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I«  Abhandlung,  v.  Duncker:  Der  fiosuch  des  Herzogs  von  Lothriagvo 
in  Berlin  tmd  die  Verlobang  de«  Kronpfimea  Friedrich.  (1782.) 

iL  Abhandlung.  Sch^nb.nch:  Beitrige  zur  ErklXrong  «Itdentsehor 

Dichtwerke.  Erstes  Stück:  Die  älteren  Minnesänger. 

III.  AbhandluBf«  Scbachardt:  Boraanisebe  E^ologieen.  IL 

IV.  Abluuidlug.  T.  Sickel:  BOmiflche  Beriehte.  UI.  (Mit  einer  TafoL) 

T.  Abhandlung.  Zaehariae:  BpUegomeaa  au  der  Aufgabe  det 

Mankbakosa. 

VI.  Abhandlmig.  Schmidt:  lieber  das  Verhältuiiw  der  melanedschem 

Sprachen  zn  den  poljmenschen  ond  untereinander. 

VXI«  Abhandlung.  Oomperz:  Platonische  Aufsntr.e.  II.  Die  angebliche 
platonische  Schulbibliothek  and  die  Testainente  der  PhiloHOphen. 

VIII.  Abhandlnng.  Kahi/ninckl:  Zur  Alteren  Paraakevalitteratnr  der 
Griechen,  Slavea  and  Bamäueu. 
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m  SITZUNG  VOM  1.  MÄRZ  1899 


Das  k.  k.  Finanzministerinm  übersendet  ein  Exemplar 
der  in  demselben  verfassten  ^Tabellen  aar  WähnmgS'Statistik'y 
2.  Aasgabe,  1.  TheÜ,  1896—1899. 

Es  wird  faieftr  der  Dank  auBgesprochen. 


Der  Ausscbuss  der  deutscb-akademiscben  Lese-  und  £ede< 
balle  in  Wien  spricbt  den  Dank  ans  für  die  Ueberlaasang  des 
^Anzeigers'.   

Der  prov.  Sccretär  überreiclit  eine  Al)handlung  des  k.  und 
k.  Obersten  Herrn  Carl  von  Duncker  in  Wien:  ,Der  Besuch 
dea  Herzogs  von  Lothringen  in  Berlin  und  die  Verlobung  des 
Kronprinzen  Friedrich  (1732)%  um  deren  Aufnahme  in  die 
akademischen  Schriften  der  Verfasser  ersacht. 

Die  Abhandinng  wird  einer  Oommission  znr  Bogntachtong 
ftberwiesen.   

Der  prov.  Secretär  theilt  ein  ddo.  27.  Februar  d.  J.  in 
Aden  aii%egebenesy  Ton  Prof.  Dr.  D.  H.  Müller  unterzeichnetes 
Telegramm  mit,  dessen  Inhalt  zufolge  die  Expedition  der  kais. 
Akademie  nach  ausserordentlich  erfolgreicher  Durchforschung 
Sokotraa  wohlbehalten  diese  Insel  verbissen  und  sich  nach 
Kischin  begeben  hat.   

Im  Anschlüsse  daran  verliest  der  prov.  Secretftr  das  fol- 
gende von  Sr.  Majestät  dem  Könige  Oskar  von  Schweden 
and  Norwegen  eingelangte  Telegramm: 

^Kaiserliche  Akademie  der  WissenscbafteD 

Wien. 

Herzlich  dankend  für  Tele^aamm ,  spreche  ich  meine 
wärmsten  Wünsche  für  ferneren  Erfolg  aus. 

Oskar.^ 
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Der  prov.  Secretär  legt  Namens  der  Commission  für  die 
Herausgabe  von  Quellenschriften  der  indischen  Loxik<^rapbie 
den  3.  Band  dieser  Qaelienwerke:  ^MaAkhakoiaV  herausgegeben 
von  Theodor  Zachariae,  vor. 


VIIL  SITZUNG  VOM  8.  MÄRZ  löy^. 


T)or  prov.  SforetUr  überreicht  oino  AViljandlung-  des  c.  M. 
Herrn  Trof.  Dr.  Carl  Wessely:  , Bruchstücke  einer  antiken 
Schrift  Uber  Wetterzeichen';  um  deren  Aufnahme  in  die  Sitzungs« 
berichte  der  Verfasser  ersucht. 

Die  Abhandlung  wird  in  die  Sitcongsberichte  aufgenommen. 


Der  proT.  Secretftr  bringt  ein  Schreiben  anr  Eenntniss, 
worin  der  Dentsoh>akademische  Leseverein  in  Brttnn  seinen 
Dank  fUr  die  Ueberlaasung  des  ,Anselgers'  an  dens^ben  ab- 
stattet 


Das  w.  M.  Herr  lioJratl»  Dr.  Otto  Benndorf  legt  vor 
Namens  des  Herrn  Th.  Homolle,  membre  de  l'Institut,  den  an 
der  franztisischcn  Schuir  in  Athen  au'=icearbeiteten  Plan  für 
ein  , Corpus  inscriptionum  graecarum  christianarum'.  Die  Classc 
ermächtigt  den  Vortragenden  ,  Herrn  Homolle  an  erwidern, 
dass  sie  mit  lebhaftem  Interesse  hievon  Kenntniss  nahm  und, 
wie  sich  ihr  Gelegenheit  dazu  biete,  zu  wissenschafÜicher  För* 
dentng  des  grossen  Unternehmens  beitragen  werde. 


Der  Obmann  der  Limes-Commission ,  Herr  Hofrath  Dr. 
Fr.  Kenner,  legt  den  Bericht  derselben  ttber  ihre  Arbeiten 
in  den  Jahren  1897  und  1898  vor. 
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IX.  SmUNG  VOM  15.  MÄRZ  1Ö99. 


Der  prov.  Secretär  legt  ein  Exemplar  der  anlässlich  der 
ungarischen  Millenniuinsfeicr  auf  Veranlassunp:  des  Municipiums 
der  Stadt  Fiume  verfassten  und  von  dem  BUr<»ermei8ter 
iiitf  ^^^andten  Publication :  .Memorie  dolla  lil^uriiica  eittli  di 
Fiume,  scritte  dal  Fiumano  Giovanni  Kobier,*  Vol.  I — III,  Fiame 
1898,  vor: 

Es  wird  hiefüü:  der  Dank  ausgesprochen. 


Der  prov.  Secretär  Uberreicht  als  Geschenk  der  Lad^ 
Meux  an  die  kai  .  Aka  lt  luie:  ,The  lives  of  Maba  Styon  and 
(jlabra  Krustos.  Th«  Ktiuopic  texts  edited  with  an  English 
tranglation  and  a  chapter  on  the  illustrations  of  Ethiopic  Mss. 
by  E,  A.  Wallis  Budge/  Lundoii  1898. 

Die  Classe  spricht  der  Geschenkgeberin  den  Dank  aus 
nnd  beschliesst,  das  Werk  der  akademischen  Bibliothek  ein» 
suverleibeD. 


Das  w.  M.  Herr  Hofrath  Massafia  legt  eine  für  die 
Sitzungsberichte  bestimmte  Abhandlang  vor:  ,Sal  testo  delle 
rime  dei  Petrarca.  Secondo  i  codici  Vaticani  3195  e  3196.' 


Der  prov.  SecretUr  bringt  der  Classe  die  am  11.  März 
d.  J.  eingelaufenen,  von  Socotra,  l^aulaf  bei  Tamarida  vom 
15.,  16.  and  21.  Februar  d.  J.  datierten  Berichte  der  Herren 
Prof.  Dr.  D.  H.  Müller,  Dr.  Jahn,  Prof.  Dr.  Oskar  Simony  und 
Dr.  Kossmat  über  die  Resultate  der  Ekforschnng  dieser  and  der 
beiden  Naebbarinsebi  stur  Kenntnise. 


X.  SITZUNG  VOM  12.  APRIL  1899. 


Der  Vorsitzende,  Herr  Viccpräsident  Hofrath  Siegel, 
bringt  ein  Danktelegramm  Sr.  kais.  Hoheit  des  durchlauch- 
tigsten Herrn  Erzhersog-Cnrators  Rainer  fllr  die  Tranerknnd- 
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gebtmg  der  ksiB.  Akademie  anlisalicb  des  am  Dienstag  den 
4.  April  L  J.  erfolgten  Hinsclieidens  Sr.  kais.  Hoheit  des  durch- 
lauchtigsten Herrn  Erzherzogs  Ernest  zur  Eenntniss. 


Der  Vorsitaende  gedenkt  des  scbmeralichen  VerlnsteSy  den 
die  kais.  Akademie  durch  das  am  20.  März  1.  J.  erfolgte  Ab- 
leben des  w.  M.  der  mathematisch-natarwissenschaftlichen  Olasse 

Herrn  Ilofrathes  Franz  Ritter  von  Hauer  erlitten  hat. 

Die  Mitf:licdor  geben  ihrer  Trauer  durch  Erheben  von 
den  Sitzen  Ausdruck. 

Der  prov.  Sccretär  vorliest  ein  Schreiben  des  Herrn  Ober- 
ber^rathes  Dr.  Emil  Tietze,  in  welchem  derselbe  anlüsslioh 
des  Ablebens  seines  Schwiegrervaters ,  Hofrathes  von  Hauer, 
der  kais.  Akademie  für  die  Kranzspende  und  deren  Theiluaiime 
an  dem  Leichenbegängnisse  den  Dank  ausspricht. 


Der  Viccpräsident  begrüssi  Namens  der  Classe  das  w.  M. 
Herrn  Prof.  D.  H.  Müller  anlässlich  seiner  glücklichen  liuck- 
kehr  von  der  sUdarabischen  Expedition. 


Das  w.  M.  Herr  Hofirath  Schenkl  legt  im  Namen  der 

Kirchenväter -CommisBion  vor:  ,Corpu8  scriptomm  ecdesiasti- 

coruni  latiüorumS  Vol.  XXXX  ^Pars  I,  Sect.  V)  Sancti  Aurelii 
August ini  episcopi  de  civitate  Dei  libri  XXH  ex  recensione 
Emanuel  Hofmann,  P.  I,  libri  I — XIII.  Vindobonae  1899. 


Die  Direction  des  k.  und  k.  Kriegsarchivs  übersendet 
den  von  ihr  herausgegebenen  XI.  Band  der  yMittheilungen  des 
k.  und  k.  Kriegsarchivs'.  Neue  Folge,  1899. 

Es  wird  hieflir  der  Dank  ausgesprochen. 


Der  proy.  Secretllr  legt  eine  für  die  Sitzungsberichte  be- 
stimmte Abhandlung  des  w.  M.  Herrn  Dr.  Hugo  Schuchardt, 
Professors  an  der  Universität  in  Graz:  ^Romanische  Etymolo- 
gien, n.*  vor.   
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Der  |H^T.  Seeretftr  legt  Tar  eine  tod  dem  w.  M.  Herrn 
Sectionschef  Director  Dr.  Th.  R.  Siekel  in  Rom  eingesandte, 
flir  die  Sitsongeberichte  bestimmte  Äbbandlung:  ^Römische  Be- 
richte* m.   

Der  prov.  Seeretär  Überreicht  femer  eine  von  dem  o.  If . 
Horm  Regiemngsratke  Dr.  Anton  Sch{(nbach,  Professor  an 

der  k.  k.  Universität  in  Graz,  übersandte  Abhandlung:  , Bei- 
träge zur  Erklärung  altdeutsclicr  Dichtwerke',  um  deren  Aui- 
nahuie    m  die  Sitzungsberichte  der  Herr  Verfasser  ersucht. 

Die  Abhandlung  wird  in  die  Sitzongsberichte  aufge- 
nommen. 


XI.  SITZtING  VOM  19.  APRIL  1899. 


Der  proY.  Seeretär  legt  vor  eine  Abhandlung  des  Herrn 
P.  W.  Schmidt,  S.  V.  D.  in  St  Gabriel,  MOdling:  ,Ueber  das 
Verbältniss  der  melanesischen  Sprachen  untereinander  und  zu 
den  polynesischen  Sprachen'.   Der  Verfasser  ersucht  um  die 

Aufnahme  derselben  in  die  Sitzungsberichte. 

Die  Abhandlung  wird  einer  Commisbion  zur  Begutachtung 
überwiesen. 


Der  prov.  SeeretJlr  Uhorgibt  eine  Abimndlung  des  Cmd, 
phil.  Herrn  Konrad  Schitimann,  Wehpriesters  in  Zell  in 
Oberösterreich;  ,Ein  Vorläufer  des  älteren  Urbare  von  Krems- 
müDsterS  um  deren  Aufnahme  in  die  akademischen  Schriften 
der  Verfasser  ersucht. 

Die  Abhandlung  geht  an  die  historische  Oommission. 


XII.  SITZUNG  VOM  3.  MAI  1899. 


Der  VorsitaendCi  Viceprftsident  Hofrath  Bieget  ^  macht 
Mittheilung  von  dem  am  21.  April  L  J.  erfolgten  Ableben  des 
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c.  M.  im  Aaslande,  Dr.  Heinrich  Kiepert,  Professors  an  der 
Universität  zu  Berlin. 

Die  Mitglieder  erheben  sich  zum  Zeichen  des  Beileides. 


Der  proT.  Seeretär  legt  im  Namen  des  w.  M.  Herrn  Prof. 

Dr.  Ritter  von  Lnschin-Ebengrenth  In  Graz  vor  ein  ftlr  die  aka- 

demisclie  Bibliothek  bestimmtes  Exemplar  seiner  Publicatiou : 
jGrundriss  der  österreichischen  iieichsgeschichte*,  Bamberg  1899. 

Die  Classe  spricht  hieftlr  den  Dank  ans  und  beschhesst, 
das  Werk  der  akademischen  Bibhothek  einzaverleiben. 


Weiters  legt  der  prov.  Seeretär  vor:  ,Prograiuin;i  rfria- 
minis  poetici  ab  Academia  Regia  DiseipUnarum  Nederiandica 
ex  iegato  HoeuÜtiano  in  annum  MDCCCC  indicti*. 


Das  w.  M.  Herr  Hofrath  Schcnkl  überreicht  im  Namen 
der  Commission  für  die  Herausgabe  von  Quellenschriften  der  in- 
dischen Lexikographie  eun  Abhandlung  des  Herrn  Dr,  Tlieodor 
Zachariae,  Professors  an  der  Universität  in  Halle  a.  S.:  jEpi- 
legomena  zn  der  Ausgabe  des  MaökhakoSa*  and  beantragt  die 
Aufnahme  derselben  in  die  Sitzongsberichte. 

Es  wird  dem  Antrage  gemäss  entsproehen  werden. 


Der  prov  SecretUr  übergibt  eine  Abhnndlung  des  Herrn 
Prof.  Dr.  Baimund  Friedrich  Kai n dl  in  Czemewitz:  ^Studien 
zu  den  nngarisolien  Gesehiehtsqaellen,  VIIIS  um  deren  Auf- 
nahme in  das  ^Archiv'  der  Verfasser  ersucht. 

Die  Arbeit  wird  der  historischen  Oommission  zugewiesen. 


XIII.  SITZUNÖ  VOM  10.  MAI  1899. 


Der  k.  k.  Landesscluilrath  in  Lemberg  Ubtr-ondet  je  ein 
Exemplar  der  Jahresberichte  Uber  den  Zustand  der  galizischen 
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Mittelschulen,  der  Staatsgewerbeschnlen  und  der  Volksscbalen 
sammt  den  Lehrerbüdnngsanstalteii  im  Schuljahre  1897/98. 
Es  wird  hiefÜr  der  Dank  ansgesprochen. 


Der  prov.  Sccrotär  iiberreiclit  eine  Abhandlung  des  Herrn 
Franz  Ötüurac,  Professors  am  k.  k.  deutöchen  8taats<:vinnasiiiin 
in  Olinlltz:  ,Zwei  slavische  Polyphem-Märcheü',  um  deren  Aui- 
nahme  in  die  Sitzungsberichte  der  Verfasser  ersucht. 

Die  Abhandlung  wird  einer  OommiBsion  ssor  Begutachtung 
überwiesen. 


XIV.  SITZUNG  VOM  17.  MAI  1899. 


Se.  £xeellens  der  Curator- Stellvertreter  Dr.  Carl  y. 
•  Stremayr  theilt  mit,  dass  Seine  k.  und  k.  Hoheit  der  durch- 
lanchtigste  Herr  Erzherzog  Rainer  ab  Cnrator  der  kais.  Aka- 
demie dienstlieh  verhindert  sei,  bei  der  feierlichen  Sitzung  am 
31.  Mai  zu  erscheinen. 


Der  prov.  Secretllr  le^  vor  ein  Exemplar  des  von  dem 
n.-ö.  Landesausachusse  übermittelten  Berichtes  über  seine  Amts- 
wirksamkeit vom  1.  Juli  1897  bis  30.  Juni  1898  (VI.  Gesund- 
heitswesen, Landeswoblthätigkeits- Anstalten,  Militäreinquartirung 
und  Vorspann). 

Es  wird  hiefllr  der  Dank  ausgesprochen. 


Ferner  legt  der  prov.  Secretär  vor  den  von  dem  Herrn 
k.  und  k.  Linienschiffsarzte  i.  R.  Dr.  Stephan  Paulay  ein- 
gelangten ftrztliohen  Bericht  Uber  die  sttdarabische  Expedition. 

Wird  aar  Kenntniss  genommen. 
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XV.  SITZUNG  VOM  1.  JUNI  1899. 


Der  Toraitzendc  Alterspräsident  Herr  Hofrath  Schenkl 
gibt  dem  tiefen  Schmerae  über  den  Verlust,  welchen  die  kais. 
Akademie  durch  das  am  4.  Juni  erfolgte  Hinscheiden  ihres 
Viceprüsidenten  Hofrath  Dr.  Heinrich  Siegel  erlitten  hat, 
Ansdmck. 

Die  Mitglieder  geben  ihrer  Tnnier  dnreh  BIrheben  von 

den  Sitzen  Ausdruck. 


Der  TOrsitzende  Alterspräsident  gibt  weiter  Nachricht 
von  dem  am  7.  Juni  erfolf^ton  plötzlichen  Ableben  des  w.  M. 
Herrn  Prof.  Dr.  Hugo  Weidel  und  bringt  die  Traner  znm 
Ansdnick  Uber  diesen  neuerlichen  Verlnst,  den  die  kais.  Aka- 
demie,  spedell  die  mathematisch- natnrwisBenschaftliche  CSasse 
erlitten  hat. 

Die  Anwesenden  erheben  sich  znm  Zeichen  des  Beileides 
Ton  ihren  Sitsen. 


Von  dem  am  27.  Mai  erfolgten  Ableben  des  w.  M.  Herrn 
Hofrathes  Dr.  Heinrich  Kitter  von  Zeissl»or^^  wurde  in  der 
Wahlsitzung  vom  29.  Mai  Mittheiiiinü  gemacht  und  dem  Bei- 
leide seitens  der  Akademiker  durch  Erheben  von  den  Sitzen 
Aosdnick  gegeben.   


Der  proT.  Secretär  theilt  ein  Schreiben  der  Hofrathswitwe 
Fran  Wilhelmine  ron  Zeissberg  mit^  worin  der  Dank  für  die 
anlässlich  des  Leichenbegängnisses  ihres  Gemahb  seitens  der 
kais.  Akademie  gewidmete  Kransspende  ausgesprochen  wird. 


Der  prov.  Secretär  legt  vor  das  mit  Unterstützung  der 
kais.  Akademie  veröffentliche  Werk  von  Prof.  Dr.  Karl  Müllner: 
,Reden  und  Briefe  italienischer  Humanisten.  Ein  Beitrag  zur 
Geschichte  der  Pädagogik  des  Humanismus.'  Wien  1899. 
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Der  proT.  Seorotftr  bringt  den  WorÜant  einer  Znachrift 
der  Forst  Johann  Lieditenatein'sehen  Hofkanslei  mr  Verlesmig, 
worin  der  Dank  des  regierenden  Ffirsten  für  die  ihm  snge- 
dachte  Widmung  des  im  Drucke  befindlichen  Sammelwerkee 

antiker  Inschriften  Kleinasiens  ausgesprochen  und  gleichzeitig 
der  akademischen  Commission  für  die  arcliUoloiriscbe  Durch- 
forschung Kleinasiens  eine  jährliche  Subvention  von  ÖOOU  fl. 
noch  für  weitere  fünf  Jahre,  d.  i.  pro  1899  bis  inclusive  1903^ 
Äur  Verfügung  gestellt  wird. 

Der  Dank  fUr  diese  Spende  ist  durch  das  PrUaidiiun  der 
kais.  Akademie  abgestattet  worden. 


Der  proy.  Secretär  legt  vor  eine  von  dem  Vorsitaenden 

der  Central-Direction  der  Monumenta  Germaniae  historioa  in 
Berlin  eingesandt©  Abschrift  des  Jahresberichtes  über  den  Fort- 
^aijg  der  Monumeuta  Germaniae,  sowie  einige  Exemplare  der 
durch  den  Druck  veröffentlichten  Mittheilungen  Uber  den  Stand 
der  wissenschaftUchen  Arbeiten. 


Der  prov.  Secretär  bringt  weiter  den  mittelst  Zuschrift 
des  Secretariats  der  königl.  Akademie  der  Wissenschaften  in 
Berlin,  ddo  l.  Juni,  eingesandten  Plan  zur  Gründung  einer 
internationalen  Association  gelehrter  Gesellschaften,  der  in  einer 
Octoberversammlnng  an  Wiesbaden  verhandelt  werden  soll,  zur 
Kenntniss. 


Endlieh  theilt  der  prov.  Secretttr  Dankschreiben  des 
Bibliothekars  der  Meraner  Gymnasialbibliothek,  sowie  des  Vor- 
standes des  historischen  Seminars  der  k.  k.  höhmischen  philo- 
sophischen Facultät  in  Prag  mit  für  die  UeberlasBung  aka- 
demischer Fublicationen. 

Das  w.  M.  Herr  Hofrath  Jagi6  legt  fiir  die  Mittheilnng 
in  dem  ,Anaeiger*  einen  Berieht  des  Herrn  Prof.  Dr.  Heinrich 
Hartl,  k.  and  k.  Obenit  d.  R.,  Tor. 
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XVL  SITZUNG  VOM  14.  JUNI  1899. 


Der  proY.  Secretftr  legt  folgende  Drackschriften  vor: 
K.  S.  Dodgson  ^Bibliographie  de  la  Iftngae  Basqoe  (Com- 

pltoent  et  Sapplöment)',  Dax  1899; 

Berthold  Läufer  ,  Studien  zur  Sprachwissenschaft  der 

Tibeter.  Zamatog',  München  1898, 


Dlt  pro7.  Secretftr  fiberreicht  eine  von  Herrn  Dr.  Ber- 
thold  Lanfer,  denseit  in  OfaaboroTsk  am  Amnr,  eingesandte 

Abhandlung:  ,Ein  Sühngedicht  der  Bonpo.  Aus  einer  Hand- 
schrift der  Oxforder  Hodieiana',  um  deren  Aufnahme  in  die 
Schriften  der  piuluauphisch- historischen  Classe  der  Verfasser 
ersacht. 

Die  Abhandlung  wird  einer  Commission  zur  Begutachtung 
ttberwiesen. 


Das  w.  M.  Herr  Hofrath  Th.  Gompera  legt  eine  für  die 
Sitzungsberichte  bestimmte  Abhandlung  vor  unter  dem  Titel: 
, Platonische  Aufsätze.  II.  Die  angebliche  platonische  Schal- 
bibliothek und  die  Testamente  der  PhilosophenS 


XVn.  SITZUNG  VOM  21.  JUNI  1899. 


Das  w.  M.  Herr  Hofrath  Benndorf  tlberaendet  Namens 
des  Directors  dea  Staatsmnsenms  yon  Spalato,  Monsignor  Bulii, 
ein  Exemplar  des  nengedrackten  ,Catalogas  bibliothecae  C.  B. 
Hnsei  Archaeologtoi  Spalati.  Digessit  directio  eiusdem  Mnsei.' 
SpaUti  1898. 

Ee  wird  hieAlr  der  Dank  ausgesprochen. 


Der  proT.  Secretftr  legt  eine  Abhandlung  des  Herrn  Dr. 
Heinrich  Gottlieb  in  Lemberg:  ,Die  Ursache  der  Gravitation. 
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El  MO  kosmologische  Theorie'  vor,  um  deren  AulDabme  in  die 
Schriften  der  philosophisch -hifltoriBchen  Classe  der  Verfasser 
ersacht. 

Die  Abhandlang  wird  einer  Oomnussion  zur  Begatachtong 
Oberwieaen. 


Der  proT.  SecretiT  überreicht  femer  eine  Abhandlung 
des  Herrn  Feder  von  Demeli6:  yActenstlleke  anr  Geschichte 
der  Goalition  Yom  Jahre  1814'  mit  dem  Ersnohen  des  Verfassers 
um  Aufnahme  derselben  in  die  ^Fontes  renun  Anstriacaram^ 

Die  Abhandlang  geht  an  die  historische  Gtommission. 


XVnL  SITZUNG  VOM  5.  JULI  1899. 


Der  proY.  ViceprUsident,  Se.  Ezcellens  Ritter  von  Härtel, 
Bpricbt  als  Vorsitsender  dem  w.  M.  Herrn  Hofrath  Schenkl  für 
die  bei  der  Ftthmng  des  Vorsitzes  als  Altersprjisident  gehabte 
Mttliewaltang  im  Namen  der  Glasse  den  Dank  ans. 


Der  prov.  Secretär  Überreicht  ein  Yon  Sr.  k.  n.  k.  Apostel. 
Majestät  Oberstkjfmmerer  Qrafen  Abensberg  and  Trann  als 

Geschenk  für  die  akademische  Bibliothek  eingesandtes  Exem» 

plar  des  im  Auftrage  und  mit  Unterstützuug  des  Oberst- 
kämmereramtee  herausgegebenen  Werkes  von  D.  H.  Aiuiler: 
^Siidarabische  Alterthümer  im  kunsthistorischen  Ilofmuseum', 
Wien  m^9. 

Die  Classe  spricht  hiefiir  Sr.  Excolienz  dem  Oberstkäm- 
merer den  Dank  aus  und  beschliesst,  das  Werk  der  akademi- 
schen Bibliothek  einzuverleiben. 


Der  prov.  8ecretär  legt  femer  vor  ein  £zemplar  des  von 
der  Direction  des  k.  u.  k.  Kriegsarchlvs  herausgegebenen  und 
der  kais.  Akademie  Ubersandten  Werkes :  Ausgewählte  Schriften 
des  Kaimund  Fürsten  Montecuccoli;  General-Lieutenant  und 
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Feldmarschall^,  bearhoitet  von  Hauptmann  Alois  Veltze.  1.  Band: 
Militärische  Schriften  (Erster  Theil),  Wien  und  Leipzig, 
Ee  wird  auch  hiefür  der  Dank  amgesprocheD. 


Der  prov.  Secretär  bringt  ein  Schreiben  des  Decanats  der 
rechts-  und  staatswisBenschaftlichen  FacultiU  der  k.  k.  Universität 
in  Gras  zur  Kenntnisse  worin  gedankt  wird  fUr  die  Ueber- 
lassong  einer  Anzahl  akademischer  Pablicationen  an  das  rechts- 
historiscbe  Seminar  dieser  Facnltift. 


Der  Obmann  der  historischen  Commission,  Herr  Hofrath 
Bttdinger,  legt  Namens  derselben  TOr  eine  nachgelassene  Ar- 
beit Alfreds  von  Arneth:  ^Biographie  des  Fürsten  Kannits' 
(ein  Fragment). 

Die  Abhandlung  wird  in  das  »Archiv'  aufgenommen  werden. 


XIX.  SITZUNG  VOM  12.  JULI  1899. 


Der  proT.  Secretär  legt  vor  eine  von  dem  königl,  briti- 
schen Generalconsnlate  in  Wien  Namens  des  Yer&ssers  Herrn 
E.  S.  Dodgson  eingesandte  Drackschrift:  ,Le  yerbe  Basqne, 
trony^  et  d^fini  (8mte)^  Chftlons-snr-Saone  1899. 

£s  wird  hiefUr  der  Dank  ausgesprochen. 


Das  w.  M.  Herr  Professor  Jiredek  legt  eine  Abhandlung 
des  Universitätsprofessors  Emil  Kalniniacki  in  Csemowitz 

vor,  betitelt:  ,Zur  älteren  Paraskevalitteratur  der  Griechen, 
Slav(Mi  und  Kumänen*  und  ersucht  um  die  Auluahme  derselben 
in  die  Sitzungsbericlite. 

Die  Abhandlung  wird  iu  die  Sitzungsberichte  aufgenommen 
werden. 
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Der  Btjüucli  des  Herzogs  voü  Lothriugeu  in  Berlin 
und  die  Verlobung  des  Kronprinzen  Friedrich. 

(1732.) 

Von 

Oarl  von  Himoker» 

k.  wtd  lt.  Obmt. 


Die  Hftnptqnelle  für  die  yorliegende  Studie  boten  die 
Acten  des  k.  nnd  k.  ^Haos-i  Hof-  und  Staatsarchivs,  welche  in 
gewohnter  liberaler  Weise  znr  Verfi'igun^  gestellt  wurden. 
Auch  in  den  Beständen  des  k.  und  k.  Kriegä^rchivs  fanden 
sich  einige  werthvolle  Daten.  Zwei  Briefe  verdanke  ich  dem 
freiindlk-hen  Kiitgcgenkominen  des  Geheimen  Stiiatsarchivs  in 
Berlin,  andere  Aufschlüübe  der  Güte  Seiner  Erlam  lit  des  Herrn 
Orafen  von  Neipperg,  welcher  mir  das  in  seinem  Familion- 
archive  aus  jener  Zeit  vorhandene  Material  zugänglich  machte. 


lUrzot^  Franz  Stephan,*  seit  27.  März  liLj*.»  rentierender 
HerzM^  von  Lutlirin^^cn  und  Rar,  d«'i*  unter  dem  lucogaito 
eines  (Irafen  von  Blam*>nt  im  Herbste  des  Jahres  1731  aus 
den  österrcichibilu-n  Niederlanden  über  Holland  nach  Enj^land 
reiste,  war  am  October  dort  angelangt  und  hatte  sich  au 
das  Hoflager  Königs  Georg  II.  nach  Hamptoucourt  begeben. 

'  Sohn  de»  lIer/,ogf8  LeopuUl  Josef  von  Lotbrüigen  und  seiner  Qouuüilin 
ElUabeUi  Charlotte  von  Orleans,  war  am  8.  DeeemlMr  1708  geboren 
nnd  mit  16  Jahren  an  dte  kaieeriSehe  Hoflager  gekommen»  wo  Kaiser 
Karl  VI.  die  Soige  fttr  deeien  weitere  Bmielrnng  flbemahm.  Nadi  seinee 
Vaters  Tode,  im  Jahre  17S0,  hatte  er  die  Begiemng  des  Hefsogthoms 
Lothruigeu  Ubomomraon. 
SllBM^bflr.  4,  pUl..hM.  CL  CXLl.  BA.  1.  Abb.  I 
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I.  Abliaudlung :   v.  Unuckvr* 


Ausser  Feinen  (^avalicren  war  der  Herzog  von  dem 
kaiserlichen  OeTioralfclclwachtineibter  Wilhelm  Reinhard  (JrafVn 
Neipperg,  seinem  *  heinali^en  Erzieher,  zn  jener  Zeit  Commaa- 
dant  in  Tjuxemburg,  als  Reiseoberleiter  begleitet.^ 

Kaiser  Karl  VI.  wünschte,  dass,  während  des  Herzogs 
Matter  die  Regentschaft  in  seinen  Landen  führte,  er  selbst  ge- 
legentlich der  Rückkehr  von  England  an  einigen  deutschen 
Fürsten höfen  ßcsuche  abstatte  nnd  sodann  Uber  Schlesien  nach 
Wien  sich  begebe. 

Dnrch  die  Vertrftge,  welche  im  Laufe  des  Jahres  llSl  der 
Kaiserhof  mit  den  Regierungen  yon  England  und  Spanten  ab- 
geschlossen hatte,  durch  die  Gewinnung  verschiedener  deutscher 
Fürsten,  durch  die  Fortdauer  des  guten  Einvernehmens  mit 
Preussen  und  Russland  schienen  die  Gefahren  beschwichtigt, 
welche  noch  vor  kurzer  Zeit  das  Haus  Oesterreich  schwer  be- 
drohten. Von  Neuem  durfte  Kaiser  Karl  VI.  hoffen,  in  fried- 
licher Weise  seine  Erbfolgeordnung  befestigen  zu  können.  Und 
da  w'iiv  eö  denn  vor  Allem  das  Freundschaftsverhältniss  zu 
Preussen  j  in  welchem  er  zur  Erreieliung  seines  Liebliri^-s- 
wuns'  licn  die  kräftigste  Stütze  zu  finden  lioiFte.  So  ward  es 
des  Kaisers  eifrij^stes  Be'stndjen,  das  Bündniss  mit  dem  Könige 
von  Preussen  aufrecht  zu  erhalten  und  es  mehr  und  mehr  zu 
befestigen.  Man  fühlte  wahrhafte  Dankbarkeit  für  dasjenige, 
was  der  König  zum  Besten  des  Hauses  Oesterreich  gethan 
hatte,  und  war  durchdrungen  von  der  Ueberzeugung,  dass  er 
es  ebenso  aufrichtig  meine,  als  man  mit  ihm  redlich  zu  Werke 
zu  gehen  entschlossen  war. 

Einem  Besuche  des  Herzogs  von  Lothringen  in  Berlin 
wurde  am  kaiserlichen  Hofe  ganz  besondere  Wichtigkeit  bei- 
gelegt. Es  handelte  sich  darum,  den  jungen  lothringischen 
Fürsten,  den  man  damak  schon  als  den  kflnftigcn  Schwiegersohn 
des  Kaisers  betrachtete,  mit  den  Verhältnissen  am  Berliner 
Hofe  bekannt  zu  machen,  besonders  aber  ein  freundschaftliches 


*  Im  Gefolge  des  Hersogs  befanden  neb:  Enter  Kamnirlierr Oraf  Altiian, 
Kammeilierr  Baron  Gehlea,  Btuti-  nnd  F!aai»r«th  Bnron  PRLtnliner, 
Beichtvater  Jeenit  Pater  Aaiel,  GebeimeeeretKr  Tmuwaint»  Leibant  Doctor 
Basaa,  Chirurg  Fery,  «w^  Psfen;  Graf  Slndemaul  und  von  Kola,  drei 

Karuinerdiener,  ein  Cnbinetiicourier,  ein  LRnfer,  vier  lAkaien,  swei 
KOche,  acht  Diener,  ein  Poatillon. 


I 
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Verhäliniss  zu  dem  künftigen  Thronfolger,  dtMii  Kronprinzen 
Priedricli  aiizubahnen,  der  bei  dem  schwankenden  Gesundhoits- 
zustande  Küni«^  Friedrich  Wühelios  bald  beraten  sein  konnte, 
die  K«      rung  anzutreten. 

Die  Wiclitifrkcit  eines  p^^aten  Einvernehmens  mit  dem 
Thronfolger  Preussens  beschäftigte  vor  Allem  den  ersten  Rath- 
geber  des  Kaisers,  den  Prinzen  Eugen  von  Savo^en.  Er  erkannte 
die  bedeutenden  Fähigkeiten  des  jangen  Prinzen,  nnd  als  ihm 
im  Jahre  1731  Berichte  und  Aeusserungen  desselben  mitgetheilt 
worden/  meinte  er,  ,qa»  lee  id^s  de  ce  jeune  seignenr  vont  loin': 
er  werde  eines  Tages  jtrte  redontaUe  k  ses  Toisins'  werden. 

Sclion  am  13.  November  1781  hatte  Prina  £ngen,  auf  Be- 
fehl de«  Kaisers,  dem  Qrafen  Neipperg  mitgetheilt,  dass  er  ihm 
wegen  des  Hersogs  fernerer  Reise,  besonders  wegen  eines  Be- 
suches am  prenssisohen  Hofe  dwnh  den  Gesandten  des  Herzogs 
in  Wien,  den  Frdherm  tou  Jacquemin,  werde  benachrichtigen 
lassen,  doch  habe  der  Kaiser  ausdrUckHch  befohlen,  ,dicses 
letztere  dem  Herrn  Generalwachtmoiöter  zu  dem  Ende  /.u  er- 
innern, djimit  Sie  ihm  Herrn  Herzog  vorstellen,  dass  gleichwie 
Ihre  kais.  Majestät  mit  dem  König  von  Preussen  in  einer  sehr 
vertrauten  Frcundsciiaft  stehen,  und  dieser  Herr  immerdar  eine 
besonders  gute  Nei'i-urig  Tür  densell»eii  '»'ewiesen,  kais.  Majestät 
aus  viel^tigen  Ursachen  unumgängüch  hnden,  dass  der  Herr 
Herzog  nach  volloudeter  englischer  Reise  au  einige  andere 
Reichsfürstenhöfe  (woranter  jedoch  der  bayrische  nnd  obor- 
sAchsische  niclit  sein  mu»),  sich  verfüge,  und  von  dannen 
weiter  nach  Berlin  sich  begebe,  um  durch  seine  Gegenwart 
dieses  &at  ihn  ohnedem  sehr  wohlgesinnten  Königs  Qemttth 
noeh  mehr  sn  gewinnen.  —  Doch  muaa  der  Herr  Herzog  in 
alledem,  so  des  KOnigs  von  Preussen  Person  nnd  die  Dahin- 
reise  anbetrifft,  soUng  er  in  England  noch  ist,  sehr  behutsam 
sich  betragen,  und  eben  dieses  in  Ansehen  des  Königs  von  Eng- 
land und  dessen  Interesse,  wenn  er  zu  Berlin  sein  wird,  be- 
ijbachten,  damit  es  bei  deren  zwei  Königen  gegen  einander 
obwaltenden  bekannten  Kifersucht  ein  oder  andrer  Orten  keine 
sciiluiinie  Wirkung  nach  sich  ziehen  möge.' 


1  Speciell  der  Brief  (le»«elbeD  au  Natzmer:  ,Lettro  du  prince  rojml  4 
Natamar',  Fivr.  IUI,  Oeuvre«  de  Fr4d4ric  le  Grand  XVI,  3— e. 
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I.  Abhiuidliuig  :    V.  iluucker. 


,In  Berlin  wird  sonst  der  Ue.rr  Graf  von  Seckendorf*  dem 
ilerni  ilerzojr  mit  liath  und  Tliat  in  Allem  nach  seiner  Sehuldi^- 
keit  an  Hand  gt'hen,  und  kann  der  Herr  General waclitmeister 
sieh  mit  demselben  sowohl  -weiien  der  Z<  it  der  Dahinkunfl,  als 
sonst  in  all'  ührig^en  in  Vertrauen  verstehen,  als  wozu  auch 
Graf  Sookendorf  gegen  Sie  wird  angewiesen  werden.'* 

Am  December  hatte  der  Herzog  von  London  ans  die 
Rückreise  angetreten  and  war  am  22.  December  gegen  Abend 
wieder  in  Rotterdam  eingetroffen. 

Ktoig  Qeorg  hatte  mit  Ungeduld  die  Naehnoht  Ton  der 
gltteklichen  Ueber&hrt  erwartet,  da  er  in  dieser  Besiehwig 
nicht  ohne  Unrohe  gewesen  war,  obgleich  er  von  der  Geschick- 
liebkeit  der  Seeof&ciere,  denn  Soi^  er  den  Heraog  anvertraut 
hatte,  ttberzeugt  sein  konnte.  Der  KOnig  fUgt  dem  firiefe  vom 
28.  December  1731  an  Lothringen,  worin  er  setner  Befriedigung 
ttber  die  glückliche  Ueberfahrt  Ausdruck  ^ibt,  dann  bei:  ,Rien 
uc  pcut  egaler  la  satisfaction  que  m'a  donnc  ie  sejour  rpie  Vous 
avez  fait  ici,  et  d'avoir  connu  par  nioi-meme  Votrc  nicrite  et 
vos  manieres,  dont  1  iaipression  ne  s'eti'aeera  jamais  de  raon 
Souvenir;  et  je  m  assure  que  votrc  hon  e<eur  me  rcndra  tou- 
jours  t<*moignap:e  de  l'estime  pariatte  et  de  l'amitiö  sioc^rc  avec 
lesqucUes  je  scrai  cunstamment.'^ 

Der  kaiserliche  Gesandte  am  Horliner  Hofe,  Gencralfeld- 
aengmei^ter  Graf  Seckendorf,  befand  sich  gegen  Ende  des 
Jahres  17^1  in  Wien,  und  zwischen  dem  Prinzen  Eugen  und 
ihm  wnrde  nun  Uber  den  geeignetsten  Zeitpunkt  verhandelt, 
an  welchem  der  Herzog  m  der  prenssischen  Haoptstadt  er- 
scheinen ktonte.  Anflbiglich  sollte  diese  Reise  in  das  Frllh- 
jähr  verlegt  nnd  die  Zwischenzeit  benutzt  werden,  dem  jungen 
Fürsten  Gelegenheit  zu  bieten,  auch  bei  anderen  Reichsstttnden 
vorzusprechen;  jedoch  wurde  am  19.  Januar  1732  durch  den 
Fk^iherrn  von  Jacqnemin  dem  Herzoge  mitgetheilt,  der  Kaiser 
habe  end^nlti^^  genehmigt,  dass  er,  ohne  andere  Höfe  zu  be- 
rühren, sich  nach  Woheubüttel  und  Blnnkenburt;^  begebe  und 
von  dort  direct  nach  Berlin  reise.  Mit  dem  Grafen  Seckendorf 

*  OeneralfeldsengmeiBter  Heinrich  Orsf  SeekMidorf,  kaiterlicher  Gesandter 
und  bevoUmichtigter  Himster  am  kSoigli^  prenarfachen  Hofe. 

'  K.  u..  k.  Haaa-,  Hof-  und  Stantearchiv,  Grosse  Corresponden»,  101  ■. 
^  K.  tt.  k.  Haus-,  Hof-  und  Staatearchiv,  Lothring'sehe«  Arcbir,  Imc.  493. 
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wunle  Yereinbart,  dass  dieser  Ende  Janvur  wieder  in  Berlin 
dntreffik  und  meh  gleieh  nMsh  seiner  Ankunft  mit  dem  Her- 
zoge  oder  dem  Ghrafen  Neipperg  aehriftlieh  ins  Einvemehmen 
eeteeiy  an  welchem  Tage  der  Hersog  am  passendsten  in  Berlin 
werde  eintreffen  können,  was,  wie  Seckendorf  meinte,  am  8. 
oder  10.  Februar  werde  der  Fall  sein  können.  Der  Anfenthalt 
dort  solle  den  ganzen  Fasching  danem,  von  Berlin  dann  die 
Reise  über  Frankfurt  a.  O.  nacli  Breslau,  von  dort  über  Teöchen 
nach  Wien  grehen.* 

Prinz  Eugen  theilte  am  22.  Jannar  dios  Programm  eben- 
falls an  Graf  Neipperjr  mit  und  Äusserte,  da  der  Könitz  von 
Preussen  sich  für  den  Herzog"  selir  intoressire.  werde  es  dem- 
selben nicht  felilen,  .dessen  Gemüth  voükouimcn  zu  gewinnen*. 
Doch  wäre  sich  am  Berliner  Hofe  alles  dessen,  so  einer  ,fran- 
sOsischen  Mode  in  Kleidung  oder  sonst  gleich  sieht,  möglichst 
EU  enthalten*;  da  der  König  dergleichen  hasse. 

Mit  dem  Kronprinzen  solle  womöglich  eine  solide  Frennd- 
echaft  gestiftet  werden.' 

Der  Herxog  war  inawischen  ron  Holland  Uber  Wesel, 
HUnster,  Osnabrttck  nnd  Hermhaasen  nach  Wolfenbttttel  ge* 
reiaty  am  21.  Jannar  dort,  am  22.  in  Blankenburg  angelangt. 

Kaiser  Sjtrl  VI.  nnd  dessen  Gemahlin  yerfolgten  die  Reisen 
des  jungen  lothringischen  Fürsten  mit  regstem  Interesse,  be-  ' 
sonders  gedenkt  die  Letztere  in  ihren  Briefen  desselben  mit 
fast  mütterlicher  Fürsorge  und  ZärtÜchkeit.' 

Inzwischen  erreichte  den  Herzog  aut  h  ein  Selireiben  des 
Prinzen  Eugen ,  ia  welchem  sich  der  Letztere  auf  die  bereits 
an  Neipperg  ertheilten  Instructionen  bezielit  und  nur  wieder- 
holt :  ,dass  Ihro  kais.  Majestät  gleichwie  vSie  des  Küiiigs  von 
PreoBsen  Freundschaft  als  eines  in  den  schwersten  Zeiten  für 
Dero  Interesse  so  staadhaft  sich  bezeugten  Alliirten  ungemein 
kochachfttsen,  und  solche  nnveränderlich  mit  Ihm  sa  unter- 

*  K.  a.  k.  Haus-,  Hof-  und  StaatnnshiTy  Lothriiig*Msh6i  Archiv.  OApßebes 
(In  Baron  de  JaoqQemin.  Tome  7. 

'  Ea|<ren  an  Neipperg;  Wien,  38.  Januar  1738.  K.  n.  k.  Kriegflarchiv, 

Römbithes  Rmch  17.S2,  1,8. 

•  K.  u.  k,  Haus-,  Hof-  und  Staat>*archiv,  Lothnng'sch«s  Archiv,  fasc.  402 
Die  Schreiben  dos  Herzogs  während  Heiner  Reisen  an  das  Kaiserp^uar 
liegen  nieht  vor. 
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t.  Abbsailnac:  v.  Danckar. 


Balten  i'estiglich  entschlossen  sind,  aUo  Sie  aach  allerdings  gern 
sehen,  rinss  KncT  königl.  Hoheit  um  solche  sich  ebenCaUs  wäh- 
rend Ihres  Aufenthalts  in  Berlin  bestens  zn  bewerben  sich 
angelegen  sein  lassen;  und  wiewohl  Dero  stattliche  Erleachtnng 
Ihnen  ohnedies  genugsam  an  Hand  geben  wird,  was  Sie 
SU  dem  Ende  zu  besorgen,  so  eraehten  doch  kais.  Ifajeetät 
Euer  kOnigl.  Hoheit  könnten  nicht  besser  tbnn,  als  des  Herrn 
0rafen  von  Seekendorf  wohlmeinenden  Raths  sich  an  bedienen, 
dem  Ihro  kais.  Majestät  vor  seiner  Aln^ise  das  Erfiirderliohe 
mfindlich  selbst  anbefehlen,  und  Ener  kOfiigl.  Hoh^t  ein  solches 
von  ihm  sonder  Zweifel  bereits  vernommen  haben  werden/ ' 

Die  Anzeige  von  dem  Besuche  des  Herzogs  von  Lothringen 
erfreute  den  König  Friedrich  WiUichn  ungemein,  und  er  ent- 
warf selbst  das  Progr;unni  für  die  aus  Anlaas  der  Anwesenheit 
des  Gastes  zu  trefTfiiden  Veran staltungen. 

Während  man  sich  in  Berlin  rüstete,  den  Herzog  von 
Lothringen  zu  empfangen,  durchlebte  Kronprinz  Friedrich,  der 
nach  seinem  missglückten  Steinfarther  Fluchtversuche  *  noch  in 
einer  gewissen  Verbannnng  vom  Hofe,  als  Anseoltator  bei  der 
neumärkischen  Kummer^  in  OUstnn  arbeiten  musste,  bange 
Stunden.  Am  4.  Febmar  nm  Mitternacht  langte  eine  Estafette 
ans  Berlin  mit  einem  Sehreiben  des  Ktoigs  an.  Die  Eigenart 
des  Vaters  erheischte  anf  jede  Benachrichtigung  angesftamte 
und  rascheste  Antwort.  Deshalb  wnrde  der  Kronprins  mitten 
in  der  Nacht  geweckt  nnd  ersah  ans  dem  Briefe ,  dass  sein 
Vater  die  ftlteste  Prinsessin  Ton  Bevem  für  ihn  aar  Qemahlin 
ansersehen  habe.  Er  möge  ,cito  sein  sentiment  schreiben*.  Am 
Schlüsse  bemerkt  der  König:  ,Wenn  der  Herzog  von  Lothringen 
herkommt,  so  werde  ich  Dich  kommen  lassen.  Ich  glaube, 
Deine  Braut  wird  herkommen.' *  Nicht  wenig  Mühe  mag  es 
der  Umgebung  des  Kronprinzen  gekostet  ha])en,  ihn  —  der, 
von  längerem  Unwohlsein  geschwächt,  sich  kaum  zu  erholen 


*  Eu^en  an  Ilerrop  von  Lothrinjron;  Wien,  fi.  Februar  1732.  K,  n.k.  n.«in««-, 
Hof-  und  BUuitsarchiv,  Ldthring^sches  Archiv,  fa.sc.  467.  Der  Prinz  vcr- 
muthote,  dm»  der  llar^og  zu  der  Zeit,  wu  ihm  diefla«  Bchroiliun  zu- 
gehen konnte,  schon  am  preussiachen  Hofe  .sich  beüuüuii  wurde. 

*  6.  August  1790. 

'  Der  Brief  voIUnbiüUich  bei  FOnter.  Friedrich  WÜhelin  I.,  m,  78  nnd 
in  Oeuvres  ZZTII,  5S— 64. 
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begann  —  zu  einer  zustimmenden  Antwort  zu  vci  uitigeu.  Denn 
ohne  eine  solche  musste  sein  kaum  ^gebessertes  Verhältniss  zum 
Vater  wieder  auf  das  Aeusserstc  gefiilirdet  werden.* 

Der  Seeleiikampt"  des  Zwunzi^''j{ilirif^en,  der  aus  seiner  einem 
Anwärter  des  Thrones  wenig  würdigen  SteUang  mit  jngend- 
Üchem  Ungestüm  sich  sehnte,  eine  Aenderung  seiner  Lage 
aber  um  den  Preis  eines  ihm  nnerwttnachten  Ehebundee  er- 
kaufen sollte,  mnss  ein  eraehfitternder  gewesen  sein! 

Der  Kronprinz  beantwortete  schliesslich  den  Brief  des 
Königs  ,in  aller  Submission'  und  richtete  gleichzeitig,  wie  ihm 
der  Vater  aufgetragen,  ein  Schreiben  an  die  Königin,  seine 
Mutter.* 

Als  König  Friedrieh  Wilhelm  im  Mai  des  Jahres  1731 
dem  Kronprinzen  die  Verlobung  seiner  Schwester  Wilhelmine 
mit  dem  Markgrafen  von  Bayreuth  mittheilen  Hess,  hatte  er 

ihm,  in  Bezug  auf  seine  eigene  Vermählung,  versprochen,  zwi- 

sclien  mehreren  Prinzessinnen  ilun  die  Wahl  yai  lassen.  Bald 
bemach  kam  ötaatsminister  Generailieutenunt  von  Grumbkow 

'  Suckendurt'  meldet,  dass  der  Kruuprinis  auf  die  ernte  Nacbricai  von  der 
beabsichtigten  Heirat  nur  mit  ^osser  Milbe  zu  eiuor  siutimmeuden 
Antwort  «i  bewegen  geweeen  sei;  ,und  bmt  er  in  der  enten  Hitie  in 
wenig  Zeilen  seine  Aversion  Tor  diese  Heirat  nicht  bergen  können; 
eilmn  dvrdb  wtf tece  verallnflige  yoistellangen  ist  er  in  so  weit  bembigt, 
dass  Hoffnung;,  er  werde  sich  bei  satter  Hieherkunft  in  allem  nach  dafi 
K'lnigH  Willf'u  füg-Pti'.  (Seokondfirf  an  Eugen;  Berlin,  !1  Februar  1732. 
K.  II.  k.  Uhus-,  Tlnf-  und  Staatsarchiv,  Grosse  Corro":]'!  tmIoiiz.  106*.) 

'  Reiile  Briefe  des  Kroiiprinxen  «ind  nicht  melir  vorhaiHleii.  Sein  Hof- 
marscball  von  VVolden  bericbtet  am  o.  Februar  au  dun  König:  ,Ew.  k.  M. 

per  Estafstte  abgelassenes  Handsebreiben  habe  diese  Naebt  nm  swolf 
Uhr  an  den  Kronprinsen  sn  Obeigeben  die  Ehre  gehabt,  woranl  er 
sofort  dureb  eine  andere  Estafette  in  aller  Snbmiision  geantwortet,  ancb 

Einliegeudes  an  Ihro  Ifi^estät  die  Kduigin  geschrieben  hat .  .  .  (Oeuvres 
XXVn,  64,  Anm.  d).  Die  K($nigin  beantwortete  am  7.  Februar  den  Brief 
ihres  Sohne«  und  bemerkt:  ,Wa,'<  Ihr  mir  schreibt,  dass  Euch  der  Kf^nif»' 
so  pnädig  geschrieben  und  versichert,  dass  er  für  Euer  Et.ihli.sseiueiit 
sorgen  wollte,  ist  sehr  gut;  auch,  dass  er  Euch  die  älteste  Trinicesä  von 
Bevern  geben  will  aar  Fran,  approbire  icb  gaaa.  Eure  Sabmisston,  die 
Ihr  Ettren  Vater  weist  in  dieser  Baobe,  ist  rOlunlidi  nnd  wie  es  neb 
gebOrt .  .  .*  (OeaTres  XXVI,  65).  Aosserdem  gibt  ein  Brief  des  Kron- 
prinieo  an  Qenenllieatenant  von  Ctanoiblcow  vom  6.  Pebmar  den  Bztract 
dessen,  was  er  an  den  König  gesehrtebea  hatte.  (Bei  Koser,  Friedrieb 
der  Grosse  als  Kronprins,  100  und  24D.) 
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I.  Abhandlung:    v.  I>nncker. 


mit  bestiniinten  Vorschlägen,  wonach  der  Kronprinz  in  den 
Häusern  Sachsen-Gotha  oder  Eisenach  un  d  1  »raunschweig-Bevern 
Brautschau  halten  sollte.  In  Wien  wünschte  man  seine  Ver- 
lobung mit  Elisabeth  Christine  von  Bevern ,  der  Nichte  der 
Kaiserin.'  Hei  (irnmbkow's  Besuche  in  (Jüstrin  im  ,Iuni  des- 
selben Jahres  erklärte  sich  der  Kronprinz  mit  der  letzteren 
Partie  einverstanden,  jedoch  unter  der  Bedingung,  daas  die 
Braut  weder  duniTn  noch  widerwärtig  sein  dUrfe.* 

Wenn  nnn  der  Kronprins  in  der  schwierigen  Lage,  in 
welcher  er  sich  seinem  Vater  gegenüber  befand,  es  nicht  ge* 
wagt  hatte,  diesem  offen  seinen  Widerwillen  gegen  die  geplante 
Heirat  einsugestehen,  so  that  er  dies  desto  gründlicher  dem 
GeneraUientenant  Gmmbkow  gegenttber. 

Die  Briefe,  die  er  in  rascher  Folge  an  diesen  riobtetCf 
geben  beredtes  Zeugniss  von  den  Qualen,  die  ihm  die  ange- 
kündigte Verbindung  in  diesen  Tagen  bereitete.  Sie  ergehen 
sich  in  Vorstellungen,  Bitten,  Warnungen  und  legen  die  äasserste 
Verzweiflung  über  den  ganz  unorwarteten  Vorgang  dar. 

, Deine  Braut  wird  herkommen/  hatte  der  König  dem 
Sohne  gebclirieben.  Aus  dem  Stadium  der  Besprechungen  war 
diese  Heirat  dnrch  den  Willen  des  Königs  zur  Thatsache  ge- 
worden ,  ,*tn  der,  ohne  seinen  bcftigsteti  Unwillen  zu  erregen, 
kaum  mehr  gerüttelt  werden  durfte.  Grumbkow  erklärte  des- 
halb mit  Bezug  auf  die  verzweifelten  Briefe,  welche  der  Kron- 
prinz in  dieser  Angelegenheit  an  ihn  richtete,  und  omsomehr 
als  er  wiederholt  dem  Vater  gegenüber  ,blinden  Gehorsam  zn 
bezeigen^  schriftlich  ausgesprochen  hatte/  in  der  Don  Carlos- 
Tragödie,  welche  der  Kronprina  aofznfUhren  gedenke,  nicht 
mitspielen  an  können.^ 

'  Eliitabotli  Chrisfitio,  Tuchtar  des  Herzn^n  Ferdinand  Albert  von  Bnnn- 
schwcip-  ntifl  Liineburf^-Iit^vem,  peb.  H.  XovoihIht  171 '>. 

*  Koser,  a.a.O.  97  f.  —  ,Er  ist  mwlvirt  h'-irnthen,  imlem  er  «ioht,  da-^s 
ehender  keine  gaualicLe  liefroiinif,'  zu  iioii»Mi.  Er  hat  sich  resnlvirt  vur 
die  Bevern' sehe,  k  conditiou  qu  elle  n'^toit  pa«  ui  sötte,  ni  degout»ntc, 
furchtet  ahm,  dar  KOnig  weide  ihm  m>  wenig  geben,  daas  er  davon 
nicht  leben  konnte.'  Seckendorf  ea  Engen;  Berlin,  19.  Jnni  1781  bei 
FSnter,  Friedrich  Wilhelm  I.,  III,  76. 

*  Siehe  den  Brief  vom  19.  Febmar  1732  in  Oeuvre«  XXVII,  68. 

*  Koser,  a.  a.  O.  10(1  f.  —  Dur  Uriefwechitel  swlMhen  dem  Kronprincen 
and  Ommbkow  in  Oeuvre«  XVI,  37—48. 
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An  den  Hofmarsclnü  von  Wolden,  der  ihm  <inri  Prinzen 
in  seinem  Widerstande  zu  bestärken  schien,  schrieb  Grambkow 
anter  Anderem:  ^Ich  hoffe,  Sie  werden  es  so  herrlich  weit 
bringen ,  dass  wir  die  alten  Scencn  von  Neuem  erleben  .  .  . 
Mag  doch  Se.  küni<xIicho  Hoheit  Madame  von  E^senach  oder 
die  yoUkommenste  Venns  heiraten,  mir  ganz  einerlei.  Ich  bitte 
Sie  nur  nm  die  eine  Qnade,  zu  vei^eweD,  daae  wir  nns  je 
geschrieben  haben,  nnd  Se.  königliche  Hoheit  sn  vermögen, 
mich  gftmdich  an  vergenen^^ 

Da  Grambkow  sich  hanptsächlich  ttber  die  Widersprüche 

in  den  Briefen  des  Kronprinzen  bekla<xte,  der  dem  Vater  un- 
bedingten Gehorsam  zugesagt  habe,  ihm  gegenüber  aber  er- 
klare, er  werde  lieber  seinem  Leben  ein  Ende  machen,  als 
die  Prinzessin  von  Bevern  zur  Fran  nehmen,  so  he«s  Friedrich 
dureli  Wolden  antworten,  wie  er  dem  \  .itt  r  gegenüber  keine 
Einrede  wagen  dürte,  jedoch  meine,  Grumbkow  offen  seine 
Meinung  darlegen  zu  können;  er  habe  gehofft,  dass  es  ihm, 
der  das  Vertrauen  des  König«)  in  so  hohem  Masse  besässe, 
noch  möglich  sein  werde,  den  königlichen  Vater  von  seinem 
Entschlösse  absabringen.' 

Uebrigens  sind  die  Widersprüche  in  den  Briefen  des 
Kronprinsen  an  Grambkow  nicht  nnr  dnrch  seine  verzweifelte 
Stimmung  erklürlich,  sondera  aneh  dnrch  das  Dazwischentreten 

Seckendorfs,  der  Grumbkow  <;esagt  hatte,  er  möge  in  einem 
Schreiben  au  den  Prinzen  miteiniiicssen  lassen,  dass  durch 
eigene  Stafette  von  Wien  ihm  der  Befehl  zugekommen  sei,  die 
Herreise  der  Prinzessin  von  Bevern,  wenn  noch  Zeit  dazu 
wäre,  zu  verhindern,  weil  der  Kaiser,  sü  sehr  er  auch  Ursache 
habe,  diese  Verbindun*;  zu  wünschen,  , dennoch  nicht  wollte 
angesehn  sein,  als  ob  er  bei  des  Königs  Hausgeschäften  und 
Familiensachen  intnngaire  nnd  voraehmlich  in  der  Heirat  mit 
dem  Kronprinzen  was  anrathc,  so  diesem  zuwider  sein  dürfte, 
dem  man  doch  billig  die  Wahl  zu  lassen,  was  er  für  eine 
Gemahlin  gern  haben  möchte^* 


*  Koaer,  s. «.  0. 102.  —  Der  Brief  ToIHnlialtlieh  in  Oeaviet  XVI,  46. 

*  Koeer,  a.  a,  0*  109. 

*  K.  n.  k.  Hau»-,  Hof-  nnd  SteatnreUT,  Oraeee  Coneapondens,  116^.  Vgl, 
FQnrter  m,  164. 
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I.  AblwQdliuig:  T.  I>«nek«r. 


Kiinif^:  Friedrich  Wilholin  von  Preii's?«pn  war  ein  Herrscher, 
dessen  Charakter  die  merkwürdigsten  Extreme  in  sich  ver- 
einigte, daher  auch  selir  verschiedenartig  aufgefasst  und  bc- 
artheilt  worden  ist.  Auf  der  einen  Seite  Gcwaltthätigkeit;  bis 
zum  Geiz  gesteigerte  Sparsamkeit,  ein  alle  Schranken  ftber- 
sohreitender  JttbKom,  aaf  der  anderen  Frömmigkeit^  Sittenrein- 
heity  aufrichtige  und  gewiasenhafte  Soxge  für  aeine  Familie  and 
sein  Volk. 

Feurig  und  nngestttm,  hat  er  öfter  sa  bereaen  gehabt, 
im  persönlichen  Verkehr  en  weit  gegangen  an  sein,  an  viel 
gesagt  zn  haben,  Widerspruch  yertnig  er  nicht,  ,nnd  wenn 
er  eine  Sache  im  Kopfe  hat',  berichtet  einmal  Graf  Seekendorf 

an  den  Prinzen  Eueren,  ,muas  sie  in  vierundzwanzig  Stunden 
abgethan  sein,  allf  ^ute,  trÜtige  Gegciiraisonnements  gelten 
niclits,  das  Coneept,  so  er  sich  einmal  von  einer  Sache  gemacht, 
ist  nicht  wieder  zu  vcrilndcrn*.^ 

Dem  Könige  war  versagt,  was  auf  den  Höben  der  Ge- 
sellschaft am  leichtesten  erseheinen  sollte,  das  Leben  in  heiterer 
und  geistiger  Genugthuung  zu  geniessen,  Andere  um  sich  her 
znirieden  und  glücklich  zu  machen.  Diese  mildere  Seite  des 
Daseins  war  ihm  verschlossen.  Dagegen  war  ihm  gewährt,  in 
einer  seinem  angeborenen  Talente  entsprechenden  glänzenden 
Thätigkeit  ein  Staatswesen  einzurichten,  welches  Lebensfähig- 
keit in  sich  tmg,  abgeschlossen  und  energisch  aufstrebend,  ent- 
wicklnngsfilhig  im  Innern,  nach  aussen  kraftvoll  und  voll  von 
Zukunft. 

Der  Vermählung  von  Prinzen  und  Prinzessinnen  mftchtiger 
Häuser  wurde  zu  jener  Zeit  hohe  Wichtigkeit  beigelegt  Von 
der  Staatskunst  in  den  Kreis  ihrer  Berechnungen  gezogen, 

wollte  man  sie  nicht  als  Faroiliensache,  sondern  als  öfifeniliche 

Angelegenheit  behandelt  wissen.  Ueberhaupt  legte  man  derlei 
fürstliehen  Ehen  in  der  Wagschale  der  Politik  ein  allzugrosses 
Gewicht  bei  und  erwartete  Wirkungen  von  ihnen,  die  sich  in 
den  seltensten  Fällen  erfüllten. 

'  Fünster  II,  71.  —  ,Und  macht  man  sich  von  dee  KOnigs  von  PNiuMn 
Qemfltb  eine  ganz  falsobe  Idee,  wo  man  glaubt,  daw  aolebes  tob  Je* 
mand,  wer  ee  auch  in  der  Welt  ist,  kOnne  regiert  werden/  Seekeudorf 
an  Eugen;  Bertin,  87.  Deeember  1782.  K.  a.  k.  Hans-,  Hof-  und  Staate- 
arcbiv,  Otomk»  Gonreepondeni,  lOG*. 
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So  bildete  die  Vergebung  der  Rand  des  Rronprioien 
EViedrich  damals  eine  der  politischen  Angelegenheiten,  denen 
man  die  lidehBte  Bedeatacg  beilegte.  Der  lebhafte  Antbeili 
welchen  die  Richte  an  derselben  nahmen^  zeigte,  welch'  grossen 
Werth  man  auf  die  Freundschaft  Prenssens  legte.  Denn  nm 
diese  handelte  es  sich  Ja,  und  den  künftigen  KOnig  durch  den 
RinflüMi  seiner  Gemahlin  an  gewinnen,  bildete  das  Ziel  so 
eifriger  Bemtthnngen. 

HanptsRchlich  nm  die  Rückkehr  Prenssens  anm  Bande 
mit  Kurland,  so  lange  diej^es  an  der  Spitze  der  Feinde  des 
Hauses  Oesterreich  stand,  zu  Lintertreiben,  hatte  man  zu  VN' ien 
eine  Verbindnn£r  des  Kronprinzen  mit  Elisabeth  von  Ikaun- 
ücbweig  ins  Aupe  «;eiai*st  und  bei  dem  Könige  befürwortet. 

Es  lUsst  sieh  wohl  ijenau  nicht  feststellen,  welche  specielle 
Beweggründe  den  König  in  dem  vorliegenden  Falle,  zu  dem  so 
plötzlichen  und  unvermittelten  Entschlüsse  der  Verlobung  seines 
ihesteo  Sohnes  mit  der  Bevern'schen  Prinzessin  bestimmt  haben 
mSgen.  Dass  die  dem  Kronprinzen  angekündigte  Verbindung 
mit  einer  Nichte  der  Kaiserin  Elisabeth  Christine  dem  kaiser- 
lichen Hofe  damals  erwttnseht  war,  ist  bereits  gesagt  worden. 
Der  spontane  Entschlnss,  sie  an  dem  gegenwärtigen  Zeitpunkte 
ios  Werk  an  setaen,  entsprang  jedoch  des  KOnigs  eigenster 
Initiatiye,  nmsomehr  als  Graf  Seekendorf  gerade  an  dieser  Zeit 
in  Wien  weilte  ^  nnd  in  dessen  Correspondena  mit  Friedrich 
Wilhelm  dieser  Angelegenheit  nicht  die  geringste  Erwfthnong 
geschieht  - 

Der  Köni^  wusste  bereits,  als  er  den  oben  erwähnten 
Brief  an  den  Kroiipiinzen  sendete,'  dass  Herzog  Franz  Steplian 
von  T^othringen  etwa  Mitte  Februar  in  Rellin  eintrelTen  werde, 
und  es  ist  wahrscheinlich,  dass  er  gerade  dessen  Gegenwart 
für  passend  erachtete,  diese  Verlobung  vorzunehmen. 

Näher  werden  wir  allerdings  über  die  Gründe  des  Königs 
durch  die  Unterredungen  aufgeklärt,  welche  Graf  Seckendorf 
nach  seiner  Rückkehr  von  Wien  mit  demselben  hatte. 

Der  kaiserliche  Gesandte,  welcher  Wien  am  28.  Jannar 
▼erlassen  hatte,  war  am  4.  Februar  in  Berlin  eingetroffen  und 
am  folgenden  Tage  bereits^  wahrscheinlich  dnrch  Grumbkow, 


*  Vgl.  8  e. 
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1.  AMi«n4lBBt;  t.  I>nB«k«r. 


Uber  das  Helratspraject  ontemchtet.  £r  berichtet  noch  am 
selben  Ta^^e  darüber  an  den  Prinzen  Eugen: 

,Der  König  von  Frensaen  hat  der  Königin  anbefohlen, 
an  die  Herzogin  yon  Bevern  zu  schreiben,  dass  sie  ihre  zwei 
ttltesten  Prinzessinnen  hieher  bringen  sollte,  nnd  will  die  Be* 
vernasche  Heirat  mit  dem  Kronprinzen  absolute  zn  stand  haben. 
Ich  werde  nun  trachten  zn  verhindern,  dass  diese  Visite  anter- 
bleibe,  weil  einestheüs  sich  nicht  schickt,  die  Prinzessin  der- 
malen in  Qesellschaft  des  Herzogs  von  Lothringen  hieher  zn 
fähren,  der  Kronprinz  krank  ist,  nnd  znm  Heiraten  noch  nicht 
prRparirt.  An  Praetexten  kann  es  niciit  felilen,  denn  diu  älteste 
i  rinzessin  von  den  Blattern  noch  nicht  völlig  hergestellt,  die 
zweite  noch  sehr  junfr  ^^oi  jetziger  Kälte  nicht  wohl  auszu- 
führen. Flir  den  Kronprinz  mnss  das  hiesige  Gouverneurs- 
hans, so  nicht  weit  vom  Schloss  gelegen,  auageräumt  werden, 
ailda  er  wohnon  nnd  in  allen  Collegiis  mitsitzen  soll.'* 

Am  6.  Februar  hatte  Seckendorf  Audienz  beim  Könige 
in  P'  tsdam.  Er  übergab  ein  Schreiben  des  Prinzen  Eugen, 
als  Autwort  auf  einen  Brief  des  Königs,  den  dieser  dem  Ge- 
sandten bei  seiner  Abreise  nach  Wien  mitgegeben  hatte.  Fried- 
rich Wilhelm  sprach  zuerst  seine  Freude  Uber  die  bevorstehende 
Ankunft  des  Herzogs  Franz  Stephan  ans  and  ging  dann  so- 
gleich auf  die  Heiratsangelegenheit  aber. 

Er  äusserte:  ,WeU  kein  Ende  von  den  englischen  nnd 
andern  Intrignen'  in  seinem  Hanse  ehender  zn  hofien  als  bis 
durch  Vermälung  seines  Kronprinzen  die  seiner  Entsehliessung 
hierin  entgegenlaufenden  Absichten  wegfielen,  so  wollte  er  in 
Kurzem  ganz  unvermutiiet  eine  mit  dem  Kronprinzen  vor- 
habende Ileirath  declariren,  die  zu  seiner  eigenen  und  auch 
seines  Manses  Beruhigung  nöthig  wäre.* 

Im  weiteren  Verlaul'e  der  Unterredung  sagte  der  König, 
,da8S,  weil  er  wegen  der  Vermtlhlnng  des  Kronprinzen  mit  einer 
englischen  Prinzessin  bisher  immer  wieder  angegangen  worden, 

*  K.  u  k.  n.iiis Hnf-  uiitl  Sf.intsnrcliiv,  firosfe  Cnrrpspondötis'..  105'. 

'  I><'r  K-'.iii^  spielt  hier  wohl  auf  dHü  ruHsische  Heiratsproject  an,  das 
«lahin  giug,  den  Kronpriiuen  Friedrich  mit  einer  Scliwestertochter  der 
Kaiserin  Auua  (Ivanowua),  der  Priuzessiu  Eliaabeth  Katharina  Chrbtine 
voD  Meeklmburg  (gob.  1718),  welche  im  Jabre  178S  lur  ^iechiscben 
Religion  Qbertrat  und  den  Namen  Anna  annahm,  an  vennihlen. 


Digitized  by  Google 


Uar  0MMk  4m  Ummic»  von  Jjottuipgu  in  BwUp  «I«. 


13 


and  man  sogar  auch  auf  eine  Unterredung  zwischen  ihm  und 
dem  Könige  von  iiiDglaiid  im  Frühjahre  angetragen,  und  den 
Herzog  von  Lothringen,  nsch  seiner  ans  England  erhaltenen 
Nachricht,  diese  Unterredung  za  befördern  sngemuthet  hätte, 
also  habe  er,  am  sich  in  seinem  üaiise  Rahe  za  schaffen,  eiob 
entaehlossen,  die  Heirat  des  C^nprinsen  mit  der  PrinzeBsln 
won  Berem  durch  ein  Offentliehes  VerlObniss  festsnsetsen,  nnd  am 
dieser  Ursadi  willen  die  Hersogin  von  Bevern  nebet  ihrer  ältesten 
Priniessin,  in  QeseUschaft  des  Henogs  yon  Lothringen  mit 
hieherankommen ,  einladen  lassen.  Die  Heraogin  hätte  ancb 
bereits  angesagt,  sieh  allhier  nebst  der  Prinaessin  einzafinden; 
jedoch  hätte  er  die  Ursachen  von  dieser  Reise  weder  dem 
Herzog  noch  der  Herzogin  von  Hcvern  noch  zur  Zeit  eröffnet, 
der  Königin,  seiner  (iemahlin,  aber  sein  Vorhaben  entdeckt, 
anch  eigenhändig  an  den  Kronprinzen  seine  WiUensmeinnng 
übersclu'ieben,  welcher  in  sehr  gehorsamen  Terniinis  geant- 
wortet,* und  hoffte  er,  es  sollte  alles  nach  Wunsch  sich  in 
wenig  Tagen  cndigenS  Seckendorf  entgegnete  auf  diese  Er« 
Öffnungen:  ,wie  es  dem  Könige  hoffentUcli  erinnerlich  sein 
Wörde,  wie  sogleich  nach  hergestellter  guter  Einverständniss 
zwischen  dem  Kaiser  und  England,  des  Königs  Verlangen  da- 
hin gegangen,  dass  der  Kaiser  sich  in  keine,  vomehmlieh  aber 
nicht  in  die  engUsche  Heiraten  mischen,  noch  denselbeD  das 
Wort  aprechen  möchte,  imd  da  des  Kaisers  Befehle  ihn  ohne- 
dem alleaeit  dahin  angewiesen,  an  keinen  des  Kdnigs  Familien- 
Affairen  Antheil  in  s^en  Verrichtnngen  an  nehmen',  so  bliebe 
ihm  nach  der  ihm  rem  König  so  nnvermnthet  bekannt  ge- 
machten Entschliessung  weiter  nichts  an  sagen,  ,als  dass  der 
Kaiser  bei  allen  Gelegenheiten  an  des  Koni^^s  ßeruhiuiin«;  Thcil 
genommen,  folglich  es  demselben  nicht  anders  als  ari^'^enehm 
sf'in  könnte,  dass  die  Wahl  bei  Vermählung  des  Kronprinzen 
auf  eine  Bevorn'sche  Prinzessin  fallen  solle.  In  Wien  werde 
man  sich  allci diiigs  verwundern,  wenn  man  orfuhre,  dass  solches 
so  hurtig  zuginge,  und  raüsste  er  seines  Orts  gestehen,  wie  er 
nicht  geglaubt  hätte,  dass  der  Prinzessio  vou  Bevern  Gesund- 
heit, nach  den  jüngst  erst  gehabten  Blattern,  schon  so  bescliaffcn 
sei,  dass  die  Reise  bei  diesem  kalten  Wetter  derselben  nicht 


»  Vjl.  8. 7. 
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naclitheilig  sein  möchte,  daher  seines  Bcdünkcns  der  dermaligc 
Besuch  wohl  hätte  versclioben  und  die  liekanntschaft  zwischen 
dem  Kronprinzen  und  der  Bevern 'sehen  Prinzessin  bis  ins 
Frühjahr  ausgestellt  bleiben,  wo  der  König  ohnedem  dem  regie- 
renden Herzog  von  Wolfenbüttel  eine  Visite  zugedacht  gehabt^ 
auch  seines  Bedttnkcns  der  Kronprinz  in  einer  8o  wichtigen 
Sache  nicht  za  Übereilen ,  noch  weniger  za  einem  Jawort  za 
zwingen  wäre^  Den  Anlass  zu  dieser  Vbrztelliing  schöpfte 
Seckendorf  ans  einem  Sclireiben  des  Kronprinzen  an  Qramb- 
kow,  worin  Ersterer  sich  beschwerte,  dass  der  KOnIg  mit  solcher 
Eüle,  ohne  ihm  Zeit  znr  Ueberlegnng  zu  geben,  vorginge,  und 
Ghmmbkow  ersuchte,  Alles  anzuwenden,  daes  bei  seiner  Ankunft 
in  Berlin  in  dieser  Angelegenheit  nicht  weiter  gegangen  werde. 

Der  König  antwortete  Seckendorf  aUerdings  nichts  Ent- 
scheidendes, beruhigte  aber  doch  den  Kronprinzen  durch  ein 
Schreiben  insofern,  als  er  ihm  versicherte,  es  solle  die  Heirat 
bis  7.11111  nilelistcn  .Jahre  verschoben  werden.  Ausserdem  rieth 
Grmiiljküw  aus  vielen  Gründen  dem  Prinzen  au,  sich  in  des 
Königs  Willen  zu  fügen. 

Die  Königin  tliat.  als  ob  sie  mit  der  Heirat  einverstanden 
sei,  licss  jedoch  (irumbkow  ebenfalls  um  die  Zurilckhaltong 
des  »wirklichen  Versprechens*  ersuchen. 

Inzwischen  verwendete  Seckendorf  den  General  Gmmb- 
kow  ,sehr  nützlich'  bei  dem  Kronprinzen,  damit  dieser  ,die 
iTogen  die  Prinzessin  von  Bevern  ihm  beigebrachten  widrigen 
Ideen  £shren  lasse^^ 

Was  die  Aeusserong  des  Königs  Seckendorf  gegenüber 
betrifft,  er  habe  die  Ursache  zur  Einladung  an  seinen  Hof 
weder  dem  Herzoge  noch  der  Herzogin  von  Bevern  mitgetheilt, 
80  ist  dieselbe  nicht  durchaus  buchstäblich  zu  nehmen.  Die 
Verlobte  des  Prinzen  Carl  von  Bevern,  Prinzess  Charlotte,  hatte 
die  Einladung  Namens  ihres  Vaters  besorgt.  Bevern  konnte 
jedoch  nicht  in  Zweifel  sein  und  war  es  thatsächlieh  auch 
nicht,  zu  welchem  Zwecke  er  und  seine  iaiuilic  nach  Berlin 
berufen  wurden.  Friedrieh  Wiüu  I  u  liatte  nämlich  bei  der 
jüngsten  Anweseuheit  des  Bevern  sehen  Uerzogspaares  in  Berlin, 


>  Seckendorf  an  den  Kaiser;  Berlin,  9.  und  10.  Febnur  1738.  K.  n.  k. 
Haus-»  Hof-  oud  StMtsarohiT,  Staaiikansiei,  Frainsen,  fiue.  U. 
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«oJladieli  der  VermKhhiiig  der  PrinseBsin  WOhdmine  mit  dem 

Markgrafen  von  Bayreuth  im  November  1781,  wiederholt  mit 
dem  Herzoge  über  die  Heirat  seines  Kronprmzeu  mit  der 
Ältesten  Bevern'seheii  Fnazuösni  gesprochen. 

Am  29.  Januar  1732  fügte  er  dann  einem  Selireiben  an 
Bevern  eigenhändig  hin/n:  ,]Mon  fils  aSne  nr  porte  pas  bien, 
mais  grÄce  k  Dien,  11  coiumenee  ii  se  reniettre,  et  j'espere  quo 
nous  ferons  bon  iin  k  tout  eon  etablisscment/  Nucli  einigen 
Complimenten  fUr  die  Gemahlin  des  Heraoga  filhrt  der  König 
dann  fort:  ,et  qae  je  ne  souhaite  rien  plus  qne  de  m'aoqnitter 
de  oe  que  noQS  avons  parl^.  £8t-ce  que  je  yous  ose  demander 
votre  tiUe  se  porte-elie  bien  et  est- eile  fort  marqa^  (in  Folge 
der  Blattern)  et  la  poitrine  est  eile  bonne?'' 

£2«  ist  zu  beachten,  daas  der  yorstehende  Brief  am  29.  Ja- 
nnar  geschrieben  wnrde,  jener  an  den  Kronprinsen  mit  der 
Ankündigung  der  getroffenen  Wahl  am  4.  Febmar  nach  Cttstrin 
abging,  mithin  Friedrich  Wilhelm  Ende  Januar  gans  aas  eigenem 
flrmeesen  die  definitiTe  Entscheidung  Uber  die  Verbeiratang 
seines  Sohnes  mit  der  Bevem'scben  Prinzessin  getroffen  hatte. 

Ein  anderer,  von  König  Friedrich  Wilhelm  dem  (rraien 
Seckendorf  gegenüber  nicht  angeführter  Grund  war  zu  Knde 
des  Jahres  1731  hinzugekommen,  seinen  UroU  gegen  England 
SU  vermehren. 

König  Georg  hatte  nämlich  gegen  die  preussischcu  VV'er- 
bungcn  in  den  Hannoverschen  Landen  am  3./ 14^.  December 
1731  ein  überaus  scharfes  Patent  erlassen,  worin  die  Werber 
nicht  nnr  mit  Arretirung  bedrolit,  sondern  als  Strassen*  oder 
Menschenrftuber,  StiUrer  der  allgemeinen  Ruhe  und  des  Land- 
friedens traotirt  ood,  sobald  sie  schuldig  befunden  wttrden,  mit 
dem  Tode  su  bestrafen  seien.  Wer  Grewalt  anwendende  oder 
sich  der  Festnehmuog  widersetaende  prensaisohe  Werber  todt 
oder  lebendig  einliefere  oder  cur  Haft  bringe,  dem  wurde  eine 
Prllmie  von  50  Thaiem  versprochen.  Dieses  von  den  Kanseln 
im  ganzen  Lande  Tcrlesene  und  Überall  afifichirte  Patent  er- 
klärte sonach  die  prenssischen  Werber  für  vogelfrei.' 

^  Bevern  «a  Bogen;  Blankenbturg,  1.  Februar  17d2.  K.  u.  k.  Hau«*,  Hof* 

und  Stant.<^aroliiv,  Grosse  Correspondenz,  80*'. 
•  K.  u.  k.  Hans-,  Hof-  nnd  Stants.irt  hiv,  Stnatskanzloi,  fa«c.  11,  boipolegt 
dem  Berichte  vou  Seckendorf  vum  d.  Februar  1732.  Nach  Seckendorfs 
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Bei  der  ausgesprochenen,  bis  zur  Manie  gesteigerten  Vor- 
liebe  des  Königs  zur  Anwerbung  grosser  Leute  Air  sein  Re- 
giment, m  dessen  Ckimpletirong  er  oft  zu  unerlaubten  Mitteln 
griff;  ist  es  nicht  gans  aniralirschcinlich,  dass  mehr  als  alle 
englischen  Heiratspläne  gerade  ein  Entgegentreten  in  dieser 
Ricbtnng  den  Zorn  des  Königs  reisen  and  ihn  zu  emem  Gegen- 
schritt  bestimmen  mochte^  yon  dem  er  annehmen  konnte,  dass 
er  den  englischen  Hof  sehr  peinlich  berühren  irerde.  Ein 
solcher  unvermutheter  Schritt  war  jedenfalls  die  so  pLotalich 
ins  Werk  gesetstey  Überraschende  Verlobung  des  Kronprinsen 
mit  der  Tochter  eines  deutschen  Fürstenhauses. 

SeckenHort'  befand  sich  bei  den  Krofftiungen  des  Königs 
über  die  Heimtaaiigelegenheit  jcdeiitkils  in  arger  Verlegenheit. 
So  eilig  wie  König  Friedrich  Wilhelm  hatte  es  der  Wiener 
Hof  mit  der  ihm  allerdings  erwünschten  Verbinduni^  nicht. 
Bei  Seckendorr»  Anwesenheit  in  Wion  hatte  Prinz  Eugen  die- 
selbe ohne  Zwt'itcl  mit  ihm  besprochen.  Jedoch  in  beiden  In- 
structionen, die  er  auf  seine  schriftlich  vorgelegten  Fragepunkte 
▼om  kaiserlichen  Cabinetc  erhielt,  wird  der  Vermählung  des 
Kronprinzen  keine  Erwähnung  gethan.  Prinz  Eugen  hatte  erst 
nach  des  Gesandten  Abreise  Uber  die  ihm  speciell  von  demselben 
ttbergebenen  Fragen  des  Kaisers  Willensmeinong  eingeholt  und 
am  30.  Januar  ihm  einen  dieselben  beantwortenden  Erlaas  vom 
29.  zugesendet.  Der  diesen  überbringende  Courier  holte  den  Ge- 
sandten in  Leipzig  ein.  Prins  Eugen  weist  Seckendorf  in  diesem 
ächriftstUcke  unter  Anderem  an:  die  Heiratsangelegenheit  des 
Kronprinsen  mit  der  Bevem'schen  PrinBessin  auf  das  Programm 
jener  Fragen  zu  setzen,  welche  bei  einer  damals  für  den  Sommer 
in  Böhmen  geplanten  Zusammenkunft  drs  Kaiserss  mit  König 
PViedrich  Will)('lni  zu  besprechen  wären.  Noch  besser  sei  es 
ahcrdings,  wenn  Seckeudorf  seine  BeniUhuniren  daran  setzen 
möge,  dass  die  Entsoh!ie«!<5ung  fies  Köni;;s  niclit  so  lan^^e  liinaus 
geschoben  werde.    Der  Gesandte  werde  übrigens  im  Vereine 


Ansicht  wäll'  »lies  Patent  geeignet,  .«He  Animusitüt  zwiAchen  hoiilen 
ll^ifen  »ehr  zu  vyrniehnMi'.  Am*li  rlcr  kaisi-rlicho  R«»<<idont.  von  Dome- 
r?i4t  nipMot  Hcl(«»n  nin  2.  Frhruar  iibor  tliusi's  Putciit  liciii  Kaiser:  ,8<ilches 
Mini  nicht  urinaugeln  dahiur  oiue  grosso  Erbitturung  bei  dem  Küuige 
sQ  «rweckan,  and  wud  dieaem  nieU  mehr  viel  hinmkonnim  dttrien, 
daas  ttble  Polgerangeii  daraus  entttahen  kOontMi'.  (fittc  11.) 
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mit  Grumbkow  am  besten  wissen,  ^wio  or  sich  bei  dem  Küniji^e 
sowohl,  als  bei  dem  Kronprinzen  zu  betruircn  habe,  damit  die 
zwischen  dem  Letzteren  und  der  Prinzessin  zu  beantragende 
ZnsammeDkanft,  sobald  als  möglioh|  es  sei  nan  bei  der  Muste- 
nmgsseit  in  Magdeburg,  oder  an  einem  andern  Orte  vor  sich 
gehe  and  sodann  ungesäumt  zar  Heirat  selbst  geschritten 
werde,  widrigenfaUs  doch  nicht  zu.  Termathen,  dass  die  eng- 
liscben  Intrigaen  eher  sich  endigen  werden'.  Uebrigens  ver- 
stehe es  flieh  Yen  selbst  dass  Alles ,  was  Seckendorf  znr  Be- 
förderung dieeer  Verbindung  beitragei  anf  eine  Art  geschehen 
mflsse,  dass  ausser  Ohrnmbkow  Niemand  merken  kOnne,  dass 
der  Gesandte  dabei  betheiligt  sei>  da  ▼omehmlich  die  Königin 
Sophie  Dorothee  England  insinniren  werde,  dass  Seckendorf 
derjenige  sei,  der  den  König  von  der  Verbindung  des  Kron- 
prinzen mit  einer  cn<rlischcn  Prinzessin  abgeiialten  habe.* 

Ohne  in  ilu  -er  ilim  aufgetragenen  Angelegenheit  nur  einen 
weiteren  Schritt  gemacht  zu  li;i)»en,  vornnhm  SccliciHlorf  ntm 
aus  dem  Munde  des  Krmigb  selbst,  «l.'iss  (la>jfnigr,  woran  er 
seine  Bemühungen  setzen  sollte,  schon  fast  vollendet  sei.  Je- 
doch welche  Verlegenheit  1  in  des  Herzogs  von  Lothringen 
Gegenwart,  eines  dem  Kaiserhause  so  nahestehenden  Fürsten, 
der  noch  dazu  eben  von  England  knm,  sollte  sich  das  Ver- 
löbniss  vollziehen.  Der  englische  Hof  musste  dadurch  ent- 
schieden gUnben,  dass  nnr  österreichischer  Einflass  die  Ange- 
legenheit 80  rapid  zum  Ziele  geführt  haben  konnte.  In  diesem 
anerwarteteo  nnd  plötsUchen  Entschlüsse  des  Königs,  der  seiner 
eigensten  Initiative  entsprang,  liegt  wahrlich  ein  Zug  feinster 
Ironie,  den  Friedrich  Wilhelm  wohl  nicht  ohne  Absicht  hinein- 
gelegt hat.  Seine  Besorgniss  äussert  der  Gesandte  bald  nach 
der  Audienz  in  einem  Berichte  an  den  Prinzen  Eugen  vom 
0.  Februar,  worin  er  der  Befürchtung  Ausdruck  gibt,  dass 
wegen  des  Ubereilten  Heiratsprojeetcs  Vater  und  kSulin  wieder 
mit  einander  zerfallen  winden  und  die  günstig  gestandene 
Chance  für  die  Bevern  srhe  Verbindung  zurückgehe,  was  aber 
der  Herzog  von  Bevern  ,mit  seiner  Beirif'rde,  die  Sache  rasch 
darchzaführen',  üch  allein  zuzuschreiben  habe,    ii'riuz  Eugen 


'  K.  a.  k.  HtaUf,  Hof*  und  Stutrarehiv,  Crroase  Correspondeiw,  116  K  Im 
AiUBiige  bei  Fdnter  III,  76. 
«ttaoii»«.  4.  phiL-UtL  Gl.  CXLI.  Bd.  U  Abh.  9 


f 

Digitized  by  Google 


18 


j.  AMMuidlwiig :  T.  l>iiiiok«r. 


möge  dem  Herzog  von  Bevern  rathen,  den  König  zu  ersuchen, 
die  Verlobung  bis  in  den  Monat  Juni  zu  yerschieben  und  dieselbe 
in  Woifcnbüttel  oder  Braunschweig  yor  sich  gehea  sa  lassen^ 
während  welcher  Zeit  Grombkow  den  Kronprinsen  yorbereiten 
werde. 

Am  11,  Februar  berichtet  er  dann  noch  einmal  an  Engen: 
yloh  kann  nicht  bergen,  dass  mir  selbst  bei  der  Sache  noch 
nicht  recht  wohl,  und  werde  ich  es  yor  ein  Miracnl  halten,  wann 
AUes  ohne  Prostitation  ablänft/^ 

Nachdem  der  KOnig,  welcher  sich  Uber  den  beyorstehen> 
den  Besuch  des  lothringischen  EHlrsten  ansserordentiich  erfreut 
zeigte,  gewttnscht  hatte,  dass  derselbe  am  15.  Februar  in  Pots- 
dam eintreffe,  sendete  der  kaiserliche  Gesandte  am  7.  Februar 
seinen  Vetter,  den  Baron  von  Seckendorf,  mit  dieser  Nachricht 
nach  Braunschwoig,  wo  Lothrinefen  seit  1.  Feljruar  weilte.'' 

In  Folp:e  dessen  brach  der  Ilerzog  am  1 1.  mit  Ferdinand 
Aibrcciit  von  Braunschweig-Bcvern  und  dessen  beiden  iiitesten 
Söhnen  auf.  Man  Ubernachtete  an  diesem  Tapre  im  Amte 
Ummendorf  und  gelangte  am  12.  zu  Mittag  nach  Magdebur^^ 
Hier  wurden  die  fürstlichen  Gäste  yon  dem  Gouvemenr  der 
Festung,  dem  Fürsten  Leopold  yon  Anhalt,  empfangen  und 
bewirthet  Am  folgenden  Tage  exercirte  ein  Bataillon  des 
Infanterie -Kegiments  Goltz,  dann  warde  die  Festung  und  das 
Zeughaus  besichtigt;  am  14.  fand  eine  Jagd  in  der  Umgehung 
statt.  Im  Laufe  dieses  Tages  langte  eine  Estafette  mit  einem 
Schreiben  des  KOnigs  an,  worin  derselbe  ersuchte,  die  Herr- 
schaften möchten  am  15.  recht  seitig  aufbrechen,  um  noch  am 
selben  Tage  in  Potsdam  eintreffen  au  können,  da  er  für  den 
16.  eine  grosse  Jagd  yeranstaltet  habe.  Der  Aufbruch  wurde 
demgemäss  flVr  den  folgenden  Tag  6  Uhr  früh  bestimmt.  In 
der  Nacht  erkrankte  jedoeh  Herzog  Franz  Stephan,  der  sich 
schon  elnig-e  Tage  hindurch  nicht  vollkommen  wolil  fühlte.  J^n 
einem  beftii^  auftretenden  katarrlialipchen  Fieber,  so  dass  der 
horzoj^liebe  Leiljarzt  sich  ije^xen  die  Abreise  au-: .sprechen  musste 
und  die  Bevern  sehen  Prinzen  die  Fahrt  nach  Potsdam  am 
andern  Tage  allein  unternahmen. 


*  K.  u.  k.  Bhxu-,  Hof-  and  SteataanbiT,  Grone  Corretpondeoi,  116^  n,  10^*« 

*  Qiiflieb  Neippetg^oeheo  Arobiv  in  Sehwaigern. 
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Küüig  Friedrich  WiIIk  Im  war,  als  er  durch  den  Herzog 
von  Bevern  von  der  Erkraniiuiig  dos  erwarteten  Gastes  Keunt- 
niss  erhielt,  sehr  besorgt  und  sandte  am  17.  Februar  den 
Generalmajor  von  Buddenbrock  mit  einem  Schreiben  an  den 
Henog  ab,  um  über  dessen  Betinden  genauere  Nachricht  zu 
erhalten.  Der  Künig  schrieb:  ,£are  königliche  Hoheit  belieben 
venichert  zn  sein,  dass  leb  ans  wahrhaftiger  Frenndachaft  an 
Dero  Umständen  den  grOBsten  Antbeil  nähme  und  nichts  so 
aehnlieh  wünsche,  als  Deroselben  glOokliehe  Qenesnng  bald  an 
Temehmen,  damit  so  viel  eher  das  Vergnügen  haben  könne^ 
einen  so  werthgeschätsten  Gast  an  embrassiren'.  Der  KUnig 
eraooht  femeri  an  befehlen,  ,wa8  an  Dero  Soulagemont  gereichen 
kann'.i 

Auch  den  General  Neipperg  ersuchte  der  König  um  um- 
gehende Nachricht  und  stellte  einen  seiner  Aerzte  iai  Bedarls- 
(alle  zur  Verfügung. 

Am  16.  Februar  langten  auch  die  Bevern'schen  Damen, 
oamJich  die  Herzopn  und  ilire  älteste  Tochter  Elisabeth  (!hri- 
stine,  in  Potsdam  an,  wo  auch  der  kaiserliche  GencraÜeldmar- 
schall  Prinz  Alexander  von  Württemberg  eingetroffen  war. 

Dem  Könige  gefiel  die  bescheidene  Haltung,  das  einfiiche 
Wesen  der  Prinzessin  ausserordentlich.  Er  sprach  sich  in 
diesem  Sinne  auch  im  Beisein  der  Königin  Bevern  gegenüber 
ans  und  fügte  bei,  er  habe  dem  Kronprinzen  über  den  Ein- 
druck, den  die  Prinsessin  auf  ihn  gemacht,  bereits  brieflich 
berichtet.  Bemhigt  werde  er  die  Angen  schfiessen,  wenn  diese 
Sache  dnrchgeführt  sei. 

Ein  aeitgenOssischer  Beobachter,  Graf  Mantenffel,  schildert 
die  damals  siebzehnjährige  Prinsessin  folgendermassen:  ,Elle  est 
blonde  et  assez  grande  et  bien  faite  ponr  son  kgt.  Elle  a  le 
tcint  beau,  quoiqu'encore  un  })eu  brouill^  par  les  taches  des 
petites  veroles,  des  grauds  ycux  bleus  et  les  traits  du  visag^e 
reBsemblants  k  ccux  de  aon  fr6re  le  Frince  hercditaire.  Sun 
liiuiiour  parait  doux  et  quelque  difficile  qu'il  seit,  de  juger  du 
caractere  d  uue  tüie  qoi  se  trouvc  sous  la  färule  d'oae  m^re 


*  KOnig  Too  Praanen  an  dMi  Henog  von  LothringeD;  Potadam,  17.  Fe* 
brnar  178fi.  K.  n.  k  Hau«,  Hof-  und  StaatMurcliiv,  Lotliring*«eli««  Arduv, 
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rigoureuöo,  je  la  crois  bien  plus  purtec  k  \n  joio.  qu'k  la  tri- 
sti'sse.  II  est  vrai  qu'ello  parait  un  pon  timide  et  embaras8<^e, 
mais  cf)inmc  olle  ne  Test  iiullement  qiiaiid  cllc  sc  trouvc  parmi 
des  personnes  de  connaissance,  ü  ne  faut  pa«  doater  qa'eiie  ne 
devienne  bien  tot  plus  hardie  et  plus  libre  lonqa'eUe  aara  les 
coudöes  plus  franches/' 

Ediiige  Tage  später  langte  aus  Cftetrin  die  Antwort  auf 
den  eben  erwähnten  Brief  des  Königs  an.  Der  Kronprins  er- 
klärte darin,  es  sei  ibm  lieb,  dass  der  König  ,yon  der  Prinsesstn 
snfrieden  ist.  Sie  mag  sein,  wie  sie  wili,  so  werde  jederseit 
meines  allergnädigsten  Vaters  Befehle  naoldeben'.* 

Der  König  war  ausserordentlich  erfreut  Über  die  bedin- 
gungalose  Zustimmung  seines  Sohnes,  zeigte  den  Brief  an  Bevern, 
und  man  erwartete  nun  in  eingeweihten  Kreisen  die  Bekannt- 
machung der  Verlobung  nach  der  Ankunft  des  Kronprinzen 
Friedrich  in  Ik-rlin. 

Seckendorf  hegt(^  iilirigens  noch  immer  starke  Zweifel  an 
der  ernstlichen  Absicht  dos  Kronprinzen,  diese  Heirat  einzu- 
^eljpn,  und  meinte,  dass  auch  die  Königin  noch  nicht  alle  Hoff- 
nung aufgem  Im  !i  liabe,  das  Projoet  seheitern  zu  machon.  Die 
Briefe  des  Kronpt  iuzen  an  Grumbkow,  die  ganz  anders  lauteten, 
geben  ihm  ja  hiezu  auch  hinreichend  Veranlassung.' 

Da  am  21.  Februar  von  Magdeburg  die  Nachricht  einlief, 
dass  der  Herzog  Franz  Stephan  von  seinem  Unwohlsein  wieder 
vollkommen  hergestellt  sei  und  am  22.  von  dort  absureisen 
gedenke,  so  begab  sieh  Graf  Seckendorf  nach  Brandenburg, 
um  die  Ankunft  desselben  zu  erwarten,  die  Nachmittags  um 
4  Uhr  erfolgte.  Am  folgenden  Tage  ward  die  Reise  nach  Pots- 
dam fortgesetzt,  wo  der  Herzog  um  12  Uhr  Mittags  eintraf 
und  von  König  Friedrich  Wilhelm  beim  Verlassen  des  Wagens 
auf  das  Herzlichste  begrUsst  wurde.  Vom  Könige  geleitet,  er> 
schien  Lothringen  etwas  später  zur  Aufwartun^^  Ix'i  der  Königin 
Sophie  Dorothee.  Mittags  war  i  .miilientafel,  Abends  Spiel  bei 
der  Königin.    Bei  der  am  Sonntag  statttindenden  Kirchen- 

>  Hittheiliinp  du  Grafen  Mimtanffel  «d  Graf  Brtthl  vom  28.  Februar  1782. 

Weber,  Aua  Tier  Jahrbmiderten,  N.  F.  II,  236. 
*  Der  Erottprina  an  den  KSnig;  COatrio,  19.  Februar  1782.  Oenvies  XXTU, 

58.  Vgl.  auch  &  & 
»  Vgl.  S.  8. 
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parade  defilirte  das  ^Könige-Regiment'  vor  dem  Herzoge.  Nach- 
mittags exercirten  die  Grenadiere,  dann  zeigte  der  Köni«^  flin 
Parforcejagd-Equipage  und  die  Meute.  Am  Montag  fand  eine 
grosse  Jagd  ttatt 

In  Berlin  hielt  der  Hersog  von  Lothringen  am  26.  Febrnar 
winen  Einzug.  Er  kam  von  Potsdam  Uber  Spandau^  wo  er  beim 
General  Freiherrn  von  Gersdorf  das  MittagmaW  genommen, 
ge^^cn  r>  Uhr  Naclimittags  in  Begleitung  des  Herzogs  von  Bevern 
irod  cle.^sfii  Söhnen,  sowie  des  Prinzen  Ah'xandcr  von  Würteni- 
her^  in  der  preussiselien  Hauptstadt  au.  Den  Cortfege  geleiteten 
2wüh  Gensd'armeö  za  Pferd,  und  beim  Herannahen  desselben 
worden  Salutschüsse  abgegeben. 

Der  Onig,  welcher  an  starkem  Katarrh  litt,  hatte  den 
Hersog  nicht  begleiten  können  und  war  deshalb  direct  von 
Potsdam  nach  Berlin  gefahren.  Die  Königin  sammt  den  Töch- 
tern und  den  Beyem'sehen  Damen  waren  schon  am  Abend 
vorher  in  Berlin  angelangt. 

Der  Herzog  stieg  im  königlichen  Schlosse  al>  und  wurde 
hier  vom  Generalfeldmarsehall  von  Natzmcr  nehst  den  Gene- 
ralen und  Offieieren  der  Garnibun  eni})fan^;cn.  Der  König  er- 
wartet! (Jen  (iast  im  Saale  der  Oensd'armes  und  geleitete  ihn 
in  die  für  ihn  bestimmten  Gemächer. 

Um  6  Uhr  Abends  versammelte  sich  die  preussische  Königs* 
ianiilie  nebst  den  Bevem'schen  Damen  in  den  Qemftohem  der 
Königin^  wo  auch  der  soeben  von  Cflstrin  angelangte  Kronprinz 
Friedrich  erschien,  der  hier  sum  ersten  Male  die  ihm  bestimmte 
Braut  sah. 

Später  begaben  sieh  der  König  mit  der  ganzen  königlichen 
Familie,  die  fremden  Fürstlichkeiten  in  das  Haus  des  Staats- 
mini-sters  von  Creutz,  um  der  Hochzeit  des  beim  König  in 
hohen  Gnaden  stehenden  Hofjägermeisters  und  liaupimannes  im 
,Königs- Regiment'  von  Hacke  mit  der  einzigen  Tochter  des 
Ministers  beizuwohnen.  Der  König  hatte  für  seinen  Liebling 
selbst  den  Brautwerber  gemacht.  Der  Herzog  von  Lothringen, 
der,  von  Bevern  und  Seekendorf  geleitet,  in  der  Assemblee  er- 
schien, machte  hier  die  Bekanntschaft  des  Kronprinsen  Fried- 
rich and  der  Übrigen  Mitglieder  der  königlichen  Familie,  welche 
dem  kleinen  Kreise  in  Potsdam  nicht  angehört  hatten. 
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Während  der  Trauungsccrcnionie  konnte  der  Kronprinz 
nun  «um  ersten  Male  die  ihm  bestimmte  Braut  genauer  betrachten. 
Er  nahm  dann  den  kaiserlichen  GesandioD  Grafen  Seckeudorf 
bei  Seite,  führte  ihn  in  ein  abseitB  gelegenes  Zimmer  und  ent- 
deckte ihm  daselbst  ^mit  einer  angenommenen  besonderen  Offen- 
hersigkeity  dass  er  die  Frinsessin  von  Bevern  bei  Weitem  nicht 
so  abscheulich,  als  man  sie  ihm  vorgebildet,  vielmehr  im  de- 
gentheil  gefnnden  htttte,  dass,  wenn  man  selbe  anmal  von  der 
Seite  ansehe,  sie  viel  Annehmliches  wegen  ihrer  schönen  Angen 
nnd  weissen  Haut  hätte;  inf olglich  er  entschlossen  wäre,  des 
Königs  Willen^  wegen  eines  swischen  ihm  und  ihr  absielenden 
Verlöbnisses,  zu  folgen.  Allein  wären  doch  noch  versehiedene 
Ausstellungen  an  ihren  allzu  stillen  Manieren,  Kleitlun^  und 
Aufsatz  zu  machen,  welchen  er  durch  Zugebung  belebter  Hof- 
meisterinnen und  anderer  geschickter  Personen  gern  und  um- 
öonichr  wünschte  abgeholfen  zu  s<'hcn,  als  er  uüt  ihr,  wann  es 
zur  Vermlthhiiii^  küme,  seine  Lehenszeit  hinbringen  müsstc*. 

Seckendorf  beantwortete  diese  Mittheilung  des  Kronprinzen 
unter  Anderem  folgendermassen :  ^Soviel  des  Kronprinzen  ihm 
jetzt  erklärte  Neigung  zur  Vollziehung  des  Versprechens  mit 
der  Bevem'schen  Prinzessin  anlange,  könne  er  überzeugt  sein, 
dass  so  sehr  auch  dem  Kaiser  erfreulieb  zu  vernehmen  sein 
würde,  dass  er  mit  einer  dem  kaiserlichen  Hanse  so  nahe 
verwandten  Prinzessin  sich  za  vermählen  gedächte,  ebensosehr 
würde  es  im  Gegentheil  den  Kaiser  betrüben,  wenn  dei^leichen 
Verlöbniss  mit  dem  geringsten  Widerwillen  seinerseits  sa  Stand 
kommen  sollte.  Wofern  aber  der  Prinzessin  Person  dem  Kron- 
prinzen in  der  That  anständig,  so  würde  es  gar  leicht  sein, 
diese  in  der  Unschuld  bisher  erzogene  Prinzessin  zu  einer 
freieren  Art  zu  gewöhnen  und  ihren  ausaerlichen  Putz  und 
Kleidung  auch  dergestalt  einrichten  zu  lassen,  dass  sie  dem 
Kronprinzen  vuUkoiumen  gefallen  könnten'. 

Während  dieses  Gespräches  war  der  König  durch  das 
Zimmer,  wo  sicli  der  Kronprinz  und  Seckendorf  befanden,  ge- 
gangen, was  den  Ersteren  veranlasste,  Seckendorf  zu  ersuchen, 
er  möge  dem  Könige  ,einen  guten  Theil  des  mit  ihm  gehal- 
tenen Disoorses  hinterbringen^  Seckendorf  lehnte  dies  ab  und 
änsserte  nur,  wenn  der  König  ihn  Über  den  Inhalt  der  Unter- 
redung befragen  würde,  werde  er  ihm  ,daraiif  gebührende  Ant- 
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wort  nach  des  Kronprinzen  Verlangen  ertheilön.  Aus  freien 
Stücken  aber  dem  Küni*r'"  etwas  zu  hinterbringen,  stiinde  ihm 
nicht  zu;  massen  er  weder  zu  lieförderunj^  noch  Verhinderung 
dergleichen  Heiratsaogelegenheit,  wohl  aber  dahin  vom  Kaiser 
befehligt  wäre,  dass,  wenn  er  zu  des  Kronprinaen  Particular- 
Vergnügen  etwas  beitragen  könnte ,  er  Bolchee  nach  allen 
Krftften  than  sollte'. 

Der  König  fragte  ttbrigens  Seckendorf  noch  im  Laufe 
des  Abenda  Uber  den  Inbalt  der  Unterredung  mit  seinem  Sohne. 
Der  Gesandte  eraihhei  was  der  Kronprina  ihm  gesagt  hatte, 
worttber  der  König  sehr  erfreut  war  ,and  nicht  allein  Teran- 
hMste,  dass  der  Kronprins  mit  der  Prinaessin  von  Bevern  bei 
dem  Ball  im  Tana  and  nachgehend  an  der  Tafel  (indem  sie 
ihm  in  der  bunten  Reihe  zar  Seite  gesetet  worden)  nähern 
Umgang  haben  könne ,  sondern  auch  seiner  dritten ,  an  den 
Prinzen  Carl  von  Bevern  versprochenen  Prinzessin  ('harlotte 
bii'ald,  eine  genauere  Rekauntschaft  zwisehen  (Umu  Kronprinzen 
utkI  der  Bevern'schen  Prinzessin  möglichst  zu  stiften  und  des 
künigs  Absichten  hierin  zu  befiirdern^* 

Uebrigens  hatte  es  grosne  MlUie  gekostet,  den  Koni«;,  in 
seiner  Ua«ty  die  Angelegenheit  durchzuttkhren ,  von  der  Idee 
absabringen»  schon  an  diesem  Abende  die  Verlobung  kundasn- 
tbun,  was  um  so  peinlicher  gewesen  wäre,  als  die  Prinzessin 
Elisabeth  Christine  toh  der  Sache  bisher  nicht  anterrichtet 
worden  war. 

Am  Aschermittwoch  wohnte  Lothringen  mit  dem  Kron- 
prinaen der  Wachparade  bei  and  hörte  dann  in  der  Legations- 
kapelle  die  Messe.  Mittags  speiste  er  mit  dem  Gefolge  in 
seinen  OemXehem  und  erachioi  Abends  mit  den  Prinaen  von 
Bevern  and  Württemberg  in  der  Assembl^e  bei  Qenerallieate- 
nant  von  Grumbkow. 

Zwei  Tage  nach  dem  Balle  beim  Minister  von  Creutz, 
am  28.  Februar,  wiederholte  Kronprinz  Friedrich  dem  Oeneral- 
licutcnant  von  Grumhkow  dasjenige,  was  er  dem  Grafen 
»Seckendorf  an  jenem  Abende  gesagt  hatte,  und  fügte  hinzu, 
ydass  er  nach  det»  KOmgs  Willen  sich  die  Bevern' sehe  iieirut 


'  Seckendorf  an  don  KaUer;  Berlin,  29.  FebfiUir  1788.  K.  O.  k  Haas-, 
Hof>  und  StiatwiroluT,  Staatekanstei,  Preoaieii,  ftao.  11. 
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allerdings  gofalleB  Hesse,  sieh  aber  noek  zwei  Sachen  ausbe- 
dingen  wolle;  and  zwar,  dass  erstens  die  Veriobimg  Offentfich 
nnd  auf  eine  seinem  Stande  gemKsse  Weise  geschehe,  die  Ver^ 
mählnng  selbst  aber  möglichst  verschoben  and  zu  seiner  Zeit 
per  Procuratorem  (gleichwie  es  bei  seines  Vaters,  des  Königs 
Bcilager  in  HannoTer  ebenfalls  geschehen)  vollzogen  werden 
möchte*. 

Grumbkt)w  ^ab  dem  Kronprinzen  bezüglich  des  ersteren 
Wunsches  roclit  und  sicherte  ihm  za,  dass,  wenn  die  An- 
gelegenheit entbchieden  sein  werde,  er  sowie  alle  redlichen 
Diener  des  königlichen  Hauses  sich  bemühen  würden,  damit 
die  Verlobung  auf  eine  glänzende  und  von  dem  Kronprinzen 
gewünschte  Weise  gefeiert,  die  Heirat  aber  nach  seinem  Willen 
noch  einige  Zeit  aufgeschoben  werde.  Bezüglich  der  Vermählung 
,per  Procuratorem'  möge  sich  jedoch  der  Kronprinx  mit  dieser 
Idee  nicht  weiter  beschäftigen,  da  sie  ihm  ,^estheik  in  dem 
Hauptwerk  keinen  Voriheil  schaffen,  andemtheils  aber  von  dem 
König  nicht  gebilligt  werden  wQrde'. 

Der  König,  stark  erkältet,  hütete  an  diesem  Tage  das 
Zimmer  iind  beauftragte  den  Grafen  Seckendorf  den  Herzog 
von  Lothringen  nebst  dem  Kronprinzen  und  die  anwesenden 
fremden  Fürsten  zu  Mittag  bei  sieh  zu  bewirthcn. 

Nach  der  Tafel  Hess  die  Meizugin  von  BevtM-n  ihren  Ge- 
mahl zu  sich  auf  das  Schluss  bitten,  da  der  König  sie  beide 
zu  sprecht  n  wüiisclie. 

Als  sie  in  das  Geraach  traten,  fanden  sie  den  König  im 
bequemen  Anzüge  in  Gesellschaft  der  Königin. 

Friedrich  Wilhelm  wandte  sich  sogleich  an  den  Herzog 
und  äusserte,  da  ihm  bereits  bekannt  sei,  welche  Absicht  er 
wegen  Vermählung  seiner  Tochter  mit  dem  Kronprinzen  seit 
einiger  Zeit  gehegt,  habe  er  nun  auch  mit  seinem  Sohne  dar- 
über gesprochen,  und  es  sei  ihm  von  dessen  Seite  volle  Bereit- 
willigkeit augesichert  worden.  Es  käme  nur  noefa  darauf  an, 
die  Meinung  der  Prinzessin  selbst  einzuholen;  er  wolle  zu 
diesem  Zwecke  die  mit  ihrem  Bruder  versprochene  Prinzessin 
Charlotte  an  sie  senden,  um  ihr  die  Angelegenheit  mitzutheilen. 

Bevern  erwiderte,  da  seine  Tochter  noch  keine  Ahnung 
von  dem  ihr  zugedachten  Glücke  habe,  so  möge  der  König 
gestatten,   dass  die  Eltern  ihr   die   ertite    Erötfuuug  davon 
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machten.  Dies  }^al>  dor  König'  ohiiewuilers  zu,  worauf  der 
Herzog  und  die  Herzogin  sich  entfcniton ,  mit  drr  Prinzessin 
selbst  aber  bald  zurückkehrten,  weiche  der  König  nun  wegen 
ihrer  EinwiUigang  befragte. 

Diese  antwortete^  ^dass  sie^  ab  eine  gehorsame  Tochter, 
sich  alles  das  willig  gefallen  liesse,  was  der  König  and  ihre 
ArstÜohen  Eltern  mit  ihr  vorhätten'.  Dies  genttgte  aber  dem 
Kdnige  nicht,  sondern  er  drang  darauf,  za  wissen,  ,ob  ihr  auch 
des  Kronprinzen  Person  gelUlig?' 

Die  Frinaeesin  errötbete,  beantwortete  die  Frage  des 
Königs  jedoch  bejahend.  Daranf  liess  der  König  den  Kron- 
prinzen rofen,  der  ebenfiüls  sein  Jawort  gab,  dem  König  und 
der  Königin,  sowie  der  Herzogin  und  der  Prinzessin  die  Hand 
küsrite,  auch  dem  Herzog  diese  HöUichkeit  erweisen  wollte^ 
der  ihn  aber  in  seine  Arme  zog. 

Bevern  theiltc  die  Thatsache  der  bescliiossenen  Verbin- 
•IriT»?  unmittelbar  darauf  Seckendorf  in  einem  kurzen  Billet 
mit  und  ffiirtf  lunzu,  der  König  wünsche,  auf  Botreiben  der 
Königin,  nunmehr,  ,dase  der  Herzog  von  Lothringen  um  die 
Prinzessin  im  Namen  des  Kronprinzen  bei  dem  Herzoge  und 
der  Herzogin  von  Beyern  ordentlich  ansuchen  möchte*. 

Seckendorf,  der  den  Auftrag  hatte,  jeden  Anlass  zu  ver^ 
meiden,  welcher  die  Empfindlichkeit  des  englischen  Hofes  gegen 
den  Kaiser  oder  den  Herzog  von  Lothringen  wachrufen  könnte, 
begab  sieh  ungesäumt  in  das  Schloss  zum  Hersog  von  Beyern, 
um  demselben  yorzusteUen,  wie  durchaus  kein  Qrund  yorhanden 
sei;  an  den  lothringischen  Fttrsten  eine  derartige  Zumuthung 
zu  richten,  es  ihm  aber  ausserdem  für  den  kaiserlichen  Dienst 
nngemem  nachtheili;^^  erschiene,  wenn  man  den  Tferzo^'  jgleichsam 
alä  ein  Instrument  zur  Stiftung  dieser  Heirat  gcbrauelien  wollte*. 

Da  Bevern  dies  einsali ,  so  kelirte  Seckendorf  in  seine 
Wohnung  zurück  und  theilte  dem  Herzog  von  Lothrin;^n!n  den 
Wunsch  des  Kmiiirs  und  seine  an  Bevern  gemachten  Gegcn- 
Torsteilungcn  mit,  welclie  der  Herzog  guthiess. 

Abends  besuchte  Lothringen  die  Asscmblee  beim  General- 
lieutenant von  Borck  und  soupirto  später  bei  der  Königin. 

Am  Morgen  des  folgenden  Tages  (ß^.)  erschien  der  Ge- 
neraladjutant  des  Königs,  Oberst  yon  Derselinu,  bei  Seckendorf, 
um  ihn,  im  Auftrage  seines  Herrn,  in  Kenntniss. zu  setzen, 
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was  am  vergfan^jcnen  Naclnnitta^'C  bezlif^licli  der  Vcrlobung"s- 
ant^ele^enlioit  in  <lcu  Gemächern  des  Königs  vorfjof:^angen  sei, 
und  gleichzeitig  mitzatheilen,  ,wie  der  König  es  als  ein  grosses 
Glück  ansehe,  dass  diese  ITciratsstiftang  von  seinem  Kron- 
prinzen eben  zn  derjenigen  Zeit  geschehe,  da  der  Hersog  von 
r>()thringen  in  seinem  Hause  zugegen';  er  wQrde  es  ,fUr  die 
höchste  Ehre  schätzen',  wenn  durch  Seckendorfs  Vermittlnng 
der  Herzog  bewogen  werden  könnte,  Im  Namen  des  Kron- 
prinzen bei  dem  Bevem'scben  Fürstenpaare  um  die  Prinzessin 
anzuhalten,  ,von  ihr  den  Ring  ab2sufordem  und  solchen  gegen 
jenen  des  Kronprinzen  auszuwechseln'. 

Seckendorf  entgegnete,  dass  er  nicht  einsehe,  aus  welcher 
Ursache  roan  dem  Herzog  znmntben  solle,  ,8ich  als  ein  fremder 
Gast  zur  Vollziehung  des  Versprechens  einer  ihm  bisher  ganz  un- 
bekannt gewesenen  Meiratshandlung  gebrauchen  zu  lassen',  un<l 
obschoii  er  gar  nicht  über  den  üblichen  Vor^^an<r  bei  der- 
artigen Ccremonien  unterrichtet  sei,  so  hielte  er  es  doeb  für 
ziemlicher  und  be«ser,  da^s  dcas  Ansuchen  um  die  Prinzessin 
bei  dem  He  vernaschen  Hcrzofi^e  von  dem  königlichen  Ministerio 
^mittelst  einer  ordentlichen  Anrede  öffentlich  geschehe*.  Hiebei 
könnten  der  Herzog  von  Lothringen  sowie  die  Übrigen  fremden 
Fürstliclikeiten  unbedenklich  anwesend  sein. 

Nachdem  Derschau  erklärte,  dass  es  den  König  sehr 
peinlich  bertthren  werde,  wenn  der  Herzog  seinem  Ersuchen 
nicht  nachkommen  würde,  so  blieb  Seckendorf  nichts  Übrige 
als  den  König  Tersichem  zu  lassen,  dass  er  mit  dem  Herzog 
darüber  sprechen  werde. 

Bald  darauf  trug  Seckendorf  im  Beisein  des  GenersLs 
Grafen  Neipperg  dem  Herzog  die  Angelegenheit  vor.  .  Dieser 
erklärte  aber  decidirt,  ^dergleichen  Anmuthen  sich  durchaus 
nicht  zu  fügen,  als  welches  nicht  nur  mit  keinem  hinreichenden 
Grund  vom  Köni*,'  begehrt  wei-den  könnte,  sondern  auch  bei 
England  eine  unvermeidlich  groiise  GehSinsigkeit  und  den  Vor- 
wurf nach  sich  ziehen  würde,  dass  die  Anberkuntt  der  Hevern- 
schen  Prinzessin  mit  vielem  Fleiss  derirestalt  sei  veranlasst 
worden,  dass  er  um  sie  für  den  Kronprinzen  gleiebsam  im 
tarnen  und  mit  Gutheissen  des  Kaisers  Ansuchnng  thun  könntet 

An  diesem  Vormittage  wohnte  der  König  mit  Lothringra 
auf  dem  Faradeplatze  den  Ezercitien  eines  Bataillons  des 
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Kteist'schen  Infanterie- Repmcnts  bei,  nachdem  sich  vorher  die 
prenssiscben  Minister  und  Generale,  sowie  die  am  Berliner  Hofe 
beglaubigten  Gesandten  aar  AnfWartong  in  seinen  Gkmachem 
eingefonden  hatten.  Naeh  Beendigung  des  ISzercirens  brachte 
die  Mannschaft  naeh  den  Worten  des  Obersten  von  Kleist: 
,Es  lebe  des  Herrn  Heraogs  Ten  Lothringen  kdnigfiche  Hoheit!' 
ein  Vivat  ans^  worauf  eine  dreifache  Generaldecharge  abge- 
geben wurde. 

Seckendorf  fand  nach  dem  Exerciren  Gelegenheit,  dem 
Könige  vorzustellen,  wie  der  Herzog  von  I^othringen  überaus 
^ern  in  der  Angele'r^'nheit  der  BrantwerbnnL'^  >\'  m  Könige  ge- 
fällig sfin  möchte,  jedoch  niemals  etwas  oliue  des  Kaisers  P.e- 
fehl  und  Genehmijxunf;  vorzunehmen  pflege.  Die  Vollzielnintj 
dieser  Verlobung  hätte  unmöglich  vorhergesehen  werden,  folg- 
lich hierin  auch  keine  Instruction  dem  Hentog  gegeben  werden 
können.  Derselbe  hoffe  daher,  der  König  werde  geneigt  sein, 
ihn  von  der  ihm  zugedachten  Werbung  sn  entbinden. 

Friedrich  Wilhelm  erklärte  allerdings,  er  werde  die  An- 
gelflgenheit  nicht  weiter  berühren;  Seckendorf  merkte  ihm 
jedoch  an,  dass  es  ihm  sehr  angenehm  gewesen  wäre,  wenn 
Lothringen  die  Ihm  sngedachte  Werbung  ftbemommen  hätte. 
Der  Kronprins  äusserte  sich  aber  die  am  Tage  vorher  be- 
züglich seiner  Veriobitng  getroffene  Vereinbarung  vollkommen 
,vergnügt',  er  wünsche  nur  ,da8  Einzige,  dass  die  Heirat  selbst 
noch  einige  Zeit  verschoben  werde'.^ 

Seckendorf  gewann  üherhaupt  den  Kiiidnick,  dass  der 
Kronprinz  anfange,  sich  mehr  und  mehr  für  die  ihm  bebtininite 
Braut  zu  intcressiren.  Da  dies  Interesse  sicli  noeh  steiLren) 
dürfte,  sobald  die  Prinzessin  bessere  ljmgaii*:sformcn  anneimien 
und  sich  mit  mehr  (ieschmack  kleiden  werde,  so  wünschte  der 
Gesandte,  dass  die  Kaiserin  ihrer  Nichte  kostbare  Stoffe  schicken 
mOge,  »damit  man  hierin  des  Kronprinzen  Wunsch  und  Ver» 
langen  desto  leichter  erfUUen  k(}nnte'.  Kaiserin  Elisabeth  Chri- 
stine willfahrte  sehr  gern  diesem  Wunsche  und  übersendete 
schon  mit  dem  am  9.  März  von  Wien  abgefertigten  Courier 
die  Tcrlaogten  Garderohebehelfe. 


>  Seckendorf  an  den  Kai.tor;  Borlin,  29.  Febniar  1732.  K.  u.  k.  Haus-, 
Hof-  und  StMiMirchiv,  8taalakaiiil«i,  PrannMi»  fasc.  H. 
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Jedoch  nicht  diese  Sorgen  allein  beschäitigtcn  den  2a 
dieser  Zeit  vielgcplagten  kaiserlichen  Diplomaten.  Die  Haat^ 
mit  welcher  König  Friedrich  Wilhelm,  in  Folge  seines  Tempera* 
ments,  die  Verlobungsangelegenheit  des  Sohnes  betrieb,  war 
durchaus  nicht  nach  seinem  Geschmack.  Aach  auf  den  Heneog 
yon  Lothringen,  der  nach  der  glftnaenden  Aufnahme,  die  er 
am  Hofe  von  St  James  gefunden  hatte,  ein  entschiedener  An- 
hänger des  englischen  Eönigshanses  geworden  war,  konnte  er 
nicht  unbedingt  banen;  nnd  sein  Berather  Qraf  Keipperg  afthlte 
dnrcbatu  nicht  zu  Seckendorfs  Freunden.  ,Bfan  gibt  Tor/  schreibt 
er  am  29.  Febmar  dein  Prinsen  Eugen,  ,da88  der  Kmser  anf 
alle  Weise  aut  die  Bevern'schc  Heirath  gedriiii^^en  und  ich 
ans  eben  der  Ursach  so  eiligst  von  Wien  zurückkehren  mUssen, 
um  zu  der  Zeit  einzutreffen,  da  dio  Bevern'sche  1  amilie  anher- 
kommen  sollen,  welche  Aulurkuuft  durch  des  Kaisers  Befehle 
wHre  veranlasst  worden.'  Die  Königin,  wehln  den  i^jinzcn 
Saeiivcrlialt  <j^enau  kenne,  sei  sehr  froh,  dass  man  (iies  eüfcrtiire 
Verfahren  dem  kaiserlichen  liefe  zuschreibe,  wodurch  sie  bei 
England  den  Cilauben  erwecken  wolle,  die  von  ihr  begünstigte 
Verbindung  des  Kronprinzen  mit  einer  englischen  Prinzessin 
wäre  doch  noch  zu  Stande  gekommen,  wenn  des  Kaisers  Ein- 
floss  die  gegenwärtige  Verlobung  nicht  beschleuDigt  hätte.  Dies 
sei  anch  die  Ursache,  dass  man  an  Lothringen  das  Ersuchen 
gerichtet  habe,  bei  der  Bevern'scben  Familie  Namens  des  Kron- 
prinzen nm  die  Prinzessin  anzuhalten. 

Wenn  es  nun  auch  Seckendorf  unmöglich  gewesen  sei, 
die  Verlobung  während  der  Anwesenheit  des  Herzogs  yon  Loth- 
ringen zu  hintertreiben^  so  sei  doch  der  Anschlag  der  K(taiigin 
fehlgeschlagen,  ,nnttelst  wekhcm  sie  den  Herzog  ins  Spiel  ziehn' 
und  Englaad  Urund  zum  Argwohn  geben  wollte,  als  ob  mit 
des  Kaisers  ,Vorwisspn  und  Genehmhaltung  die  Bevern'sche 
Prinzessin  hiehcrgcfUhrt  und  diese  Heirat  selbst  durch  des 
Kaisers  Anleitung  wäre  gestiftet  worden*.^ 

An  diesem  Tage  war  Mittags  grosse  Tafel  auf  dem  Schloss, 
nach  deren  Aufhebung  der  König  mit  dem  Herzog  von  Loth- 

'  K.  u.  k.  Haus-,  Hof-  und  Staatsarchiv,  Groaae  Correipondans,  106%  nnd 
Seekendorf  an  den  Kaiser;  Berlin,  29.  Febmar  1782.  Staatakanslei, 
PreuMen,  faac.  U. 


I 


Digitized  by  Google 


Oer  B«ftiu:ii  de»  Menogs  roa  Lotbrüig«ii  ia  Borün  «te.  29 

rui^t  TT  das  Zrii<j:hnn'5  besuchte,  worauf  eine  Spazierfahrt  zur 
Besiclitigun«^  der  Siadt  und  der  Vorstildte  iintornoninicn  wurde. 
Auf  der  AssembMe  beim  Staatsminister  von  Happe  verweilte 
der  Herzog  nur  kurze  Zeit  und  begab  sich  später  noch  zum 
Souper  beim  Generallieutenant  Yon  ßorck. 

Der  KOnig  wohnte,  da  er  sich  nicht  vollkommen  wohl 
fthhcy  diesen  gesellschaftlichen  Veranstaltangen  nicht  bei. 

Am  folgenden  Tage  machte  der  Hersog  dem  Kronprinzen 
einen  Besnch,  nm  ihn  sn  der  Tags  yorher  erfolgten  Ernennung 
snm  Oberst  nnd  Chef  des  yaoant  gewesenen  Gblts'sehen  Infan- 
terie-Kcgiinenta  an  beglückwünschen,  speiste  Mittags  beim 
lünister  von  Viereck  nnd  blieb  am  Abend  in  seinen  GemAchem. 

Das  Verhftltniss  Lothringens  zom  Könige  gestaltete  sich 
von  Tag  zu  Tag  inniger,  und  bei  Friedrich  Wilhelm,  der  seinen 
persönlichen  Gefühlen  so  grossen  Einfluss  auf  seine  Politik  ge- 
währte, war  dies  ein  nicht  zu  unterschätzender  Erfolg;  auch 
der  Kronprinz  begann  sicli  an  den  jungen,  liebenswürdigen 
Fürston  anzuschliessen.  Der  König,  (icr  viel  und  gern  mit  dem 
Herzog  conversirte,  erwies  ihm  alle  nur  erdenkliehen  Aufmerk- 
samkeiten und  konnte  sich  nicht  genug  ,über  die  grosse  Ver- 
nunft nnd  Eifahnmg  verwundern,  mit  welcher  der  Herzog  Uber 
alle  vorkommenden  Materien  an  sprechen  wi8se^  Da  des 
Königs  Gesundheit  sich  gebessert  hatte,  so  yerkehrte  er  jetzt 
hAn6ger  ab  bisher  mit  ihm  nnd  ttnsserte  auch  den  Wunsch, 
dass  der  Herzog  wenigstens  acht  Tage  Ittnger  als  ursprünglich 
beabsicbtigt  war,  an  seinem  Hofe  verweile,  da  er  meinte,  dass 
er  das,  was  er  durch  seine  Unpässlichkeit  vers&umt  habe,  durch 
längeren  nnd  fieissigeren  Umgang  jetat  einbringen  wolle.' 

Am  3.  Mttm  wohnte  der  Herzog  der  Messe  in  der  Le- 
gationskapelle bei,  besuchte,  wie  täglich,  die  Wacbparade  und 
bcsiehtigte  die  k(5nigliche  KunKtkammer  und  Bibliothek.  Mittags 
war  Tafel  heim  König,  Abends  grosser  Ball  bei  der  verwitweten 
Markgrätin  von  Brandenburg,  Äbtissin  von  Herford,  dem  der 
K'miir  nnd  der  ganze  Hof  beiwohnte.  Folgenden  Tags  wnrde 
bei  Grumbkow  das  Diner  genommen  .und  obnerachtet  der  Herr 
Uersog  gar  keinen  Wein  zu  sich  nehmen,  von  dem  König  und 


*  Sednodoif  aa  im  KaiMr;  Berlin,  4.  BUn  1783.  K.  u,  k.  Htus-,  Hof- 
and  Btnatewebir,  Staatekanilei,  Ftaamn,  ftse.  11. 
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Ubrigeu  Güsten  stark  getrunken,  all  wo  es  an  sehr  vielen  Sioce- 
rationon  für  dcB  Kaisers  All^^rhüchsl«  s  luteresse  nicht  gefehlt 
und  solches  zu  vielem  Get>uiidheitstrinken  Anlas.s  <,^ogcben*.* 
Abends  war  IJall  und  Souper  beim  Obcrstallmeister  von  Schwerin. 

Mit  diesen  Festen  wechselten  militärische  »Schaustellungen. 
Am  3.  März  rückte  das  Regiment  Gensd'armcs  auf  dem  Exet' 
cirplatze  im  Thiergarten  aus  und  prodncirte  sich  im  Excrciren 
zu  Fuss  und  zu  Pferd,  bei  welcher  Gelegenheit  »nch  die  Königin 
und  die  Herzogin  von  Bevern  erachienen.  Der  Chef  des  Be- 
giments,  GeneralftBldmarBchaU  von  Natzmer,  bewirtbete  nach  der 
Uebnng  den  König  und  die  ttbrigen  ftlrztlicben  Herren  in  einem 
anweit  des  Exereirplatzes  gelegenen  Gartenhause. 

Am  folgenden  Tage  naeh  der  Wachparade  begab  sieb 
der  König  mit  dem  Herzog  in  den  Marstall,  nm  die  ihm  von 
Kaiser  Karl  VI.  gesendeten  sechs  spanischen  Hengste  yor- 
führen  zu  lassen,  die  ihm,  wie  er  äusserte,  ungemein  viel  Freude 
machten,  so  dass  er  dieselben  nicht  oft  genug  ansehen  könne. 

Einige  Tage  später  exercirten  die  Cadeten  auf  dem 
Öchlosspiatze. 

Lothringen  speiste  am  10.  März  in  Gcselisehaft  der  Re- 
vem'schen  Prinzen  beim  Grafen  Seckendorf,  von  wo  sie  sich 
in  das  königliche  Schloss  begaben,  da  an  diesem  Abend  die 
Verlobung  des  Kronprinzen  öffentlich  erklärt  werden  sollte. 

Das  prenssische  Königspaar  mit  dem  Kronprinzen  und 
den  ttbrigen  Prinzen  und  Prinzessinnen  des  königlichen  Hanses 
war  inzwischen,  nach  ö  Uhr,  in  den  Gemilchern  des  BeTom'schen 
Herzogspaares  erschienen ,  wo  der  König  in  seinem  nnd  der 
Königin  Namen  nochmals  beiin  EÜterapaare  um  die  Prinzessin 
anhielt  Hierauf  begab  sich  die  gesammte  königliche  Familie 
in  die  Pmnksäle,  wo  die  zur  Oeremonie  Geladenen,  etwa  250 
Personen,  berrits  ▼ersammelt  waren.  Der  König  wendete  sich 
sofort  an  den  Kronprinzen  und  die  Prinzessin  Elisabeth  Christine, 
dieselben  auirordernd,  nachdem  sie  in  die  Absielii  iluer  Kitern, 
sich  mit  einander  zu  versprechen,  g^ewiiligt,  sie  luiiiinehr  zu 
dessen  Bekräftigung  die  liingc  weehseln  möchten.  Naeh  voll- 
zogenem lüngwechsel  umarmte  Friedrich  Wilhelm  beide  und 


^  Demeradt  an  den  Kaiser;  Berlin,  8.  llSnt  17St.  K.  tu  k.  Haoa-,  Hof 
und  StaatMrchiT,  8t«at«k«oslei»  PManen,  Cuo.  lt. 
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tilgte  dem  Glttckwnnsch  an  den  Krooprinzeu  einige  Worte  väter- 
licher likmahnung  bei. 

Der  König  nahm  sodann  die  Glückwünsche  seitens  der 
Familie  und  des  Hofes  entgegeOi  welche  ebenso  der  Königin, 
den  heraogKchen  Eltern  und  den  Verlobten  abgestattet  wurden. 
Man  beobachtete,  dass  bei  diesem  Vorgange  dem  Kronprinzen 
Thrttnen  in  den  Angen  standen,  welche  Eünige  seinem  Hiss- 
▼ergnügen  Uber  diese  Heirat,  Ändere  aber  seiner  Bewegun;^' 
bei  einem  so  wichtigen  und  ernsten  Anlasse  zaschrieben.  iSeckeu- 
dorf  urtheilt,  dass  nach  dem,  was  er  ui  ICi  ialir  img  gebracht,  die 
crsterc  Ansicht  mehr  WahrsclieinHchkeit  für  Bich  habe,  nicht 
aus  besonderer  Abueiguni;  des  Kruiiprinütiu  gegen  die  Prinzessin, 
sondern  weil  er  doch  eine  Heirat  nach  eigener  Wahl  im  iSione 
gehabt  habe. 

Die  Königin  Sophie  Dorothee,  der  diese  Heirat  dorchans 
nicht  convenirle,  da  sie  immer  noch  an  einer  Verbindung  ihres 
Sohnes  mit  einer  engHschen  Fkinaessin  festgehalten  hatte,  war 
wahrend  der  Ceremonie  und  den  ganzen  Abend  sehr  huldvoll 
nnd  gnadig,  so  dass  Niemand  ihr  das  MissTergnOgen  über 
diese  Verlobang  anmerken  konnte.' 

lialJ  nach  dem  lung:wechsel  uröffnete  der  Kronprinz  mit 
seiner  Braut  den  Ball,  der  bis  9  Uhr  währte,  worauf  an  vier 
Tafeln  das  Souper  genommen  wurde.  Nach  demselben  wurde 
noch  bis  2  Uhr  Morgens  getanzt. 

Sofort  nach  Bekanntmachung  der  Verlobung  sendete  König 
Friedrich  Wilhelm  den  Generalmajor  örafen  Schnlenburg  an 
den  Kaiser  nach  Wien  nnd  den  Oberst  von  Derschan  an  den 
GroBsvater  der  Braut,  den  Herzog  Ludwig  Rudolf  von  Braun- 
schweig-Blankenburg.    Dem  Kaiser  aberbrachte  Schnlenburg 

'  Berem  an  Eugen}  Berlin,  11.  MSix  1738  (Qroue  ConrespondeDB,  80*), 
und  Seckendorf  an  den  Kaiser  vom  gleichen  Datum  (k.  a.  k.  Haus-, 
Hof-  und  Staatsarchiv,  gtaatriuinslei,  Preuwen,  fasc.  11).  In  diesem  Be- 
richte beriiorkt  der  Gesandte  noch:  ,Es  steht  zn  hoffen,  dass  sich  nach 
vollzogener  Ehe  mit  der  Zeit  die  Liebe  zur  rrinzo^sin  schon  erprt^hcn 
wird,  da  »ie  eine  ang'pnehmo  Person  und  nach  und  nach  mehr  freio 
Manieren  (weicherhalb  der  Kronprinz  die  meiste  Ausj^tellung  an  ihr 
msdit)  an  riclt  nehmea  wird.  Wiewohl,  allem  Aniehn  nech,  der  Krön« 
priu  ielbft  kein  so  getreuer  Ehegntte,  als  der  KOnig  «ein  HeiT  Vater 
sein  dflifte.« 
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ein  einfaches  Notificiitionsschreiben,  wie  solches  an  alle  übrigen 
SouvcrilTie  gesendet  wurde.  Dagegen  hatte  er  Briefe  des  Königs^ 
der  Königin  und  des  Kronprinzen  der  Kaiserin  Eiisftbeth  Chri- 
stine za  übergeben. 

Eine  specielle  Bewilligang  bot  Verlobung  des  Kronprinsen 
mit  der  Prinzessin  yon  Bevern,  wie  Öfters  erzKliU  wird,  wurde 
vom  Kaiser  nicbt  eingeholt^  und  es  lag  anch  kein  Qrand  Tor, 
eine  solche  zu  erbitten. 

An  dem  der  Verlobungsfeicr  folgenden  Tage  war  Familicn- 
tafcl  im  Schlosse;  am  12.  MUrz  exercirte  nochmals  das  Kegiraent 
Gcnbd  armes  vor  dem  Herzog,  sodann  speiste  der  Hof  in  Char- 
lottenburg, Abends  wurde  das  Souper  in  den  Gemächern  der 
Königin  genommen. 

Nachdem  die  Abreise  Lothringens  auf  den  15.  März  an* 
gesetzt  war,  verbraclite  er  die  letzten  zwei  Tage  seiner  An- 
wesenheit in  Berlin,  da  der  König  seit  dem  Verlobnngsfeste 
an  Podagra  litt  und  an  das  Zimmer  gefesselt  war,  mit  Besuchen 
bei  demselben  und  den  anderen  Fürstlichkeiten,  und  speiste  im 
Familienkreise  bei  der  Königin. 

Am  Tage  der  Abreise  hatte  der  Herzog  mit  dem  KOnige, 
der  zu  Bette  lag,  noch  eine  lange  Unterredung,  nahm  dann 
liei  zlichen  Abschied,  beurlaubte  F^ich  bei  der  KTmigin  und  dem 
Ivruniuni/Aii  und  reiste  um  11  IJIir  Vormittags  ab. 

Das  Königspaar  sowie  der  Kronprinz,  welcher  den  Herzog 
sehr  liebgewonnen  hatte,  sahen  ihn  mit  Bedauern  scheiden. 

Die  Abreise  erfolgte  unter  dreimaliger  LOsnng  yon  Ge- 
schtttzaalven.  HoQttgermeister  Hauptmann  von  Hacke  cotoyirte 
den  herzoglichen  Reisewagen  bis  zum  Weichbilde  der  Residenz, 
yon  wo  der  Herzog  ihn  mit  Complimenten  für  die  preussischen 
Majestäten  znrtteksendete. 

Die  Fahrt  ging  an  diesem  Tnge  jedoch  nur  bis  DaliUvitz, 
einem  Gute  des  (Idieimen  R«athes  Freilierrn  von  Marschall. 
Die  Herzoge  Bevern  und  Württemberg  sowie  Graf  Seckendorf 
hatten  Lothringen  begleitet.  Von  hier  aus,  wo  der  Herzog 
übernachtete,  sendete  er  im  Laufe  des  Naelmiittags  seinen 
Kammerherrn  Baron  Gehlen  nach  Berlin  zurück,  um  dem  Kö- 
nige no.i^imals  seinen  Dank  auszusprechen,  worauf  Hauptmann 
von  Hacke  Abends  aus  Berlin  yom  KOnige  nach  Dahlwitz  ab- 
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gefertigt  wurde,  um  Lothringen  eine  weitere  giflokliohe  Reise 
sa  wünschen. 

Folgenden  Tages  reisto  der  Herzog,  von  Seckendorf  be- 
gleitet, nach  Frankfdrt  a.  O.  und  stieg  beim  dortigen  Coniman- 
danten,  GeDeraUieiiteDADt  von  Sehwerin,  ab.  Am  17.  März 
richtete  er  aoB  F^nkfnrt  noch  ein  in  warmen  Worten  gehal- 
tanoa  Schreiben  an  KOnig  Friedrich  Wilhelm,*  sowie  eines  an 
den  Krouprinaen,  in  Beantwortung  eines  Briefes  des  Letarteren,' 
welclie  Briefe  Seckendorf,  der  sich  hier  yerabsehiedete,  mit 
nach  Berlin  nahm,  nnd  rmste  Ober  Crossen  nach  Graneberg, 
der  ersten  kaiserlichen  Poststation,  wo  er  übernachtete,  am 
folgenden  Tage  bis  Lüben  fuhr  und  am  19.  März,  in  Breslau 
anlangte. 

Am  kaiscrlu  lu  11  llufo  war  man  sehr  anu^enchm  berührt 
nnd  •  rtVcut  lilxM-  Aufnahme,  welche  der  llerzo«^  in  Berlin 
p-iunden  liatte ,  obwohl  es  für  ihn ,  der  die  Höfe  von  Paria 
und  London  aus  eigener  Anschauung  kannte,  der  durch  Mo- 
nate in  den  österreichischen  Niederlanden  geweilt  hatte  und 
den  wannen  Ton  höfischen  Lebens  gewohnt  war,  nicht  leicht 
gewesen  sein  mag,  sich  in  die  Eigenart  Friedrich  Wilhelms 
und  seines  Hofes  zu  schicken.  Aber  auch  Frans  Stephan  selbst 
ftnsserte  sich  ansserordentlieh  beinedigt  Uber  seinen  Berliner 
Anfenthalt  Indem  Prina  Engen  awei  Briefe  desselben,  welche 
ans  der  prenssischen  Hanptetadt  an  ihn  gerichtet  wurden,' 
beantwortet,  fhgt  er  hinan:  ,In  beiden  Briefen  gemhen  Eure 
königliche  Hoheit  Dero  Zniriedenheit  Uber  die  Art,  wie  Ihnen 
an  dem  prenssischen  Hofe  begegnet  worden,  an  beaeigen,  da- 
lE^ei^i  n  Dieselben  auch  ich  versichern  kann,  dass  der  König 
und,  wie  ich  vernehme,  nicht  minder  der  Kronprinz  eine  un- 
gemeine Liehe  und  Hochachtung  für  Dieselbe  haben ;  Eure 
königliche  Hoheit  datier  auch  in  Berlin  diejenige  sich  zugezogen 
haben,  so  Sie  aüerorten,  wo  Sic  bisher  gewesen,  erworben/ 

Dem  Kaiser  sei  dies  sehr  ano^enehm ,  Seine  M;ijestflt 
wttnsche,  dass  die  vertraate  Frenndschati  mit  dem  Könige  and 


s  KODlgl.  Geh.  StaaiMrehiT  in  BwKn.   Oesterr.  1782  —  1788.  B.  96. 
lOHkh. 

*  Der  Baut  4m  KronpriiiMn  in  den  Beilagen  1. 

*  Die  Briefe  MlWt  liegen  nicht  ror. 

SÜMifAtr.  4*  fUL-Uil.  GL  CXU.  Sd.  1.  Abk.  8 
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dem  Kronprinzen  durch  Correspondtinz  forner  unterhalten  werde, 
jedoch  zur  Vermeidung  von  Jalousie  bei  öfter  an  den  König 
als  an  den  Kronprinzen  zu  schreiben  und  die  Briefe  für  den 
Letzteren  jenen,  die  an  den  König  gehen,  heizuschliessen.  Der 
Kaiser  sei  entschlossen,  das  dermalige  Einverstäodniss  mit 
dem  prenssischen  Hofe,  dessen  grosser  Nataen  sich  in  den 
letzten  schweren  Zeiten  genügend  geseigti  ,imyeräaderlich  sa 
enitiviren^^ 

Dem  Wansche  des  Kaisers  nnd  aaoh  wohl  seinem  eigenen 
HeraensbedttrinisBe  kam  der  Herzog  nach.  Er  blieb  mit  dem 
Könige  nnd  besonders  mit  dem  Kronprinsen  durch  Jahre  in 
stetem  Briefwechsel.' 

Aach  am  Berliner  Hofe  bewahrte  man  dem  jungen,  Hebens- 
wttrdigen  Fürsten  ein  frenndliohes  Erinnern.  Bald  nachdem 
er  Berlin  verlassen,  sclirieb  ihm  der  Herzo«^  von  Bevern:  ,D 
ne  se  passe  d'aillcui  b  jjas  de  repas  k  In  table  de  la  Keine  4U  ou 
iie  s'entretient  de  la  personne  de  V.  A.  R.  et  qu'on  n'y  rend 
justice  ;i  scs  hauts  nierites,  et  le  Prince  Royal  y  porte  nSgn- 
li6renjrjit  sa  sant<^,  Lc  Hoi  garde  pour  la  plupart  eneorc  le 
lit,  coiitinue  aussi  k  parier  de  tSa  personnei  qu'U  est  an  charme 
de  i'entendre.*^ 

Und  seinem  Glück  wünsche  zor  Ernennung  des  Herzogs 
als  Gouverneur  in  Ungarn*  fügt  BeTem  aus  Wolfenbüttel  am 
7.  April  1732  bei:  ,Depnis  le  d^part  de  V.  A.  R.  de  Berlin  la 
cour  se  remit  dans  ses  ^troites  bomes  ordinaires,  lequei  timin 
fat  snivi  les  hnit  demiers  jonrs  qne  nons  passftmes  de  Ih  en- 
core  h  Potsdam,  daqnel  s^jour  le  Prince  Royal  fat  ansei,  et  ne 
nons  qnitta  quo  la  vetlle  de  notre  d^party  et  comme  les  non- 
veaax  et  anciens  promis  coromen9atent  h  s'apprivoiser,  l'adiea 
fnt  plns  sensible  de  part  et  d'antre  que  je  ne  ranrais  pas  cm. 
L.  M.  Pmssiennes  et  tonte  la  famille  royale  se  sont  d'aiUenrs 


*  K.  u.  k.  Haus-,  Hof  iitul  SUtatearuhiv,  Lothrinfr'sches  ArchiT,  fasc.  467. 

*  Da'yenip:«,  was  von  dieser  Correspondenx  mit  dem  Kronprineon  erbaltOQ 
und  HUttiiidbar  gewutseu  ist,  findet  sich  in  den  Beilagen  1 — 15. 

*  Berlin,  IB.  März  1782.  K.  u.  k.  Hau»-,  Hof-  und  StaatsarchiT,  Lothrin^ 
•chM  Aiehiv,  üae,  465. 

*  Der  Henoc^  von  Lotbritigen  war  nach  dM  Palating  GrafS»n  Nioolans 
P&lffy  am  SO.  Februar  1788  erfolgtem  Tode  um  LoeoDteiteiite  JRe^^o 
in  Ungarn  ernannt  worden. 
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tonjotm  ei  trha  soavent  ressoaTenn  de  la  peraonnede  V.  A  R. 
ATee  beMOOQp  d'estime  et  de  tendreese  ponr  £Ue  que  cel«  fut 
OD  charme  d'entendre.  L.  A.  d'ici  ne  maoquent  pas  non  plus 
de  rendre  tonjoiin  jnattoe  k  ses  baute  m^ritesy  et  tont  ce  qni 
m'appartietit  de  plus  prte  ae  reoommande  k  la  eontmnation  de 
sea  trhß  prMenaes  bieaveillaneea  et  bonnee  grftoes/* 

Weniger  befriedigt  war  man  in  Wien  mit  der  in  so  ttbei^ 
BtQnter  Hast  vom  KOnig  Friedrich  Wilhelm  betriebenen  Ver- 
tobottg,  wenn  aneh  die  Wahl  der  Gemahlin  für  den  prenssischeD 
Thronfolger  den  Wünschen  der  damalig^en  Politik  des  Wiener 
Cabinets  entsprach. 

Auf  seinen  Bericiit  ^om  10.  Februar  hatto  (rraf  Secken- 
dorf am  27.  Februar  ein  vom  1'.».  desselben  Monats  flatirtes 
kaigcrliches  Handschreiben  erhalten,  worin  sein  Verhalten  in 
der  Verlobungsang;eiegenhcit  im  Allj?omeincn  gebilligt  ward.  In 
dem  Falle,  als  die  Verlobung  jetzt  vor  sieb  ginge,  könne  Eng- 
land sich  nur  allein  die  Schuld  daran  zuschreiben,  denn  haupt- 
sächlich durch  das  von  dort  in  Umlauf  gesetzte  QerUcht  einer 
beabsichtigten  Vermählung  des  Kronprinzen  mit  der  Prinzessin 
EÜflabeth  Katharina  GfariBtine  von  Mecklenburg  sei  der  König 
▼on  FteoMen  «i  dem  lo  schneUen  Entscblnsse  veranlasst  worden. 
Seekendorf  erhftlt  daher  den  gemeesenen  Befehl,  ^faUs  es  noch 
sein  kann^  Alles  anfmbieten,  ,damit  wAhrend  der  Anwesenheit 
des  Hemogs  von  Lothringen  zu  vielerwfthntem  Verspreehen 
nicht  geschritten  werde'.  Denn  so  wenig  der  Kaiser  der  pro- 
jectirten  Heirat  entgegen  ist,  so  sehr  sei  sich  doch  an  hüten, 
dass  der  englische  Hof  in  dem  Ar^^wohn  bestärkt  werde,  als 
wenn  auf  des  Kaisers  Befehl  Sockt  ndorf  den  König  von  Preussen 
dazu  bewogen  habe.  Wäre  aber  die  Verlobung  aufzuschieben 
nicht  möglich,  so  sei  die  Königin  von  den  gegen  die  Üeber- 
eilnng  der  Angelegenheit  von  SeekenHorf  gethancn  Vorstellungen 
in  unauffälliger  Weise  zu  unterriciiten ,  damit  si<'  überzeugt 
werde,  dass  der  Kaiser  es  lieber  gesehen  hätte,  ,wenn  der  Sach 
ein  Anatand  gegeben  worden  wäre^^ 

Immerhin  aber  wäre  noch  an  wttnschen,  dass  an  obge- 
dachtem  Versprechen  eine  andere  Zeit  gewählt  und  die  Sache 


>  K.  a  k  Bmn-,  Ho^  und  SlMteuebiv,  Lotfaring^sohw  Arahiv,  Hut.  466. 
*  K.  II.  k  Hauf-,  Hbf-  md  BtsatiarchiT,  Stastakimslei,  Preaiteiit  Cmc  17*. 
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nicht  eb(3ü  jetzt  kundgethan  würde,  damit  einerseits  , der  Kron- 
prinz sich  nicht  beklagen  möge,  dass  ihm  zur  Ueberlei^nnpr  keine 
Zeit  gelassoTi  worden',  und  anderseits  weil  durch  da>  Zusaiumen- 
treffen  verschiedener  Umstände  ,alle  Gehässip^keit  auf  den  Kaiser 
and  den  Herzog  von  Lothringen  bei  England  fallen  dlirtte^ 

Dieser  üblen  AofiiuBiuig  keinen  Boden  zu  geben,  sei  aber 
dnrchans  nothwendig,  amsomebr  als  der  König  von  England 
den  HersBOg  Ton  Lothringen  anlässlich  seiner  Anwesenheit  in 
London  erancbt  habe,  eine  Unterredung  swischen  dem  Ktoig 
von  Prenssen  und  ihm  an  Stande  au  bringen.  Es  könne  nnd 
würde  nun  den  Anschein  gewinnen,  als  habe  Lothringen  dem 
Verlangen  König  Georgs  grade  entgegengehandelt  und  das 
Scheitern  des  englischen  HeiratapJanes  bewirkt 

Prina  Engen  fügte  der  kaiserÜohen  Weisimg  an  Seoken* 
dorf  noch  bei,  nachdem  der  Fehler  nnn  einmal  geschehen, 
käme  es  daraaf  an,  denselben  ,so  gut  als  möglich  zu  remedi^en^ 
Da  der  Gesandte  in  seinem  Berichte  vom  9.  Februax  den  Herzog 
von  Bevern  für  die  Uebereilung  verantwortlich  gemacht  und 
gesagt  hatte,  derselbe  liätte  seine  Tochter  jetzt  nicht  an  den 
preuösisel»en  Hof  brin«ren  sollen,  so  äusserte  der  TVinz.  Bevern 
entschuldige  sich  bei  ihm  damit,  dass  er  auf  des  Königs  ver- 
bindliche Einladung  nicht  anders  habe  handeln  können.  Drei 
Dinge  habe  Seckendorf  jetzt  im  Auge  zu  behalten:  dass  die 
Freundschaft  des  Königs  erhalten  bleibe,  der  Kronprinz  f)ir 
das  kaiserliche  Interesse  gewonnen  nnd  England  nicht  vor  den 
Kopf  gestOBsen  worde.^ 

Eine  aweite  Weisung  vom  9.  MSn,  die  dem  Gesandten 
selbstverständlich  erat  einige  Tage  nach  der  bereits  öffsndich 
bekanntgemachten  Verlobnng  des  Kronprinaen  angeben  konnte, 
heisst  eben&Us  das  bisherige  Vorgehen  Seckendorfs  gut,  trägt 
ihm  jedoch  auf,  dafk&r  Sorge  an  tragen,  dass  des  Heraogs  von 
Lothringen  Weigerung,  die  Werbung  ftlr  den  Kronprinzen  zu 
übernehmen,  bei  dem  König  keinen  iiblcn  Eindruck  hinterlasse. 
Zur  unbequemsten  Zeit  sei  allerdings  die  ganze  Sache  ange- 
griffen worden,  wie  man  denn  von  dos  Kronprinzen  Zufrieden- 
heit sieh  nicht  viel  versprechen  dürfe,  mit  der  ,die  von  ihm 


*■  Eagw  an  Selsendorf.  K.  u.  k.  Bsna-,  H«f-  imd  BlMterahiv,  OroMO 
CoiTMpbiideiu,  116  ^ 
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gMQohten  delationen  nicht  zum  beHten  übereinstimmen'.  Man 
besorge  Tielmebr,  ^dass  ein  widriger  Effect  aas  diesem  VerlOb- 
nias  entipringen  und  der  Kronprinz  mit  England  sieb  genaner 
▼erknapfen,  gegen  jene  aber  einen  gewissen  Hass  fassen  durfte« 
•0  er,  obschon  ohne  Qrondi  an  dem  nieht  nach  seinem  Sinn 
geschehenen  Ehevertobniss  tbeilanhaben  argwohnen  würdet  Da 
nun  ungemein  viel  daran  gelegen  sei,  den  Kronprinsen  sich 
nidit  an  entfremden,  so  habe  Seckendorf  sowohl  ans  dieser 
Ursache,  als  ans  Rücksicht  fUr  England  sich  Alles  dessen  zu 
entlialten,  woraus  man  folp^crn  könne,  als  ob  der  Gesandte  direct 
oder  indirect  zn  dem  Vorgefallenen  beigetragen  habe. 

Bei  der  äusserst  angUnstigen  finanziellen  Lage  des  Kron- 
prinzen (er  erhielt  vom  König  nur  oOb  Rcichsthalcr  monatlich 
und  hatte  bedeatende  Schulden)  wurden  dem  Gesandten  vor- 
l&nfig  2500  Dncaten  zur  VerfUgnng  gestellt,  nm  damit  in  un- 
merklicher und  vor  dem  KOnige  streng  an  Yerheimlichender 
Weise  dem  Kronprinaen  an  die  Hand  zu  gehen.' 

Am  26.  März  sendete  der  Wiener  Hof  den  Kämmerer 
vnd  Oberstlientenant  Grafen  d' Aspremont-Linden  znr  Abstattnng 

des  Gegencompliments  auf  die  Verlobungsanzeigo  nach  Berlin. 
Derselbe  langte  am  2.  April  in  Berlin  an,  übergab  am  5.  der 
Königin  das  Schreiben  der  Kaiserin,  wnrde  am  G.  April  vom 
König  empfangen  und  l)e<;ab  sich  aui  7.  April  zum  Kronprinzen 
nach  Nauen,  um  den  Briet  der  Kaiserin  in  seine  Hände  zu  le^^en. 

Auf  die  von  dem  nach  Wien  entsendeten  Grafen  Schulen- 
bürg  mitgebrachten  Glückwunschschreiben,  sowie  auf  jene,  welche 
Kümmerer  Oberstlientenant  Graf  Linden  ttberbracht  hatte,  ant- 
wortete der  König  durch  Staatsschreiben,  die  Linden  mitnahm, 
vnd  swar  an  den  Kaiser,  die  regierende  Kaiserin  und  die  ver- 
witwete Kaiserin  Amalia.' 


*  K.  «.  k.  HMUh,  Hof-  und  Btaatsarcbiv,  Stutakasilei,  £ue.  17*.  —  Diera 
Snmnui  wurde  nach  Seckendorfa  Berichte  achon  im  Jahre  17SS  um 

etwa  800  Dncaten  Uberschritten.    Nn<-1i  vollzogener  Yerh^ratong  beaa> 

trti^p  dpr  Oesatidte  »Is  Snbvention  für  «Ten  Krotipriiiron  mitiilt^slfii«! 
♦iO(K)  I>ncatPn,  da  t^r  vom  KUnige  nnr  12.000  RL'i'-l>«t)i-i!f r  jährlich  or- 
halten  soll-  umi  davon  immnglich  leben  könne.  (Hencht  vom  18.  Sep- 
tember 1732  au  £ugeu,  <jir«>sAa  CorrespondensK,  105'.) 

•  Di«  flehteiben,  BerUn,  12.  April  179«  datirl,  sind  ubgodrudct  bei  Farster 
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Wohl  nicht  mit  Recht  hat  König  Friedrich  seihst  sjiäter 
die  Schuld  eines  ihm  nicht  convenirenden  Ehehundes  dorn 
kaiserHchon  Hofe  zogesohrieben,  and  diese  Ansicht  des  könig- 
lichen Autors  ist  in  die  spätere  Oeschichtschreibnng  Über- 
gegangen.' 

Man  darf  bei  dem  Vor  würfe  nicht  übersehen ,  wie  f^rst« 
liehe  £hen  liberhsnpt  zn  Stande  kamen,  man  darf  die  Gmppirnng 
der  Mächte,  die  allgemeine  politische  Lage  dabei  nicht  aoaser 
Acht  lassen.  Die  Verlnndangen  der  Höfe  durch  Familienbande 
wurden,  wie  dies  schon  gesagt  wurde,  damals  fikr  wichtiger  ge- 
halten, als  dies  heutzutage  der  Fall  ist.  - 

Vor  Allem  aber  ist  die  Stellung  des  Kronprinzen  Fried- 
rich zn  seinem  Vater,  «wie  sie  nach  der  missglückten  Flucht 
desselben  thatsächlich  bestand,  ins  Auge  zu  fassen. 

Dass  es  im  Interesse  der  kaiserlichen  l^oHtik  lag,  den 
künftigen  König  rrtnisscns  an  das  Ivaiserhao»  zu  f'esso.ln,  und 
dass  dies  durch  eine  Heirat  mit  einer  nahen  Verwandten  dieses 
Hauses  eiiM'ichbar  schien,  wi  r  wollte  das  leugnen? 

Dass  aber  die  Verlobung  durch  die  impulsive  Art  des 
Königs  selbst  so  rasch  ins  Werk  gesetzt  wurde,  das  über- 
raschte nicht  nnr  in  Wien,  sondern  erweckte  auch  keine  be- 
sonderen Hoffnungen  für  die  Zukunft.  WiU^  König  Friedrich 
Wilhelm  nicht  so  rasch  vorgegangen,  so  wäre  diese  Heirat 
vermuthlich  gar  nicht  zu  Stande  gekommen;  man  war  im 
Jahre  1733  sogar  so  weit  gegangen,  eine  ganz  andere  Heirats- 
combination  Torzuschlagen.'  Am  11.  Juni  1733,  einen  Tag  Tor 
der  anberaumten  Trauung  des  Kronprinzen  in  Salzdahlum,  er^ 
hielt  Seckendorf  noch  ein  Schreiben  des  Prinzen  Eugen  vom 
5.  Juni,  worin  er  angewiesen  wurde,  die  ganze  Angelegenheit 
rückgängig  zu  machen  —  ein  Ansinnen,  dem  sich  Friedrich 
Wilhelm  allerdings  zu  jener  Zeit  nicht  mehr  fUgen  wollte  and 
konnte. 


,Mal;;rf''  taut  <1<'  snjots  »Ip  nn'contt  iitt'iueut,  le  roi  uiaria  son  tils  aiiu'>,  par 
coiiipiaiiMince  pour  la  cour  de  Viuiine,  avec  une  princesse  de  ikuu^wick- 
Bevern,  niöce  de  rira}>^rAtnce.'  (Oeuvres  da  Frödörio  le  Gnud  I,  163.) 
Diene  Combinatioii,  die  auf  engliacben  EinfloMi  surflckxuftthrau  iat,  war: 
Der  Prins  rou  Wale«  heinitoi  die  PrinceMin  Slioabeth  ▼en  Bevera, 
Krenprins  FVkdrioh  die  eogliaehe  Prinaateifi  Anialia.  Vgl.  AmeU»«  Prins 
Engen  III,  863.  5S6. 
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rWe  Aensserangen  des  Ki  uiiprinzen,  welche  er  Seckendorf 
g'ep:efiülH^r  bezüerlicli  der  Persönlichkeit  seiner  Rraut  jreinacht 
liüt,  u!i<l  seine  8clllie^^iiehe  Geneig'theit  zur  Verlobun«;  können 
wohl  kaum  als  aas  innerer  Ueberzengung  hervorgegaogen  an- 
gesehen werden. 

Der  zwanzigjährige,  durch  sehr  trübe  Frf Ehningen  ein- 
geschüchterte Prinz,  dem  das  Misstranen  des  Vaters  noch  auf 
Schritt  und  Tritt  folgte,  welcher  sich  von  Spfthcm  and  Spionen 
umgeben  wnsste^  der  kttrgUeh  und  knapp  betreffs  seiner  Lebens- 
ftihnmg  gehalten  wurde ,  ersehnte  wohl  nichts  gltthender  als 
ErlOsong  ans  dieser  Abhängigkeit  vnd  Selbständigkeit. 

Widerstand  nnd  Auflehnung  gegen  seinen  Willen  yer- 
trug  Friedrieh  Wilhehn  nicht,  yon  dem  Sohne  am  allerwenigsten. 
So  konnte  auch  dieser  kaum  wie  ein  anderer  Sohn  vor  den 
Vater  treten,  um  ihm  die  Bitte  vorzutragen,  eine  Lebens- 
geftlhrtin  nach  eigener  Wahl  suchen  zu  dürfen.  Seine  Rerather 
durften  aber  bei  den  obwaltenden  Verhnltnissen  kaum  aiulers 
handeln,  ab  ihm  (jehorsam  fiir  den  A\  ilK  n  des  Vaters  anzn- 
empfehlen.  Bei  einer  Auflehnung  gegen  diesen  fürchteten  sie 
mit  Recht  die  unleidlichen  äcenen  zwischen  Vater  und  iSohn 
wieder  aufleben  zu  sehen. 

Es  geht  wohl  nicht  an,  das  Haus  Oesterreich  dafUr  ver- 
antwortlich zu  macheUi  dass  es  eine  Heirat  gestiftet  habe,  die 
den  Wünschen  des  Thronfolgers  nicht  entsprach,  fi  rner,  dass 
es  gesucht  habe,  diesen  Letzteren  durch  die  Heirat  und 
durch  andere  Mittel  in  den  Kreis  seiner  Interessensphäre  su 
siehen. 

Dagegen  lässt  rieh  die  andere  Frage  aufwerfen;  warum 
gerade  Oesterreich  im  Widerstreit  der  sehr  starken  englischen, 
die  am  Hofe  Friedrich  Wilhelms  der  kaiserlichen  Partei  gegen- 
überstand, warum  gerade  Oesterreich  hätte  ruhiger  Zuschauer 
bleiben  sollen. 

Es  mag  dahingestellt  bleiben,  ob  dem  Kronprinzen  Fried- 
rich die  Persönlichkeit  der  Prinzessin  Elisabeth  nicht  weit  an 
genehmer  erschienen  sei,  als  er  sie  sich  vorgestellt  hatte.  Eine 
wirkhrlie  Neitrnntr  scheint  er  für  seine  Lebensgefährtin  jedoch 
nie  emptunden  zu  haljcn. 

IJebrigens  war  die  im  Juni  1733  in  dem  braunschweigi- 
sehen  Lastschlosse  Salzdahlum  geschlossene  Ehe  in  den  ersten 
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t.  AthaiKUang;  r.  Daaeker. 


Jahren  darchaas  keine  nnglttckliche.  Die  Macht  der  Gewohn- 
heit, die  Gemeinschaft  des  täglichen  Lebens  in  HheinsLerg 
hatte  zwischen  den  beiden  Gatten  ein  Verhältniss  geschaffen, 
das  mehr  als  ein  conventiouelles  war,  dem  es  selbst  an  Herz- 
lichkeit nicht  fehlte.* 

Für  Elisabeth  Christine  entschwand  erst  mit  dem  Glanz 
der  Krone  das  Glück,  das  sie  als  Kronprinzessin  in  dem  ver- 
trauteren Umgange  mit  dem  toh  ihr  geliebten  and  verehrten 
Gemahl  genossen  hatte,  und  dessen  sie  in  ihrem  spätesten 
Alter  sich  noch  dankbar  erinnerte. 

Der  Besnch  des  Hersogs  Frans  Stephan  in  der  prenssi- 
sehen  Besidens  war  nicht  nur  ein  Act  höfischer  CoarioiBiei  er 
sollte  auch  in  politischer  Benehnng  Nntsen  stiften,  indem  er 
frenndschaftlicfae  Bande  zwischen  dem  yermntfalichen  Anwärter 
anf  die  Kaiserkrone  des  Römischen  Reiches  deutscher  Nation, 
dem  spftteren  Gemahl  Maria  Thereslens,  und  dem  Thronerben 
des  mächtigsten  deutschen  Staates  knüpfte.  Dass  die  Hoff- 
nungenj  welclie  weise  und  erfalirene  Staatsmänner  auf  dies 
Freundhcliafts verhältniss  ebenso  wie  auf  die  Fauulienverbindung 
mit  dem  Kaiserhofe  gesetzt  hatten^  sich  in  späterer  Zeit  nicht 
erfüllten,  zeigt ,  wie  die  Geschicke  der  Staaten  sich  meistens 
unal  luingig  von  den  persönlichen  Beziehungen  der  Herrscher 
gestalten. 

>  Koser,  a.  a.  O.,  122. 
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Beilagea 


Briefe  des  Krouprinzeu  (seit  1740  Köni^H)  Friedrieh  an 
den  Herzog  Frans  Stephan  von  Lothringren  (seit  1787 
erosshenog  toh  Toseana).  (173^—1740.)^ 

IK»  &rwlb  des  Kroopiinaen  (KOnifs)  Friedrieh  sind  dnrchnoa  eigenhändig^. 
—  Bftofe  dM  Rersoi^  tob  Lothringsn  an  den  KronprioBen  iind  nadi  Mit> 
tteilnng  des  kfioiglicheii  Oeheimen  atutMurebivs  in  Berlin  weder  in  dieaem, 
noch  im  königlichen  Haaanvehiye  Torhanden. 

L 

[Berlin,  15.  Mi»  1782.] 
Monsieur  mon  tr^  eher  frfere, 

Si  je  Vous  l'aisais  le  r^cit  de  la  trislesse  que  Vutre  depart 
m*a  caus^,  je  craindrais  bien  que  Vous  ne  m'accusiez  d'^itre 
trop  c^r^monieux ;  j'en  ai  donc  charpf^  le  baron,-'  qui  m'a  pro- 
mis  foi  d'liounete  bai'on,  de  Vous  redirc  fidMement  tont  oe  de 
qnoi  je  l'avais  cliargd.  II  m'a  paru  charinant  aujourd'hui,  mc 
rappellant  l'idee  de  son  aimable  maitre;  Vous  voyez  combien 
tont  CO  que  Voos  regarde  me  fait  da  plaisir,  et  j'esp^e  qne 
Vous  ponrrea  jnger  de  rempressement  que  j'ai  d'avoir  l'honneor 
de  Vons  revoir  par  la  promptitnde  que  j'ai  de  Vous  faire  soa> 
▼enir  de  moi  Vons  priant  inatamment  de  me  faire  k  jnstaoe  de 
me  croüe  k  jamais  Votre  pim  fid&le  ami,  fr^re  et  servitenr 

Frdd^ric. 

[April  1733.] 

Monflienr, 

Ce  n'est  pas  par  n^gligence  ni  par  oubli  que  je  n'ai  ]ins 
r^pondu  ai  U)i  que  je  l'eusse  voala  h  la  lettre  que  V.  A.  K. 
m'a  fait  le  plaisir  de  m'^crire;  ce  qni  m'en  a  empdch^  est  que 

*  K.  u.  k,  Haas-,  Hof-  uuü  tStaatoarchiv,  Lothringisches  Archiv,  fasc.  496 
(die  Briefe  1—12),  A.  Ul,  fuc  30,  683  (13),  faac  484  (14  und  15). 

*  Den  KamBierherm  Benin  Qeblen,  weldier  «m  Bablwits  tnr  Ahttattnng 
der  Denkeagnng  dee  Henoge  «n  16.  Ifim  tarOckgeietidet  worden  war. 
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L.  AbbkOiilang:   t.  Oancker. 


j'ai  ^t^  tout  le  temps  auprtis  dn  Roi  iiion  pore  h  Potsdam^  oü, 
V.  A.  R.  sait  aiissi  binn  qne  je  le  lui  peux  dire  que  l'on  n'a 
pas  toujours  le  teiiips  propre  et  :i  disposition.  .Vai  fait  en- 
rager  le  eomte  Linden  ä  force  de  le  questionner  sur  le  sujet 
de  V.  A.  R.y  tant6t  je  Ini  demandai  ce  que  fait  donc  notre 
eher  Dnc,  et  avant  de  lai  laisser  le  temps  ndcessaire  poor 
TÖpondrey  je  ne  manquais  pas  de  i'importQner  par  cente  nou- 
velles  qnestioDB  sur  Votre  sajet.  Je  crois  que  cet  homme 
m'anra  donn^  de  toat  son  casar  an  diable  k  cause  de  la  ma- 
ni^re  terrible  avec  laquelle  je  le  pressais  et  par  rapport  k 
rempressement  qne  j'ayais  d'^tro  bien  infonn^  de  tont  ce  qm 
regarde  nn  am!  qne  j'aime  bien  tendrement  et  qni  m'est  anssi 
eher  qae  ma  vie,  si  je  dois  dtre  donnö  je  ne  le  ponvats  jamaia 
^tre  ponr  nne  plns  belle  chose,  maifl  tanto  basta.  Ma  scenr 
Charlotte  Vcms  fait  mille  assurances  d'amitie,  et  depuis  le  temps 
quc  je  lui  ai  fait  le  compliment  dont  Vous  m'avez  charge, 
charmi^e  du  Souvenir  d'un  si  aimahle  Prince  eile  s'en  trouve 
toiito  florieusc  et  m^prise  tout  le  reste  des  luiinains,  avec  son 
air  pliupantc  eile  en  dit  k  tont  Tuonn  nl  cents  qui  nous  font 
mourir  de  rire,  et  depuis  qu  elle  n  a  plus  la  Duehesse*  qui 
pent  lui  expliquer  ce  qu'clle  a  dit,  eile  ne  sait  plus  k  quel  se 
voner,  eile  n'a  qu'ä  s'en  chercher,  et  ponr  moi  je  sais  bien  que 
je  n'en  aurai  jamais  d'antre  que  raon  eher  Dnc  de  Lorraine 
ponrvn  qu'il  soit  toujonrs  persnad^  qne  je  ne  eesserai  d'dtre, 
Monaienr,  Votre  tr^  humble  consin  et  servitenr 

Frddöric. 

3. 

Kaaen,  oe  20  de  Mai  1732. 

Monsieur, 

J'ai  M  charmö  de  voir  par  la  lettre  qne  Vooa  avea  en 
la  bont^,  Monsienr^  de  m'^rire  que  Vous  me  eonaervea  tonjonrs 
dana  Votre  pr^cienx  sonyenir;  c'est  la  plus  grandc  satisfaction 
que  je  penx  avoir  que  d'dtre  pemnad^  de  Votre  amiti^,  Monsienr. 
Le  Roi  et  la  Reine  y  sont  tons  denx  fort  sensibles  et  me  cbar- 
gent  de  Vons  t^moigner  le  plns  vif  ressentiment  dn  monde  snr 
Vos  attentions  k  lenr  ^ard.  J'anrai  lien  en  yr4nt&  d'dtre  jalooz 
de  la  mani&re  dont  ils  Vons  aiment,  et  je  penx  assaror  k  V.  A.  R. 

*  IHe  Heraogin  von  BeTeni. 
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qa'Elle  nons  a  enle^ö  tous  les  coeors.  Ma  sccur  Charlotte  fait 
anssi  faire  bien  des  compliment«  U  V.  A.  R.;  eile  est  fort  em- 
bamesee  de  n'avoir  plos  k  prÖBent  la  Dochessc  de  Bevern, 
pour  s'informer  et  ponr  connilter  bot  ee  qn'elle  a  dit.  Je 
craiiis  fort  de  l'ennayer  par  le  sonyenir  de  pareilles  bagatelles, 
tootefois  je  TassTire  qne  I'on  boit  ici  fort  soiiTent  k  la  santö 
de  ^schwebet  Sternen  lantemen  etc.'*  Personne  au  monde  ne 
e'y  int^resse  pluB  qne  celni  qat  sera  tonte  sa  vie  avec  nne 
par&ite  estime  et  an  attacbement  Binc&re,  Monsienr^  de  V.  A.  R, 
le  parfait  et  tr^  bnmble  consin  et  servitcur 

Fredenc. 

4. 

A  Bopptn,  06  17  de  Juill«t  illXg]. 

Monsieur, 

Vena  dtes  trop  gracienx,  Moneietir,  de  m'obliger  d'nne 
manlftre  si  galante  et  si  ezp^itiye  qne  Vons  foites  et  je  Vons 

prie  de  croire  que  je  Vous  en  ai  une  Obligation  infinie,  ce  n'est 

pas  quc  je  veuille  faire  les  honneurs  de  mon  cojur  qui  Vons 
est  entiferemeut  attaclu-j  inaib  la  est  que  je  souluiiterais 

inüniinent  de  revoir  Ic  eher  Dnc  de  Lorraine  et  de  lassurer 
de  i'ainitie  la  plus  parfaitc  du  munde. 

Le  Koi  m'a  chargö  de  Vons  faire,  Monsieary  nille  amitiös 
de  sa  part,  et  je  peux  Vous  assurer  qu'il  est  aussi  bien  de 
Vee  fid^lee  amis.  La  Beine  m'ordonne  de  mdme  de  Vous  faire 
reBSOoyenir  d'elle,  ei  oomme  qnoi  eile  Vons  priait  d'6tre  bien 
perBiiad4  de  reetime  partienli^re  qa'elle  avait  ponr  Vohb.  Mar 
dame  Cbarlotte  et  Ulriqne'  sont  tontea  denx  oomme  Von«  les 
avea  Toes,  et  Vons  sont  fort  oblig^s  de  Votre  sonvenir.  Je 
pars  demaio  ponr  les  Toir,  et  j'anrai  Tbomienr  de  Vons  en 
donner  des  nonveUes  positiTes  la  poste  proohaine,  Vons  priant, 
Monsieur,  d'ötre  bien  persuadö  de  la  consid^ration  parfaite  et 
de  l'estime  avec  liu|uellc  je  suis,  Monsieur,  Votre  tres»  huuible 
et  tres  afiectionnö  cousin  et  serviteur 

Frediiric. 

*  Besieht  nch  wohl  auf  während  der  AnwMMlMit  des  Uermogs  in  Berlin 
nrieclMB  den  jungen  FOnftllolikeiteD  vorgekooiinene  Scheme. 

*  Loniae  Ulrike,  Beb  werter  dee  KfoninriiiMn»  geb.  84.  Juli  17S0. 
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6. 

A  Buppin,  ce  13  Novembre  1732. 

Monsieur, 

Si  j(!  n'et.'iis  |)ii.s  persoadö  de  Tamitiö  que,  Monsieur,  Vous 
avez  poiir  luoi,  je  craiiidrais  de  Vous  importuner  eii  Vous  priant, 
Monsieur,  de  vouloir  bien  faire  expedier  dans  la  chancellerie 
hün«>"roise  la  permission  que  l'Kmpereur  m'a  donn^e  (et  que 
Vous  aurez  reyue)  de  faire  lever  Ö  grands  hommes  par  un  juif 
que  j'onvoie  en  Uongrie  et  que  j'ai  chargö  de  cette  lettre.  J'ai 
la  confianoe  en  Vons,  Monsieur,  que  Vous  ne  me  prendrez  pas 
manvaifl,  si  je  Yens  m^le  dans  de  teUee  bagatelles  et  je  Vous 
assure  que,  si  en  reyanche  je  me  trouve  en  passe  de  Vous 
rendre  serrioey  ancan  de  tont  cenx  qni  Vons  sont  le  plus  d^ 
Ton^  ne  ponrront  s'en  acqnitter  avec  TempreMement  et  le 
plaisir  qae  je  le  ferai. 

Le  Koi,  la  Reine  et  Mademoiselle  Charlotte  me  chargent 
de  faire  mille  compliments  ii  V.  A.  R. ;  je  peux  Vous  assurer, 
Monsieur,  que  Vous  etes  aimö  de  toutc  la  tHuiillc  autant  et 
plus  que  si  Vous  y  apparteniez.  Mademoiselle  ma  sceur  m'a 
eharg(''  en  particulir»?-  de  Vous  envoyer  de  ees  petits  coeurs 
un  en  forme  d'enlani  et  l'autre  en  forme  d  une  huitre,  afin 
disait-elle  de  nourrir  l'enfant  en  chemin ,  mais  comme  la 
maFchandise  ötait  trop  fragile  j'ai  craint  de  commettre  un 
menrtre,  en  exposnnt  ce  pauvre  petit  innocent  aux  injnres  du 
temps,  je  Vous  l'^l^ve  k  prösent^  Monsieur ,  et  j'attends  Vos 
ordre»  de  quelle  fagon  Vous  Toudres  que  j'en  use.^  Vous 
pouves  conter  que  je  lui  inspirerai  tous  les  sentiments  d'un 
fidMe  servitenr  enyers  un  maitre  aussi  accompH  qu'tt  en  aura 
un  de  ees  jouro,  je  ne  pourrais  pas  hii  en  donner  d'autresy 
ear  personne  sur  la  terre  ne  peut  ßtre  ayec  plus  d^estime,  de 
consid^ration  et  d'amitiö  que  je  le  suis  et  le  serai  toujours,  Mon* 
sieur,  de  V*  A.  R.  le  tr^  fidMement  affectionn^  ami,  consin 
et  serviteur 

Fredöric. 

'  Vemuthllch  handalt  e«  sieh  hier  tun  «1000  Sehen.  Es  stehen  wohl 
GegeiutXncle  mm  IVafMth  o4er  Meni|HUi»  die  Tetediielit  werden  eollten, 
in  Rede. 
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6. 

A  Kuppiu,  ce  3  de  D6cembre  1732. 

MoDsieor, 

J'ai  ötö  r^joui  aatant  que  Ton  le  peat  Stre  en  reoevant 
Celle  qae  Voob  m'avez  fait  le  plftisir  de  m'^crire,  et  je  peaz 
Vous  assurer  que  Voiis  me  prolongez  la  vie  k  chaqne  fois  qne 
j'ai  ia  satisfactioo  de  recevoir  des  Vos  oberes  noayellea.  Je 
ne  maiiqiierai  pas,  MonBieiiry  de  m'acqnitter  aveo  toute  l'exacti- 
tade  imaginable  des  eompUmeitts  dent  Vons  m'ayei  chargö, 
et  je  penx  Vons  röpondre  d'avanoe  qa'ib  seront  trte  Inen  reyas, 
ei  je  penx  assurer  Votre  Altesse  Boyale  qu'Elle  est  aam^ 
et  considMe  de  toate  Ia  famille  antant  qne  l'on  le  peat  6tre. 

Ma  soeur  l'espi^gle  sera  charmöe  des  promesses  que  Vous 
voulez  bien  iui  laire  k  l'c^gard  de  son  petit  bunhoiniue/  ello 
est  devenuc  cncore  un  peu  plus  müchante  et  maligne  qu'elle 
n'dtait  et  j'en  poarrai  rapporter  des  traita  fort  cnrieux. 

J'aurai  le  plaisir  dans  pon  de  niarquer  leur  röponse  a 
V.  A.  R.,  et  je  la  prie  de  me  iaire  la  justice  de  me  compter 
toujours  du  nombre  de  ces  plus  tideles  et  sinceres  amis,  ötant 
avec  mie  eetime  infinie^  Monsieur,  Votre  tr^  bomble  oonsin  et 
semtenr 

Fröd^ric* 

7. 

A  Rappis,  oe  tS  d*ATiil  173S. 

Monsieur, 

J'ai  M  infiniment  rejoui  par  Votre  soaTenir  dont  Vons 
m'ayei  donn^  uie  marqne  par  la  demi^re  lettre  qne  Vons  me 
fltea  le  plaisir  de  m'teire. 


Prins  Gul  Ton  Bmtnaeliwflig^BeTerD. 

DieMT  Brief  war  Tom  BCronpiiDsen  an  den  sn  jener  Zeit  in  Wien  wei- 
lenden Henog  Ferdinand  Albreoht  von  Bmanscbwrig^Beveni  snr  Be- 
AJrdemng  an  LoUiringen  gesendet  werden.  Indem  Bevern  «cfa  dieses 
Anftrages  am  13.  Docember  entledigt,  fttgt  er  bei:  ,et  de  m'acqaitter en 

mcm«  t^MTips  de  la  commiHsion  rc  Priiico  do  Lui  faire  mille  aüsuraiices 
de  sa  }>arfaite  amitie  pour  la  pei-soimo  de  V.  Ä.  K.  j  ajoutant  qu'ElIe 
lui  arait  entierement  pafrnü  le  c(vur  et  qu'il  pourrait  dire  qu'il  ne  se 
passe  pHn  un  jour  qu'il  ue  penae  a  V.  A.  Ii.'  Auch  der  König  von 
PrenMen  habe  Ilm  GrOsse  flir  den  Heieog  aufgetragen.  (K.  u.  k.  Haus-, 
Hof-  und  atMtntehiv,  Lofhriiig'scliee  Arebiv,  hau.  466.) 
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Je  suis  toujuurs  ravi  quand  ju  rc9ois  de  Vos  nonvcUcs, 
car  personne  au  mondc  ne  prend  autant  de  part,  Monsieur,  ä 
oe  qui  Voos  regarde  que  je  le  fais.  Je  me  suis  acqnittö  do 
mon  mieux  des  .commissions  dont  Vous  m'avez  donnö  pour  le 
Roi,  la  Reine  et  Madame  Charlotte.  Si  je  devais  rep^tcr  k 
V.  A.  K.  tons  ies  eompliments  et  les  amitiÖB  qu'ils  m'ont  chargd 
ile  Voos  dire,  ce  serait  de  qnoi  rempHr  nn  cahier  tont  setil. 
Ma  scBor  Tespi^le  est  tonjonn  la  m&ae  et  attend  avec  une 
impatience  terrible  le  moment  od  ce  que  Vom  savea  bien,  se 
fera.  Elle  rend  miUe  grftces  k  V.  A.  R.  des  soins  qii'£lle  a 
pm  de  8011  petit  bonhomme  et  ponr  moi,  je  Voos  prie,  Mon- 
sienr,  trte  metammeDt  de  me  continver  tonjours  Votre  amitiä 
comrae  h  telai  qni  no  se  dementira  jamais  d'ctre  avec  une 
sinc^re  et  tendrc  amitic,  Monsieur,  Votre  tres  humble  et  trös 
fid^e  Cousin  et  serviteur 

Frödöric. 

8. 

A  Berlin,  ce  7  do  Juillet  il^'A. 

Monsieur, 

.l'ai  la  satisfaetion  de  notifier  h  V.  A.  R.  par  la  voie  du 
Prince  de  Savoye  que  le  mariage  de  la  demoiscUe  Ohariotte 
avec  le  pctit  bonhomme  vient  d'ctre  consommä  k  la  suite  da 
mien.^  Kilo  est  femme  autant  que  Ton  le  peut  6tre  et  Bevri- 
jfuqu'aa  boat  des  ongles.  Je  Vons  prie,  Monsieur^  de  me 
conBerrer  Votre  amiti^  comme  nne  ehose  dont  je  fais  grand 
cas  et  que  je  me  ferai  gloire  de  m^ter.  Voos  ponves  oompter 
sor  la  mienne  eomme  nne  ebose  qni  Vau  est  dne,  et  je  Vons 
prie  de  me  compter  tonjonrs  dn  nombre  de  oenx  qni  sont  le 
pIns  sinc^rement  avec  nne  enti^re  estime  et  coosld^ratton,  Mon- 
sienr,  de  V.  A.  R.  le  trto  fidMe  ami  et  servitenr 

Fr^döric. 

P.  S.   Le  Roi,  la  Reine,  Madame  Charlotte,  la  Margrave 

de  Baircuth  et  la  Princesse  Royale  m'ont  charg^  tons  enBera- 
blü  de  VüUK  fyirc,  Monsieur,  des  vives  assurances  de  leurs 
amitiös. 

(  Die  V«nnihlitng  des  Krooprioseii  hstto  am  12.  Jtuii  in  BsIidaUam,  jene 
der  Prinse«in  Charlotte  am  2.  Jnli  ebendoft  statlgefiiinden. 
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9. 

A  Kuppiii,  ce  18  d'Auat  1733. 

Monrienr, 

Je  n'ai  pas  manqnd  de  m'acquitter  des  commisssbiis 
que  Vous  m'avez  donnoes.  Le  Uoi,  la  Reine  et  toute  la  pa- 
rent^  VoiiB  aasiireiit  de  lenr  enti^re  amitiö  et  de  leur  parfaite 
tendressc.  La  petita  bonne  femme  n'ötant  pas  präsente,  je  loi 
ai  r^erit  Votre  nwrqiie  de  souYonir  dont  je  suis  penaad^ 
qa'EUe  en  aera  fort  «ise. 

V.  A.  R.  A  trop  de  bont^  de  »'ezeaeer  nur  oe  qn'Elle  ne 
me  fit  pM  Mii  oomptiment  platAt,'  je  Tassare  qne  je  sus 
tonjours  charmö  de  recevmr  de  ses  nonvelleii,  et  qti'k  la  yfyni^ 

quand  cela  arrive  souvent,  j'en  suis  charm^,  mais  crains  que 
cela  ne  rineonuiiode  trop,  j'aime  mieux  preferer  sa  commoditu 
aiLX  agröments  que  j'eu  reyois. 

Je  ne  saurai  lai  dire  aacane  noavelio  diei,  si  non  que 
toat  le  moode  parle  de  gaerre,  et  que  Ton  est  dans  Tincerti- 
tade .  de  ce  qni  en  arriyera.  £n  attendant  noas  nons  dWer- 
tissona  k  danser  et  nous  avuns  dansö  chez  moi  oü  il  y  avait 
la  liargrare  Philippe'  jnsqn'ä  Taube  du  joiir,  Voilk  ce  que 
je  peux  Ini  marquer  de  plus  uouveau  la  priant  de  me  con- 
seirer  sa  prödeuae  amiti^  eu  fiiTeur  de  la  particuli^re  eetime 
avec  laquelle  je  send  tonjonra^  Monsieur,  de  V.  A.  R.  le  trös 
fid^e  amiy  consin  et  serviteur 

Fr^deric. 

10.  ' 

A  BorliO}  ce  7  do  J  au  vier  UM. 

Monsieur, 

Je  suis  tout  lionteox  d'avoir  M  pr^venu  par  V.  A.  R. 
ei  je  l'assure  qu'Elle  aurait  re9U  aujourd'hui  de  mes  lottres 
qnand  mdme  je  n'aurai  paa  en  le  plaiair  de  recevoir  la  aienne. 

Je  n'ai  pas  manqu^  de  m'aoquitter  de  ses  commissions 
envers  le  Roi|  la  Reine  et  la  Frincesse  Koyale,  ils  Vous  sont 


*  GlUckwuasch  zur  Yermäklung. 

*  Di»  Witw«  dflf  Uarkgrafon  «a  Brandenbnij^Schwedt  Philipp  Wilhelm, 
Johanna  Charlotte,  Aebtinin  sa  Herford. 
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tot»  fbft  oblig^  de  Votre  souyenir,  et  je  penz  assarer  V.  A.  R. 

que  ses  propres  parents  ne  penvent  ni  s'int^resser  davantage 
en  sa  faveur  ni  lui  souhaiter  plus  de  ben(^(lictions  que  Ton 
ne  lui  en  souluüte  ici.  Je  la  pric  do  croire  que  je  suis  un 
de  ceux  qui  lui  mni  le  plus  acquis,  et  que,  sans  lui  faire 
un  compliment  sur  la  nouvelle  annee,  je  penx  l'assurer  f|ue  je 
suis  plus  que  personne  au  moude  avec  une  sineere  amitie 
et  une  pari'aite  estime,  Monsiear^  Votre  tr^  hamble  Cousin  et 
serviteor 

Fr^dörie. 

P.  S.   Qaeique  je  n'ai  pas  l'honneiir  de  connaitre  parti- 

culifercment  Madame  Votre  m6re,'  je  la  connais  ccpendant  par 
les  mauieres  ol)ligoantes  ([u'Elle  a  cu  eavers  un  de  mes  üfüciers, 
et  je  Vous  prie,  mon  eher  Duo,  de  lui  marquer  qu'EUe  n'a 
pas  obligö  un  ingrat. 

11, 

A  Bwlin,  ee  IS  da  Um  1735. 

Monsienr  mon  consin, 

J'ai  ete  ivt-a  agreablemeut  surpris  en  reeevant  la  lettre 
que  V.  A.  R.  m'a  fait  le  plaisir  de  m'ecrire^  iea  assarances  de 
la  continuation  de  sa  pr^cieuse  amiti^  et  de  son  souTonir  me 
0ont  tonjonrs  tr^s  agreables  et  qnoiqu'k  la  veritö  ü  y  a  asses 
longtemps  qae  je  n'ai  pas  eu  la  satiafaetion  d'en  receroir,  j'en 
suis  tont  oonsoU  6tmi  assari  que  ce  n'a  pas  M  par  cause 
d'oabli.  Aajonrd'hüi  le  Roi  fetera  le  joar  de  naissance  de  ma 
sosnr  Charlotte  qui  tonte  anssi  maliciense  qa'antrefoia  Voos 
prie  de  ne  la  pas  onblier.  Noub  nons  entretenona  sonvent  en- 
aemble  de  notre  eher  Duo  de  Lorraine,  et  peraonne  n'ea  parle 
plus  Tolontiers  que  je  le  faia,  dtant  toujours  ayeo  une  parti- 
culiöre  estime,  Monsieur  mon  cousin,  Votre  tr6s  fid^lement 
adouaö  ami,  cousiu  et  serviteur 

Frederic. 

*  Uersogiu  Elisabeth  Charlotte,  Muttor  dos  Uer^gs  Frans  geat  1744. 
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12. 

A  Mügdaboaig,  ce  24  de  Jain  1736. 

Monsieur^ 

J'ai  ete  charmd  quo  le  saumon  que  j'ai  pris  la  libert^ 
d'enyoyer  k  V.  A.  R.  Lm  ait  ötö  agröable,  et  qae  par  cette  faible 
marqne  de  mon  soavenir  Elle  ait  entreva  le  principe  dont  il 
ömanait,  je  venz  dire  la  Bine^re  amiti4  que  j'ai  poar  £lle. 

Jamus  je  ne  Ltii  aarai  envoy^  pareille  bagatelle  si  Ton 
ne  m'ayait  assar^  qae  c'etait  tr^  rare  k  Vienne^  et  qne  pent- 
etre  cela  poarraitLiil  etre  agr^ble.  Qael  serait  mon  bonheori 
si  je  poavats  tronver  des  occasions  plaa  essentielles  ponr  Lni 
donner  des  raarqacs  de  la  parfaite  amitic^  et  de  Testimc  infinie 
avec  lesquelles  je  suis  k  jamais,  Monsieur,  de  V.  A.  II.  Ic  tres 
fidelement  aiyuctioiimi  ami  et  serviteur 

Fröderic  P.  Ii.  d.  P. 

13. 

A  Reratuberg,  ce  6  de  Ferner  1787. 

J'ai  öt4  sensible  antant  qu'on  peut  l'ßtre  an  Souvenir  de 
V.  A.  R.;  je  souhaiterais  qae  toos  ies  mois  nnc  de  mesdames 
ses  scenrs  se  mariassent  afin  qae  j'cusse  le  plaisir  de  recevoir 
plaa  soavent  de  Ses  nouvelles.  Elle  peut  compter  que  je 
m'int^resse  Tivement  k  tout  ce  qui  La  regarde,  et  que  rien 
ne  peut  Lui  arriver  d'agr^ble  dont  je  ne  me  röjoaisse  comme 
si  cela  m'arrivait  k  moi-m4me. 

Je  La  f(llicite  de  tout  mon  ciBur  sur  Ies  promesses  de 
Madame  sa  sceor  aln^e  avec  le  Roi  de  Sardaigne.  II  n'est 
point  de  bonbeur  que  je  ne  Lui  souhaite  comme  il  n'en  est 
aucun  dont  Elle  ne  soit  digne. 

Je  me  suis  apcr^u  comme  V.  A.  R.  que  notrc  corrcspon- 
dance  lang'uissait  dopuif;  un  ccrtain  temps,  mais  on  serait  assoz 
embarrasse  de  dire  a  quoi  il  a  tcuu  qu  elle  ne  fut  plus  animt^e. 
J'assnre  V.  A.  R.  que  de  mon  cötö  je  ne  negligerai  rien  pour 
quelle  dovienne  plus  frequrnte  et  plus  vive.  Qu'Elle  ne 
m'accuso  donc  plus  flc  If';_'^«'rrte  :i  Son  egard.  L'estimc  que  j'ai 
ponr  Elle  nc  so  d('mentira  de  ma  vie.  II  sufiit  de  La  con- 
naitre  pour  lu;  Lui  pouvoir  refuser  son  amiti^  ni  son  cosur. 

,  SUsaa^bw.  <L  pbiU-bi»(.  Gl.  CXLI.  Bd.  1.  Abb.  4 
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Ce  8ont  lefl  Bentiments  aveo  lesqaels  je  sais  inTioUblement, 

Mou:3ieur,  Yotre  trös  humble  cousin  et  scrviteur 

Frederic. 

14. 

A  Charlotten bourg,  ce  3  d'Aoüt  1740. 

Monsieur  mon  cousin, 

J'ai  vu  par  la  lettre  qne  V.  A.  R.  m'a  fait  le  plaisir  de 
m'öcrire  qae  le  comte  de  GrQnne^  s'iast  bien  acqnitt^  de  ma 
commission,  il  ne  sanrait  en  dire  assez  quant  h  restime  et  la 
tendresse  qua  j'ai  pour  Votre  personn j'ai  senti  ce  sentiment 
en  Vons  yoyant  ä  Berlin ,  et  U  ne  me  qttittera  jamais.  Je 
Vons  prie  d'en  6tre  persaade  et  de  croire  quo  je  me  ferai  en 
toutes  Ics  occasions  nn  plaisir  sinc^re  de  Vons  convaincre  de 
ces  sentiracuts  etaiit  ;i  jamais,  Monsieur  iiiun  cousin,  de  V.  A.  R. 
le  tres  bon  et  trcs  affectionne  cousin 

Fr^deric. 

15. 

A  Kemosbei^,  ce  80  d*0^bre  1740. 

Monsieur  mon  cousin, 

J'ai  pris  ventablement  part  h  la  perte  qne  vient  de  faire 
y.  A.  R.  en  la  personne  de  TEmperenr,  c'est  nn  ^v^nement 
qni  ya  mettre  tonte  TEurope  en  mouvement  et  qni  tirera  apH&s 
sei  de  terribles  Buites  d'antant  plns  qne  le  cas  etait  moins  pr^vn.' 

Vons  connatssez  Testime  et  l'amitiö  ipe  j'ai  tonjonrs  en 
pour  Votre  personne,  et  je  prie  V.  A.  R.  de  me  croire  avec 
tous  ces  sentiments,  Monsieur  mon  cousin,  Votre  bon  et  tr^s 
affectionnö  cousin 

_____  Frdderic. 

*  Kannnerherr  General  Grat"  Grünao  war  Ende  »Juni  1740  nach  Berlin 
enteendet  worden,  tun  den  König  Friedrich  Namens  des  Grossherzogü 
Frans  Stephan  zur  Thronbesteij^ang  su  be^lllckwflnaclien.  Er  wnrd« 
am  t,  Jnli  in  Andiens  empfangen  und  Abends  dem  Sonpw  des  KOnigs 

in  Charlottenburg^  beigesogen. 

•  Kaiser  Karl  VI.  war  am  20.  October  1740  gestorben.  —  Vgl.  zu  diesem 
Briefe  Politische  Correspondenz  Friedrich  des  (Irossen  I,  Nr.  122  n.  123. 
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IL 

Beiträge  zur  Erki&ning  altdeutscher  Dichtwerke. 

Von 

Anton  8.  SohSnbAoh, 

Erstet  Btflck: 

Die  älteren  MinDCsänger. 


Vorbemerkung. 

Die  Studien  zu  den  älteren  deutschen  Minnesängern, 
welclve  lihM  iiüt  vorh'iT'^.  ^ind  in  letzter  Linie  aus  lien  Inter- 
piLtationen  und  Seminarübungen  meiner  akademischen  Tljüti^- 
keit  erwachsen.  1894/95  habe  ich  sie  zuerst  ausgearbeitet,  dann 
ob  anderer  Dinge  liegen  lassen  und  jetzt  während  einer  Pause 
in  meiner  Besciiftftigiing  mit  den  lateinischen  Predigten  Bertholda 
yon  R^eoslnug,  mn  welcher  mich  der  Voraner  Fand  geswangen 
hsA,  aufgenommen  and  vorläufig  abgescliloBBen. 

Die  Arbeit  geht  anf  den  Bahnen  meines  Baches  ttber 
HsitmaDn  von  Aue.  Es  ist  mein  Beetreben,  die  altdeutsche 
Poesie  aus  der  Bildung  und  den  Verhältnissen  ihrer  Zeit  heraus 
xn  erkittren.  Dabei  steht  meinem  Studiengange  gemäss  ihre 
Bertthmng  mit  der  kirchlichen  Ooltur  im  Vordergründe,  aber 
sttch  um  das  Becht  und  seine  Sprache  habe  ich  mich  bemOht 
tt&d  diesmal  noch  die  Einwirkungen  der  rOmischen  Poesie, 
han{)tsiichlich  vermittelt  durch  die  Sciiule,  herangezogen.  Ich 
mir  sehr  klar  darüber,  daös  alles  dies  nur  Aniuii-  und 
Stückwerk  ist,  angemessen  meiner  Kraft  und  Fähigkeit:  binnen 
einer  hoffentlich  recht  kurzen  l^'n-i  ^yerden  diese  meine  Ver- 
suche als  ülierwunden  gelten  dürfen.  Denn  dass  auf  demselben 
Wege  vorgeschritten  werden  mass,  ist  meine  innerste  Ueber- 
zeugung. 

Sitstmgibw.  i,  pUL-liirt.  CL  CXU.  Bd.  i.  Akk.  1 
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Die  Bemerkungen,  welclie  ich  yorlege,  verpflichteii  sich 
Dicht  zu  einem  Sachenecmmentar;  dsAlr  weiss  ich  zu  wenig. 
Doch  hin  ich  mit  Bewusstsein  an  keiner  Schwierigkeit  vorüber- 
gegangen, ohne  Hiindostcns  zu  sa<^eii,  dass  ich  sie  zur  Zeit 
nicht  lösen  kann.  Meine  Aufgabe  war  diesmal  besonders  un- 
günstig begrenzt,  weil  ich  hier  fast  gar  keine  Vorgänger  hatte, 
indesö  ich  bei  Hartmann  von  Aue  die  Ausgabe  von  Fedor  Bech 
zu  Käthe  zielicn  durfte.  Deshalb  ist  woid  auch  hier  manches- 
mal das  richtige  Mass  nicht  getroffen  worden,  and  ich  werde 
hie  and  da  offene  ThUren  eingestossen  und  Dinge  erklärt  haben, 
die  wohlbekannt  sind  oder  zu  sein  scheinen. 

Ans  der  Sacherklärang  heraas  musste  oftmals  zur  Aen- 
dening  nnd  Berichtigung  der  mittelhochdeutschen  Texte  ge- 
schritten  werden.  Darin  hin  ich  so  zurückhaltend  als  möglich 
verfahren  nnd  habe  erst  dann  eine  Em'endation  vorgeschlagen, 
wenn  mit  der  Ueberiiefemng  nicht  ansznkommen  war.  Diese 
an  schätzen  bemtlhen  sich  eine  ziemliche  Zahl  meiner  Be- 
merkungen. Gerne  habe  ich  dabei  auf  die  Eigenschaften  der 
Handschriften  Rücksicht  genommen:  es  ist  schon  lange  meine 
Ansicht,  dass  die  deutschen  Schreiber  des  MittehUters  awar 
nicht  in  die  Literaturgeschichte,  wohl  aber  in  die  Geschichte 
des  altdeutschen  (Jeisteslebens  'gehören.  Wie  man  mit  Recht 
heute  umfangreiche  Bücher  verfasst,  in  denen  die  Aufnahme 
dargestellt  wird  (sei  es  auch  nur  durch  iSammlungen  von  Re- 
censionen),  welche  Lessm^;,  Schiller,  Goethe  hei  ihren  Zeitge- 
nossen fanden,  so  scheint  es  mir  billig,  zu  beobachten,  in  welcher 
Gestalt  sich  der  wechselnde  Geschmack  der  nächsten  Ge- 
schlechter die  Lyrik  der  älteren  Meister  zugänglich  machte. 
EUne  bedeutende  Holle  spielt  dabei  die  Abnutzung  des  Sprach* 
materialcs:  die  Terminologie  des  Minnewesens,  aus  verschick 
denen  Elementen  gebildet,  verliert  schon  innerhalb  einiger  Jahr^ 
zehnte  ihre  Kraft  und  Wirksamkeit  und  muss  (in  unserem 
Falle  von  den  Schreibern)  durch  Verstitrkungen  und  Beizmittel 
immer  wieder  emporgesohraubt  werden.  Wie  dieser  Process 
bei  den  Dichtem  selbst  von  einem  Hauptabschnitt  der  Lyrik 
zum  anderen  sich  vollzieht,  möchte  ich  gerne  demnächst  an 
einem  Beispiel  darlegen. 

Hingegen  habe  ich  mich  auf  die  Fragen  der  höheren 
Kritik  (Echtheit — Unechtheit — Autorschaft)  hier  fast  gar  nicht 
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eingelassen.  Meistens  schien  mir  das  Material  zu  diirltig,  uiu 
Versuche  zn  wagen.  Aber  auch  unsere  lieutigen  Mittel  der 
Kritik  dünkten  mich  nicht  sicher  gennp^,  selbst  die  neuesten. 
Die  Entstehung;  eines  diehterischen  Werkes  unterUcgt  meinem 
Erm(\ssen  nach  sehr  mannigfachen  und  uns  meistens  nur  zum 
geringsteu  Thcile  vcrstäadlicheD  Bedingungen:  Uberall  lehrt  das 
eindnogUdiere  Stndiom,  wie  sich  angeflammeite.Beobachtuni^en 
to  Einzelfaeiten  zerfiülen,  die  dem  Zosftmmenordnen  und  Ge- 
neralisieren widerstreben.  Daraus  feste,  scheidende  Kriterien 
KU  achSplen,  halte  ich  für  bedenklich.  Aber  wahrscheinlich 
ist  das  nur  ein  Zeichen  meines  Unvermögens,  nnd  jedesfalls 
wftnsche  ich  den  Fachgenossen  ^  welche  diese  ^lange  Fahrt' 
wagen,  glückliche  und  ergebnissreiche  Heimkehr.  Mir  mnas 
es  genug  sein,  mein  kleineres  Gebiet  nach  meinen  Krftften  zu 
pflttgen« 

1«  Hameiüose  Lieder.  MSF.  3*  1 — 6,  81. 

7.  Zn  Scherer's  Bemerkungen,  Deutsche  Studien  2,  6t'., 
vgl.  jetzt  meine  Sehritt:  Die  Anfilnge  des  deutschen  Minnesanges, 
S.  1 1  f.,  wo  ich  diese  Strophe  mehr  als  ein  Zeugniss  für  die 
Stellung  der  Königin  Elianor  in  der  Welt  der  Poesie  und  der 
frohen  Künste,  denn  für  ihren  Kuhm  als  , Müdeschönheit'  in 
Anspruch  nehme.  Die  Grenze  der  Datierung  wird  dadurch 
Dicht  verschoben. 

3,  17.  Scherer  nimmt  (Zeitschr.  f.  d.  Alterth.  17,  581)  an, 
dieses  Gedicht  sei  den  Reimen  nach  älter  ab  die  dem  Kttren- 
berger  sngeschriebenen  Strophen,  und  httlt  es  (D.  St.  3,  18) 
för  einen  Rest  aus  dem  Kreise  der  eigenen  Lieder  des  Kttren- 
berger's,  die  anders  ausgesehen  hätten  als  die  unter  seinem 
Namen  uns  aufbewahrten.  Aber  die  Ungcnauigkeit  der  Reime 
braucht  hier  kein  Ziehen  höheren  Alters  zu  sein:  die  Frauen- 
strophen bei  dem  Ltichtensteiner,  welche  wir  für  beglaubigt 
halten  (Auf.  d.  Minnes.,  S.  107),  weisen  diese  und  andere  tech- 
nische Unvullkommenhciten  aulj  auch  die  ,Cümbination  von 
Natur  und  Liebe*  kann  nichts  entscheiden.  Es  scheint  mir 
doch  nicht  unwesentlieli,  dass  20  und  diu  minne  mhics  man 
auch  eiiu?  andere  Auslegung  gestattet  als  die  in  den  Aiinier- 
kangen  von  MSF.  S.  2tb  gegebene,  wo  nian  =  Geliebter  gesetzt 
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4  If.  AkhMt^iagt  B«k5nba«k. 

wird;  min  man  ksnii  auch  sehr  wohl  bedeuten:  ^mein  Leheos* 

uiaim'j  der  von  mir  abhängig  ist,  und  das  gehörte  dann  bereits 
zur  Terminologie  des  Minnedieiistes.    Die  beigebrachton  Zeug 
nisHe  für  den  sinnlichen  Gehalt  des  Wortes  sind  weder  zahl- 
reich noch  alt. 

4,  17.  Zu  den  in  den  Anni.  und  bei  Scherer  (  D.  St.  '2,  11  f.) 
citierteu  Stellen  kommt  noeh  Diez,  Leben  u.  Werke  der  Troub.^, 
8.  289  (Arnaut  Daniel),  wo  Übrigens  ,der  Apostel  von  Korn'  *>i 
ApostoUcus  =  Papst  ist 

5,  ZI,  Die  Phrase  er  sündet  sich  swer  des  niht  gelovhet 
entstammt  der  Sprache  des  neaen  Testamentes,  Tgl.  nur  Joaan. 
3, 18.  36.  8,  24.  1  Joann.  ö,  10. 

3.  Der  von  Kürenberg.  MSF.  7,  1—10,  S[4. 

7,  1.  Die  Stelle  ist  wiederholt  eingehend  erOrtert  worden: 
Beitr.  12,  492  (Sievero);  Zeitschr.  f.  d.  Alterth.  32,  137 ff.  (Edw. 
Schröder),  389ff.  (Sievers);  H3,  98 ff.  (Schröder).  Ich  rathe,  die 

Ergänzung  vdren  von  Haupt  zu  behalten,  denn  sie  stimmt  wört- 
lich zu  Frov.  19:  noxms  est  vir,  qui  tVaudulenter  nocet  amieo 
suo;  vgl.  3,  2U:  ne  moliari?4  amico  tuo  malüni.  Dem  zweiten  Satze 
V. 3f.  entsprechen  reichlicli  Sentenzen  wie  Elccli.  H,  HAT.  Vielleicht 
ist  gemäss  einer  älteren  Construetion  (Mhd.  Wtb.  ^i,  269;  nur 
Gen.  Gr.  4*,  779)  mit  dem  Dativ  zu  sehreiben:  vil  U^ht^m  friwnde 
vdren.    Ganz  unbrauchbar  ist  das  fremeden  von  Bartsch. 

7,  19 f.  leit  machet  aorge,  vü  li^e  wünne.  Aocli  dieser 
sn  einer  Sentens  verbundene  Gegensatz  scheint  ans  der  Bibel- 
sprache zn  konunen  oder  mit  ihr  sich  zu  berühren,  wo  dolores 
and  lahorrs  zu  lucttis,  moeror  und  trisHtia  stehen  wie  gaudia 
zu  laetiUa,  VgL  Kodi.  25,  17:  omnis  plaga  tristitia  cordis  est 
In  der  Summa  des  heil  Antoninns  wird  definiert:  tristitiA  eese 
potest  de  praesenti,  praeterito  et  fntoro,  sed  dolor  non  potest 
esse  nisi  de  praesenti.  Dann  mttsste  es  aber  macheni  keiasen, 
sonst  bedeutete  der  Passus:  ,Sorge  verleidet  liebe  Wonne' 
(Bartsch).  E2b  gehört  danim  anck  Komma  nach  sorge.  —  Zu 
8,  15f.  vgl.  den  Ansdmck  im  Spec.  Morale  lib.  3,  p.  9,  dist.  5: 
fugienda  est  mulier  quasi  fera  noeiva.  Kceli.  25,  23.  Weiniiold, 
Zeitschr.  f.  d.  Alterth.  ü,  4ü2f.  Uvid,  Ars  amat.  2,  ))7.'j:  sed  ne- 
qae  fulvus  aper  media  tarn  saevus  in  ira  est,  fcmina  quam  — . 
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8,  25.  ez  hdi  mir  an  dem  herzen  vü  dicke  we  gMn,  daz 
mich  des  gelüste  des  ich  niht  mohte  hdn  noch  nigmär  nute  gü- 
wiimen.  Vgl.  Eccle.  6,  9:  —  desidenre  qnod  nescias  —  Tanitaa 
est  et  praesnmptb  spiritiis.  S.  Bernhard  von  daiiraiue.  De 
amore  Dei:  qni  deetderat,  quod  asBeqni  non  poteBt^  miser  est. 

9y  1.  und  ich  im  dn  gwider«  mü  gokU  wol  hewani  — . 
7  er  fuerte  an  tCiMm  fuoee  iUßne  riemen^  und  toot  im  ge- 
rndrn^  alröt  guld^.  Daas  die  koetbaren  RiemcheD,  Ringe  nnd 
ScheUen  nicht  blos  den  Falken  schmücken  sollen^  sondern  sehr 
bestimmten  Zwecken  dienen,  erhellt  zur  Genüge  aus  den  Stellen, 
welche  Du  Cangc  4,  276  nnter  jnctus,  8,  131  unter  fj^rnettum 
beibringt.    Es  heisst  dort:  jactij  falconariae  artis  magistris  di- 
cnntur  laquei  de  corio  facti,  qui  pcdilms  falconum  imponi  solent, 
.tit  cum  eis  retineantur,  et  jactentur  ad  praedandum;  qui  ob 
hoc  jacti  dicuntur,  (juod  cum  eis  jacinntur  falcones  et  eniittun- 
tor  ad  praedam/  ita  Fridericus  II.  Imper.  Hb.  2.  de  arte  venandi 
CBp.  38  et  alibi.  Constitntionea  Friderici  Regis  Hiciliae  cap.  115: 
y^nod  81  avis  amiaaa,  anteqnam  ae  recipiat  in  pristinam  liber^ 
tatem,  volando  per  arborem  cum  gMM  et  sonaliis,  ab  aliqao 
fberit  com  pastn^  vel  aine  paatn  vooatai  et  ad  enm  venerit  — 
bajnamodi  laqneoa  ex  eanino  oorio  fere  contextea,  gtiU  vel  gUz 
alias  nostri  vocayere  — .  Fridericns  IL  Imp.  lib.  2.  de  arte 
veoandt  cap.  40:  ,e8t  antem  tometbum  qniddam  dnobna  annnlis 
Gompoaitimi;     rantibna  in  se  iDvioem,  et  hoc  modo  est  £actnni: 
sont  dno  annnli  ferrei  ant  aenei  ant  ai^ntei,  ant  de  afio  me- 
taUo  facti,  magni  ad  qnantitatem  annulomm;  qui  snnt  in  jactis 
etc.    quoties  igitur   timebitur,   ne   falco   intorqueat   se  jactis, 
allif^abitur  hoc  torncttum  annulis  jactomm  cum  qnadnni  corri- 
piola  subtili  et  forti  etc.  est  autem  utilitab  tornetti  in  luu',  quod 
falco  non  possit  vexari  per  intortionem  jactorum  in  pedibus  sui.s.' 

S.  231  in  dem  Falkenliedc  der  Wiener  Hs.  28nf>  ist  der 
fehlende  Vers  17  vielleicht  zu  ergänaen:  von  miner  haut  es 
tdten  gierig.    V.  191.  den  es  fieng. 

9y  21  halte  ich  flir  einen  Heiratsantrag  oder  wenigstens 
für  eine  in  die  Form  eines  solchen  gekleidete  Liebeserklnrung. 
Zwar  finden  sich  die  gelobenden  Fonneb  V.  23 — 26  nicht  in 
dem  kirehllchen  Eheyerlttbniss,  das  ja  seit  dem  9.  Jahrhundert 
(nach  Thalhofer's  Litnrgik)  in  der  Hauptsache  ans  denselben 
einfachen  Sätcen  und  Herrenworten  besteht,  wohl  aber  steht 
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Aehnliches  in  Kphes.  5,  der  Epistel  der  Missa  pro  sponso  et 
sponsa,  und  der  Oratio  dieser  Messe.  Vgl.  dazu  die  Definition 
in  des  Magister  Randinus  (über  ihn  Denifle,  Archiv  1,  483) 
Sentenzen  Ub.  4  (de  ecciesiastiois  sacramentis),  dist.  26  (Migne 
192^  1 106)  :•  est  antem  conjngitim  maritalis  inter  legitimas  per- 
sonas  oonjanctio  mdividnam  vitae  consnetadinem  retinens;  und 
den  Lombarden  selbst  Sentent.  Hb.  4,  dist.  26—42  (Migne  192, 
908— d43).  Ans  V.  27  f.  geht  hervor^  dass  der  Sprechende  ein 
Ritter  ist  nnd  das  Mädchen  yot  einer  nnstandesgemlssen  Ver- 
bindung (schon  einen  Ministerialen  könnte  er  einen  bceien  ge- 
nannt haben)  bewahren  mOchte. 

10,  1.  An  den  Darlef^ungen  Pfeiffer'»  über  tunkeUteme 
(Oermania  12,  224  f.)  habe  ich  zunächst  auszusetzen,  dass  der 
Artikel  der  in  C  auf  einen  bekannten  Stern  liinweist,  diese 
hatten  sclion  im  Mittelalter  sitmiiuHeh  Namen.  Pfeiffer  denkt 
an  , einen  Nebclbtern,  einen  lichten,  von  einem  Dunstkreis  um- 
j^ebenen  Fixstern*.  Da  könnte  der  Orion  iremeint  sein,  von 
dem  es  hicss  (Honorius  August.,  De  imagine  muudi  lib.  1, 
eap.  125):  hujus  stellae,  si  fulgent,  serenum  erit;  ai  obscurentur, 
tempestas.  Für  \Vackernagers  ,Abend8tern'  =  Hesperus  =  Venns 
sprächen  dessen  Beziehungen  zu  Verliebten,  vgl.  Wilhelm  von 
Conchcs,  De  philos.  mnodi,  lib.  2,  cap.  20  (Migne  172,  63); 
Vincentins  BelloY.,  Spec.  Natnr.,  lib.  15,  cap.  57.  45.  Aber  viel* 

.  leicht  ist  nnr  an  einen  anderen  bekannten  Stern  gedacht,  der 
sich  vor  schlechtem  Wetter  trübt,  vgl.  Vinc.  BeUoy.j  a.  a.  O. 
cap.  54:  cum  repente  stellaram  folgor  obscnratnr,  at  id  neque 
nnbüo,  neqne  caligine  accidat,  graves  tempestates  dennnciat. 
Keinesfalls  jedoch  ist  ein  Komet  gemeint,  denn  diese  worden 
im  Mittelalter  nicht  fiir  Sterne  gehalten  (ygl.  Wilhelm  Conches, 
De  philos.  mundi,  Hb.  13,  cap.  13:  quod  comcta  non  sit  Stella; 
Vinc.  Bcllov.,  a.  a.  ( ).  eap.  58 — 62),  noch  etwa  eine  Sternschmn»pe 
(die  Ansicht  dariilter  bei  Wilh.  v.  Conches,  a.  a.  O.  cap.  12:  de 
eo  ({uod  stellae  videntur  alic[uando  cadere). 

S.  Keinleh  Von  SeveluigMi.  UF.  U,  1— Ift,  17. 

11,  17  f.  trifft  mit  der  bibUschen  Phrase  zusammen  Prov. 
26,  1:  mnlieris  bonac  beatus  vir.  Vgl.  Prov.  12,  4.  11,  16. 
Eccli.  25,  11.  —  Auch  11  enthält  einen  in  der  Bibelsprache 
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wohlbekannten  SegeniwiiDBch :  beftti  oculi  —  Matth.  13,  16. 

Loa  10,  23. 

11,  25  f.  eine  ganze  fröide  das  ist  ein  ,menim  (purum') 
gandiam^  nnllis  doloribns  adinistnm'  nach  dem  Ausdrucke  der 
KircheDsclmibteUer  ^  nhd.  eine  reine  Freude.  So  iet  auch 
die  ganae  Wendung  hier  der  biblisohen  Spracbe  verwandt,  vgl 
ProT.  14|  IB:  eztreraa  gandii  Inctoa  ooeapat.  Thren.  5,  15. 
Jac.  4,  9. 

13,  11  ff.  vgl  1  Theeaal  4, 3 f.:  haec  est  volnntas  Dei  — 
Qt  abatiDeatiB  voe  a  fomioatioDe,  at  eoiat  unnsquisque  vestntm 
vtt  laom  poflsidere  in  sanotificatione  et  honore. 

12,  18  f.  Siever's  Umgestaltung  (Beitr.  12,  493)  der  von 
Meinloh  «jebmuchtcn  Sentenz:  unsta'te  J'riunlschaft  machet 
wankeler  muot  scheint  mir  gestutzt  zu  wurden  durch  Petrus 
Blesensis,  De  amicitia  Cliristiana,  caji.  14  (Mi^nc  207,  885 C): 
—  ciuod  amicitia  nulla  iiioveri  valeat  suspiciune,  —  quod  fides 
fjn-;  ccrta  sit  et  stabilis.  V<rl.  Cicero,  de  amic:  firmamentam 
autem  stabiiitatis  constantiaeque  ejus,  quam  in  amicitia  quae- 
rimua,  fides  est:  nihil  enim  stabile,  quod  infidum  est  —  Nach 
20  Komma,  21  Doppelponiit,  23  Strichpunkt. 

12,  331.  ichn  gesach  — . 

13,  24  gtcBcJien  %r  ougen.  Blendung  ist  eine  alte  Strafe 
dee  TreubmebeB  (Bnumer,  Reehtsgeseh.  2,  64.  78),  in  Legenden 
trifit  sie  bänfig  den  Verleomder  (s.  B.  den  Volprebt  im  Anno- 
liede  V.  811  ff.  ed.  Roediger).  Hanpt  hat  bei  seiner  Anmerkung: 
,Beseicbmuig  des  Aergers,  der  gegen  sich  selbst  wftthet'  (vgl. 
Scberer,  D.  St.',  S.  89)  wohl  Matth.  18,  9  im  Sinne;  aber  dicr 
Merker  Argem  sieh  ja  nicht  Uber  sich  selbst,  sondern  über  den 
geliebten  Mann.  Viel  eher  möchte  ich  an  Galat.  4^  15  denken, 
wo  der  Apostel  schreibt:  testimonium  enim  perhibeo  vobis,  (juia, 
si  fieri  posset,  oeulos  vestros  eruissetis  et  dedissetis  mihi  — 
d.  h.  sie  hätten  die  «^rösstcn  Opfer  um  sei ncL willen  gebracht. 
So  wird  es  auch  hier  stm:  sie  mögen  das  Aeufiserste  thun, 
ich  bleibe  trotzdem  dem  Geliebten  treu. 

13,  35  ff.  urtheilt  die  Dame  viel  nachsichtiger  als  die  spä- 
teren Frauenstrophen. 

14,  If.:  ich  sach  boten  des  sumereSf  dnz  waren  bluomen 
aUd  rdt.  Wenn  diese  Erwähnung  nicht  ganz  typisch  gebraucht 
ist,  so  weiss  ich  nicht,  welche  Frtthlingsbiomen  der  Dichter 
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II.  AbhAndlaog:  Schfinbach. 


hier  meint.  Denn  roth  ist  eigentlich  gar  keine,  dage^^en  manche 
violett,  so  dass  die  Bezeichnung  rot  vielleicht  aui  sie  ausge- 
dehnt wurde. 

14,  14.  Im  Glegensatze  zu  Paul  (Britr  2,  419)  and  Sievers 
(Beitr.  12,493  f.)  verstehe  ich  die  Überlieferte  Lesart  gar  nicht 
und  kann  mit  ihr  V.  17  f.  nicht  vereinen.  LaehniAnn's  Emen- 
dation iBt  kUhn,  aber  doch  sogar  palltographisch  nicht  schwer 
zu  erklären.  Ein  diu  t/r^M^  an  das  ich  gedacht  habe,  trots- 
dem  das  Wort  nur  spHter  beseugt  ist,  hfttte  den  Versag,  dass 
.  es  mit  19.  20  eines  der  Wortspiele  gubc ,  die  an  Heinloh's 
Eigenheit  sn  gehören  sdieinen  (Scherer,  D.  St',  S.  88). 

14,  341.  ich  (jelefjf  — . 

15,  6.  Die  Lesung  von  B:  dnz  mir  got  die  smlde  habe 
gegehen  scheint  mir  ganz  gut  und  beschwert  den  Vers  nicht 
mehr,  als  es  später  bei  Meinloh  der  Fall  ist 

15, 10  die  rehten  tpdrheii  —  veritas  jnsta,  was  eine  be- 
liebte Verbindnng  der  kirchlichen  Sprache  bildet,  ygl.  Albertus 
Magnus,  De  paradiso  animae  pars  1,  cap.  18:  veritas  jnsta  est, 
qnando  yere  concordant  mens,  lingua  et  opera.  —  Nach  10 
Doppelpunkt,  nach  12  Btrichpnnkt 

4«  Burggraf  von  Segensbnrg.  H8V.  10, 1 — 17,  6. 

16,  20 :  ,vu]nerasti  cor  menm ,  soror  mca  sponsa^,  heisst 
es  aweimal  Cant  4,  9,  dessen  ycnstodes'  wohl  auch  zur  poeti- 
schen Verwendung  von  huote  and  merkcere  beigetragen  haben. 

5«  Burggraf  you  Eietenburg.  M8F.  18, 1  —  19,  36. 

18,  1 — 5  möchte  icli  lesen: 

Nü  endarf  mir  nieman  tctzen, 

deich  mich  Hnea  wilUn  vlize, 

ob  ich  in  iemer  gerne  emke, 

toaz  drumbe^  ob  iehe  mm  etnme  jtBhe, 

daz  mir     iemm  aUe  Ivspf 

4  i)on  zorney  aus  Aerger  über  die  Verleumdung.  —  191.  tool 
das  den  Aosfail  von  e  leicht  erklärt 
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l.S,  2;') ff.  Das  mrprfi,  Has  der  Dichter  vernommen  hat,  war 
vielleicht  eine  Predigt,  in  der  1  Cor.  13  das  Thema  bildete. 
Dann  gab  2Gf.  (nach  26  Doppelpunkt)  die  ersten  Verse  des 
Capitelfi  wieder  (vgl.  auch  Cokwa.  '6,  14:  iraper  -omnia  chari- 
tatem  babete,  qnod  eet  vinculam  perfectionis),  während  28,  das 
ich  lese  und  etn  harmehar  ie  vtrkdß  (vgl.  B),  sich  an  die  Ana* 
drücke  erinnerte:  dharitas  patiena  eet  —  non  initatnr  —  omnia 
mSert  (vgL  die  6.  Bitte  des  Vateninaer,  Ephee.  4,  32«  Ooloaa. 
3, 12  f.  und  viele  andere  Stellen  dee  neuen  Testamentea).  Der 
Diehter  hat  die  Geliebte  gekrftnkt|  das  reut  ihn,  es  bereitet 
ihm  siMsra  (10,  2);  er  bethenert  darauf  seine  Gesinnung  gegen 
ntj  die  er  längst  hege.  So  ist  denn  18,  25 — 28  als  eine  Bitte 
um  Nachsicht  für  eine  Ik^Ieidii^iin«:  aufzufabsen,  mit  Hinweis 
auf  die  Alles  verzeihende  Macht  der  Liebe. 

19,  17  ff.  Scherer  hat  bereits  D.  St.»,  S.  87.  91  den  bibli- 
sehen  Charakter  dieses  Gleiehniöises  erkannt.  Vgl.  dazTi  mein 
Bnch  liber  Hartniann  von  Aue,  8.  20S  (l)os.  Prov.  27,  21),  /</»m!k 
wird  unter  den  dort  citirten  Stellen  gesaf^t  Sap.  3,  6.  Kccii. 
2,  5.  Job  23,  10.  Das  Beiwort  purum  wird  zu  aurum  an  vielen 
Stellen  des  alten  Testamentes  gesetzt  und  von  da  aus  in  der 
kirchlichen  Litteratur  gebraucht.  Viclleiclit  beziehen  sich  auch 
24  ff.  (^vemm'  beriefe  sieb  auf  ,Verita8^  =  beil.  Schrift,  vgl. 
Ueber  Hsrtm.,  S.  192)  auf  den  biblischen  Ursprung  des  Ver* 
gleiehsy  dann  mtlsste  nach  24  Komma  stehen. 

19,  32  der  hahtU  got  ttbersetzt  das  biblische  fAltissimnsS 
das  besonders  aas  den  Psalmen,  Eccli.  und  dem  Evangeiinm 
Lncae  bekannt  war  nnd  dem  Sprachschatse  der  geistlichen 
Dichtong  des  12.  Jahrhunderts  angehört.  33  personificiert  das 
Rens,  was  in  der  höfischen  Lyrik  jedesfalls  anch  dnrch  die 
Sprache  der  Bibel,  besonders  der  Psalmen  und  Proverbien 
unterstützt  wurde.  Hier  ist  es  ni<'rk  v  in 'li;^^  dass  zu  Prov.  21. 
21,  an  das  sich  die  vorherireheiule  .Sttophe  anlehnt,  noch  der 
Satz  frehört:  cor  iniqui  iui^uirit  mala.  —  'd'k  vgl.  Cant.  G: 
fortis  est  ut  mors  dileotio. 

6.  Spervogel.  MBF.  80«  I  —  81,  6. 

20,  1.  Der  Sprach  ist,  wie  ich  glaube,  eine  Improvisation 
bei  gans  bestimmter  Gelegenheit.  Es  ist  Jemand  Ton  einer 
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Fahrt  in  firemde  Lande,  aas  fremden  Diensten,  faeimgekommen 

und  prahlt  mit  den  in  der  Ferne  gewonnenen  Erfolgen  zuhaase, 
wo  man  weiss,  dass  er  untüchtig  ist  (einen  solchen  verspottet 
auch  der  Möoch  von  Montaudon,  bei  Diez,  Lnbon  u.  Werke 
der  Troub.*,  S.  274).  Der  Sclduss  spriclit  über  ihn  das  Ur- 
thcil:  was  hilft's,  wenn  man  einen  langsamen  Esel  (der  zu  Hause 
als  solclier  ^i^ilt,  in  der  Fremde)  mit  schnellem  Ross  um  die 
Wette  lauten  lässt.  er  bleil)t  doch  ein  Esel  (Es  flog  em  Gäns* 
chen  über  den  Rhein!  vgl.  v.  Reinsberg  -  Düringsfeld,  Sprich- 
wörter 1 ,  434.  542).  Gerade  die  beiden  leisten  Zeilen  zengen 
für  die  Improvisation.  —  V.  4 — 6  bilden  einen  voUatftndigen 
Gegensata  an  Matth.  13,57:  non  est  propheta  sine  honorey  nisa 
in  patria  sna  et  in  domo  sna.  Vielleicht  bat  der  Dichter  wirk- 
lich an  diesen  Vers  gedacht,  denn  es  ist  doch  merkwQrdig, 
dass  58  daranf  folgt:  et  non  fedt  ibi  virtntes  mnltas  (hier  V.  1) 
propter  incredulitatem  illomm.  —  7  f.  au  der  Phrase  ygl.  Wins- 
beken  33,  8 f.  nnd  Haupt's  Anm.;  Freidank  116,  2&f.  nnd 
Bezaenberger's  Anm.  Das  Sprichwort  setst  öffentliche  Pferde- 
rennen yorans,  Aber  deren  AnfllTige  bei  ^nundinis'  vgl.  Waitz, 
Verfassungsgeschichte  5*,  455,  Anm.  3.  Man  Hess  dabei  nicht 
blos  Pferde  nnt  l'ferden.  sondern  auch  mit  Menschen  iauieii, 
vgl.  Du  Cange  2,  G7ü  unter  ,cur9us  ec^uorum'  und  ,cursu8 
l)alii*;  3,  2s.:i  unter  ,equester*.  Hasen  und  Ochsen  verwendet 
Arnaut  Daniel  in  demselben  Öinne  wie  hier  Pferd  und  Esel, 
vgl.  Diez,  a.  a.  O,  S.  289;  und  JinTliold  von  l?egensbnrg  in 
einer  lateinischen  Predigt  der  Ereiburgcr  Handschrift.  (Jchsen- 
rennen  bei  Alwin  Schultz,  Höf.  Leben  1,  44ö.  —  In  dem  ent* 
gegen  gesetzten  Sinne  spitzt  die  Erfahrung  zu  Petrus  Alphonsi 
in  der  25.  Fabel  der  Disciplina  clericalis:  quod  pigro  asseqoi 
desiderata  donat,  idem  consequt  cnpita  velociter  negat  (Migne 
1&7,  702  B).  —  Ist  nicht  V.  3  muoi  etwas  matt  nnd  erwartet 
man  da  nidit  ein  höhnendes  Wort?  Vielleicht:  dh  telhm  ipuoif 
20,  9.  Der  Sinn  des  Spmches  ist:  man  soll  jedes  Ding 
in  der  Weise  gebrauchen,  wie  es  zu  seinen  Eigenschaften  eitÄt 
schickt.  Der  erste  Vers  darf  wohl  den  Hss.  AC  gemUss  junge 
bei  künde  bleiben:  junge  Hunde  sind  eben  nicht  viel  werth, 
nnd  unmatre  I  scheint  das  doch  nur  ebenso  zu  yerdeutlichen, 
wie  es  V.  10  aus  roten  hahech  (vgl.  Vogt's  Anm.)  schlechtweg 
Jungen  hahech  gemacht  hat.    Stehen  jung  und  alt  im  Gegen» 
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Satz  am  Eingange  des  Spruches  (V.  9 — 11),  dann  mag  dieser 
sonst  ins  Allgemeine  auslaufende  immerhin  seine  besondere 
Pointe  in  Bezug  auf  einen  Vorgang  gehabt  haben.  —  12  denkt 
man  bei  linden  wazzi-rn  znnächst  an  den  heutigen  Ausdruck 
yWeiehes  Wasser*,  das  allein  zum  Waschen  taugt,  weil  im 
yhartea'  die  Seife  atch  nicht  lOst.  Vgl.  Jttng.  Titnr.  70:  din 
hrafi  dem  wagzer  icerto  al  dn  näiüre  linden,  geliche  d«m  iteine 
ksrten  wart  et  .ae  hohen  ealden  dtnen  kinden.  Konrad  Ton 
Megenberg  bezeichnet  solches  Wasser  103,  35  ff.  als  leiht  and 
täee.  Aber  lindes  waexer  konnte  anch  ^laiies,  warmes'  bedeuten, 
wie  es  anm  Waschen  der  Httnde  gebrancht  wnrde,  vgl.  A.  Schultz, 
Höf  Leben  1,  326.  Weinhold,  D.  Frauen«  2,  103.  190.  So  be- 
zeichnet  es  auch  das  Khisterneuburgcr  Arzneibuch,  Bl.  159" 
(meiner  Abschrif't\  :\.  XIV.  —  13  mit  rehtem  herzen  ist  einste- 
hender Ausdruck  der  Bibelsprache:  ,reptnR  rordc*  oder  ,recto 
corde%  vgl.  Psalm.  7,  11.  31,  11  (laetamini  m  i>omino  omnes 
recti  cordc).  35,  11.  63,  11.  72,  1.  93,  15.  96,  11  f.  124,  4.  Oant. 
I,  3:  recti  (corde)  dibgunt  te.  Act.  8,  21.  14  der  Satz  ist 
das  directe  Widerspiel  des  Johanneischen  vom  Hasse  der  Welt, 
deshalb  wohl  die  Aenderung  in  L  —  15  f.  vgl.  Prov.  19,  20: 
andi  conBÜinm  et  suscipe  disei[li!iam,  nt  sis  sapiens  in  novissimo 
tno.  Ferner  8,  33.  12,  15.  23,  19.  Eccii.  6,  33  f.  Die  Lesart 
▼on  I  stammt  wohl  ans  Yolksthümlicher  Ueberlieferang,  wie 
Frdd.  121, 16  seigt 

20,  17  nimmt  den  vorhergehenden  Sprach  anf  (vgl.  Haupt, 
Zdtschr.  f.  d.  Aherth.  11,  579).  Daraus  ergibt  sieh  schon, 
dass  der  Name  ,Spervogel'  für  diese  jüngere  Reibe  von  Sprüchen 
gans  unsicher  ist.  Denn  berieht  sich  SO,  17  anf  den  voranf- 
gehenden,  so  ist  höchstens  dieser  von  ,Spervogel^,  und  wenn 
ein  anderer  20,  17  nach  Form  und  Inlialt  ganz  ebenso  dich- 
tete wie  ,Spervogel^  wer  verma^^  dann  die  Verfasser  zu  scheiden? 
Walirschcinlieh  hat  doch  nur  der  Name  in  dieser  Strophe  An- 
la^s  zu  der  Uebcrschrift  für  die  Sammlung  gegeben.  —  Der 
Spruch  zeielmet  das  Bild  eines  l)raven  ll«^rrn  und  entnimmt 
die  Farben  dazu  den  bibliselien  Darstellungen  vom  wei.sen 
Reichen,  z.  B.  Eccli.  37,  29:  sapiens  in  populo  haereditabit  ho- 
norem et  nomen  illins  erit  vivens  in  aetemnm.  40,  14  ff. :  luctus 
hominum  in  corpore  ipsorom,  nomen  antem  impiomm  delebitur. 
coram  habe  de  bono  nomine,  hoc  enim  magis  permanebit  tibi 
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quam  mille  tlir^auri  pretiosi  et  ma^ni.  honae  vitae  numerus 
dierum:  bonum  autem  nomen  permanebit  in  aevum.  l^rov.  10,  7: 
memoria  justi  cum  laudibnSy  et  nomen  impiorum  patrescet^ 
vgl.  14,  30.  Psalm.  III,  9  u.  a.  m.  —  19  ,mille  anni*  sind  ein 
bekanntes  biblisches  Mass:  Psalm.  89,  4  —  2  Petri  3,  8  und 
öfters  in  der  Apokalypse.  —  20  dass  die  «rc  atSgent^  ist  gleich- 
falls ein  biblischer  Ansdnick,  vgl.  Psalm.  56,  9  s  107,  S:  eznrge 
gloria  mea;  56,  12  =  107,  6  u.  6,:  ezaltare  saper  onmem  ter- 
ram  gloria  tna.  —  Vor  allem  jedoch  ist  der  Spruch  entworfen, 
wie  der  Wortlaut  zeigt,  im  Hinblick  anf  das  BHd  des  seUediten 
Reicliun,  das  Eccli.  »5,  2fF.  ausgeführt  wird:  si  vixerit  mnltos 
annos  et  plures  dies  aetatis  habuerit,  et  anima  illius  non  ntatur 
bonis  suiistantiae  suae  sepulturaque  careat.  —  fruötra  enim 
venit  et  pergit  ad  tenebras  et  oblivione  delebittir  nomen  ejus. 
—  etiam  si  duobus  miilibus  annis  vixerit  et  non  fuerit  per- 
fruitos  bonis  — .  Dieselbe  RUcksicbt  auf  den  Nachruhm  (ganz  im 
Gegensatz  zur  kirchlichen  Askese)  zeigt  der  Eingang  von  Hart- 
mann's  Iwein  und  vornehmlich  die  beachtenswerthe  Stelle  im 
lianzelet  des  Ulrich  von  Zatzikhofen  8676 ff.:  swd  man  noch 
guoHu  nujBre  mU  von  deheim  tugentUchen  dax  man  sich 
bezser  dä  mite,  daz  was  ie  dsr  vAsen  rät.  der  top  wert,  sd  der 
li^j  ztnjdt.  durch  die  seihen  sacke  lihet  in  ungemachs  mansc 
man  durch  Sine  fn'imikheit  mit  ringender  arbeit  ex  ist  anch 
maneger  vi'ouxcen  sitCj  daz  ki  ienier  gerne  kumher  litej  durch 
daz  si  lohes  wcere  getois.  —  im  Zusammenhange  mit  den  bei- 
firebrachten  Stellen  crpht  sich,  dass  21  bei  den  triuwen  haupt- 
sächlich an  die  Treue  eines  vornehmen  Herrn  gegen  seine 
Leute  gedacht  ist,  der  Sprach  wird  also  wohl  die  Freigebigkeit 
preisen. 

20,  25.  Der  Satz  26  f  ist  sprichwörtlich  und  lautet  noch 
heute  in  Steiermark:  ,8eltn  a  Schadn,  wo  net  a  Nutzn  dabei 
is'.  21,  1  ein  veigez  guot  könnte  mit  biblischer  Sprache  zu- 
sammenhängen, wie  denn  Jakob.  5,  Iff.  an  die  ,diYites  in  mi- 
seriis  vestris'  die  Worte  wendet:  ,diyitiae  yestrae  putrefaotae 
sunt^  Die  häufigen  Beiworte  der  ,divitiae'  in  der  kirchlichen 
Litteratur  des  Mittelalters  sind:  caducae,  fragiles,  fallaces,  in- 
felices,  pestiferac,  pemiciosae,  mortiferae  u.  s.  w.  —  Der  Spruch 
setzt  ein  (2:")  und  28  parallel)  ipit  einem  Mahnruf  an  die  miinn- 
liehe  Gesinnung  der  Hörer:  die  Nibelungeusentenz.  26 f.  spendet 
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Trost  für  die  Zukunft,  28  leitet  von  der  all^^omi-inen  Erfahrung 
zu  dem  besonderen  Fall  21,  Iff.  über.  Das  ist  ohne  Zweifel 
(Tgl.  Scherer,  D.  St.^  1,  10)  ein  historisches,  wenn  auch  gering- 
fllgiges  Ereignias.  Die  angesprochenen  Helden  scheinen  die 
Angreifer  gewesen  zu  sein  (21,  4),  sie  wurden  geschlagen  und 
▼eiioren  dabei  Stfleke  ihres  Beeitees,  Yielleieht  nnr  eine  passagere 
Befestigimg,  yielleieht  aneh  einen  Theil  ihres  Vermögens  in 
Kteinodien  a.  dgl.  Der  Ehrende  Singer,  der  wohl  nicht  blos 
snftUig  dasn  gekommen  ist,  sondern  der  unterlegenen  Partie 
der  Kämpfer  angehörte  (wir  21,  8),  war  im  Vortnv^^e  yon  I^eh- 
tungen  der  Heldensage  geübt,  wie  der  Stil  des  Spruches  aus- 
weist, und  durfte  für  solche  Kunst  weise  bei  seinem  Publicum 
auf  Beifall  rechnen.  Es  war  also,  und  das  ist  litti  rarhistorisch 
nieht  unwichtig,  noch  um  12(M)  (vgl.  Hoethi',  Ai>H.,  Art.  Sper- 
vogei)  möglich,  dass  ein  wirklicher  Vorfall  sofort  in  der  Art 
des  Volksepos  besangen  wurde. 

21,  Ö.  Vgl.  die  bibhschen  Sentenzen  vom  Ochsen  beim 
Fntter  Denter.  25, 4  and  ihre  Anwendung  1  Cor.  ^,7—9.  1  Tim. 
5,  IS.  ^  llf.  Tgl.  Winsbekin  10,  öf.  Freidank  öd,  7ff.  ond 
Beaaenberger's  Anm. 

31,  17 f.  eine  gana  allgemein  bekannte  Sentenz;  vgL: 
jdignms  est  enim  operarius  mercede  ana'  bei  Matth.  10,  10  f. 
Lac.  10,  7  und  auch  1  Tim.  5,  18,  da«  sich  noch  mit  21,  5  be- 
rührte. Eecli.  2f),  11:  beatus,  qui  non  servit  iudij^rnis  se.  Der 
Spiuch  ,spe8  piaemii  solatium  laboris*  <:n\t  von  Seneea  her 
durch  das  j^anze  Mittelalter.  Ulrich  von  Licchtenbtein  sagt 
seinen  Dienst  der  Herrin  etnilirii  auf,  indem  rr  sieh  auf  eine 
allgemein  giltige  Weislieit  beruft  und  dabei  wohl  an  die  Fassung 
bei  Spervogcl  denkt  413,  28:  wer  dienest  dar  die  lenge  (hier  20) 
fud,  dd  man  in  niht  gelonen  kan  (18),  der  ist  ein  gar  unwtser 
man.  Denn  dass  er  dabei  sich  an  Reiomar's  Worte  MSF.  172, 
30  erinnert  habe,  wie  Erich  Schmidt  QF.  4,  81  will,  ist  mir 
doch  recht  onwahrscheinlich. 

21,  21.  Jedesfalls  besieht  sich  der  ganse  Spmcb,  dem 
wohl  aneh  eine  Improvisation  angninde  liegt,  aof  den  Inhaber 
eines  Verwaltungspostens,  einen  Schatzmeister,  auf  die  Finanz- 
gebahrung  bei  einem  grossen  IJerrn.  Der  versteht  sieh  nicht 
auf  das  Geschäft  (V.  21),  der  Verwalter  hat  einen  untreuen 
Mitsehliesscr  (vgl.  Schmeller  V,  1612),  einen  ^serrarios'  (Du 
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Gange  7,  440;  auch  Innocenz  III.  VLM-laiigte  mchrtaclie  »Sperre 
fUr  die  gesammelten  Kreuzzugsgeldcr)  bei  einer  fürstlichen 
Cassc.  Uebcrrlirs  lebt  er  neben  einem  betrügerischen  Nach- 
bar, und  so  muös  ihm  seine  spist:  sauer  werden,  d.  h.  die 
Nahrung  seinef;  Amtes^  das  Einkommen  davon^  allzu  kärglich. 
V.  25 ü'.  ist  entweder  so  su  verstehen,  dass  er  auch  Uber  die 
Spenden  an  die  Armen  gesetzt  ist,  oder,  was  mir  wahrschein' 
lieber  Yorkommt,  dass  er  aueh  die  Zinsang  der  ärmeren  Hörigen 
sn  verrechnen  hat  £r  leidet  Verluste,  soll  und  will  aber  die 
Armen  nicht  gans  sngnmde  richten.  Demnach  halte  ich  es 
für  sicher,  dass  V.  28  mit  AC  (und  Bartsch)  triwoen  gegen 
Hanpt's  feine  Emendation  riuwen  sn  lesen  ist:  die  Trene  ge- 
währt den  Anspruch  auf  Gottes  Hilfe. 

21,  29.  Der  Dichter  geht  auch  bpi  diesem  Spruelic  (vgl. 
Schcrer,  D.  St.*  1,  9)  wie  bei  vielen  Stücken  der  bitnimhin«; 
von  einer  personUchen  Erfahrung  aus:  Gunst  geht  vor  Kunst. 
Daran  knüpft  sich  der  Par.nllelsatz :  ,virtus'  muss  nach  der 
Feigheit  stehen,  und  zwar  in  dürftigem  Kleide.  Das  führt  zu 
dem  dritten  Satz:  thöricht  (lump)  ist,  wer  das  (iut  schont,  wo 
es  die  Ehre  betrifft.  Von  tum^  s=  Jugendlich  unerfahren^  geht 
es  Uber  anf  das  Alter,  erst  dieses  verschafft  die  rechte  Zucht. 
Das  ist  aber  umgedreht  und  zühie  dadnrch  zum  Snbject  gewor- 
den. Der  nom.  plnr.  eühie  veranlasst  den  nom.  plur.  triuwe  33 
und  tdicene  frage  34.  Es  ist  dämm  nicht  zweifelhaft,  dass 
34  mit  Bartsch  gegen  die  Hss.  touen  gelesen  werden  muss. 
Aber,  indess  32  die  Umdrehung  merken  lässt,  sind  33  und  34 
in  der  Ordnung,  die  zu  dem  Spruch  gehört:  Treue  muciit  den 
Mann  werth ,  und  kluf^e  Fragen  (vgl.  schmer  sin)  lassen  ihn 
als  Weisen  erkennen.  Von  den  erwiümten  Hej^'riHen  (züJitr, 
tnuw€,  scJkvuc,  wise)  aus  wird  der  Uebergang  zu  V.  35  bewerk- 
stelligt, von  dem  wieder  36  sich  ableitet.  Es  besteht  zwischen 
diesen  beiden  Sentenzen  nur  anscheinend,  nicht  wirklich,  ^n 
Gegensatz,  denn  liehe  heisst  nicht  ,Voriheil'  im  Contrast  zn 
schade  36,  sondern  ,freundliche  Gesinnung',  die  den  Handeinden 
den  Abschlnss  des  Kaufes  erleichtert  (vgl.  Scherer  a.  a.  O.).  Nach- 
theil beim  Handel  trennt  selbst  die  Verwandten,  die  eigentlich 
auf  gegenseitige  liebe  angewiesen  sind.  Es  bildet  also  der  ganze 
Spruch  eine  Kette  von  Sentenzen,  in  denen  theils  die  auf  ein- 
ander folgenden  UauptbegiiÜ'e  unmittelbar  einer  vom  andern 
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hervuL  i^^ri  Ilten  werden,  tlieils  dasselbe  Wort  an  sich  nach  vorne 
and  noch  ruckwärls  iu  verschiedenem  Sinne  genommen  wird. 
Der  ZusammenhftDg  aber  ist  klar.  —  Zu  31  ygi,  ÜLäF.  25,  26 
und  Ulrich  von  Liechtr  u^^te  in  65,  16:  der  guot  vor  'reu  nie 
ttnptui,  —  34  vgl.  Frov.  15, 14:  cor  sapientis  qnaerit  doctrinain. 
Sap.  8y  14:  in  oertamine  loqnelae  iUina  sapientifte—  circalbam 
qnami»,  mt  mUü  ilUun  aMamerenL 

32,  1.  Die  Anfiimug  Soherer's  von  dieser  Strophe  (D. 
St  1,  9)  kann  ioh  nicht  theilen,  daaa  der  Dichter  mit  dem  ' 
hUarbm  man  sich  selbst  meine,  schon  7f  spricht  ausdrücklich 
dawider.  Der  Verfasser  ist  ein  Fahrender,  er  kann  nicht  in 
Bezug  auf  sich  den  Werth  hervorheben,  den  es  für  den  Herrn 
in  einer  Gefahr  hat.  wenn  er  sich  einen  bewährten  Mann  lange 
Zeit  hindurch  erhielt,  man  ist  ,hümo*  —  Dienstmann,  dreissig 
Jahre  sind  ein  Menschenalter.  £s  darf  nicht  vergessen  werden, 
dasB  die  falircnden  Spielleute,  wie  ans  die  Zeugnisse  melden, 
auch  von  Sprüchen  lebten,  die  sie  im  Anürage  Anderer,  des 
Dichtens  Unmächtiger,  ver&ssten.  Es  wäre  doch  zu  wunder^ 
lieh,  wenn  die  Ueberiieferangen  uns  nicht  eine  Anaabi  solcher 
Stocke  bewahrt  bfttten.  Dasn  rechne  ich  22, 1.  Zusammen- 
hang mit  21,  29  nehme  ich,  wie  Scherer,  an  wegen  22,  5f., 
welche  Sentens  sich  engstens  mit  Walther's  Sprttchen  berührt. 
—  4  hMms  herm  tragen  stammt  gleichfalls  ans  der  Sprache 
des  Volksepo^,  v-1.  20^  25  ff.  Darum  ist  auch  die  Aenderuug 
-2,  15  in  I  ganz  stilgemäss  —  wenn  es  eine  Aendcrun;;  ist. 

22,9.  Eccie.  9,  lü:  sapientia  pauperis  contenipta  est  et 
verba  ejus  non  sunt  audita.  Graf-Dietherr ,  Rechtssprich w., 
S.  456:  Armer  Leute  Reden  gilt  nicht.  —  13  ff.  Frov.  14,  20: 
etiam  proximo  suo  pauper  odiosus  erit,  amioi  vero  divitum  multi. 
19,4:  divitiae  addont  amicos  plorimos;  a  paupere  autem  et  hi, 
qnoe  habnit,  separantnr.  —  7:  fratres  hominis  panpcris  oderunt 
com,  insaper  et  amici  procnl  recessemnt  ab  eo.  E.  Schmidt, 
(iF.4,90. 

22, 17  ein  Lobspmch  (vgl  Scherer,  S.  8).  —  18  wori  be* 
leichnet  auch  ,Inhalt,  Begriff  des  Wortes',  kann  also  wohl 
blähen,  und  es  ist  nnnOthig,  dafür  werte  einzosetzen.  —  Das 

Recht  des  Hauses  (nicht  hüsreht  in  älterer  Zeit,  sondern  hüavridt) 
nach  aussen   durch   eine  Sehuur  abgegrenzt,  die  man 
entweder  wirklich  zieht  oder  gezogen  denkt  KA.,  S.  182  ff. 
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Graf'Dietherr,  S.  496f.  Hier  spielt  aber  noch  ^ne  andere  Be- 
dentunp^  ein:  das  Recht  der  ^familia'  (vgl.  den  Index  m  Waits, 

Verfassunggesch.  8,  511)  im  Hause  wird  von  dem  Wirth  ab- 
gemeßscn  (Frold.  119,  24:  dehein  lu-liuye  ah  nähe  gdty  als  daz 
ein  mandUi  iicime  hfft),  und  zwar  ganz  genau  =  nach  der  müere 
(vgl.  Welsch.  Gast  <jo7f.:  ncer  nach  der  smifyr  kan  mtden  wnl^ 
der  snidet  gliche  als  er  sol).  Eine  familia,  die  keinen  Meister 
hätte;  der  das  Recht  Aller  feststellte,  taagt  nichts,  meister 
heisst  der  Hanswirth  auch  im  Rechtssprichwort,  vgl.  Graf-Diet- 
herr,  &  496.  Daraus  ergibt  sich  anch^  dass  wirt  hier  nicht 
den  yGastwirth'  bedeuten  kaoni  was  der  Zeit  nach  wohl  mOg- 
tich  wäre  (vgl.  anch  domesticos  5  bei  Du  Cftnge  3,  161). 

22, 25  hebt  mit  einem  Satze  an,  der  im  Mnnde  des  fahren- 
den Mannes  sehr  passKch  scheint.  26  heist  dann:  ein  wackerer 
Mann  nimmt  die  Dinge,  wie  sie  sind  (makes  the  most  of  it). 
Zu  271".  vgl.  Eccli.  10,29:  noii  extüllere  te  in  facicndo  opere 
tuo,  et  noli  cunctari  in  tempore  angustiac.  Die  Mahnnnpr  be- 
»^ründet  er  durch  den  Hinweis  auf  den  Wechsel  des  Srluck- 
sales,  vgl.  Eccli.  23:  mihi  heri  et  tibi  hodie.  31  f.  ein  biblisch 
hUuüges  Sprichwort,  v^d.  I^salni.  7,  10.  Prov.  26,  27.  Eccle.  10,  8. 
Eccli.  27,  29.  Der  8atz  ist  mit  dem  vorhergehenden  verknUpfl: 
wer  heute  obenauf  ist,  kann  morgen  fallen;  es  wird  also  nicht 
so  sehr  die  Hinterlist  dessen  getadelt,  der  dem  andern  die  Gmbe 
gräbt,  sondern  das  Schicksal  beider  wird  Terglichen.  Das  passt 
zur  AnfBnssnng  der  ersten  Sätze  dieser  Strophe:  der  Fahrende 
hat  weltliche  Moral,  nicht  znvOrderst  christliche,  wenn  auch 
die  Bibelweisheit  stark  anf-ihn  gewirkt  hat.  —  V.  30  Tersteht 
man  gewiss  zunächst  am  besten  so:  die  Huben  (der  Ackerbesitz 
hier)  sclicidcn  sich,  sie  zerfallen  in  solehe,  die  heute  mir,  morgen 
dir  gehören.  Es  ist  aber  nicht  abzuweisen ,  dass  hier  auch 
auf  die  friifizcitig  eingetretenen  Sehäden  der  Güterzersplitternnir 
angespielt  wird,  die  Hufuntlieilung,  die  besonders  im  12.  Jahr- 
hundert sehr  zugenommen  hat  (vgl.  Lamprecht,  Wirthschafts- 
geschichte  1,  366fF.  Freid.  120,  h:  hreifin  eigen  werdent  amaly 
$6  man  st  teilet  mit  der  znl,  wo  DE  hndte  huoblen  lesen).  Mit 
einem  ganz  ähnlichen  Bilde  wie  hier  schliesst  eine  auf  Ver- 
schlendening  des  Grundbesitzes  bezügliche  Mahnung  beim 
Winsbeken  46 :  «un,  heidiu  luoder  unde  spU  Hnt  Ithes  und  der 
seh  ein  wd,  der  äne  mdzB  in  volgen  wü:  $i  maehent  breiUe 
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htobm  9maL  —  strrr  aho  vliuset  sine  habe  mit  diten  mpaekm 
fitaren  stoetn^  der  IcBge  baz  in  einut  grobe, 

72^  33.  Hier  glaubt  maiii  den  Anlaas  der  Improyisation 
mit  Hiüideii  greifen  sa  kOnnenr  der  Fahrende  ist  von  Jemand 
▼erlchtlicli  angelassen  worden  wegen  seiner  Arrnnth,  er  er- 
widert heftig  nnd  droht  mit  der  Znkonft.  Zn  36f.  vgl.  Esther 
10.  6.  lly  10:  parvus  föne  crevit  in  fluviiim  et  in  aqaas  plnrimas 
rcdundavit  (ferner  Ovid,  Ars  amat.  Ii,  ;  iiascitur  exi^aius, 

sed  opes  adquirit  cuudo,  quaque  venit,  multas  accipit  ainniö 
aquas;  vgl.  Remod.  am.  97 f.),  gleit-lif  ilU  bildlich  mit  mensch- 
lichem Schicksal,  und  zwar  mit  dem  besonderen  der  Esther 
verglichen.  Hier  ist  der  Vergleichspunkt  23»  2  hervorgehoben: 
auch  ich  bin  jetat  klein  and  harre  auf  Lohn  — .  Daraus  geht 
wohl  hervor,  das  der  Dichter  jung  war,  als  r  r  diesen  Spruch 
▼erfasate.  Ob  sieh  aber  neben  der  Bibelstelle  Scherer's  Ver- 
nnthang  (D.  St.  1^  15f.)  aufrecht  erhalten  lässti  ,nar  in  der 
tinmittelbaren  Anschaanng  des  Stromes^  (der  Rhein  wird  gans 
typisch  im  dentschen  Sprichwort  verwendet)  habe  sieh  der 
Dichter  so  ausdrucken  können,  mag  ich  nicht  entscheiden. 

23,  5.  Hängt  dieser  Spruch  mit  dem  vorhergehenden 
zusammen V  icol  geraten  23,  5;  icoL  bemlen  '2'J,  .*>4.  Jedtöluils 
verallgemeinert  die  Sentenz  einen  bestimmten  Vorfall:  eine 
(durch  Wabl  verleihbare)  Ehrenstelio  ist  einem  Fremden  statt 
einem  ihrer  würdigen  Einheimischen  zutlieil  geworden.  Es 
handelt  sich  um  einen  angesehenen  Mann,  der  jedoch  immer- 
hin auch  Ministeriale  sein  kann,  denn  die  beslm  in  den  landen 
optimi,  optimates  (vgl.  Waitz,  Verfgesch.  5^,  333 ff.)  bezeichnet 
auch  Dienstmannen.  —  12  vgl.  Matth.  4,  6.  Lac.  4,  10:  in  mani- 
bna  tollent  te|  Psalm.  90,  12:  in  manibtsu  portabont  te.  MSF. 
106,  28ff.  und  besonders  eingehend  im  Franenbach  Ulrichs 
?on  Lichtenstein  640, 15 — 24:  sah  abr  ich  ir  einen  eo  rMe 
mueiee  reinen  ^  der  diu  vil  reinen  eüezen  wip  het  liep  als  «va 
gelbes  Itpj  des  wil  ich  niht  vermigen^  des  fiiezen  wolle  ich  ntyen. 
er  solle  den  (jar  du  äugest  ,shi  ^  und  wult  er  üf  den  Händen 
mtn  ntz^ni  Ilgen  unde  gen,  ich  hiez  in  niht  üf  hoher  sten.  (Vgl. 
Erich  Schmidt,  QF.  4,  82f.). 

23,  13.  Der  ganze  Spruch  beruht  auf  der  VorBtellung  vom 
Tantalus.  die  allerdings  nicht  bloss  durch  Ovid  (Metam.  4,  457  f. : 
tibi,  Tantale,  nullae  doprenduntur  aqiiae^  qnaeqae  imminety 

tttraapbtt.  d.  pUL-Urt.  OL  CXLl.  M.  %,  Abb.  2 
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efiugit  arbos;  thcil weise  stehen  noch  wörtlich  näher  Amores  2, 
2,  43f.  3,  12,  30f.  Ars  2,  ÜU5.  Kemed.  631  f.  Vgl.  dazu  Bartsch, 
Albrccht  V.  Halbcrstadt,  Einl.  S.  LXXII)  d(  in  Fahrenden  ver- 
mittelt sein  konnte.  Keinesfalls  halte  ich  mit  JScherer  (D.  St. 
1,  7)  diesen  Spruch  fUr  eine  Naclibildung  von  29,  13,  ,wie  wohl 
niemals  ein  Dichter  sich  selbst  nachahmen  wird';  eher  nooh, 
daSB  auch  29,  13  irgendwie  dareh  das  Bild  des  Tantalos  Ml- 
geregt  worden  ist  —  Sehr  merkwürdig  ist  die  Gestalt  toq 
17f.  in  C:  da  kam  i»7  der  fremden  diet,  die  wurden  hoch  ^ 
eeUset,  denn  sie  bemht  offenbar  auf  der  Parabel  Luc.  14,  7ff.y 
wo  es  8  lieisst:  com  invitatns  faeris  ad  nuptias,  non  discnmbas 
in  primo  loeo,  ne  forte  bonoratior  te  dt  inyitatos  ab  illo  etc., 
was  anknüpft  an  Prov.  25,  6f. :  ne  gloriosurf  appareas  coram 
rege,  et  in  loco  magnorum  ne  steteris.  mcliub  est  enim,  ut  di- 
catur  tibi:  ascende  huc,  quam  ut  hurailieris  coram  principe. 
Die  Variante  in  C  ist  von  der  Art,  wie  sie  bei  mtindlicber 
Verbreitung  sich  den  Erfahrungen  eines  Vortragenden  gemäss 
einstellt.  Auch  in  23,  21  ist  C  durch  anscheinend  volkstbüm- 
liehe  Ueberlieferung  bestimmt. 

23,  21  ist  wahrseheinHch  ein  bestelltes  Spottgedicht  (für 
ein  Spottlied  hält  es  auch  Scherer,  D.  St.  1, 9).  Die  Fabel, 
welche  in  die  Sentenz  des  ersten  Verses  yerkUnt  ist,  scheint 
mir  äusserst  selten  an  sein  (vgl.  Ovid,  Ars  amat.  2, 363 f.:  furiose, 
plenum  montano  credis  ovile  lupo;  3,  8:  rabidae  tradis  ovile 
lupae.  Pont.  1,  2,  20;  vgl.  MSF.  27,  13),  iob  fand  wenigstens 
nur  verwandte  Stücke  bei  Hervieux,  Les  fabulistes  latins^  2, 
351.  375ff.  ÜÜ3.  4,  197;  vgl.  das  Speculum  Murale,  das  dem 
Vincenz  von  Beauvais  zugesclirieben  wird,  Üb.  3.  pars.  4.  dist.  1: 
(juidnm  nutrivit  iupum,  quem  factum  privatum  posuit  ad  cu- 
stodiani  ovilis  etc.  —  Hat  21  laden  zu  22  üherladtn  gefUhrt?  — 
27  f.  dass  die  geschmückte  Frau  Ijcgehrlich  und  gefHhrlich  wird, 
weiss  die  Bibel:  Isai.  3,  16—24.  1  Tim.  2,  9f.  1  Petr.  3,  3ff. 
Simrock,  Sprichw.  S.  615:  Schiene  Weiber  und  zerschnittene 
(kostbare)  Kleider  bleiben  gern  hangen.  —  Diese  Bedeutung 
von  eHefkint  (wie  es  scheint,  der  einzige  Beleg)  wird  yer> 
mittelt  durch  den  Gebrauch  von  mlat  ,privignus' ante  natus, 
Du  Gange  6,  510,  wozu  man  die  ebendort  unter  ,privignari' 
angeführte  Stelle  aus  dem  Gedichte  ttber  die  Abseteung  Kaiser 
Ottos  IV.  vergleiche ,  wo  das  Verbum  durch  den  Satz  erklärt 
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wird:  Koma,  sie  privi^naris,  dum  mendax  lilia  patri  innocuo 
crimen  aades  imponere  falsum.  Zu  der  Bearbeitnn*!:  des 
Sprnches  MSF.  S.  237  f.  vgl.  S.  Bornard  von  Clairvaux  über 
die  Kleidci su(  ht  der  Frauen  und  die  Schwäche  der  Männer, 
Brief  Nr.  4ö6  (Migne  182,  t>4y  D):  femina  meretrix  —  muHeris 
petiüo  habentis  vestes  et  vestes  qnaerentis,  non  indicat  firmi^ 
teCem.  Vgl.  die  Beschreibang  bei  Innocens  III.,  De  contemptu 
mnndi,  üb.  1.  cap.  18  (Migne  217,  709ff.). 

33,  39.  Den  Sinn  des  Spruches,  bei  welchem  der  Dichter 
89  nnd  33  den  Halm  voraeigt,  finde  ich  in  dem  Hinweis  auf 
das  aligemeine  Schicksal,  dem  jeder  Wackere  nnterliegt,  anch 
der,  an  welchen  hier  besenders  gedacht  wird.  Nicht  das  Stroh 
selbst  fiillt  dem  Reichen  die  Scheuern  und  Geldkisten,  sondern 
die  Frucht;  hat  der  Halm  seine  Schuldigkeit  gctlian,  dann 
lässt  man  ihn  wieder  zu  Mist  werden,  und  diesen  nutzt  man 
ak  Dnnp.  32  die  Schönheit  der  Frucht  hängt  von  der  Stärke 
des  Hainies  ah:  ,crassior  calamus  qnippe  meiiuris  est  generis* 
beisst  es  vom  Weisen  im  Spec.  Nat.  des  Vincenz  von  Beaavais 
lih.  11.  cap.  105,  wo  cap.  107  anch  yon  der  Düngung  der 
Aeckcr  durch  faules  Stroh  gesprochen  wird.  So  sagt  anch 
Walther  17,  81 :  m  halm  iH  krefiw  mde  pui:  ufoz  er  uns  aUen 
lUbe§  iuatt  Und  Stroh  hält  ähnlich  wie  hier  vom  Korn  aos- 
einander  Beartran  de  Born  bei  Dies,  Leben  nnd  Werke  der 
Tronb.«,  S.  161. 

34, 1.  IMe  Vorstellung,  dass  die  Tugenden  kleiden,  ist  in 
der  Bibel  selbst  des  Oefteren  Uberliefert  fz.  B.  EJccli.  6,  30  ff.  und 
die  vorhin  zu  23,  27  citierten  Stellen);  ausserdem  wird  sie  von 
den  Vätern  ungemein  häufig  gelehrt  (ein  loe.  claas.  bei  Au- 
gnstinns.  wSerm.  de  Verb.  Apost.  18.  cap.  II)  und  kommt  bei 
der  Auslegung  verschiedener  Stellen  des  neuen  Testamentes 
regehnässig  zur  Geltung.  —  4ff.  vgl.  Kccli.  26,  21:  (mulier 
sancta  et  pudorata)  sicut  sol  Orlens  ronndo  in  altissimis  Dei, 
nc  mnheris  bonae  species  in  ornamentum  domus  ejus  (wie 
denn  überhaupt  von  V.  16  ab  dieses  Gapitd  mit  dem  Sprach 
zn  vergleichen  ist).  —  V.  3— ö  hängen  in  I  sehr  gut  sasammen 
nnd  bilden  eine  nicht  anfiülige  Variante.  —  7  f.  vgl.  Matth. 
6, 37.  Luc  13, 35. 

24,  9.  Der  ganze  Spruch  setst  sich  ans  Beminiscenaen 
ao  bibUsche  Sätze  zusammen;  ich  nenne  Ecoli.  6,  11  (amicns, 
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81  permanserit  fixQS,  erit  tibi  quasi  coacqnalis,  et  in  domesticis 
tnis  fidacialiter  aget).  14  (amicas  fidelis,  protectio  fbrtis  e4e.). 
ProT.  18, 19.  Eceli.  6^  5  (verlnim  dalee  mnltiplicat  amioos  —  et 
HngOA  eacharis  in  bono  hondne  abnndet).  Sap.  8, 18  (et  in  ami- 
citia  illins  delectatio  bona  etc.).  —  Ans  der  kirehliohen  Literatnr 
nnd  den  SentenzenBanunlnDgen  konnten  wohl  sahlloee  Analogien 
beigebracht  werden,  ich  begDügc  mich  mit  einigen:  Augnstinne, 
De  amicitia  cap.  26:  non  est  amicus,  qui  amico  non  subvenit. 
Petras  Blesensis,  Do  amicitia  cap.  8:  vera  amicitia  inter  bonos 
tantum  oriri  solet,  inter  meliores  proficere.  Cicero,  De  Amic: 
amicitia  est  di\nnarum  huraanarumquc  rernm  cum  beuevolen- 
tia  et  cbaritate  consensio.  Bernard  von  Clairvaux,  De  ordine 
yitae:  fclix  amicorum  sooietaB,  et  amicitia,  qua  nihil  est  in 
rebus  humanis  pulchrius»  Cicero,  De  amic. :  amicitia  nihil  melins 
habitur,  nihil  jocnndins.  —  Hanpt  hat  V.  13  recht  mit  seiner 
Anffassnng,  denn  Seneca's  ^amicitia  est  idem  yelle  et  idem  noUe' 
geht  durch  die  ganse  Literatur  des  Mittelalters.  Ob  nicht 
mit  I  an  dem  V.  14  festmhalten  ist?  —  Die  Verse  dieses 
Spraches  verlieren  den  Charakter  von  Gemeinplätaen,  wenn 
man  bedenkt,  dass  im  mhd.  vriunt  immer  die  Bedentang  ,Ver- 
wandter'  steckt;  es  ma»:  sogar  sein,  dass  sie  hier  überwiegt, 
und  dasö  die  scheinljar  ins  Allgemeine  zerfliessenden  Sätze 
eine  selir  bestimmte  Mahnung  enthalten,  da«  Schicltsal  einer 
Familie  betreffen.  Aebnlich  verhält  es  sich  doch  mit  26,  ö.  2U. 
24,  17.  25. 

24, 17.  Man  mag  bei  diesem  Spruche  an  Eccli.  27,  17 
denken:  qui  denudat  arcana  amici,  fidem  perdit,  ei  non  in- 
vcniet  amicom  ad  animum  suum,  vgl.  19ff.  und  Prov.  11, 13; 
doch  ist  kein  Zweifel,  dass  hier  nur  der  Sata  Seneca's,  De 
moribus,  ausgeffthrt  wird:  ,amicos  secreto  admone,  palam  autem 
laude',  zumal  er  auch  als  deutsches  Sprichwort  Torkommt, 
Simrock,  S.  146:  den  Freund  strafe  heimlieh,  lobe  ihn  öfFentlich. 

24,25.  Vgl.  zu  diesem  Spruch,  bei  dem  wohl  schon  die 
Vorstellung;  vom  Glücksrade  mitwirkt,  besonders  Bezzenberg^er's 
reiche  Anmerkung  zu  Kreid.  117,  2flf.  (Haupt,  Zs.  11,  579). 

24,  Für  den  ersten  Vers  Hessen  sich  zahlreiche  Par- 
allelen aus  der  Bibel  beibringen,  es  genüL'^  Prov,  17,  2(8,35. 
8,  Itf.  Öap.  t$,  Iff.  7,  7.  8.  Kceli.  !:'(>.  JH.  37,  29):  servus 
sapiens  dominabitor  filüs  stoitis,  et  inter  fratres  haereditatem 
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dividet;  vgl.  Eccli.  10,  28  (AmbrosinB,  Epist.  lib.  2,  Nr.  7  [ad 
SimpliciMiiiiii]:  omnis  Mptens  Uber  est,  omnis  autexn  insipienB 
aemt).  ProT.  17^  21:  natns  est  stnltOB  m  ignominiam  suam 
(▼ittUeieht  wird  der  ThOrichte  deshalb  hier  hate  genaimt).  — 
35f.  YgL  ProT.  15,  5;  stoltOB  irridet  dieciplinam  patris  sui;  qui 
Mtem  ciuCodit  inerepationes,  astntior  iiet;  18,  2:  non  reeipit 
stultns  verba  prudentiae^  vgl.  Eccli.  8,  20.  22,  9.  —  Zu  25,  1  fF. 
vgl.  Prov.  17,  12:  expedit  m:4gis  ursae  occurrcre  raptis  foitibuö 
quam  fatno  contideuti  in  stultitia  öua  (und  Ecrli.  2;'),  24). 

25,  5.  Vfi^l.  Eccli.  20,  29  35  (29:  miniimim  pro  magno 
placeat  tibi,  et  improperium  peregrinationis  nou  audies).  Wins- 
beke  49;  1:  swer  daz  hü»  vxd  haben  iril  — .  4  ist  er  dd  bt 
ein  vrmUkh  man  den  wol  den  liuten  bieten  kaUf  96  tuot  «Ifi 
brH  den  nemenden  wal  und  lacheni  beide  ein  ander  an.  aun, 
ekU  dir  nihi  die  fugende  ^  $6  mae  der  ga$t  wol  riien  ßlr, 
moie  gar  er  not  und  m&ede  ^ 

26y  13.  In  y.  14  ist  kam  unde  toCii  eine  formelhafte  Bin- 
dung (schon  Gen.  37, 28  f.  vgl.  Diezi  Leben  und  Werke  der 
Tronb.',  S.  486)  fttr  den  Ertrag  eines  Gntes.  Ebenso  formel- 
haft besseichnen  16  lihen  noch  eigen  überhaupt  den  Besits 
(Beneficien  und  8algut).  Daher  mag  leicht  15  (fezeigen  eine 
loriiielhafte  BedentunjET  haben.  Die  orcwOhnliche  genügt  auch 
dann  nicht,  wenn  man  übersetzte:  ,['urli  als  einen  Besitz  zeigen'. 
Nun  ist  schon  demonstratio  Du  Cange  3,  57  Beweisführung  für 
den  Besitz  mittelst  Urkunden,  noch  mehr  und  strenger  ostensio 
Du  Cange  6,  76:  Beweisführung  in  Bezug  auf  den  Besitz  (bei 
Erbeohaft)  durch  Augenschein  (nwneirie  d'h^tage^  vgl.  Halt- 
ana nnter  ttnsetfen,  inweieer,  —  ung;  ISnweisnng  im  Rtchtsteig 
Lehnrecfats  cap.  29, 4 — 6),  nndi  so  glanbe  ich,  heisst  gezeigen 
hier:  durch  Angenachein  (die  Söhne)  in  den  Besita  einweisen 
(vgl.  Matth.  4,  8f.).  Anoh  18  eadde  unde  heil  ist  eine  Formel. 
—  Wenn  Bartsch  Recht  hfttte,  der  25,  20—26,  12  als  ein  Lied 
zusammenfasst,  dann  ^^ehörte  als  Kinleitung  auch  dieser  Sprueh 
an  die  Söhne  dazu,  die,  .statt  in  das  Erbe,  an  die  niildeu  Herren 
gewiesen  werden,  deren  Spende  sie  ernähren  soll.  V.  19  ist 
an  sich  ganz  locker  angelehnt  und  wohl  nur  verständlich,  wenn 
20  darauf  folgt.  Denn  zwischen  den  Söhnen  und  König  Fruote 
besteht  keine  Analogie,  aber  dass  es  dem  milden  Fraote  vil 
wol  getane,  mag  den  GOnnem,  deren  Vorgänger  in  den  fol- 
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genden  Strophen  gerühmt  werden,  als  Beispiel  dienen.  —  Mit 
der  Deutung  Rudolf  Hildebrand 's  (Zeitschr.  f.  d.  Alterth.  39, 
Iff.),  welche  die  SObne  als  ,RunstjUnger'  ansieht,  yemuig  ich 
mich  nicht  sn  befirennden;  die  Formein  wären  tthrigens  auch 
mit  ihr  an  vereinen. 

35,  20.  Dänemark  (Dania)  galt  im  Mittdalter  vielfach  als 
eine  Insel  oder  Inselgruppe,  die  durch  das  Heer  vom  FestlaDde 
geschieden  sei;  vgl.  die  Descriplao  insnlamm  Aqnilonis  hei  Adam 
von  Bremen,  Migne  146,  619ff.  —  2(i  vgl.  21,  31. 

2r),  27.  Zu  der  Alliteration  28  schickt  sich  29  das  ht-i 
des  Vf'lksrpos  und  29  die  Formel  gehen  imde  Uhen.  Auch  33 
mit  minuen  —  ,in  charitate'  ist  ganz  fV  rmelliaft.  , Charitas'  be- 
steht aus  ,v uliiiitas*  und  ,pote8tas'  (ut  desint  vires,  tarnen  est 
laudanda  voluntas,  Ovid,  Ex  Ponte  3,  4,  79),  wie  seit  Augustin 
sehr  häufig  gelehrt  wird,  voluntas  ist  das  Erste,  sagt  Bemard 
von  Clairvanx,  Sermo  de  virt.  obed.:  sola  voluntas  est,  qnae 
totins  operis  omat  effeotom;  sine  qua  etiam  nec  bene  aliqnid 
agitor,  etiamsi  bonun  esse  videtnr.  —  Auch  die  von  Haupt  In 
der  Anm.  an  30f.  angeführte  Stelle  der  Eaiserchronik  beweist 
die  Volksthttmlichkeit  der  Fassung  dieses  Spnidies:  der  Anonj- 
mns  schöpft  eben  durchweg  aus  dem  Redeschatae  des  Volkes. 

25,  34.  an  dise  weit  gebom  ist  ein  Ausdruck,  der  haupt- 
säcldich  von  Christus  (mit  RiVcksielit  auf  seine  göttliche  Ge- 
burt) in  der  Kircheiibpiaehe  gebraucht  wird  (in  riiundo ,  in 
terra,  in  saeeuio).  • —  '2(\  1  aucli  dies(;r  t onnelhafte  Ausdruck 
ißt  mit  einem  biblischen  verwandt,  Psalm.  III,  9:  (beatus  vir) 
dispersit,  dedit  paaperibos  (=  2  Gor.  9,  9);  justitia  ejus  remanet 
in  saeculnm  saecnli,  coram  ejus  eznltabitnr  gloria.  VgL  Marc' 
10,  21. 

26,  7  ff.  die  Herrschaft  Steinberg  abo  hat  anter  anderen 
den  Vorang,  dass  sie  sich  nnr  bedingungsweise  erben  läast, 
d.  h.  sie  wird  wohl  ein  Lehengut  gewesen  sein.  —  9  mit  dieser 
aufgeworfenen  Behauptung  hat  er  Recht  behalten. 

26,  13  volksthümliche  Wendung  wie  16,  audem  vgl.  RA. 

898  f.  Karl  des  Grossen  Barthaare  wurden  noch  1121  auf  einer 
Urkunde  mitgesiegelt  als  Zeichen  hoher  Betheuerung.  —  17flf. 
die  Brüder  werden  also  wohl  firnn  rhen  sein  und  trennen  zur 
Zeit  iiirer  Feindschaft  den  j^^emeinsamen  Ilof  mittelst  eines 
Zaunes.   Man  verzäunt  Felder,  um  sie  au  schütseo  während 
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des  Getreide  Wuchses  (v^l.  Thurgauer  Weisthümer  des  15.  Jahr- 
hunderts bei  Grimmy  Weisth.  1, 255.  270,  beidemal  gleichlautend: 
und  90Üen  dU  samm  [=  Saatfelder]  «erMtuit  Mtn  tu  wiU  Mar- 
Hni9  iagj  et  sei  ciaftn  da»  die  kau»9geno$9en  eines  hesssren  tu 
rat  werdind),  besonders  aber  Wege,  auf  die  es  ein  gemein- 
BchalUiclies  Becbt  gibt,  vgl.  Grimm,  Weistb.  1,  664,  %  62  (Ehaft- 
leeht  ans  Peitingaa  am  Lecb  Ton  143&):  al«  bald  er  dan  den 
aMer  zugesät  ^  eo  soü  er  die  passen  paid  venäuneuj  und  eol 
eine  gute  sHgel  machen,  dass  ein  jeglicher  mann  oder  frau  mit 
einem  sack  wol  darüber  steigen  mag.  Solche  Stiegein  (vgl. 
Meier,  Beitr.  11,  565  und  besonders  Edward  Schröder,  Zeitschr. 
f.  d.  Alterth.  33,  101  f.)  werden  zeitweilijr  noch  besser  durch 
Dornen  (auch  scharfkantige  Bretter,  bisweilen  mit  aiiisteiieiulen 
M&geln)  verschlossen,  um  den  Weg  ganz  ungangbar  zu  machen, 
vgl.  die  schon  von  Schmeller  citirte  Stelle  aus  Seifried  Helbling 
8,  57  5  ff.  (ed.  SeemUUer)  ttber  das  rücksichtslose  Gebahren 
mancher  Dienstmannen:  i  daz  er  gienge  hinden  ndehj  im  ist 
fr  vor  gdn  »d  som,  über  etigeln,  durch  dorn  skLf  er  einhalp 
Aiffi  für,  daz  er  nihi  h^tendee^fi  verlür.  Vgl.  aacb  den  fiüschen 
Neidhart  bei  Haupt  S.  XVI  ff.  Die  beiden  BrUder  hier,  ob- 
sehen  feindliehe  Hansgenossen,  streiten  doch  wenigstens  nicht 
Uber  den  gemeinsamen  Weg,  den  sie  beide  brancben. 

26,  20.  Ueher  die  Kraft  des  Alters  Psalm.  60,9:  ne  pro- 
jicias  me  in  tempore  senectutis,  cum  defeccrit  virtus  mea,  ne 
derelinquas  me.  —  23 ff.  der  Satz  ist  allgemeines  Eigenthum', 
vgl.  Augustinus,  De  XII  abnsionibus,  cap.  o:  in  senectute  ho- 
norem legitimam  assequi  nou  poterit,  qui  in  adoiescentia  disoi- 
plinae  alicujos  exercitationibus  non  laboraverit.  Vgl.  27,  11  f.  — 
Bartsch  macht  den  Text  viel  älter,  als  die  Handschriften  er* 
lanben.  —  26  S.  Antoninns:  domns  est  tntissimum  hominis 
reeeptaonlnm. 

26,  30  64  heisst  nicht  blos  ,Hans',  sondern  anch  ,Aoker- 
wirihachaift';  das  wird  durch  27, 1  nicht  aufgehoben.  —  33  Tgl. 
Bemard  von  Clairvanz  (?),  Epistolü  de  cnra  et  regimine  rei 
fiuniliaris:  si  non  vis  aedifieare  domnm,  indncat  te  necessitas. 

2G,  34 f.  Das  Sprichwort  ist  aus  der  Nntni  des  Thiercs 
entstanden,  v^l.  die  Bemerkung  bei  Kahaiiu^  Maurus,  De  nni- 
verso  lib.  7.  cap.  8  (Migne  III,  20l)  A):  —  eui  tarnen  non 
sofficit  uativa  munitio,  sed,  ne  aiiqua  fraade  posset  intercipi, 
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rcfügium  habet  Semper  in  saxis.  huic  competenter  aptatar,  qui 
pecoAtis  suis  hispidus  fatnra  jiulicia  metuciis  petrain  Christum 
Armissimum  noäcitur  habere  retugiura.  Vgl.  dazu  die  Rolle 
des  Igels  in  den  Thierfabeln  des  Mittelalters^  besonders  als  Ge- 
nosse des  Wolfes. 

21, 6.  £coli.  29,  31.  33:  Tita  neqoam  liOBpitandi  de  domo 
in  domum  — .  tranai  hospesl 

37, 13  ist  die  Historie  vom  Opilio  (Herrienz,  Fabnl.  lat' 
2,375  ff.  i,  ld7).  19  hingegen  beaeht  sich  auf  die  bekannte 
(späte)  Fabel:  de  rastiea  et  Inpo.  Hemenz  3,  319.  363.  402. 
430.  462.  480.  491.  Mhd.  Wtb.  3,  801  >  eitiert  Waokernagel, 
Leseb.  835,  7:  so  man  den  wolf  nennet j  so  er  zun  drenget.  — 
IT)  als  ein  Nachträuber  der  Wolf  auch  in  der  Bibel:  Jerem. 
5,  ().  liabac.  1,  8.  Sophon.  3,  'd  (lupi  vespere  non  relinqnebant 
in  maneY.  —  sfigf  17  ]>rane]it  nicht  just  ein  Stall  zu  sein,  son- 
dern nur  eine  Umzäunung,  vgl.  Du  Gange  2,  239  unter  ,cauia^ 
Heute  ist  das  Wort  vomehmlioh  bairisoh,  Schmeller^  2,  743. 

27,  20.  Diese  Fabel  kann  ich  sonst  nicht  in  der  Gestalt 
(vgl.  Singer,  Salomosagen  in  DeatscUand,  Zeitschr.  f.  d.  Alterth. 
35, 180)  naehweisen,  wohl  aber  Torbunden  mit  der,  welche 
dem  folgenden  Spruche  sngnmde  Hegt,  bei  Hervienx  4, 195: 
Ysengrimns  semeE  Tolnit  esse  monachus.  magnis  precibns  op- 
tinnit,  qaod  capitohun  consenntj  coronam,  onenllam  et  cetera 
monachalia  snscepit.  tandem  posnenmt  enm  ad  litteras;  debnit 
addiscere  pater  nogter^  et  Semper  respondit  agnvs  vel  arxes. 
docuerunt  eum,  ut  respiceret  ad  (Jrucifixum,  ad  sacrificinm,  et 
ille  Semper  direxit  oculos  ad  arietes.  —  Nach  24  schlüge  ich 
Doppelpunkt  vor,  nach  25  Komma.  —  S.  242.  Ich  glaube 
weder  an  die  Richtigkeit  der  von  J.  Grimm,  Reinhart  S.  376. 
Anro.  zu  V.  1613  (vgl.  D.  Wtb.  5,  106)  vorgebrachten  £rklllrang 
des  Satzes  ungenge  ist  iuwer  kamp  ans  der  Bergmannssprache, 
noch  ist  mir  die  von  Haupt  erwtthnte  wahrscheinlich,  die  kamp 
auf  das  Kammrad  der  Mtthle  besieht,  kamp  halte  ich  für 
,Haarkamm'  (schwerlich:  Weberkamm),  and  der  Vers  bedeutet: 
Ener  Kamm  greift  nicht  durch,  weil  das  Haar  an  Tcrfilat  nnd 
struppig  ist.  Das  aOein  passt  zu  der  Situation  hier.  Vgl.  Ivo 
von  Chartres  (Migne  162,  16):  inordinati  populomm  capillis 
comparantur  })ectiiie  cgcntibus.  Und  almlich  Hervieux  4,  19G: 
pectina  asirmm  — .  «ordibus  imbuti  nequeont  dimittere  sordes.  — 
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Die  Mora)i>ation  S.  242,  V.  31ff.  üadet  sich  so  aacb  bei  Her« 
yieox  4,  40(5. 

27,  27.  Vgl.  Hervieoz  3,  dS4,  cap.  17:  Qaomodo  lupns 
fit  moDachiiB.  Lupus,  poenitentiam  agons  de  multa  rapina  om- 
aiiuii  capramm  et  diTenonun  animaliom,  babitam  monaohalem 
mecepit  et  ae  sanetum  emmlavit  Daa  bnft  dann  in  ein  morali- 
•cfaeB  Gesprfleb  swiacben  Wolf  und  Fücbs  ans.  Vgl.  Herrieux 
4j  406:  De  Inpo  et  saeerdote.  Lnpns  venit  semel  ad  peniteiHiain 
et  uno  oculo  respiciebat  sacerdotem  et  cum  alio  oves  super 
montem  ilium.  et  dixit  sacenioti:  date  michi  cito  penitcntiam, 
quia  habeo  negociiim;  video  enim  oves  super  montem  illum,  et 
jam  incipiunt  dcscendere.  Dazu  ferner  Hervieux  4, 270,  Nr.  XITI. 
—  V.  31  umtcBte  =  unzuverlässig.  —  32  Schafe  und  Schweine 
werden  nicht  demselben  Hirten  Ubergeben.  Daraus,  meine  ich, 
erbellt  scbon,  dass  anob  hier  Vorstellnnrrcn  ans  verschiedenen 
Fabehi  «naammenfliessen .  Ebenso  passt  V.  33  phajfen  zwar 
lehr  gnt  sa  der  angeftihrten  Fabel  ,de  Inpo  et  saoerdote',  nieht 
aber  an  der  anderen:  ^Quomodo  Inpns  fit  monachns',  ans  der 
V.  28  daa  IMtt&r  stammt  Man  mttsste  denn  nnter  dem  phaffen 
den  Abt  Tersteben,  der  freOicb  snr  Zeit  des  Anonymus  oft 
schon  ein  Priester  war.  Eher  gienge  noch  an :  der  phaßen  rüde. 
Auch  die  Ausrede  des  Wolfes  gehört  wieder  einer  anderen 
Fabel  an,  der  verbreiteten  ,De  cane  et  lupo'.  —  S.  243,  11: 
anticKze  findet  sich  nicht  in  den  Wörterbüchern.  Es  muss 
heissen :  einer,  der  besonders  leicht  loszulassen  ist ,  leicht  los- 
geht, und  hat  gewiss  denselben  Sinn  wie  admissarius  (Du 
Gange  1,  84)  und  emUsariuSj  amissartus  (Du  Gange  3,  258), 
was  zunächst  vom  Zuchthengst  gebraucht  wird,  dann  aber 
(schon  bei  Oieero  nnd)  bei  den  KirchenschriftsteUem  auch  yon 
einem  incbtlosen,  geilen  Menseben.  Solche  Bedentong  hat  aacb 
der  rm  des  nächsten  Verses  (»  28,  5),  vgl  Schmeller'  2,  137 f. 

28y  13.  Psalm.  33,  8:  Dominus  fortis  et  potens.  Diese 
Stelle  konnte  (neben  yielen  anderen)  besonders  leicht  aof  Chri- 
stus angewendet  werden,  wie  der  ganze  Znsammenhang  im 
Nicodemusevangeliuiu  auf  seinen  Ahstieir  zui*  Hülle  bezogen 
wurde.  —  16  f.  Dafttr  können  n  t  irlich  viele  Bibelstellen  in 
Betracht  konniK  n,  am  meisten  der  I4S.  Psalm.  Dass  der  Teufel 
vom  Lol)e  Gottes  ausgeschlossen  wirdj  ist  seit  Autrustinus  ein 
fester  Bestandtbeil  der  kirchlichen  Ueberlieferung.  —  18  f. 


Digitized  tjf  Google 


26 


]I.  AbluuldlaBg:  Sehöabaclu 


(Eccli.  lU,  15).  Isai.  14,  11  f.:  detracta  est  ad  inferoR  superbia 
tOA  —  cecidisti  de  coelo,  Lucifer,  qui  mane  oiiebaris.  Auch 
das  ist  ein  Elementarsatz  der  Kirchenlehre. 

28,  20.  Im  Anschluss  an  Job  25,  5  und  die  Propheten- 
steilen  Isai.  13,  10.  Eseob.  62,  7.  Joel  2,  10.  3,  lö  sind  die 
evangelischen  Beschreibungen  des  jüngsten  Tages  entstanden 
(Matth.  24,  29.  Marc.  13, 24),  die  als  Grundlage  ftr  die  Vor- 
stelhmgen  von  der  HOUe  dienten  und  die  Predigt  beherrschten, 
aus  welchen  der  Dichter  hier  die  wesentlichsten  Momente  her- 
vorgehoben hat.  Den  unrdt  finden  wir  besonders  in  den  Schil- 
derungen der  Hölle  von  Augustinus  (z.  B.  De  spiritu  et  anima 
cap.  25 ff.),  Bemard  von  Clairvaux  u.  a.  Besonders  hat  sich 
die  volksthümliche  Visionen  Ii  teratur  dieser  Vorstellung  liomäch- 
tigt,  die  mit  der  Augustinischen  Definition  infemus  —  ,lacus 
plenus  tenebrarum^  zusammenhängt.  Dass  aber  die  schlimmste 
Strafe  der  Verdammten  die  vergebliche  Sehnsucht  nach  den 
himmlischen  Freuden  bildet,  das  gehört,  seit  Caeearins  von 
Arles  es  mit  besonderem  Kaehdruek  in  seinen  popnlMien  Ho- 
milien  hervorgehoben  hat,  aur  kirchlichen  Ueberliefemng  bis 
heute.  Der  Spruch  stimmt  gana  mit  der  Volksreligion  des 
12.  Jahrhunderts. 

Wahrscheinlich  knüpft  sich  schon  28,  20  an  Apoc.  21,  8: 
timidis  autcm  et  incredulis  et  execratis  et  homicidis  et  fomi- 
catoribus  et  veneticis  et  idolatris  et  omnibus  mendacibus  pars 
illorum  erit  in  stagno  ardenti  ignc  et  sulphnre:  qnod  est  mors 
secunda.  Denn  28,  27.  28  stimmen  wtirtlu  h  mit  Apoc.  21.  10 ff. 
21  (schon  Ilaupt's  Anm.),  ferner  30  i.  mit  19:  et  fundamenta 
muri  civitatis  omni  lapide  pretioso  ornata;  endlich  32  f.  mit  27: 
non  intrabit  in  eam  aliquid  coinquinatnm  aut  abominationem 
faciens  et  mendacium.  Dabei  ist  ahominaiUo  einfsch  =  peceo' 
ttm  von  allen  Commentatoren  verstanden  worden,  vgl.  Hajmo 
(aber  nicht  von  Halberstadt)  hei  Migne  117, 1211 A.  Üehrigens 
eitleren  mittelalterliche  Erklärer  Apoc.  21,  27  folgendermaasen: 
,non  intrabit  per  has  aliquis  cotnquinatus  immundns'  (a.  B.  Bmno 
von  Asti,  Migne  165,  728  C),  was  noch  genauer  aum  Anonymus 
passt.  Derselbe  Bruno  verkettet  auch,  wie  hier,  denselben 
Gegensatz  zwischen  der  Stadt  der  Hölle  und  des  Himmels 
(Migne  1H5,  725  A),  ein  dankbares  Thema  besonders  der  Pre- 
digt des  12.  Jahrhunderts.  —  Zu  29  sei  bemerkt,  dass  weder 
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Sinle  noch  Marmor  bei  der  Beschreibang  des  himmlisclH  n 
Jerasalem  in  der  Apokaljrpee  dos  Joliannes  sich  finden,  wohl 
aber  bei  den  Commentatoren  und  besonders  bei  dem  wichtigsten 
der  Zeit,  bei  Kapert  von  Dentv  (Migne  169,  1201  ff.).  —  Das 
Wesentliche  ist:  28,  27 ff.  ttbertiigt  wOrtlich  mehrere  Sätze  ans 
dem  21.  Gapitel  der  Apokalypse ,  und  awar  gemäss  der  Anf- 
fuBong  der  Prediger  nnd  ErUärer.  Die  VorsteUnngen  des 
Volkes  sind  also  hier  deatiich  durch  Lehre  and  Gelehrsamkeit 
der  Kirche  beeintiu^st. 

28,  34.  Der  Spruch  ist  ohne  Zweifel  aus  der  älteren  Fas- 
sung MSD^  XLIX,  3  (  vgl.  die  Anm.  2,  ol2)  hervorgeganoren 
nnd  variiert.  Die  Verpflichtung  des  Kirchenbesuches  (es  ist  das 
erste  der  seohs  Gebote  der  Kirche)  bei  Ivo  von  Chartres,  Do- 
eretom  pars  2,  cap.  120.  121.  Die  Fassang  in  M8D.  hat  dne 
riie.  Das  kann  sich  im  engeren  Sinne  auf  den  Empfang  der 
Eocharistie  beaiehen,  wenn  ihm  keine  fintlastong  von  Sünden 
voranfgegangen  war,  gemäss  1  Cor.  11,  27 ff.:  itaqne  qaiennqoe 
mandncaverit  panem  hnnc  vel  biberit  calieem  Domini  indigne^ 
lens  erit  corporis  et  sangninis  Domini.  —  qni  enim  mandocat 
et  bibit  indigne,  jndiciom  (vgl.  dort:  der  wirt  Mmne  jungi$iim 
tage  dne  wdfin  resclcujin;  mcer  dd  wirt  virteiletf  rf«r  hdt  imir 
leide)  sibi  maiiducat  et  bibit,  noii  dijudicans  corj)us  Domini. 
Im  weiteren  Sinne  könnte  ohne  Reue  Jemand  auch  die  Sünden- 
vergebung nicht  erlangen,  um  derentwillen  er  dem  Gottesdienste 
überhaupt  beiwohnt,  vgl.  Ivo  von  Chartres,  Decretum,  pars  2, 
cap.  104.  —  Das  äne  nit  unseres  Textes  stützt  sich  mit  der 
kirohiichen  Lehre  auf  Matth.  5,  23:  si  ergo  offers  munus  tuura 
ad  altare,  et  ibi  recordatus  fueris,  qoia  frater  tans  habet  ali> 
quid  adversam  te:  relinqae  ibi  monns  tatim  ante  altare  et 
▼ade  prins  reeonciliari  fratri  tao  et  tone  veniens  offeres  munus 
tnnm.  Daas  diese  Stdle  unseren  Spruch  wirklich  bestimmt^ 
mag  ans  29, 1—6  ersehen  werden,  die  ans  demselben  Capitel 
Matth.  5,  4  und  10  schöpfen:  beati  mites,  quoniam  ipsi  possi- 
debunt  terram  (vgl.  Psalm.  36,  11  —  das  ewige  Leben).  — 
beati.  qui  persccutionem  patiuntur  propter  justitiam,  quomani 
ipsorum  est  rcgnum  coelorura  (  vgl.  1  Petri  2,  20.  B,  14.  4,  14). 
—  29,  2f.  vgl.  mein  Buch  Uber  Hartmann  von  Aue  S.  27.  — 
29,  5  schliesst  sich  wieder  an  28,  3B.  Es  können  also  kaum 
grossere  Zeiträume  awischen  der  Abfassoug  dieser  Sprüche 
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liegen.  Allerdings  mag  ja  auch  dem  Diohteri  wenn  er  seine 
eigenen  Sachen  lange  nach  ihrem  Entstehen  ▼ortrog»  die  An- 
knüpfong  in  den  Sinn  gekommen  sein. 

29,  6.  Der  Tenfel  ist  der  Beherrscher  der  H<(Ue  und  der 
Sttnder,  er  hat  ein  Scepter,  er  legt  ein  Joch  anf,  sein  Lohn  ist 
die  ewige  Verdammnias  (allgemein;  besonders  Bemard  von 
Ohurvatiz  und  Hngo  yon  St.  Victor),  aOe  Sünder  sind  seine 
Knechte,  operarii  (l  Joann.  3,  8).  priieven  9  heisst:  anregen, 
hervorbi in;j,cii ,  zuwef^e  bringen;  fitr  den  Teufel  aia  jincitator 
peccatomm'  und  ,princeps  oninium  vitiorum'  (Augastin  und  die 
spätere  Ueberlieferung)  die  gLuohnlicb-tc  Thfttigkeit.  —  Der 
heil.  Geist  wird  11  angerufen,  weil  ihm  die  ^rcmissio  pecca- 
tomm* zusteht  (Act.  2,  38.  Vgl.  mein  Buch  über  Hartmann 
S.  Ö3)y  und  ,0pfangen8chafi'  heisst  aller  Dienst  der  Sünder 
beim  Teufel  (2  Tim.  2,  26.  ~  Psalm.  G7,  19.  Ephes.  4,  8). 

29,  27.  Das  Schwein  ist  das  Bild  der  Unkenschheit  schon 
seit  den  ältesten  Anslegongen  ron  Marc  5,  Iff.  Luc.  8,  26ff. 
Das  ergibt  sich  bereits  ans  der  Anfiassnng  des  Wortes  bei  Isidor, 
Etymol.  lib.  12.  cap.  i  (Mignc  82,  428  A):  ,porca8'  qnasi  ,spnr^ 
cos',  ingurgitat  enim  se  caeno,  Into  immergit,  limo  ilHnit.  Ra- 
banus Maurus,  De  universo  lib.  7.  cap.  8  (Migne  III,  206f.): 
porci  homines  immundi  atque  luxuriosi.  —  Aiiscim  von  Canter- 
bury  (Mignc  158,  718):  quid  est  liitum  fecis  nisi  fetor  carualis 
voluptatisV  —  Wigalois  (ed.  Pfeitfer)  7,  14ff.:  si  wellent,  daz 
daz  iht  tüiize  «in,  »wer  rötez  golt  under  diu  mein  werfe  und 
edel  geitevMf  des  vreuent  si  sich  doch  kleine:  si  toären  ie  für 
daz  golt  der  vil  trüehoi  Jachen  holt,  da  beweUent  si  sich  ifins« 

29, 35.  Vgl.  MSD.»  XLIX,  9:  non  omant  hominem  vel 
opes  vel  cnlmen  hononun,  si  dno  defnerint,  virtns  et  copia 
monun.  —  30,  2  schon  Seneca,  Epist.  104:  te  igitor  emenda, 
onera  tibi  detrahe  et  desideria  saltem  intra  med  um  contine,  si 
▼is  peregrinationes  habere  jncnndas  ac  ümctnosas.  —  4t  heisst 
natürlich:  damit  es  ihm,  wenn  er  stirbt,  den  Weg  zum  Himmel 
nicht  verlege.  Vgl.  Winsbeke  4,  7 ff.  (und  Haupt's  Anm.):  — 
in  willen  huhh.n  dich  behalt  und  sende  guote  boten  fury  die  dir 
dort  txihen  witen  ruum,  f  daz  der  wirt  versiahe  du'  für.  Die 
Wege  des  Hochmütliigen  sind  schwierig,  sai;en  die  Kirclieii- 
schriftsteller;  z.  B.  nennt  Antoninus:  ,viam  superborum  montuo- 
Bam'  and  in  der  alten  Uebersetaong  der  Homilien  des  Ensebias 
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von  Emisa  (Bibl.  max.  Patrnin  5)  heisst  es  Homil.  1.  E|>i|jhan.: 
Tiae  autem  superboruiu  plenae  sunt  offendiculis. 

dO|  6.  Schwerlich  hat  sich  der  Dichter  klar  gemacht, 
wie  aeine  Sentens  aas  dem  GleichmsB  gewonnen  wird:  soll  das 
geBftete  Korn  gut  aufgehen^  weil  es  sonst  nicht  wieder  gesäet 
wird?  oder  soll  der  Bauer  meht  so  thörtcbt  sein  und  den 
Acker  brach  liegen  lassen,  viefanehr  im  Gnten  das  Korn  noch 
einmal  anssflen?  In  die  Begrifishestimmnng  dee  agrieola  bei 
Hugo  Ton  Folieto,  De  bestüs  (Higne  177, 135)  ist  auch  der 
Satz  anfgenommen:  jactnm  semen  patienter  expectat.  Ueber 
eyerdt:  vgl.  Lamprecht,  WirthschÄftögesch.  1,  5G1  und  die  Litera- 
tur Anm.  2. 

SO,  13.  Diese  und  die  beiden  nächsten  Strophen  enthalten 
ganz  elementare  wSutze  der  kirchHchi-n  lichre  in  volkstliüinHcher 
Fornii  sie  führen  den  4.  und  5.  Artikel  des  apostolischen  Sym- 
boloms  ans:  passus  sub  Pontio  Pilato,  cmcifixos,  mortnns  et 
sepultus  est.  descendit  ad  inferos,  tertia  die  resnrrexit  a  mortois. 
V.  15  kann  der  Ausdnick  nnr  gehalten  werden,  wenn  man 
ihn  ttbersetien  daif:  ,Term8ge  seiner  göttlichen  Kraft'.  Sonst 
wtre  er  nnr  nodi  richtig,  wenn  er,  was  schwerlich  der  Fall 
ist,  bedeutete:  ,gemllss  dem  göttlichen  Entschlnsse'.  Denn 
,iim  der  Gk>tiheit  willen',  das  ist  falsch;  ,um  der  Menschheit 
willen*  müsste  es  heissen.  —  16f.,  um  nur  eine  Stelle  zu  ver- 
gleichen, Augustinus,  Super  Psalm.  93:  per  passionem  Filii  Dei 
omnes  gentes  redemptae  sunt  ab  igne  aeterno  ad  salutem.  — 
18f.  Dass  Christus  nur  einmal  für  die  Menschen  gestorben  ist, 
prägen  besonders  die  Prediger  ein,  keiner  mehr  als  Berthold 
von  Regensburg. 

30,  20.  Zu  V.  22f.  vgl.  1  Tim.  (5,  15.  Apoc.  17,  14.  19,  16: 
(Dens)  T6Z  regum  et  dominus  dominantium.  Psalm.  67,  0: 
(Dens)  pater  orphanomm.  Von  da  sind  diese  Ansdrticke  in 
Litaneien  nnd  Gehete  llbergegangen.  —  24  Apoc  6,  9  nnd  an 
verschiedenen  Stellen  der  Panlinischen  Briefe;  ist  ein  fest  ge- 
wordenw  Ansdmck  der  Kirchensprache.  —  25  f.  Diese  Ans- 
drficke  stammen  ans  dem  Descensns  Christi  ad  inferos  (von 
Tischendort,  Evang.  Apoer.-,  S.  391.  403),  cap.  nos  autem 
cum  essemus  cum  omnibus  patribus  nostris  positi  in  })rofundo 
in  calififine  tenebrarura,  subito  iactus  est  aureus  solis  calor  pur 
poreac^ue  regalis  lax  iUastrans  saper  nos.  —  cap.  b:  et  exteu- 
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tans  Dominus  iiiHnum  suam  dixit:  ,vcuite  ad  mo,  sancti  mei 
omnes,  qui  li.ibotis  imagnitim  et  simiÜtndinem  meaui^  —  ascendit 
ab  inferis  et  omues  sancti  secati  sunt  eom. 

dOf  27.  Die  Strophe  schliesst  sich  an  die  Sprache  der 
Psalmon  (auch  JoIj  38,  Ii).  30.  41,  23),  ganz  insbefiondeie  den 
148.  Vgl.  dort  7:  laudate  Dominum  de  terra  dracones  et 
omnee  abjBsi  — .  9:  montet  et  omnes  colles,  ligna  Iractifera 
et  omnes  oedri  — .  3:  laadate  eom,  omnes  angeli  ejos;  laudate 
eum  omnes  yirtntes  ejus  — .  4;  qnia  ipse  dixit  et  fiuta  sunt, 
ipse  mandavit  et  creata  sunt.  Psalm.  94,  4:  qnia  in  mann  ejns 
sunt  omnes  fines  terrae  etc.  110,  10:  laudatio  ejus  manet  in 
.sitecuiuin  saeeuli  i^v^l.  144,  2).  Daher  gilt  seit  Augustinus  und 
Prosper  der  Satz:  nnllo  fine  laudatio  Dei  concluditur. 

30,  34.  Das  Gemeinsame  dieser  Sätze  bclieiiil:  iinlci  Um- 
standen scliadet,  was  sonst  g"ut  sein  kann.  So  setzt  Armuth 
einen  jungen  degen  (31^  2  Sprache  des  Volksepos)  herab,  doch 
Habsucht  schädigt  ihn  auch.  Der  jwnge  man  31,  3  hat  wohl 
als  Gegensatz  den  4iUten  31,  6  hervorgerufen,  den  Treue  nnd 
Weisheit  schmücken.  Auf  das  Lob  der  mäte  aielt  das  Chmie 
wohl  ab.  —  Zun  ersten  Verse  TgL  die  lateinischen  Stellen  bei 
Zappert,  Ueber  den  Ausdruck  des  geistigen  Schmeraesy  Anm. 
24.  26. 

S.  245.  V.  Iff.  Der  Spmch  stellt  snerst  in  ansftdirKdiem 

Gleichniss  den  falschen  Freund  dar,  vgl.  Eccli.  12,  15:  in  labiis 
suis  indulcat  inimicus  et  in  corde  suo  iiusidiatur,  ut  subvertat 
te  in  foveara.  —  17  si  iucurrerint  tibi  mala,  invenies  eum  illic 
priorem.  Vgl.  Freid.  96,  19 f.  und  Bczzcuberger's  Anm.  Der 
Erzähler  ist  müde  von  langer  Lebensreise,  der  falsche  Freund 
geht  schnell  voran,  statt  bei  ihm  sa  bleiben  und  ihm  zu  helfen. 
Et  versucht  seiner  Spur  zu  folgen,  jener  aber  wirft  ihm  den 
Steg  ab  (vielleicht  vor  der  Burg,  dem  Hans)^  obzwar  er  ihm 
Gntes  versprochen  hat.  Die  Stimme  der  Leute,  die  auf  dem 
Blatte  pfeifen,  ist  für  das  veiioekte  Wild  (heute  besonders  Rehe) 
besser  zu  hören,  als  der  Sinn  ist,  in  dem  es  geschieht.  —  i3ff. 
mtwerfen  kann  hier  nur  das  Zeichnen  der  Umrisse  einer  Figur 
bedeuten,  die  dann  mit  Farbe  ausgeftUlt  werden.  Wenn  es 
auch  das  Malen  selbst  in  sich  befasste,  wie  das  Mhd.  Wtb. 
3,  737"  meint,  dann  träfe  die  Parallele  des  anderen  Vergleiches 
im  Abgesange  nicht  mehr  zu.    Ich  meine,  es  heisst:  Zeichnen 
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ist  eine  kluge  Kunst.  Tadel  muss  dabei  nein,  sobald  die  Augen 
sosehen.  Damm  giaube  ich,  ist  es  ein  guter  Braach  der  MaiAr, 
dflfls  sie,  wenn  einer  falsch  zoiehnet  and  die  anderen  zuschauen, 
ohne  bOse  Absicht  tadeln:  (er  mag  daraus  die  Lehre  sieben), 
dass  er  seine  Gestalten  besser  entwerfe.  (Nach  19  setze  ich 
Dof^punkt)  Freilich,  wer  selbst  Mala  aof  der  Darre  bat, 
der  moss  so  lange  mein  Bier  loben,  bis  er  prttflk,  wie  seine 
Wttrse  amge&Uen  ist.  Vgl.  Lanaelot  927  flF.:  (minne)  den  aagtn 
itt  $i  ein  moaortr  Uutf  de»  ewaehen  kersen  leider  gaet,  ei  derret 
die  weit  als  ein  sldij  si  ist  hlcßder  müezikheite  rat.  minne  ist 
ein  mche  tjvimmcv  not,  dar  iriuwen  ein  vervähcket  lot.  —  Der 
ganze  »Spruch  setzt  voraus,  dass  eine  Schule  oder  Genossen- 
schaft von  Malern  in  einem  Atelier  jirbeitet;  vielleicht  hat 
dieses  Zeugiiiss  für  Kunsthistoriker  einigen  Werth.  —  V.  25  ii. 
Der  Sprach  hat  doch  wohl  einen  bestimmten  Anlass.  Denn 
Ton  28^36  empfehlen  alle  Sätze  Mass  und  Ueberlegung,  daher 
werden  vermuthlich  auch  2ö — 27  dieselbe  Spitze  haben.  Sic 
beaeichnen  die  Handlang,  mit  der  sich  Jemand  tibereilend 
geirrt  hat.  Za  28  ygl.  Freid.  80,  2f.  and  Besaenberger's  Anm., 
an  33ff.  Freid.  116,  21  f.  and  ebenfitOls  die  Anm.  —  33ff.  Vgl 
24,  17 ff.  Der  hier  getadelt  wird,  ist  offenbar  ein  Freand, 
welcher  mit  anseheinender  Ueberlegenheit  die  Fehler  des  Sän- 
gers vor  anderen  ihm  vorgerückt  hat.  Aus  o'J  ist  wohl  43 
liervorgegangen,  und  dies  hat  wieder  4.>1.  zur  Folge  gehabt 
(vgl.  Freid.  45,  0).  Nach  der  Ansicht  des  Dichters  sind  seine 
von  dem  Freunde  bekannt  gemachten  Fehler  unbedeutend  und 
verborgen  gewesen.  —  49 tf.  Der  ganze  Spruch  enthält  wohl 
das  Selbstlob  des  klogen  Dichters.  Zu  4üä.  vgl  Matth.  6,  20 
(Lac  12,  33):  tbesaariaate  autem  vobis  thcsauios  in  coelo,  abi 
neqne  aerogo  neqne  tinea  demolitor,  et  abi  fares  non  effodiant 
nec  forantar.  Za  6öff.  Tgl.  noch  Freid.  112,  19.  137,  0  and 
Bezaenberger's  Anm.  —  61  ff.  Ich  glaabe  nicht  mit  Scherer 
(D.  St  1,  30),  dass  76  ,aaf  willkttrliche  Vernachlässigung  des 
Kirehendienstes  dnrch  die  Gkistüchen  deatet^  Vielmehr  sind 
entweder  mit  dem  Lande  auch  die  Kirchen  durch  Krieg  ver- 
wüstet, was  mir  am  wahrscheinlichsten  vorkommt,  oder  mit 
den  Kriegsnöthen  ist  das  Interdict  verbunden  jLrewf^scn.  Der 
Eingang  des  Spruches  weist  darauf  hin.  dass  ein  junger  Fürst 
an  dem  Uebel  Schuld  trügt,  und  dass  ein  Act  der  untriuwe 
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das  o^auze  Elend  veranlasst  hat.  —  V.  77  ff.  behandeln  das  ur- 
alte Riithsel  der  Frauengunst.  Vgl.  Diez,  Leben  und  Werke 
der  Troub.',  8.  3^:  Uc  von  Saint  Oyr. 

7.  Dietmar  von  Aiit  MBF.  32, 1  —  41,  6. 

33,  1.  Alle  drei  Strophen  gehören,  wie  ich  glaabe,  mr 
sammen  nnd  beziehen  sich  anf  eine  Situation:  zwei  Qeliebte 
können  wegen  der  huote  nicht  dazn  gelangen,  sich  zn  genieeaen. 
Dartiber  klagt  snerst  die  Frau,  der  Mann  tröstet  sie,  ohne 

Erfolg,  als  sie  nach  i'inem  Wiedersehen  oder  einer  Zwiesprache 
bich  trennen.  Das  erregt  dem  Manne  C^ual,  der  vor  sehn- 
süchtigen Gedanken  nicht  schlafen  kann.  —  5  vgl.  Ilehr.  (>,  löf. : 
—  fortissimum  öolatium  habearaus,  qui  confngimus  ad  tencn 
dam  propoäitam  spem,  quam  sicut  anchoram  habemns  animae 
tutam  et  firmam.  Nach  dieser  Parallele  liat  Scherer  (D.  St. 
2,  46)  mit  seiner  Besserang  beste  zu  V.  5  Recht«  —  Ö  ygl. 
Prosper  von  Aqnitanien,  Sentent.  130:  sapientis  est  non  amare. 
^  9  in  der  Beschreibnng  der  Liebe ,  die  Gilbertns  de  Hoy* 
landia  ans  der  Minnesprache  ansammenstellt,  heisst  es  Sermo  2. 
super  Gant.:  amantis  anzietas  illnm  dormire  nen  sinit. 

33, 12.  Dass  der  Rath  vom  Herzen  kommt,  gehört  schon 
der  Bibelsprachc  an,  vgl.  die  formelhaften  Bindungen  von  cem- 
silitun  und  cor  Prov.  Eccl.  und  Paulin.  Briefe.  Wenn  C  in 
seiner  Umbildung  des  Reimes  wegen  tumbe  fUr  fticach  einsetzt, 
so  gibt  es  damit  auch  das  häufigere  Wort  (biblisch:  >tultiis, 
fatuus,  insij)iens)  für  das  seltenere.  —  14  widerfeilen  (abjudi- 
care,  contraria  sententia  abrogare,  retractare)  ist  ein  Ausdruck 
der  älteren  Rechtssprache,  der  später  häufig  (z.  B.  in  den  Hand- 
schriften des  Schwabenspiegels)  durch  verteilen  ersetzt  wird. 
EiT  findet  sich  hauptsächlich  gebraucht,  wenn  ein  Gut  leben- 
rechtlich  aberkannt  wird  (Haltans  Sp.  3109);  hier  wird  dem 
untreuen  Lehensmann  {dwrch  tnnn  ttneteBten  muoi)  der  Anspruch 
auf  den  Sommer  und  seine  Herrlichkeit  durch  Urtheil  ge- 
weigert. Vgl.  Homeyer,  System  des  Lehenrechtes  (Sachsen- 
spiegel II.  2,  S.  507  ff.). 

"JO  lese  ich  mit  grosserer  Annäherung  an  BC:  si  ilebent 
an  der  heide  ir  i<chin.  Darin  nämlich  besteht  es,  wenn  die  Blumen 
19  wol  getan  sind,  wornach  wohl  ein  Komma  zu  setzen  ist. 
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33,  25.  ,Ganz  vortrefflich  habe  ich  mein  Gut  angewandt^ 
nftmlichy  indem  ich  es,  meine  Uuld,  Dir,  der  trefflichen  und 
guten  Fran,  lange  Zeit  Ubertragen  hatte,  bestaten  (mehrmals 
im  Sachaenspiegely  auch  im  Schwabenspiegel)  heisst:  locare  pro 
mereede  vel  censn,  Haltaoa,  Sp.  150.  —  An  sieh  ist  es  gar 
niehtfl  Wnnderhares,  wenn  deutsche  Dichter  des  Mittelalters, 
Adelige  oder  Ministerialen  ^  in  ihrer  Poesie  AosdrttdLe  der 
Bechtasprache  gebraachen.  Wunderbar  wftre  nur,  wenn  es 
steh  anders  verhielte,  zumal  die  Ersiehung  zur  Rechtspflege 
oder  zum  Wenigsten  die  Kenntniss  ihrer  volksthünilichen  Ter- 
minologie, selbst  bei  jenen  Kitterbürtigen  vorhanden  sein  musste, 
die  sonst  gar  keine  Bildung  genossen.  —  Ol)  nicht  28  gelesen 
werden  «oUte;  z*-  heile  müez  ez  dir  ergtin  J  Denn  ihm  ist  ja 
schon  Heil  widerfahren,  insofern  er  durch  sie  besser  «^reworden 
ist.  Der  Vf  rs  gäbe  dann  nur  die  Grussformel  wieder:  sit  tibi 
Baiati  1  —  211  vgl.  Freid.  63,20  und  Bezzenberger's  Anm.,  wo 
auch  die  biblischen  Stellen  yerzeichnet  sind. 

3S,  31.  Diese  Strophe  fasse  ich  anders  als  Scherer  (D.  St. 
2, 43)  and  eher  wie  Paul  (Beitr.  2,  469  f.).  Sie  scheint  mir 
recht  merkwUrdigi  denn  ich  kann  nicht  wohl  anders,  als  sie 
anf  die  unmittelbar  vorhergehende  beliehen  (BC  ttndem  31 
wegen  24),  dann  aber  drtlckt  sie  einen  starken  Umschlag  der 
Stimmung  aus.  Es  scheint  der  eines  Freundes,  der  den  Dichter 
tadelt  {ßot\  vgl.  1  Cor.  i),  21:  nemo  itaque  glorietur  in  homini- 
bus),  weil  er  sich  V.  25  ff.  zu  sehr  gerühmt  hat.  Ist  33  etwa 
za  lesen:  stcer  sidi  ir  rüemt.1  atze  vilf  Nur  dann  scheint  mir 
die  Anreihung  dieser  Sätze  zweckvoll,  sonst  find  sie  zusammen- 
hangslos. Und  32  zalUn  zkeii  entgegnete  aut'  löff. ,  das  die 
mit  ihr  verbundene  Strophe  2^)  If.  auf  den  Sommer  beschrMnkt. 
35f.  bilden  ein  Gegenstück  zu  8  ff.  —  34,  1  vgl.  Ecdi.  19,24: 
et  est  qui  se  nimiam  submittit  a  mnlta  hnmilitate. 

34,  3.  11.  Die  beiden  Strophen  gehdren  ansammen  (wie 
auch  sohon  Bartsch  angenommen  hat),  denn  in  der  ersten  sagt 
der  Ritter,  dass  er  sich  der  Fran  erinnere  (die  Lesnng  yon  A 
f&r  9f.  ist  von  heaehtenswerther  Selbatftndigkeit),  an  die  er  wAh* 
rend  dee  Winters  nicht  gedacht  hat;  in  der  aweiten  kmnkt 
sich  die  Frau  über  diese  Vernachlässigung'*.  —  8  rosehluomen 
(dieselben  meint  wohl  die  Frau  15)  sind  wohi  Ivuseublüthcn  ? 
DtiUQ  sonst  stünde  der  Sommer  schon  sehr  hoch.  Freilich  kann 

SiUiu>ftb«r.  a.  phü.-liitt.  Cl.  CXLI.  Bd.  i.  Abb.  8 
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e  7  anch  bezeichnen:  , vor  Langem,  einst*.  —  11  v^l.  oben  zu 
20,  19.  —  17 f.  dieser  Gejjensatz  is:  ni  der  Sprache  der  Kirehen- 
schrittsteller  ungemein  huutig:  gandium  breve,  dolor  iongas.  — 
Kinc  kurze  Bemerkung  scheint  mir  noeh  V.  11  verdienen: 
vor  dem  walde  wart  ez  lüt.  Ich  denke  mir  den  Dichter  sich 
ergehend  im  Burphof  oder  Burggarten,  wo  auf  einer  Linde 
hoch  oben  eine  Amsel  schlägt.  Nahe  an  den  Ansitz  stösst  der 
Wald,  mid  da  wird  es  daim  im  Morgenlichte  ebenfalls  iaat,  wie 
ich  meine  wr  dem  waläe  =  im  Unterholz,  im  Gebüsch,  da 
doch  gar  selten  der  Wald  unmittelbar  in  Wiesland  oder  Acker 
Ubergeht.  Dabei  weiss  ich  freilich  nicht,  ob  meine  AnffiMsniig 
nicht  Tielleicht  durch  meine  Vorstelinng  der  sttddentschen, 
österreichischen  nnd  alpinen  Landschaft  (allerdings  anch  die 
Dietmars )  zu  tsehr  bestimmt  wird.  Aehnlich  hatte  ich  mich  im 
(Jesterr.  Lltbl.  4,  54  gegen  Edward  Schröder's  Erklärung-  von 
V.  1092  im  Moriz  von  Craon  gewendet,  die  er  Zeitsehr.  f.  d. 
Alterth.  38,  104  vortrug:  , —  donn  mit  manetjtr  liande  bLüeie 
gemuoset  ist  doeli  nur  das  Gras,  nicht  die  Waldbäumc',  indem 
ich  meinte,  die  Beschreibung  sei  hier  überhaupt  nicht  exact, 
denn  im  Walde  wachse  kein  Gras.  Darauf  schrieb  mir  Schröder 
(IL  Febr.  1895):  ,Da  würden  niclit  nur  unsere  hessischen  Ober- 
förster, die  im  Kothjahre  1893  Tansende  YOn  Centnem  Wald- 
gras abgegeben  haben,  sondern  vor  Allem  anch  die  ganze  ana- 
gedehnte Waldwirthschaft  des  Mittelalters  widersprechen,  für 
die  2.  B.  die  jttngst  von  Liebermann  so  mnstergiltig  behan- 
delten Constitntiones  de  foresta  Zengniss  ablegen,  wo  nnter 
den  Thieren  des  Waldes  zahme  and  wilde  geschieden  werden. 
Und  denken  Sie  doch  nur  an  die  Kälber  des  alten  llelrabrecht, 
die  Heliiibrcchts  Mutter  in  dem  lohe  suchen  geht/  Mit  der 
Ilelmbreehtstelle  hatte  ich  es  wohl  leicht:  in  dem  hVltt,  ist,  wie 
aus  anderen  Stellen  und  Flurnamen  sieb  erpbt.  el)en  ,im  Unter- 
holz, im  (iebüsch,  das  vor  dem  Walde  Hegt  und  ihn  umkränzt*, 
und  ich  mochte  darauf  verweisen,  dass  niemals  in  unseren 
Gegenden  Rinder  den  Wald  aufsuchen,  nm  eich  dort  zu  nähren. 
Aber  Wald  und  Wald  sind  doch  sehr  verschieden,  je  nach- 
dem sie  in  Suddentschland  oder  in  Mittel-  nnd  Korddentsch- 
land  gedeihen,  nnd  wahrscheinlich  wird  sich  die  Sache  so 
▼erhalten,  dass  Schröder  nnd  ich  die  nnserer  Heimat  gemXsse 
Vorsteliong  vom  Walde  besitzen  nnd  somit  Jeder  in  seiner 
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Weise  Recht  oder  Unrecht  halben.  Denn  die  grossen  Wald- 
complexe  unserer  Gegenden  keimen  Gras  wirklich  nur  in  den 
Lichtungen  ihres  Nadelholzes,  und  «ach  Vögel  singen  im  Hoch- 
wald nicht,  sondern  nur  an  seinen  nrahuschtcn  Rändern. 

34, 19.  Gedanken  sind  so  nnbeschrttnkt  (iedie)  in  ihrer 
Freiheit,  dass  Niemand  in  der  Welt  sie  ah-  oder  zarttckan- 
wenden  vermag.  Cicero  pro  Milone  Kr.  79:  liherae  sunt  oo- 
gitationes  noetrae  AmhroBins,  De  Tirgin.  lih.  8)  et  qnae 
Tolnnt,  sie  intnentnr,  sient  eo  cemimns,  qnae  vidernns.  Angnsti- 
dus,  De  spirita  et  Kttera  eap.  34:  nemo  hahet  in  potestate,  qnod 
erenit  in  nicntem.  —  23fF.  eine  reehte  Liebesfreude  hat  mich 
gt  zwun<ren,  ihr  mein  Herz  zu  nnteiwerfen  — .  Also  nicht  von 
der  Geliebten,  hoüclern  V4»in  Liebesgenuss  geschieden  zu  sein, 
bereitet  ihm  Schmerz.  Nach  24  möchte  ich  Komma,,  nach  25 
Punkt,  nach  26  und  27  Komma  setzen.  —  28  ,breves  dies' 
ist  ein  häufiger  biblischer  Ansdrack.  —  29  ein  scheiden  = 
dieses  Scheiden. 

34, 30.  Die  Gedanken  dieser  Strophe  bewegen  sich  in 
Reimpaaren.  —  32f.  anch  hier  sind  die  Angen  die  Spfther  des 
Hersens  wie  in  Hartmann's  1.  Bllchlein.  —  34  tagende  sind 
hier  unmöglich  ^virtutes'  (Scherer:  Vorzüge),  sondern  bezeichnen 
die  Gemttthsanlage,  das  Wesen  der  Frau.  Denn  für  den  Lieben- 
den hat  doch  das  allein  Werth,  dass  sie  nicht  falsch  ist.  — 
35  die  beeren  werden  anch  hier  ,optimi',  die  vornehmen  Standes» 
genosöcu  sein.  —  8f>,  1  war  es  unn()t}iig  (Paul,  Heitr.  2,  463, 
Anm.  2),  die  Jiaupt  sche  Conjectur  nochmals  zu  verwerfen,  da 
sie  sclion  Haupt  seihst  in  seiner  Zeitschrift  11,579  mit  den 
Worten  zurückgenommen  hatte:  ,Wie  ich  auf  meine  falsche 
Aendemng  gekommen  bin,  weiss  ich  nicht.  Hier  hätte  ich 
Rüge  verdient.*  —  35,  2 f.  in  wie  schmerzlicher  Weise  hat  sie 
mich  verlassen,  sie  liat  mir  mein  Herz  fortgenommen  —  der- 
gleichen (und  4  geht  es  so  holperig  fort,  dass  man  nnwiUkttr- 
iich  die  Lesnng  der  Handschriften  vorziehen  möchte;  das  ge- 
ichack  mir  t  von  u^defn)  nie)  ist  mir  noch  nie  von  einer  BVan 
widerMren. 

36, 6.  Die  ganze  Strophe  spielt  mit  den  Worten  Zie(e  nnd 
fröudef  die  ja  nnr  verschiedene  Arten  einer  Stimmung  be- 
zeichnen.   Es  liegt  darum  nahe ,  PanVs  Vermtithung  (Beitr. 

2,  468)  aiiziinehmen,  der  für  frouwen  aus  B  früuden  aus  G 
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einsetzt;  der  Dichter  sagte  dann:  viele  Licbesfreudeu  haUc  ich 
schon  liinter  mir,  an  keiner  davon  hat  mein  Herz  theilgehabt 
—  jetzt  aber  ist  das  d'^r  Fall.  Ich  halte  nur  das  Bedenken, 
dass  5  und  7  damit  gar  zu  ähnlich  werden.  Zudem  knüpft 
B  mit  frouwen  an  V.  4  an.  und  C  verdient  an  sich  so  gat  wie 
kein  Vcrtraaen.  —  12  soll  das  heissen,  dass  er  weinen  wird? 
Das  wäre  fUr  einen  Mann  wie  Dietmar  recht  wenig  paaslieh, 
aber  die  Leute  reden  leicht  Tom  Weinev,  ohne  dass  es  dasa 
kommt.  —  14  hier  ConjieiereD  wäre  blosses  Rathen,  der  Sinn 
wird  sein:  keine  Frau  der  Welt  weiss  mich  so  an  fesseln 
wie  diese. 

35, 16.  24.  Die  erste  Strophe  spricht  die  WOnsehe  des 

Liebhabers  ans  nnd  klagt  über  die  Fraa  (18  ein  bestimmtes 

Pronomen),  die  ihn  zu  trauernder  Sehnsuchi  irrz\viingen  hat. 
24  hintregen  redet  die  ebenso  sehnsücditijre  Fiau,  die  es  dem 
voriK  Innen  Kittcr  (ib'v  hegten  einer)  vorwirti,  dass  er  ge^^^cn  sie 
gleichgÜti<r  ist.  —  20  ,das  wäre  ^ut,  wenn  ich  froh  würde', 
d.  h.  Liebe  genösse.  Dann  gienge  es  keinem  Menschen  besser. 
Die  Sebald  liegt  also  an  dem  Bitter,  oder  vielmehr:  der  Dichter 
macht  sich  das  Vergnttgen,  sich  von  der  Frau  nmwerbon  zu 
lassen. 

35,  52.  Ueber  die  Strophe  vgl  Scherer  (D.  St  2,  66f.) 
nnd  Panl  (Beitr.  2,  470 f.).  Ich  kann  Scherer's  Anffassnng  von 
jfeuTuawi»  SS  Bildung  nicht  beitreten,  sondern  verstehe  es  als: 
Bewnsstsein,  Einsicht  in  sich  selbst,  Gewissen,  in  welchen  Be> 
dentnngen  die  Alten  schon  can$eienHa  kennen,  das  in  der  Bibel 
(mit  diesem  wechselnden  Sinn)  fast  nur  den  Paulinischen  Briefen 
angehört.  Zur  Noth  könnte  man  damit  meren  noch  verbinden 
und  ähnlich  tibersetzen  wie  ,Gewissen  schürfen'  (D.  Wtb.  G, 
1891),  aber  ich  xiehe  es  doch  vor  zn  schreiben:  swer  merket 
die  fjeirizzcn  min  =  ,wer  meinen  Charakter,  mein  inneres  Wissen 
und  Gewissen,  richtig  erkennt  und  bcortheiit',  und  ttbersetae 
weiter:  das  ist  der  Mann,  dem  ich  mich  hingebe;  andere  will 
ich  meiden,  obzwar  auch  ich  ein  Herz  voll  Liebessehnsaoht 
habe.  ,Das  wäre  mir  nan  eine  arge  Bedrängniss  des  Gewissens, 
wenn  er  mir  aber  die  rechte  Grenae  hinaus  lieb  würde:  der 
Tod  wttre  mir  dann  willkommen,  Hesse  er  mich  seiner  nicht 
gemessen.'  Solche  Kkge  eines  von  Liebesnoth  bedrängten 
und  dabei  doch  streng  relif^ttsen  Frauengemllthes  passt  nun 
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freilich  wenig  za  Dietmars  Art;  ich  möchte  daher  auch  die 
ganz  schlecht  bezeugte  Strophe  diesem  Dichter  absprechen,  wo^ 
bei  michy  wie  ich  nicht  beBonden  zu  versichern  brauche,  keine 
Rneksicht  auf  die  RecoMtraetion  der  Liederbtlcber  bewegt, 

36,  5f.  Die  beiden  Vene  nnd  schlecht  in  Besng  auf 
Metrum  nnd  WorteteUnng.  Es  ist  aber  schwer  ansanmachen, 
ob  diese  Mängel  (yerbnnden  mit  der  ungemein  schHohten  Sata- 
bildnng)  nicht  abskhtliob  aar  Obmkteristik  der  Franenstrophe 
angebracht  sind,  odium  mundi  gehört  zu  den  festen  Formeln 
des  Evangeliums  und  der  Briefe  Johannis.  —  19  der  Ausdruck 
setzt  eine  vorausgegangene  Verpflichtung  (im  höfischen  Epos 
Gefangenschaft)  des  Eidesleisters  voraus;  hier  vvird  diese  in 
dem  Entgegenkommen  der  Frau  zu  suchen  sein. 

36,  28.  Die  Umschreibung  Gottes  durch  einen  Öatz  (wie 
3dy  23)  ist  durch  die  Paulinischen  Briefe  in  die  Kirchensprache 
gekommen.  —  30  auch  hier  sind  lügende  nicht  ,virtutes',  son- 
dern: liebenswürdige  Art.  —  32  ygl  die  Aasdrucksweise  35, 
5ff.  3a,  4.  40,  9. 

36,  36.  37, 1  sind  parallel:  beide  besiehen  sich  auf  die 
Sinne,  im  leisen  Qegensata  (daf  mo  wie  oueh)  zu  den  geistigen 
Eigenschaften,  die  Torher  gertthmt  werden.  —  37,  2f.  enthält 
eine  NachbOdmig  der  Ansdrackswetse  litnrgischer  Gebete,  die 
dadurch  einen  pikanten  Beigeschmack  bekommt,  dass  damit 
die  Aufnahme  in  die  ewige  8elifrkeit  besonders  gemeint  ist;  in 
letzter  Linie  geht  dtus  auf  die  Verwendung  von  smcipem  haupt- 
sächlich in  den  Psalmen  und  im  Neuen  Testament  zurück. 

'dly  Vd  vielleicht  darf  man  doch  auch  mit  U  (wie  11)  ein 
man  wagen. 

37,  22  u'ol  stendiu  ougen  werden  eben  ,klare,  helle'  sein. 
—  23ff.  ist  die  Ftlgung  im  9.  und  10.  Öebot. 

37,  30.  ünaweifelhaft  ist  die  Fassung  tou  31.  33  in  O 
▼erderbt.  Aber  gemäss  der  Praxis  dieser  Handschrift  gegen- 
über den  älteren  Hinnesängem  nehme  ich  an,  dass  nicht  bloss 
die  Construction  von  31  ihr  Anstoss  gegeben  hat,  sondern  auch 
ein  ungenauer  Reim  (vgl.  Paul,  Beitr.  2,  462  und  Anm.).  Da- 
her benutze  ich  die  Emendation  Lachmann's  und  schlage  TOr; 
daz  versten  ich  an  dmi  ding*'. 

38,  5f.  Eine  dor  «joläufigsten  liturgist-lien  Wendungen  ist 
das  8ur9um  corda  liabtmm  ad  Dvminuvi  in  der  Praefatio  des 
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Mnsscanons.  —  8  soll  der  falöclie  Conjunctiv  (  vgl.  l'aal,  a.  n.  O.) 
vielieicht  auch  für  die  Frau  als  Verfasserin  cLarakteristisch  sein? 

38,  U)f,  ein  ritter,  der  (/ich  hat  frfcelt  uz  al  (Ur  irerltr. 
in  sin  gemüete  —  ist  das  nicht  ein  Latinismus  nach  eligtref 
deligere  in  — ?  Darf  im  sime  gemüete  gewagt  werden?  —  21  au 
ein  ende  ist  ein  Terminus  der  ßechtsprache:  zu  einer  Veratän- 
dlgungf  einem  AuBgleich,  Compromiss  (Haltaus  '6V6£,  und  an 
ein  ende  reden  heisst:  eine  Saehe  zum  AuBgleieh  bringen  zwischen 
Streitenden  (Haltaus  1531  f.). 

88,  23  scheint  mir  kein  Selbstgespr&ch  (Soherer,  D.  St. 
2,  50);  sondern  gerade  die  Botschaft,  welche  14  ff.  yersprocben 
wird:  wenigstens  stimmt  die  Strophe  durchaus  mit  dem  Inhalt 
der  Ankündij^nn*^  überein.  Vgl.  21  f.  mit  ^8 — 31. 

38,  32.  Paul  sielit  (^Ikdtr.  2,  4(>4)  in  diesum  Licde  ,das 
Wc-rk  eines  Dieliters  der  romanii>chen  Sciiule,  dessen  Weise 
der  Heinriclis  von  Morungen  am  ähnlichsten  sci^  Das  mag 
sein,  nur  möchte  ich  nicht  gern  «gerade  diesen  U«  tVain  dafilr  als 
Zcuf,nii8S  anrufen.  Die  Meinung  Burdach 's  (Reinmar  und  VValther, 
S.  80);  der  in  diesem  Refrain  den  Ausruf  des  zum  Tanze 
singenden  Dichters  erblickt^  kann  vielleicht  richtig  sein.  Sehr 
heachtenswerth  erscheint  mir  das  Gleichniss  der  ersten  Strophe: 
seinen  Gehorsam,  seine  Ergebenheit  gegen  die  Herrin  yeigleicht 
der  Dichter  mit  einem  Schiff,  das  auch  dem  Steuermann  un- 
bedingt gehorche,  sobald  der  Strom  seinen  starken  Wellen- 
schhig  beim  Sturm  aufgegeben  hat;  so  benehme  auch  sie  ihm 
sein  wildes  Gebahren.  Denn  ich  halte  teilde  iät  noch  für  einen 
Theil  des  Gleichnisses  und  nehme  Lachmann's  Vorschlag  in 
der  Anm. :  nuaaeint  nicht  an.  Ist  das  so,  dann  liegt  es  aber 
auch  nahe,  den  lUlVain  zwischen  diesen  Zeilen  in  Bezuq;  zu 
dem  Inhalt  /u  bringen.  Dieses  sn  ho  ovv  halte  ich  für  einen 
rhythmischen  Begleitruf  der  iSehiti'er  (auf  der  Donau?)  beim 
Kaderziehen:  die  beiden  ersten  Silben  für  das  langsame  Auf- 
zielien  der  Ruder,  die  dritte  und  vierte  beim  Nachlassen.  Die 
llufe,  welche  bei  schweren  eingehakten  oder  (in  der  älteren 
Zeit)  eingeseilten  Budem  heute  auf  dem  Bodensee  und  der 
Donau  vernommen  werden,  sind,  wie  ich  (fUr  diese  einatge 
mir  augttngUche  Kraftübung)  bezeugen  kann,  diesem  Refrain 
sehr  ähnlich.  Vgl  auch  den  entsprechenden  Abschnitt  in  Btlcher's 
Arbeit  und  Rhythmus.   FUr  einen  Tanaruf  sind  mir  die  ilber- 
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lieferten  Töne  zu  tief  und  j^hMchmässiir.  Und  die  anderen 
ähnlichen  Kufe,  welche  Grimui's  ( «nimiiuilik  mir  anzufilliren 
gestattet  (284  Anknüpfung  an  otce;  Scheuchruf  schoho  — 
noch  jetzt  beruhigender  Zuruf  der  Fuhrleute  an  die  Pferde  — ; 
291  f.  304 f.  Büdwig  mit  zd;  299  Ueberfuhrrufe;  d06  Uehol 
iicko!  Lenkmfe  &kr  Ochsen),  paaaen  alle  nicht  hierher. 

39, 18.  Dm  beste  Ai^goment  flür  Laohmann's  OeBtaltting 
der  ersten  Zeile  ist  noch  immer  die  F^nuds  von  C,  das  die 
ungenanen  Reime  älterer  Sttnger  beharrlich  umbildet  (s.  gleich 
oben  39,  6).  Und  einer  sdohen  Bemühung  sieht  der  Znsats 
▼on  giere  ungemein  ähnlich.  Wenn  Paul  (Beitr.  2,  465)  meint, 
ziere  sei  ,*reradc  Jiltertluiiulicli  und  wünlt-  von  einem  Besserer, 
der  das  Mustt  r  des  späteren  hötischen  Minnesanges  vor  Augen 
lullte,  schwerlieli  liinzu'^esetzt  sein*,  so  vcr^isst  er,  dass  ziere  als 
hetjut  iicimwurt  seine  Verwendung  im  Inneren  des  Verses 
laug  uberdauert  hat  und  bis  ins  14.  Jahrhundert  gebraucht 
wird.  Die  übrigen  Aendenmgen  Lachmann's  scheinen  mir 
sehr  schwer  zu  vertheidigen,  so  unsich  and  gans  insbesondere 
die  Verdoppelung  von  wäfm^  die  doch  nur  sehr  selten  (Gr.^  3, 

so  vorkommt  und  dann  sehwerHoh  in  einer  Situation  wie 
die  des  TageJiedes  angemessen  ist  —  25  wttre  vielleicht  statt 
des  unmöglichen  min  fründin  von  C  su  schreiben:  vriedeUn» 

39,  30.  brehen  ist  wohl  m  nehmen  wie  33,  20.  —  31  dass 
hier  der  Infinitiv  ze  ruomen  nicht  stehen  kann,  wie  G  will,  ist 
klar.  Aber  auch  ze  ruonie  scheint  mir  wenig  zu  passen,  weder 
in  ilrr  Bedeutung  ,gluria',  nuch  ^ponipa'.  Hiiidiinnlc  stimmt 
der  Satz  nicht  mit  <ler  folgenden  Periode,  in  der  uuseinander- 
geset/.t  wird,  wie  der  Winter  die  Liebenden  für  die  Leiden 
des  Sommers  entschädigen  werde.  Damit  lässt  sich  doeh  ein 
Lob  des  Sommers  iJl  nicht  verbinden.  Vielleicht  kann  man 
abhelfen  durch:  der  wol  wcu  (kam)  ze  rwnoel  von  dem  es  sehr 
gut  ist,  dass  er  zur  Ruhe  gegangen  ist,  oder  wie  es  im  öster- 
leichischen  Volksmunde  beisst:  der  ist  <;ut  weg  um  den  ist 
es  nicht  schade.  —  33f.  kann  man  den  bhtofoett  ÜechtenV  Ent- 
weder muss  man  33  die  irsien,  hlwmen  schreiben  oder  34  mit 
f^ft^miLwn  hr€ich.  Das  Bedenke  gilt  auch  bei  Burdach's  Auf- 
£usnng  (Beiomar  und  Walther,  S.  77 f.). 

40,  5.  Der  ungenaue  Rmm  in  Lachmann's  Conjectur  (ä  :  ä 
vor  h,  ein  leichter  Fall)  reicht  schwerlich  aus,  um  die  Aen- 
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deninf(  von  0  /u  rochtfertigon  fancli  Paul,  Boitr.  2,  4fi3,  Anm.  1), 
dessen  wol  geslaht  sehr  gut  zu  den  sonBti<ren,  Dietmar  eigen- 
thUmlichen  Hinweisen  auf  seine  eigene  Vorriehnilieit  passt.  — 
8  das  ist  ein  ende,  wie  es  32,  3.  3Ö,  21.  32  gewünscht  und  an- 
gestrebt wird. 

40, 11.  Ist  das  ttberfaaapi  die  Strophe  einer  Frau?  Es 
Bwingt  nichts  dasii:  12  kann  auch  auf  eine  Abwesenheit  der 
Herrin  ausgelegt  werden:  alles  Uebiige  passt  sowohl  &kt  Mann 
als  Fran,  auch  17 f.,  anmal  ffkr  einen,  der  sich  gerne  als  so 
sehr  nmworben  darstellt  wie  Dietmar.  13  scheint  aber  doch 
nur  von  einem  Manne  gesagt  werden  zu  können:  er  besacht 
die  Frau  und  scheidet  von  ihr. 

40,  lU.  Die  Bemerkung  Haupt  «  Uber  die  Einstrophigkeit 
der  Lieder  des  Aibters  ist  heute  nicht  mehr  richtig.  —  24.  Die 
sprichwörtliche  Redensart  ja  hin  ich  niht  ein  heiden  gründet 
sich  darauf,  dass  Heiden  nacii  mittelalterlicher  Auffassung  der 
menschlichen  =  christlichen  Gesellschaft  nicht  angehören  (sie 
sind  in  dem  allgemeinen  Frieden  nicht  inbegriffen,  Schwabensp. 
cap.  205).  Daher  die  alte  Definition  (Du  Gange  6,  89):  paganus 
sine  aliqao  jnre;  Graf-Dietherr,  S.  210:  Heiden  erben  nicht. 
Hier  hat  die  Fran  den  Dienst  des  Sängers  angenommen  und 
ist  damit  eine  Yerpflichtnng  gegen  ihn  eingegangen.  Indem 
sie  diese  nicht  anerkennt,  überdies  ihn  der  Sinne  beraubt,  be- 
handelt  sie  ihn,  als  ob  er  ein  reebtloser  Heide  wftre,  dem  keiner- 
lei Anspruch  zusteht.  Vgl.  Buch  der  Rügen  1195 ff.:  da  von 
mac  ich  gelirheti  iiich  wol  sicherlichen  der  heidenischen  undiety 
di%(  nie  nIht  giiotrs  ijeriet.  —  Mit  27 — oO  schiebt  der  Dichter  der 
Frau  allein  die  Scliuld  zu.  —  30f.  Seherer's  lnf(>rpunetion  (Punkt 
nach  30,  Doppelpunkt  nach  31)  scheint  mir  richtig;  zu  seiner 
£mendation  33  trimce  gehört  aber,  dass  die  EHipsc  ergänzt 
wird:  wenn  sie  es  nicht  thäte.  Erst  dann  wäre  die  Verbindung 
mit  34  an  verstehen.  —  35  der  beste  man  ist  zwar  ein  Ausdruck 
Dietmars,  hier  aber  wohl  nnr  kalte  Höflichkeit.  —  40,  1  «t,  2 
in  sind  die  Merker.  Der  Verrath  in  34  venirsacht  die  Absage 
41, 4.  41,  5  ist  Verlenmdung.  C  bringt  43,  39.  45,  33  das 
Wort  im  Gegensata  zn  huote,  und  in  der  That  bewegt  sich  ein 
Minneyerhttltniss  zwischen  diesen  beiden  Gefahren:  der  huote, 
als  der  Beobachtung  durch  bestellte  Wächter,  und  dem  ktp,  dem 
verleumderischen  Gerücht.  In  der  späteren  Uechtssprache  und  iu 
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den  alemannischen  Mundarten  (nicht  im  Hairischen)  ist  kip  Ge- 
zänk mit  Verleumdung  und  Beschimpfung.  Die  Indiscretion  des 
Dichters  macht  also  den  Abbrach  dee  VerhältnisBeB  nothwendig. 

8.  fhedrich  von  Haoiea.  USF.  42, 1 — 55,  5. 

42 f  1.  Der  Dichter  schreibt  V.  2  die  Erwähnung  Ton 
Aeneas  und  Dido  der  Fran  sn:  er  setst  also  ToranSi  dass  sie 

Schulbildun<r  g^enossen  hat.  Zu  den  Erörterunp^en  über  den 
Ursprung  dieser  Anspielung  möelite  ich  doch  noch  erwähnen, 
dass  die  siebente  der  im  Mittelalter  stark  gelesenen  Heroiden 
Ovids  ein  l^rief  von  Dido  an  Aeneae  ist,  der  das  Thema  nach 
nWr^n  Richtungen  hin  ausschöpft.  —  7  aleine  ^  obi^leicb.  — 
y  elliu  wip  kommt  in  jeder  der  drei  Strophen  vor  (15.  21), 
auch  in  der  späteren  Strophe  43,  14  (mit  /ör  wie  hier).  Man 
konnte  fast  denken,  für  elliu  tcip  enthalte  einen  Verstecknamen 
Air  die  Frao,  wie  sie  bei  den  Proyen^len  beliebt  waren.  — 
Weil  12  sn  wenig  nachdrackvoU  ist,  wird  der  Gedanke  14 
wiederholt.  —  19  kl49e  ist  nicht  ein  ; Verschluss'  im  Allge- 
meinen, wie  die  WOrterbtlcher  sagen,  sondern:  cellola,  in  qua 
d^t  monachns  indnsns  (oder  eine  inolnsa),  Dn  Gange  2,  379. 
Also  ein  fUr  alle  Zeit  (20)  verschlossenes  Oertchen,  wo  Eines 
allein  drinnen  ist.  Darum  befindet  sich  19f.  in  pinz  natürlichem 
Gegensatze  zu  21  f..  wo  ich  so  adversativ  übersetze,  und  es 
bedarf  nicht  des  wirklicl»  ^t  istreichen  Einfalles  von  Haupt,  der 
21  f.  der  Frau  zuweist.  (Auf  anderem  VVcfre  fj^elanj^t  Paul.  Beitr. 
2,  422 f.  zu  demselben  Ergebniss.)  Das  liätte  auch  im  mosika- 
Hschen  Vortrage  schwer  aasgedrückt  werden  können  und  wäre 
kaum  verständlieh  gewesen.  Frauenstrophen  werden  in  der 
Regel  schon  beim  Eingang,  meist  durch  Pronomina  (Femininum 
oder  Besng  auf  Mascnlinum)  kenntlich  gemacht;  wo  das  nicht 
der  Fall  ist,  seheint  Vorsicht  gerathen.  Nach  20  setze  ich 
Strichpunkt,  21  f.  übersetze  ich:  ,dagegen  sollen  für  alle  Zeit 
alle  Frauen  ganz  und  gar  nicht  in  Bezug  darauf  gedrängt 
werden,  dass  sie  in  mein  Herz  sollend  Es  ist  eine  freie  Fügung, 
drinns  ist  auf  unfjednmgen  zu  beziehen,  nicht  auf  tcesen.  — 
Wahrscheinlich  ist  Haupt  duich  2o  zu  seiner  Aud'Mssimg  von 
21  f.  gebracht  worden.  Aber  dieser  Vers  bezieht  bich  klürlieh 
auf  den  Vergleich  im  Eingange  des  Gedichtes:  Dido  konnte 
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sich  {'iber  den  Verlust  des  Aeneas  nicht  trösteu,  die  Frau  hin- 
^'i';;i'n  meint,  sie  wolle  sich  gewins  trösten.  —  2J5  rthtiu  stmte 
vgl.  Albertos  Magnus,  De  Paradiso  ammae.  Üb.  1,  cap.  4:2: 
perseverantia  vera  est  in  bonis  operibas  freqneoB  ezercitatiO| 
continüum  Studium  etc.  iKrnltaa  21  ist  die  Mutter  aller  Tugen- 
den nach  Petras  Blesensis,  8ermo  31,  nnd  nach  Hugo  Cardinalis, 
Super  3  Beg.  10  besteht  sie  ans  sechs  Theilen^  deren  flElnften 
j>«r<0tM!rantta  bildet.  Man  sieht  ans  diesem  Beispiel,  das  Schema 
der  Minnepsjchologie  deckt  sich  im  Wesentlichen  mit  dem  der 
Ejrchenlehre  tmd  ist  wohl  auch  aus  diesem  entstanden.  — 
Auch  rehtiu  HmU  knttpft  wohl  noch  mit  23  an  den  ersten  Ver* 
gleicli  an:  Aeneas  ist  eben  ein  T^ypub  der  perlidia  gegen  Dido. 
Das  Lied  ist  hier  aus. 

43,  1.  Die  Abwesenheit  der  Gelitlnen  ist  diesen  Strophen 
mit  dem  vorangehenden  Liede  gemeinsam.  l)ic  erste  Strophe 
ist  Wold  nach  43,  10  und  VJ  ji'cdichtet  und  von  V  wt  gen  der 
8t€Bte  (>ff.  in  Bezug  auf  42,  25 E.  hierher  gerUckt.  Die  Ab- 
wesenheit könnte  wohl  (wenn  man  diesen  Liedern  mehr  Realität 
zugestehen  will  als  blosse  Stimmung)  die  von  42^  Iff.  sein  uid 
besonders  die  der  beiden  nAchsten  Strophen.  —  2  sd  verre 
—  Italien?  —  1  ieh$  began  soll  sich  vielleicht  anf  42,  24ff. 
beziehen.  —  9  diese  vielfach  variierte  Maxime  ritterlicher  Ethik 
will,  dasB  man  nicht  blos  das  G-nte  Überhaupt,  sondern  auch 
mit  gutem  Willen  thne^  damit  es  verdienstlich  werde.  Das  ent- 
spricht durchaus  der  allgemeinen  kirchlichen  Lehre,  die  sich 
in  dem  seit  Bernard  von  Clairvaux  verlireiteten  Satze  aus- 
drliekt:  vuluntas  bona  est  mater  omuium  virLutuni.  —  11  ich 
bleit"'  liei  den  Handöchrittcn  UO  und  lese  filuiufen  gegen 
Lucliuiaiin's  fr'öidtn.  Gehören  die  Stn>{>lieu  lU  und  1J>  zu- 
sammen, wi(»  die  Ueberliet'eruug  zu  verlangen  scheint,  so  ist 
doch  erat  1^311'.  der  Abschied  erzählt  und  dass  der  Sänger  von 
den  Freude  n  sich  trennen  mnsste.  Dazu  passt  lOf.  jetzt  nicht, 
obschon  Lachmann  wohl  gerade  wegen  26  anch  11  fr&iden 
gesetzt  hat.  Es  scheint  mir  13  ick  von  der  ^chddm  bin  zu 
verlangen,  dass  11  friunden  stehe.  Es  wäre  aach  nicht  an- 
gemessen, 15f.  za  sagen,  die  Frau  sei  ze  sorgen  mir  gebom, 
wenn  11  bei  ihr  sein  bei  Fronden  sein  hiesse.  Lehfeld  hftlt 
(Beitr.  2,  358)  fröiden  tHr  die  anthentische  Lesart  und  für  ein 
Symbol  der  guten  Jahreszeit  (vgl.  Paul,  Beitr.  2,  425).  Nun 
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bildet  gewiss  43,  lU  den  Anfanpr  eines  neuJMi  Stilckeb,  aber  die 
wüniiecltchiu  zit  steht  wohl  hier  nur  hyj>otliotiöeh.  Doch  möchte 
man  43,  1  als  sp&ter  sa  42,  1  gedichtete  Stroplic  ansehen.  — 
19  in  der  mäste  ssst  ganz  wenig.  —  22  wird  dich  wohl  auf  die 
Frau  beziehen,  Ton  der  42,  23  ausgesagt  wurde,  sie  gctröstc 
sieb  leicht  der  Abwesenheit  des  Dichters.  —  Merkwürdig  sind 
die  stark  von  B  abweichenden  Varianten  in  G  bei  der  Strophe 
19.  Zuerst  bat  diese  Handschrift  (vgl  43,  12  und  21)  Ton  und 
Reimstellnng  des  Qedichtes  falsch  beortheiit  Da  das  nur  in 
den  beiden  Strophen  10  nnd  19  der  FaU  ist  (nicht  s.  B.  42,  19ff., 
wo  die  Sache  ebenso  lag  wie  43,  10),  so  darf  man  annehmen, 
dass  C  wenigstens  mit  43,  10  einen  neuen  Ton  ansetzte.  Ks 
waren  also  wohl  diese  Struplu-n  in  der  Vorlaj^^c  etwas  vuu  den 
früheren  gesondert  odvr  standen  aui  einem  anderen  Blatte. 

43,  ^1).  mt  ist  hier  (wie  44,  l  \  )  der  Hass  und  die  Al>^''unst 
der  eifersüchtigen  Mitbewerber  und  ►SLaudesgenosscn.  30  ditnsi 
wird  nicht  mit  friunde  zu  verbinden  sein,  sondern  heisscn: 
mein  Dienst.  Das  ergänzt  sich  dann  mit  der  zweiten  Bestim- 
mimg an  dem  Begriffe  des  Werbens,  ähnlich  wie  29  die  Hin« 
demisse  snsftmmengefasst  werden.  Zndem  steckte  in  rät  schon 
dtenstf-,  sofeni  das  an  ßriunde  gehörte.  —  Wer  sind  nun  eigent« 
lieh  die  fnerkafre^  die  bei  Friedrich  von  Hansen  schon  an  einem 
festen  Bestandtheil  seiner  poetischen  Zturttstnog  geworden  sindV 
Schwerlich  nnd  selten  hat  man  ^ch  darunter  blosse  Knechte 
niederer  Sorte  vorzustellen.  Lieber  bessere  Diener  und  Mannen, 
als  Schreiber  gebrauchte  Cleriker,  tler-  iiurggeistliche;  ob  irgend 
eine  Angabe  auf  Verwendung  von  Frauen  (und  Mägd(  n  i  zu 
solchem  Späherdienst  führt,  habe  ieli  vergelu  ns  zu  erinittt  In 
getrachtet.  Es  ist  an  sich  nicht  uuwahrselMinlich ,  und  be- 
sonders weniger  bemittelte  weibliche  Verwandte  mag  mau  sich 
leicht  bei  den  merkcbren  denken.  Die  huote  mnss  eine  be- 
stimmte Art  von  Thätigkeit  gewesen  sein,  eine  Ueberwachung, 
un  Zosammenkttnite  an  verhindern,  Austausch  von  Kachrichten 
und  Liebesaeichen  an  erschweren  u.  dgL  Die  Sache  ist  un- 
sterblich, nur  das  Wort  dafUr  wechselt  —  38  das  Missver- 
ständniss  in  0  aller  rihketi  erklärt  sich  besser,  wenn  man 
statt  alrehie  schreibt  alrihie,  das  Lexer,  Nachträge  S.  IB  in 
anderer  Bedeutung  belegt,  dessen  hier  geforderter  Sinn  aber 
aus  dem  mehrlaeh  belegten  alytrihte  ebenso  erschlossen  werden 
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kann  wie  aus  dem  (bei  Lcxer  fehlenden^  alrlhfts  Rorthold 
434,  33.  —  44,  1  vgl.  Prov.  14,  13:  risus  dolore  miscebitur,  et 
extrema  gaudii  luctas  occupat.  Der  Satz  bildet  ein  Haapt* 
tbema  der  asketischen  Literatur  des  Mittelalters  und  ist  aufe 
£iiiifaehste  yod  Gregor  d.  Gr.  formuliert:  gaudium  tristitia  comi- 
tator.  —  4  den  Sinn  des  Satzes  hat  0  mit  dem  reinen  Reim 
twnher  getroffen,   gdüeke  ist  hier:  Scbicksal,  Geschick.  — 

7  ich  bin  mit  Lachmann's  Conjeetar  nicht  gans  einTerstanden, 
die  allerdings  zutreffend  die  Unbrauchbarkeit  von  unhetwungen 
C  voraussetzt,  aber  an  dessen  Stelle  ein  Wort  bringt,  das  in 
der  verlangten  Bedeutung  und  Fligang  unbelegt  ist  und  wohl 
anders»  hätte  von  C  aufgefasst  werden  müssen.  Ich  schlage 
vor  bevridfif  (vidlnicht  gesclirio»ben  bevrif),  das  dann  in  fridr 

8  aufgenommen  wird.  So  schreibe  ich  nämlich  im  nächsten 
Verse  (auch  Paul,  Beitr.  2,  424),  denn  die  schwache  Form  ist 
doch  sehr  merkwürdig,  und  0  änderte  auch  4ö,  31  tcille  zu  willen, 

44,  13.  die  beeten  14  sind  auch  hier  die  Optimaten,  und 
es  erklärt  sich  daraus  algemeine:  im  gesellschaftlichen  Verkehr. 
—  22  güet^  und  getät  zusammen  machen  erst  einen  Menschen 
glttcklich:  pulchritudo.  corporis  und  bonitas  animae  ftlgen  sich 
zusammen  zu  beatitudo^  das  weiss  schon  Johannes  Ohrysosto- 
mus  und  gilt  als  kirchliche  Anschauung.  Die  pulchritudo  cor- 
poris aber  est  donum  Dei:  Augustinus,  De  civitate  Dei,  lib.  15, 
cap.  22.  Der  Punkt  nach  23  ist  Druckfehler.  —  26  die  Lesart 
arnez  in  C  nimmt  ein  «irb  xotvoO  an;  darf  man  das  ändern? 
allerdings  nuiss  waz  dannei  geschrieben  werden.  Auch  das 
Mhd.  Wtb.  beurtheilt  die  Stelle  8o  1,  —  31  über  die 
»Stelle  vgl.  Schcrer's  t  !iii;<-liende  Auseinaiitlersetzung,  zu  der 
nachgetragen  werden  mag,  dass  nur  zu  güete  daa  tcan  33  den 
nöthigen  Gegensatz  bringt,  nicht  aber  zu  got  —  38  seren  müsste 
hier  der  subst.  Infinitiv  des  schwachen  intrans.  (nicht  transit, 
wie  einmal  bei  Waither  109,  23)  Verbums  sein  =  ahd.  sri-en. 
Das  ist  nun  zwar  auch  belegt,  aber  nur  einmal  bei  Walther 
von  Klingen  (Wackemagers  Schrift  S.  B.  Bartsch,  Schweizer 
Minnes.,  S.  113),  also  aus  einer  Zeit,  wo  das  Sprachmaterial  des 
alten  Minnesanges  bereits  vernutzt  war.  Ich  denke  jedoch,  dass 
die  Lesart  mit  tiren  in  C  durch  das  Bedfirfhiss,  einen  unge- 
nauen Reim  zu  bessern,  aus  dem  Adverb,  ttre  sich  leichter 
erklären  lässt;  allerdings  muss  dann  30  ichz  geschrieben  werden. 
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45,  1.  rouwen  7  ist  jedesfalls  ein  sicheres  Zeichen  für 
Hausen's  Mandart,  und  in  diesem  Betrachte  steht  natlirlich 
Bartschen's  Text  in  den  Liederd.'  dem  Echten  viel  näher  als 
der  in  MSF.,  anderseits  aber  macht  Bartsch  die  Sprache  des 
SAngers  zn  alt.  —  11  möchte  ich  nicht  so  stark  interpungieren 
und  lieber  Strichpnnkt  Mtien:  ^ich  gknbte  früher  dort  ihr 
sehr  ferne  an  sein,  wo  ich  jetst  mich  näher  wüsste;  (aber) 
erst  jetst  wird  mein  Hers  durch  den  Aufenthalt  in  der  Fremde 
schwer  bedrOokt/  —  16  ySO  erAlhre  ich  wohl  eine  andere 
(—  bessere)  Kondschaft^  —  18  her^  sind  schlechtweg  die 
Alpen  wie  montes  bei  deutschen  Historikern  des  Mittelalters; 
vgl.  Du  Gange  8,  3()4:  ultranioiitanus. 

45,  19,  twiugft  20  ^  beiino^Htirrt,  bedrMn^.  —  22  zmml 
ist  hier  nicht  ,Zweifel*j  sondern  entschieden  negativ:  Mangel 
an  Glauben.  --  23  nit  Abneifrung,  Ungunst.  —  26  Werk 
fordert  Lohn:  Lohn  vorenthalten  verletzt  ein  götthches  Gebot. 

—  27  hät  ist  hier  =  hält,  hochhält  und  darnach  bebandelt. 

—  Mass  28  geändert  werden?  Ich  bleibe  lieber  bei  verstdn 
0,  TgL  Mhd.  Wtb.  2B,  ö87>>;  der  Hangel  des  Aaftaktes  ist 
bei  Hansen  wohl  au  ertragen.  —  Nach  32  schlage  ich  Doppel- 
pankt  vor,  denn  33  f.  ist  eben  der  {ie&s  wän^  das  beweist  das 
PMtteritom  32.  Der  Sata  besieht  sich  anf  die  Zeit  vor  einem 
Jahre,  und  dieses  Jahr  liegt  vielleicht  gerade  awischen  den 
beiden  Grnppen  von  Strophen.  35f.  übertragen  dann  diese 
Empfindung  auf  die  Gegenwart. 

4;'),  ,')7.  Aus  dieser  Stelle  und  vielen  anderen  erhellt,  dasö 
C  selbst  ein  Stück  Poet  und  ziemlich  spracligew.üuit  w-n-  (bis- 
weilen tVeiiicli  etwas  dumm  47,  12).  —  4ü,  2  , wofern  sie  8  iiber- 
haupt  zugestehen  will*;  auf  den  üblen  Willen  der  Frau  ist 
schon  45,  31  verwiesen  worden.  —  3  vielleicht  erklärt  in  michel 
not  die  Lesart  von  BC:  in  gr6ze  not  einfacher;  daz  4  wäre 
dann  folgernd  ohne  vorausgehen  des  so,  —  4ff.  sind  die  Ver- 
httltnisse  des  Grilssens  in  Deutschland  ganz  so  beschaffen  ge- 
wesen wie  in  der  Provence?  Jedesfalls  hat  Hansen  hier  das 
Vorbild  anders  gewendet.  Trist  3ö89f.  bezaubert  das  Spiel 
des  Jlinglings  die  Hörer  so:  daz  mane^  dd  «ftione  und  9az, 
der  «In  eethe»  namen  vergaz.  —  11  das  Hera  behält  die  Ober- 
band im  Streite:  die  Herrin  nämlich  will,  dass  es  seine  Liebe 
aufgehe,  das  Herz  jedoch  hält  daran  fest.  -    Es  passt  also; 
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anders  Bartsch.  —  Merkwürdi^^  ist,  dass  Hausen  hier  die  Heime 
strit:  zit,  mp:  Up  als  gesonderte  neben  einander  stellt,  die  er 
sonst  unbedenklich  (gleich  in  der  nächsten  »Strophe)  vermengt. 

—  14  das  heifst  wohl:  wann  immer  ich  es  mit  Kiieksieht  anf 
Gott  wage.  —  17  f.  der  Gedanke  ist  in  der  kirchlichen  Literatur 
nicht  selten:  omnis  creatara  beue  potest  amah,  sagt  Au^rustinus, 
De  civitate  Dei  lib.  15,  cap.  22,  da  sie  ans  Gottes  Schöpfer- 
kraft entstammt.  —  21  L  icÄ  hef^  ein  liqp  — ;  vgl.  C,  auch 
BO  22  lässt  auf  «in  Bchlieasen.  —  Waram  Änderte  Lachmann  25 
die  Lesart  BO:  die  selben  klaget  Wäre  das  sn  nngenan  gewesen 
(:  gehoben)^  Und  wenn  das  nicht  schon  in  der  Vorlage  stand, 
weshalb  hätte  C  nicht  einfach  hier  hingen  geschrieben ,  da 
doch  26  dann  leichter  verzagen  hätte  eingesetzt  werden  können? 
Bartsch  behält  klatje.  —  Die  Ausdrucksweise  der  Strophe  ist 
im  Legendenstil  goiialtcn ;  21  ist  in  den  Palmen  oft  belegt, 
z.  B.  7,  11:  justum  adjutorium  meum  a  Doinino,  (jui  salvos 
facit  rectos  corde;  vgl.  24,  17.  30,  8.  lUt),  K5.  —  2H  ,mors 
certa,  dies  incerta'  Tii]zähli<^(!mnle.  —  38  diese  Qualität  Gottes 
wird  von  den  Kirchenschriftsteliern  überaus  häuiig  erwähnt, 
s.  B.  Eusebius  £mis.  (BibL  max.  Patr.  5),  ?lom.  5  ad  luonachos: 
novit  Dens  reraunernre  merita,  novit  et  pnnire  delicta;  Am- 
brosius, De  Abraham,  lib.  1,  cap.  3:  non  est  sems  ad  remoneran- 
dam  Dominus:  et  cito  promittit  et  mnlta  largitnr;  Augnstinas, 
De  verbis  Domini,  Sermo  25:  Dei  est  pro  parvis  magna  pensare. 

—  47,7  eine  der  aüerstärkst  gebranchten  gebetsweisen  Sen- 
tenzen, z.  B.  Leo  Gr.,  Sermo  5.  de  jejnnio  decimi  mensis:  Dens 
a  nobis  ante  omnia  honorandns  atqne  laudandns  est. 

47,  9.  Für  Hausen  scheinen  in  diesem  Gedichte  und  ander- 
wärts noch  Kreuzfahrt  und  rechte  Minne  unvereinbar.  —  14 
volgen  ist  hier  mit  Be7.ng  auf  den  Streit  in  juristisi  lieni  Sinne 
<rehraneljt:  zustiniiiH-n,  übereinstimmen;  vgl.  Haltaiis  4()9.  Reehts- 
akertli.  864.  Reines  ^iht  nach.  —  15.  Die  Vorstellung  von  der 
Schädlichkeit  der  Augen  i^eht  von  der  Asketik  aus,  welche  die 
Thätigkeit  der  Augen  als  gefährlich  erachtet,  weil  die  Sinnen- 
lüstf  vornehmlich  durch  das  Auge  anf  den  Menschen  eindringen. 
Einige  Beispiele  dieser  schon  bei  Seneca  Torkommenden  Auflas- 
snng  werden  genügen.  Angnstinns  (der  überhaupt  die  meisten 
Vergleiche  für  die  Angen  gebraucht:  ocuH  cordis  [Ephes.  1, 18]  — 
nuntii,  janua,  lucema;  Sal^ian:  duces  sensutun;  Petras  Ghrysolo- 
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gns:  aniraae  tenestrao,  sj>eciiluiii  mcntis).  Confess.  Hb.  7,  cap.  16: 
pulchras  lormas  et  varias .  nitidos  ot  anuu-nos  colorc^??  amant 
oculi  —  and  verderben  dadurch  den  Menschen.  In  Pseudo- 
Beda's  vielbeliebten  Proverbien  steht:  oculi  pctulantes  cordia 
loxnriosi  sunt  proditores.  —  16  anders  als  darch  ein  Gottes- 
Qitheii  kann  die  Sache  nicht  entscbieden  werden.  —  Die  Augen 
werden  hier  offenbar  schon  als  Diener  des  Herzens  aogeeehen, 
der  Dichter  identificiert  sich  selbst  mit  dem  Leibe  nnd  stellt 
sieh  daher  wider  sie  nnd  das  Herz.  Daraas  erkliürt  sich  viel- 
leicht (mit  Hilfe  von  I^achmann's  Emendation)  der  Gegensatz 
zwischen  ez  xmd  ich  19;  dä,  beim  Krenzzng.  Mit  der  Aen- 
derung^  von  Bartsch:  daz  et  ez  aht»  vnre  bin  ich  schon  dcß- 
hall)  nicht  einverstanden,  weil  et  «lanii  betont  werden  muss. 
Vielleicht:  d>i2  ez  als  Ich  <ld  wwref  Das  ez  =  herze  wäre  meinem 
Ermessen  nach  tranz  deutlich.  -  20  Lachmann  s  Fassung  ist  wohl 
eine  Consequenz  seiner  Aeiuierun«:*  in  19.  —  2!  :  von  Kechts- 
wegen  miisste  ich  auf  der  Kreuzfahrt  ein  lebendiger  Mann  sein; 
das  bin  ich  aber  nicht,  weil  mein  Herz  nicht  mitkommt,  sondern 
bei  der  Geliebten  znrttckgeblieben  ist.  Vgl.  ^6:  das  Herz  lässt 
ihn  traarig,  Terlftsst  ihn  anf  tranrige  Weise.  —  Auch  23f.  steht 
herze  gegen  Up  »  den  Dichter.  30:  allein,  ohne  den  Leih. 
Die  Ahstraetion  ist  hier  schon  sehr  weit  getrieben,  der  Leib 
erscheint  mit  der  Fflrsorge  ftlr  das  Herz  betraut,  also  dieselbe 
Anschannng  wie  im  ersten  BUchlein  (jetzt  wohl  ,BUchlein* 
schlechtweg)  Hartraann's  von  Aue. 

47,  Bartsch  erklärt  den  V.  37  f. :  mich  dunket  \üie  ir 
icvrf  qeUehe  (je  rehf  nh  ez  der  sunier  von  Trier e  tcete  dadurch: 
jSie  ist  o])enso  unbestandifi:  wie  der  Sommer  von  Trier^  Das 
ist  aber  ein  Irrtlium,  denn  mit  nnsftrta  will  der  Dichter  nur 
den  Vorwurf  abwenden,  der  vielleicht  ihm  gemacht  werden 
könnte,  weil  er  seiner  Herrin  den  Dieost  aufkündigt.  Ihr  selbst 
wirft  er  Unbeständigkeit  gar  nicht  vor,  sondern  Härte,  Gleich- 
gUtigkeit,  stampfe  Abneigung  nnd  uebrancht  für  diese  (^uali- 
titten  4d,  1  das  starke  Wort  iumpkeii.  Der  Vergleich  hat  daher 
in  der  Wlderwitrtigkeit  an  sich  das  tertinm  comparationis.  Ist 
es  denn  ilherhaupt  möglich,  den  Sommer  yon  Trier  (in  BG 
ttberliefert)  so  hart  zn  henrtheilen  (vgl.  tther  das  Klima  von  Trier 
Lamprecht,  Wirthschaftsgeechicbte  1,  73.  Roediger,  Zeitschr.  f. 
d.  Alterth.  26,  294)?  Da  mir  alle  befragten  Ansknnftsmittel 
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(nnd  sie  sind       das  Moselland  seit  alter  Zeit  ziemlieh  reich* 

lieh  vorbanden)  versagen ,  so  thne  ich  einen  verzweifelten 
Schritt  und  schlage  vor  Triere  in  Thile  =  Thüle  zu  ändern. 
Das  Mittelalter  hielt  Island  für  Thüle  (vgl.  darüber  und  über 
die  Nachrichten  der  Alten  MUllenhoff,  Deutsche  Alterthums- 
kunde 1-,  .*>^<) — 410.  50f);  vgl.  noch  den  Bartholomäus  de  Glan- 
villa in  einem  Berner  Excerpt,  Zeitschr.  f.  d.  Alterth.  4,  495), 
man  hatte  von  seinem  stets  trttben  und  feuchten  Klima  die 
schlimmsten  Vorstellungen,  nigra  Thüle  heisst  es,  wo  ein  halb 
Jahr  Tag,  ein  halb  Jahr  Nacht  herrscht^  nnd  durch  Beda's  wie 
Anderer  Vermitdung  drang  diese  Ohle  Kunde  bis  in  die  kümmer- 
liche Schnlgeographie  (vgl.  Adam  von  Bremen,  Descrtptio  in- 
solanim  Aqnilonis  cap.  95  bei  Migne  146,  653 £P.).  Dorther  hat 
wohl  anch  (ndek  Rtmaare  Imoche  sage)  Ulrich  von  Zatzikhofen 
seine  Kenntniss,  der  bei  Erwähnung  der  schönen  Elidia  ^von 
Th'de  eines  künege«  kint'  einen  Excurä  über  Thüle  einschaltet 
Lanzelet  Ti)l)2 — HOl;").  Er  berichtet:  die  tage  sint  auch  ze  Th'de 
zt  Kiimer  langer  danne  hie,  und  fährt  hüch.-t  merkwürdig  8000 
fort:  tr  enprieschent  previder  mrere,  nie  dan  una  dannen  sint  ge- 
seit:  swelch  wip  sich  an  ir  hübscheit  verwurke  und  des  gedenke, 
da»  Bi  den  beschrenkef  der  ir  dienet  umb  ir  minne;  daz  kumet 
ir  ze  ufN^stMfine,  «t  unwirdti  sieh  ddmiie^  tcav  daz  isf  deK 
landes  site^  es  enwirt  ir  niemer  jdr  vertragen.  Was  die  anf 
Thnle  bei  den  Frauen  nicht  dnlden,  nämlich  Harthensigkeit 
gegen  den,  der  nach  ihrer  Minne  dient,  das  ist  es  gerade,  was 
Hansen  seiner  Herrin  vorwirft;  liegt  es  da  nicht  nahe  an  ver- 
muthen,  dass  Tlvle  ursprünglich  gemeint  war  nnd  von  nnkun- 
digen  Anfzeichnern  oder  Schreibern  in  das  so  viel  näher  liegende 
Triere  verhört  oder  verändert  wurde?  —  48,  1  wahrscheinlich 
spielt  in  die  lU'deutun^^  guiLch  ^  ,Thür,  Dummkopl',  auch  die 
von  ndat.  cucus,  cugus,  cuculhis  ^  , Hahnrei*  herein,  also: 
Dummkopf  mit  dem  Nebensinn  des  Geprellten. 

48,  3.  Nach  4  möchte  ich  das  Komma  tilgen.  —  8 f.  Da 
das  Prädicatsverbum  bei  Hansen  auch  sonst  noch  ein  paurmal 
an  der  Spitze  des  zweiten  Verses  steht,  so  kann  das  auch  hier 
wohl  sein;  ich  schreibe  V.  0  deshalb  mit  den  Handschriften 
(nnd  Bartsch).  —  15  die  vielbesprochene  Stelle  (Panl,  fieitr.  2, 
446;  Banmgarten,  Zeitsdir.  f.  d.  Alterth.  26, 139;  ebenda  S.  293 
Roediger;  Lncae,  a.  a.  O.  27,  88 f.;  —  nach  dem  Jahresbericht 
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für  germ.  Philologie  1883,  Nr.  1018  vermutliete  Mnllenhoff  der 
einen)  Bcheint  mir  durch  Lnoae's  däheime  für  deheinen  in 
Ordming  gebracht.  IB  Qbersetse  ich:  der  sieh  in  plötzlicher 
Fnrcht  vom  Kreosheere  znrtlclusog.  —  21 L  mit  den  Hand- 
schriften (nnd  Bartaeh). 

4Sf  23.  V.  25  und  26  schicken  eich  nicht  wohl  susammen 
in  der  ihnen  Ton  Lachmann  verliehenen  Gestalt,  denn  25  wird 
behauptet,  die  Nacht  durch  bis  zum  Tage  habe  tler  Traum 
gewälirt;  20  hingegen,  der  Dichter  sei  vor  der  Zeit  erwaeht, 
also  vor  Aiilnueh  des  Tages.  Ich  mochte  26  mehr  bei  der 
Ueberlieferung  bleiben  und  schlage  vor:  do  erfrachct(üj  erst 
{=  endlieli)  nun  Up.  —  27.  2üf.  beurtheile  ich  wie  Bartsch.  — 
Hl  Verwünschung  der  Augen  öndet  sich  mehrfach  in  der  Bibcl- 
sprache :  Psalm.  68,  24;  öfters  bei  den  Propheten;  Matth.  5|  29f. 
6,23.  18,  9  etc.  Joann.  12,  40. 

48^  32.  £8  ist  doch  sehr  wnnderlich,  daas  34  und  49, 1 
einen  aheolnt  identischen  Reim  haben  sollen.  34  war,  wie  C 
dentEch  zeigt,  nicht  in  Ordnong^  ich  scidage  vor:  aU6  mir 
wurre  niet,  —  36  haben  BO  vaUcken  eingesetst.  Für  Hansen 
bedeatete  somit  diet  an  sich  schon:  schlechte  Leute.  Es  sind 
nicht  die  berufsmässigen  Hüter  gemeint  (41),  4lF.),  sondern 
neidische  (49,  6)  Standesgenossen  (48,  37 f.)  des  Diclitcrs.  ~ 
49,  2  ,qui  confregit  elaustra  (pOT*tas)  inferni'  ist  ein  ungi  lut  in 
häufiger  Ausdruck,  dem  Nicodemuscvangelium,  bezw.  Descensus 
entnommen:  vgl.  Mone,  Hymnen,  Nr.  140,  V.  14  und  Anm. — 
40,  r>  es  lag  Hansen  wohl  aaf  der  Reise  nahe,  den  Po  an  er- 
wähnen 

40,  13.  Das  ,th0richte  Herz'  V.  15  findet  sich  besonders 
in  d«r  Psalmensprache.  Vgl.  anch  Eccli.  16,  23:  qni  minorator 
corde  cogitat  inania.  —  21  ff.  der  Dichter  hat  sein  eigenes  Hera 
der  Fran  au  ihrem  Dienste  überlassen  nnd  veriangt  nnn  Lohn 
dalkir.  Die  zngmnde  liegende  Anschauung  ist  dem  Leben  ent- 
nommen: ein  Höriger  wird  yon  seinem  Herrn  gegen  Entgelt 
ausgeliehen.  Diese  Auffassung  wird  durch  50,  11.  15  bestätigt. 
—  25  ,obgleich  ich  es  ihr  niemals  zeige'.  —  29ff.  nur  die 
Uaud,  die  Wunden  schlagt,  kann  auch  heilen.  Vgl.  Job 
5,  18:  quia  ipse  n)ominu8)  vulnerat  et  medctur,  percutit  et 
manus  ejus  sanabunt.  —  32  soll  beschouwen  einfach  heissen: 
,Behen,  erkennen',  nicht:  besichtigen,  um  zu  pflegen,  zu  heilen'? 

8ttnapk«r.4.  vhtl.-Uit.Ci.  CXLI.B4.  t.Akk.  i 
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Wenn  nicht,  dann  scliiene  es  mir  nötliip:  htfromcen  =  be- 
triuwen  =  mhd.  betreuen,  pflegen  (Schmeller  P,  O.*^!))  zu 
schreiben.  —  35  ist  diu  Minne  hier  Versteckname  filr  die 
Ftavl  wie  48,  5? 

49;  B7.  Die  Verbindang  ,DeaB  mirabilia  feeit'  findet  sich 
in  den  Psalmen  mehr  als  xwanssigmaL  —  50,  8.  18.  tcheiden 
heisst  hier:  ^deuten,  auslegen' $  also:  da  gibt  es  weiter  nichts 
daran  zu.  deuten,  es  mnss  einfach  so  genommen  werdeni  wie 
ich  gesagt  habe,  oder  nicht  Der  Dichter  misst  diesem  Satie 
solches  Gewicht  bei,  dass  er  ihn  in  den  Refrain  nimmt,  und 
betont  in  der  zweiten  Strophe  alle  Umstände,  die  nnnmehr 
Klarheit  erwarten  liiistsen.  —  Viel  weniger  gut  wäre  ftcheiden 
mit  der  Bedeutung:  , beilegen  (einen  Streit),  in  Ordnung  bringen' 
zu  verbinden;  es  hiesse  dann:  da  gibt  es  keine  Vermittlung, 
kein  Mittleres. 

50,  1^.  Merkwürdig  sind  in  diesem  Gedichte  die  Keime: 
die  der  4.  Strophe  bilden  (äst  alle  (bis  auf  die  zwei  letzten) 
eine  Umkehrung  von  denen  der  1.  Strophe;  ebenso  kehren 
swei  Reime  der  »weiten  in  der  dritten  wieder.  Das  ist  wohl  Ab- 
sicht, und  darum  sind  Gedanke  und  Wortstellung  etwas  ge- 
zwungen. —  Unter  den  vielen  Bibelsäfaen  Uber  die  Gttte  Gottes 
ist  einer  der  wichtigsten  Psalm.  118,  65:  bonitatem  fecisti  cum 
servo  tuo,  Domine,  secundum  verbum  tnum.  —  23ff.  deuten 
auf  erwiederte  heimliche  Neigung:  ,es  ist  noch  besser,  dass  sie 
di'r  Hute  unterworfen  wird  (und  dadureli  unvcrleumdet  bleibt), 
als  dass  Jeder,  was  ihn  lüstet,  Uber  sie  schwätzte.  (Dann  wäre 
auch  mein  Geheim liisa  nicht  sicher),  sie  hörte  es  mit  Leidwesen, 
und  meine  Freude  wäre  verdorben.'  Derselbe  Gedanke  wird 
sofort  27  tf.  wieder  gebracht  mit  geringer  Variation  und  Fort- 
führung (mide).  —  32  ,unterlasse  ich  etwas,  ein  Zeichen  unserer 
Vertraulichkeit^  Daraus  ergibt  sich,  dass  wenigstens  diese 
merkcere  sich  in  der  höfischen  Gesellschaft  be&nden  und  auf 
Geberden  und  Blicke  achten  konnten.  Uebrigens  ist  es  nicht 
unmöglich,  dass  unter  ihnen  auch  Sftnger,  Fahrende  waren. 
Ebenso  ist  51,5  die  höhere  Stellung  der  Merker  deutlich  erkenn- 
bar. —  36  van  ist  an  unbetwungen  geknüpft,  zu  höchgemuot  passt 
es  nicht;  das  war  wohl  der  Grund  der  Aenderung  (IHt  BC, 
die  dann  gemuot  —  gemüejet  genommen  haben.  —  51,  3  mit 
Paul  (Beitr.  2,  425)  ist  die  handschriftliche  Lesart  herzustellen. 
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4:  ,es  lebte  nämlich  gern  in  Freuden ^  —  8  gar  (für  dar)  in 
den  iiaiitlscli!  iften  gienge  ganz  gut;  der  Zusatz  so  wäre  duim 
ein  Versuch,  deutlicher  und  gewöhnUclier  zu  werden.  —  12  der 
ind.  priis.  oreische  wUre  wohl  möghch:  ,thue  ich  ihneu  auch 
nicht  mehr  Leid  an  (als  daiB  ich  ihnen  unfreundlich  gesinnt 
bin),  so  höre  ich  doch  gerne,  wenn  ihnen  Uehles  widerfährt^ 
untre  hat  hier  die  besondere  Bedeutung:  yEheechande',  vgl. 
Hnltans  1927 f.:  concabinatnsy  adnlterinm.  Das  weist  abermals 
darauf,  dasa  die  Merker  dieses  Qediehtee  Standesgenossen  von 
Hansen  sind,  denen  er,  weil  sie  seine  Liebe  stören,  wttnscht, 
das8  ihnen  im  eigenen  Hanse  dnroh  den  Ehebraeh  ihrer  Franen 
die  Herrmieiire  gekrttnkt  werde. 

61,  13.  ,Ein  weiserer  Mann  (als  ich)  könnte  von  den  Sorgen 
(der  Welt,  dt  Amtcb  —  auf  der  Heerfahrt)  verrückt  werden 
(vgl.  Bernard  von  Clairvaux ,  Sermo  35:  tanto  (juisque  cou- 
vincitnr  minus  sapiens,  quanto  uiiiius  est  patiens),  deren  mic-h 
viele  drücken.  Obgleich  ich  mich  auch  gerade  noch  davor 
bewahre,  so  hat  Gott  doch  — Vgl.  52,  3b,  wo  Minne  steht 
wie  hier  got;  52,  10.  53,  3.  9.  11.  16 f.  Deswegen  ist  es  16 
schwer,  an  der  überlieferten  Fassung  festzuhalten;  es  wird 
besser  sm  schreiben  sein:  $one  hdt  gat  mir  niht  tpol  getän  (oder 
etwa:  $6  hät  mir  go^  gewaU  geUln)  —  die  Aendernng  in  den 
Handschriften  wäre  Ja  gana  wohl  venrtKndlich.  —  21  f.  ein 
Qednnke  von  Momngen'scher  Freiheit.  VgL  an  der  Formel 
1  Petri  4, 15:  hi,  qui  patinntnr  secnndum  volnntatem  Dei,  fideli 
creatori  commendent  animas  suas.  Ein  alter  Satz  der  popn- 
laren  Kirchenlehre  lautet:  si  vis  reguare  cum  Christo,  patiai  is 
cum  Christo  (später:  isto).  —  24  aus  C  sieht  man  den  Inhalt 
des  Verses:  ich  vollbringe  meine  Absicht  bis  ans  Ende  meines 
Lebens.  —  20  mit  z*^  juir  (jeidn  schliessen  die  correspondierenden 
Verse  der  beiden  Strophen.  —  27  des  botmif  wohl  ein  be- 
stimmter Mann,  der  damit  beauftragt  war.  Daraus  ergibt 
sieb,  dass  die  Dame  Hausen  genug  nahe  wohnte  (oder  wohnend 
Torgestellt  werden  soll),  nm  einen  gewissen  Botengänger  an 
bestellen*  Ebenso  beseichnen  27  diu  lieder  eine  bestimmte 
Strophengmppe. 

öl,  36.  Der  Dichter  mrd  die  Meilenzahl  der  Tagereisen 
gekannt  haben.  —  52,  6  L  alsus,  eben  auf  diese  Weise.  — 
23  ,ich  gUnbte  ihn  schon  früher  zn  kennen  (erkannt  au  haben), 
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jetst  habe  ich  ihn  aber  besser  wiirdio^cn  ^'olernt'.    Vgl.  53,  18. 

—  28  ich  glaube  nicht,  dass  man  strc  schlechtwefc  mit  iT^nwen 
verbinden  darf,  und  möchte  deshalb  vor  doch  und  nach  sere 
^in  Komma  setzen:  ,ich  freae  mich,  nicht  ohne  Schmerzen'.  — 
29  ist  vielleicht  wegen  des  Auftaktes  in  den  übrigen  Strophen 
sa  schreiben:  das  de$  mir  niemen  kan  «ruwrn.  —  33  ^wiU  sie 
mir's  als  ein  Verdienst  um  sie  auslegen^  — . 

52,  37.  yin  welche  Lage  liat  die  Minne  mich  gebracht!' 

—  53, 1  ist  nicht  fferwdzen  xa  allgemein?  fsertwdwn  »  dnmm, 
blöde  machen'  schiene  mir  viel  passender,  vgl.  53,  3  und  die 
zn  51,  13  notierten  Stellen.  Nnr  0  ist  erhalten  and  hätte  dann 
den  Keim  geändert.  4 ff.  ,mir  schiene  es  schon  ein  Gewinn, 
wenn  die  Treffliche  nur  meine  bedrängte  Lage  zur  Kenntniss 
nehmen  wollte*.  —  9  daz  herze  verkfreii^  mich  um  den  Verstand 
brinc^en.  —  11  ,dafUr  sehe  ich  es  ancli  an,  ich  erkenne  es  als 
tcdn'  —  und  doch  — .  Denn  dass  Lehfeid  (Beitr.  2,  354)  und 
Panl  (ebenda  42öf.)  sich  mit  Recht  gegen  Lachmann's  Er- 
gänzung: hm  gewendet  haben ,  scheint  mir  klar.  Aber  weder 
hän  noch  Bartschens  idn  passen  mir  an  die  Stelle.  Es  ist  ein 
verwegener  Einfall,  wenn  ich  schreiben  mSchte:  ich  M  dienen^ 
td!  welchen  auffordernden  Ruf  ftlr  dienende  Hunde,  die  aach 
dem  bOsen  Herrn  folgen  mttssen,  der  lotste  Vers  nahelegt, 
in  dem  sich  der  Dichter  mit'  Hieben  bedacht  findet  (wenn- 
gleich ohne  Stock).  Vgl.  Peire  Vidal  (Diez,  Leben  und  Werke 
der  Troub.*  134):  Minne  schlägt  mit  Kutheu  als  Strafe  für  den 
Diebritahl  eines  Kusses. 

53,  15.  Die  Minne  wird  hier  als  ein  böses  Gespenst,  eine 
Hexe,  aufgefasRt,  deshalb  wird  auch  1!)  mit  fz  fortg-efahren.  — 
IS  , kennen  gelernt  hat*,  vgl.  62,  24.  —  2ijff.  Im  Zasammen- 
hangc  der  Rede  und  verbunden  mit  der  ersten  Strophe  (dasa 
28 ff.,  auch  30:  ,unter  deinem  Banne*)  ist  din  krumbez  tmgs  auf 
den  bösen,  zauberisch  unheilvollen  Blick  der  Hexe  (jettatnra!) 
an  besiehen  (also  nicht  hrumbes  ovgB  =  ,iingerechtes',  wie  die 
WOrterbttcher  sagen),  tioerktu  ougen  sind  im  Wesentlichen 
nichts  Anderes,  das  hat  schon  Jakob  Grimm  gesehen  Myth.^ 
3,  318.  2,  920f.  und  die  Stellen  im  Mhd.  Wtb.  3, 166^  Dara 
kommen  noch  die  Ausdrücke  der  antiken  Literatur,  welche 
unter  ohliquus  (oculua)  und  fmcinare  in  den  Lexicis  ver- 
zeichnet sind.    Dasselbe  meinen  übtl  ouym  I'arz.  407,  8,  die 
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Gawao  verhindern ,  mit  Antikonie  der  Liebe  zu  geoiessen. 
Vgl.  noch  die  bei  Jakob  Grimm,  MythZ  2,  891  aas<rc!iol)eQe 
Stelle  eines  Hezenproeesses  in  der  ersten  Hälfte  des  14.  Jahr- 
handerts:  oonfitetnr  mtilier  —  pneros  iaseinare,  adeo  qnod 
Aortui  fnenint  aiidivi  a  sacris  qnibusdam  theologiSi  has  mnlieres 
—  yisn  poBse  nocere  etiam  nsqae  ad  mortem  £ucinando  homines 
ien  paeroB  ac  bestias,  com  habeant  animaa  infeotas^  qaas  dae- 
numi  TOTenint. 

53,  31.  Paul  meint  (Bcitr.  2,  425),  man  könne  bei  der  nur 
durch  C  überlieferten  Fassung  bleiben  und  hält  die  dann  noth- 
wendige  Kürzung  «»  wanint  —  wcment  für  ,leicht^  Das  finde 
ich  nicht,  und  die  von  Paul  dort  beigebrachten  Hausen'schen 
Formen  warn  47,  10,  minnt  50,  34  sind  damit  schon  deshalb 
nicht  wohl  zu  vergleichen,  weil  warnt  zweideutig  wäre,  als  Sing, 
zunächst  aufgefasst  würde.  Ich  glaube,  diese  Verbiilform  ver^ 
dankt  ihr  Dasein  nur  dem  Wunsche  Yon  einen  reinen  Reim 
dwoh  den  InfinitiT  «Co  heraastellen.  Damm  genügt  mir  auch 
der  VorseUag  O.  v.  Zingerle's  (Ana.  f.  d.  Alterth.  6,  U9)  nicht: 
#»  wskiit  dtm  Me  entrunnem  tin,  denn  dann  hätte  meinem  Er- 
messen nach  C  gar  kdne  Ursache  zur  Aendenmg  gehabt.  Ich 
Termnibe  den  Grand  der  Gestaltung  bei  C  im  Beim;  vielleicht 
stand:  mer  tvcsni  dem  tdde  entrtmnen  at  —  mit  einer  gut  mhd., 
aber  spilter  gemiedenen  Coustruction.  Natürlich  maclitc  die 
Aenderung  in  Hl  es  fttr  C  noth wendig,  auch  32  und  34  den 
Plural  zu  schreiben,  wo  es  als<>  ursprünglich  hiess:  —  der  gote 
erliuget  mne  vart  —  daz  er  sich  übel  hdt  bewart.  Der  zweite 
Öatz  enthält  dann  wieder  den  Singular.  —  36  was  Bartsch 
achreibt  (D.  Liederd.%  S.  18):  dem  wiH  ez  doch  ze  jungest 
9ehin,  ist  falsch,  denn  wenn  man  es  auch  snr  Noth|  wie  Bartsch 
S»  318  will,  »nf  den  Gedanken  von  34  denten  kann,  so  fehlt 
doch  jeder  Benig  fllr  das  «r  38,  und  dieses  Pronomen  fordert 
unbedingt  got  in  36.  Denn  Gott  ist  der  wiri,  den  man  Wins- 
beke  4, 6ff.  durch  Boten  gewinnen  mnss,  damit  er  nicht  ver- 
»lohe  die  t&r. 

54,  1.  Dieses  Gedicht  gibt  immer  wieder  von  Kenem  an 

denken.  Besonders  merkwürdig  sind  mir  tlie  Verse  14 — 18  in 
F,  der  Weunarer  Handschrift.  So  viel  ich  von  ihr  weiss,  truuc 
ich  ihr  die  selbstständige  Erzeugung  dieser  Zeilen  nicht  zu.  die 
ich  (sie  bleiben  noch  metrisch  incorrect)  folgendermassen  ie§Q; 
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er  sol  gedenken  an  die  stat  mit  vr'öuden  aXU  tage, 
dar  inne  ich  in  mit  rekter  liebe  umbe  viene 
und  er  miek  dieke  kueie  wider; 
dd  lae  etttu  eorge  mder: 
meer  wiUe  dd  ergime. 

Diesen  Abgesang  als  ein  Maehwerk  ron  F  ansnaeben,  bindern 

mich  ferner  die  übrigen  Lesarten  dieser  Handsclirift,  die  denen 
von  C  iiielirfach  überlegen  scheinen.  Auch  verstünde  ich  den 
Zweck  einer  solchen  Neugestaltung  gar  nicht.  Vielleicht  erklärt 
sich  die  Sache,  wenn  man  annimmt,  es  liege  in  F  14 — 18  ein 
Hlterer,  echter  Schluss  des  Gedichtes  (F  40.  42  =  54,  1.  10) 
vor,  der  am  seiner  Gefährlichkeit  willen  von  dem  Dichter  durch 
einen  anderen  ersets^  wnrde.  Zu  der  Stimmung  dieser  Zeilen 
passen  nun  die  ersten  anderthalb  Strophen  sebr  gnt,  während 
die  dritte  die  Gestalt  von  14 — 18  in  C  voraTissetat.  £b  iat 
nun  weiters  sebr  seltsam,  wie  gerade  diese  Zeilen  in  0  so  un- 
Yollkommen  Überliefert  sind,  dass  man  kaum  annebmen  daif^ 
sie  seien  erst  in  dieser  Handscbrift  so  geworden.  (Scberer^s 
Meinung  in  den  D.  St  2,  71  tbeile  icb  niebt,  sowie  icb  an  die 
ganze  Reconstmction  der  Vorlage  nicht  mehr  glaabe.)  Stellen 
diese  Verse  in  C  nur  ein  Brouillon  des  Dichters  dar,  der  die 
heiklen  von  F  überlieferten  Zeilen  ersetzen  wollte?  Jcdcsfalls 
ist  auch  die  Fassung  C  mit  54,  27  wirklich  zu  Ende.  Die 
beidoTi  Strophen,  welche  in  F  noch  folfren,  passen  nun  wieder 
auliallcnd  gut  zu  der  Stimmung  von  14 — 18  F.  So  scheint 
meine  Annahme  mehr  Gewicht  au  erhalten,  und  in  F  wäre  ein 
ursprünglicher  echter  Schluss  der  zweiten  Strophe  erhalten,  dem 
dann  die  dritte  Strophe  beigeftlgt  wnrde,  welcbe  die  Fassong 
14 — 18  C  bereits  Toranssetzt.  Diese  berznstellen,  wird  man 
wobl  endgiltig  aufgeben  mttssen.  —  54,  6ff.  weshalb  die  Angst, 
wenn  die  Zusammenlcttnfte  nicht  geftbrUcb  sind?  Und  das 
Prfisens  in  6,  besonders  in  8.  9,  zeigen  sie  nicbt  (ebenso  wie 
das  höchst  cbarakteristisebe  kett  in  3  F),  dass  14 — 18  F  richtig 
sind?  Desgleichen  die  Häufuni,^  von  liep  10 — 13.  Dann  ent- 
spräche 12  nur  dem  Hedürfniss  des  Geliebten,  die  Versicherung 
noch  wörtlieli  zu  hören.  Die  Sache  wird  als  sehr  ernst  dar- 
gestellt: ö4,  17  steht  sein,  55,5  ihr  Leben  auf  dem  Spiele.  — 
54,  (y  ouch  F  ist  besser,  denn  es  ist  doch  etwas  Anderes,  das 
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jetzt  folgt.  Die  drei  nächsten  Strophen  enthalten  au  derselben 
Stelle  eine  stärkere  syntaktische  Pause,  ouch  konnte  leicht 
durch  nu  in  C  ersetzt  werden,  soh^lie  Formwürter  wechseln 
mit  Lanne  und  augenblicklichem  Geschmack  der  Schreiber.  — 
8  tool  wird  mit  F  wegzulassen  sein.  —  III.  ican  mit  das 
wenne  hat  wie  4.  31.  —  13  nun  F  Ittsst  auf  ndn  =  nähen 
schlieesen,  das  bei  Hausen 's  Mundart  gar  nichts  Auffklliges  hat. 
—  19  nuuB  nach  F  gegeben  werden^  das  Prftsens  der  beiden 
ersten  Verse  passt  yortrefflich:  ht4m  ich  —  mac  ich.  Auch  22 
schreibe  ich  mit  F  guden  mannen,  —  23  m&«t  0  kann  filter  sein 
ab  rtmort  F.  —  24  dag  iH  mÜn  F  ist  doch  gans  möglich.  — 
ßriunt  ist  Geliebter,  10  firiunde  die  Tomehme,  verwandte  Qe- 
Seilschaft.  —  26  ich  C,  und  F:  zweifelhaft.  —  301.  »tt  daz  ich 
im  hie  holder  bin  mit  l-\  »las  hie  schickt  sich  sehr  gut  zu  ol 
al  der  werlde.  — ■  33f.  citiert  die  Frau  sichtlich  das  Lied  42,  1; 
vfjl.  oben  zu  42,  9.  —  38  soll  wohl  in  KlainiiH  r  geschlossen 
werden.  Der  Vers  zcufrt  für  Hausen  s  hohe  StcUung,  39  f.  für 
sein  allgemeines  Ansehen  und  seine  Beliebtheit.  —  Zu  55,  If. 
▼gL  47,  Iff.  —  55,  4  F  ist  genau:  hier  wird  das  von  mir  nach- 
getragen, das  3  fehlt.  —  54,  4  scelic  man*,  64, 1.  55,  2  ßmUc 
wip  beliehen  sich  deutlich  auf  die  eine  Situation. 

9.  Heinrich  tou  Veldeke.  1I8F.  66, 1—68, 13. 

56,  1.  Der  Ausdruck  hat  etwas  Volksthttmliches,  vgl. 

59,  38.  —  2  das  Gewicht  liegt  auf  offenhdre.  Nach  dem  Mhd. 
Wtb.  II,  1,  433 f.  ist  der  mehrfach  belegte  Gegensatz  dazu  atille 
und  f'unjen.  Daher  muss  offenhdre  auch  heissen  küiiaeii:  ,laut, 
vernehmlich",  vgl.  59,  26  und  63,  5  lüU\  man  wird  wohl  ge- 
wusüt  haben,  dass  die  Vögel  auch  leise  vor  sich  hin  singen 
können,  und  nur  bei  Liebeswerbung  und  Eifersucht  ihre  Ötinun- 
chen  besonders  anstrengen.  Der  sichtbare  Theil  der  Frühlings- 
seichen  wird  B  erwähnt,  und  58,  28  singen  die  Vögel  in  dem 
walde,  wo  man  sie  überhaupt  nicht  sieht;  ojjfwbdre  besieht  sich 
«oft  GehOr,  nicht  aufs  Gesicht  —  5  der  sonderbare  Accent 
daz  mdfi  /rd  wärt  wird  nur  durch  das  Verhftltniss  su  ich  6 
gerechtfertigt.  —  7 :  ,hat  mich  übel  berathen^  —  9  sicher  1.  fre- 
tehiH,  wie  auch  das  Hhd.  Wtb.  II,  2,  112*  thut.  —  lOff.  ist 
vielleicht  besser  so  su  interpungieren:  nach  12  Punkt,  nach  15 
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Komma,  nach  17  Ptuikt.   Zwar  stellt  56,  6.  57,  6  Punkt  nach 

der  6.  Zeile,  aber  56,  24  nicht.  Und  dann  mag  18  «ere  BC 
ruhig  bleiben.  —  11  man  sieht  klar,  das»  solche  Begreii;^ungen 
durob  Flüsse  nur  ausnahmsweise  mit  der  Gegend  zusainmen- 
hängen ,  in  der  gedichtet  wurde.  —  16  der  Ausdruck:  sich 
eine  Frau  zer  besten  erkiesen  muss  schon  formelhaft  gewesen 
sein,  sonst  hätte  er  sie  nicht  schon  10  so  nennen  können.  — 
19  ist  mit  Rttcksioht  auf  58,  3  lose  sa  eigHosen;  es  ist  auch  dort 
Yon  A  yerlesen,  von  BC  geSndert  worden.  —  21  Augen,  Mund 
und  Kinn  zusammen  bestimmen  die  Physiognomie.  —  VieDeicht 
kann  57, 1  die  Lesung  der  Handaohrifton  gewahrt  bleiben,  wenn 
man  sehreibt:  das  Übtl  wort  daz  H  verlätm»  2  dann  iehs,  nach 
3  Rufzeichen.  —  7ff.  übersetze  ich:  ,8o  viel  (hwrvüf)  hfttte  ich 
nicht  gewagt,  wenn  sie  nur  ein  wenig  meinethalben  ausser  die 
Strasse  nach  dein  Unrecht  hin  hJitte  treten  wollen.'  strdte  für 
sich  ist  =  strata  publica,  conimuni.^,  regia ,  vgl.  Du  Gange 
7,  609,  wo  ,strata  frangitur,  rumpitur,  offenditur'  dadurch,  dass 
Unrecht  auf  ihr  geschieht.  Das  Mhd.  Wtb.  citiert  II,  2,  677^ 
Fass.  K.  15,81:  der  wart  geneiget  üf  die  valscheit,  daz  stnes 
herzen  girekeit  üz  rehter  sträze  wägete.  Vgl,  Prov.  4,  27:  ne 
dedines  ad  dexteram  (yianim  tnarom)  neqne  ad  sinistram; 
averte  pedem  tuum  a  malo.  vias  enim,  quae  a  deztris  sunt, 
novit  Dominus;  perversae  Tero  snnty  quae  a  sinistris  sunt,  ipse 
antem  reotos  faciet  cursns  tnoS;  itinera  antem  tua  in  pace  per- 
dncat.  Das  wird  in  der  kirehUchen  Literatur  mit  Vorliebe 
fortgeftlhrt.  —  9  i^wnrehU,  Ungebühr,  UngehOrigkeit.  Gemeint 
ist  wohl:  hatte  sie  ihm  nur  eine  kleine  Gunst  gewährt,  so  arg 
wäre  CS  wohl  nicht  ausgefallen,  Uder  heisst  z'uiirehte  mit 
Rücksicht  auf  58,  9  nur:  |irrthümlich',  falsch,  zum  Verluste 
führend? 

57,  10.  Dieses  Gedicht  bildet  in  allen  wichtigen  Punkten 
eine  Erwiderung  auf  das  vorhergehende  und  behndet  sich  dazu 
im  Gegensatze.  Schon  formal:  fünf  Strophen  hat  jedes  der  beiden 
(deshalb  ist  auch  die  Ueberlieferung  von  I  hei  A  im  Rechte 
gegen  die  drei  Strophen  von  BC).  I  hat  9,  II  8  Zeilen  vierkebig 
mit  folgendem  Schema:  la^^ay^h  |  a^as^h  \  ba^^h*  Ua^h  | 
a^h  [ha^ha^.  (Vgl.  Kraus  S.  88.)  In  II  smd  die  Stollen  swei- 
zeiligi  und  auch  der  Satsbau  lehrt,  dass  nach  der  4.  Zeile  ein 
et$lrkerer  Einsebnitt  stattfindet.  Ganz  Kbnlich  ist  I  gebaut,  nnr 
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complicierter,  weil  a  in  den  Stollen  verdoppelt  ist.  Da^e^i^en  liabon 
I  und  II  nnr  zwei  lu  ime  (romaTiisobc  Art),  und  der  Abgesan^; 
kehrt  die  Reimordnung  der  StoUen  um.  —  Der  Gegensatz  des 
Inhaltes  beider  Stücke  lässt  sich  nun  genauer  verfolgen.  &7,  10 
hebt  an:  ich  bin  froy  weil  — .  56,  6  ich  bin  nicht  vergnügt. 
Sehr  beaeichiieiid  ist  die  H&nfoDg  der  Anadrücke  57,  ISf.,  deren 
Litorpietetkm  dareh  fr6  beatimmt  wird:  gans  obne  Leid,  Borgen- 
k»  (onbektlinmert)  und  dn  al  gekeane  =  unheknmgmy  Tgl. 
Haupt 's  AnoL  m  MSF.  16, 14.  Diese  Stinunong  setst  sich  ent- 
gegen der  Ton  56,  8f.  dl  sunder  klage:  vmeawfU;  friUek: 
ttcdre;  dn  al  getwanc:  tragen  leit.  Jedesmal  werden  drei  Momente 
geltend  gemach  L.  r>7,  14 — 17  stellen  sich  noch  50,  7  entgegen. 
Mit  in  ist  eben  bezeichnet^  weshalb  das  herze  50,  7  tiimbez 
genannt  wird.  —  57,  16  tranc  A  braucht  nicht  ganz  aufgegeben 
zu  werden.  Als  potio  (vgl.  58,  35fF.)  kann  man  es  freilich 
wegen  beerte  nicht  verstehen,  wohl  aber  A  hat  ein  dranc  der  Vor- 
lage £ftl8ch  aufgefasst  und  geschrieben,  während  umgekehrt  ein 
Anlass  zur  Veränderung  des  beliebten  kranc  (Mbd.  Wtb.  1,  874f.) 
sieh  nicht  finden  lässt  hwser  dranc  wire  dann  eine  Bedräng- 
niss,  die  ans  niedriger  Gesinnung  stammt,  und  damit  wäre  der 
verwegene  Wunsch  des  Dichters,  um  den  sich  die  Strophen 
hewegen,  schon  Tom  Standpunkte  der  Flrau  aus  gekennaeichnet: 
,de8halb  kann  ich  mein  Qlttck  und  Wohlbefinden  nicht  auf- 
geben, nicht  darauf  verzichtend  —  57,  18  ausdrücklich  wilent 
zeiner  stunde,  ^einstens  und  nur  einmal  für  kurze  Frist';  da- 
gegen 56,  12  hie  hevom  (56,  27),  welche  Erwähnung  durcb  die 
Worte  der  Dame  auf  ein  sehr  bescheidenes  Mass  zurückgetlihrt 
wird.  Schon  darin  steckt  bei  Ii  eine  Absage.  —  57,  20  guotee 
gunde  ist  sehr  viel  zarUokhaltender  als  56,  12  gap  mir  blischaß. 
Aber  auch  dieses  wenig  versprechende  Wohlwollen  nimmt  die 
Frau  jetzt  21  zurUck.  —  57,  22  muot  nähert  sieh  hier  dem 
neuhochdeutschen  Sinne:  Verwegenheit  —  57, 24  Tielleicht  war 
in  der  Vorhige  von  A  wirklich  emeken  geschrieben,  was  dann 
herttber  genommen  wurde,  enieagm,  feindselig  versagen  (mit 
,Ahaage^  yerkntipft),  ist  ein  sehr  scharfer  Glegensats  su  ge- 
loerd^n  25,  sich  bemühen.  Vgl.  56,  15.  18,  wo  also  mit  Recht 
zom  gesagt  wurde.  —  57,  28 f.:  ich  machte  ihn  zu  spat  auf- 
merksam, dass  er  Unrecht  gethan  hatte,  nämlich  sich  in  mich 
zu  verlieben  (da  bezieht  sich  also  warnen  noch  nicht  aui  Vel- 
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deke's  küTinen  Wunsch).  Es  müssen  somit  vorgegangen  soin: 
1.  Liebeserklärung  Veldeke's  (wahrscheinlich  in  zwei  Ötul'eo 
57,  18 f.);  2.  Warnung  durch  die  Frau,  er  sei  auf  unrechtem 
Wege;  3.  Veldeke's  freche  Bitte;  4.  Strafrede  der  Frau.  — 
57,  30:  wie  hätte  ich  das  günstig  aufnehmen  können?  <jo9^pe- 
Uche  31  ist  ein  sehr  starkes  Wort  32  besieht  sich  genan  wa£ 
57,  6.  Mit  Rücksicht  darauf  ist  anch  33  das  Rttmwort  htksbst 
wahrscheinlich  $träte  gewesen,  und  ich  schlage  vor:  ik  vor 
neioan  op  rekter  tMU.  —  57,  35  darom  war  sie  ihm  frenndlich 
im  Herzen,  vgl.  56,  15.  —  67,  37  höhnisch;  ,daran  ist  er  wirk- 
lich ganz  unschuldig*,  seil,  an  dieser  meiner  Ansicht,  er  löt 
nämlich  ein  schlecht  erzogener  Mensch.  —  57,  38  in  A  hcisst: 
,in  Bezug  darauf  bin  ich  nachsichtig  und  milde,  ich  werfe  mir 
darüber  nichts  vor*.  Dadurch  wird  die  Bemerknnp:  HHf  noch 
schneidender.  Aber  es  muss  dann  anders  interpungiert  werden: 
nach  38  Punkt.  —  57,  39  vgl.  56,  27.  58,  7.  Nach  39  Strich- 
punkt. —  f>8,  5  vgl.  56,  20.  57,  3.  —  58,  6  tumpheit  riet  vgl 
56,  7.  23  ff.  57,  3.  —  58,  9  ze  unreht  eraiety  falsch  sehend  be- 
nrtheilt,  falsch  aii£Eis8Bt.  —  Mit  dem  Spiel  kann  wohl  nur  das 
Schach  gemeint  sein  (rgl.  Wackemagel,  El.  Sehr.  1, 120f.),  nnd 
das  9pü  hrechen  mnss  heissen:  es  aerstOren,  Terwerfen  (Wacker- 
nagel  a.  a.  0.,  S.  126),  aufgeben,  bevor  es  wirklich  aar  Ent- 
scheidnng  gelangt  ist,  bevor  er's  gewinnt.  —  58,  10  ist  daz 
conditional  wie  57,  8. 

58,  11.  Es  bedeutet  wohl  14:  ,wer  bei  meiner  Herrin 
über  mich  Gutes  erzählt'.  —  16:  ,in  dessen  Dienst  ergebe  ich 
mich*  mit  der  Geberde  der  Lchensiili«  rnalime.  —  19  hat  ScIkk  r 
(D.  St.  2,  72)  richtig  als  Versteckname  aufgefasst;  man  wird 
diu  wolgetäne  daher  hier  und  ö9,  7  in  Anführungszeichen  setzen 
mttssen.  —  21  f.  mit  Rücksicht  darauf,  dass  des  Mondes  Licht 
von  dem  der  Sonne  abhängig  ist,  vgl.  W.  v.  Conches,  De 
philos.  mandi  lib.  2,  cap.  31  (Migne  172,  72  B). 

58,  23:  ,wenn  irgend  meine  Bedrttngniss  geringer  wäre, 
an  einem  Punkt  erleichtert  wttrde^  Die  Interpnnetion  ist, 
glaube  ich,  au  ändern:  nach  25  Komma,  nach  28  Strichpunkt, 
nach  30  Komma.  —  31  diese  Beobachtung  scheint  von  Veldeke 
dem  romanischen  Formelbestande  hinzugefügt.  —  34  onledich 
' —  diese  Bildungen  mit  un-  schmecken  stark  nach  dem  La" 
teinischen. 
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58,  3ö.  Die  Besserung  des  Verses  59,  ö  bei  Bartsch, 
Liederd.'  VII,  71  (aUolh  pimentj  end  ich  sie  minne)  ist  vor- 
tre£Biob.  Da  pknent  besonders  ^Liebestrank'  bedeutet  (vgl. 
memen  Hartmum,  S.  80ff.),  ttelit  sie  inhaltlioh  ganx  snfrieden, 
eridärt  aber  vwk,  wie  A  dasn  kam,  Uos  m,  scbreiben:  yon 
den  swei  tnd  nach  eiDander  wnrde  eines  weggelaaBen.  —  Ans 
Eilhart  konnte  Veldeke  die  entsckttdende  Bedentnng  dee  Minne- 
trankee  lernen,  die  bei  €K>ttlHed  weeenütcb  abgesekwiloht  ist 
—  59,  5  und=  obgleich;  6  und     wenn,  wofern. 

59,  11.  Die  Ausdrucke  sind  hier  gewählt  mit  Rücksicht 
auf  die  Lehren  der  mittelalterlichen  Schulastronomie,  vgl.  Wil- 
helm von  Conches  (der  besonders  aus  Macrobius  schöpft,  andera 
Honorius),  Philosophia  mundi  lib.  2,  cap.  11  (Migne  172,  60C): 
zodiacns  yero  a  capricorno  per  arietem  ad  cancrum  ascendit, 
de  cancro  Tero  per  libram  ad  caprieoranm  descendit.  deecen- 
dere  Tero  et  aecendere  juzta  eitnm  nostrnm  intellige  — .  capri- 
eornna  a  nobk  remotieiiniits.  Darum  ist  anf  dem  Bilde  des 
Thierkreises  66  A  meridies  oben,  septentrio  unten,  und  Veldeke's 
hdkU  stekt  kier  poetisck  fttr  septentrio.  oap.  96  (67  B):  cum 
ergo  sol  descendendo  intrat  caprioomnm,  quod  eontingit  in 
medio  deoembris  — ,  quia  tune  remotissimus  a  nostra  habitabili 
terra,  illa  frigore  constringitur.  Weiters  dann  über  die  Ent- 
stehung des  Winters.  Vgl.  dann  noch  De  solis  aüectibus  cap.  2 
(Misrne  172,  102C):  quare  sol  in  aestate  videtur  oriri  et  occi- 
dere  in  scptentrione  — .  ^lit  der  Keception  des  Aristoteles  und 
der  Araber  ändert  sich  dann  die  ganze  Terminologie,  wie  das 
in  den  entsprechenden  Abschnitten  des  Speculum  Naturale  von 
Vincentius  BeUoYacensis  zum  Vorsckein  kommt.  —  22  und  ist 
kier  =  und  zwar,  und  dock. 

59, 23.  Vgl  Wilkebn  Ton  Conekes  a.  a.  O.,  lib.  2,  cap.  27 
(680):  eum  antem  sol  usqne  ad  eanemm  asoendit,  ex  pro- 
pinquitate  sua  terram  ascendit  et  desiccat  unde  est  calida  et 
sicca  —  weil  die  humores  et  fomi  desiocantnr  Die  Aus- 
drücke der  Praxis  (in  den  Niederlanden)  stimmen  also  mit 
denen  der  Tlieorie.  Vgl.  De  solis  aflfectibus  cap.  44  (113  D): 
quod  sol  sit  admiuistrator  aethereae  lucis.  —  26  ff.  Hugo  von 
Folieto.  De  besliis  lib.  1,  cap.  43  (Migne  177,  44B):  mcrula 
dulcedinc  propriac  vocis  mentcm  movet  in  affoctum  deleetatioiiis. 
Daaa  die  Gesciiicbte  von  der  Versuchaug  des  heil.  Benedict 
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aus  (at  f^^ois  Dialogen;  die  Darfst*  11  ung  achliesst:  mcrula  igittir 
volitaiiö  est  sup^^estio  voluptate  tcntaiis.  —  Im  Spec.  Natur,  de» 
Vincenz  von  Beauvais,  lib.  IG  cap.  107,  wird  aus  Plinioa  ex- 
oerpiert:  (mernU)  aettate  canity  bieme  balbutit;  und  aus  dem 
Liber  de  imtu»  rerum:  mcmla  diccbatur  olim  modula  (diese 
Weisheit  stammt  ans  IsidoTi  Migne  82,  468),  qiua  miimbiles 
▼oeis  modnlos  reddit,  maxime  oum  vemnm  tempns  mmunero 
prospcxerit.  nam  bieme  taoet,  ant  tantum  balbutit  Das  UbeFsetst 
dann  Eonrad  von  Megwberg  205,  29  ff.  Die  Ansdrttcke  Vel- 
deke's  26,  28  schöpfen  Tielleieht  ans  diesen  Anschanun^en.  — 
30  rehte  minne  wiederholt  sich  als  Waise  an  derselben  Stelle 
des  Abgesangcs  60,  2.  11,  ebenso  sunder  —  und  dm  —  59, 
J^l,  60,  3:  also  eine  Art  llefniin.  Ueber  die  metrische  Gestalt 
dieser  Verse  vgl.  Paul,  Beitr.  2,  422.  —  31  der  Diclitcr,  der 
schon  29  sich  einführt,  will  seine  rehts  minne  pflegen  ujie  rttt«?«, 
ohne  Gewissen  sbcdenken,  und  dne  wancy  ohne  Ausweichen  nach 
der  Znsage,  ohne  Schwanken,  firanc  in  B  könnte  sich  snr 
Noth  erklären  lassen,  ygl.  62,  4  67,  27,  ist  aber  der  Parallelen 
halber  nicht  bu  berücksichtigen.  —  82.  Diese  8?reite  Strophe 
erörtert  den  Inhalt  von  31:  snerst  riuwe,  dann  wane  (dieses 
60, 3  durch  tMi  erklärt).  —  33  wird  m  erginaen  sein  to  Itsos, 
vgl.  60,  5.  —  60, 1  a2  umbe  ttän  scheint  eine  feste  Phrase,  vgl. 
57,  6.  32.  —  60,  8  dne  wän,  ohne  felsohe  Zusagen,  ohne  Hoff- 
nungen zu  erwecken,  die  dann  enttäuscht  werden.  —  6  ff.  T^ch- 
mann'ö  Textgestaltuiuj'  ist  nur  verbtändlich,  wenn  uian  aiuiimm^ 
dass  er  die  handschnttliclie  Folere  7.  6  wegen  mac  nicht  brauchen 
konnte,  das  dann  mit  dem  Iniinitiv  iiolgen  auch  verbumleu  wer- 
den uUlsäte.  Seine  Fassung  ist  jedesiaÜB  feiner  als  cUiz  mac 
. . .  end  niet  gewigen  den  unbliden^  denn  das  Wollen  der  Neider  4 
nnd  des  Dichters  8  werden  einander  entgegengesetzt.  Voll- 
kommen deutlich  aber  ist  es  nicht,  was  dem  Inhalte  nach  der 
Fall  wftre,  wenn  man  6  schriebe:  end  wdn  mik  eoZ^sn  dm  um- 
hUden,  Diese  Strophe  theilt  mit  56,  1  die  nenn  Verse  nnd 
zwei  Reime.  Beinahe  sieht  es  ans,  als  ob  noch  näherer  Besag 
Torhanden  wäre:  59,  23ff.  nnd  57,  10;  59,  32  nnd  57.  10.  56,  5. 
Aber  gewiss  ist  es  nicht  das  Lied,  das  dort  gemeint  ist,  denn 
hier  wird  Positives  statt  des  Wunsches  berichtet. 

60, 13. 21.  Die  Abgesänge  dieser  Strophen  fRondelottes)  sind 
gleich,  nur  die  PconQnüi;^^  17  und  25  sind  verschieden.  Konnte 
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der  Dichter  sich  17  selbst  meinen  und  so  rtthmcn  V  Vielhnclit  ist 
hier  wie  25  si  zu  schreiben,  womit  auch  der  Satz  i-rz  xocvoO  ver- 
mieden wäre.  (Vgl.  Kraus,  Veldeke  S.  90,  Anm.  4.  S.  D4,  Anm.  4.) 

60,  29.  rosen  sind  hier  nicht  die  Blumen  selbst  (TgK  62, 
35ff.)y  sondern  die  Bosenstriuöher;  yoii  den  Bosen  hfttte  man 
Uat  nioht  so  sagen  kOnnen.   Es  ist  also  FrOUing,  wie  anch 
Seherer  S.  72  meint,  nieht  Sommer.   Zn  der  Strophe  vgl.  60, 
4ff.  61,  9ff.;  m  31  vgl.  60,  6.  61, 14f.  —  32  rüeger  ist  ek 
Terminus  der  Reehtssprsche,  nach  Haltaus  1564:  dennntmtor 
juratns  dolictoriim  et  excessuum;  in  den  Weisthümem  un^i^e- 
mein  häutig,  vgl.  K.  Schrrtder,  D.  Keclitsgesch.',  S.  758 If.  Auch 
(ps*:n,  osen  45  scheint  mir  <!en  Begriff  einer  ganz  hestinunten 
Strafe  zu  ontlialten.    Es  i«t  sehr  Hplnvierig,  sich  ühor  (Wo  Be- 
deutungsentwicklung  dieses  Auödruckea  aus  den  Wöi-terbllcheru 
klar  zu  werden  (das  meiste  gibt  Schmeller'  1,  1<)4).    Ks  wird 
wohl  iemen  msen  heissen:  das  Liand  Yon  jemandem  befreien, 
ihn  ans  dem  Lande  bringen,  verweisen.  Da  wfirde  denn  ge- 
mlBB  der  Stelle  bei  Veldeke  die  Thfttigkeit  der  rileger  tner- 
kmre,  ntdmre)  darin  bestehen,  dass  sie  dnreh  ihre  Anzeige 
gegen  die  mtiittar  eine  Verhandlung  einleiten,  die  mit  dem 
Urtheile  aof  Landesrerweisimg  endigt  (^ame  6$en  nehme  ich 
als  Conjunctiv:  gerne  vertreiben  möchten).    Unter  den  Strafen 
mr  , Ungerichtet  (vgl.  Schröder,  D.  Rechtsgesch.-'  S.  742  fr.)  he- 
tindet  sich  die  Verbannung  füi'  l'Jiobruch  (Schröder  S.  339.  743), 
wozti  die  aheil  Strafen  (vgl.  Iii  umier,  D.  liechtsgeseh.  2,  CS2ff.) 
umgewandelt  werden  konnten.   Es  wci.st  wohl  daraut  hin,  wenn 
bei  Du  Gange  1,  101  unter  aduiteriwn  ein  Conoüstatut  von 
Trier  1238  citiert  wird,  womach  den  Ehebrechern  als  öffent- 
liche Bosse  sogetheilt  wird:  quibus  vita  et  habitos  peregrinan- 
Ünm  praescribitar.  Vgl.  Du  Oange  8,  196  s.  y.  irotare.  Daran 
sehliesst  sieh  passend  35:  Gott  m()ge  ims  yon  diesen  Leuten 
eriOsen,  sed  libera  nos  a  malo!  —  Habe  ich  Recht,  dann  ist 
ein  fester  Punkt  (firellieh  zunächst  nur  fklr  diese  Stiophe  selbst) 
darin  gewonnen,  dass  in  ihr  Ausdrücke  der  Rechtssprache  ge- 
braucht werden.  —  Sehr  merkwürdig  ist  nun  der  Schluss  der 
Strophe  in  C  35:  i>on  den  hosen  scheide  ttns  got  was  schal  im 
dat.    ZunKchst  meint  man  nattirlicii.  C  habe  hier,  dann  61,  6 
und  14  diese  Strophen  als  Fortsetzung  von  60^  13.  21  irrthUm- 
lieh  angeaehen,  wo  vor  dem  ietaten  Verae  einer  mit  Binnen- 
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reimen  steht,  und  habe  darauiluu  den  Schliisn  eigenmächtig 
umgestaltet.  ]>a  ist  es  denn  sehr  eigentliümhch ,  daas  der 
alemannische  Schreiber  dieser  Partie  von  C  in  seiner  Um- 
schreibnng  von  60,  35  den  richtigen  Veldeke'schen  Raiin  dat 
(Hat :  etat :  (jehat)  bewahrte.  Ist  ihm  das  Üb^iutapt  Bomtraiieil? 
Und  wenn  nicht;  birgt  sich  dann  in  der  Fassung  von  C  etwas  Altes, 
Echtes?  Es  wttre  vorschnell,  alsbald  so  sa  schliessen,  und  wir 
dttrfen  mit  sachgemässer  Vorsicht  nach  diesem  dat  nur  ver- 
mnthen,  dass  die  Vorlage  yon  C  schon  diese  Gestalt  gegeben 
haben  wird,  die  an  sich  dämm  noch  nicht  anf  Vddeke  snrftck- 
zugehen  branchte.  Ans  den  angeführten  Worten  von  C  Hesse 
sich  herstellen:  got  moete  uns  losen  van  den  hosm!  wat  sehnt 
im  dat?  —  Die  Sache  wird  wichtiger  in  Hinblick  auf  den 
Schlnss  der  nächsten  Strophe. 

Ol,  1.  Ich  übersetze:  ,Die  Welt  ist  allzu  üppig  nnd  ver- 
wegen in  ihrem  Leichtsinn.  Damm  gewährt  auch  ihr  Geleite 
keinen  Schutz,  und  der  Minne  widerfUhrt  Gewalt.  Ueberall 
hat  man  sich  mit  der  bösen,  leichtfertigen  Verleumdung  fried- 
lich ausgeglichen;  diese  schlimme  Art  hat  sich  bei  nns  ein- 
gelebt nnd  wird  noch  lange  dauern'  (besser  nach  Panl,  Beitr.  2, 
422:  toerrm,  ftrgem,  stOren).  —  Das  Entschuldende  filr  die 
Anffassong  des  Spruches  schecnt  mir,  dass  auch  hier  Ansdracke 
der  Rechtssprache  verwendet  werden.  Die  Welt  (ich  mOehte 
Werelt  und  Lösheit  schreiben)  wird  als  oberste  Herrscherin 
gedacht,  von  ihr  geht  (wie  noch  im  12.  Jaltrhimdert  vom  deut- 
schen König)  das  Geleit  aus  (erst  im  Laufe  des  iö.  Jahrhun- 
derts <>"f'lH'>rt  es  zur  Holieit  der  Landesfürsten,  vgl.  R.  Schröder, 
D.  Kcciilsijesch.-',  S.  524.  585.  597  ).  Doch  übt  sie  dieses  (ieleits- 
recht  nicht  mit  einer  Stärke  aus,  dass  damit  der  das  Land 
durchstehenden  Minne  Sicherheit  geboten  wUrde,  und  so  wird 
die  Minne  ungestraft  yerge wältigt,  sie  wird  durch  die  leicht- 
fertige Verleumdung  geschädigt.  Mit  dieser  nimlich  hat  man 
Friede  gemacht,  man  duldet  die  rUeger  (auf  ihre  Meldung  hin 
wird  die  Sache  schiedsrichterlich  mit  Zugeständnissen  an  ne 
verglichen,  R.  Schröder  a.  a.  O.,  S.  748),  und  so  setsen  sich  die 
üblen  Bräuche  allgemach  fest,  unter  denen  die  Freude  des 
Minnelebens  leidet.  —  Darnach  scheint  klar,  dass  diese  Strophe 
dasbclbe  Thema  bespricht  wie  00,  29.  Vielleicht  darf  luati  in 
diesen  Versen  eine  Andeutung  erblicken,  mit  welchen  Schwierig- 
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keiten  das  französisch  pro venzalische  Minne wescu  bei  seinem 
Aufkommen  in  Deutschland  zu  kämpfen  hatte:  Viele  mochten 
darin  nur  eine  poetische  Sanctiuu  des  Ehebruches  erblicken 
und  suchten  sich  und  ihre  Haoaehre  durch  kuote,  merkcßre, 
rUegare  dawider  zu  schtttsen,  die  nmheniehende  und  sie^i^rr  ich 
werbende  Fnu  Minne  zu  kränken  und  zu  vertreibeQ.  Zu  Vel- 
deke'e  Zeit  mm  das  (litenurhiBtoriBcb  ganz  richtig,  Tgl.  meine 
Schrift:  Ueber  die  Anfllnge  des  deatachen  Minneaange,  S.  98) 
flehen  Ubigere  Zeit  gedauert  haben,  wie  ane  61|  7  and  noch 
mehr  18—34  an  schUeaeen  ist  Iftsn  rermoehte  einerseits  dem 
Drange  der  fremden  Mode  nicht  sm  widerstehen,  anderesteib 
drückte  man  nach  Kräften  den  friedestörenden  Inhalt  des  Minne- 
lehens  zur  Form  herab  un  l  \  ri  uiinderte  djidurch  die  Gcfhhr- 
liclikeit  der  «ganzen  Erschniiiui;:.  — ■  Aucii  bei  dieser  Strophe 
hat  C  einen  eigenen  Schluss,  bei  dem  S  (mit  dem  Reime  saT) 
ganz  wegbleibt.  Doch  befindet  sich  diese  Fassung  durchaus 
im  Einklänge  mit  dem  übrigen  Inhalt  der  Strophe  uid  ist  wohl 
verständlich :  diu  ist  unveraümet.  wol  gerümet  tint  tr  wege  numie- 
vaü;  die  leichtfertig  böse  Schwatzhaftigkeit  ist  (im  Gegensatz 
TO  der  schlecht  beschützten  Minne)  wohl  Yersorgt  nnd  (wlihrend 
der  Minne  Hindemisse  nnd  Gewalt  entgegentreten)  werden  ihre 
Tielgestaltigen  Wege  trefflich  (von  Räubern  nnd  Wegelagerern) 
gesäubert  nnd  Air  die  Fahrt  frei  gemacht  Das  klingt  ganz  gut 
und  wird  schwerlich  auf  die  Rechnung  von  C  gesetzt  werden 
dürfen.  Vielleicht  waren  die  Strophen  beliebt  genug,  um  friih- 
seitig  umgesunoren  zu  werden.  —  Ich  bemerke  noch,  dass  mir 
trotz  Haupt's  Anmerkung  zu  Erec'  2792  die  Bedeutung  von 
rüemecltrhen  2  nicht  völlig  siciiergestellt  scheint.  Es  ist  immer- 
hin noch  möglich,  dass  dieses  Wort  als  rümeclichm  zu  fassen 
wäre,  abgeleitet  von  rümec  in  der  Bedeutung  ,landflUchtig^ 
Vgl.  die  im  D.  Wtb.  8,  291  f.  angezogenen  SteUen  aus  Rechts* 
denkmälerni  denen  ich  noch  nach  Haltaus  1511  (vom  Jahre 
1438)  bei  Alge:  wwpättn  9oUh/t  im^aftorsom«  mm^^  so  s&j^eni  «ts 
<m  dtikeinen  mätn  deMnJrid  noeh  geleit  haben.  Man  müsste  das 
gdeiie  61,  3  ganz  auf  den  Reimzwang  zurückftüneiii  wenn  man 
nicht  in  den  ersten  Versen  ein  Wort  der  Reehtssprache  flKnde.  — 
Zu 7  vgl.  61, 20.  65,  17f.  Freid.  30,  23  und  Bezzenberger's  Anm. 

61,  9.   Wiederum  ein  Angriff  auf  die  Feinde  des  Minne- 
weaens:  diesmal  liegt  der  Accent  auf  nit,  niUm,  nidic;  vgl. 
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6*),  4  ff.  —  12  in  daz  herze^  in  d^s  Isnerstey  daz  mrh,  den 
i*i'itz  <\^T  Lebeo«knliL  —  13 L  omb  dv*t  rr^.  um  desto  firaher. 

—  lä  kann  man  nur  übersetzen:  ,dic  während  ihrer  (ihnen  be- 
■thmnten)  Zeh  frohgematb  leiden  (woflen)'*  Anden&Ut  möchte 
ich  etnpfeUen:  dU  ir  nd  9rvUks  Udtm.  —  14C  lial  C  wieder 
in  bemdensr  Gestelt:  mit  dm  Uidmi  wü  idk'9  lidem^  (f)mu  m 
mir  dar  wmhe  ergt,  TroU  hUdmt  imi  unter  den  drei  C  eigen- 
tfallniltelien  StropheBsehHlMeB  dieeer  die  geringste  Wahreeliein- 
lichkeit,  für  altüberliefert  zn  gelten.  Der  letete  Vers  enthsH 
eine  |?iinz  inhaltlose  Formel,  und  bfi  ichs  ist  der  Bezu^r  im 
deutlich,  ob  man  a  zu  uder  ez  autiüät.  Viellricht  isi  das 
ei?<*ne  Factor  von  ('  nach  den  voniTi2'*»^;ini:enen  Meistern; 
scheint  doch  dieser  Sehlass  den  in  B  überiieterten  zweiten 
TKeil  de«  Spmchf»-  bf  inahe  voimiisniaetsea. 

61,  IS.  Gehört  gleichfalls  zn  der  polemiselien  Gruppe. 
Der  Sprach  wirf^  bereits  einen  Rückblick  anf  die  TOm  Dichter 
durchlebte  Entwicklung  des  Minneiebens^  das  eise  sehen  in 
Knft  gewesen  sein  mnssi  als  er  sein  poetisdies  Wirken  begann. 
Zeitpimkt  und  S^eitdaner  festsosteHen^  geht  natttilieh  nicht  an. 

—  2^frwd^e0, 17.  S&.  61, 33.  65, 117. 

61,  35  setzt  die  Polemik  fort,  das  Thema  ist  mMm  (de- 
latnra,  Grimm,  Rechtsalterth.'  655 f.)  und  scheiden.  Beide  Aus- 
drücke gehören  auch  der  Rechtssprache  an.  ri/eij^n  un^l  mAden 
werdi-n  so  f  «rm*  lhaU  zu  dem  Begriff  .Anzeisre  bei  Gericht'  ver- 
bnnH^n  ^TTaltaus  1339>.  dass  man  sieht,  -^i*'  stellen  nur  zwei 
»ich  ergänzende  »Spielarten  derselben  Bedeutung  dar,  und  die 
Strophe  bezieht  sich  auf  di^elben  Gegner  der  Minne  wie  60, 
29:  yDiese  Leute  sind  jetzt  nicht  mehr  in  der  alten  Art  wohl- 
gecogen,  denn  sie  beschimpfen  die  Franen.  Diese  hin  wiederum 
preisen  ihre  Gute,  indem  sie  Ton  ihnen  keine  Genngthnong 
fordern.  Wer  mit  diesem  Entscheid  nicht  sofrieden  iit  (Planck, 
Das  deutsche  Gerichtsrerfithren  im  Ifittelalter  1,  268^300. 
R.  Schröder  a.  a.  O.,  S.  756),  der  handelt  übeL  Wer  sich  nnr 
dadurch  an  helfen  vermag,  der  handelt  aneh  nicht  besser  als  die 
Melder  selbst  (welche  die  Minne  denuncieren).  Mit  denen  niniuit 
es  niemals  ein  ^^iitcs  Knde/  Dalier  «»etze  ich  för  21* — 31  einen 
Text  vorauis.  der  lautet:  der  dat  i<kelfh(,  der  mUsedut.  f^iccr 
Hk  dti  fji  tjeutr^-n  wiof,  dir  hrort  f  selb»^  melden.  —  Ich  maeiie 
jedoch  aafinerkfiam,  daas  diese  Verse  auch  in  Haupt's  Fassong 
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noch  eine  andere  Anslecrnnti:  zulassen,  die  sehr  wohl  «^loich 
zf-\t][r  nnt  »Irr  nieuiOD  besleiicu  kann.    l)rnn  die  ^\'il•kung  heim 
(lobniuchc  technischer  Ausdrucke  der  liechtssprache  iu  der 
Lyrik  bestand  doch  daiiiii  dass  diese  Wörter  in  hütischer  Ver- 
wendung noch  einen  anderen  Sinn  hatten:  das  Sclilllern  der 
Begriffe  ist  bei  jeder  Art  Anspielung  das  Reizvolle.  Man  kann 
also  dag  von  39  mit  Vers  30  verbinden  und  übersetsen:  wer 
tsdelt,  was  ihn  allon  vor  sehlimmen  Folgen  rettet  (dass  nJIm- 
lieh  die  Frauen  die  Beatcafang  der  sie  Schmülienden  nicbt  ver^ 
langen);  der  handelt  ttbel  nnd  benimmt  sich  selbst  wie  ein 
Dennneiant.  —  Sogar  generm  könnte  ^emähren^  bedenten,  denn 
merken  wurde  auch  als  Gewerbe  betrieben,  vgl.  Stinimin^  in 
Gröber'«  Grundr.  II,  2,        —  Auf  keinen  Fall  ist  'V2  zu  ent- 
behren, was  also  J^artseh  j^^egen  Ilanpt  (nicht  Lacliniann)  mit 
Unrecht  wco:{?classen  hat  ( Liederd.*'  VIT,  100  und  Anm.  S.  31(5). 
—  Ich  benutze  diese  Gclo^^enheit,  eine  seltsame  Wahrnehmung^ 
bekannt  zu  machen.  Moriz  Haupt  sagt  im  Vorworte  zu  MSF.: 
tia  dem  Verzeichnisse  der  Strophen  sind  die  von  Lach  mann 
gestalteten  besternt,  damit  mir  kein  unverdientes  Lob  zu  Theil 
werde,  nnd  damit  der  Tadel  wisse,  g^g^  wen  er  sich  kehrt' 
DieBes  Yenseichniss  reicht  in  der  4.  Auflage  des  Buches  von 
a  322  (1.  Aufl.  321)  bis  340.   Die  ttbergrosse  Mehrzahl  der 
Forscher  nun,  die  sich  mit  der  Kritik  der  mhd.  Lyriker  auf 
Gnmdlage  von  MSF.  befassten,  hat  dieses  Verzmchniss  gar 
nicht  nachgesehen^  wenn  es  galt,  festzustellen,  wer  von  den 
beiden  Herausgebern  eine  Strophe  reeensiert  hatte,  sondern 
Bich  damit  begivUgt,  einen  Blick  in  die  Anmerkungen  (und 
Varianten)   zu  werfen.    Dort  stehen  nUmlicli   aueh  Sternchen 
vor  einzelnen  Strophen,  aber,  was  man  übersehen  hat,  nur  vor 
denen,  mit  welchen  ein  Lied  beginnt;  natürlich  auch  vor  Fanzel' 
Strophen.   Und  da  man  die  ^bestemten^  Strophen  d<'s  Vorwortes 
in  denen  der  Anmerkungen  suchte,  hat  man  Uberaus  häufig 
die  Textgestaltung  unrichtig  Lachmann  oder  Haupt  zugewiesen 
and  dabei  gar  nicht  bemerkt^  dass  dann  von  Lachmann  durch 
das  ganze  Buch  hin  nur  die  LiedanfUnge  kritisch  hergestellt 
wSrent  Es  war  mir  sehr  vergnüglich,  diesen  deutUchsten  Be- 
weis der  Sorgfalt  der  Kritiker  zu  beobachten,  die  sich  an  Lach- 
mann und  Ilaupt  ihre  Sporen  verdienen  oder  den  Glanz  der 
rostig  gewordenen  an  ihnon  enieuern  wollen.   In  Wahrheit  hat 
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von  den  895  Strophen,  din  MSF.  cntliält.  Lachmaun  33-  be- 
liandelt,  somit,  wenn  leb  mcht  iiTC,  weui^r,  als  uum  gemein- 
hin annimmt. 

ü\f  33.  i  ).'isH  35  gar  nicht  passt,  bat  Lachmann  ichon 
gesellen  und  deshalb  in  der  Anmerkung  eine  Aendenmg  vor- 
geschlagen,  mit  deren  Benntznng  ich  lesen  möchte:  ftnd  «r 
dorch  minne  pinm  m&i;  das  intninsitiTe  j^nm  ist  gerade  bei 
Dichtem  belegt,  deren  Mnndart  der  Veldeke's  verwandt  ist  — 
Mit  Becht  hat  Bartsch  (Liederd.'  VII,  104)  anf  die  Erkennt- 
niss  hin,  dass  in  allen  Versen  dieses  Gedichtes  das  Wort  mUme 
vorkommt;  anch  36  minneBdlieh  ^schrieben;  vielleicht  ist  in 
genauerem  Aiischluss  an  die  Handdchriiteu  zu  leaen:  ders  ein  tvaL 
minnesnlich  man.  —  4  vgl.  59,  31.  —  klar  hat  5  einen 
andeni  als  den  sreAvolmliclien  mhd.  Sinn,  es  bezeichnet  eine 
GeTTiiithsoicreiiscliat't.  Vgl.  Steinnicyer,  ücbcr  eini^^e  EpithcUt 
der  mhd.  Poesie,  S.  7  f.  17.  —  62,  6  scheint  mir  noch  nicht 
ganz  klar.  Dnr  oinfaelic  Genetiv  vaUkes  ist  hier  kaum  mög- 
lieh (MSF.  139,  2'2  ist  anders),  wie  die  Beispiele  der  \Vö^te^ 
bttcher  zeigen.  Vielleicht:  of  min  minne  es  van  vaUke  kranc 
Wegen  des  Gegensatzes  zu  wär  1  ist  nämlich  vaUk  nnentbehr- 
lich.  —  9  vgl.  60,  21.  —  10  bestätigt  von  Erans,  S.  IS. 

62,  11.  Vgl.  Horas,  Carm.  2, 11,  7:  arida  canities  pellens 
lascivos  amores.  Vgl.  Aimeric  von  Peguilain  (Diez,  Leben  nnd 
Werke  der  Tronb.*  345).  E.  Schmidt,  QF.  4,  89.  —  15  ist 
mUmprhs  dem  mepris  nachgebildet?  —  18 f.:  ,ohnc  Rücksicht 
darauf,  dass  ich  grau  ])in  — /  —  21f.  Zinn  für  Guld  nehmen: 
l>iez,  Lehen  niul  \\  rrko  .'»'M)  Uc  von  Saint-Cyr;  vgl.  257  (Peirol) 
und  520  (Kaimou  von  ^iiraval).  Ausdrucke,  welche  den  ^'e- 
ringen  Werth  des  Zinnes  kennzeichnen,  bei  Du  Gange  1,  582 
unter  stannum  3.  —  24  ungedoU  hier  gebrancht  wie  lat  im- 
patientiu,  Zügellosigkeit. 

62,  25.  Nach  Behaghers  Sammhingen  über  die  Constmc- 
tion  xotvoo,  Eneide  S.  CVlii,  wäre  Laohmann's  Fassung  von 
29  f.  wohl  möglich  uid  Bartschens  Aendenmg  dnroh  eingeschal- 
tetes  und  (Liederd.>  VII,  131)  ttberflttssig.  —  aSff.  kann  die 
Interpnnction  vereiniacht  werden,  —  63,  10  hat  Bartsch  richtig 
die  Lesart  der  Handschriften  hergestellt:  miner  t)rowm  holde  i  ^  <;1. 
Weissenfels,  Der  daktylische  Rhythmus,  S.  51).  Das  ist  schon 
deshaih  noth wendig,  weil  sonst  der  Bezug  fehlt  and  gerade 
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nach  dea  swei  mit  Natnrbesohreibimg  ausgefüllten  Strophen 
jetst  die  Herrin  erwähnt  werden  mnss.  Zugleich  beginnt  mit 
kyXde  der  Fran  hier  die  Anwendung  von  Ansdrücken  der 
Beehtssprache,  welche  dnrch  die  ganse  Strophe  andauert,  knlde 
tmckm  11  heiBBt:  sie  ansprechen,  Air  sich  hegehren;  vgl.  Iwein 
732.  2278  (die  miserable  zweite  Ausgabe  von  Benccke's  Wörter- 
butli  /.um  Iwciii  hat  es  nicht  einmal  vermocht,  die  alten  Seiten- 
zaJilon  in  Vorszahlen  nniziisotzcn).  Die  Phrase  ist  gleichbedeu- 
tend mit  helfe  unde.  rat  Aiiuchcn  vc"!.  Twein  4.')  11.  Walther  von 
der  Vo^chvcide  46,37.  12.  Parzival  W2,  13.  Der  Dichtor 
ma88  zu  Grunde  gehen,  wofern  die  Ilcrriu  ihre  Huld  ihm 
nicht  dadurch  bewährt,  dass  sie  von  ihm  Busse  fUr  seine  Schuld 
annimmt,  und  zwar  mit  drei  Nebenbestimmnngen,  die  gans 
formelhaft  wie  in  der  Gerichtssprache  ausgedrückt  werden: 

1.  diis  ausgeschlossen  das  Todesnrtheil;  3.  üf  gendde^  in 
der  Hoffiinng  auf  Nachsicht;  3.  durch  nH,  weil  sie,  die  Rich- 
tsrin,  gezwungen  ist  nnd  nicht  anders  kann.  Vgl.  Berthold  von 
Regensburg  1,  41,  20.  71,  Iff.  Schwabensp.  131,  3.  297.  —  18f. 
Tgl.  66,  15.  32  ff.  Freid.  176,  4 — 7  und  Bezzenberger's  Anm. 
178,6  und  Aiiin.  Seneca,  Epist.  nulluni  animal  ad  vilani 
prodit  sine  timorc  mortis.  Anirustinus,  Tract.  super  Joannem 
43;  mortem  camis  omms  Ik  iiiü  timct. 

63,  20.  Der  Dichter  hat  sich  bereits  verpflichtet,  hat 
minne  und  triuwe  als  Lehensmann  gelobt,  er  ist  durch  diese 
Eide  gebunden  nnd  unfrei.  Die  Frau  ist  noch  frei,  sie  hat 
nichts  versprochen.  Der  Dichter  wünscht  daher,  Gott  möge 
ihr  eine  gnte,  aufrichtige  Gesinnung  gegen  ihn  einflössen,  die 
er  nicht  durch  Uebebeden  gefährden  will.  (Hat  er  darin  bösen 
Ruf  gehabt?  Konnte  man  das  ihm  zutrauen?  Sonst  vertheidigte 
er  sich  nicht  so  sehr.)  Der  Dichter  ist  also  nicht  sonderlich 
weit  gekommen,  nnd  die  Strophe  passt  nicht  in  den  Zusammen- 
hang der  vorherj[;elienden  (rruppe,  wie  Scherer  das  will  (D.  St. 

2,  73);  allerdingb  wegen  2'.»  auch  nicht  iu  den  der  foltfcnden 
Reihe,  was»  Scherer  bereits  erkannt  hat.  —  20  f.  ftisst  auf  dem 
Satze  der  Kirchenlehre,  der  allzeit  leststelit  (z.  B.  Auf^u.stmus, 
De  ecclesiast.  dogmatibus  cap.  82):  bonae  coiritationcs  senipcr  a 
Pen  sunt.  —  27  im  Anschluss  an  die  bekannten  Stellen  Frov. 
lo,  *^'4.  23,  13  und  Eccli.  30,  1  über  Kinderzucht  ist  auch  dieser 
^ata  frühaeitig  entwickelt  worden,  vgl.     B.  Augustinus,  De 
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oivitate  Deij  lib.  4,  oap.  30:  pueria  ueceBsariua  est  timor  disci> 
plinao. 

03,  28.  Nach  29  möchte  ich  Komma  setzen.  —  33  ist  m 
durch  den  Acceat  im  Gegemaota  zvl  maneger  hervorgehoben.  — 
Unabhängig  von  Faul  (Beitr.  2,  422)  hin  ich  auf  dieselbe  Intei^ 
pnnction  gekommen,  die  er  dort  vorschlttgt:  Komma  nach  34, 
Strichpunkt  nach  35.  Davon  kann  ich  mich  auch  durch  die 
an  sich  wohl  berechtigten  Einwände  von  Burdaoh  (Roinmar 
und  Walther,  S.  59  f.)  nicht  abbringeu  lassen.  Denn  ich  finde, 
dass  die  Unkonntniss  des  Dichters  über  die  Gesinnung  der  Ge- 
liebten wdlil  seinen  Wunsch  entschnldigt:  weil  wir  getrennt  sind, 
wcibö  ich  nichts  von  ihr  und  kann  aiicli  nur  durch  ein  ausdrück- 
liches Zeichen  ihrer  (  !nnst  von  der  Fortdauer  ihrer  Neigung 
tiberzeugt  werdon.  —  KeinesfaliB  vennag  ich  mit  Lachmann's 
Interpunction  das  Auskoramen  zu  finden.  Vgl.  Kraus,  8. 88. 97.  — 
64,  4:  wenn  ich  mich  daran  erinnere.  —  5f.  vgl.  G8,  5.  Wie  be- 
trügt der  Hase  den  üundV  Er  duckt  sich,  wenn  der  Hund  su  nahe 
ist,  in  die  Ackerfurche,  damit  dieser  Uber  ihn  wegspringe^  oder, 
wenn  der  Hund  entfernt  ist,  damit  er  ihn  Übersehe.  Also  muss 
die  Frau  mit  Veldeke  ein  Versteck  aufgesucht  haben,  das  sonst 
leicht  sugHnglich  war,  aber  doch  übersehen  werden  konnte.  ^ 
7  ictnt  ist  insbesondere  der  Ilasenhund.  Vgl.  die  Varianten  zum 
Hchwahonspiegel  200,  1  (ed.  Wackernagel):  ein  hunt  heizzai  ein 
tviiitf  die  die  hasen  vahent  — .  iimh  einen  wint  der  kosen  vahet. 
Vgl.  Du  Can$re  2,  88  f.:  canis  l<  ]»orariii.s.  —  Lacliniann's  geist- 
reichen Vorschlag,  den  Vers  als  eine  räthsciartige  Umschreibung 
der  Person  des  Dichters  aufzufassen,  würde  ich  beitreten  können, 
wenn  das  Liehesverhültniss  noch  Gegenwart  und  Zukunft  hätte 
und  nicht  bloss  in  der  Erinnening  an  gennssene  Vergangenheit 
fortlebte.  So  bleibe  ich  doch  bei  der  Ueberlieferung  der  Hand- 
schriften, mit  deren  Hilfe  vielleicht  zu  lesen  ist:  so  guorget  ik 
mik  minner  nnt  dan  umb  mtns  mnes  tohter  kint.  Seit  ich  ge- 
sehen habe,  wie  sie  die  Hüter  zu  täuschen  versteht,  ist  mir 
nicht  bange  (sie  hilft  sich  schon  fort,  mit  mir  oder  mit  Anderen), 
und  ich  sorgo  mich  wenijrer  darum  als  um  meinen  Urenkel. 
Urenkel  nänilieli  hatten  im  altgcrmaiiischcn  Recht  gar  k«'inen 
Anspruch  an  das  Erbe  und  haben  ihn  erst  sehr  allrailHg  und 
spiit  verschiedentUch  errungen,  vgl.  Grimm,  Rechtsaitcrtb.^  471  f. 
^chrödei',  Keciittjjesch.^  328.  734  f. 
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64,  10.  Da»  Ganze  ist  wieder  ein  Scherz:  es  wird  Selbst" 
Tentändliches  weitluufig  behauptet  (vgl.  Walthers:  driz  mtn 
i4m  ein  vinger  si).  ^Lieber  hfttte  ich  mit  ihr  susammen  lebend, 
wo  ich  mir  den  Platz  aussuchen  konnte,  ein  grosses  VermOgen, 
ib  dass  ich  fem  Yon  ihr  krank,  arm  und  einsam  leben  mOchte/ 
Ob  tnan  msdy  worauf  die  Handschriften  führen,  mit  Hanpt  weg^ 
hsBen  oder  lieber  schreiben  soll:  ^emsr  hetk  med  ir  gemeine  — f 

64,  17.  Man  sieht  hier  dentlich  das  Formelhafte  der 
Natnreingiliige:  19  f.  macht  das  Lied  der  Vögel  den  Dichter 
froh,  22  ff.  die  Frau,  inde^ss  luaa  zuiiiu  hst  auf  die  Vögel  lie- 
ziehrn  railBste.  Aber  für  Sänger  und  ILircr  war  die  Trennung 
zwischen  den  beiden  iiäÜ'ten  der  Strophe  selbstverständlich.  — 
25  passt  muot  —  muoz  hier  überhaupt V  Denn  der  Dichter  ist 
j*  23  schon  in  der  Ferne,  er  soll  nicht  erst  hin,  wie  Öcherer, 
D.  St  2,  Vd  meint.  Aber  vielleicht  ist  es  das  gar  nicht,  son- 
dern muot  =.  mUefet  intransitiv;  oder  hensastellen:  aldä  min 
Up  tik  in  eUende  mud, 

64,  36.  Der  sptttherbstliche  Eingang  ist  auch  hier  gans 
abgelöst  von  dem  tlbrigen  Inhalt  der  Strophe.  —  32  wird  wohl 
xa  lesen  sein  die  mine  göde  —  ,meine  gute  Fran*  —  denn  nur 
80  passt  die  Wortstellung  und  38  underwinde.  Vgl.  zn  der  Ans- 
drucks Aveise  (ausser  den  Wörterbücliem)  68,  4.  66,  12.  29.  60, 
21.  63,  28. 

64,34.  ver^üiniK  ii  ilei^5st  hier:  giinzHeh  besiegen,  völliir  über- 
müden. Vgl.  tlti,  10.  21  (das  durch  2i)  erklärt  wird).  Kraun  lU.. 
—  36:  ,8ie  begreifen  mich  nicht.  \ved  sie  nicht  einseheiij  dass  ich 
(eben  meiner  Lcidonsohatt  wegen)  von  der  Geliebten  nicht  los 
kann  trota  ihrer  Ungunst.*  Das  Verliältni5«s  ist  jedesialls  hier 
ganz  anders  auf^z-efas^t  als  r>^.  22,  denn  dort  wtlnschte  sich  der 
Dichter  nnr^  der  Mond  neben  der  Soime  zu  sein;  hier  ist  er 
damit  nicht  snfneden.  Oder  ist  sein  Mond  hier  eine  wenig 
begünstigte  Neigung  zn  der  Dame  neben  einer  begünstigten  V 

65,  5.  Ich  glanbe  nicht,  dass  es  der  Aenderang  dnrch 
Haupt  (zu  fluacken)  bedarf;  suoehen  genügt,  denn  es  heisst  an 
eich  schon:  »feindlich  angreifen,  verfolgen'.  Wahrscheinlich  hat 
nur  das  deu  der  Handschrift  Haupt  zu  der  Emendation  ver- 
anJasst.  —  6  dass  die  Bösen  zu  bedauern  sind,  ist  kirehlielio 
Lehre:  vgl.  (ausser  Senoca.  Kpist.  Hl:  malitia  mirteroa  lacit) 
Angnstinas,  Epist.  70:  maUtiae  individua  comes  mi«eria  est; 
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uikI  l)e.soinlers  Hortliius,  De  cuiiaul.  pliiiu;>.  lib.  4,  prosa  4.  — 
viclleiclit :  den  siuf  ^in  vil  d€$  mr  ij'vi.  Vgl.  BeiTiard  von 
Clairvaux,  De  vita  solit.:  maluB  homo  nanqu&m  tute  secum 
babitaty  qoia  com  malo  komine  Labltat^  et  nemo  molestior  ei 
est  quam  ipse  sihi.  —  10  dammi  nämlich  um  die  noch  grössere 
Bosheit  —  llf.  de  Uma  caprina.  Es  wird  wohl  ein  Schal- 
sprichwort sein,  wie  Simrock  S.  65:  die  Bimtwnnt  snoht  man 
nicht  im  Himdsstall.  Vgl  Wäkcher  Qast  3799  £:  deMn  man 
»wehen  Bolde  üf  eim  kerspoum  bim,  ob  er  wolde, 

65,  13.  Das  ist  niederL  verkldre».  —  14  ff.  hier  herrscht 
schon  die  Vorstellan^  von  Der  werlie  Ion,  das  beseichnet  rdUe 
16  und  der  Gegensatz  zwischen  klar  trüeh  unde  val.  —  17  die 
zu  ihrem  (uA'ol^e  Ejehören,  selbst  die  j2:t*ätelien  zu  — .  —  19  es 
ist  kein  aiisn'icli'  TidoT  Oruiid  s  <n  liaiiden,  mit  Haupt  das  abe 
ziehent  13C  autzii*:*  l)eu;  1.  av*  ticn:  rerijii  n.  Das  hat  schon 
TJehaghel  wieder  hergestellt,  Einl.  z.  Eueide  S.  XCill.  — 
20  wihnt  ist  allerdings  ein  Lieblingsausdrnck  Veldeke's:  mit 
t  66,  34;  ers  67,  ö;  aUein  58,  ^9.  61,  5.  63,  3.  66,  30.  67,  8. 
Kann  es  aber  yon  ^  getrennt  werden?  Und  wird  nicht  viel- 
mehr hier  ein  Gegensatz  zn  aoe  Hm  erfordert?  Ich  schlage  yor: 
dM  ir  med  willen  (ygL  C)  dienden  i.  —  Vgl  Kraus  S.  89f.  94. 

6ö,  21.  Zu  den  beiden  ersten  Versen  ygl.  Ersdins  2611  ff. 
4408  ff.  Massmann  dazu  S.  574  Anm.  3  nnd  besonders  S.  588  ff 
—  23  f.  y^l.  Simrock  S.  465:  Er  hat  sidi  selber  die  Rnthe  anf 
den  Rücken  gebunden;  S.  620:  Wer  da  schlJlgt  sein  Weib, 
trifl't  sein  eigen  Leib.  —  20  solcli  ilbermüssige  Länge  eines 
Verses  in  einer  kleinen  Strophe  koiunit  bei  V'cldeke  nicht  vor, 
daher  hat  liartschens  Audassunj?  (  Liederd.^  VII,  155),  womach 
der  get  der  Rest  eines  lückenhaft  überlieferten  Verses  wäre, 
viel  Wahrscheinliclikoit.  —  21  vgl.  Uber  WeiberhUten  Simrock 
S.  272.  615.  —  Zu  der  ganzen  Strophe  vgl.  Krans  S.  91. 

65,  28.  Wiederum  werden  Natur  und  Minne  getrennt  be- 
handelt Verbunden  werden  die  beiden  Abschnitte  nur  dadurch, 
dass  es  des  Sommers  rekt  ist,  in  den  anfgezKhlten  Erscheinungen 
hervorzutreten;  dagegen  ist  es  das  relU  des  Dichters,  au  der 
Minne  zurückzukehren,  die  er  immer  gepflegt  hatte. 

66, 1.  Diese  Strophe  habe  ich  in  einem  besonderen  Auf- 
sätze: ,Der  Windadler  Heinrichs  von  Veldeke'  (in  der  Fest- 
gabe für  Franz  vuu  Krunes  1895)  eingehend  erörtert.  Zu  den 
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damaligen  Darlegungen  siud  mir  von  verschiedenen  Fach- 
genosten  freundlichst  Notizen  mitgetheilt  worden,  die  bezeugen, 
dass  in  DeatBohiand,  Frankreich  nnd  Italien  mehr&ch  grosse 
kirehliche  und  profane  Bauten  mit  beweglichen  oder  fixen 
Kunstwerken  (meistenB  Adlern)  anf  der  Spitse  von  Thttrmen 
dauernd  oder  seitweilig  geschmfiekt  waren.  Ausserdem  habe 
ich  noch  beuraA^;en  sn  S.  10:  Uber  einen  Schatten  spendenden 
Adler  ygl.  Bartsch,  Anm.  z.  Bolandaliede  V.  658;  Singer,  Salome- 
sü^on  in  Deutschland,  Zeitschr.  f.  d.  Alterth.  35,  184f.  —  Aehn- 
lich  Servatius  ist  Gwalchiiiai  in  den  altkeltiseheii  Berichten 
über  die  Artussaije  ,le  faucon  du  mois  de  niai',  vgl.  Kliys, 
Stüdies  in  the  Arthurian  Le^sfend,  S.  14.  —  Zu  S.  11:  der 
St-rvatiustafc  Hcl  zu  VeUieke's  Zeit  nach  dem  dainalä  gebraueliton 
Jolianiscben  Kalender  um  mehr  denn  eine  Woche  nach  dorn 
13.  Mai.  Vgl.  Kcans  S.  88  f.  91. 

QQ,  9.  min  geval  12  ist  wohl  zu  tlbcraetsen:  mein  Ver- 
gnfigen.  —  13  f.  tlber  den  sterbenden  Schwan  ▼gl.  Wacker- 
nag^  Altfnma.  Lieder  n.  Leiche  S.  242;  Albreoht  von  Halber- 
«tadt,  Einl.  S.  CXX;  Gold.  Schmiede,  Einl.  51, 28.  Anderes  tu 
139, 15.  üeber  den  Text  vgl.  Bordach,  Reimar  nnd  Walther 
S.  59,  Erana  S.  91. 

66,  16.  Ich  schliesse  mich  Behaghel,  Eneide  S.  CLXXHI 
an  und  zwciüe,  ob  die  Stelle  in  Moriz  von  Craun  (eil.  Edward 
Scliröder  1157 — 72)  hinreicht,  die  Existenz  eines  Ge<lichtea 
Heinrichs  von  Vcldeke  iiher  Küni^^  Salonio  und  die  Minne  zu 
vormuthen.  Auch  Edward  Seh  rüder  scheint  jetzt  (Zwei  Ritter- 
JOären  S.  XXIX)  eher  eine  Contusion  als  ein  Zenprniss  in  der 
genannten  Stelle  zu  finden  (vgl.  Singer,  Zeitsohr.  f.  d.  Alteitb. 
35, 182  f.),  JBs  wäre  die  einzige  Dichtung  ihrer  Art,  wo  ein 
▼on  der  kirchlichen .  Ueberlieferang  so  hochgesteUter  Herrscher 
wie  Salome  som  Helden  einer  Minnegeschiohte  wftre  gemacht 
wwden.  Das  Bett  Salomes  CSant  S,  7  f.  spielt  auch  in  der  alle- 
gorischen Auslegung  eine  grosse  Rolle.  Salomen  nnd  die  Re- 
gina Anatri  Matth.  18,42f.  Lnc.  11,  31f.  —  Nicht  blos  in  An- 
knüpfung daran,  sondern  in  Folge  der  biblischen  Darstellung 
seiner  Lebensgeschichte  erseheint  König  Salumo  in  der  mittel- 
alterlichen Literatur  alä  das  vornehmste  Heispiel  für  di<"  Macht 
der  Minne  Das  hat  sosrar  Ein<^ang  in  das  Decretiini  (Jratiani 
gefunden,  wo  causa  '62,  quaestio  4.  cap.  Vd  unter  der  üeberschriil: 
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,Immuderatu»  usus  mulienim  Salomonem  ad  idololatrlam  traxit' 
eine  Stelle  aus  (Jrt-fi^ürs  Moralieu  Iii).  12,  cap.  ll^  miigetUeilt 
wird.  Umsomehr  natürlich  spricht  die  profane  Poesie  davon, 
vgl.  Freidank  104,  22  fF.  und  Hezaenberger's  Anm.  Winsbekin 
25,  6 f.  —  23  den  soll  hdn  ich  von  ir  se  l^ns  ist  undeutlich: 
was  soll  das  für  ein  Sold  sein?  Es  mnss  heissen  des  iolty  d.  h. 
des  Königs  Salomo,  Uber  den  er  selbst  klagt  Eede.  2,  lOff. 

1,  26 ff:  vgl.  Eradins  (ed.  Graef)  1^601  ff.:  der  aller  wU$$te  num, 
wm  dem  man  yenayen  kan^  dass  wo»  der  hUoMe  8alomidtnj  der 
ewphte  von  wiben  Basen  I6n. 

ßf),  24.  Die  Strophe  enthält  (wohl  nach  französischem 
Vorbild)  nur  grammatische  Keime.  —  schoeniu  tcorty  das  wer- 
den ,^iitc,  khi^e  Worte^  sein  (wie  schwne  sinne)*  Text  und 
Melodie  zusammen  machen  das  Lied  aus.  —  26  halttn,  sich 
merken.  —  27:  sie  sind  immer  ^iit  zu  brauchen,  sie  lassen 
sich  anwenden.  —  30:  um  sie  zu  trösten  oder  von  ihr  ge- 
tröstet zu  werden.  —  31  das  ist  lang  her,  vgl.  Scherer,  1).  St. 

2,  Tat:  —  a2ff.  ygl.63,  18  f.  —  (37,2:  wenn  aber,  so  sterbe 
ich  nngem,  geswnngen  (vgl  63, 17). 

67,  4  Uber  die  Frist  der  sieben  Jahre  ygL  Grimm,  Rechts- 
alterth.*  214.  Du  Gange  7, 427:  septenninm;  428:  septennaritis  2. 
Die  traditionellen  sieben  Jahre  in  der  Bibel:  Genes.  41,  2ffl 
Deuteron.  31 ,  10.  Iiier  ist  wahrscheinlich  an  einen  legendari- 
schen Zu<;  gedacht:  sieben  Jahre  im  Elend  leben,  schweigen 
(vgl.  Alexius,  Secundus  u.  n.  i.  —  Vgl.  Kraus,  S.  88. 

07,  9.  V.  1 1 :  ,Nuii  muss  sich  Alles,  Alles  wenden.*  — 
121.  (hl  van  min  hart  e  drürech  tras.  ~  If)  vgl.  MSF.  3,  7  f. 
Vgl.  Burdach,  Kciiimar  und  Walther  S.  GO.  Kraus,  S.  i)4f. 

67,  291.  die  sin  rro  — .  —  So  schön  Hanpt's  Besserung 
an  sich  ist,  habe  ich  doch  das  Bedenken,  dass  Veldeke  sonst 
das  Wort  nur  in  sinnlicher  Bedeutung  gebraiu  lit.  Auch  könnte 
man  B  enbinden,  0  enbinnen  etwas  näher  bleiben,  wenn  man 
schriebe:  nocft  ir  harte  i  rückte  erwinnen, 

67, 33:  wer  gut  dient  und  sich  auf  das  Warten  versteht, 
dem  geht  noch  einmal  Alles  (34 1.  al  statt  wol)  gut  aus.  — 
68, 4 1.  Urne  mit  A  (so  auch  Burdach  a.  a.  O.  S.  60),  vgl.  64,  5. 

68,  6:  wäre  ich  in  meiner  jetzigen  Lage  traurig,  das 
wäre  unrecht  und  wunderbar,  da  doch  mein  ganzes  Leid  in 
Freude  aufgeht.  —  Könnte  Ü  diu  mtne  (vgl.  zu  64,  32)  gelesen 
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werden  (statt  diu  minne),  so  möchte  sich  das  zu  dem  Folgen- 
den besser  schicken. 

Anm.  S.  261  hat  V.  12  wohl  mach  in  der  Vorlage  ge- 
standen. —  S.  262,  14:  da  bin  ich  überflüssig.  —  15  f.  bat 
keine  Pointe.  —  Zum  niehsten  Sprach  vgl.  Freid.  60, 15.  64, 
SOff.  loa,  35.  101, 15.  102,  26 ff.  und  Beasenberger's  Amn. 
An  den  Strophen  des  letzten  Gedichtes  ist  ausser  dem  Bau 
niehts  merkwürdige  als  die  durchstehenden  klingenden  Reime 
mit  wechäeludcu  Vocalen. 

10.  THrich  von  Qntenbnrg.  KBF.  60, 1— 70, 14 

60^  1 — 3  bilden  die  UeUorschrift  des  f.oiches,  auch  4 — 8 
beschäftigen  sich  noch  mit  der  Entstehung  des  Gedichtes.  Kann 
nicht  der  Relativsatz  of.  als  eine  Ergflnzung  (Inhaltssatz?)  anf 
et  4  beaogen  werden?  Denn  sonst  steht  ö£.  in  nnlOsbarem 
Widerspruch  mit  vielen  anderen  Versen  des  Gedichtes,  ans 
denen  die  Härte  der  Qeliebten  hervorgeht.  Allerdings  ist  das 
hei  Leichen  nicht  nngew4$lmlich,  vgl.  die  Definition  Scberer's, 
D.  St.  2, 11.  Das  Herz  als  GeOlss:  vgl.  Psendo-Beda,  Proverb.: 
est  quasi  vas  vacuum^  cni  cnra  deest  (animarum).  Zu  5  Ü\  vgl. 
Chrysu.stumu^^,  llomil.  7.  super  Cur.  '2  (Ausgabe  4,  742  D):  cura 
reruiu  teniporalium  hicms  estasqne,  hierae  tristior.  Aus  7  f.  geht 
h^rror,  duss  «iie  AiIh  it  an  dem  Leich  im  Winter  uiiteiTiommen 
wurde,  zu  einer  tur  den  Dichter  auch  sonst  sorgenvollen  Zeit. 
—  11  entweder  ist  Ion  gemeint,  der  in  der  Richtung  des  Glückes 
liegt,  oder  Ion,  der  dem  Glücke  entspricht.  —  13 f.:  das  Bild 
stammt  ans  den  Auslegungen  der  Schrift,  wo  besonders  in  der 
Parabel  vom  Säernann  (Matth.  13,  24  ff.)  <tger  »  Herz  genommen 
wird;  aber  auch  zn  Prov.  24,  37.  cor  als  ager  Dti  ist  später 
hinfig,  besonders  bei  Bonaventura.  —  19  ff.  Dass  die  Sonne 
die  Bftame  blflhen  macht,  lehrt  (nach  Macrobins)  Wilhelm  von 
Conches,  De  phiios.  mnndi,  lib.  2,  cap.  26  (Migne  172,  68  A% 
denn  im  Frühling  wird  sie  wttrmer  und  dann:  ex  has  temperie 
pori  terrae  apcriuntur  ovaporatque  fumus  Immidus  (diia  ist  der 
Tliaii),  qui  per  radices  arborum  et  herbarum  .seandens  confert 
eis  ati^mentum  et  vegetationeni.  —  22 ff.  Der  Einflnss  der 
Herrin  auf  den  Dichter  wird  dem  der  8onnc  auf  die  Erde 
verglichen.   Das  erste  Moment  war  die  Blüthe,  die  von  der 
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Sonne  hervorp^erufeii  wird,  das  zweite  der  mildo  Maienrej^en. 
Denn  auch  der  liegen  wird  von  der  Sonne  erzeugt  nach  Wil- 
helm von  Conches,  a.  a.  O.,  lib.  3,  cap.  4  (Migne  172,  76  B): 
«liqaando  ad  nutnmentum  sai  cabris  (Druck:  coloris)  sotem 
atteahere  hmnorem  oonüngit  et^  quod  in  iiio  Uquidiiu  est,  in 
ign«am  transit  snbstantiam,  qnod  yero  grayinsi  deoraum  cadit^ 
nbi  p08t  aentiasimiim  calorem  videmus  contingm  plaviae  in- 
nndatioiieiii.  Aehnlioh^  aar  anders  gewendet|  heisBt  ea  im 
nHehsten  cap.  5  von  den  Sonnenstnüiien:  Bod  qnia  a  caloris 
tonte  procedit,  «ecum  aliquid  caloris  defert,  quo  terra  et  aqua 
calefiunt,  et  quoniam  natura  est  ciluiis  ascendere,  calor,  qni 
praedicto  modo  dcscendit,  revertcndo  secum  aiiquid  humoris 
elevat,  quod  ebnlliendo  in  sui  öul'BtaTitiam  ti'ansmittat.  l)a- 
ge-2:cii  läset  Isidor,  De  uatui'a  rerum  cap.  33  (Migne  83,  1005) 
die  Dünste  des  Meeres  auCsteigeni  sich  zu  Wolken  sammeln, 
wo  sie  dann  durch  die  Sonne  gekocht,  igne  «olis  deooctae  in 
dnlcem  plnviae  saporem  Tertontar  —  und  —  solis  calore  diB- 
aolntae  in  terrae  feciem  aapergnntnr.  Ueber  die  Wolken  ond 
die  üntatehnng  des  Regens  ans  ihnen  Tgl.  Angnstinns^  De 
Genesi  ad  litteram,  lib.  2,  cap.  4  (Migne  34,  265  £).  25  f. 
Empfang  ond  Abschied  werden  beide  von  der  Dame  dnrcb 
ein  sanftes  Neigen  des  Hauptes  ausgedruckt. 

70,  2:  bevor  dieser  Gruss  mir  entzogen  würde,  mich  nicht 
träfe  —  eher  — .  4ff.:  der  phigt  sich,  der  nur  'las  nicht  ver- 
gönnt, dass  ich  ihr  niemals  sd  fremd  werde,  dass  idi  ihr  nicht 
noch  grösseren  Lolin  (als  diesen  G-rnss)  abgewinnen  könni-^  — 
13:  dem  ich  nicht  zu  ents])rechen  vermag:  ich  kann  den  Wün- 
schen meines  hochfliegenden  Sinnes  nicht  folgen.  —  14  be- 
zeichnet wohl  nur  das  Unglüek,  welches  der  Minne  überhanpt 
eigen  an  sein  pflegt,  gewöhnlich  widerf^lhrt  nnd  nicht  ein  be- 
sonderes persönliches  Missgeschick.  —  20:  das  Ansteigen  ist 
hervorgemfen  dnrcb  das  Yorangehende  tü.  Der  Sinn  ist:  ea 
soll  mehr  Yon  der  Frau  gewünscht  nnd  ihr  anch  abgenmgen 
werden.  Zn  diesem  Behnfe  erklärt  sieb  der  Dichter,  der  früher 
noch  zufrieden  war  und  die  Herrin  wegen  ihrer  Güte  lobte, 
für  vernachlässigt  und  unberüeksiehtigt.  Das  Herz  wird  hier 
in  ein  ahuliehes  Verhttltniss  zum  Dichter  gebracht  wie  im 
DUclilein  Hariuianii-  von  Aue.  —  27  ff.  Der  Vergleich  stammt 
wohl  aus  dem  Kmgkampf.    , —  seit  ilir  kräftig  angreifender 
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Schwung  {die  Schwinger  im  Berner  Oberland)  mich  in  ihre 
Gewalt  gebracht  hat  — ^  Auch  widtrtwanc  spricht  noch  fUr 
dieselbe  Situation. 

71,  6.  Vielleicht  ist  bei  dieser  ttbennis  schwierigen  Stelle 
doch  ans  der  Handschrift  sn  entnehmen:  dm  winUr  kaU,  was 
dum  als  Zeitbestimmnng  so  5  gehörte;  erst  nach  6  wäre  Pmikt 
Sit  setzen.  Es  hiesse  dann  7:  damit  steht  es  so,  dass  ich  tranrig 
md  sorgenyoll  würde  nnd  anf  minnigfache  Weise  hingegeben  — . 
Damit  schwände  die  Dunkelheit  ^rüBstentheUs.  —  14 ff.:  ich 
kümmere  mich  jetzt  aber  nicht  um  das,  was  sie  mir  anthut; 
ich  ^ebe  meine  Sache  nicht  auf,  vielleicht  gleicht  öie  sich  zur 
rechten  Zeit  (nach  Ablauf  des  Termincs,  vgl.  Mlid.  Wtb.  3, 
912a)  mit  mir  aus.  —  17fl\:  sie  soll  die  Sache  aul  sich  be- 
ruhen lassen  (vgl.  Lexer  2,  1804)  auf  eine  oder  die  andere 
Art.  So  meine  ich.  Denn,  wie  es  einmal  mit  ihr  ist,  sie  ge- 
winnt nichts  dabei  (nach  18):  wie  immer  sie  den  Sieg  Uber 
mich  erringe,  das  ist  gewiss,  ich  sterbe  davon.  —  Alles  das 
besieht  sich  anf  den  Oedanken,  dass  die  Fron  den  SBnger  los 
werden,  abdanken  will.  —  21  ff.  Diese  Stttse  geben  von  der 
Vorstellong  ans,  dass  der  Dichter  sidi  der  Dame  als  leibeigenen 
Knecht  ergehen  hat,  vgl.  Schwabensp.  (ed.  G^gler)  cap.  942. 
Daher  ^ilt  von  der  Frau,  dass  sie  den  eigenen  Knecht  nicht 
tödten  darf.  Darüber  sagt  der  Schwabenspiogel  cap.  58,  3: 
$wer  »inen  eigen  kneht  ze  tode  stehet^  der  .vr;/  (jot  und  der  werldej 
ob  er  in  ane  schuld  aleht,  mit  urozerem  rchte  gelttn^  und  dem 
rihter,  ob  man  in  vor  gcrihtc  beklaff et.^  büezen,  danne  ob  er 
einen  fromden  hete  enla^n^  wnd  man  Atmet  im  sinen  Up  bil- 
licher,  —  25:  sie  kann  meiner  gewaltig  sein,  d.  h.  in  befugtem 
Besitze  meiner  Person  sich  befinden,  das  ist  ihr  Kecht,  denn 
ich  bin  ihr  eigener  Mann.  —  261.  uns  ich  irz  muge  gezeigen, 
so  hmge  als  ich  es  ihr  zn  beweisen  Tennag.  —  30.  sie  trieb 
mich  anf  meuie  alten  Pfiide  — .  Die  AnsdrQcke  sind  der  Jllger^ 
Sprache  entnommen  (Wild,  Hnnde,  die  einer  Spnr  folgen),  be- 
aiehen  sich  aber  gleichseitig  anf  die  Terminologie  des  Schach- 
spiels, das  im  Folgenden  erwähnt  ist. 

72,  6  ff.  Worauf"  beruht  Lachiuami's  Vemnithun^  ^a-ir/ 
Na  eil  den  Analogien  muss  ich  sie  ftlr  falsch  halten.  Es  liandelt 
sich  liier  um  den  ,Anganp:',  und  dei  <  1  clit  hten  soll  ein  Compli- 
ment  gemacht  werden,  indem  von  ihr  gesagt  wird,  dass  dem 
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nichts  Ueblcö  diuch  ein  ganzes  Jahr  prescheheii  könne,  der  sie 
einmal  fresehen  ha}>e.  Daher  muss  es  öti.  heissen:  oh  ich  t/<V 
schwnen  kan  ytstJn  n  tins  in  eime  jdre,  >"  rumac  mir  Übels  niht 
^ehehen  von  vahdier  Hute  vare.  Man  sieht  wieder  einmal, 
wie  schlecht  die  Ueberlieferung  älterer  Dichter  bei  (  '  bisweilra 
ausfallen  kann.  Ueber  den  ^Angang^  belehrt  J.  Grimm  aot- 
führlich  Mytb.^  937—942,  dann  Nachtrige  323  ff.,  wo  er  (ni 
S.  942)  ein  paar  wichtige  Stellen  beibringt:  Gute  Ftmn  970: 
noer  in  euo  einem  mäU  yuaehy  der  wände  nn  mino&r  deeU  mb- 
l^wr  ein  jar,  Anf  den  Angang  der  Geliebten  besieht  eich 
MS.  2,  23^  (=  MSH.  2,  3P):  twer  $i  de»  morgens  an  ^eeiht, 
den  tac  im  niemer  leii  ^etehiht,  wozn  gehört  Hätzlerin  148^: 
,der  schcenen  früh  morgens  unter  die  äugen  schauen,  bewahrt 
den  franzen  tag  vor  trauern*.  Dazu  füge  ich  die  Worte  des 
Tannhäiirser,  mit  denen  er  Herzo^'^  Friedrich  IT.,  den  Streit- 
baren preist  iMSlT.  2,  8P):  mht  ijilouhe  ist  daz:  i^wer  in  zer 
Wochen  eines  mac  ffeseheiiy  daz  dem  uugtliirkes  niht  eiikeiner 
slahfe  mac  geschehen.  .Sehnlich  MSF.  105,  4  f.  Auch  10  und 
der  Satz,  der  die  Lücke  iVillen  soll,  wird  noch  anf  den  Angang 
sich  beliehen.  —  16.  Was  ist  ein  gencedeeW^hez  meofef  Wahr- 
scheinlich bloss:  ,in  Gnaden,  gnlldig'.  Vielleicht  kannte  nnter 
masre  anch  nnr  ein  Gross  yerstanden  sein.  —  18  f.  gehOrt  wohl 
zn  dem  Vorangehenden,  weshalb  nach  14  Doppelpunkt,  nach 
17  Komma  sn  setzen  sein  wird:  ,80  oft  . . allaeit  erfreut  sie 
damit  den  Thoren',  da«  ist  wohl:  den  Dichter  selbst.  —  28: 
das  ist,  wie  die  vom  Mhd.  Wtb.  1,  987  angeführten  Parzi- 
valstcllen  zeigen,  dem  Ringkampt  entnommen,  <ln  naeh  rjost 
und  Schwertgetecht  die  letzte  Entscheidung  des  Zweikainiile.-^ 
bildet.  Hier  heisst  es:  ich  liege  unten  oder  oben  in  deinem 
Lobe:  du  lobst  mich  oder  schiltst  mich.  Aus  demselben  Vor- 
stellungskreise stammen  70,  23 — 32.  72,  Sl-'^.  —  33:  da  kann 
ich  nichts  daflir. 

73,  2:  ich  mnss  mich  als  Ton  ihr  besiegt  bekennen.  — 
4  vielleicht  mit  genanerem  Anschlnss  an  die  Hs.:  ntf  wol 
eht,  e9t  doch  e  heschehen»  —  18 — ^20  knüpft  aich  gar  nicht  an 
das  Vorhergehende,  erst  21  ff.  schliesst  sich  im  Fortgange  der 
Gedanken  daran;  die  drei  Zwischenverse  sind  also  blos  wegen 
des  metrischen  Systems  eingeflickt.  —  28 f.:  mit  gutem'^illen 
wägen,  icichlich  aui  die  Schale  legen.  —  30  Ü.  bedeutet  natUr- 
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lieh:  —  and  sich  so  benehme,  dass  ieh  ihr,  so  lang  ich  lebe, 
dienstbereit  bleibe  und  niemals,  es  komme,  was  da  wolle,  auch 
nur  einen  Tag  von  ihr  fortstrebe,  und  daas  loh  für  die  Znknnfl 
Koth  und  Qoal,  wie  ich  sie  jetst  lange  erduldet  habe,  leicht 
und  in  genehmer  Weise  ertrage  Oder  kurz  ge&sst:  sie  soll 
sieh  firenndlioher  als  bisher  gegen  mich  verhalten.  —  38:  ja 
wahrhaftig  thnt  sie  daran  gut,  denn  — . 

74,  f)  fif.  Dieser  Gedanke  ist  ausgelöst  durch  wrr»  73,  40. 
Das  ,Gcleitc'  erstreckt  sicli  nicht  blos  dnrcli  mitgesaiultc  Mann- 
schaft über  das  eigene  Land  des  Fürsten  (vgl.  oben  zu  fU,  1), 
der  es  gewährt,  sondern  durcli  »Schutz-  und  Empfehlungsbriefe 
auch  auf  andere  Länder.    Vgl.  Du  Cange  ^,  4Ülf. :  condncfv^; 
3, 201:  ducatus.  Bei  Petrus  de  Vincis,  hb.  5,  epist.  51  und  1 1?.")  st«  licn 
Formeln  von  Gelcitsbriefen.    Philipp,  Biachof  von  Kichstädt, 
in  der  Vita  S.  Willibaldi  cap.  16:  ut  qnocnnque  pergere  Teilet, 
eomm  oonducta  cum  pace  iret  ac  rediret  Dazu  Haltaus,  6^  f. 
Waits,  Ver&saungsgesch.  8,  31 5  ff.  Der  Dichter  verlangt  also 
▼on  der  Herrin  entweder  ein  wirkliches  Geleite  (conductns 
▼tvus)  oder  einen  Geleitsbrief  als  Sicherheit  wider  ,Kummer' 
und  ,Hersdetd^;  dann  wird  er  ihre  Ehre  in  allen  Ländern 
nach  Kräften  ausbreiten.    Er  will  also  eine  Garantie  ftlr  ihre 
künftige  (-iüte  von  der  Herrin.  —  17  i".;   nun  seht  zu,  ob  das 
von  rc(  htswefren  geschieht,  wenn  mir  Jemand  ihren  Anblick 
abspreclien,  vorenthalten  will  [Juoijr,  n^rteilen  sind  Au.sdiucke 
der  Rechtssprachc).  —  39  Endhin ^  das  Land  am  Kndo  der 
Welt  (Finis  t(^rrae),  gebildet  nach  Indidn;  vgl.  über  solche 
Bildungen  Meinzel,  Ueber  die  Walthersage,  Ö.  78  und  Anna. 

75,  1  setzt  die  all^^emoine  Anschauung  des  Mittelaitors 
voraus,  womach  die  Erde  im  Meere  schwimmt.  Ueber  den 
Ocean,  der  die  Erde  umgibt,  lehrte  Isidor,  De  natura  rerum, 
cap.  40  (Migne  83,  1012  A):  oceani  autem  magnitudo  incom- 
parabilis  et  intransmeabilis  latitudo  perhibetur.  quod  etiam 
CSemens,  discipulus  apostolorum  yisus  est  indicare,  cum  dicit: 
t>ceanus  intransmeabilis  est,  et  hi  qui  ultra  eum  sunt  mundi. 
pbilosophi  autem  aiuiii,  quud  post  Oceanum  terra  nuiJa  sit,  sed 
aolü  denso  aere  nubium  contineatur  mare,  sicut  et  terra  sub- 
terin«  — .  cap.  45  (a.  a.  O.  1015  A  ):  utmm  »nper  aquam 
p^ndcat,  quia  scribitur:  qui  fundavit  tcrram  super  aquas  (Psalm. 
135,  Ü)  — ;  aut  si  super  aqoas  est  tarn  immense  pondus,  quo- 
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modo  non  demeifj^jitur  —  hoc  nulli  mortalium  scire  fas  est  nec 
nobis  discutere  aut  jierscrntari  licet  caiquam  tantam  divinae 
artis  excelientiam,  dum  constet  cam  lege  maiestatis  Dei  aut 
Buper  aqnaB  aut  super  nubes  stabilem  permanerc.  Die  An- 
scliauung  des  Meeres  ist  hier  vom  mittelläodisohen  abgenommen, 
das  schlechtweg  das  Marc  magnam  genannt  wurde,  qnia  cae- 
tera maria  in  comparatione  ejus  minora  sunt  —  istad  et  Me- 
diterranenm,  qnia  per  mediam  terram  osqne  ad  Orientem  pro< 
fonditur,  Enropam  et  AfnCam  Asiamqne  disterminans.  Ferner 
Wilhelm  Ton  Conches,  De  philos.  mnndi  Hb.  4,  cap.  1  (Migne 
172,  85  A):  namqne  terra  est  in  medio  mundi  sicut  vitellus  in 
ovo  (^der  bekannte  Vorgleich  Bertliolds  von  Regensburg),  circa 
hanc  est  aiinix,  ut  circa  vilclhun  al))umen.  Ebenso  Honorius 
Augustod.,  Do  imaginc  mundi  üb.  1,  cap,  1  rMiLnic  172,  121  A^; 
cap.  5  (122 B):  terra  in  circuitu  ut  lirabo  cmgitur.  Die  Ency- 
klopädie  des  Kabaiius  Mauras,  De  universo  lib.  11,  cap.  2.  3 
(Migne  111,  811  f.)  geht  von  Beda  ans,  De  natura  rerom  cap.  3 
(Migne  90,  193  A).  cap.  44—46  (262  ft*.).  —  Uebrigens  bewegt 
sich  der  Ontenburger  hier  (und  75,  B2)  in  einem  Uebersohwang, 
der  eher  nach  der  späteren  Zeit  als  der  alten  sdimeckt  nnd 
sich  siemlich  dem  des  Tannhänser  vergleicht.  —  5  «ant  ist 
hier  nicht  schlechtweg  ,arcna',  sondern  jUfersand'  (das  ober^ 
deutsche  Wort  für  den  niederdeutschen  nnd  nachmals  in  den 
Süden  übergewanderten  ,Strand^,  vgl.  mein  ,Chri8tenthura  in  der 
altdcutsclion  Heldendichtung*  S.  198).  Der  Ausdruck  de»  Dich 
ters  cntliiilt  eine  Reminisconz  an  tseine  ScliuIIectUre,  denn  sant 
ern  =  liliia  arai'e  hctiii^i  ,\ orgcbliche,  niitzlnse  Arbeit  thun*.  Vf^I. 
Ovid,  ITeroid.  5  (Oenonc  an  Paris)  115 f.:  quid  facis,  Oenone? 
quid  harenac  semina  niandasV  non  profecturis  litora  bubus  aras. 
Tristium  lib.  5,  4,  47 f.:  plena  tot  ac  tantis  reff  retur  gratia  factis, 
nec  sinet  ille  tuos  litns  arare  boves.  ^  13.  19  gar  ist  erlaubter 
röhrender  Reim,  denn  13  gar  adv.  gändidi,  durchaus;  19 
gar  adj.  =  bereit,  zum  Hass  gerastet  —  22:  das  ist  das  ßa- 
geUwn  linguae  Job  ö,  21.  Eccli.  26, 9  und  die  lingua  dohaa  in 
den  Psalmen.  Bei  den  Eirchenschriftstellem  ist  denn  nichts 
gewöhnlicher  ab  die  Vergleichmig  der  Zunge  mit  einer  schnei' 
denden  Waffe. 

76,  7:  die  Spütter  müssen  Gott  tureliten  8ap.  4,  18.  Psalm. 
S6,  i  'dj  vgl.  noch  2,  4.  24,  3.  —  11;  daas  sie  mir  meine  Thätig- 
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keit  und  dio  Gelegenheit  dazu  gleichzeitig  benimmt.  —  12: 
,MltMme  Scherzworte'^  d.  h.  Worte,  die  sich  als  Scherz  seltaam 
ansnehmeiii  weil  sie  verletzen.  —  läf.  si  tuot  verrtretj  sicen 
d  geiret  vor  liuten  mü  gelimpfe,  —  19:  ich  bringe  die  Zeit 
IcoLy  ohne  dasa  ich  seihst  es  merke.  —  34  wohl  aus  dem  Lan- 
selet  —  34  beginnen  schon  die  Ausdrücke  der  Rechtsspnche, 
die  dann  besonders  38  ff.  auftreten.  ,Wie  ich  auch  spiter  den 
hegangenen  Fehler  bessere'  —  so  wird  ühersetat  werden  mttssen 
—  «jedesfalls  rechne  ich  mit  Bestimmtheit  anf  ihre  Huld'.  Ueber 
trlitjh-n  \<r\.  Haltaus  3ü4:  «ich  e.  einer  sache,  eines  gebrcclious, 
rcjtararc  damnum,  defectum  alicujus  rei,  requirerCj  rcpotoro 
quu(i  doest.  Und  lehrreich  im  Schwabon.spie^ol  (cd.  (iciiLdcr) 
cap.  7<J  sj  2:  ein  ii^jl'wh  man  mac  seihe  tcol  khKjcii  und  tnit- 
wurien  vor  gerihte,  oh  et  sich  des  schaden  wil  getrmstenj  der 
im  getehU,  ob  er  eidi  versprich  et  äne  für  sprechen,  wan  $o  muoz 
er  auch  «el6e  den  schaden  haben,  und  häi  er  aber  einen  fiir- 
tfnektn,  und  mAneafrißhet  dtr^  det  mac  er  eich  wU  erholen 
wni  einem  andern,  —  38 ff.:  wenn  ich  auch  sonst  weiter  nichts 
dabei  gewinne^  so  will  ich  sie  doch  gewiss  nm  dieser  Schuld 
halber  (dass  sie  imfireimdlich  gegen  mich  ist)  nicht  mit  Klage 
sogreifen  (vor  Oericht). 

77,  1:  wollte  mir  Jemand  {\n  Bezug  auf  meine  Behaup- 
tung) einen  Eid  abnehmen,  ich  schwüre  gewiss,  dass  es  ihr 
leid  war.  —  4  ff.  findet  wieder  ein  Sprung  iui  ü cdaiikcugange 
8Utt.  —  7  vgl.  72,  1.  —  10 f.:  der  ihres  Glückes  wegen  ein 
gut  geordnetes  Leben  {»reisgibt.  Von  da  aus  kommt  der  Dieliter 
auf  den  Vergleich  mit  TumiiB.  —  20  f. :  wäre  es  mir  überhaupt 
▼om  Schicksal  bestimmt  — .  —  24 ff.:  keineswegs  war  das  ein 
nnheilvoller  Angenbliok  für  mich,  als  ich  sie  anserwählte,  um 
sie  in  diesem  auserlesenen  Leich  an  besingen,  nnd  dabei  eines 
guten  nnd  reichlich  schonen  Lohnes  gewärtig  war.  Möglicher- 
weise steckt  in  27  üf  guoUn  rUhe  eine  Anspielmig  anf  den 
eigenen  Namen  des  Dichteis.  —  38 f.;  aber,  geht  es  auch 
sdileeht  aus,  jedes&lls  bleibt  sie  ftkr  immer  nach  Gott  der 
Gegenstand  meiner  Verehrung,  denn  (und  darin  besteht  ihre 
Aehuliclikcit  mit  Gottj  sie  iial  niemals  etwas  Anderes  denn  Gutes 
gethan.  anehete  ist  frei  gebildet  nach  adoratio  oder  nach  altfr. 
aore.  TTier  und  in  den  folgenden  Zeilen  herrscht  gleichfalls 
der  schon  erwähnte  Ueberschwang.  —  'dO  ich  enOar^  dasu 
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gollört  juK-h  noch  das  mich:  ich  gebe  micli  hin  und  eröffne 
mich  j^änzlich,  rücklialtlos,  ich  liefern  mich  ilir  aus. 

TS,  10:  (la.s  .Sicclithum^  durch  zauberi.scluMi  Blick  hervor- 
gerufen, i8t  unheilbar.  —  21  wilde  =  ferusj  da»  Jiild  stammt 
aoB  der  Schule.  —  24 — 27  diese  Gedanken,  viele  der  vorher- 
g^mden  und  folgenden  Stro|)lK  iK  ^»osonders  der  letzten,  stehen 
sclion  im  Leich.  —  Jedesfalls  bat  Bardach,  Keinmar  und  Wal- 
iher  S.  89,  Recht  (vgl.  GiBke,  Zeitschr.  f.  d.  PhUol.  18,  221), 
wenn  er  meint,  dasa  diese  secliB  Strophen  nur  ein  grosseB  Lied 
des  Gutenburgers  bilden  nnd  nicht  einzdn  in  fassen  sind.  — 
28:  höher  im  Preise  stehen. 

79,  6.  Diese  Anschauung  trifft  sich  in  der  kirchlichen 
Literatur  ungemein  häulig;  ein  Beispiel  bei  Augnstiiuhs,  Epist 
1U7:  valdc  durus,  cujus  mentis  dolorem  ocuii  carnis  nequeont 
declarare. 

Fleisöigc  Sammlungen  Uber  Stil  und  poetische  Mittel  des 
Gutonburger's  veröffentlicht  braachbar  Feo<ior  Hoppe  in  dem 
Programm  des  Staatsgymnasinms  zn  Kikobbnrg  1886;  hier 
war  davon  nichts  zn  verwenden. 

11.  Graf  Rudolf  von  Neuenbürg  auf  Fenis.  MSF.  80,  l~-65,  96. 

Diesen  Dichter  habe  ich  von  der  Erkläning  ansgeschlossen, 
weil  seine  acht  Lieder  doch  nur  provenzalisohe  Vorlagen  theils 

bearbeiten,  thoils  übersetzen.  Das  ergibt  sich  jetzt  am  deut- 
lichsten bei  Bartsch,  Schweiz.  Minnesänger,  Einl.  S.  X— XXVI 
und  Anni.  8.  403—  lüU.  —  Zu  dein  vudljesprochenea  Satze  84, 
12:  M  (jxoalte  soL  genädt  sin  vgl.  Korn.  5,  21:  gratia  regnet  per 
juatitiam. 

Alhreoht  von  Johannsdorf.  HBF.  86, 1 — 95. 15. 

80, 1.  Der  Gegensatz  jprimut  nnd  mwitaimuM  wird  in  der 
Bibel  nngemein  hänfig  angewendet,  and  zwar  im  alten  und 
nenen  Testament;  vgl.  nar  die  bekanntesten  Stellen:  Matth.  19, 
30  =  Marc.  10,  31  «  Luc.  13,  30.  —  0  guoi  ist  hier  in  reli- 

giüsem  Sinne  gefasst,  der  ganze  Satz  beruht  anf  der  kirch- 
lichen Interpretation  des  ().  und  (  Jebotes.  —  9  6i  der  sele 
min,  bei  meinem  Sceluubeil,  in  Anbetracht  meines  eigenen 
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Seelenheiles.  —  10  liebe  ist  hier  die  freundschaftliche  Rück- 
neht  auf  die  Person.  Vgl  Petras  Blesensisy  £pi8t  22:  in  exe- 
cntioBe  jiutitiae  non  debet  esse  persoiuunim  aoceptio.  —  11  f. 
Mmbob  mb  Lisnlis,  Summa  (Migne  810, 163  B):  flaxas  yerbi 
ngnificat  antmi  floziim;  et  qnalts  sit  bomo  in  mente^  verbositas 
depingit  in  ore.  —  12  timb0rede  (G  tmrede)  ist  mülHloquiwiif 
iupHciiMj  sündhaft  gegenüber  der  atmplicitas,  wie  sie  Thomas 
von  Aquino  detiniert  (2.  2.  quaest.  III,  avt.  3.):  simplicitas  est, 
quae  non  tendit  in  diversa,  ut  scilicet  aliud  intendat  interius 
et  aliad  praetendat  exterius.  lieber  die  Sündhaftigkeit  (h^r 
duplicit€U  vgl.  Petrus  Pictav.,  Sentent.  üb.  4,  cap.  5  (Mijrne  21 1, 
11530):  illad  genus  mendacii,  quod  ex  doplicitate  animi  pro- 
oedit,  tarn  in  perfectis  quam  imperfectis  est  mortale  peccatiun. 

—  13  f.  nun  erklärt  sich  reht  10:  es  steht  nämlich  auf  dem 
Spiele,  wenn  man  dabei  mckt  ^invaltic  ist.  Vgl.  Proverb.  U,  3: 
timpbeitas  jnatonim  duriget  eos;  20,  7:  jostas  ambnlat  in  sim- 
pUdtate  sna;  2  Cor.  11,  3;  timeo,  ne  oorrompantnr  sensns  yestri 
(▼gi  bier  16)  et  ozcidant  a  simpUeitate,  quae  est  in  Christo.  — 
2S  lige  nicbt  der  üeberliefening  nlber  unde  auch  harter  — ? 

—  23f.  wird  man  wob!  ttberseteen  mftssen:  ,o  €k>tt,  warom  wird 
mir  nicht  das  Lehen  von  Dir  zu  Theil,  das»  mir  nicht  mehr  Leid 
widerfährt?'  Ich  gestehe  jedoch,  dass  nur  das  Wort  Uhen 
(BC,  lehen  A)  nicht  unbedenklich  vüi  kommt,  denn  die  Anwen- 
dung dieses  Ausdruckes  auf  das  von  (rott  verhängte  Scliicksal 
wird  sonst  schwerlich  zu  ])ezeugen  sein.  Vielleicht  darf  man 
Tcrmatben:  herre,  wan  ist  daz  din  üeherif  dcut  mir  iemer  Uit 
gttekiht  =  Herr,  woher  kommt  dieser  dein  Hass,  wodurch  mir 
umnor  Leid  widerfUirt?  Damit  wttrde  eine  in  der  Bibel  wobl« 
beievigte  Ansobaanng  ausgedrückt,  ygL  Psahn.  7, 12.  84,  5.  — 
Job  10, 17.  Psafan.  6, 1.  28, 1. 

86,  25.  vervar  87,  4  (mit  Being  anf  vor  86,  26)  «terbe, 
nidity  wie  Bartsch  es  nimmt:  ,irre  fiibre';  besser  P&ff:  ,ver- 
kneii  g^,  Terderbe',  aber  ein  frommer  Dichter  kann  sich  das 
doch  nicht  wünschen.  Ueberdies  lohnt  die  Krenzfidirt  mit 
ewiger  Seligkeit,  vgl.  Wolfram,  Zeitschr.  f.  d.  Alterth.  30,  106  ff. 

—  87,  1  an  ir  eren,  in  ihrer  Frauenehre,  nicht  iUs  Buhlerin ; 
darauf  geht  dann  '6  rr  hhen  vin'krrtni,  ins  Ueble  wenden. 

^7,  5.  Diese  Eigenschaft  des  Todes  wird  vielfach  von 
Lehrern  und  Predigern  henorgehobeni  ein  ältestes  Beispiel 

aitna^tac.  4.  fkiL-kis«.  OL  CXLI.  Ud.  %.  Abb.  6 
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bei  Hieronymus,  Epist.  3  ad  Heiiod.:  o  moral  quae  fratres  dividis 
et  amorc  sociatos  crndelis  ac  dura  dissocias!  —  14  Bartschens 
$  ich  ist  mir  recht  wahrscheinlich.  —  Vielldcht  darf  man  17  ff. 
wagen:  n  tpraeh  wie  ich  wolde  gebäm  umhe  m  (Hmipfe),  «d 
ich  wm  ir  nü  vü  tmeder  MehMet  '2t«&flr  getdU^  g^rihe  M 
dick  Ut  i  wa$  mir  , . ,  — /  JedeifiJb  gehört  SO  der  Fnra, 
denn  21  aatwürtet  darauf.  Und  dann  nmai,  wenn  EUinpf  a  £r-  « 
giasong  von  17  naeb  A  richtig  latj  18  oder  19  noch  direete  Bede 
folgen.  Ändere  Reime  sind  schwer  denkbar.  —  85  kann  man 
ttberhaupt  hestrüchen  mit  object.  daz  gebrauchenV  vicUoicht:  »wer 
h  u  hestrücht,  dur  mac  vil  tcol  hemahen;  däne  mae  niemen  gtj  nlhm 
ze  8ere:  hier  in  der  Heimat,  dort  im  heiligen  Lande.  Die  Auä 
drucköweise  selbst  ist  biblisch,  v^l.  1  Cor.  10,  12:  itaque,  qui  se 
existimat  stare,  videat  ne  cadat.  Häutig;  offendere  ad  (in)  lapi- 
dem^  z.  B.  Joann.  11,  9f.:  ai  ambulaverit  in  die,  non  offiandii;  ai 
antem  ambulaverit  in  nocte,  offendit,  quia  lux  non  eat  in  eo. 

87,29.  Ich  lese  31:  ich  hdn  vü  leides  von  ir  zorne  ar^ 
UUn^  denn  alle  drei  HandachriAen  haben  leidee  nnd  anch  an 
den  entapreehenden  Stellen  der  übrigen  Strophen  hat  Haupt 
ftnf  Hebungen  mit  Auftakt  sngekuuen:  88,  7.  21.  36.  —  35  vor 
dgr  hdU  hewam  eine  gewöhnliche  Redenaart  der  Kirchenapvmohe. 
—  37  die  Vennnthnng  Hanpt'a  winde  wird  dadurch  beatfttigt, 
dass  die  Sprache  des  neuen  Testamentes  mare  und  ventue  häufig 
verbindet,  unda  hingegen  gar  niclii  keiint:  Matth.  7,  27.  8^  26  f. 
14,  24  ff.  Marc.  4,  37  ff.  G,  48  ff.  Lnc.  8,  23  ff.  Joann.  Ö,  18. 
Meistens  wird  der  Plural  venti  gebraucht,  validus  ventus  Matth. 
14,  30;  validi  venti  Jacob,  3,  4j  sonst  auch  7nagnus  ventrc^.  — 
88,  10  darnach  Doppelpunkt.  —  13  ff.  ist  eine  alte  Formel  des 
Morgengebetes,  in  indirecte  Rede  übersetst;  von  16  ab  wird 
die  Rede  direct  nnd  dadurch  die  Wirkung  stärker.  —  19  nH 
AC  passt  freilich  hier  sehr  Übel,  obswar  88,  3.  31.  89, 1  Bftmmt- 
lioh  Auftakt  haben.  Vielleicht  aind  A  und  0  nur  auf  nü  ge- 
ralhen,  weil  es  in  dieser  Verbindung  gewöhnliofa  war  bei  den 
täglichen  Bitten  ftlr  die  armen  Seelen  Veretorbener. 

88, 19.  Die  Leaarten  der  Handschriften  bei  dieser  Strophe 
sind  sehr  merkwürdig:  sie  weisen  auf  die  grosse  Beliebtheit 
und  Verbreitung  des  Stückes  hin,  die  sich  auch  daraus  erklärt, 
dass  diese  Zeilen  durchwegs  wohlbekannte  Sentenzen  religiöser 
Färbung  enthalten.  —  2ö;  qui  vivra  verra.   Verbunden  aber 
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mit  26  stellt  es  einen  Lieblingssatz  des  heil.  Augustinus  dar, 
den  er  ia  den  yerschiedensten  Fassungen  vorbringt,  s.  B. 
De  qnaest  Kr.  83;  De  ciyitate  Dei  Ub.  10,  oap.  12:  quamm 
mimcula  ▼isibilinm  natarmm  Tidendi  assidnitste  vilneniiity 
Innen,  enin  ea  s^ienter  intaeamiur,  inusitatissiiniB  ranssimis- 
ipie  majora  sunt.  —  28  ^aiea  gam,  ein  Ansdnick  der  Bibel- 
•pnolie,  8.  mein  Bneb  über  Hartmann  von  Ane  S.  37«  — 
30  ein  allerbSiifigster  kireblieher  Lehrsatz,  vgl.  1  Joann.  3,  17: 
munduB  transit  et  conciipiscentia  ejus.  Gewöhnliche  Beiwörter 
von  ,mundus*  sind:  iallax,  iiistabilis  et  transiioriuö  (z.  B. 
Augustinus,  De  spiritu  et  anima^  cap.  49),  falsus,  deceptorius 
(diese  besonders  bei  Hugo  von  St.  Victor).  —  '^2  eine  gewühn- 
iicbe  Predigtphrase:  respice  tinein!  vgl.  Seneea,  Epist.  70:  nul- 
lius rei  meditatio  tarn  necessaria  est»  quam  soi  finifi.  Hierony- 
moB,  Epist.  3  ad  Heliod.:  cujus  tatia  principi%  qoalis  iinis  erit? 

88,  33.  Auch  diese  Bestimmung  der  echten  Liebe  ohne 
Falsch  (hier  snnäohst  in  weltlichem  Sinne  genommen)  stammt 
ans  der  kirchlichen  Ueberliefemng.  —  35  (wo  an  das  jüngste 
Gerieht  an  denken  ist)  wird  dem  Begriffe  omor  (ein  Kittleres 
ist  dUeetio)  den  Begriff  eha/riias  unterlegt,  das  ist  eine  bewnsste 
Uebertragong  aus  der  Kirohenlehre.  —  36  vgl.  Augastinns, 
Sermo  I.  Domin.  Rogat:  dilectio  magnanimum  facit.  —  37.  Auch 
diese  Sonderung  der  Liebe,  die  erstens  auf  Bestimmtes  sich 
beziehen,  zweitens  auf  Bestimmtes  sich  nicht  beziehen  soll,  ist 
in  der  kirchlichen  Literatur  sehr  gebräuchlich  bei  den  ein- 
fachsten Detinitionen  (z.  B.  Angnstinus,  De  doctrina  christiana 
lib.  1,  cap.  27).  bceser  kranc  kann  uatiiriich  harmlos  sein  (z.  B. 
Gregor  d.  Gr.,  HomiL  i.  Evang.  Nr.  3:  turpe  est  diligere,  qaod 
constat  citius  perire  —  ein  Satz,  der  später  sehr  häufig  vor* 
kommt),  aber  hier  scheint  der  Gegensata  an  38  reiniu  mp  eine 
besondere  schlimme  Bedentnng  sn  fordern.  —  89, 4:  das  kann 
er  leicht  Terspfrechen,  weil  seiner  Ansicht  nach  solche  reine 
Liebe  nur  den  Qnten  möglich  ist,  die  in  den  Himmel  kommen. 
So  weist  noch  spät  S.  Antoninns  amor  den  Bösen  sn,  dUeetio 
Gnten  nnd  B6sen,  eharita»  aosschliesslich  den  GKiten.  —  5  nnter 
litten  sind  hier  schlechte  Liebeskünste  verstanden:  Zauberei, 
unkeusche  Begierden  u.  s.  w.  —  G  vaLleii  ~  ,cadere'  im  reli- 
giösen Sinne:  dem  Bösen  anheimfallen,  flir  ewig  zu  Grunde 
gehen,  parallel  zu  4.  —  I:  ich  verstehe  unter  Liebenden  nur 

6» 


Digitized  by  Google 


84 


II.  AkhMdlMg:  ScbÖQbfteh. 


solche,  die  — .  äne  gallen  meint  liier  ^anz  dasselbe  wie  88,  34: 
dne  valscheii  miwt.  Es  wird  ganz  vorzugsweise  der  Ausdruck 
tübe  äne  gallen  auf  die  Jungfrau  Maria  bezogen,  vielieickt  wird 
damit  auch  hier  auf  spirituelle  Liebe  hingewiesen. 

89,  9.  Die  beiden  Strophen  können  nur  insofeme  durch 
ihren  Inhalt  verbunden  sein,  als  die  in  der  ersten  dargelegte 
AnasichtBlosigkeit  seiner  Liebe  den  Dichter  sa  der  Frage  der 
sweiten  Yeranlasst:  ob  das  Untreue  wlre,  wenn  er  sidi  swei 
Frauen  aagleich  m  eigen  gftbe  (was  bei  der  Hörigkeit  sonat 
nickt  vorkommt)?  Wer  ist  aber  der  Herr,  der  19  angesprochen 
wird?  Homoff,  der  Germania  34, 10  die  Strophe  für  ein  nicht 
ausgeführtes  jeu  parti  hält,  ist  der  Meinung,  unter  herre  sei 
schlechtweg  ein  Standesgenosse  des  Dichters  zu  verstehen. 
Aber  dem  wurde  wohl  schwerlich  die  Entscheidung;'  der  FrajET« 
überlassen  worden  sein,  dabei  musste  ein  Höherer  angeruteii 
werden.  Man  wird  sich  dabei  erinnern  dürfen,  dass  Albrecht 
von  Johannsdorf  selbst  Ministeriale,  und  zwar  des  Bischofs  von 
Passau  war.  Natürlich  braucht  nicht  dieser  der  herre  zu  sda; 
jedesfalls  trägt  die  Strophe  in  dieser  Anfrage  das  Merkzeichen 
der  Improvisation,  trotsdem  gerade  9  ff.  Walther  nachgealtmt 
wird.  Die  Antwort  (vor  wan  Anftihnmgsseichen)  halte  ich  ftlr 
entscheidend  und  benrtheQe  sie  somit  anders  als  Homoff,  ver- 
snclie  anck  nickt^  sie  an  anderen  Gedichten  dea  Antora  in 
Beang  an  bringen. 

89,  21.  Vgl.  Wolfram,  Zeitschr.  f.  d.  Alterth.  30,  112  f.  — 
Die  dort  angeführten  Satze  aus  der  Krenzzugsbulle  Gregors  VIII. 
sind  natürlich  nur  Adaptirungcn  längst  bekannter  Sentenzen; 
vgl.  z.  B.  zu  29:  1  Petri  3,  18.  Rom.  5,  6 ff.  2  Cor.  5,  15. 
1  Thessal.  5,  10  (im  alten  Testament  wird  üeiis^  Dominus  oft 
von  misertcora  begleitet,  vgl.  auch  Jacob.  5,  11).  Ans  der  kirck- 
lieken  Literatur  nnr  ein  paar  von  nnatthligen  Stellen:  Angn* 
stinns,  Enarr.  snper  Psalm.  119:  Adam  cecidit  snperbia,  Christus 
descendit  et  mortans  est  misericordia;  De  civitate  Dei  Ub.  10. 
cap.  SB:  Okristns  kabnit  pro  nobis  moriendi  non  necessitatem 
(kier  28),  sed  potestatem;  Tract.  8  aaper  Joannem:  non  kaberet 
Christus,  qnare  moreretor,  sed  mortnna  est  miserioordia.  — 
88:  qnieta  non  movere;  das  Wort  steht  in  Saflnsfa  Catillna 
cap.  21  ohne  non.  Wer  es  mit  non  zuerst  gebraucht  hat  (Fürst 
Bismarck     kann  ich  nicht  feststellen.  —  90,  I  ff.  Dieser  Passos 
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fehlt  in  der  von  Woltram  a.  a.  O.  als  Quelle  angesehenen  Kreuz- 
zngshalle  vollstHndig.  Es  war  dira  jedoch  eine  bokanntv  und 
gewiss  auf  Thatsachen  begrtlndete  Meinung.  Petrus  Venera- 
biiis, der  gro88o  OrTioralabt  von  Olugny,  der  1141  den  Koran 
ins  Latein  übersetsen  Hess  (vgl.  darüber  meine  Studien  sur 
EnthliiDgiliteratnr  des  Mittelalters  1,  95),  hat  Contra  tectam 
Saraemorum  ein  wichtiges  polemisehes  Werk  geschrieben  (Migne 
189, 669 £)  und  yon  dieflem  eine  ^Snmmok  qniedam  brevis'  her- 
geetellt  (Mlgne  189, 651  ff.):  contra  haereees  et  sectam  diabolicae 
fiaiidiB  SaiBcenonm  yiri  lunaeiitaTiun.  Dort  heiast  ea  651 D:  illi 
atttem  caed  Denm  ereatorem  Patrem  esse  negant,  qoia  secnndiim 
eos  nnllus  fit  pater  sine  coitn.  —  654  B:  et  de  hnmanae  genera- 
tionis  similitudinc^  vaccinuö  homo  (Machumet)  Filii  Dei  aeter- 
nam  nativitatem  metiens,  vel  gignere  vel  generari  Deinn  po- 
tniBse.  qnanto  potest  nisu  dcnegat  et  subsannat.  Da  i.st  es 
nun  mcrk\rürdig,  dass  Petras  Venerabilis  selbst  zweifelt,  ob 
die  Sarrazenen  als  Ketzer  oder  Heiden  anzusehen  seien,  669  D: 
eed  atrom  Mahnmeticns  error  haereais  dici  debeat  et  ejus  seo* 
Mores  haeretici,  vel  ethnici  vocari,  non  satis  disoerao.  — 
15  auch  ein  Anadmck  der  Kirohenspsache:  accipere  pro  bono. 
—  Die  Strophe  enthslt  eine  Art  frommer  Ueberl^nng  Tor  dem 
Tode,  Prtlfnng  der  Sündhaftigkeit,  eine  religittse  Fordenmg,  be- 
sonders an  Mensoihen,  die  Tor  entscheidenden  Ereigniasen  atehen. 

90,  32.  Zuerst  erwShnt  der  Dichter  Rosen,  Blnmen,  Qras, 
dann  nur  Farben  und  EleebUttter.  Vielleicht  beziehen  sich  die 
Farben  von  33  schon  auf  die  Kleeblumen,  die  ja  auch  für  sich 
von  den  Lyrikem  genannt  werden.  (Deckt  sich  inhd.  ra^gt  mit 
lat.  rosa,  oder  erweitert  sich  das  Wort  zu  einem  allgemeinen 
Bf^grifF  der  liliithe,  besonders  im  Plural.-')  Die  Farben  wenig- 
stens würden  sich  dazu  schicken.  —  Blumen  und  Klee  bilden 
eine  wohlbekannte  Qrpische  Verbindung.  Aber  auch  diese  bei- 
den werden  dann  gewohnheitsmässig  in  der  mhd.  Lyrik  mit 
Linde  nnd  Vogelsang  verknüpft.  Vgl.  Walther  43,  33  ff.  — 
36  Vogt  maeht  in  der  Anmerkung  anfinerksam,  dass  diesem 
Vene  gegen  91,5  eine  Hebung  leUt.  £r  bietet  aber  auch 
inhaltiieh  Anatoas:  kurz  ^ewah$m  kann  schwerlich  wie  nhd. 
,kurs  gewachsen'  bedeuten;  weshalb  sollten  gerade  hier  (wenn 
aneh  im  FrOUing)  die  Blumen  alle  zwerghaft  sein?  Es  muss 
ongefkhr  heissen  ,kurz  und  erwachsen',  d.  h.  kurze  und  lange 
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II.  Abbaailaof :  SobAobaeh. 


Blumon  standen  da,  und  zwar  neben  einander,  getmhsen  wird 
aber  kaum  an  sich  ,lang  f^^ewachsen*  bedenten  dürfen,  aud  so 
bleibt  nichts  ttbrig,  als  das  Fehlende  einzuschalten  und  zu 
sclueiben:  kurz  unde  lanc  gewahsen  bi  einander  HuotU  ez 
sch&ne.  Aber  warnin  schone  f  Weil  die  Blumen  ruhig  neben 
einander  stehen,  ohne  sich  über  ihre  VersohiedeDheity  Kürae 
und  Länge,  sn.  sanken.  Sie  Üran  also  hier  anders  als  bei 
Walther  51,  34  ff.,  anf  welche  Stelle  der  Dichter  hier  meines 
Erachtens  dentlioh  genug  anspielt  —  Homoff  will  Oennaoia 
33,  395  der  metrischen  Differenz  durch  Synkopen  in  91, 5  ab- 
helfen. Vielleicht  war  das  auch  die  Meinung  Haupt's;  damit 
aber  wird  die  aii^egebeue  sacliliche  Schwierigkeit  nicht  aus 
dem  Wege  geräumt.  —  91,  5flf.  Diese  Verse  stehen  unter  dem 
Einflns.se  des  Satzes:  zuletzt  lachen  sei  klug;  vgl.  Proverb.  35, 
21:  fortitudo  et  decus  indumentum  ejus,  et  ridebit  in  die  no- 
vissimo.  —  Uebrigen.s  entspricht  auch  die  normale  Bedeutung 
von  mhd.  lachen  = ,( wohlgezogen)  lächein'  der  biblischen  I^ehie, 
£ccii.  21,  23:  fatnns  in  risu  exaltat  vocem  suam;  vir  autrai 
sapiens  vix  tacite  ridebit.  Aehnlioh  haben  sicher  die  Alten 
gelehrt,  Tomehmlich  die  Stoiker,  die  mittelaherliohe  Askese 
sachte  das  Lachen  ttberhanpt  strenge  an  meiden,  vgl.  nur  eine 
Stelle,  Joannes  Chrysostomns,  HomiL  16.  snper  fipist  ad  He- 
braeos:  ridere  non  semper  tempns  est,  sed  in  tempore  remia- 
sionis  peceatomm. 

91,  8,  Von  diesen  beiden  Strophen  ist  die  erste  wohl 
öffentlich  durch  den  Sänger  oder  seinen  Spielmann  vorgetragen 
worden,  die  zweite  trägt  den  Charakter  einer  (scheinbar)  ver- 
traulichen Erklärung  an  die  (oder  einel  Dame.  Fast  sif^ht  die 
erste  Strophe  so  aus,  als  ob  eine  rasche  und  unvorsichtige  Frau 
darin  zur  Mässigung  ermahnt  wtlrde.  —  10  wird  wohl  zu  lesen 
sein:  dä  des  endea  sende  unsanfte  tuo;  dadurch  würde  der  Aus- 
fall inBCerklttrt  —  18  ff.  enthalten  durchaus  Wendungen  der 
Kirchensprache.  Es  ist  eben  eine  £igenthttnilichkeit  Albrechta 
Ton  Johannsdorf,  dass  seine  Aosdmcksweise  so  stark  kircUieh 
gefkrht  ist,  nnd  iwar  entspricht  das  (afim  Üntersohiede  yon 
Anderen,  a.  B.  Friedrich  Ton  Hansen,  Heinrich  Ton  Momngen) 
wirklich  der  Stimmimg  seines  Qemttthes.  —  18  enthXlt  eine 
Phrase,  die  in  den  Psalmen  und  im  alten  Testament  überhaupt 
sehr  oft  vorkommt,  seltener  im  neuen  Testament,  z.  B.  Hebr. 
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4, 16.  —  20 f.  vgl.  die  dritte  Bitte  des  Pateraoster,  Luc.  22,  42. 
Joann.  f),  30.  Act.  21,  14.  Psalm.  39,  9  und  unzählige  Steilen 
der  Kirchenväter  (z.  B.  Augustmiis,  buper  Psalm.  35  V.  11). 
Ziemlich  genaa  deckt  sich  mit  der  Form  der  Stelle  hier  der 
spite  Thomas  a  Kempis,  De  imit.  Christi  Uh.  3,  cap.  17:  si  me 
digiuurU  oonsolari,  sii  benediotns;  et  u  me  vis  tribnlari,  sis 
seqne  benedietos. 

91,  36.  Dm  Oedicht  sohildeit  drei  yenohiedene  Stofian 
der  Qegnerscliaft  nnd  zugleich  der  Gewalt^  welche  eine  Nach- 
rieht  von  der  Henrin  Uber  den  Dichter  austtbt:  1.  sein  Feind 
sagt,  er  sei  bei  ihr  gewesen;  darob  empfangt  er  ihn  freund- 
lich. 2.  der  Feind  hat  ihm  all  seinen  Besitz  entrissen  und 
erzählt  ihm  von  der  Geliebten;  dailir  verzichtet  er  auf  Schaden- 
ersatz. 3.  der  Feind  hat  ihm  Hans  und  Wirthschaft  verbrannt, 
nennt  aber  die  Dame  vor  ihm;  deshalb  sciiwört  er  ilim  l'riede  und 
Freundschaft  (Urfehde)  auf  ein  Jahr.  Aus  diesem  Aufbau  geht 
aber  auch  hervor,  dass  92,  3  unmdglioh  richtig  Uberliefert  (in  BC) 
sein  kann,  denn  die  blosse  Erwähnung  des  Namens  der  Herrin 
▼er  dem  Dichter  ist  schon  in  der  ersten  nnd  iweiten  Stnfe  be- 
lefalossen;  es  mnss  heissen:  iwer  mich  vor  ir  nenii«^  wer  mich 
ihr  ins  Gedlchtniss  ruft,  sie  an  mich  erinnert  Das  rechtfertigt 
dann  erst  die  hSchste  Rttcksicht  auf  den  schlimmsten  Feind. 

92,  7—94,  14  beieichnet  Homoff;  Germania  33, 896—388 
als  nnecht^  was  ich  nicht  glaube.  —  92,  9  ist  die  Ueberlieferung 
(nur  <  )  schwerlich  in  Ordnung.  10  enthxlt  Ausdrucke,  die 
ßuii.-t  auf  Maria  angewendet  werden.  12:  da  sie  doch  so  ent- 
fernt von  mir  ist,  was  kann  sie  gegen  mich  halx  ii? 

92,  14.  21  ff.  28  ff.  sind  Gebetsformeln.  ~  17  auch  furor 
iat  bei  den  KirchcnschrittstelJem  nicht  nur  die  höchste  Steige- 
mng  von  Zorn,  sondern  überhaupt:  Impetus  passionis  (Hugo 
▼on  St.  Victor),  effirenata  animi  inpatientia  et  impotentis  rabies 
(derselbe),  repentina  mentis  accensio  (Cassiodor)  u.  s.  w.  — 
S&  die  Formel  ist  biblisdi  und  findet  sich  yomehmlioh  in  den 
Paahnen,  z,  B.  84,  4:  conrerte  ncs,  Dens  salutaris  noster,  et 
ayerle  inun  tuam  a  nobis;  ferner  6, 1.  7,  IS.  84,  3.  103,  9. 
Vgl.  Bzod.  32,  12:  quiesoat  ira  toa  et  esto  placabilis  super  ne- 
qnitia  populi  tuL   Jerem.  2,  35. 

92,  3n:  Frau  Saide  krönet,  es  wird  Glttck  su  Theil,  vgl. 
D.  Wtb.  5,  23Ö3.    Zu  gekrc&nei  vgl.  das  häufige  coranar^  der 


Digitized  by  Google 


88 


Bibel  tmd  kirchlichen  Literatur  im  Sinne  der  höchsten  Beloh- 
liuug,  \'erleihun^  der  ewigeo  Seligkeit.  Ganz  diesem  Dichter 
angemessen  wird  der  Ansdrack  hier  umgedeutet.  Bemerkt  mag 
sein,  dass  coronare  ebenso  wie  krmnen  doch  immer  bei  einem 
Streit  oder  Wettbewerb  ^cbrancbt  wird;  daher  mag  gexn  be- 
deuten: ,im  Vergleich  mit,  gegen'  und  Minne  ist  als  Personi- 
fication  zu  fassen  (über  Smlde  jetzt  Galle,  Die  Personification 
in  der  mhd.  Dichtung  [1888],  S.  77  f.).  —  93,2:  anf  meiner 
Seite,  denn  bei  ihr  bedankt  er  sich  öff.  für  den  Sieg.  —  1  und 
4  sind  Ansdrtlcke  der  Mariendichtimgi  vgL  Saiser^  Die  Sinn- 
bilder und  Beiworte  Mariene,  S.  468fr.  232  ff.  —  U.  Unmög- 
lich kann  hier  Fran  Zuhi  (vgl.  Grimni,  Myth.^  Naohtr.  272. 
Weinkold,  Zeitschr.  f.  d.  AlterA.  6, 464 f.  GaUe  a.  a.  O.  S.  74ff.), 
die  gegen  Sadde  nnd  Minne  gestellt  wird,  mit  Hteter  Ure  ge- 
wirkt und  versucht  haben,  den  Dichter  von  seiner  Geliebten 
zu  scheiden,  h're  ist  nicht  sowohl  doctrina  als  disciplinaj  und 
diese  bezeichnet  das  Mittelalter  hindurch  an  sich  schon  , strenge 
Zucht'  (einfach  ,Strafe',  im  MönchÄlel)en  ,Gei88elung',  vgl.  Du 
Oange  3,  130),  auch  olme  das  Beiwort  severa.  Es  mnss  daher 
hier  heissen  mit  scharpfer  lere  (vgl.  Lexer  2,  Ö67)  oder  mit 
minder  Un  (Mhd.  Wtb.  II,  2,  797a). 

93y  12.  Die  Situation  ist:  ritterliche  Gesellschalt  ver- 
▼eraammelt  sich  auf  einer  Bnrg,  in  einem  Baumgarten  oder 
sonst  wo.  Die  BVan  steht  abseits  nnd  ist  nicht  wie  sonst  von 
einer  Dienerin  begleitet  worden,  die  hier  nnter  A«o<s  verstan- 
den sein  mnss.  Der  Dichter  kommt  gleichfidk  allein,  was  der 
Fran  anfi)Ült,  da  die  Gesellschaft  das  Znsammensein  mit  An- 
deren fordert  imd  voranssetst.  —  16:  es  ist  znfUlig  geschehen 
—  eben  so,  ohne  dass  ich  darauf  peaclitet  hätte.  —  17:  die 
Annäherung  ist  schon  fUr  sich  gefährlich  oder  wenigstens  be- 
deutungsvoll, verjchen  —  eingestehen.  —  23  ich  ist  betont: 
so  will  dagegen  ich  — .  —  29  mit  der  formelhaften  Anrede  vil 
lieber  man  (vgl.  19)  lehnt  die  Frau  den  Vorwurf  des  Hasses 
ab,  Hohn  liegt  schwerlich  darin.  —  32f.:  mit  £aren  süssen 
Weisen  wolltet  Ihr  meine  Trene  erschüttern;  das  seheint  doch 
94,  2  gewirkt  sn  haben.  —  38 :  es  wird  Euch  wohl  auf  die 
Daner  lang  werden;  39  verichtlich.  —  94, 13  mit  dieser  An- 
rede frouuoe  ^uat  ist  yielleicht  schon  angedeutet,  dass  der 
Dichter  anrttckweicht  nnd  die  Werbung  angibt 
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94,  15.  Die  ganze  Strophe  ist  voll  rcHfririsor  (ieraein- 
plütze,  das  ganie  CMicht  voll  UebereinBtimmungen  mit  Wal- 
ther's  Anidnicksweiae.  Inabesondere  stellen  21L  M  einen  be- 
kannten Satz  der  Legenden  nnd  Märtyreracten  dar,  der  von 
d»  in  die  kirchliche  Literator  (s.  B.  Aogoalinus,  EpUt  46) 
llbeigegangen  ist  —  96^  12  hUU  ist  sehr  beseichnend. 

13.  Heinrioli  von  Engge.         96, 1— lU,  18. 

86,  1.  Dass  die  Sprache  de»  Kreuzleichs  eine  durchaus 
religiöse  FUrbung  trägt,  hat  Krich  Schmidt  erkannt  und  für 
eine  Anzahl  von  Stellen  belegt  QF.  4,  79  fF.;  Wolfram  fand 
(Zritschr.  f  d.  Alterth.  3(),  9G),  dass  zwar  das  üediclit  mit  seinen 
allgemein  gehaltenen  Mahnungen  sich  an  kein  bestinimt«  s  Krenz- 
zugsausschreiben  anschliesst,  aber  doch  (a.  a.  O.  S.  1>7  tF. )  mit 
den  formelhaften  Wendungen  versdiiedener  Bollen  sieh  berührt 
Im  Folgenden  sollen  die  BezUge  swischen  Rngge's  Ausdrucken 
imd  der  Bibel  genauer  festgelegt  werden.  —  96,  1  ff.  17  f.  99, 
21  £  Der  Gegensats  swischen  ten^  nnd  teHie  ist  nicht  Mos 
im  Dentsolien  spriehwfMlich  (Bnrdaeh  S.  93),  sondern  yor 
ÄUein  hibUseh;  insbesondei«  ist  Proyerb.  (1 1,  29)  nnd  Eoeli. 
(20,  33.  41,  10)  eine  grosse  Anzahl  von  Stellen  yorfaanden,  die 
ihn  enthalten.  Rngge's  Angaben  liegt  eine  Anschauung  zu 
Grunde,  die  (neben  etlichen  heidnischen  Didaktikeru,  z.  B. 
Seneca,  Epist.  71:  ut  sis  beatus,  te  stultuiii  videri  sine;  Sixtus 
Phil.,  Seil  teilt.  188:  non  ens  sapiens,  si  te  reputavens  sapientcm) 
ganz  vornehmlich  in  der  Bibel  (und  von  da  bei  kirchlichen 
SohrifiateUem)  getroffen  wird,  so  1  Gor.  3,  18:  si  qnis  videtor 
inter  yos  sapiens  esse  in  hoc  saeculo,  stultns  ÜAt,  ut  sit  sapiens: 
sapientia  enim  hujus  mnndi  stnltitia  est  apnd  Denm.  Eccli 
7,  noli  yelle  videri  sapiens.  Rom.  1,  22:  dicentes  se  esse 
sapieatee  stdü  fteti  sunt  Hngo  von  St  Victor,  Snper  Froy. 
eap.  26:  nihil  perniciosins  qoam  sapientem  se  repntare,  haee 
est  mon  et  caecatio  hnmilitatis.  —  9  ygl.  os  stokomm  (stolti, 
fiitnomm)  Frey.  10, 14.  14,  15,  2. 14.  18,  6.  7  etc.  —  llf.: 
Angnstinns,  De  civitate  Dei  Hb.  2.  cap.  4:  nairabilia  Dei  assi- 
duitate  vilescunt,  quae  aunt  rara  admirantur.  —  13  ff.  Isai.  60, 
12:  erens  et  regnuui,  quod  non  servierit  Tibi,  peribit.  Pseudo- 
Beda, Proverb.:  robusti  corpore,  msi  Deo,  a  quo  vires  habent, 
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(IcN  ote  faraulcntur,  pro  hoc  poenas  patiantur.  Vgl.  zu  86,  23.  — 
17ü'.  Ex  od,  35,  10:  quisquis  vestrum  sapiens  est,  rcniat  et  fa- 
ciat,  qaod  Dommus  imporavit.  —  19  f.  vgl.  Bonaventura,  Super 
lib.  3.  Sentent.,  dist,  27,  art.  2,  qnaest.  2:  multi  sunt  boni  mer- 
cenarii,  qui  spe  acteruoinim  Deo  serviunt  vgl.  Burdacb's 
Charakteristik  S.  43).  Deroelbey  In  «Iphabet.  Kelig.  lect.  22: 
servile  Deo:  beatitudo  animae,  sanitas  corporiS|  prudentia  Spiri- 
tus, Titft  coelestia.  Die  biblischen  HaaptsteUen  sind  Matth.  6, 
19 1  Luc  12^  33. 

97,  2—6»  Der  Sati  findet  sich  mit  grtaerer  und  geringerer 
Genauigkeit  dea  Uebereinstimniens  in  Bibel  nnd  Kirchenliteratar: 
1  Tim.  ßf  10:  radix  omninm  malorom  cnpiditas.  1  Joann.  2, 16 ff.: 
quoniam  omne,  quod  est  in  mundo,  ooncupisoentia  camis  et  con- 
cupiscentia  oculorum  et  superbia  vitae  —  cL  muudus  transit  ci 
cüiicupiscentia  ejus  —  qui  autem  facit  volnntatem  Dei,  manet 
in  aetemum.  Ambio.sius,  Super  Luc.  lib.  5,  cap.  6  (Beati  pau- 
percs  oto.):  non  polest  quisquam  raeritum  regni  coele8tis  adi- 
pisci,  qui,  mundi  cupiditatibus  obsessus,  emergeudi  non  habet 
facultatem.  Augnstinas,  Mannale  cap.  25:  cor  humanum  in  de- 
siderio  non  fixum  est  —  sed  omni  volubilitate  volubilius  de 
alio  in  aliud  transit,  qnaarens  requiem  ubi  non  est;  in  his  antem 
oadneis  et  transitoriis,  in  quibns  ejus  affeotos  oaptivi  tenentnr, 
yeram  reqniem  invenire  non  vale^  qnoniam  etc.  AognatinnB, 
Snper  PuünL  122:  desiderio  bono  levamnr  ad  Deom  et  deei- 
derio  malo  ad  ima  praeeipitamiir*  Prosper  Aquit.,  De  promis* 
sione  cap.  8,  part  2:  fugiat  anima  tali  desiderio  Deum  offendere, 
ei  torrara  promissiouis  cupit  intrare.  Petrus  Damiani,  Sermo  9. 
de  eancto  Benedicto:  nimis  turpe  est,  ut  teiTenae  simus  con- 
cupiöcentiae  dediti,  qui  et  Dei  vocamur  filii  et  ad  (*l)tiiieiidam 
coelestem  haereditatem  f>cr  Christi  gratiaiii  nier(  iiiiu  aclscribi. 
Bonaventura,  Medit.  vitae  Christi  cap.  44:  quando  cor  terro- 
nanun  cupiditatum  pondere  aggravatur,  sursum  minime  ascen- 
dore  poteat.  —  9 f.:  jetzt  wUnschet  enoh  Alle  gleichennasaen 
Heil  um  Gottes  Willen,  d.  h.  wünschet  euch  denselben  Tod 
anf  der  Kiensfiüirt  an  sterben  im  Dienste  Gottes,  wie  Kaiser 
Friedrich  (ttber  den  die  schlimme  Knnde  eingetro&n  ist).  Es 
ist  also  anch  dieser  Sats  eigentlich  nur  wiedemm  eine  Mahnnng 
zum  EreoiBiige.  Anders,  aber  meinem  Ermessen  nach  un- 
richtig Paul,  Bfl&tr.  2, 631.  —  11.  Das  Gebot,  das  Gelt  erillllte, 
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indem  er  Kaiser  Friedricli  sterben  liess,  ist  das  des  allgemeinen 
Todes  der  Menschen  nach  dem  Silndenfall:  Genes.  2,  17.  3,  19. 
1  Cor.  15,  22.  So  wie  diese  Wendnng  stammt  ancli  die  fol- 
gende V.  13  ans  der  Kirchensprache,  wo  sie  hauptsächlich  in 
Bezng  anf  die  merita  sanctorum  und  den  dadurch  angehäuften 
Ghwdenschatz  gebraucht  wird.  —  16.  Das  ist  also  ein  Auidrock 
tltr  den  Geonts  der  ewigen  Seligkeit,  in  dem  sich  die  geetor^ 
benen  nnd  gefidlenen  fllger  befinden.  —  17  et  lux  aetem» 
htoest  eis^  Messgebet  pro  defonctis.  —  18  Joeita  1, 5:  non  te 
dimittun  neqiie  dereUnquam;  wird  eitiert  Hebr.  13,  6;  ipee  Dens 
enim  dizit:  non  te  eto»  Von  da  in  die  litorgien  und  Gebete. 
—  19:  die  Vofetelliing  stammt  ans  der  Sprache  der  Psalmen 
und  ist  dann  ins  neue  Testaraent  übergegangen,  z.  B.  Matth. 
19,  28  und  besonders  die  Apokalypse.  -  20S.  vgl.  Hugo  Card., 
Super  npnea.  cap.  27:  felix  negotiatio,  ubi  salus  eraitur  et  vita 
morte  rediinitar.  Vgl.  iXher  merces  sanctonim  Hugo  von  St.  Victor, 
Alleg.  super  Matth,  üb.  2,  cap.  1.  —  Augustinus,  Sermo  de  ver- 
Ims  Dom.  nr.  64:  regnnm  Dei  venale  est,  nec  mnltom  eacaestnes 
de  re  magna  propter  pretii  magnitudinem :  tum  valet,  quantum 
babes.  —  ädff.  ist  eine  gewtfhnliobe  Definition  der  Rirchen- 
spraebe,  wobl  anerst  bei  AngnstinnS;  De  tripliei  babitaoalo, 
eap.  1:  in  regno  aeterno  erit  —  ftlieitas  sine  pertnrbationey 
onine  bonnm  in  tegno  Dei  abnndaty  et  nnllnm  mahim.  Vgl. 
Eriob  Sehmidt,  QF.  4,  80f.  —  88  EoelL  27, 84:  desperatio  est 
animae  inielicis.  —  33  an  dem  Vers  nnd  llberiianpt  an  der 
ganzen  Stelle  von  27 — 38  vgl.  Bemard  von  Clairvaux,  Sermo 
70.  Isidor  von  Sevilla,  De  summo  bono  lib.  2,  cap.  62,  sent. 
15:  illi  enim  ploi-andi  sunt  in  morte,  quos  miscro«  infernuR  ex 
hac  vita  recipit,  non  quos  coelestis  aoU  ChnstL  laetüicandos 
daucHt.  —  31)  f.  vgl.  i^h\  4,  80. 

98,  'S£L  ausser  den  massgebenden  biblischen  Stellen  (ins- 
besondere der  Panlinischen  Briefe)  vgl.  den  späteren  Antoninnsy 
Part.  3,  tit.  2^  eap.  1 :  Corona  non  debetor  pngnae,  sed  victoriae 
coelesti.  Part.  4,  tit  3,  oap.  7:  Corona  non  datur  victoribus, 
nisi  belle  perfeeto  et  consnmmato.  —  13  £  Tgl.  K  Sehmidt^ 
QF.  4,  18.  81.  Die  Vorstellnng  gebt  vielleiebt  ans  Ton  dem 
ScUafe  Jesn  beim  Seestnm  nnd  seiner  Auslegung  in  der  kirob- 
Uehen  Liteiatar  (Matth.  8,  88.  Maro.  4^  36.  Lno.  8,  22).  Aber 
aneh  im  alten  Testament  ist  sie  bereits  vorhanden:  Psalm.  43, 


Digitized  by  Google 


92 


II.  Abhaadlang:  Soh6obAch. 


21—26,  besonders  23:  exurge,  quare  obdonnis,  Domine?  26: 
exurge,  Domine,  adjuva  nos  et  redime  nos  propter  nonien  tuum. 
Von  den  Niederlagen  der  Israeliten  ^e^en  die  Philister  als 
Strafen  Gottes  heisst  es  Psalm.  77,  57  ff.,  und  zwar  59:  audivit 
Dens  et  sprevit  et  ad  nihilam  redegit  valde  Israel.  65:  ei  ex- 
citatua  est  tamqnam  dormiens  Domiiiii«,  tarnquam  potens  cra- 
pnlatns  «  yino.  In  den  Afuiegungen  wird  die  Schuld  der 
InveUten  dem  Sttndenfidle  gleiciigeBtellt.  —  27  »  97, 18.  — 
29  Bartflehens  hM$$  pasat  ^phisdi  und  ■aehlicli  bewer  als 
DoeeuB  manne$,  —  39  ff.  geboren  rar  Terminologie  der  Plredigt 
99,  8  vgl.  Cant  8, 6:  dura  sicnt  infemns.  —  Die  aesfMas 
der  HöUe  wird  (nach  älteren  Schriftstellem)  besondera  dnreli 
Innocenz  HI.  hervorgehoben,  De  contemptu  mundi,  lib.  3,  letztes 
Capitel.  —  13 ff.  die  wohlbekannte n  Sätze:  mors  peccatonim 
pessima:  mors  certa,  dies  incertns;  die  fallacitas  raundi  u.  dgl. 

99,  29.  Die  Verse  100,  4  ff.  vorstehe  ich :  so  erwürbe  ich, 
was  ich  bis  jetzt  noch  nicht  erreichte,  obzwar  ich  doch  bei 
ihr  darnach  gestrebt  habe,  ohne  mich  jemals  übel  zu  benehmen. 
—  7  gehört  ebensowohl  zum  Vorhergebenden  als  zum  Folgen- 
den. —  10  diese  Fbiwe  lehnt  siob  an  die  Formel  ftlr  Gottes 
Ewigkeit. 

100^  21  der  bestunmte  Artikel  weist  wobl  «if  den  Trea- 
eid  des  Lebensdienstee.  —  23  ff.  interpongiere  iob  wie  Patüi 
Beitr.  2,  582.  —  80f.  vielletcbt  Cant.  8,  6  (1  Gor.  18,  Iff.):  fortU 
est  nt  mors  dilectio.  Das  wird  denn  aneb  von  der  ehristlicben 

Charitas  öfters  gesagt,  z.  B.  Augustinus,  Super  Psalm.  141,  3: 
magna  cliantas  magnum  miraculum  iacit.  —  '62  oltniais  bib- 
hsch,  z.  B.  l^ov.  14,  13:  extrema  gaiidii  Inctus  occupat  —  33: 
dayor  können  sich  beide  Liebende  nicht  schützen. 

100,  34.  Die  Anwendung  des  an  die  Spitze  gestellten 
allgemeinen  Satzes  auf  den  perstfnlioben  Fall  des  Dichters  soll 
37 ff.  enthalten,  daher  üf  minna  minnen  35  und  101, 3.  — 
minne  heisst  ,Qegenliebe'  35.  101,  3,  Tielleiobt  anob  4  (:  iob  be- 
liebe sie  auf  eine  bestimmte  Fran)  nnd  6. 

101|  15.  Üeber  die  knnstvotte  Responsion  in  dieeem  laede 
£.  Scbmidty  QF.  4,  7.  Das'Tbema  ist  das  Uebermass:  m  eerr« 
18.  26.  88.  86.  se  otl  20.  sa  va$U  25.  Von  15  wird  la 
minne  19  gans  nnbeiangen  fibergeleitet  Die  Minne  wird  als 
Znobt-   und  Lehnneisterin   dargestellt,   welche  Bedrängnisa 
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auferleget,  flaniit  voize  gelernt  werde  Aber  ihre  Lehre  treibt 
selbst  21U21  Uebenu&ss  20,  sie  nimmt  die  ruhige  Ueberlegtmg  19^ 
die  eben  snr  mäse  gehört.  Die  Minne  bethOrt  alao  und  iässt 
überdies  den  Bethörten  die  Folgen  en%elten.  —  33  itrU 
innerer  Kampf  swischen  mäge  nnd  tmmäze,  —  S5  moM 
bedeuten:  beiflse«^  leidensebnfttiohei  Begehren.  Das  kann  ans 
dem  durch  die  WOrterbUeher  beieogten  nlf  »  ^EÜer'  des 
12.  Jahrhnnderts  wohl  entstanden  sein.  —  S6  lUhe  geht  da 
sdion  stark  in  mtime  Uber.  —  27:  wer  sich  ron  der  Leiden- 
schaft zn  weit  bringen  lltost,  wird  ihr  Ejiecht,  und  swar  von 
einem  zum  andern  Male  immer  mehr.  —  31:  das  llciz  luit 
meinen  Leib  verführt  und  iat  dazu  gebracht  worden  durch 
den  muot  18  und  die  sinne  19,  die  mich,  d.  i,  (las  Herz,  zu 
sehr  nach  der  Werbung:  um  die  eine  Frau  dräii^^t(  ii,  —  35  ist 
entschieden  durch  das  allein  überliefernde  0  verderbt,  wie  schon 
31,  Tgl.  die  Anm.  (die  schlechte  Wiedergabe  dieser  Lieder  in 
C  lehrt  s.  B.  recht  deutlich  102^  15  ff.).  Mdehten  znerst  die 
drei  Worte  auf  än  im  Oontezte  in  einem  Aendernngsver- 
sadie  locken,  so  leigt  der  Vergleieh  mit  den  eorreepon^eren- 
den  Zeilen,  wesshalb  Tjutfitwun  neh  davon  anrttokgehahen  hat 
Ans  üf  ergibt  sich,  dass  wie  20  nnd  28  yoealischer  Anslant 
▼onmsgegangen  sein  mnss;  anf  frone  nnd  louc  finde  ieh  nnr 
ein  einziges  Reimwort,  nnd  somit  wage  ich  yorznschlagen: 
deich  mich  ze  vtrre  lie  erre  üf  den  gouc  — ,  was  inhaltlich 
sehr  gut  pasat,  wie  mich  dünkt.  Nun  bleibt  freilich  das  Be- 
denken, dass  gouc  nicht  belegt  ist.  Das  Wort  iniisste  natür- 
lich mit  (foukel  zusammenhangen.  Wären  die  alten  Etymolop:ien 
f\ir  goukel  von  W^ackemagei  (am  genauesten  bei  Weigand  1, 
292 1)  ans  mlat.  cancns,  gr.  xouxiov  (ygL  Dn  Gange  2,  235)  nnd 
yon  Dies  (Etym.  Wtb.  1',  213)  gattkdmn  ^joemlator  im  RechtOi 
dann  wäre  an  ein  Simplex  goue  schwer  oder  gar  nicht  an 
denken.  Aher  sehr  antreffend  hat  Elnge^  105  diese  Erklftmng 
aibgeleknt  nnd  eine  gennanische  Wnnel  ftr  die  weitverbreitete 
Sippe  gefordert  Nun  scheint  mir,  dass  die  Bsustens  eines 
Wortes  fiouc  » ,Zaaber,  asnberliafter  Tmg'  sowohl  dnreh  gaukd 
selbst  als  durch  die  Zusammensetzungen  (Snbstaatiya  nnd  Verba, 
z.  B.  gauckmännlef  Sclimeller  1*,  883  und  besonders  die  Formen 
im  Schweiz.  Idiot.  2,  103 — 108)  bewiesen  wird;  es  möere  daher 
gestattet  sein,  sich  bis  «tr  nf  Weiteres  dabei  zn  beruhigen. 
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102,  1.  Wiederum  die  Art,  auf  einen  Gedanken  in  der- 
selben Fügung  zurückzukommen:  ich  war  gar  nicht  damit  ver- 
traut, woran  ich  mich  jetzt  gewöhnen  soll,  dasa  mich  das  Band 
der  Minne  von  Sorgen  nicht  freiliess  (anders  Paul,  Beitr.  2, 
532).  Jetzt  trennt  mieh  von  dieser  Freiheit  ein  unerfreulicher 
Empfang  (vgl.  Paul  a.  a.  0. 633).  Der  ist  mir  Torher  £nemd 
gewesen,  jetst  aber  ist  er  mir  ra  Theü  gewofden,  imd  doeli 
wSre  ich  Om  sa  gerne  los  (wttsste  ich  nichts  davon).  Wahr- 
haftig niemals  ist  mir  weder  Seele  noch  Leib  lieber  gewesen, 
als  mir  immer  diese  Fran  war,  die  (sogar)  zuweilen  (einmal 
etwa)  gesagt  hatte,  ebenso  ergienge  es  ihr  (stfinde  es  um  sie). 
Nun  aber  liiit  sie  das  (  Alles)  gänziicli  wider  imch  gokehrt  (zu 
meinen  Ungunsten  gewendet). 

102,  14.  Zu  22  vgl.  Eccli.  5,  12:  est  intirniitas  pessima, 
quam  vidi  suV)  sole,  divitiae  conservatae  in  malum  dunuiu  sui. 
Augustinus,  De  verb.  Dom.  senuo  25:  quae  est  ista  animarum 
insania,  acquircrc  aurum?  Andere  Ausdrücke  Pseudo-August., 
Sermo  48  ad  fratres  in  eremo:  —  &melica  rabies  —  insatia- 
bilia  foror  —  des  Erwerbes.  —  26  vgL  Seaeoai  De  mocibna: 
spes  pimemii  solatinm  fit  laboria. 

109,  37.  Der  Hund  ist  ein  altes  Bild  des  Neides  (awsh 
in  Fabeln  mid  Spridiwitrtem),  vgl  Zeitsohr.  t  d.  Alterth.  39, 
400  (gemMen  » verklagen,  was  ra  diesem  Gross  dee  Judae 
wohl  passt).  Sehr  häufig  bezeichnet  bei  den  EHrehensohrift- 
stellem  der  Hund  Uiiordax)  die  falschen  Schmeichler,  z.  B. 
Hieronymus,  Super  Oseam  2.  Hugo  Card.,  llomil.  17.  super 
Act.  Apoßt.  Bonaventura,  Diaeta  tit.  3,  cap.  7.  —  37  geht  ge- 
wiss anf  das  Bild  zurück  Matth.  7,  15:  intrinsecus  autem  sunt 
lupi  rapaces.  —  103,  2  über  das  Lächeln  dos  Schmeichlers 
vgl.  Zeitschr.  f.  d.  Alterth.  39,  'MÄL 

103,  3.  Die  Uebereinstimmimg  von  ABC  sichert  swenne. 
101.  ir  lop  mit  A.  —  Mit  36  ist  das  Gedicht  zu  Ende;  die 
nJtehste  dtrofdie  gehSrt  entweder  gar  nicht  daaa  oder  ist  naoh- 
trilglioh  Air  sich  gediohtet  worden. 

103,  85.  Zu  37  f.  vgl.  Prov.  3, 36:  gloiiam  sapientes  pro- 
videhant,  rtaltomm  exaltatio  ignominia.  ^,15:  fili  mi,  si  sa- 
piens fuerit  animuB  tnns,  gaudebtt  teoum  cor  menm.  17,21: 
natus  est  stultus  in  ignominiam  snam.  Auch  Seneca  oHmals 
in  den  Briefen.  —  104^  lÜ.:  Art  des  Thoren  ist  es,  dasä  er 
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gich  nicht  selb&t  ssügein  kann.  Das  wird  von  den  ELirchen- 
lehrem  (schon  bei  Ambrouna)  immer  wieder  ausgesprochen. 
Während  vir  sapiens  cante  ambnlaftori  heiatt  ee  bei  Petma 
Dnmiaiii,  Epiat.  lib.  6,  nr.  27:  aioat  equns  effirenia  per  anfractna 
et  in  via  plana  vel  ardna  qnaeqae  transmittit:  sie  lin^^  atol- 
tonun  reete  vel  Mvola,  Qt  qaaidibet  anppetoat^  indifforenter  ae 
leviter  effinit 

104, 6.  Wo  iat  14  daaFemiiiiniiiDy  von  dem  ausgesagt  werden 

kann^  es  habe  ein  Kind  bekommen?  Vielleicht  liat  die  Auffassung 
lateinischer  Worte  ( iiiuiiicitiaV  irividiaV)  hier  nachgewirkt. 

104,  15  tf.  möchte  ich  anders  interptingieren  als  Uuupt: 
nach  16  Punkt,  nnd  dann  wUre  17  (theil weise)  mit  0  zu 
schreiben  gegen  AB:  wie  gar.  Es  hat  unter  den  12  Strophen 
dieses  Tonea  nur  eine,  105,  26,  im  3.  Verse  keinen  Auftakt^  und 
auch  diese  wSre  dnrch  vorgeschobenes  die  leicht  zn  bessern. 
Ueberdiea  iat  hier  noth wendig,  denn  nach  17  mass  Doppel- 
punkt Italien.  Wahmeheinlicli  iat  auch  21  mit  0  sn  leeen: 
mriet  doch  —  und  Komma  nach  ^eftaA«.  Den  Inhalt  der 
Strophe  fiMse  ieii  ao:  daa  iat  eine  klage  Fna,  die  nah  vor 
Verleomdang  (dnaa  aie  mit  Liebhabern  halte,  ehebreehe)  an- 
Hilten  wnatte.  Wie  gans  nnaehnldig  Inn  aber  ich  daran  I  Wo 
immer  ich  weiss,  dass  sie  sich  aufhält,  dort  rede  ich  Gutes 
von  ihr.  Das  jedoch  ist  ein  Brauch,  der  sich  für  Nitiiiniid 
schickt,  dass  man  Dienst  annimmt,  ohne  ihn  zu  lohnen  (ys:\. 
E.  Schmidt,  QF.  4,  81).  Wie  oft  das  sonst  vorkoiumru  mag, 
wenn  mir  eine  Frau  etwas  der  Art  angethan  hat,  dann  ratbe 
ich  ihr,  dass  sie  sich  vorsehe. 

104,  24  vgl.  Psalm.  40,  6:  vana  loquebatur  cor  ejus,  con- 
gregavit  iniqnitatem  aibi.  73,  6:  gloriati  aont,  qni  odenmt  te  in 
medio  aolemnitatis  toae. 

104, 33  £  vgl.  Rom.  8,  84:  ape  aalvi  flusti  smnns.  Bonar 
▼entnia,  CSompend.  theokg.  verit.,  lib.  5,  eap.  22:  spea  confortal^ 
mentem  elevat  et  nlvat  —  105^  4  f.  vgl.  an  72,  6. 

105,  6.  V.  7  f.  wird  an  interpretieren  aein:  die  sofl  anch 
mich  daran  theilnehmen  lassen,  dass  sie  so  viele  tugendhafte 
Handlungen  vollbringt  (man  kann  fugende  ttwn).  Die  Vor- 
stellung beruht  auf  der  Ansicht  der  Kirche,  wornach  die  \  t  r- 
dieuste  der  Heiligen  nich  zu  einem  lUr  die  übrige  Gemeinschaft 
der  Christen  fruchtbaren  Schatze  aufhäufen. 
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lOÖ,  33.  Hier  wird  man  Werlfs  schreiben  müssen,  das 
lehrt  der  Vergleich  mit  Hartmann  M8F.  21Ü,  Uff.  (darüber 
mein  Hartmannbuch  S.  158  ff.  und  jetzt  Ans.  f.  d.  Alterth.  2ö). 
Vgl.  Angastinniy  De  symbolo  fidei  lib.  4,  cap.  1 :  quisquiH  se- 
qneris  mnndami  et  ipae  ta  deserit  muidiu.  Semo  1,  Dom.  2% 
post  TMnit;  non  tib  relmqnm  mundnm;  relinqnit  te  mnndiUy 
etn  iequeris  mnndnin.  Vgl«  Wackemftgel^  Zeitichr.  f.  d.  Altarth. 
6, 151  ff.  —  Worauf  kann  dieser  Sprneh  antworten?  Auf  Vor- 
wurfe, d«8  der  Dichter  nicht  genug  der  weldichen  GeaeUbchaft 
huldige?  wol  ^ehihen  lOß,  1  mute  sich  auf  innerfiehes  Wohl- 
sein beziehen,  m%$iBgdt  lOB,  4  auf  das  ttble  Ende  der  Wdt- 
firende  überhaupt. 

106,  6.  In  der  Strophe  ist  das  Thema  wohl  dip  Hoffnung 
auf  Liebebgenubs  (Walther's  trcegfelrn).  —  9  wip  ist  p^esetzt 
für:  was  mir  die  eine  bestimmte  Frau  gewährt.  Vielleicht  ist 
da  zu  schreiben:  jd  meine  ichz  niwan  an  ein  mp. 

106,  24.  V.  27ff.  wird  heissen:  das  schmerzt  sie,  der  ich 
gern  offenbare,  was  ich  stets  vor  niedrigen  (Merkem)  verbarg, 
dasB  ich  sie  mehr  in  rechter  Ergebenheit  liebe,  als  irgend  Je- 
mand an  ermessen  verstände.  —  Der  Ansdmok  30  ist  ge* 
schraubt,  ebenso  33:  dieser  Dichter  ist  in  seiner  Technik  nicht 
sehr  geübt  und  einer  so  künstlichen  Strophe»,  wie  er  sie  hier 
gebraucht,  nicht  völlig  gewachsen.  30  hwtde  wiseen  A  ist 
besser  als  vinden  BC,  denn  wieten  stimmt  mehr  mit  der  volks- 
thümlichen  Anschauung,  die  in  den  Vergleichen  mit  unendlichen 
Mengen  (Tropfen  im  Meer,  Blätter  auf  den  Bäumen.  Sterne 
am  Himmel)  zu  Tage  tritt.  —  36 f.:  von  rechts^weeren  liessc  ich 
jetzt  ab  von  meinem  Ringen  nach  dem  Lohne,  den  mir  ihre 
Minne  als  Gnade  erweisen  wollte.  —  Die  Lesart  107,  2  in 

ist  merkwürdig;  wenn  darin  gedinge  richtig  bewahrt  ist,  wes- 
halb  soll  nicht  in  vei'bir  etwas  Echtes  stecken?  Aber  ich  weiss 
keine  brauchbare  Gestaltung.  Sicherlich  jedoch  ist  nerbasre  BC 
m  12  richtig,  denn  es  muss  heissen:  wie  ungern  liesse  ich  da- 
von ab  —  gewiss  lasse  ich  davon  nicht  ab. 

107,  19 f.:  der  mUBste  ein  treues  Hers  haben  (d.  h.  es 
müsste  mein  Geliebter  sein),  der  mich,  wie  ich  nun  hin,  von 
den  Freuden  zu  trennen  vermöchte.  Er  müsste  sich  auf  Zauber- 
künste verstehen,  denn  meine  Freuden  tingeu  ja  an,  sobald  er 
zu  mir  käme. 


Digitized  by  Google 


BdMg*  rar  IritUraac  klMnlNW  Dkditvwk*. 


97 


107,  37:  »nf  die  Schönheit  der  Fraa  soll  Niemand  zu 
▼iei  Werth  legen;  wie  denn^  wenn  ihr  Aussehen  sich  zum 
Ueblen  ändert! 

108,  22.  Uebcr  die  Bcdcntnng  von  vier  hat  E.  Schmidt, 
QF.  4,  79f.  Stellen  boi-ebraeht.  Vgl.  nocli  Du  Gange  G,  r)iu;fr. 
and  besonderH  die  Aut'?^Utze  von  Anton  Nafrolc:  Zahl  Neun, 
Zahlensymbolik.  Progranime  des  Oyrnnasiums  Marburg  a.  Dmu 
1886,  S.  21.  1887,  Ö.  off.  —  äö  die  richtige  Deutung  (heliben 
=  hier  auf  Erden  jrarttckbiciben)  hat  schon  Paul,  Beitr.  2,  534 
gegen  Schmidt,  a.  a.  O.  S*  19  gegeben.  Sie  wird  durch  die 
kirchtiehe  Lehre  bestätigt,  Ygl.  Luc.  12,  20:  stalte,  hac  nocte 
iiiiBUun  taam  repetnnt  a  te;  qnae  antem  parasti,  enjus  emnt? 
Gregor  d.  Gr.,  Homil.  15.  super  Eyang.:  iaUaces  sunt  divitiae,  , 
qnae  noluBeiun  permanere  non  possnnt 

HO,  16.  2&.  Die  Herrin  sagt:  will  er  mich  als  Frenndtn 
ftr  rieh  gewinnen,  so  benehme  er  sich  so  gut  er  kann  und 
wahre  sich  hauptsächlich  davor,  dass  icli  nichts  Uber  seine 
Untreue  vernehme.  Sonst:  wenn  er  selbst  mein  eigener  Mann 
wÄre,  ich  Hesse  ihn  dann  frei.  Darauf  erwidert  der  Sänger: 
mein  Herz  ist  ihr  treu.  Wenn  sie  aber  von  seiner  Falschheit 
etwas  erführe,  möge  sie  mich  für  immer  frei  lassen.  —  Wenn- 
l^leicli  diese  Anwendung  des  technischen  Ausdruckes  fUr  die 
Hörigkeit  vielleicht  zunächst  auf  die  Enge  des  dadurch  be- 
zeichneten Verhältnisses  (16)  zurückgeht,  so  leidet  es  doch 
keinen  Zweifel,  dass  hier  schon  eine  VorsteUang  gilt,  wdcher 
die  Freflaesnng  nicht  mehr  als  ein  so  unbedingt  grosses  Gnt 
enoheint  wie  in  den  frflheren  Jahrhunderten  des  liittehdters. 
Die  blosse  Möglichkeit»  Freilassung  als  eine  Strafe  fUr  Untreue 
«afrii&SBen,  wie  hier  geschieht,  hatte  einem  älteren  Dichter 
nicht  einfallen  können.  Es  spiegeln  sich  hier  die  wesentlichen 
Aenderungcn  der  wirthschaftlichen  Zustünde  am  Ende  des 
i^.  Jahrhunderts  ^neder,  die  es  vielen  Urundberren  gerathen 
scheinen  Hessen,  ihre  Hörigen  freizulassen  und  deren  Iluten 
dann,  zu  Meiergütem  zusammengelegt,  an  Freie  gegen  Facht 
8U  verleihen  (^vgl.  R.  Schröder,  D.  Rechtsgcsch.^  426  f.). 

III,  5  verstehe  ich  so  nicht  Es  wird  wohl  heisscn  sollen: 
mm  Up  in  sin  gemüete  swert,  wie  man  sagt  in  eine  haut  swern. 
Fener  6  nach  ritiget  Komma,  denn  das  folgende  da»  gehört  doch 
tu  «Werl.  Die  Reime  10  und  11  werden  sein:  gemUete  —  wert, 
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14,  B«rager  toh  Horiieim.  MSf.  U2, 1—116,  83. 

112,  1.  Nach  Bartsch,  Liederd.»  S.  322f.  ist  nicht  blos 
in  der  ersten  Strophe  das  franziislsrlift  Original  benutzt,  s  Dudern 
auch  in  den  beiden  anderen.  Vielleiclit  ist  es  eben  als  ein  Zeiehen 
ftlr  die  unfreie  Alt  der  Bearbeitung  anzusehea,  wenn  ein  so 
Steifer  Satzbaa  (beinAhe  jede  Zeile  ein  Satzabschnitty  Wechsel 
in  der  Stellung  des  Prädicatsyerbnms  zwischen  zwei  aufein- 
ander folgenden  Zeilen)  dem  ganzen  Gedichte  eigen  ist.  Zu 
dem  Eindrucke  tragen  yielleidit  andere  Momente  noch  bei^ 
die  dem  romanischen  Vorbilde  Tordankt  werden:  gleiche  Länge 

^  der  Zeilen,  nur  stumpfe  Beime,  ein  Reimband  durch  die  ganae 
Strophe.  Der  Dichter  Tersagt  sich  Schmnck  nnd  Bilder.  Trota* 
dem  scheint  Gliederung  innerhalb  der  Strophen  vorhanden. 
Kach  dem  5.  Vers  tritt  jedesmal  eine  stärkere  Interpunction, 
auch  Wendung  im  Gedanken  ein.  Zweimal  {lö.  24)  steht  dabei 
dochy  womit  der  /weite  Theil  der  Strophe  dem  zweigliedrigen 
Vordersatz  entgegentritt.  Auch  mit  G  wird  stark  abgesetzt: 
die  Minne  erwies  sich  zauberkräftig  auch  ohne  Trank,  das 
yerschnlden  die  Augen;  das  hat  jedoch  zum  Uebel  geführt^ 
denn  das  Verhältniss  ist  ftlr  mich  ungünstig.  Die  Strophen 
werden  in  einfacher  Weise  yerknUpfi:  kumber  2.  9.  12«  vräud$ 
14. 19.  Reimvocale  sind  nur  i  und  a.  —  Ueber  den  nnreinen 
Reim  kam:  wän:  getän:  hän  handelt  £mst  Bochhola  in  seiner 
sorgfältig  und  brauchbar  beobachtenden  Abhandlung:  Die  Lieder 
des  Minnesängers  Bemger  von  Horheim  nach  Sprache,  Versbau^ 
Heimat  und  Zeit.  Progr.  des  kgl.  Wilhelmsgymn.  an  Emden 
1880,  S.  16 f.  —  Reime  auf  schwach  betonte  Wörter  treten  ein: 
3  sin.  11  bin.  13  in.  —  Der  rührende  Reim  1  nie:  U  nie  ist, 
weil  drei  andere  Reimworte  dazwisiclu  u  btehen,  nicht  fehler- 
haft, vgl.  W.  Grimm,  Zui'  Ucschiclito  des  Keims,  Kl.  Sehr. 
^  12ötf. 

113,  1.  Das  ist  ein  lügeliet  (wozu  Lachmann  das  zügeliet 
bei  Reinmar  dem  Videler  verilndert  hat,  vgl.  Zeitschr.  f.  d. 
Alterth.  34,  213  ff.).  Die  Basis  des  Gedichtes  ist  die  erste 
Strophe,  welche,  wie  ich  glaube,  an  Yolksthttmliche  Ueber- 
lieferung  anknüpft,  die  sich  erst  spät  poetisch  auslebt  (Ltlgen- 
lieder,  Finkenritter  u.  s.  w.).  In  dieser  Strophe  dreht  sich  Alles 
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am  die  aof  das  Aeouente  gesteigerten  Fähigkeiten  des  Dich- 
im,  in  wirklidie  LOgen  gekleidet;  in  der  zweiten  Strophe 
wird  die  Minne  eingefllhrt  nnd  daa  noch  mit  Lügen  Terban- 

deiij  80  dass  ein  Ueberganjaj  zur  dritten  und  vierten  Strophe  ent- 
steht, die  sich  nur  mit  Minne  befassen.    Der  letzte  Vers  (vor 
den  vielleicht  ein  Gedankenstrich  fjehürt)  stellt  sich  immer  der 
Strophe  f^nt^egen,  das  wird  sehr  lnil)sch  variiert.    Noch  he- 
merke  ich,  dass  die  erste  und  zweite  Strophe  den  jetzigen  Zu- 
stand, die  dritte  im  Hinblick  anf  die  Trauer  der  Vergangen* 
iieit  darstellen,  die  vierte  handelt  von  der  Vergangenheit  (die 
eigentlich  Gegenwart  ist)  in  Besug  auf  die  Zukunft.  —  Die 
Logen  der  ersten  Strophe  sind  yersohiedener  Art  V.  1 :  Frei- 
heit der  Bewegung  ohne  körperliehe  I^t  (vgl.  Weither  94,  31. 
Höningen  MSR  12&,  21).  2:  Uber  die  Welt  und  Herrscheft 
Aber  diese  (Walther  94, 30).  3:  Bewegung  schnell  wie  Gedanken. 
Da  Alles  positiv  angegeben  wird,  so  darf  hier  sohweriieh  der 
conj.  praet.  sprunge  stehen^  sondern  lieber  springe;  von  diesem 
geht  es  dann  4  auf  den  indic.  über.   4:  es  gibt  keine  Entfer- 
nung für  ihn.   5;  starc  unde  sml  sind  noch  körperlich;  riche 
und^  ßri  beziehen  sich  auf  miiot.   6.  7:  darum  ist  er  so  schnell, 
er  erläuft  das  Wild  wie  Siegfried.  —  9 f.  folgt  die  Begrürsdnnec 
des  Wunders:  ich  habe  offenbar  (zweifellos)  Ursache,  aus  Freude 
(mich  verrückt  zu  geberden)  toll  zu  werden,  so  viel  Erfreu- 
liches ist  mir  der  Liebe  wegen  (von  minne  ohne  Art.)  wider- 
fahren, getoben  findet  sich  im  Nachtr.  bei  Lexer  belegt  ans 
Heinrich  von  Melk,  Priester!,  (ed.  Heinael)  637 f.:  da»  »i  wm 
tr  undien  immer  §6  geiohUn;  es  war  also  nicht  nöthig  (Bnch- 
hok  S.  21),  ertoben  zn  schreiben.  Vgl.  Waither  67,  25.  45,  9. 
epringen  gehSrt  som  toben  Hai  215, 27.  MS.  1,  786  (vor  Fron- 
den). Troj.  16472.  —  11  f.  handeba  von  nngemeiner  Sehkraft: 
einen  gi.jssen,  breiten  Wald,  voll  mit  stattlichen  Bäumen,  ver- 
möchte er  zu  durchblicken.    Weil  die  Schwierigkeit  in  der 
Menge  und  Dichte  der  Bäume  liegt,  nicht  in  der  Seltenheit 
des  Waldes,  ist  Buchholz  S.  4  im  Irrthum,  der  übersetzt:  ,wenn 
irgendwo  ein  Wald  wäre',  und  deshalb  die  Entstehung  des 
Gedichtes  nach  Italien  verlegt.  —  13:  trotz  der  Bäume  könnte 
ich  dort  (mit  märchenhafter  Fähigkeit)  springen  (wie  der  tolle 
Iwein).  —  14:  meine  Pflicht  aber  ist  es,  dieses  Freudegeftthl 
wa  nnterdriicken.  —  15  goueh  ist  hier  in  doppeltem  Sinne  ge- 
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braucht:  Karr  und  Kukuk;  darauf  weist  dnge,  —  19.  30 
sind  keine  Lttgen  mehr.  —  3S  ist  das  zu  streichen,  denn  die 
drei  anderen  Strophen  sind  in  dieser  2ieile  anftaktlos  (was 
freilieh,  nicht  viel  beweist),  nnd  mit  daz  wAre  es  der  einsige 
Vers  von  12  Silben,  alle  Übrigen  haben  10  nnd  11.  Dagegen 
fehlt  24  eine  Silbe  (wohl  gelinge  zu  schreiben),  da  sonst  überall 
bei  klingendem  Ausga II«;  II  stehen.  Vjjl.  übrigens  Weissenfeis, 
Der  daktyl.  Rhythmus,  S.  oJJtf.,  woraus  man  sieht,  wie  wenig 
Sicherheit  in  der  Beurtheiluug  dieser  Verse  waltet.  —  DasB 
V.  30  ausgeialleii  ist  nnd  kein  andei-er  (aiieh  nicht  9  Verse, 
wie  Huchholz  S.  22  meint),  vermntliet  Haii]>L  mit  Keclit,  denn 
3^2  bezieht  sich  genau  auf  31,  dieser  seihst  schliesst  den  Passns 
ab,  und  wenn  31  an  Stelle  Ton  30  stünde,  wäre  der  dann 
fehlende  V.  31  kaum  mit  einem  Anffuigsworte  auszustatten, 
das  den  Ausfall  erklürte.  Ist  aber  30  weggeblieben,  dann 
trug  vielleicht  ein  dss  an  der  Spitze  von  30  und  31  die 
Schuld.  Ob  der  Reim  30  geneade  geheissen  hat?  —  In  den 
Strophen  mit  nemlich  gleich  langen  Versen  sind  6  Reime 
stumpf,  2  klingend;  auf  FormwOrter  fidlen  Zdar,  4t  M,  24  daz. 
An  fHnf  Stellen  begegnen  Enjambements:  5.  11.  21.  25.  28; 
vgl.  darüber  Borlieck,  Uebcr  Strophen-  und  Versenjanibement 
im  Mhtl.  (Greifsvvalder  Dissert.  1888),  S.  45.  99.  122.  145. 
148.  Uebcrliaupt  ist  es  merkwürdig,  das»  Horlieim  auf  vier 
Druckseiten  zwölf  Enjambements  zuliisst,  vgl.  noeb  ]'><»rl»eck 
S.  48.  102.  113.  121.  122.  138.  159.  100;  im  ganzen  doch  kein 
gutes  Zeichen  fllr  die  technische  Gewandtheit  dieses  Dichters. 

113,33:  sie  hat  mich  gekränkt,  es  wäre  aber  thörichte 
Schwäche,  wenn  ich  sie  darum  aufgäbe.  Deshalb  und  weil  ich 
sie  nicht  sehen  kann,  sende  ich  ihr  dieses  Lied:  mOge  sie  um 
Gottes  willen  meinen  Sang  beachten!  will  sie  wahr  sprechen, 
80  muss  sie  mir  zugestehen,  dass  ich  mich  nur  um  sie  allein 
immer  bemüht  habe,  obschon  sie  mir  nichts  gewilhrte.  114,  3: 
ich  habe  eine  Thorheit  begangen,  und  zwar  an  einer  Stelle, 
wo  mir  ohnedies  mein  Dienst  nichts  einträgt:  das  nämlich  hat 
mich  seboii  oft  verstimmt.  Minne  nimmt  iVeundliclien  Aiitang 
nnd  trauriges  Ende,  wie  es  auch  mir  Armen  wahrscheinlich 
geschehen  wird.  Aber  wie  liütte  ich  mich  davor  (vor  der  Thor- 
heit und  meiner  jetzigen  Lage)  hüten  sollen?  114,  12:  mein 
Uerz  steht  nur  ihr  zu.  Darin  (und  wenn  sonst  nicht  aus  Thor- 
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heit)  habe  ich  mich  immer  zu  wahren  gewaast,  seit  der  Zeit, 
wo  ich  Herz  und  T.eib  (wie  ein  Stück  Land)  ihr  ,aiif  Gnade' 
flbergab  (d.  h.  in  Erwartung!:  ^ädiger  Belehnnng  und  Behand- 
lung, Tgl.  Gnadenlehn,  Haltaas  667  f.).  Wie  weh  mir  jetist  «ach 
geschieht  (wo  ich  nicht  gmMe  erfidire),  so  will  ich  doch  den 
Handel  darUber  (Recfatssireit)  noch  fortsetsen,  die  Sache  nicht 
ansehen.  Denn  ich  hoffe,  mein  RechtsMisprach  wird  wohl  so 
sieher  sein,  dass  sie  meiner  ,Besohwerde'  ein  gutes  Ende  he> 
rettet,  sobald  ihr  die  Zeit  gekommen  scheint  (der  Termin  ab- 
gelaulca  ist).  —  113,  34.  Worauf  bezieht  sich  ezV  Doch  nicht 
auf  leit.  Wenn  aber  nicht,  dann  ist  es  Wcihricheinlich,  dass 
IacOk  persüniiiciert  ist.  Beispiele  dat^r  s.  Galle,  Die  Personi- 
tication  in  der  mhd.  Dichtung  (Leipziger  Diss.  1H88  S.  nJlf. 
G2  aus  MSF.  129,  3l?.  147,  10.  163,  14.  155,  16.  31.  Vielleicht 
ist  damit  zugleich  die  Geliebte  bezeichnet.  Jedesfalls  möchte 
ich  54  schreiben:  lieze  ich  sie  dar  wmbe  (wie  114,4).  Das 
Folgende  bezieht  sich  also  auf  eine  Persönlichkeit,  nnd  non 
merkt  man  leicht^  dass  das  Lied  (litdir  35  sind  die  Strophen) 
den  Dichter  wegen  113,  Iff.  entschnldigt  Denn  die  beiden 
Stücke  gehören  sichtlich  zusammen,  vgl.  1 13,  38  mit  10.  20; 
114,  2  mit  113,  S5;  114,  4:  113,  4.  Df.;  114,  16:  113,  SO;  114^ 
17:  113,9;  114,19:  113,31;  114,90:  113,32.  Da  war 
vielleicht  das  Vergehen  114,  3  ff.  die  Abfassung  des  Lügen- 
liodca?  Hat  die  Frau  113,  33 ff.  geglaubt,  dass  113,  Iff.  einer 
anderen  Dame  zugedacht  war?  Vgl.  113,  39.  114,  12.  Oder 
fühlte  sie  sich  gekriinkt,  indem  sk-  113,  19  fdnrch  die  Lüge) 
ab  nicht  vornehm  bezeichnet  wurde?  —  Walirschcmlich  steht 
auch  dieses  Gedicht  unter  romanischem  Einiiuss.  Es  hat  nur 
zwei  Reime  (Uber  die  Ungenanigkeiten  vgl.  ßuchholz  S.  17), 
keine  regelmttssigen  syntaktischen  Einschnitte,  dagegen  mehrere 
stsrfce  Enjambements.  —  114, 18  iht  zu  streichen,  wie  Weissen- 
fels,  Der  daktyl.  Rhythmns  S.  &6  wUl,  geht  sachlich  nicht  an. 

114, 21  ein  Abschiedslied:  die  erste  Strophe  gedenkt  des 
plmslich  eingetretenen  Anlasses,  die  aweite  beginnt  mit  der 
Segensforme)  des  Abschiedes  (daan  30:  mear  ich  landM  kere)'^ 
die  dritte  stellt  die  einfachste  Form  des  Henstansches  dar.  — 
21  ich  armer  vgl.  10.  sw(£re:  verhängpiissvolle  Kunde;  wie  sollte 
ich  der  schlimmen  Botschaft  glauben?  —  27  wäre  nicht  der 
besser  durch  des  zu  ersetzen?  —  30  vgl.  113,  29.  114,  12.  — ' 
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32  Vgl.  114,  3.  —  34  vgl.  16  ff.  113,  16.  24.  Der  Horheimer 
ist  offenbar  ebenso  arm  an  Motiven  als  an  sprachlichen  Wen- 
dungen. Die  Einleitung  30  =  113,  38  si  toi,  114.  12  H  darf, 
das  iat  «oie  Termmologie,  die  mit  einer  beeonden  hohen  Stel- 
lung der  Dame  nicht  wohl  sn  vereinen  ist;  vgl.  die  Beihenemng 
114,  37.  Uebrigens  behandelt  wenigstens  die  erste  Strophe  ein 
Thema,  ftlr  das  kaum  ein  romanisches  Vorbild  bestand.  Und 
wenn  also  hier  wieder  swei  Reime  in  Umschlin^ung  gebraucht 
werden  und  gleiche  Silbenzahl  der  Verse  (10  und  11,  nur  114, 
37  zwölf,  aber  vielleicht:  voi'  den  anderen  ictben  in  minem 
herzen  beidiu  naht  und  tac,  rp}.  Weissenfeis  a.  a.  0.  S.  58), 
so  ist  das  wohl  hier  schon  zui-  ])ers(iii liehen  Art  geworden. 

115j  3.  Die  sehr  einfach  gebaute  dreitheilige  Strophe  hat 
nur  stumpfe  Reime.  1 1  fehlt  der  Auftakt,  24  ist  der  Auftakt 
zu  viel,  nnd  es  wird  wohl  daz  gestrichen  werden  müssen.  — 
3 f.:  man  fragt  mich  »  die  höfische  Gesellschaft.  Dass  der 
Dichter  wiederholt  vom  Sange  spricht,  beweist  (abgesehen  von  7) 
künstlerisches  Selbstgefühl.  —  4  «6  väSUnt  wäre:  je  vormals. 
Daram  aber  kann  es  sich  da  nicht  handeln,  denn  es  liegt 
hier  nicht  im  Sinne  des  Dichters,  von  seinen  Liedern  als  einst- 
mals,  ans  ferner  Vergangenheit  sn  sprechen.  Besser:  $  toHeiil, 
ÄTivor  bisweilen,  was  vollkommen  passt.  —  5:  sie  ärgern  sich, 
umsonst  natiLiliclij  liarum  liat  i'fft  unvernomen  den  Sinn:  es  ist 
bisher  nicht  erzählt  worden  und  wird  auch  nicht.  —  6  mac  == 
kann,  es  liegt  ein  Verbot,  eine  Störung  vor.  —  7:  zwar  wäre 
ich  Much  im  Besitze  meiner  Kunst.  —  l^V  dessen  werde  ich 
nur  schwer  entledigt.  Wessen V  Wohl  des  Schweigens.  Es  ist 
also  keine  Aussicht,  dass  man  den  Grund  dieses  Schweigens 
erfahre.  Darum  kann  auch  die  zweite  Strophe  keine  wirkliehe, 
sondern  nur  eine  vorgebliche  Anf  klttning  enthalten.  Unter  diesen 
Umstanden  li^gt  es  nahe,  in  Vers  11,  dem  gegenüber  f^f  an- 
deren  Füllen  der  Auftakt  mangelt,  sn  schreiben:  kwide  idt  te 
klagen,  denn  das  verstlirkt  den  Eindruck  (zn  dem  16  ff.  passt), 
dass  der  Dichter  hier  nicht  die  thatsftehliche  Ursache  des 
Schweigens  angibt,  sondern  nur  seine  trtlbe  Stimmung  ausmalt. 
■ —  16  daz  ^  herzeleit  11.  —  10  ist  bezeichnend,  dass  in  der 
letzten  Strophe  nur  von  den  Frauen  im  Allgemeinen  die  Rede 
ist  fvtrl.  '22  mit  114,  überhaupt  wird  in  dem  ganzen  Ge- 

dichte die  Herrin  nicht  erwähnt,  und  man  kann  bloss  aus  der 
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dritten  Strophe  emiheni  dm  dee  Sttngen  Leid  von  ihr  kommt. 
_  Sl  nach  v^rM»  Doppelpunkt  —  23  hat  Haupt  offenbar 
ohne  Hiatus,  aber  aaoh  ohne  Auftakt,  der  im  5.  Verse  der  1. 
imd  2.  Strophe  steht,  gelesen  nnd  Übentetat:  ich  war  immer 
der  Welt  wohl  gesinnt.  Auch  19  steht  sar  werlU,  aber  da 
hetsst  es:  auf  der  Weh.  —  Der  Abschied  in  der  3.  Strophe 
knüpft  wohl  am  besten  auch  an  die  Heerfalü  t.  Da  nun  über- 
haupt dieae  fünf  Strophen  des  llorhoimcrs  untereinander  durch 
schwächere  und  stiirkere  Wortbezüge,  aber  auch  durch  sach- 
hche  (LUgenlied,  Heerfahrt)  verkettet  sind,  80  steht  nichts  im 
Wege,  die  Entstehung  des  ganzen  Bündelchens  einem  kurzen 
Zeiträume  zuzuweisen. 

1 15,  21.  Vielleicht  ist  diese  kttnstliohe,  ganz  von  gram- 
matischem Keime  dnrohsogene  Strophe  nnr  ein  Versnch.  — 
37  wenn  man  für  ^  nicht  die  keineswegs  gnt  passende  Be- 
dentong:  ,die  gute  Jahreszeit,  der  Sommer'  annimmt^  so  er- 
tlbrigt  nur:  ,Zeitpnnkt,  Termin'  (ygL  114,  20)  nnd  28  heisst 
ets:  emtrat  Fttr  iMm  intr.  »  ,an&iigeii'  kennen  die  WOrter- 
biloher  nnr  diese  Stelle.  —  30  Hanpt's  Bemerkung  ist  richtig, 
doch,  meine  ich,  sollte  Doppelpunkt  nach  erlie  gesetzt  werden, 
dann  folgt  directc  Rede. 

Wie  es  scheint,  sind  heute  die  Forscher  darüber  einig-, 
dass  BeniL^er  von  Horheini  hiis  einem  schwäbischen  Miiuhk  rialcn- 
geschlechte  (Schulte,  Zeitschr.  f  d.  Alterth.  39,  250.  243)  stamme. 
Freilich,  das  noch  zuletzt  von  Fr,  Grimme,  Glesch,  der  Minnes. 
1,20  f.  beigebrachte  Zeagniss  mner  Konstanzer  Urkunde  hat 
Schulte,  Literatur})!  f  ^:erm.  u.  rom.  Philologie  1897,  S.  263  end- 
gikig  beseitigt.  Aber  Bachholz  sucht  (a.  a.  O.  S.  6  f.),  ans  den 
Reimen  den  alemannisoheii  Charakter  der  Sprache  des  Dich- 
ters nachznweisen.  Da  muss  ich  denn  doch  dasn  Folgendes 
bemerken:  osre^  114,  5  ist  ein  mitteldentscher  Reim,  vgl, 
Pfeüfer,  Ueber  Freid.  S.  5d.  Dasn  stimmen  die  darch  115,  30 
ie  gesicherten  Formen  gie,  vie  (Weinh.  §  357,  nicht  lie  §  356). 
Nicht  daiür,  aber  auch  nicht  dagegen  entj^chciden  git:  zit  114, 
19;  gdt:  hat  112.  \U.  24.  ll.ö,  12.  14  vgl.  Weinhold,  Mhd.  (Jr.^ 
§  43.  52.  357.  SchwerUch  auch  gemuot  =  gemüejet  im  Reim 
114,6.  Dagegen  fasse  ich  die  Reime  114,21.23.27  anders 
als  Bachholz  und  deute  sie  auf  getrütoen:  büwen:  rüwen.  Nun 
gibt  08  freilich  auch  im  Bairisohen  ein  Adj.  getrüufe  (Weinh. 
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U.  Akbandlnng :  ächönbaota. 


§  130),  aber  doch  sind  diese  ü  fUr  mhd.  m  ^anz  vorzuf:^sw«  isG 
im  MitteldeutHclicn,  besonders  im  MitteliränkUchen  zu  iriau&e, 
vgl.  Weinh.  §  132.  Nicht  unwichtig  ist  ferner  das  Verbnm  hoffen 
114,  18,  das,  wie  Reissenberger,  Ueber  Hartmann's  Glauben 
(1871)  schon  gezeigt  hat,  für  diese  Zeit  durchaus  als  mittel- 
deatflch  gelten  mnsB.  Anofa  die  Besttge^  welche  Bardach  awi- 
«chen  dem  Horheimer  und  Friedrich  von  HaoBen  (Reinnuur  and 
Waltfaer  S.  38  f.)  «ofgezeigt  hat  (vgl.  GottsehAO,  Beitr.  7, 383£ 
418  ff.),  schicken  sich  dazu  sehr  wohl.  Und  wenn  man  ^eieh 
nicht  mehr  mit  Waekemagel  (Altfranz.  Lieder  nnd  Leiche  S.  201) 
an  Ilorlieim  —  Horrem  bei  Aachen  denken  mag,  so  wird  doch 
unter  den  verschiedenen  möglichen  Horheims  (vgl.  Grimme 
a.  a.  O.  S.  19)  ein  anderes  als  das  württeinbergische  zu  bevor- 
zugen sein,  vielleicht  das  bei  Frankfurt  gelegene.  Dieses  möchte 
sich  auch  durch  die  Schreibung  Orehem  in  der  Urkunde  von 
1196  (Grimme,  Germania  32,  368)  empfehlen^  die  besonders 
als  mittelfränkisch  anzusprechen  ist  (Weinh.  §  98).  —  Grimme 
hat  in  seiner  Darstellung  (Gesch.  d.  Minnes.  S.  19 — 22)  eine 
seitsame  VerwirraDg  angerichtet^  indem  er  zwar  S.  19  Ton 
^Gedichten'  Bemger's  spricht,  dann  aber  S.  20  von  einem  ^ein- 
zigen  erhaltenen  Liede'^  und  im  weiteren  keinen  Zweifel  dar- 
über lllsBty  dasa  er  nur  dines  kennt.  Wdohe  Aasgabe  mag  er 
dabei  wohl  eing«sehen  haben? 

15.  Hartwig  von  Ente.  XBF.  116, 1— U7,  86. 

Itß,  1.  Der  Dichter  war  abwesend,  kclirt  lieim  (ist  aber 
noch  nicht  zu  Hause);  er  befand  sich  in  Nöthen  und  in  Lebens- 
gefahr: ob  im  Kriege,  im  heil.  Lande,  ist  nicht  gesagt.  Der 
Gedankengang  bewegt  sich  in  folgenden  Sätzen:  1.  Ob  die 
Meinen  daheim  wohl  so  treulich  meiner  gedenken  als  ich  ihrer. 
Sie  wäre  um  Gottes  willen  (also  kehrt  er  doch  vielleicht  aas 
dem  heil.  Ijande  zarttok)  verpflichtet^  mir  das  sa  Gate  za  halteui 
dass  ich  nnter  za  scharfer  Bewaohong  mich  be&nd,  als  dass 
sie  jemak  eine  nntreae  Handlang  von  mir  za  vermathen  wüssie. 
2.  Wer  da  glaabt,  dass  ntm  (da  ich  heimkehre)  mein  Kammer 
zu  Ende  ist,  kennt  die  Noth  meines  Herzens  nicht,  den  Schmerz 
um  sie.  Line  Botschaft  von  ihr  wäre  ein  Zeichen  ihrer  Ge- 
neigtheit. 3.  (Die  habe  ich  verdient,)  denn  in  Todesnoth  und 
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GeÜGÜir  blieb  ich  ihr  trea.  Wenn  die  Krieger  um  mioh  herum 
beteten  (der  glittlicheii  Gnade  wegen),  da  war  es  meine  grOsste 
SoigOy  dnas  mir  niemiLi  von  ihr  GhMide  widerfahren  wer.  — 
5  If erkwttrdig  ist  der  üebergeiig  Tom  Plural  auf  den  Singular 
(der  Dame).  Vielleiclit  wurde  mit  Abeioht  im  Abgesang  das 
neoe  Thema  angeschlagen,  es  mnss  aber  doch  beim  Vortrsg 
einen  Rnek  gegeben  haben,  da  man  m  5  inerst  filr  einen  Ploial 
halten  musste,  was  B:  «li  soli^y  wirklich  gethan  hat.  Dieser 
Uebelstand  wird  kaum  geduldet  werden  düi  ten.  Vielleicht  war 
schon  3  gedenke  zu  sapen,  wobei  dann  ze  liehen  jriunden  als 
blosse  nähere  fituiiin!ui;j^  der  TTeimat  aufzufassen  wäre.  Daa 
andere  Auskunltsmittei,  den  Fiural  auf  b  und  7  auszudehnen, 
geht  nicht  an,  weil  hmU  6  dann  keinen  rechten  Sinn  hätte 
und  der  Uebergang  aor  sweiten  Strophe  fehlte.  —  ö  grozer 
halte  ich  ft&r  den  Comparativ.  —  13  hoUn  Menden,  das  spräche 
wieder  mehr  ftlr  Italien,  da  Botschaften  ins  heil  Land  wohl 
nur  selten  yorkamen.  —  14:  ,dem  iok  schon  seit  Tjangem  aal- 
gelanert  habe',  vgL  vmiartm  bei  Sehmeller*  2, 1006.  —  16  der 
Tod  reitet  auf  dem  Boekea  wie  ein  Kobold,  Tenfel,  Dttmon. 
VgL  HythoL^  2,  847.  Kaehtr.  S.  2ö3.  Wadkemagel,  Kl.  Sehr.  1, 
307  ff.  Bmchmann;  Studien  zur  Sprachgesch.  S.  81.  Die  zweite 
der  Reuner  Relationen  und  die  Bemerkungen  dazu  in  meinen 
Studien  z.  Erzählunp^slit.  d.  Mittelalters  I.  —  — .  Ein  paar 
charakteriötische  Stellen  shid  Wariuinp:  180:  der  tot  im  tlf  dem 
rücke,  lU;  Gesammtabent.  2,  430:  der  tot  mir  sitzet  v  f  dem  kragen; 
Heinrich  v.  Mügeln,  Altd.  Mus.  2,  196,  wo  es  Gott  dem  Tode 
verhängt,  ein  böses  Weib  über  Berg  und  Thal  zu  reiten.  —  Auch 
18  ist  der  Tod  personificiert.  —  15  bis  19  reicht  das  dhrb  xotvoi» 
der  Sitae.  —  19  ist  mehr  ein  Stossgebet  im  Angenblioke  vor 
dem  Beginn  des  Kampfes  gemeint  als  eine  Geoeralbeichte  am 
Moigen  des  ScUaohtti^ges. 

116,  22.  Niemand  kann  gleichseitig  swei  Herren  dienen. 
Damm  empfiehlt  er  sich  vom  Kaiser  mit  aalden,  also  mit  einem 
Heilwunsch,  dem  er  durch  lange  Zeit  gedient  hat;  das  ist  somit 
eher  der  Rotlibai  t  gewesen  ahs  etwa  einer  seiner  nächsten  Nach- 
toiger. 

117,  1.  Nach  dem  Eingange  bezielit  ^Ich  auch  diese 
Strophe  aut  eine  Zeit,  wo  der  Dichter  in  schwerer  Dienstpflicht 
abwesend  ist  £r  steht  in  Bann  and  Gebot  der  Herrin,  die 
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dafUr  verantwortlich  ist  (6:  das  kann  sie  entgelten,  daiUi'  muss 
sie  aiifkommeii)|  dass  er  nach  anderem  Willen  handelt  als 
eeinem  eigenen,  nnd  m  einer  Zeit  »h)^t,  die  sonet  wenig  dam 
taugt  Denn  es  Iftsst  ihm  keine  Rnhe^  hia  er  sn  ihr  kommt 
(was  er  jetzt  nicht  kann)  nnd  ihr  seine  Neigong  gesteht.  Der 
einaige  Trost  ist,  dass  sie  spiidiwOrtlich  handeln  nnd  Jmd  mit 
Freuden  enden  lassen  kann. 

117,  14.  Ob  es  ihr  recht  ist,  wenn  er  noch  wwter  nach 
ihrer  Minne  trachtet?  Dies  und  die  freudige  Hoffnung  l8flF. 
setzt  voraus,  dass  der  Sänger  wieder  daheim  weilt.  —  19  bis 
25:  ein  freudevolles  Herz  springt  zxxm  Hiiiunol  hinauf  Das 
berührt  sich  einestheils  mit  alton  Vorstellungen  fvgl.  Myiiiol.* 
1,  141.  N;i (  htr.  210),  die  selbst  im  Sprachgebrauch  sich  ver- 
körpern, wie  die  Wörterbtlclier  lehren,  andererseits  vorbindet 
es  sich  auch  mit  biblischer  Ausdrucksweise,  vgl.  Cant.  2,  8. 
Psalm.  41,  7.  18,  6.  Wesentlich  fUr  die  Stelle  hier  scheint  mir 
die  Verknttpfimg  der  Freudensprünge  des  Herzens  mit  dessen 
hobem^  neuen  Lied  (vgl.  Edw.  SehrOder,  Zeitichr.  f.  d.  Alterth. 
38, 103  f.).  cantart  catiiietui»  nomMi  findet  sieh  neunmal  in  der 
Vulgata,  darunter  seohsmal  in  den  Psalmen.  Besonders  kommen 
m  BetTMht  Psahn  32, 1  (vgl.  31,  11.  149,  Iff.):  exultate  justi 
in  Domino,  reetoe  decet  oollaudatio.  ooi^temini  Domino  in  ci- 
thara,  in  psaltcrio  decem  cliordarum  psallite  illi.  cantate  ei  canti- 
eum  iiuvum,  bene  psallite  in  vociferatione.  12,  6:  exultabit  cor 
meum  in  salutari  tuo,  cantabo  Domino,  qui  bona  tribuit  mihi, 
et  psallam  noiinui  Dommi  aliissimi.  Wann  der  Ausdruck  , hohes 
Lied^  autkam,  habe  ich  nicht  feststellen  können. 

117,  26.  Zwischen  dem  Springen  des  Hersens  zum  Himmel 
und  dem  des  Sängers  zur  Geliebten  besteht  eine  Anal<^ie,  der 
gemäss  wohl  beide  Oediehte  in  dieselbe  Zeit  fallen. 

16.  Bligger  von  Steinach.  HSF.  118,  l—US,  27. 

118,1.  Worauf  beaieht  sidi  4?  Vorher  steht  nur 
MHBre,  9t,  es  wird  also  das  Verhältnisse  die  Beaiehung  über- 
haupt neuti  ul  zusammengcfasst  sein.  Von  diesem  «tn  wird  dann 
auf  not  U})ergegangen.  Ebenso  6:  ich  enmac  —  min  triuioe 
enldt  mich.  —  5  zu  iwt  hdn  tif  vgl  twingen  iif  Mhd.  Wtb.  3, 
175^;  dron,  zorn  hdn  üf  177».  ,Dio  Bedrängniss,  die  ich  hatte 


Digitized  by  Google 


BaMrtf»  fw  MHcuK  tltlMlwkw  DtoklwHin. 


107 


in  Hinblick  auf  eine  tröstliche  (aber  irrige)  Hoii^ang.  —  8: 
die  HoAnung^  die  sieh  mit  dem  Sommer  hatte  erfüllen  BoUen| 
Hegt  nur  noch  in  ihrer  Huld.  —  lOff.:  ich  darf  die  Lente 
nidit  (durch  mein  Benehmen)  merken  lassen^  wie  es  mir  wirk- 
lidi  geht:  anf  einen,  dem  mein  (gutes)  Befinden  gut  schiene, 
kommen  Tier,  denen  mein  Leid  wohlthnt.  —  Es  ist  dabei  nicht 
Alles  klar,  denn  dühUz  ir  einen  guot  heisst  eigentlich  uur: 
,ficbiene  es  einem  ^ut'.  12  werden  vier  und  leit  durch  den 
Accent  henuistrohüben,  11  steht  einen  accentlos.  —  16  knüpft 
wohl  an  den  alten  Spruch:  <iv>m  nemo  odtf,  nemo  timety  den 
ich  aber  jetzt  keiner  bestimmten  Quelle  zuzuweisen  vermag. 
Verwandt  ist  auch  das  bekannte  oderint  dum  metuant,  das 
wiederholt  von  Cicero,  Seneca  u.  s.  w.  citiert  wird.  Wahrschein- 
lieh  geht  dieser  Vers,  wie  ttberhanpt  der  stolz  unabhängige 
Sinn  der  Zeilen  14 — 18  anf  Reminisoensen  an  die  SchnilectOre 
der  GUssiker  zarllck.  Dagegen  17  st  hohen  in  dm  tr  ha- 
beant  sna  (vgl.  snnm  cuique)  lehnt  sich  an  das  habeai  nH 
1  Genes.  88,  33,  das  auch  fftr  den  modernen  Gehranch  des 
Ausdruckes  in  dem  Plural  umgebildet  worden  ist 

118,  19.  Der  Anfang  dieser  ganz  originellen  Strophe 
knttpft  sich  wohl  an  einen  Handel  wie  den  zwischen  Jakob 
und  Esau;  Jahre  werden  aucli  im  Märchen  ?reschenkt  oder 
verkauft.  —  23  wird  wolil  aiulers  zu  interpiniLrleren  sein. 
Bartsch  setzt  an  Stelle  der  Punkte  zwei  Doppelpunkte;  viel- 
leicht ist  so  viirhtß  ich  den  geicalt  in  Klammer  zu  stellen. 
Pfiiff  (Der  Minnesang  des  12.  bis  14.  Jh.'s)  ttbersetat  gewaU  = 
Menge  (der  Jahre).  Das  wird  kaum  angehen,  denn  erstens 
kemit  das  Mhd.  Wtb.  nur  ein  schwer  yergleichbares  Beispiel 
SOS  Herborty  dann  aber  ist  hier  der  Gegensats  an  rskt  noth- 
▼endig.  85  dM  nht  bedentet  wohl:  ohne  rechtliche  Entsohei- 
dang.  Was  soll  ein  Mann  da  ihnn?  Es  ist  keine  Rechtssache^ 
folgiieh  findet  er  weder  Richter  noch  Genugthnung. 

119,  13.  Für  uns  ist  das  nieht  ^janz  verständlich,  dass 
Glas  als  Vergleich so])jeet  in  Bezug  aul  Hilrte  gebraucht  wurde. 
Aber  die  mhd.  Literatur  kennt  den  Fall  auch  sonst  (Wip;aIois 
7380:  herter  danne  ein  (jlaü),  und  die  mittelalterlichen  Lchr- 
schriften  lassen  darüber  keinen  Zweifel.  Hugo  von  Folieto 
nennt  (Migne  177,  164)  vHrum  solidtunf  wenn  auch  fragile^ 
iprode.  Auch  das  (dem  Vincens  von  Beanyais  sngeschriebene) 
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II.  Abhudlaaf:  8eb4Bb»oh. 


Speculura  Morale  i?a<3^  üb.  2,  pars.  1,  dist.  4:  fragilior  est  homo 
aliqno  vaae  vitr  quia  si  vas  vitreum  potest  aliquo  duro 

fran^^i,  noii  tarnen  potest  submcrsum  pxtingui.  Uebrigena  ergibt 
sich  aus  16,  dasa  gku  hier  schlechtweg  flir  ein  Ghugef^s  ge- 
braucht wird,  ganz  wie  (Du  Gange  8,  360)  vitmm  pro  scypbo 
vitreo  (dort  mehrere  Stellen,  auch  aus  dem  13.  Jahrhundert). 
—  19  verstehe  ich  nicht,  worauf  •  in  wiffeU  steh  beziehen 
soll:  es  kann  doch  nnr  guot  gemeint  sein  oder  die  Weise,  mit 
dem  Gut  nmzogehen;  in  beiden  FttUen  wird  gefordert  wtr/vte. 
Dass  in  0  wirfet  ii  steht,  hat  bei  der  Besdiaffenheit  dieser 
Quelle  nichts  sn  sagen.  —  lieber  die  Art,  wie  man  den  BesHs 
verwenden  soll  17  ff.,  vgl.  besonders  die  Lehren  des  G^edichtc8 
Diu  Mdzfs  (Gei  iiuiiiia  8,  99f.)  V.  99— 113.  Sic  stimmen  durch- 
weg mit  der  kirchlichen  Ueberlicferimg,  z.  B.  Ambrosins,  De 
ofHciis  miniatrorura  Hb.  1,  cap.  30  (Migne  16,  70  ff.  ).  Wilhelm 
von  Conches,  Moralis  philosophia,  der  Abschnitt:  De  liberalitate 
(Migne  171,  1015  ff.),  der  hauptsächlich  aus  der  antiken  Literatur 
schöpft.  —  18  schäme  ist  ,EhrgefUhl',  verecundia.  —  Der  Spruch 
trägt  deutlich  die  Anaeichcn  spttteren  Stiles.  gla$  ist  das  Panir 
dtgma.  Damit  werden  swei  Gattungen  von  Menschen  verglichen, 
die  ihren  Besitz  schlecht  verwalten;  nicht  mit  freiem,  aber  ver- 
ständigen Wohlthnn;  nnd  nicht  mit  rechter  Rttcksicht  aof  ihrer 
selbst  imd  der  Anderen  Ehre.  Die  Bfächtigen  sollten  ihre  Kraft 
in  rechter  Weise  an  den  Tag  bringen.  In  Wirklichkeit  halten 
sie  es  meistens  dermassen,  dass  sie  die  Fremden  an  ihrem  Hofe 
ärgern  und  die  Ihren  dabei  doch  kränken.  So  kann  man  sein 
Ansehen  nicht  bewahren,  saicrt  das  weitläufige  Epimythion.  — 
Das  ist  aber  der  Standpunkt  eines  fahrenden  und  gehrcndeii 
Mannes,  der  sich  da  geltend  macht,  und  nicht  der  des  rei**hf^n 
FreUierrn  von  Steinach  (Schulte,  Zeitschr.  f.  d.  Alterth.  39,  2'oiK 
243).  —  Unter  diesen  TTmständen  kann  ich  auch  den  Ergeb- 
nissen des  feinen  Kunststückes  nicht  zustimmen,  das  R.  M.  Meyer 
mit  seinem  Aufsätze  Uber  Bligger  von  Steinach  (Zeitschr.  f.  d. 
Alterth.  39,  305— 336)  nntemommen  hat 

17.  Der  von  Kolmas.  MSF.  120»  1—121, 12. 

Zu  der  mitteldeutschen  Heimat  des  Dichters  passt  nicht 

der  Reim  nieht :  lieht,  an  dem  Bartsch,  Liederd.'  S.  82  keinen 
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Anstoss  nimmt  (Wackernagel  weist  Literaturgcscli.  1*,  310 
auch  den  zweiten  mundartlichen  Reim  Walthers  von  der 
Vo<r<:'lwt'i(ie  Vi^ricarren  :  pfarren  im  Weeterwalde  nucliX  trotz- 
ciem  er  sonst  (aWr  inconsoquenl  i  mitteldeiitsolie  Formen  lier- 
ttellt  Die  Ha.  selbst  hat  niet.  Ich  schreibe  nihi :  liht,  vgl. 
Weinhold,  Mhd.  Gr.  §  134,  aus  dessen  Zusammenstellangen 
Übrigens  hervorgeht,  dass  dieser  Reim  kaum  laoge  vor  der 
Mitte  dee  13.  Jahrhunderte  wird  gestattet  worden  sein.  Die 
beiden  anderen  nngenanen  Reime  (121,  3  f.  hil^eitiime, :  Urne  ist 
keiner)  tiräe^  :  enläam  121,  6f.  herdien  :  äpdte  121, 11  f.  hat 
icfaon  Bartseh  durch  thflringisohe  Infinitive  auf  *'(n)  beseitigt, 
vgl.  Weinh.  §  217  und  besonders  372.  Damit  ftllt  Haapt's 
wichtigste  Sttltse  fllr  das  höhere  Alter  des  von  Kolmas.  Die 
Sprüelie  sind  Sammlungen  von  Gemeinplätzen  ohne  jede  Ori- 
)?inalitat  oder  persönlich  empfundene  Verknüj)fung.  Besonders 
der  dritte  bringt  mir  die  bekanntesten  Sätze,  die  jede  Predigt 
darhut.  Anch  d^r  hihaii  niaeht  die  spHterr  Entstehnn«;  wahr- 
scheinlich. DasH  der  Versbau  gleichfalls  eine  andere  Datierung 
als  die  Haupt's  erzwingt,  zeigt  Weiasenfels,  Der  daktylische 
Rhythmus  S.  71 — 77.  Meinem  Ermessen  nach  ist  der  von 
Kehnas  aus  MSF.  zu  verweisen. 

Was  die  Herstelinng  des  sehr  schlecht  fiberlieferten  Textes 
anlangt,  lasse  ich  snnllchst  alle  bloss  ans  metrischen  Gründen 
Torgenommenen  Aendemngen  bei  Seite,  weil  die  Sache  zu  un- 
klar  üegt,  und  beschrttnke  mich  auf  die,  fUr  welche  andere 
Gründe  geltend  gemacht  werden  dürfen.  —  8  Hauptes  Aende- 
rang  des  handschriftlichen  mit  rehte  zu  mit  nihte  hat  Bartsch 
wieder  aufgegeben.  Das  ist  nur  zu  billicren,  denn,  abgesehen 
von  der  nnnöthigpn  Häufung  dreier  Negationen,  spricht  auch 
die  Sache  dawider;  mit  rehte  heisst:  in  Folge  der  i^öttliclien 
Weltordnunj]^.  —  9  die  Hs.  hat  (Altd.  Blätter  2,  122):  nu  en- 
rvQchen  vuz.  swie  — ,  In  den  Anmerkungen  zu  MSF.  ist  von 
der  1.  Auflage  ab  vnz  aus  Verseheu  weggeblieben,  Bartsch  gibt 
es  a.  a.  O.  8.  323  richtig  an.  Man  kann,  glaube  ich,  der  Hs. 
näher  bleiben  als  die  Kritiker  (Pfeiffer's  nu  ruoehm,  Qermania 
3, 490  ist  sachlich  nicht  zu  brauchen)  und  die  harte  Synkope 
muttockt  vermeiden,  wenn  man  schreibt;  nu  enruoche  un#,  «tote 
—  (vgl.  MSF.  311,  21).  Das  heisst:  (7f.  ach  dass  wir  so  gar 
nicht  uns  an  die  Gewalt  des  Todes  erinnern,  und  dass  nach 
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gttttUohem  Oeaeto  Niemand  sie  Ton  sioh  «bsawenden  yemuig) 
miig  miB  du  auch  nichts  kttmmem,  «ugen  wir  uns  «ach  gir 
nicht  darum,  trotsdem  bleibt  ftr  nna  die  bittere  Chüle  (des 
endfiohen  Sehiokaals)  in  dem  Honig  (dee  WeltLebena)  yerborgen 
(nnd  wird  ans  nicht  erspart).  —  Damit  scheinen  mir  Sadie 
und  Metrum  in  Ordnnng.  —  15  volbedenken  als  ^in  Wort  ge- 
schrieben ist  ein  durch  Ergänzung  hergestelltes  ir.ot^  XeY^jxevov. 
Ich  ziehe  vor,  i-ol  und  bedenken  zu  trennen.  Die  misslichc  Be- 
tonung ln'deiikeny  welche  bei  Haupt's  und  Bartscheiib  Text 
nöthig  wird  (VVeissenfels  S.  71),  wäre  durch  ein  vor  dciz  ein- 
zuschaltendes ie  beseitigt,  was  auch  der  gewöhnlichen  AnfUhrung 
des  biblischen  Satzes  entspräche.  —  26  ist  mit  Bartsoh  nnd 
Weissenfeis  wunder  daz  als  wohlverständliches  Glossem  von 
daz  durch  den  Schreiber  sn  streichen,  an  der  reinen  jedoch 
beizubehalten.  Desgleichen  ist  28  von  kinule  mit  Ffeiflfer  an 
tilgen.  An  der  Wiederholung  von  reinen  26  und  121^  2  kann 
man  nnr  Anstoss  nehmen,  wenn  man  das  Gedicht  für  besser 
hält,  als  es  ist.  Auch  in  Bezug  auf  27  schliesse  ich  mich  der 
Gestaltung  durch  Bartsch  an.  —  121,  4  Pfeiffer*»  Vermuthung 
bestecket  wird  durch  die  Mhd.  V\  tb.  II,  2,  627'  angeführte  Stelle 
aus  Gest.  Rom.  113  erhärtet:  haftet  in  dem  pech  und  bestecket 
als  ein  vogel.  Vgl.  D.  Wtb.  1,  lüÜ4t.  Oie  Handschrift  der  la- 
teinischen Predigten  Bertholds  von  Kegensburg  m  dem  Minoriten- 
kloster  zu  Freiburg  m  der  Schweiz  sagt  1,  42^  von  dem  Wagen, 
der  Elias  zum  Himmel  emporfUhrt:  qui  non  figitur  t.  e.  bs$teket 
in  luto.  —  121,  7  streiche  ich  mit  Pfeiffer  das  zweite  toir,  — 
9  mit  Haupt  das  überlieferte  ^  im  zu  wahren,  seheint  mir 
nicht  räthlich,  da  die  Strophe  sonst  nnr  erste  Pen.  Plor.  gibt 
und  auch  die  1.  Fers.  Sing.  5  zu  dem  yerallgemeinemden  Bei- 
spiel gehört,  ht  dem  tage  (Hs.  hi  tage)  wird  doch  gestrichen 
werden  mUssen,  einmal,  weil  das  Herüberziehen  der  CSonstmction 
von  7  auf  9  in  den  40  Versen  des  Dichters  sonst  nicht  vor- 
kommt;  dann  würde  auch,  wenn  gelten  illilte,  der  Satz  un- 
deutlich. —  lU  bleibt  des  lihes  besser  weg:  der  wohlbekannte 
biblische  Verp^leich  wird  dadurch  sogar  wirkungsvoller. 

Die  erste  Strophe  ist  ihrem  I)i halte  nach  sehr  nahe  ver- 
wandt mit  der  ersten  des  Heideiberger  Anhanges  zmn  Frei- 
dank (vgl.  die  sehr  m  nigelhafte  Bearbeitung  durch  Pfeiffer, 
Freie  Forschung  S.  204).  —  Iff.  vgl.  Job  1,  Ii  memento,  qnia 
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▼entni  est  vita  mea,  et  non  revertetnr  ocnJus  ineus,  ut  videat 
buiia.  Iniiücenz  III.,  De  cuntomptu  luuiidi  lib.  1,  cap.  24  (Migue 
217,  114  A):  vita  velocitcr  fngit  et  rctincri  non  potest,  mors 
antem  itiBUiuter  occurrii  et  impediri  non  valet.  —  5  die  Aus- 
drucke vita  eaduca,  fragilis  etc.  sind  in  der  Kirchenliteratur 
aozähibar.  —  G  vgl.  Prov.  20,  27:  lucerna  hominis  spiraculam 
ejus.  Der  Ausdruck  lucemam  alimjvs  txUngv  re  —  ,ttfdtea' 
findet  sich  im  alten  Testament  der  Vulgata  achtmal:  lue^ma 
tSBimguüwr  =  «tirbt  Prov.  13,  9.  —  10  das  Bild  ist  bier  aaden 
gewendeti  th  gewöhnlich  Brauch  ist:  wir  genieflsen  den  Honig, 
ohne  SU  wissen,  dass  darin  die  Galle  liegt  Vgl«  mein  Bnch 
Uber  Hartmann  ven  Aue  136  f.  nnd  Ovid,  Amores  1,  8,  104: 
impia  snb  dnloi  meOe  venena  latent  —  11  ff.  diese  Beschrei- 
bong  enthält  nur  die  bekanntesten  Züge  der  Ueberlieferung, 
ich  vergleiche  deshalb  auch  bloss  zwei  Stelleu:  Auguatinus,  De 
soliloquio  animae  cap.  3r>:  ubi  Juventus  nunf|uani  senescit,  ubi 
vita  terminuni  ncöcit,  ubi  decor  nnnqnain  pallcscitj  ubi  amor 
iiuiiquam  tepescit,  ubi  sanitas  nunquam  iiiarcescit,  ubi  gaudium 
nonqnam  decrescit,  quoniam  ibi  summum  bonum  possidetor. 
Innooenz  £LL,  Sermo  Domin.  Laetare:  ibi  erit  vita  sine  morte, 
dies  sine  nocte,  secnritas  sine  timore,  jucnnditas  sine  dolore, 
tianqnillitas  sine  labore,  pnlchritado  sine  deformitate^  fortitado 
sine  debilitate,  rectltado  sine  perrersitate,  Charitas  sine  maHtia, 
yeritas  sine  fallacia,  felicitas  sine  miseria.  —  15  f.  vgl.  1  Cor. 
3,  9.  —  21  g9r  scheint  besonders  mitteldentscL  —  121,  6  vgL 
(ansser  via  univenae  eamU)  Bemard  Yon  dainranx,  Saper 
Psalm.  1,  1:  via  vita  dicitur,  per  qnam  qnilibet  natns  properat 
ad  linem.  —  'J  Zinu  ist  leichter  schuiclzbar  als  selbst  Blei, 
vgl.  die  alte  Literatur  darüber  bei  Scliade,  Altd.  Wtb.  1269. 
zin  kann  auch  hier  =  ,Zinngefäss'  stebeu  ^wie  IH',  3  (jlnn)^ 
entsprechend  dem  Oebrauelu^  des  lat.  stannunij  vgl.  Du  (Junge 
s.  V,  Konrad  von  Heiraestlirte  sagt  Himmelf.  40 ff.:  aö  würd  min 
kranker  sin  bekant  für  jenes  überigen  nn,  der  rehte  als  ein 
germtet  ein  (Zinn  mit  Kupferzusats)  mit  dem  Übe  ein  ende  hdi, 
so  der  i&t  an  im  sin  reht  begdt  —  10  vgl.  die  Auslegungen 
▼on  Lnc  24,  29:  qnoniam  adyesperascit  — .  llf.  vgl.  Joann. 
9,  4.  Job  24, 14:  per  noctem  vero  erit  quasi  fnr  (homicida) 
nnd  dasn  die  oanonisobe  Interpretation  Gregors  des  Ghtwsen. 
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18.  Heinridi  Toa  Monmgen.  USF.  122, 1—147,  27. 

122,  1.  Edward  Schröder  Ptimmt  Zfitschr.  f.  d.  Alterth. 
104  dem  zuerst  von  Paul  (Beitr.  2,  546)  gemachten  Vor- 
Bohlap^e  zu,  4  Lachmann's  Emendation  diu  mmninne  statt  des 
in  BCC  (in  diesem  Falle  «gentlieh  nur  einer  Quelle,  vgl. 
Lemcke,  Textkritische  Untersuchungen  n  den  Liedern  H.'b  v.  M. 
[Jenaer  Diss.  1897]  S.  74  f.)  ttberlieierten  der  mam  mi  wieder 
»nlkageben.  Seinem  Haaptgmnde,  d«M  «MsiitiMM  nicht  ein 
mitteldentBehes,  Bondeni  ein  beiriseh'Osterreichische«  Wort  sei, 
▼ennag  ich  durchschlagende  Bedentong  nicht  saangeBtehen; 
denn  ich  raeine,  daas  nnsere  Kenntnisa  des  Altdentsohen  hente 
zwar  zur  Noth  ausreicht,  die  Heimat  einzelner  Denkmäler  un- 
gofUhr  zu  begrenzen,  keineswegs  aber,  ein  beötimnitcä  \\  urt 
dieser  oder  jener  Mimd  ut  ansschließslieli  zuzuweisen.  Meiner 
persönlichen  EmptiinloTi;^;  luirh  möchte  ich  bei  Lachmann's  Con- 
jectur  bleiben,  die  mir  zu  dem  Vergleiche  besser  zu  passen 
scheint  als  das  Masculinum.  (Dazn  Ovid,  Heroid.  17  [Leander 
an  Hero],  7 1 :  [vom  Monde]  qnantnm  cum  fulges  radüa  argentea 
pfarisy  eonoedunt  flammis  sidera  cuncta  toia,  tanto  formosis  for- 
moaior  onuahna  iUa  est)  Sehr  faeachtenawerth  iat  doch  femer, 
daas  6  alle  drei  Haa.  tr  $Mn  behalten  haben,  daa  deoh  nnr 
anf  ein  Femininnm  besogen  werden  kann;  Gottachan  hat  denn 
anch  (Beitr.  7,  339  £)  censeqnent  Hn  tcA^  Torgeächlagen.  Die 
Wiederholung  von  ml  in  awei  aufeinander  folgenden  Versen 
an  derselben  Stelle^  welche  bei  der  Reception  der  handschrift- 
lichen Lesart  stutttindet,  spricht  auch  nicht  gerade  dafür.  — 
10  ff.  v^l.  130,  31  ff.  1.H3,  30.  147,  7.  Schon  hier  zeii?t  nich,  dass 
der  Monm<]^er  eine  hparsaiiH^  Auswahl  von  Motiven  künstlenach 
durcharbeitet  und  ausheutet.  —  13  tmd  ich  des  deheine  tu 
gnomen  enhänf  —  19  diese  Strophe  hält  Schütze  (Die  Lieder 
H.'s  V.  M.  auf  ihre  Echtheit  geprttft  [Kieler  Diss.  1890],  S.  33  O 
für  unecht^  dagegen  BiehK^howsky,  Anz.  f.  d.  Alterth.  17, 
Abgeaehen  von  der  achOnen  UebereinstimniTing  awiachen  Liaoh- 
mann's  <^  20  (B&r  ttfie  der  Hss.,  Weissenfeli  will  daa  belialten 
und  dieeh  lesen  S.  143  f.)  mit  138,  6,  wMre  mir  beim  Fe|den 
dieser  Strophe  die  nächste  123, 1  nicht  wohl  begreiflich,  die  ja 
27  ausdrUcÄdich  angekündigt  wird.  —  Die  letate  Strophe  bringt 
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Reime  Ton  ä  vor  r  und  n  vor  r  in  solcher  BteUmig,  da88  uii' 
zweifelhaft  der  Untorschied  der  Qualität  noch  sehr  stark  em- 
pfunden worden  sein  mnss.  —  Bemerkenswertb  scheint  mir, 
dass  Wilmanns  (Beitr.  z.  G^ch.  d.  ftlt.  d.  Lit,  4,  56)  die  beiden 
ktsten  Zeilen  der  Strophen  dieses  Liedes  als  eine  enreiterte 
LsDgzeile  ansieht  (auch  Paul  nnd  Pfaff),  was,  wie  ich  glaube, 
nur  durch  Kenntniss  der  Melodie  entschieden  werden  könnte, 
und  dflss  er  (S.  57)  den  f^rössten  Theil  der  Verse  als  regel- 
mässige Naelibilduiig  des  romanischen  Zohnsilbners  anirMsst. 

VJ'^j  10.  Meiner  Ansicht  nach,  dass  A  durchweg  und  mit 
den  seltensten  Ausnahmen  den  Vorzug  vor  den  übrigen  Tland- 
schriften.  inshesondere  vor  C  verdient,  bleibe  ich  an  dieser 
vieldiscutierten  (für  A  Paul  547;  Lemcke  12  fF.  —  für  C  Oott- 
8chau  340;  Michel  QF.  38,  50.  84;  Singer,  Archiv  fUr  neuere 
Sprachen  101,  161)  Stelle  bei  Aj  ich  halte  liebite  für  möglich 
(Michels  bei  Lemcke  S.  15  Anm.  sieht  es  als  Yerschrieben  für 
&effo  an)  nnd  finde  (gegen  Michel  S.  84  Anm.),  dass  Homngen 
mrgcDds  gans  genau  seine  provenzalischen  Vorbilder  übersetzt, 
Bondem  mit  grosser  Freiheit  bearbeitet  Für  die  Fassung  von 
15  in  A  spricht  auch  die  Kaehbildnng  des  Konrad  yon  Land- 
egge  M8H.  1,  202a,  auf  welche  Werner  (Anz.  f.  d.  Alterth.  7, 
137)  aufmerktiaiu  gemacht  hat.  —  26  1.  nH  gihts  ich  steige  ze 
lange.  —  124,  B  ich  bleibe  dabei,  (his.s  diese  beiden  folgenden 
Strophen  den  ,nonen  Sang'  dar-trlli-ii.  dor  sieh  7  ankündigt. 

124,  32.  b^äv  die  Beurtheüung  dor  eraten  Strophe  gilt  mir 
zonächst  als  wichtig,  dass  spehen  Y,  Bb  mir  durchaus  nicht 
sni  dem  folgenden  Gleichniss  zu  passen  scheint  (anders  offen- 
bar £dw.  Schröder,  Zeitschr.  £  d.  Alterth.  33,  107):  ich  muoz 
iemer  d«m  geliche  ßpehm  sagt  eine  Thätigkeit  des  Dichters  aus 
(nicht  ein  blosses  Wahrnehmen),  während  der  Mond  in  dem 
Satze:  oZs  der  mdne  tmen  scAln  von  des  eunnen  aehm  enpfät 
TOllig  passiv  sich  TerhAlt;  zwischen  den  beiden  Sätzen  fehlt 
dae  tertinm  comparationis,  nnd  doch  gehören  sie  zusammen, 
wie  man  ans  40  sieht.  Das  wird  auch  in  der  schlechten  Ueber- 
Heferung  von  CC'  nicht  anders,  die  beide  36  mane  tuof  den 
nncii  seh.  lesen.  FriTirr  finde  ich,  das«  Lachniann'.s  Interpunc- 
tion  den  genauen  Zusamnieuhang  zwischen  t".  und  zor- 
reisst.  Endlich  fehlt  38,  verglichen  mit  12ö,  7.  IG  eine  Sdlx',, 
und  weiters  hat  meiner  Ansielit  nach  die  zweite  und  dritte 

8iliiHBb«r.  ^  pUL-kM.  CL  CLLL  Bd.     Abh.  8 
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II.  Abluui41wif:  öchönbaeh. 


Strophe  nach  dem  vierten  Vcrüc  (^ali*  i  1  nius  nicht  nach  Hanpt 
125,  4  und  Lachmann  125,  IH)  einen  syntaktischou  Einschnitt, 
den  ich  mit  der  Beschaffenheit  der  Melodie  in  Zusammenhang 
])t  inge  und  auch  bei  der  ersten  Strophe  yennisse.  Allen  dieeen 
Ueberlegangen  (und  noch  anderen)  gemäss  schlage  ich  YOtp 
3&ff.  zn  lesen:  ich  muoz  ie  min  dem  geUche  jehtn:  ol«  der  mdkie 
Hnen  Bchin,  «on  d^  wunnen  «e&fn  t/mpfSt^  olsd  hum^mt  et  mir 
dicke  ir  teol  liehien  <mgen  hlieke  in  min  Aerfs,  dd  n  vor  mir 
grU.  —  125, 4  setze  ich  Doppelpunkt.  FOr  diese  Stelle  scheint 
es  mir  nöthig,  sich  zu  erinnern,  welch*  nnnatttriiches  Verbrechen 
für  die  Lebensanschaiinn^  des  Mittelalters  der  Selbstmord  war. 
(l^ie  Leiclieu  von  Selbötmördera  öcliaffte  man  noch  im  16.  Jahr- 
hundert der  Welt  aus  den  Aupren,  indem  man  sie  fliessendem 
Wasser  übergab,  wirt  Oseiibrü^^frcn  ^ezeig^t  hat.)  Daher  über- 
setze ich :  wenn  aber  wirklich  Jemand  sich  soweit  an  sich  selbst 
versündigen  mUssto  (daher  kann  der  von  Haupt  hergestellte 
Anfang  der  Strophe  nicht  richtig  sein),  dann  hätte  ich  mich 
selbst  eigenhAndig  getödtet  —  (vgl.  den  Truchsessen  von  St 
Gallen  bei  Bartsch,  liederd.»  134, 153).  10  ff.  werden  dea- 
halb  auch  zunllchst  als  Rache  für  den  Zwang  zum  Selbstmord 
aufzufassen  sein;  vgl.  Vergil,  Aeneis  4,  625:  exoriare  aliqms 
nostris  ex  ossibus  ultor.  Der  Selbstmord  ist  aber  hier  nur  eine 
andere  Form  des  Mordes,  den  die  Frau  tückischer  Weise  an 
dorn  ausgeübt  hat,  der  sie  in  sein  Herz  aul!i;iliüi.  Die  Blut- 
rache, für  welche  da»  Foliderecht  noch  im  nnd  13.  Jahr- 
hundert galt  (II.  .Schröder,  1).  Reclitag'osch.^  744,  vgl.  mein  l^uch 
über  Hartm.inn  von  Aue  S.  279  t.  ),  wird  von  dem  Sohne  voll- 
zogen, indem  er  seinerseits  ihr  Ücrz  zerbrechen  wird  (151.  mit 
Gott8chau:  daz  er  minder  an  ir  bege). 

125,  10:  Auch  zu  21  f.  mag  man  Ulrich  von  Singenberg  ver- 
gleichen bei  Bartsch,  Liederd.»  134, 187.  —  Zu  26  ff.  vgl.  Tristan 
17385  ff.  —  24  f.  beruht  auf  der  Vorstellung,  dass  im  Herzen  der 
Mittelpunkt  aller  Seelenkrttfte  liegt,  vgl.  mein  Buch  ttber  Hart- 
mann von  Aue  S.  469  ff.  nnd  Vinc.  von  Beauvais,  Speo.  Katnr. 
IIb.  28,  cap.  59—61.  —  34  ff.  dieselbe  Theorie  über  das  Hören  nnd 
seine  Wirkung  findet  sich  bei  Vinc.  Bellov.,  Spec.  Natur,  lib. 
cap.  51.  Uelier  die  Thräncn  dov  Freude  und  ihr  Entstehen  lian- 
dclt  »ehr  scliön  Ambrosius  in  der  Rede  auf  den  Tod  seines  Bruders 
fcJat^Tus.  —  12G,5li.  vgl.  135,2Ü.  13ü,15.  138,^5.  141,34.  147,17. 
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126,  8.    Es  ist  kcinosvvegs  so  gleichgilti^^,  wie  Lcmckc 
S.  24  meint,  oh  der  Dat.  Sinj^.  von  der  elht  oder  Plur.  Vfm  den 
dhen  mit  >rirf  «'ufsf'n  sich  verbindet.    Deim  der  Sing,  setzt  ein 
eiuzelnes  peisoiilieiies  Einwirken  der  KIbin  vora««,  einen  be- 
sonderen Fall,  der  Flur,  bezieht  sich  auf  die  Zanberwirkung 
des  Elfenbiickes  Uberiiaapty  einen  allgemeinen  Glauben.  Zu 
mantc  man  sowie  sn  der  Lage  des  Dichten  pasat  der  Plur. 
▼iel  besser.   Es  wäre  unfein,  wenn  er  den  berttokenden  Blick 
•einer  Geliebten  dem  einer  Elfe  anf  viele  Mttnner  gleichstellen 
nnd  dann  sich  als  den  Bezaaberten  nennen  wollte.  eniMßhm 
ist  ttherdies  an  allen  mir  bekannten  Stellen  (mit  Ausnahme  des 
Kalagis  der  PfUser  Hs.)  allgemein  gebraucht,  nicht  von  dem 
Einflüsse  einer  etneelnen  Person.  —  10  darf  man  vielleicht 
ans  dem  vrilnt  A  (das  Lemcke  einsetzen  will)  und  liejj  BCC* 
auf  ein  voransliegendes  Drittes^  etwa  trütcj  schliessen.  —  12 f. 
üicltt  die  beiden    lot'/ten'  i  wie  MSF.         irrig  gedruckt  iistj, 
sondern  die  beiden  ertöten  Zeilen  des  Abgosanges  hat  Bartsch 
in  eine  Zeile  zusammengefasst.  —  Wie  ans  llaltaus  1952  f. 
sich  ergibt,  ist  unstate  ein  Ausdruck  der  Kechtssprache  (v*^I. 
auch  nnftfnthafi,\  und  s'unstaten  aien  heisst:  Ungelegenheiten 
durch  Besit»tOrung  u.  s.  w.  bereiten.  Daher  wird  auch  schon 
v&im  II  in  solchem  Sinne  genommen  werden  mttssen:  Fehde 
snsagen,  befehden.  Vielleicht  darf  man  deshalb  auch  12  bei 
dem  VMd  von  A  bleiben,  das  die  Wendung  verallgemeinert. 
Noch  sei  auf  aftcr  11  hingewiesen,  das  ich  mit  , weiter,  femer, 
überdies'  wiedergebe.   Demnach  ist  miBehm  der  erste  feind- 
selige Act,  der  in  vehen  beschlossen  liegt,  darauf  fulgt  Anstiften 
v*>ii  Schaden  und  darnach  strafende  liache.   Der  feindselige 
Zauber  vollendet  sicli,  wenn  der  Diviiiev  mr  linha  , zerschmilzt*, 
wie  bei  den  bösen  Künsten  mittel  st  durcliHtochener  Wachsbilder, 
die  nicht  bloss  das  Altertliuni  (z.  B.  (  )vid  des  Oelterenj,  sondern 
auch  das  Mittelalter  sehr  wohl  kannte  (vgl.  Bartsch,  Albr.  von 
flalberstadt,  Einl.  S.  LIII.  Lassborg,  Lieders.  1,  34  und  A.  Kittor, 
Altschwäb.  Liebesbriefe  45.  51).  Die  irrige  Auffassung  dieser 
Verse  ist  dadurch  entstanden,  dass  man  die  Besauberung  durch 
enttekm  gemttss  der  modernen  Abschwächung  in  der  Liebes^ 
Sprache  als  etwas  Gutes,  Reizvolles  betrachtete;  dem  Mittehtlter 
galt  das  jedoch  nur  als  Bdses,  wie  man  aus  Myth.**  381  f.  Nachtr. 

132  entnehmen  kann.  —  15  ist  im  Hinblick  auf  35  nach  A 
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?!u  gestalten,  wie  schon  Bartsch  fretliaii  hat.  —  Nicht,  wie 
MÖF.  in  den  Lesarten  zu  12(>,  18  angegeben  steht,  lesen  TM'» 
81  mir,  sondern  ich  ir,  wie  MS.  1,  nl*  nnd  jetzt  PfaflT s  Abdruck 
der  Heidelberger  Liederhandschrift  zeigen.  —  FUr  die  Beur- 
theilung  der  schwierigen  Stelle  18  ff.  scheint  es  mir  zunächst 
nicht  nnwiclitig^  dasa  muost  von  A  besser  und  lUter  ist  als 
wli;  desgleichen  yerweist  nach  «o  in  O  statt  also  in  A  auf  eine 
Zukunft  (in  der  Analegung  des  Schreibers),  indess  Uer  nur  von 
der  Gegenwart  geredet  wird.  Wie  Gottsehan  und  Lemeke 
bereits  hervorhoben,  entsteht  der  richtige  Gegensats  sa  23  nur 
durch  die  Lesart  von  A.  Wenn  aber  Lemoke  S.  24  meint, 
Haupt  habe  bei  seiner  Vertheid igung  (Zeitschr.  f.  d.  Alterth. 
Iljbd2f.)  von  Lacluuaiin's  (wohl  auch  durch  13(),  18  beein- 
flusster)  Textgestaltuug  wider  Pfeiffer  (Geniuuiin  4*J0f.)  .kt  nie 
Gründe'  v(>rgel)racht,  so  irrt  er:  Haupt  meinte,  es  sei  leicliter 
die  Fassung  A  aus  dor  ielneren  Lesart  von  zu  erklären  als 
umgekehrt.  Das  ist  ein  Grund,  und  zwar  ein  ganz  plausibler, 
der  fUr  mich  nur  deswegen  nicht  dorchschlägty  weil  ich  die 
Lesart  von  ('  hier  nicht  fUr  die  feinere  halte,  sondern  ftSr 
die  gewöhnlichere  (vgl.  SteinhOwel  in  Steinhausen's  Deutschen 
Frivaibhefen  des  Mittelalters  1,  121  f.)^  die  mir  ttberdies  dnrek 
die  Analogie  von  130,  18  bestimmt  schemt.  Vor  Allem  wftre 
mir  in  der  Fassung  C  der  Ausdruck  mit  triuwen  19  nickt  ver* 
ständlich:  es  hiesse  dort  nur  ^treulich'  und  passte  nicht  Bur- 
dach  hat  (Reinmar  und  Walther  S.  51)  sehr  Avohl  gesehen, 
das.s  liier  die  Schwierigkeit  steckt,  seine  Lösung  ist  mir  aber 
zu  kimstlich.  Ich  lasse,  gemäss  dem  Charakter  der  ersten 
Sti'ophe,  mit  trinwen  al»  einen  '[""erminus  der  Kechtsspraclie  — 
,unter  eidliclier  Treuverpfliclitung*^,  wie  sie  dann  bestünde  (  Hak- 
ans 1804),  wenn  der  Dichter  mit  A  der  Dame  gewaltic  wäre^ 
das  heisst  (Ualtaus  ()ü8f)  Uber  sie  die  rechtliche  Obergewalt, 
das  Verfügungsrecht  besässe.  mit  triuwen  und  mit  eiden  sagt 
Konrad  von  Wlirzburg,  Otte  433,  wo  Hahn  in  der  Anm.  falsch 
ttbertrftgt  ^zufolge  der  treuen  Gesinnungen',  richtig  Lambel: 
,das  eidliche  Versprechend  YgL  fidem  fitcere  Du  Gange  3,  490; 
fidelitoi  487  ff.  ßdeB  facta  ist  ein  rechtsförmliches  Versprechen, 
vgl.  Brauner,  D.  Rechtsgesch.  2,  520  ff.,  und  die  Verpflichtunge- 
art dauert  im  deutschen  Recht  bis  ins  13.  Jahrhundert,  vgl. 
R.  Schröder,  D.  Kechtsgcscb.^  716.  —  Unter  diesen  Umständen 
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verstehen  sich  die  ijanzer  tage  drx  und  efpslh-lh'  naht  20  f.  als 
eine  Reohtafnat^  vgl.  Grimm,  Rechtsalt«  rth.^  210:  per  iriduum 
placitum  suum  euitodire  Marculf.  1,  H7.  Drei  Tage  (auch  drei 
Nichte)  behAlt  man  einen  Qast.  In  der  dort  angeführten  Stelle 
bei  Gregor  von  Tonn  1,  33  ist  ee  das  placitnm  des  Etfnige 
Childeberty  tu  dem  Injuriosna  erscheint,  nnd  da  er  per  iriduum 
tiffiie  ad  oecamm  90U9  (also:  drei  ganze  Tage)  o^gervamt^  ohne 
dsss  ihn  Jemand  anklagt,  kehrt  er  heim.  Beim  KOnigegericht, 
beim  placitnm  generale  fBrnnner  2,  131.  322  ff.)  und  den  spliter 
entsprechenden  i'.im  k  iiuiugm  ;;ilt  die  dreitägige  Frist.  —  Nur 
dann,  wenn  18  mit  A  geleBcn  wird,  luit  22  guten  Sinn:  ,wRre 
ich  ihr  Herr  und  sio  durcli  fJirmlichcs  Treuversprechen  wäh- 
rend dreier  ganzer  Tage  (und  etlicher  Nächte)  mir  verpflichtet, 
dann  wttrde  \o]\  nicht  mein  Leben  und  die  Kraft  nioiue«  Kör- 
pen (maht  22)  dnrcli  ihren  Zauber  verlieren,  d.  h.  dann  wäre 
ich  vor  der  vollen  Wirkung  ihres  Zaubers  gesichert,  wie  15 
sie  ansspricht/  Damm  mOchte  ich  nach  21  nicht  Rnfzeichen, 
sondern  Komma  setzen.  Der  letste  Vers  nimmt  die  ganze  Vor- 
anssetsnng  znrttok:  in  Wahrheit  habe  ich  gar  nichts  Aber  sie  sn 
befehlen.  —  23 1.  ja  mit  A.  25  gunder^  übertragen  gebrancht 
Genes.  27,  8:  invidiae  et  odii  fomitem  mSnistrare,  von  den  nei- 
dischen  Brüdern  gegen  Joseph.  Der  dürre  Zunder  steht  bei 
Vergil,  Aen.  1,  17>^:  silici  Hcintillain  excudit  A('h;it«'s  suseepitque 
ignem  foliis,  atque  arida  eircum  nntrimenta  dedit,  rapnitqne 
in  foHiite  flammam.  Lucan  B,  77G:  excitat  invalidas  a<lin  t <i 
fomite  flammas.  Vom  Liebesfeuer  hauptsächlich  bei  Ovid  au 
ungezählten  Stellen,  deren  nur  eine  hier  pr^nannt  sein  soll, 
Mf  t:nn.  3,  370,  wo  es  von  der  Nymphe  Echo  heisst  (eine  Er- 
lälUung,  die  Momngen  sicher  gekannt  bat):  ergo  nbi  Karci'^snm 
per  devia  mra  vagantem  vidit  et  incahiit,  seqnitnr  vestigia 
fbrtim:  qnoqne  magis  seqnitnr,  flamma  propiore  calescit,  non 
sliter,  quam  com  snmmis  drcnmlita  taedis  admotas  rapinnt  vi- 
vacia  snlphnra  flammas.  —  Das  isca,  das  Graff,  Ahd.  Sprachsch. 
5,  688  ein  paarmal  iUr  tuniara  anftthrt,  ist  etea  Du  Gange  3, 
293.  —  34 ff.:  blickt  sie  mich  an,  so  entzündet  das  meine  Sinne, 
entflammt  mein  Herz;  kohrt  sie  sich  von  mir  ab,  so  schwächt 
das  nnd  erstickt  das  meinen  ('«eist.  Dreimal  26.  28.  .30  steht 
und  an  erster  Stelle  in  der  Heruinj::  und  liezeichnet  deutlich, 
wie  leidenschaftlich  ein  Satzglied  zum  anderen  hinübergezogen 
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wird.  —  27  vgl.  Ovid,  Heroid.  16^  189:  dum  hotqs  est,  potius 
coepto  pngnemus  amori!  flamma  recen»  parva  sparsa  rcsedit 
aqua.  —  29  bleibe  ich  mit  werdekeif  bei  aber  auch  31,  wo 
ich  zn  schreiben  yorschlage:  hirt  mir  übd  —  oder  Khie  gwiif 
Das  Wirt  m  A  scheint  mir  aus  hirt  verhOrt  and  dadurch  eine 
Pointe  zenüQrt  (oder  hat  A),  die  ganz  in  der  Art  des  Moningers 
liegt,  der  mehrmals  am  Schlosse  ans  der  anscheinend  hoffhongs- 
losen  mit  einem  Wort  in  die  hoffnongsvolle  Stimmung  umspringt 
—  32  ff.  setzen  die  vorangehende  Strophe  fort,  deuii  dass  die 
Augen  der  Dame  f^tch  verkerent,  ihre  gewöhnliche  Weise  än- 
dern, das  bestellt  (d)r'n  darin,  dass  sie  den  Sänger  einmal  ;:renan 
und  scharf  anseli»  ii  und  ihm  durchs  Herz  blicken.  —  H4  (/ft  A 
könnte  doch  bleiben:  wer  dazwischen  tritt!  Das  Motiv  liat  der 
Dichter  sehr  bevorzugt,  ausser  134,  4  vgl.  13ö,  20.  136,  13. 
142,  13.  Es  kann  eben  nnr  die  Strophenfolge  in  A  berechtigt 
sein.  —  Die  Dissertation  von  Fritz  Grimme  über  Kristan  von 
Lnpin  (Münster  1885,  vgl.  Gottsohan,  Beitr.  7, 403  f.  Ton  1880) 
zeigt,  wie  ich  glaube,  mit  Sicherheit  durch  die  S.  39 — 32  zn- 
sammengebraohten  Stellen,  dass  der  von  Lnpui  das  Vorbild 
Heinrichs  von  Meningen  nadiznahmen  bemüht  war.  15  £P. 
bei  Grimme  (S.  22)  gehen  nnn  sichtlich  anf  126,  18  und  13 
zurück:  ich  wolde  tr  gevangen  stn  gerne  unverdrozzeji,  so  daz 
81  mich  dort  soLde  in  ir  blanken  at men  hau  iji'»h)zz(m;  nie  mt'r 
kund  ich  min  leit  gereckm  an  der  trüten  baz  (dadurcii  w  innt 
auch  ze  trüte  10  bei  A  eine  Stütze).  Aber  mit  Recht  meint 
Lcrackc  S.  25,  dass  daraus  doch  nur  auf  die  bereits  verderbte 
(zersungene)  Fassung  des  Liedes  geschlossen  werden  dürfte, 
die  dem  späten  Thüringer  Lnpin  zugänglich  war. 

127,  I.  Die  ganze  erste  Strophe  ist  wohl  verständlich  als 
ein  ziemlich  verwegenes  Spiel  mit  der  kirchlichen  Vorstellotig 
von  Mariä  Empfllngniss.  Schon  mme  liebm  frouwen  3  weiat, 
in  Erinnemng  an  Unsere  Liebe  Frao,  dentlioh  anf  den  Doppel- 
sinn, der  zwischen  Maria  nnd  der  Herrin  des  Sängers  schwankt: 
in  meinem  Herzen  fände  man  sie,  wenn  man  diesen  Sehrein 
zerbräche  (vgl.  Germania  34,369.  35,413;  anders  MSF.  1H7, 
23,  vgl.  QF.  4,  116);  ohne  Thür  ist  sie  Jurch  meine  Augen  ge- 
waiuhdt  und  hat  diese  nicht  verletzt.  1-11,  21.  144,  24  verwendet 
Murungen  dasselbe  Bild  ^^liurdaeh  S.  41*)  aus  der  geistliehon 
Literatui*  (vgl.  Salser,  Sinnbilder  b.  iiif.    Diez,  Leben  und 
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Werke  d.  Tronb.  134)  für  die  Kinwirkniig'  seiner  Herrin  nnf 
ihn.   Durch  zwei  Ausdrücke  gatu  und  mnder  tür  wird  der 
Eindruck  der  UnverletzÜieit  verstärkt,  der  für  die  Zweideu- 
tigkeit rlcä  Spieles  hier  nothwendig  ist.    Endlich  stellt  sich 
10 f.  der  Dichter  gar  mit  Maria  auf  eine  Linie:  ach,  vjire 
ich  doch  von  ihrer  reinen  Minne  so  mit  herrlicher  Ehre  he^ 
friushtet  worden  1  Man  maas  bedenken^  dass  minne  »  Charitas 
anch  die  kiiehliehe  Beaeidmnng  für  den  heil.  Oeist  iet^  welche 
Bexiehnng  durch  das  Adj.  retn«  befestigt  wird ;  auch  verdstMche 
erklärt  sich  daraus,  wie  ebenso  ieh  hin  empfangen  nur  unter 
dieser  Voraussctzun^j^  zu  verstehen  ist.    Die  ^anze  Au.sdriicks- 
weisc  des  Dichters  scheint  hier  von  einer  so  frevelhaften  Kühn- 
heit, wie  sie  nur  die  allemeuesten  unseier  Zeitgenossen  erreieht 
haben,  wufern  man  nicht  für  jenen  eine  viel  jjrössere  Naivetät 
des  Glaubens  annehmen  mUsste,  dem  durch  ein  solches  Wag- 
stttck  sein  religiöses  £mplinden  doch  nicht  gestört  wnrde. 
Immerhin  hat  im  Alteren  Minnesang  Niemand  sonst  meines 
Wissens  sieh  so  weit  vorgewagt.  Durch  den  Appell  an  die 
Verschwiegenheit  der  Hörer  If.  deutet  der  Dichter  an^  dass 
er  selbst  sich  seiner  Etthnheit  bewnsst  war.  Ich  will  nicht 
verschweigen,  dass  die  antike  Poesie  die  Begeisterung  des 
Dichters  in  ein  tthnliehes  Bild  kleidet,  vgl.  Ovid,  Ars  amat.  3, 
549  f.:  est  deus  in  nohis,  et  sunt  commercia  caeli:  sedibns 
aetheriis  spiritus  ille  venit.  Amores  3,  7,  47.  —  12  ff.  Die  Vor- 
stellung, welche  liier  zn  ( J runde  lieirt,  berührt  sich  nicht  allein 
mit  der  durch  deutsche  IV'iRpiele  helf'ü:t*Mi,  dass  man  umsonst 
iii  den  Wald  ruft,  sondern   noch   mehr  mit  der  antiken  Fa})el 
von  der  Nymphe  EchO|  welche  Uvid,  Metam.  3,  3r>G-  3Uü  be- 
arbeitet, nnd  zwar  als  einen  Theil  der  Geschichte  des  Nar- 
cissus,  die  Morungen  145,  22 ff.  (vgl.  oben  zn  126,25;  Haapt 
in  MdF.  287. 289)  doch  wohl  kannte.   Man  mnss  bedenken, 
dass  Hall  nnd  Wiederhall  hier  wie  bei  Narcissns  nnd  Echo  mit 
der  Weehsebede  eines  Liebespaares  in  Uebereinstimmmig  ge- 
bimcht  werden;  nur  ist  das  VerhAltniss  hier  umgedreht:  der 
Sänger  wirbt  (»  Echo)  nnd  die  Herrin  weigert  sich  Nar^ 
cissus).  —  Lemcke  hat  S.  31  ff.  unteraommen  (  dabei  von  Schlitze 
S.  36  theil  weise  unterstützt),  die  Lücke  in  A,  wo  der  Abgesang 
der  zweiten  nnd  der  Aufgesang  der  dritten  Stroplie  fehlen,  zu 
rechtfertigen  und  die  Fassung  in  A  zu  erklären.  Er  hat  dabei 
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aucli  Zustimmung  gefa&den:  Singer  im  Ardiiv  f.  d.  Stud.  d. 
neaer.  Spr.  101,  161.  Ich  bin  damit  nicht  einverstanden:  erstens, 

weil  die  voUständi^'e  Ueberlieferung  in  C  sehr  ^uten  Sinn  und 
Zusammenhang  erp^ibt;  zweitens,  weil  die  A  fehlenden  elf  Verse 
Gedanken  enthalten,  die  aucli  sonst  bei  Morungen  vorkommen; 
drittens,  weil  diese  dem  Schreiber  von  0,  dessen  dicliterisches 
Vermögen  (in  der  Partie,  welche  ältere  Minnesänger  enthält) 
wir  ganz  genan  kennen,  durchaus  nicht  zuzutrauen  sind.  ^ 
ist  dabei  nöthig,  einen  Blick  auf  das  ganze  Gedicht  su  werfen. 
In  der  ersten  Strophe  bekennt  unter  einem  Torwegenen  Gleich- 
niss  der  Dichter  seine  Leidenschaft.  In  der  zweiten  hofft  er 
von  diesem  Bekenntniss,  in  Verbindnng  mit  vielen  anderen  vor 
die  Frau  gebrachten  Klagen,  endlich  Erwidenmg.  Vorlänfig 
findet  er  sie  nicht,  denn  entweder  schlüft  die  Herrin  bis  jetzt, 
oder  sie  hat  ttberhanpt  nicht  antworten  wollen.  Eine  Incon- 
cinnität  vermag  ich  nicht  mit  Lemcke  S.  32  in  der  Verbindung 
yedafen  oder  geswigen  wahrzunehmen.  Das  steigen  erklärt  sich 
aus  dein  vtnaufgehenden  Vergleich:  anders  als  Echo  dem  Nar 
cissus,  vielmehr  ebenso  wie  der  taube  Wald  dem  Rufenden, 
antwortet  die  Herrin  nicht.  Und  doeh  ist  ihr  seine  Klage 
(3.  Strophe)  so  oft  ans  Ohr  geklangen,  dass  ein  Papagei  oder 
Staar  die  Antwort  minne  (davon  war  immer  die  Rede  gewesen) 
hätten  lernen  müssen.  So  lange  hat  er  ihr  gedient,  dass  sie 
doch  seine  Vorbrttge  hätte  im  Gedächtniss  behalten  sollen.  Das 
geschieht  aber  nicht,  wolem  Gott  nicht  ein  Wunder  mit  ihr 
vollbringt  (Ich  trage  zn  31  f.  nach,  dass  auch  Ovid  ttber  das 
angeblidde  Schlafen  und  das  wirklidie  Schweigen  seiner  Gelieb- 
ten sich  mehrmals  ansfUhrlich  beschwert:  Amores  19.  Elegie  des 
1.,  11.  des  3.  Buches;  Ars  amat.  2,  521  ff.)  —  Ferner:  V.  15 — 20 
\  iii  iu  ren  doch,  obwohl  Lemcke  das  nieht  glaubt,  den  vorher- 
gehenden (iedanken.  Denn  im  Gegensatze  zu  dem  tauben 
Walde,  der  doch  Iii  weilen  antwortet,  erwidert  die  Frau  den 
raannigfaclien  Klagen  des  Sängers  gar  nicht,  just  als  ob  sie 
nicht  verstünde,  dass  sie  von  ihm  ausgehen  und  auf  sie  sich 
beziehen.  Und  doch  ist  es  sein  Kummer,  den  er  durch  Andere 
ihr  vortragen  lässt.  Diese  Bedeutung  von  18 — 20  hat  schon 
Bardach  8. 46  richtig  erkannt  £s  kommt  dasn^  daas  131,  28 
— 30  dasselbe  voraussetzen,  nttmlich  dass  Monmgen  seine  Lieder 
oftmals  dorch  Andere  der  Herrin  vorsingen  Ulsst  —  Damit 
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fol^f  Hciiiiricli  von  ^lorungeu  einer  OepflopccTiheit,   (\\e  von 
<leii  provenzalirtchfii  MmnesHn^ern,  denen  er  oitinaU  seine  Vor- 
bilder enlnahm,  vielfach  gettbt  wurde.  Ich  stelle  hier  karzer- 
hand  die  hiatorUohen  Fälle  zusammen,  welche  Diez  (im  All- 
gemeinen Tiezeugt  er  die  Sache:  Poesie  der  Troul».^  S*33f, 
37  f.  43  ff.  132.  163)  geie^penüioh  in  seinem  Boche  ^Leben  und 
Werke  der  Tronbadonn'  erwtthnt:  (S.  110)  Gninuit  ven  Bomeil 
besucht  den  gansen  Sommer  die  HOfe  und  führt  swei-  Sftnger 
mit  sich,  die  seine  Lieder  Yortnigen;  daraus  siebt  er  ansehn- 
lichen Qewinn  (S.  114).   Bertran  de  Bom's  Spielmann  und 
Sänger  heisst  Papiol  (154.  172.  192).  Ein  Spielraann  Messonget 
verlaugt  vun  Uc  von  Saint-Cyr  ein  Lied  statt  eines  anderen 
Geschenkes  und  erhält  es  (ä40).   Bemardon  heisst  der  S|jiel- 
raann  des  Trouhadour.s  Gui  von  Cavaillou  (445).    Raimon  von 
Miravai  hat  einen  armen  Spielmann,  Namens  Hayona,  dem  <t 
Lieder  statt  Almosen  spendet  (Poesie*  38).  —  Der  Bezug  von 
127,  23  ff.  auf  132,  7  ff.  Hegt  offen.  Darum  kann  Lemcke  seine 
Ansicht  von  der  Unechtheit  der  Verse  hier  nur  retten,  indem 
er  auch  das  ganz  originelle  Gitat  verwirft  (S.  40  ff.),  ein  fittales 
Hiliamittel|  das  dadurch  nicht  beweiskräftiger  wird,  dass  Lemcke 
hier  SchUtse  aufruft  (S.  41),  dessen  Geltung  er  sonst  nicht  hoch 
snschlägt.  —  23  «tar  und  ntich  zusammen  kommen  nur  beim 
Horunger  vor,  vgl.  Werner,  Ans.  f.  d.  Alterth.  7, 143  Anm.;  den 
ritieh  allein  kennt  auch  Kristan  von  Hamle  (Bartsch,  Liederd.* 
137,  35).   Die  uumitti-lhar  ans  der  Antike  bi^  zum  l:>.  Jahr- 
hundert uberlieferte  Naturk  i  utniss  (z.  B.  Isidor,  Kabanus  Maurus, 
Hugo  von  Folieto,  S.  Tfili^  'L^arcri  wcis.s  als  sprechende  Vögel 
nur  den  Papagei  —  päittacuj»  und  hauptsächlich  die  Elster  (piea). 
Vom  Staar  ist  ihr  nur  bekannt,  dass  er  schaarenweise  lebt  und 
im  Winter  nach  St&den  siebt  Selbst  Konrad  von  Megenberg 
aagt  noch  nichts  Anderes.   Erst  das  Speculum  Natursie  des 
Vincenz  von  Beauvais  nimmt  lib.  16,  cap.  140  unter  8tumu9 
die  Kotiz  des  PUnius  (Bist.  Nat.  10, 42,  59,  vgl.  10,  24,  35.  18, 
17,  45)  auf:  est  autem  et  stnmus  ex  avibus  loquentibus,  unde 
et  oaesares  juvenes  habebant  stuidum  loquentem  (er  nennt  dabei 
noch  lusdnias  Graeoo  atque  Latbo  sermone  dociles).  Entweder 
liat,  wa.s  wohl  das  Wahrscheinlichste  ist,  der  deutsche  Dichter 
aus  eigener  Kenntniss  den  Staar  hinzugefügt  oder  aus  seiner 
SchuUectOre  sich  an  Statius,  Silv.  2,  4,  1^  erinnert:  auditasque 
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memor  penittis  deniittere  voces  Sturmis.  Dalier  war  ihm  viel- 
leicht aucli  die  6.  Elegie  des  2.  Buches  von  Ovid'»  Amorcs 
bekannt;  die  dem  verstorbenen  Papagei  der  Corinna  geweiht 
ist  nnd  die  Kunst  des  seltenen  Vogels  preist  18:  quid  yox 
mntandis  ingeniosa  sonis  juvat  — ?  S7:  oocidit  iUa  loqnaz  hu- 
manae  Tocis  Image,  psittaans  extreme  mnnns  ab  orbe  datom; 
61  (Grabscbrift):  colÜgor  ex  ipso  dominae  placniise  sepnlcfaro. 
ora  fnere  mihi  plns  ^avel'  docta  loqni.  —  Vielleicht  ist  es  nicht 
bloss  ein  wunderliches  Spiel  des  Znlalls,  dass  hier  in  CC*  das 
Gedicht  von  der  Nachtigall  folgt,  die  bei  Ovid  zur  Klage  über 
den  todten  Sitticli  aufgemfcn  wurde.  —  Ich  komme  noch  filr 
einen  Augenblick  auf  Lenicke  s  Atlielese  von  18 — 28  zurin  k. 
Wi»^  soll  da])f'i  das  tertinm  comparationis  gewonnen  werden 
für  das  Glcichniss  32  f.  V  Der  Vordersatz  dazu  wäre  nach 
Lemcke:  wil  H  die  klage  bekmnenj  will  sie  die  Bedrängniss 
oder  die  Klage  darüber  als  meine  erkennen.  Der  Banm  dOff., 
der  sich  anf  das  Gebot  hin  ohne  Werkzeug  herabbengt,  braucht 
aber  nicht  sm  nnterscheiden,  sondern  bloss  zu  hOren^  wie  Sittich 
nnd  Staar  nnd  wie  27  f.  die  Herrin,  welche  nach  Art  dieser 
VOgel  an  die  gesprochenen  Worte  sich  erinnern  nnd  sie  be- 
halten soll.  —  Das  Wnnder  32  f.  hat  Singer  a.  a.  0.  richtig 
anf  daa  bezogen^  welches  von  dem  Kinde  Jesus  an  dem  Feigen- 
bäume (Palme!)  vollbracht  wird,  der  sieh  zu  Maria  nieder- 
beugen niuss.  Die  Erzählung  steht  im  20.  cap.  des  Kvanjrelium 
PseudoMatthaei  (v.  Ti«chendorf,  Evangelia  apucryplia-  S.  87  f. 
Schade,  Lihcr  de  iufautia  S.  38 f.)  und  lautet:  cnmquc  rese- 
disset  Maria,  respiciens  ad  comam  palmae  vidit  eam  plenam 
pomis,  et  dixit  ad  Joseph:  desidero,  si  fieri  posset»  nt  ex  istis 
frnctibns  hujus  palmae  perciperem.  et  ait  ad  eam  Joseph: 
miror  te  dicere  hoc,  cnm  yideas  qnantae  sit  altitndinis  palma 
ista,  et  qnod  tn  de  palmae  frnctibns  cogitas  edere.  —  tnnc  in* 
iantnluB  Jesns  laeto  vnltn  in  sinn  matris  snae  residens  alt  ad 
palmam:  flectere,  arbor  (vgl.  den  Hymnus  des  Venantins  For- 
tnnatns:  Fleete  ramos,  arbor  alta  — et  de  frnotibias  tnis  re> 
fice  matrem  meam.  et  confestim  ad  banc  rocem  inclinavit 
pciliiia  caeumcn  suum  usque  ad  plantar  Mariae,  et  coUegerunt 
ex  ea  fructus,  quibus  omnes  refecti  sunt.  —  '.V^  Kunder  wdfen 
übersetzt  Pfaff  mit  ^Zurüstuii;:,  Werkzeug^  (auch  die  Wörter- 
bücher nicht  gut),  das  liichtige  hat  schon  Haupt,  Zeitsohr.  f.  d. 
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Alterth.  1 1,  593:  ,ohnc  Axt  fällen',  denn  in  dem  Vorhandensein 
Ton  Sehneide  und  Stiel  liegt  das  Uebereinatimmende,  das  ge» 
sUttete,  todfen  auch  als  Werkseng  anfsu&Bien. 

127,  84 f.:  es  ti<  site  dtr  nakUgal,  wwan  n  ir  lietffolendet, 
MO  guu^gti  ste.  Die  Stelie  ist  bereits  vielfaeh  erttrtert  und  mit 
Besserangen  bedacht  worden.  Dass  sie  so  nicht  laoten  kann, 
wie  die  schlechten  Handschriften  CG*  sie  darbieten,  ist  kUr: 
das  gibt  eine  läppische  Tautologie,  die  Monintc^^n  nicht  zuwl' 
trauen  ist.  Man  hat  das  Wort  liet  in  verschiodeiior  Weise 
emendiert:  Bartsch  schrieb  leit  (er  hielt  das  für  Leaart  der 
Ueberlieferunir  >:  Hildebrand  (Zeitschr.  f.  <1.  Fhilol.  2,  257)  schlug 
im  Znsammf^iiluiii^»'  mit  Bptracbtnn<ren  übor  das  Sprach js^eftihl 
lief  vor;  E.  Schröder  wies  das  Unrichtige  beider  Vermuthungen 
nach  (Zeitschr.  f.  d.  Alterth.  33,  105)  und  beantragte  zit.  Ich 
muss  znnächst  bemerken,  dass  ich  tV  liet  (Plural)  durchaus 
nicht  ftlr  anstössig  halte  wie  E.  Schilder,  der  es  (a.  a.  S.  104  f.) 
ab  modernen  Ansdmck  verwirft.  Abgesehen  von  anderen  mehr 
oder  weniger  branchbaren  Parallelen  finde  ich,  dass  ein  Dichter, 
der  133, 1  (im  Hinblick  anf  den  Ldeblingsvogel  der  Dame) 
von  sich  sagen  konnte:  /0r  nahiegah  tooUe  ich  Mhe  iinpen 
dan^  der  Nachtigall  atidi  ein  ,Lied'  snmnthen  mochte.  Die 
verscliicdeDen  Ausdrücke,  welche  die  lateinische  Literatur,  antik 
und  iiiittelalterlich,  fllr  die  Melodien  der  besten  Sänger  unter 
den  V<)tr<'!n  i>rfl)raue}vt,  hissen  ein  deutsches  liif  durcliaus  als 
mof^lich  cischeinen.  W  utiderlich  ist  nun  und  ein  rechtes  Zeichen 
der  Veraclitung,  die  lieute  noch  in  den  Kreisen  der  deutschen 
Philologie  die  Beschäftigung  mit  den  Bachen  geniesst,  dass  bis- 
her sich  gar  Niemand  darum  bekümmert  hat,  was  man  im 
Mittelalter  fftr  nie  der  nahiegal  gehalten  habe.  ,Gar  Niemand' 
ist  za  viel,  wie  ich  nachtrlglich  sehe,  denn  O.  v.  Zingerle  hat 
Anz.  f.  d.  Alterth.  6, 150  (1680)  in  einer  Recension  der  ssweiten 
Auflage  von  Bartsch's  Liederdichtern  schon  anf  einige  SteUen 
anlmerkssm  gemacht  (besonders  anf  Botenlonben;  diu  sitzet 
tSi  üb  ffröuden  «ane),  dass  eine  bestimmte  Ansicht  in  diesem 
Betrachte  vorhanden  war.  Die  ältere  Ueberlieferung  natur- 
wissenschaftlicher IlandlMiclier  des  Mittelalters  (vgl.  dazu  Pseudo- 
Ovid,  De  philomela  bei  Kiese,  Antliol.  )at.  IL  nr.  7i)2)  ist  nun 
in  der  Tliat  über  diesen  l*unkt  reclit  unergiebig.  Erst  im  Spe- 
colom  Naturale  des  Vincentius  Bellovacensis  findet  sich  lib.  16, 
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caj).  74  (de  })hilomcna,  vfrl.  cap.  102:  de  luacinia)  folgende.  Notiz: 
statim  autciii,  ut  coire  coeperit,  vocis  amoenitatem  perdit  et 
(at  ait  Plinius)  alia  vox  üt^  mutatur  et  color.  ab  exita  namque 
verni  temporis  aucto  aestu  in  totam  alia  vox  üt.  —  Das  steht 
bei  Fliniiis,  Uist.  Natur.  Üb.  10,  cap.  29,  die  ich  nach  Feyer- 
abend's  in  Frankfart  Drnok  der  Ausgabe  des  Dalechampins 
1599  citiere.  Damit  Ifisst  sich  nim  fireiEch  sehr  wenig  anfuigen, 
denn  wenn  es  anch  snr  Noth  gelänge,  diese  Angabe  mit  einer 
der  vorliegenden  Emendationen  in  Einklang  za  bringen,  so 
fehlt  doch  das  Entscheidende:  die  Nachtigall  schweigt  hier 
nicht,  tjie  ändert  nur  den  Chaiakter  ihres  Gesanges.  Aul"  das 
Richtige  flüirt  uns  eine  andere  Notiz,  die  gleichfallH  bei  Vin- 
ceutius  (in  beiden  Capiteln)  wiederum  aus  der  Piiumsbtelle  auf- 
genommen ist:  in  initio  quoque  veris  adeo  suae  vocis  amoeni- 
tate  delectatnr,  nt  rarissime  comedat,  et  hoc  cum  siunma  festi- 
natione.  itaque  certant  inter  se  tarn  pertinaeiteTi  nt  victa  saepe 
vitam  iiniat,  prins  deficiente  spirita  qnam  cantn,  nnde  dioitar 
a  filos,  qnod  est  amor,  et  mene,  qnod  est  defectos,  quasi  amore 
deficiens.  Diese  Mittheilnng  ist  offenbar  auch  zu  Momngen's  Zeit 
wohl  bekannt  gewesen,  nnr  hat  man  bei  ihrer  weiteren  Ver- 
breitung die  entferntere  Ursache  des  Todes,  nSmlich  den  Wett> 
streit  unter  den  werbenden  Hinnchen  vor  der  Bmtseit,  fort- 
gelassen. Dafür  zeugt  Konrad  von  Megenberg,  der  im  Buch 
der  Natur  (Pfeiffer  22 1^  4 — 10)  einlach  sagt:  si  singt  gar  äin- 
sicleich  und  gar  frävcnltich  üht'r  ir  kraft  also  grmzleieh,  daz 
81  so  krank  wirt,  daz  fti  sfei-beu  muoz,  und  weit  den  totj  e 
daz  si  von  irm  gesang  idz,  dar  umb  haizt  si  ze  kriechischer 
sprdch  phylomma,  daz  ist  so  vil  gesprochen  9am  ein  li^$win- 
derinne,  wan  si  »windet  und  ninibt  ab  von  rehter  lieb  irt  ge» 
9ange9  um  in  den  tot.  Damach  ist  es  nun  nicht  schwer,  zu 
sehen,  dass  nicht  in  liel  der  Schaden  des  überlieferten  Verses 
steckt,  sondern  in  dem  Verbum  des  zweiten  Kolons.  Unter 
den  m((glichen  Vorschlägen,  die  statt  gesuAget  zu  machen  sind 
(z.  B.  gestirbet,  genoindet  u.  s.  w.),  bevorzuge  ich  geswinety  weil 
das  die  Aendemng  in  G  am  ehesten  erklärt  und  zugleich  der 
handschriftlichen  Fassung  am  nächsten  steht.  —  Ich  will  mich 
von  dieser  Stelle  nicht  trennen,  oline  noch  auf  eine  andere 
Nachwirkung  dos  Plinius  aufmerksam  zu  machen.  Burdacli 
hat  in  dem  bekannten  ersten  Anhange  ücmeä  üuckes  ,Beinmar 
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und  Waithpr'   über  rlip  rnnsikalisoho  Bildnn^  der  drut.si-hcu 
Dichter  im   13.  Jahrhundert  gehandelt  und  dabei  179  f.  zwei 
SteUen  in  Gottfried«  TristÄn  4799ff.  und  17358  ff.  schön  er 
Iftatert  In  beiden  wird  zunttcliBt  der  Geauig  der  Nachtigall 
betnchtet.  Ich  führe  sie  hier  vor  und  nehme  noch  eine  dritte 
hinzu,  die  Lobpreisnng  der  Ntushtigall  von  Hagenaa.  Sie  Unten 
(njush  Golther'B  Aasgabe)  4773:  n»  tprschen  umhe  die  nahU' 
ffakikf  die  tint  tr  dinget  wol  bereit  und  kumun  alle  tr  eenede 
Uii  §6  wol  heeingen  ttnde  heeagen;  toeUiitt  eol  ir  baniere  tragen^ 
^  <K»  von  Hagenowoe,  ir  aller  leitevrouwe  der  wevide  altue 
gesidchen  ist^  diu  aller  doene  lioubetlist  vcrsigclt  in  ir  zungen 
truoc?  von  di:r  denk'  ich   riL  undt  yenuoc  fleh  meine  dh  von 
ir  d'pnen,   den  süezeriy  de.n  achcenen)^  wd  )d  der  so  vil  n(V/inc, 
wantiru  ir  daz  trundcr  kceme  au  maniger  wandekiiigc.  ich  ua??;«, 
Orplieeö  zunge,  diu  alle  doene  künde,  diu  doenete  üz  ir  juaude. 
—  wer  leitet  nü  die  liehen  scharf  -    ir  meisterinne  kan  ee 
wol^  diu  von  der  Vogelweide,  (4800)  hei,  wie  diu  Uber  heide 
mit  hSher  stimme  schellet  I  was  wnnders  si  stellet  I  wie  spsihe 
%'  organieret!  wie  si  ir  sanc  wandelieretl  —  17358:  galander 
tande  nahtegal  die  bcgonden  organieren,  ir  gesinde  saldieren  — . 
diu  wilden  teaUvogeUn  kiesen  ei  wilUkomen  s(to  vil  euose  in  ir 
latöne,  —  (17371)  ei  ewigen  von  dem  f^M  in  wumnebemdier 
wiee  in  maneger  anderunge:  da  was  manc  sGeziu  eunge,  diu 
da  schantoit  und  discantuit  tr  schanzün'  und  ir  reßoit  den  ge- 
liehen z  einer  unmne.   Dazu  halte  man  nun  die  Beschreibung 
des  Gesane:es  der  Naclitigallen,  wie  sie  Pliniiis  10,  29  darbietet 
(in  Vinccntius  übergegangen),  und  man  wird,  wie  ich,  denken 
mUsseDy  in  irgend  einer  Weise  (durch  Schulunterricht,  eine 
Chrestoniathie,  durch  schriftliche  oder  mündliche  Zwischen- 
glieder) sei  die  Kenntniss  davon  an  den  gelehrten  Gottfried 
Ton  Strassbnrg  yermittelt  worden:  Insciniis  diebns  ac  noctibns 
conlinais  XV  gannlns  sine  intenoissn  oantns,  densante  se  fron- 
dinm  gennine,  non  in  novieeimum  digna  miratu  ave*  primom 
tanta  tox  tarn  parvo  in  corpnscnlo,  tarn  pertinaz  Spiritus,  de- 
*  inde  in  nna  perfecta  mueieae  edentia  modulatione  editur  eonue: 
et  nunc  continuo  spiritu  trahitur  in  longum,  nunc  variatur  in- 
jiexOj  nunc  distinguitur  conciso,  ni^ndatur  in  torio:  promiUitiiA- 
revocatOy  infuscatur        inopinato:    iuterdum  et  secura  ipae 
murmurat:  plenus,  grame,  acutut^  creber,  extentuB,  ubi  Tisum 
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est,  vihnm.s^  siimmtL»^  medius,  iniua.  breniterq'ue  umnia  fam 
parmdis  in  faucihuis,  quae  tot  exquisitis  tibianim  toniuiiitis 
ar»  homiimm  exco^^^itavit:  iit  nou  sit  du])ium  haue  »uavitatem 
praemonstratam  eiücaci  aaspicio,  cum  in  ore  Steeichori  (dafür 
der  bekannte  Orpheus)  cecinit  infuitis.  ac  ne  qaU  dubitet  artis 
esMy  plnres  singiiliB  8imt  cantna,  nee  iidem  omnibiU;  sed  soi 
cniqne.  —  TUnm  jam  saepe^  jvMOM  cantre  co^i»ie  et  cum 
symphonia  aUema$9e. 

Wenn  nnn  127,  36  neben  der  Nachtigall  die  Schwalbe 
genannt  wird,  so  ist  das  schwerlich  durch  deren  C^esang  suwege 
gebraclit,  sondern  wahrscheinlich  dnrch  Ovid'n  Erzählung  an- 
geregt (vgl.  auch  Bartsch,  Albr,  von  Halberstadt  S.  L XXXI  f.) 
Mctam.  ü,  412 — 671,  die  von  l'iukne  und  rhilomcia  })erichtet, 
beiden  Töchtern  des  Königs  Pandion  von  Athen:  Piokne  wird 
des  Thrakerkönigs  i  erens  ( icmaldin,  der  aber  Pbiluniela  seliün- 
det,  worauf  er  zum  Wiedehopt"  wird,  Prokne  zur  Schwalbe, 
Philomela  zur  Nachtigall.  Ovid  gedenkt  der  Sache  öfters,  z.  B. 
Araorcs  2^  6,  7.  14,  33.  Korn.  Am.  61.  Für  den  Gedanken  des 
Dichters  ist  36  dur  das  der  Wendepunkt:  ich  lebte  fort,  wenn 
ich  aufhörte  zu  singen  (1^,  13);  so  folge  ich  lieber  der  Schwalbe. 
Diese  gilt  der  kirchlichen  Ueberliefening  des  Mittelalters  als 
ein  Bild  des  Fleisses,  nicht  blos  im  Bauen,  sondern  auch  im 
Gesänge,  vgl.  Ambrosin«  im  HezBämeron  Hb.  5,  cap.  17;  Rar 
banns  Maurus,  De  Universo  (Migne  III,  952  A);  Hugo  von 
Folieto,  De  bestiis,  üb.  1,  cap.  41  (Mignc  177,  42f.j;  Speenhim 
Naturale  des  Vinc.  Beliov.  IIb.  16,  cap.  97 — 99  (avide  claniat 
—  et  de  nocte).  —  128,  24  überwinde j  C:  verklage)  1.  ich 
cerioindes  niemer  mP.  vgl.  Neidliart  .^.H,  und  Haupt,  Zeitschr. 
f.  d.  Altcrth.  13,  116.  klage  stand  eben  erst  18.  —  Die  letzte 
Strophe  spielt  mit  dem  Ausdruck  mit  triuwen.  Schon  36  be- 
zeichnet getriuwm  man  den  Dienstmann;  3B  treulich;  40  mit 
Treueid;  129,  2:  von  dem  treuen  Lehensdiwte  hatte  ich  nie- 
mals einen  Vortheil,  daher  gediene  ich  129,  4. 

129,  5.  Der  Satz  7  f.  entspricht  gans  der  Vorstellung  der 
katholischen  Kirche:  hfltte  ich  von  Gott  wfthrend  dieser  Zeit  * 
mir  Gnaden  erstrebt,  so  könnten  mir  diese  nach  dem  Tode 
nicht  mehr  ihre  Kilfe  ver^ageji,  d.  h.  sie  müssten  mich  unter- 
stützen, damit  ich  das  ewige  Leben  gewönne.  Das  bedarf 
keiner  Belege  (vgl.  allein  llebr.  4,  16j.  Nur  fUr  den  Satz,  dasa 
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die  Gnaden  erbeten  werdt  ii  müssen,  hrinfje  ieh  ein  paar  Stellen 
bei:  Augustinus,  Epist.  91:  nisi  magnis  precibus  gratia  iu  m» 
hnplorata  desoendat,  nequqnAin  terrenae  labu  et  mandimi  cor- 
poris vinoere  conamnr  errores.  De  oorr.  et  gratia  oap.  1 :  do- 
ndenre  ansiliiim  gratiae  üutinm  giatiae  est  Gregor  d.  Gr. 
la  1  Reg.  eap.  2:  ad  Biiblimitateiii  divinae  gratiae  cito  per- 
yenianty  qni  omniiKrtenteni  Demn,  et  bono  opere^  et  ferventibiia 
desideriis  mqnirere  non  deuitant  Die  Anmerkiingeii  ni  HSF. 
▼ergletehen  dasa  bereits  136,  23  f.  Dort  geht  der  Dichter  sehr 
viel  weiter,  er  sagt:  ,hättc  ich  nur  halb  so  viel  um  meine 
Herrin  mich  als  um  Gott  bemüht,  so  nalniie  er  mich  als  Lc- 
iM-ndcn  in  sein  lieich  auf/  Die  lebendig  zum  Himmel  {xe- 
lahrenen  Henoch,  Elias,  Maria  <  Martinus  in  der  Vision  des 
Severus)  werden  als  ganz  auserlesene  Heilige  oütmals  in  Lehre 
aud  Predigt  erwähnt.  Nicht  so  sehr  an  jener,  wohl  aber  au 
unserer  Stelle  hier  vermengt  der  Dichter  Religion  und  Liebe 
und  gestaltet  seine  Ausdrücke  so,  dass  sie  auf  beide  zugleich 
•ich  beliehen:  venwge  9  ist  als  deapero  so  doppelsiiuug;  10 
uns  an  mtn  ende  ist  eine  Wendung  der  kirehEchen  Sprache 
(«3  tuque  ad,  in  ßnem  in  den  Psahneni  in  den  Paulinischen 
Briefen  6mal);  Icp  tagen,  sprechen^  tingm  werden  Tomehmlich 
▼om  Pteise  Gottes  gesagt,  so  insbesondere  lop  und  ire  sagen 
Walther  37,  1. 

129,  14.  Die  Herrin  befand  sich  mit  der  ritterlichen  Ge- 
pfllbcljiift  in  einem  Saale  (Rannie),  sie  hat  sich  dann  weg- 
begebcn  (  29  f.)  nnd  ist  in  ein  Fenster  (mit  der  tieten  Nische, 
wie  sie  in  mittelalterlichen  Burgen  sich  findet)  getreten,  von 
wo  sie  hinausblickt  (14  ff.).  Der  Dichter  bleibt  in  seinem  klei- 
neren Kreise  surttck,  an  den  er  sich  zweimal  (14.  2b)  mit 
Fragen  wendet;  auch  der  Auftrag  36  ff.  ist  dieser  Umgebung 
sngedacht.  Der  Dichter  will  sterben  32;  Ztsfts  und  Leide,  per- 
sottifictert  wie  132, 19  ff.,  bringen  ihn  ins  Grab.  Da  will  er 
denn  vorher  noch  die  geliebte  Herrin  sehen  als  ein  viaiieum 
(=20  tr&ste  31).  Damm  soll  man  sie  holen,  und  er  sendet 
ans  der  Gesellschaft  Jemand  nach  ihr.  der  bisher  seine  Be- 
sinnun*:;  behalten  hat.  Burdach  meint  S.  51:  ,vür  ihrer  Schön- 
heit'; das  nia*,'  wohl  sein,  <larm  vermisse  ich  aber  eine  Andeu- 
tung darüber,  (hiss  der  Dicliter  s(\lb.st  der  Herrin  wejjeii  seim^ 
Sinne  eingcbtisst  liat.  Vielleicht  bezieht  sich  der  Ausdruck  nur 
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auf  eilio  starke  Krrp<^'uiitc,  die  hei  vorangegangenen  Spielen 
oder  Üntorlialtungen  der  Gesellschaft  sich  bemächtigt  hat.  Das 
Gedicht  trügt  docli  den,  vielleicht  ganz  künstlich  herv^orgernfe' 
nen  Charakter  der  Improvisation,  und  diese  Angabe  mag  dazu 
gehören.  —  Vielleicht  sind  schon  17  ff.:  ^die  Herriiohe  befreit 
mich  von  allen  Sorgen',  und  23 f.:  ^damals  betrübten  nuch 
Sorgen,  die  gebe  ich  nunmehr  auf  sweidentig  sn  nehmen  und 
bereiten  das  Pnblicnm  anf  den  Tod  des  Dichters  nnd  seine 
Torbergehende  letztwillige  Verfügung  vor.  Diese  besteht  hanpt- 
sRchlich  darin,  dass  er  seine  Grabschrift  festsetzt.  Mit  Recht 
hat  Haupt  S.  287  ))eraerkt,  dass  dieses  Motiv  eher  an  dio  Dich- 
tnnc:  des  klassiöchen  Alterthums  als  au  die  Weise  des  Mittel- 
alt  n  erinnere,  und  dabei  auf  (>vid,  Metam.  9,  563  verwiesen. 
Das  »ind  die  Verse,  mit  denen  der  Brief  der  Biblis  an  ihren 
Bruder  Caunus  sclüiesst,  in  dem  sie  ihre  sündhafte  Liebe  ge* 
steht:  miserere  fititentis  amorem  et  non  fassnrae,  nisi  eogeret 
nltimus  ardor,  neve  merere  mes  subscribi  causa  sepulchro. 
Obschon  auch  die  causa  sieh  hier  190,  5  ff.  wieder  ündet,  so 
scheint  mir  doch  die  Ton  Hanpt  selbst  in  seinem  Commentar 
der  Metamorphosen  angeasogene  andere  Stelle  bei  Ovid,  Heroid. 
1, 195  f.  =»  Fast  3, 549  f.,  welche  die  selbstgefertigte  Grabscbrift 
der  Dido  enthält,  noch  mehr  hierher  zn  passen:  praebnit  Aeneas 
et  causam  mortis  et  ensem,  ipsa  sua  Dido  concidit  usa  manu. 
Das  Motiv  findet  sich  übrigens  bei  Ovid  noch  mehrmals:  die 
Grabschrift  des  Papageis  habe  ich  schon  oI  m  ii  zn  127, 28angeftihrt; 
die  zweite  Heroide  schlie^^st  145:  inscribcre  meo  causa  invidiosa 
septilchro:  ant  lioc,  aut  öimiii  carraine  notus  eris:  ,Phyliida 
Demophoon  ieto  dedit,  hospes  amantem:  ille  necis  causam  prae- 
buit,  ipsa  mannm';  und  die  14.  (H  vpf^rraestra  Lynceo)  V.  128: 
scnlptaqne  sint  titnlo  nostra  sepnlchra  brevi:  ^exn!  Hypermestra 
—  pretinm  pietatis  iniqnam  —  qnam  mortem  fratri  depnlit, 
ipsa  talit'.  Die  Grabschriften  der  Dido  nnd  PhjUis  sind  dem 
Schlüsse  von  Momngen's  Gedicht  deshalb  am  ähnlichsten,  weil 
sie  alle  zur  Strafe  für  den  vergebens  Geliebten  anfgesetst 
werden,  der  sich  an  der  Begrabenen  verstindigt  hat  (zu  130, 
5 ff,  vgl.  125,  lOff.).  Noch  bemerke  ich,  dass  der  altdeutsche 
Text  der  , Verwandlungen',  den  Bartsch  uud  Albrecht  von 
Halberstadt  her£cestellt  haben,  XXI,  100 ff.  jene  Hybiisstclle 
nicht  enthält,  ebenso  berichtet  Veldeke,  Eneido  2509—2519 
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zwar  voT\  einem  Sar^je,  aber  niclitH  davon,  tlass  Aen(\as  Dido 
getüdtet  habe  (Ver^il  fjibt  kerne  Grabschrift  am  Ende  des 
4.  Buches).  Morungen  hat  die  deateclie  Vorstellung  (130,  2) 
eines  horizontalen,  flachen  Steines,  ohne  Bildwerk  (wohl  in 
einer  Kirche),  der  das  Qrab  beschliesst  und  die  Inschrift  trägt. 
*-  üeber  die  Aiulegong  der  Verse  129,  29 f.:  diu  mit  ir  krönen 
fu  von  hinnen  ahe  ist  gestritten  worden,  vgl.  Bnrdach  S.  47. 
Die  Mehrh^t  der  Forscher  seheint  sich  dafür  entschieden  sn 
hiben,  dass  kr6ne  hier  einen  Reif  heseiehne,  den  die  Dame 
ils  Attrihvt  ihres  fürstlichen  Standes  trägt  Nothwendig  ist  das 
nicht:  mit  ir  krönen  kann  ebenso  gut  einen  Kranz  als  Preis 
bedeuten,  den  sie  vielleicht  bei  der  Unterhaltung^  iiufsetztc 
(oder  der  ihr  anfsresetzt  wurde),  welche  die  Kitter  von  .Sinnen 
brachte.  Möglich  wäre  es  trotz  aller  Seltsamkeit  auch,  dass 
kri/m  hier  gemäss  dem  iSmne  von  corona  in  der  klassischen  und 
mittelalterlichen  Latinität  einen  ,coetu8  hominam  circumstuntium' 
bezeichnete.  Freilich  ist  diese  Bedeutung  erst  neuhochdeutsch 
beleghar,  D.  Wtb.  6, 2379;  doch  wäre  einem  mit  Uassisoher 
Litentnr  Tertimnten  Hanne  der  Ansdmck  immerhin  mizatrauen, 
SQmal  er  anch  der  Bihelsprache  gelftnfig  ist,  1  Reg.  23,  26: 
iisqae  Sani  et  viri  ejns  in  modnm  coronae  cingebant  David  et 
firos  ejus,  nt  caperent  eos;  EodL  50,  13:  et  ipse  stans  jnxta 
Slam  et  circa  iUttm  corcma  fratmm. 

130,  9:  sie  hat  mir  niemals  Fehde  angesagt  und  hat  mich 
doch  geschädigt  und  schädigt  mich  heute  noch.  Darüber  kann 
ich  nun  niclit  länger  schweigoTi  i  ich  muss  es  ofFenhareu  vor 
Gericht),  denn  sie  wird  wahrscliemlich  noch  weiter  (endrin  14?) 
Länder  als  eiue  Käuberin  verwüsten.  Das  bringen  ihre  Vor- 
züge und  namentlich  ihre  Schönheit  zuwege,  die  viele  Männer 
verletzen.  Wer  sie  ansieht  (vgl.  22),  der  wird  ihr  Gefangener 
und  lebt  fürder  sorgenvoll.  Auf  diese  Art  (in  dien  dingen  20; 
Mbenbei:  weshalb  werden  diese  alemannischen  [Welnh.  %  483  f.] 
dien  —  den  dat.  plnr.,  die  nnr  ans  den  Handschriften  stammen, 
bei  Dichtem  ans  anderen  Mnndarten  nicht  endlich  ahgeschafft?) 
Wird  ich  ihr  eigener  Mann  tmd  Diener  damals,  da  ich  sie  mn 
der  Lehenstreae  nnd  des  Lehensgates  willen  ansah  (m  ihr  anf- 
•sh).  Da  wandte  sie  sich  in  Güte  an  mich  ( trügeriscli )  und 
nahm  mich  dadurch,  dass  sie  mich  freundlich  bcgriisste  und 
ebenso  zu  mir  sprach,  völlig  gefangen.  Darüber  bin  ich  krank 

StUnofaber.  d.  phil.-hiat.  Ci.  CXLi.  M.  2.  Abb.  9 
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an  Freuden  und  schmerzlich  wand  im  Henen  geworden.  Ihre 
hellen  Augen  und  ihr  rosigrother  Mond  haben  mich  rttaberisch 
gesohftdigt.  —  21  die  Aendemng  von  um  m  toart  verlangt 
der  ganze  Znaammenhang  und  Ahknf  der  VorBtellnngen.  — 
mit  vUvnen  23  fiksse  ich  ä\»  einen  Aiudmck  der  Bechtsepraohe^ 
Tgl.  Sachsen Bp.  Lehenr.  2,  §  3.  59^  §  4.  Deshalb  scheint  es  mir 
auch  unrichtig,  wenn  Paul  (^Bcitr.  2,  549)  ir  aus  C  aufnimmt 
und  vor  miimen  stellt;  Edward  Schröder  stimmt  ihm  Zeitschr. 
f.  d.  Altei^th.  33|  106  in  einer  Darlegung  zu^  der  ich  nicht 
folgen  kann. 

130,31.  Die  Steile  130,31—36  könnte  nach  133,29— 
82  und  134j  20  f.  als  eine  angesehen  werden,  auf  dio  122,  10 — 
13  sich  beziehen,  wahraoheinlich  ist  das  aber  133,  29.  Denn 
—  angenommen,  dass  ein  Stückchen  Realität  sich  hier  in  der 
Stimmnng  des  Dichten  spiegle  —  tritt  eine  Variante  von  der 
Art,  wie  dieses  Qedieht  im  Gespittch  sie  bietet,  erst  ein^  wenn 
keine  rechte  Hoffiinng  anf  wahren  Lohn  mehr  erblttht  — 
Gegen  die  Einsetzung  von  nai  131,  7  dnrch  Bartsch  ist  zn  be- 
merken: un verschobenes  t  kommt  i^jemäss  der  von  Bartsch  an* 
gezogenen  Stelle  Weinh.  §  197  allerdings  in  Tliiinngen  vor, 
aber  sehr  lange  nach  Momngen's  Zeit.  —  131,  10  nuichte  ich 
das  .seht  dos  ersten  Kcfrains  behalten.  —  21  mit  Bartsch  wird 
wal  aus  B  in  den  Reim  zu  setzen  nvin,  a])er  auch  so  vor  schone^ 
weil  hiVr  nach  131,  5.  13  Auftakt  stehen  soll;  freilich  nicht 
nach  130,  35,  aber  dieser  Vers  und  der  ihra  folgende  sind  in 
B  ganz  mangelhaft  Uberliefert,  und  es  wird  dort  wohl  zu 
schreib^i  sein:  tlaz  mir  in  nl.  der  toerlde  niht  —  Ans  dem 
Refrain  (wM^  d6  taget  es)  geht  hervor,  dass  eine  Art  von 
Tagelied  beabsichtigt  war.  Eine  wirkliche  Wechselrede  findet 
aber  doch  nicht  statt,  denn  es  beziehen  Mann  und  Frau  seibat 
in  den  beiden  parallelen  Strophen  131,  9.  17  sieh  nicht  anf 
einander.  Und  des  Abschiedes  gedenkt  tlberhaupt  nur  die 
2.  Strophe  131,  1.  Daher  scheint  es  so  wunderlich  nicht,  wenn 
die  1.  Strophe  \'M),  lU  in  gar  keinem  Zusammenhange  mit  den 
folgenden  stellt,  und  es  könnte  leiclit  sein,  dass  Burdach  S.  82 
Keclit  hat,  wenn  er  das  Gedicht  ein  Duett  nennt,  dessen  1. 
und  3.,  2.  und  4.  Strophe  von  je  einer  Stimme  gesungen  wur- 
den (vgl.  Michel  15  f.  Gottschau  374 f.  Schütze  80.  Lemcke 
76  f.  Brachmann,  Germania  31,  479  Anm.  70  ignoriert  das  Ver- 
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hältniw  von  1  mi  2.  Die  Wiederholunjrfn,  auf  welche  Schutze 
S.  Sl  verworren  und  Ubertreibend  anfmerksam  macht^  k($miten 
gerade  fOx  ein  Dnett  sehr  pasBen,  sie  wiren  ja  dann  doch  nnr 

131y  85.  Die  Beortheilnng  dieses  Liedes  hat  hauptsächlich 
unter  dem  Umstand  zn  leiden,  dass  die  3.  tmd  4.  Strophe  nicht 
auch  in  A,  sondern  nnr  in  BC  Uberliefbrt  sind.  Besonders 

Lcincko  liat  sich  in  seiner  ausführlichen  Bespreehmi^  des  Ge- 
dieh tea  S.  39 — 52  lebhaft  bemUlitj  diese  beiden  Str(tpl»en  als 
unecht  zn  erweisen.  Ich  kann  ihm  darin  nicht  beistimmen, 
d«^7,ii  die  Voranssetzungen,  (h'ren  es  l»edarf,  um  hcide  doch 
ganz  originelle  Stellen  127,  23  ff,  und  132,  7  Ü.  als  Arbeit  eines 
Kachdichters  zn  erklilren,  sind  mir  zn  gekünstelt.  Ueberdies 
hat  doch  die  Dame  auch  nach  132,  35 ff.  wirklich  einen  sprechen« 
den  Vogel.  Weiters  finde  ich,  dass  die  beiden  Strophen  von 
BO  sich  gaai  wohl  anf  das  Thema  des  CMichtes  beziehen. 
Dieses  beginnt  mit  der  Versicherang,  der  Dichter  wechsle  fort- 
wihrend  in  den  StSmmnngen  seiner  Leidenschaft  (ßurdach 
S.  47  Anm.),  welche  er  aber  bisher  nicht  frei  habe  Süssem 
dürfen.  Wenn  nnr  die  aufgestellten  Httter  (die  er  sich  denkt 
wie  Arjjus  bei  lu  in  Ovid's  Metam.  1,  624 — 719)  tanV)  oder 
hiiiid  wären,  sobald  ieli  in  ihre  Gegenwart  käme!  Wären  sie 
taub,  dann  liöimte  ich  ihr  mein  Leid  bisweilen  durch  Gesang 
verkünden  (lassen).  Wären  sie  blind,  dann  könnte  ich  ihr  in 
vertrauter  Zwiesprache  (wie  ein  friuni^  Verwandter)  unendlich 
Vieles  mittheilen.  (30  bieten  BO,  beziehungsweise  ihre  gemein- 
same Vorlage,  ^daue  =  ^CRze^  , Benehmen,  Gebahren';  sie 
haben  also  den  Satz  bloss  anf  die  Anwesenheit  blinder  Httter 
besogen.)  Ein  licid  schon  wSie  es:  sie  darf  nicht  Alle  an- 
lleheln,  das  mnss  mir  allein  Torbehalten  bleiben  (die  Lesungen 
der  Handschriften  wSien  ▼ielleicht  abzuleiten  aus  einem  älteren: 
toat  habe  imnan  dd  u  scAou;^  [Weinh.  §  181]  an  tV),  Nie- 
mand brancbt  sonst  sie  zn  bewundern,  fHr  die  ich  leben  mnss 
und  in  der  alle  meine  Freude  beschlossen  liegt.  Ich  hoffe, 
niemals  so  alt  zu  werden,  dass  ich  mich  nicht  von  Herzen 
freute,  wenn  ich  sie  eri^lickte.  (Vielleicht  spielt  dabei  die  Vor- 
«t<»llnng  von  einem  Wunschdin«;  ein,  dessen  Anblick  die  Ju«;end 
sichert,  Myth.*  727  f.).   Dritte  Strophe  (ich  schliessc  mich  dem 

Vorschlage  Edward  Schr5der'B  an,  Zeitschr.  f.  d.  Alterth.  33, 
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106f.):  Die  heimlichen  BHeke,  welche  ich  aic*  Boten  an  sie 
senden  mnss,  möge  sie  um  Gottes  willen  als  eine  Anbetung 
von  mir  auDehmen:  ein  Grass  an  mich  (and  J^ieuumd  aadera) 
möge  68  sein,  wenn  sie  Ifichelt.  Ich  weiss  nicht,  wer  da  ge- 
sungen bftt:  ,ein  Papagei  und  ein  Staar,  Thiere  ohne  alle  Ver- 
nunft, lernten  vortrefflich  da«  Wort  ,,Minne^  spreohen.  Wohlan, 
Bote,  sprich  Dn  (wie  ein  Sittich  oder  Staar)  dieses  Wort  (d* 
ich  doch  nicht  sn  ihr  gelangen  kann)  nnd  sei  dafür  immer 
bedankt!'  (Anders  Lemcke  S.  41  f.)  —  Vierte  Strophe:  WoUte 
sie  nnr  (wenn  mein  Bote  kommt)  raeine  Gedanken  statt  einer 
Rede,  meine  Trauer  statt  einer  Klage  gelten  lassen,  so  würde 
es  den  Hütern  (vgl.  27)  an  Stoff  zu  neuem  (böseu)  Ge- 
schwätz fehlen.  Ach,  dass  doch  Jemand  überhaupt  es  für 
schicklich  halt,  schmerzvoll  zu  klagen,  ohne  dass  sein  ilerz 
dabei  ist  (den  Argumenlationen  von  Paul,  (jotischau  und  Lemcke 
Uber  die  Fassung  des  Abgesanges  ist  dadurch  der  Boden  ent- 
SOgen,  dass  0  nach  PfafTs  Abdruck  kUigeti  liest,  nicht  klagen^ 
also  mit  B  übereinstimmt);  anderswo  trauert  einer  (den  wir 
kennen)  nnd  weint,  obgleich  er  niemals  Jemandem  etwas  davon 
sagt  (merken  lässt).  Man  sieht,  ich  lese  17  dUmA  (die  Be- 
merkungen Pfeiffer's  Uber  das  Wort  Germania  2, 486  f.  gelten 
hente  nicht  mehr)  einer  — ,  18  und  er  sfn  — .  Nicht  die  Hilter 
sind  mehr  nnter  dem  Snbjeet  von  14  yerstanden,  sondern  es 
bepfinnt  eine  Sentenz  (vgl.  133,  21  ff.),  wie  übel  das  sei,  dass 
man  ausscrlich  trauriges  Gcbahren  für  ein  Zeichen  echter  Trauer 
halte,  indess  der  Dichter,  der  wahrhaft  trauere^  doch  nichts 
davon  sage  (d.  h.,  weil  er  nicht  darf  1 1  f.).  —  Lemcke  meinl 
S.  4tiff.,  dasB  die  fS,  Strophe  zwar  an  die  2.,  nicht  aber  an 
die  4.  sich  gut  anschliesse.  Das  scheint  mir  nicht  zutreffend, 
da  doch  das  tnlrenj  in  welches  26  die  Strophe  ausläuft,  das 
truren  des  Dichters  in  17  ist  (vcrl  129,  33).  Uebrigens  bin  ich 
damit  gana  einverstanden,  dass  Lemcke  S.  51  f.  bei  dieser  letsten 
Strophe  die  Lesarten  von  A  wieder  in  ihr  Recht  einsetat  Knr 
bei  21  bleibt  mir  ein  Bedenken:  liebe  wone  mir  dicke  in  minen 
einnen  — ;  denn  tponen^  das  danemden  Anfenthalt  beseicdinet, 
nnd  dieke^  ^häutig'  passen  nicht  zn  einander:  Beides  sngleich 
kann  sich  der  Dichter  nicht  wünschen.  Vielleicht  kann  tiefe 
statt  dicke  geschrieben  werden.  —  Noch  ist  aufmerksam  zn 
machen,  dass  dieses  Gedicht,  das  schon  durch  Sittich  und  Staar 
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('w].  oben  zn  127,  23)  an  die  antiko  Uef)frliefprung  anknüpft, 
auch  sonst  Motive  behandelt,  die  aus  jener  Poesie  stimmen. 
So  Tor  Allem  die  Eifersucht,  die  hier  so  aoBgedrUckt  wird, 
wie  ich  nirgends  sonst  im  dentschen  Minnesange  finde  (vgL 
Michel  155  ff.  Wilmanns,  Leben  nnd  Dichten  Walthen  von  der 
Vogelweide  169  f.,  dam  Anm.  33—34).  Dms  die  Herrin  (aach 
Ovid  sagt  domina)  Niemaadem  anlftofaeln  boU  als  dem  Dichter^ 
▼erbnnden  andererseits  mit  der  Hnte^  begegnet  mehrmals  ans- 
ftahrtich  hei  Ovidy  z.  B.  Ars  amat  1,  569ff.  8,  &10ff.  617 ff. 
Amores  I,  4,  17«!  3(V-40.  2,  5,  13 ff.  Heroiden  19,  143 ff.  Dort- 
her wird  also  auch  die  Auregunt;;  für  diese  Stehen  liier  stammen. 

13:^,  27.  Die  Schreibung  der  drei  Handschriften  im  ersten 
Verse  ist  mit  der  von  Bartsch  vorgenommenen  Tilgung  des 
zweiten  inin  beizubehalten,  also:  ist  ir  iiep  vihi  leit  und  un- 
gemach.  Denn  auch  die  Ausführungen  29.  30  setzen  diese  Ver- 
knüpfung der  Begrifie  yorans  nnd  desgleichen  28:  er  mnss 
doch  eben  unv^ro  sein,  wenn  er  fro  werden  will.  Lachmann 
wollte  min  doppelt  haben,  vielleicht  schien  ihm  seine  nnbesengte 
Lesung  feiner.  —  Zn  33  vgl.  130,  33;  an  34  dann  133,  37. 
134, 1.  —  Das  Vöglein  36  ist  wohl  eine  Nachtigall,  schon  weil 
die  Kleinheit  ausdrttcklicfa  hervorgehoben  wird,  dann  wegen 
133,  1.  Stellen  ans  Ovid  vgl.  sn  137,  33;  Drossel  nnd  Taabe 
als  Geschenk  des  Liebenden  Ars  amat.  2,  269.  —  133,  2 — 4 
ist  das  l^ied,  das  der  Dichter  sänge,  wenn  er  vor  der  Ge- 
liebten stünde,  also  Doppelpunkt  und  Anführungszeichen.  — 
Das  Gedicht  schliesst  sich  in  seinen  Gedanken  so  ziemlich  an 
das  vorhergehende  an;  133,  13  beginnt  mit  Blicken,  von  deuen 
eben  erst  die  Rede  war. 

133,  13:  jLeidbringende  Blicke  und  arger  Schmerz  haben 
mir  Geist  und  Leib  beinahe  vernichtet  (vgl.  137,  13).  (Und 
doch)  mochte  ich  meine  aite  Bedrftngniss  lieber  als  (immer)  neoe 
(weiter)  klagen,  fllrchtete  ich  nicht  den  Aerger  der  Spötter 
(daa  sind  wohl  histriones,  jocolatores).  Wenn  ich  jetst  aber  um 
derentwillen  singe,  die  mich  einst  mit  Frende  beglttckt  hat 
(134,  30),  so  möge  Niemand  nm  Gh)ttes  willen  (die  Wortfolge 
nach  Weissenfeis  S.  134)  meine  Treue  ftlr  falsch  erklären  (un- 
wahr schelten),  denn  ich  bin  (ehen)  zum  Sange  auf  die  Welt 
gekommen*  (eine  antike  Kunstansicht,  unzillilige  Male  bei  Ovid 
etc.);  ergänze:  und  muss  deshalb  smgen  trotz  meiner  Schmerzen. 
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Zurückgenommen  li'4,  '.V2f.  —  Es  scheint  mir  unverracidlich 
anzunelimcn,  dass  die  Dame,  welche  jetzt  nach  13fF.  dem 
Dichter  so  grosses  Leid  verursaclit,  Bich  anders  benimmt  als 
einst;  da  sie  ihn  beglüoktei  wa»  er  nun  zu  preisen  vorhat 
Um  fillsohen  Auslegungen  vorsubeogen,  dichtet  er  die  beiden 
ersten  Strophen,  die  dem  Lobe  vorangehen :  dieses  also,  welches 
sich  anscheinend  nnr  auf  ein  früheres  Verhältniss  sn  der  Herrin 
beaieht,  ist  denn  auch  eine  tedtueiw,  —  133,  21:  ,Viele  (Voo 
den  Spöttern)  sagen:  nnn  seht  doch,  wie  der  (jubelt)  singt! 
Wenn  ihn  wirklich  etwas  schmerzte,  dann  wttrde  er  rieh  an- 
ders  geberden.  Vgl.  133,  14  ff.  (Wer  so  spricht),  der  kann  nicht 
wissen,  welches  Leid  mich  bedrängt.  Ich  thue  aber  jetzt  ge- 
rade dasselbe,  was  ich  damals  that.  So  lauge  ich  im  Leide 
verharrte,  galt  ich  ihnen  nichts  (wenn  Lemcke  S.  82  mit  Be- 
ratung auf  das  Mhd.  Wtb.  sagt,  die  beiden  Lesarten  von  B 
htLop  si  mich  und  0  hunp  ich  si  bedeuteten  dasselbe,  so  ist 
das  nur  dann  der  Fall,  wenn  man  die  hier  nothwendige  von 
C  falsch  flbersetzt;  der  von  mir  gegebene  Sinn  wird  durch 
den  Zusammenhang  gefordert).  Diese  Noth  ist  jetzt  so  be- 
schaffen, dass  sie  midi  mm  Singen  zwingt  (die  seit  Bartsch 
allgemein  angenommene  Lesart  beitnn^  ans  B  setie  ich  «ach 
ein):  ,Sorge  nttmlich  ist  dort  verhasst,  wo  die  Leute  vergnOgt 
sind.'  —  Ich  bin  damit  nicht  ganz  znfiieden*  24  steDt  die  jetzige 
Lage  des  Dichters  gleich  einer  früher  Torgekommenen,  die 
gemäss  25  und  dem  Schluss  nur  darin  bestanden  haben  kann, 
dass  (lamals  der  Dichter,  so  lang  er  seines  Leides  wegen 
schwieg,  von  der  Gesellschaft  missachtot  wurde;  erst  als  er 
sich  übei-wand  iinfl  wieder  zu  singen  anfing,  schätzten  sie  ihn 
neuerdings.  (  Man  sioht  übrigens  daraus  doch,  wie  sehrMorungen 
auf  die  Gunst  seines  Pablicums  augewiesen  war.)  Ist  dieser 
nothwendige  Sinn  aus  dem  V.  zu  lesen?  Kann  man  do  ich 
tn  leide  f^hiont  verstehen:  als  ich  in  meinen  Schmerzen  ver- 
harrend schwieg?  Ich  zweifle.  Monmgen  mnss  (wie  Bartsch 
mit  Recht  will)  gesi^  haben  Hunt  Liegt  es  da  nicht  nahe, 
za  yermnthen,  es  habe  eigentlich  geheissen:  do  ich  in  Uide 
ersfwmte?  VgL  135, 32  ff.  Ich  weiss  sehr  wohl,  dass  man  sofort 
das  überschiessende  e  für  fehlerhaft  erkliren  wird.  Doch  ist 
zu  bedenken:  das  Wort  steht  am  Schluss  der  Waise,  der  bloss 
durch  einen  schwachen  Lmachnitt  deä  Rhythmus  getrennte 


Digitized  by  Google 


Beititge  w  RrkULraAg  &itd»titMli«r  Ihohtwtrks. 


185 


nächste  Halbvers  beginnt  mit  einem  DentiU  im  Anlaut;  da 
scheint  "  s  mir  doch  sehr  möglich,  das  cr.sfu7ntfi  do  so  zu  lesen, 
dass  man  nicht  Anstosa  zu  neliracn  braucht.  —  Die  dritte  und 
vierte  Strophe  bilden  das  Preislied,  welche»  er  jetzt  «uf  aeine 
frühere  Hmiii  singt,  und  29  tf.  konnton  die  Worte  sein,  welche 
Mindestens  sa  der  Stelle  122,  11  gemeint  werden.  Auch  die 
vierte  Strofdie  enthilt  Ansdrilokei  die  sich  mit  denen  anderer 
Lieder  Momngen's  mehr&ch  berühren:  sn  87  ff.  vgL  184^  1,  wo  er 
▼or  der  Qeirin  steht  wie  Yor  einer  HeOigenstatne,  einem  Kunst- 
werk, aber  auch  wie  tot  einer  Dame  fürstlichen  Banges  vgl. 
IM,  36.  133,  34.  136,  SO.  186, 16.  ~-  134, 4  f.  erinnern  an  126, 
34.  136,  36.  —  Die  verschiedenen  bisherigen  Vorschläge  zur 
Besserung  von  154,  3  sclieitcni  daran,  datss  ihre  Voiau.^setzTing, 
da»  Wort  vil  in  C  vor  trüric  scheidrn  dan,  zwar  in  liudnier's 
Abdruck,  nicht  aber  (nach  Pl'atf  )  m  der  Handschrift  steht. 

134,  ü.  Im  ersten  Vers  sind  wohl  anch  Herze  und  tSchosne 
sa  schreiben.  —  10  rot  iöt  die  Farbe  der  freudigen  Hoffnung, 
er  wünscht  ihr  also  Liebesgedanken.  Deshalb  folgt:  soll  idi 
ihr  jetzt  (zu  dieser  freudigen  Liebeshofihnng  auch)  schmera- 
Behe  Liebesaehnsnoht  wünschen?  Das  nnteriasse  ich  beaeer, 
denn  auch  sie  hat  mir  niemals  Enmmer  angewUnaeht  (mich 
kümmern  geheissen),  nnd  so  kannte  sie  vielleicht  über  meinen 
Wnnsch  zürnen.  —  12  möehte  es  gerade  bei  der  Variation  mit 
84  sein,  dass  BC  Recht  hfttten,  es  (für  «er)  an  schreiben. 

134,  14.  Burdach  hat  S.  98  sehr  hübsch  die  aus  Tarallelc 
nnd  Antithese  gewebte  Gliederung  der  ersten  »Strophe  hervor- 
irr hohen,  die  sich  beinahe  als  eine  priamelartigc  Sentenz  dar- 
öteiit.  Er  gellt  aber,  glaube  ich,  zu  weit,  wenn  er  diese  Strophe 
als  selbstständig  ansieht,  weil  den  beiden  anderen  diese  Sym- 
metrie fehle.  Sie  sind  doch  zu  enge  durch  Wortlaut  und  In- 
halt an  die  erste  geknüpft,  und  dass  diese  besonders  künstlich 
gebaut  isl^  darf  bei  ihrem  Charakter  als  Einleitung  nicht  Wun- 
der nehmen.  (Vgl.  21, 17  ff.).  Es  wird  darin  die  üble  Lage 
dessen  gesohilderly  der  seine  thürichte  Hofihung  auf  ein  zu 
hohes  Ziel  spannt,  dort  wurbt,  wo  man  ihn  geringschätzt,  und 
dort  klagt,  wo  das  Herz  gegen  ihn  taub  ist.  Weise  scheint 
ihm,  wer  sich  verstKndig  in  seinen  Wünschen  beschränkt  und 
sich  einer  Herrin  zuwendet,  die  ihm  nicht  zu  ferne  steht  und 
sich  deshalb  ihm  günstiger  zuneigt  —  134,  25:  solcher  Neigung 
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bo'lirf  «ler  Dichter,  der  über  die  Sr»inir  hinaus  nach  der  Oe- 
liebtcn  gcgriÜ'eii  hat.  Mit  diesem  Ilebei  wird  er  niemais  fertig, 
wofern  sie  ihn  nicht  so  gnädig  anblickt  {und  behandelt)  wie 
einst.  Von  Jagend  auf  war  sie  ihm  lieb,  um  ihietwiliea  nnd 
ans  keinem  anderen  Grunde  ist  er  zur  Welt  gekommen,  und 
wenn  dieses  Bekenntniss  sie  krtfnkty  dann  dttnkt  er  sich  bei 
Gott  verleren.  Mit  28  beginnen  die  Bezüge  «nf  das  lied  ld3, 
18  ff.  Vgl.  28  mit  133»  15.  17;  29  mit  133, 18;  32  f.  mit  133, 
20.  Die  Phrase  134,  12  wird  34  wiederholt  Dass  die  beiden 
Lieder  dieselbe  Situation  also  von  zwei  Seiten  behandeln  nnd 
demgemäss  variieren,  ist  klar,  wird  doch  die  ausdrückliche 
Vorsicherung  des  Dichters  133,  20,  er  sei  um  seiner  Kunst 
willen  geboren  worden,  hier  32  f.  mit  eben  solchem  Nachdruck 
zurückgenommen  und  dahin  al)2:e{indert,  dasa  er  zum  Dienste 
der  IFerrin  und  zu  nichts  anderem  auf  die  Welt  gekommen 
aei.  Die  Bilder  der  dritten  iStrophe  fuhren  nun  aas,  dass  die 
ehemalige  Jngendgenossin  jetzt  in  die  ihr  zugehörige  Stellung 
hineingewachsen  ist  und  sich  von  dem  Dichter  ganz  entfernt 
hat  (Bnrdach  S.  48  f.).  Der  Vergleich  bemht  nicht  nothwen- 
diger  Weise  daranf,  dass  Morgenstern  (36)  nnd  Abendstom 
(135,  5)  als  identisch  angesehen  werden.  Das  war  nämlich 
keineswegs  die  Meinung  Aller  im  12.  nnd  13.  Jahrhundert,  vgl. 
Vincentins  BeDoy.,  Spee.  Nat.  lib.  15,  cap.  57:  in  nno  ergo  tem- 
pore praecedit  Solem,  et  tunc  est  Lucifer,  in  alio  sequitur,  et 
tunc  est  Ilesperus.  Andere  meinen,  das  Erscheinen  des  Sternes 
vor  und  nach  der  Sonne  komme  davon,  quia  dicunt  stellam 
illam  altiorcm  Sole.  Vielleicht  war  auch  Morungen  dieser  An- 
sicht, da  er  sich  die  Herrin  ob  der  aunnen  134,  27  erwählt  hat. 
—  in  mane  videtur  praecedens  —  in  vespere  subsequens,  post 
ejns  occasnm  apparet  —  135,  1  die  beiden  Ausdrücke  ze  höh 
und  ouch  ein  teil  ze  verne  bezeichnen  nur  dasselbe,  vgl.  a.  a.  O. 
cap.  26.  Spec.  Dootrin.  Ub.  25,  cap.  44.  45,  wo  die  Identität  von 
Venns,  Lncifer  =  Hespems  festgehalten  wird.  Vgl.  Eonrad  von 
Megenberg  S.  62 — 64.  —  135,  21  1.  ^e^m  mittam  tage  mit  O. 

135,  9.  Das  Gedicht  dreht  sich  gans  darum,  dass  der 
Sänger  noch  nie  mit  seiner  Herrin  gesprochen  hat,  wenngimch 
er  ihr  Lieder  dichtete.  Es  ist  eine  Variation  über  sein  Ver- 
hältnis» 7A\  der  Dame,  aber  man  sieht  da  doch  deutlich,  dass 
diese  Angaben  nicht  gopresst  werden  dürfen.  Er  bez^chnet 
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es  aelbet  12 — 18  ab  eine  Narrheit,  dait  er  «ie  lo  liebt  and 
doch  wKhrend  Beines  ganien  Dienstoe  ihr  nichts  davon  sagte. 
iobm  wird  wohl  snsammeniallen  mit  demVerinst  der  Spimcihe,  wenn 
er  vor  der  Dame  steht  iS6, 6.  136,  29  ff.,  vgl  OHd,  Heroid. 
4,  7  (Fhidra  an  Hippolytus):  ier  teonm  cooata  loqai,  ter  in- 
atUis  haesit  lingaa,  ter  in  primo  destitit  ore  sonvs.  Zn  der  Mimik 
der  Stummen  vgl.  Du  Cange  5,  öOOt".  unter  ,iuuui  musica'.  lieber 
dasselbe  Thema  M8.  1,  165»  ==  HMS.  1,  309'  unter  Walther 
von  Metz :   unsprechende  ich  st  zallen  mten  bite  in  stumben 
wiite  lind  vnt  mrftiPigenem  mnote^  aus  vlthe  irh  si  nach  toren 
sUe  — ,  woraus  übrigens  hervorgeht,  dass  auch  hier  diese  un- 
freiwillige Stummheit  mit  dem  isben  susammenf^t.  Schon 
tumbe  29  an  sich  steht  dieser  Bedeutung  nahe  (wie  es  denn 
ahd.  stamm  nnd  taab  bedeutet),  so  dass  der  Mangel  an  m  24 
das  Gemeinsame  ist,  vgl.  136,  1.  Nach  dem  Vorangegangenen 
mnss  87  f.  d^berdensprache  mit  der  Hand  enthalten:  nnter  den 
sngefthrten  Momenten  entspricht  dieser  Fordenmg  das  erste, 
er  seigt  Tor  ihr  anf  sdn  wnndes  Hers  (137,  1);  deshalb  ist 
beim  zweiten  die  von  Pfaff  piepen  Bodmer's  volle  gebesserte 
Lesung  in  C  unbedingt  ricbtig:  valde.    Das  ist  die  üeberde 
der  Lclienshuldigung,  vgl.  Grimm,  Rechtsalterth.^  139  f.,  wo 
citiert  ist  MS.  1,  22**  =  Ulrich  von  Liechtenstein  3U4,  26:  mm 
hende  ich  valde  mit  trimcen  alfjemde  iif  ir  füeze.  Man  konnte 
also  hier,  theils  ergänzend,  theils  tilgend  schreiben:  min  hende 
ir  valde  ich  unde  ntge  üf  Iren  fuoz.   Noth wendig  ist  es  aber 
nich^  denn  ein  anbekannter  Dichter  MSH.  3,  439*  Str.  12  sagt  von 
den  Frauen:  man  9ol  ir  minne  niht  geiealten,  man  $ol  eieh  in 
ze  dimuU  vaUen  mU  trinwm  (aus  der  Heidelberger  Hs.  350, 
32^;  Tgl.  Lachmann,  Zeitschr.  f.  d.  Alterth.  3,  338,  Nr.  20&; 
Bartsch,  Heidelb.  Hss.  Nr.  178;  y.  d.  Hagen's  Angaben  a.  a.  O. 
820 f.  sind  fiüsch).  penva  flectere  und  manne  inier  manne  mt^ 
tere  sind  die  beiden  Acte  des  Lehenseides,  die  hier  erwähnt 
werden  (vgl.  lialtaus  968 f.  unter  hulden).    Der  dritte  cuttallt, 
der  Kuss,  weil  es  nieh  um  eine  I         liandelt  (Du  Cange  4, 
217f.)   Anders  Burkart  von  Holirnttis  MS.  l,  89^ 

136,  5.  Zu  dem  Wechsel  zwischen  Roth  und  Weiss,  der 
von  U  bland  schon  hübsch  erörtert  wurde,  vgl,  ausser  Wilmanns' 
Walther  Anm.  zu  43,32  noch  Ovid,  Amores  2,4,37:  quäle 
rosae  fulgent  inter  sua  lilta  miztae.  Merkwttrdig  ist,  dass  auch 
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dort  im  nächsten  Verse  der  Mond  (in  ganz  anderem  Zasammen- 
bange)  folgt:  aut  ubi  cantaHs  luna  laborat  agvM  —  his  erat 
ant  aliooi  coLor  ille  simillimus  honim,  et  numquam  casa  pnlchrior 
in»  fdit  siunal  Ovid  gleichfalls  sehr  Tentimmt  ist  (über  die 
Untreue  seineB  littdclieiis)  und  m  slerbeii  wttjuckt  3:  TOte 
mori  mea  mit,  «ua  te  peooaMe  reoordar  —  (hier  8:  des  htnm 
tde).  Eine  Erinaemng  mag  da  wohl  mitgewirkt  haben.  Sollte 
man  meinen,  dase  der  Farbenwechsel  noch  anf  den  Mond  aoa- 
zndehnen  sei,  so  möge  angemerkt  werden,  dass  man  im  Mittel- 
alter den  Mond  rotli  und  bleich  nannte,  vgl.  Kcnirad  von  Megen- 
berg  66,  22:  der  man  rot  und  plaich  bedüut  iiiaiKjerUi  weter^ 
ah  vor  gesprochen  ist  (58,  5 — 17)  von  der  mnnm.  —  Die  bilua- 
tion  ist  in  diesem  Licde  p^anz  so  beschaffen  wie  im  vorher- 
gehenden, nämlieh  hoöhttngsios:  der  Dichter  hat  nie  ein  Zeichen 
der  Gnnst  erhalten  oder  anch  nnr  mit  der  Herrin  gesprochen. 
VerschiedenoB  (das  Schweigen  vor  ihr,  der  Vergleich  des  Dien- 
stes bei  ihr  mit  dem  Gottes^  yon  Kindheit  an  Bekanntschaft, 
Thorheit)  begegnet  ebaiso  in  Momngen's  rerwandten  Hedem. 
—  136,  7:  beide  Hss.  A  nnd  C  haben  ^tMüit,  Lachmann  oon- 
jictert  gehleeket.  Es  scheint  mir  nicht  nöthig,  von  der  lieber- 
liefemng  abzugehen,  denn  ffthluH  ist  doch  nichts  als  eine 
mitteldeutsche  Sclireibung  von  gebluhet,  part.  praet.  des  bwy. 
hluheUf  ahd.  bluhan,  das  , brennen,  leuchten'  bedeutet  (zu  hliehen) 
Graff  8,  247.  241.  Schade,  Altd.  Wtb.  77.  75.  Der  einzige  bis 
jetzt  gefundene  nilid.  Beleg  ftlr  das  W  oi-t  im  Spec.  Eecl.  40,  IH: 
daz  lieht  daz  da  blühet  üz  der  herzen  lässt  sich  leider  nicht 
genauer  auslegen,  da  der  Sats  nur  aus  der  Vorlage  lumen  in 
candela  entwickelt  ist,  vgl.  meine  Studien  zur  Gesch.  der  altd. 
Predigt  1,  43.  Branne,  Ahd.  Gr.«  §  154,  Anm.  6.  —  9  vgU 
Job  7,  7  (30, 22):  memento  qoia  ventos  est  Tita  mea  —  w^n 
des  Glttckswechsels.  Ephes.  4, 14:  nt  jam  non  simns  pamili 
flnctnantes  et  drcnmferamnr  omni  vento  doctrinae.  —  Sonst 
vergteioht  die  Sdirift  in  sehr  zahlreichen  FflUen  den  Wankel- 
mnih  nicht  mit  dem  Winde  selbst,  sondern  mit  den  Tom  Winde 
bewegten  Dingen.  —  13  kann  man  mit  der  AC  gemeinsamen 
Lesart  ganz  wohl  das  Ausländen  iindcn  (ist  es  überhaupt  mög- 
lieh üf  den  tödn  zu  sicigm'i)^  wenn  man  nur  nacii  genöte  Komma 
setzt:  staie  teil  si  mir  nü  lange  hdt  gitdn,  aUwlgende  ie  ijr.nüU!.^ 
und  ein  verkolner  wdu,  — .  yWelches  Leid  sie  mir  auch  zu< 
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geftlgt  hat,  indem  sie  immer  und  unablässig  schwieg,  und 
weldbes  Leid  mir  Auch  die  verborgene  Hofihnng  bereitet  hat, 
wie  oft  ich  auch  von  Neuem  die  Thorheit  beginne  (und  mioii 
TOT  tie  hin  steUe),  wenn  idi  dann  yor  ihr  (wirkfioh)  stehe  und 
die  Fofle  kluger  Reden  mir  in  den  Sinn  kommt^  ioh  gehe  doeh 
wieder  von  ihr|  ohne  ne  ansgesproohen  in  haben.  —  18  P6ff 
bestätigt  jetzt  die  Lesung  von  Bartsoh  und  die  Vermuthung 
von  Paul:  C  hat  Äei«,  nicht  Ä«ts.  Man  sieht  daraus,  dass  es 
doch  gelegentlich  von  Werth  ist,  üuf  die  ScIuh  ilmncr  s  oder  z 
der  Handschriften  zu  achten,  was  in  den  Vaiiaiiteii  von  MSP. 
selten  gesell ielit.  —  man  kann  zur  Noth  das  vn  von  A  statt 
des  tcan  von  U  im  Texte  belassen,  wie  Lemcke  S.  54  will; 
vielleicht  erklärt  sich  das  betwingen  in  A  aus  einem  vorauf* 
fixenden  hedrungen.  —  20  £  stimme  ich  der  S.  56  von  Lemcke 
nadi  A  vorgeschlagenen  Lesung  zu:  sU  si  mir  niht  gtlUmbet 
dos  iek  9age  von  tr,  und  ich  ir  doeh  96  holdes  kane  trage  — 
"Ww  die  Aenderang  in  C  an  Stande  gekommen  ist,  rieht  man 
leicht  —  84  das  I  mlnsr  tage  ist  trots  der  hübschen  Pointe 
in  dem  Sehlnssaasrnf  von  C  nnaweifelhaft  das  Richtige,  weil 
nur  dadurch  der  Vergleich  übertreibend  genug  wird:  Gott 
würde  mich,  wenn  ich  mich  nur  halb  so  viel  um  ihn  (dur 
got  A)  bemüht  hätte,  bciiandelt  haben  wie  einen  seiner  aus- 
erlesensten Heiligen. 

136,  25.  Der  ganzen  vortrefflichen  Erörtenmg  Lcmcke's 
S.  68 — 63,  durch  welche  die  von  Lachmann  nach  8.  286  ver- 
wiesene letste  Strophe  des  Liedes  gerettet  wird,  habe  ich  nichts 
hinansnfügen,  als  dass  der  Irrthum  Moningen's,  Acheloia  vor 
eomua  in  Ovid's  Herolden  15, 161  (ich  eitlere  nach  Riese)  als 
Eigenname  an  verstehen,  sich  ans  noch  einer  anderen  Stelle 
erklärt,  die  er  gewiss  kannte,  nimlieh  Hetam.  9,  413,  wo 
Callirhoe,  des  Alcmäon  Gkmahlin,  ab  Toditer  des  Flnssgottes 
geradean  Aektiaia  genannt  wird:  tnm  demnm  magno  petet  hos 
Acheloia  supplex  ab  Jove  Oallirboe  natis  infantibus  annos,  neve 
neccm  sinat  esse  diu  dcus  ultor  inulLüm.  Die  'Diatsache  wird 
noch  erwähnt  Heroid.  9,  13Üf.  nnd,  was  ich  besonders  hervor- 
hel>e,  in  der  6.  Elegie  des  3.  Buche^^  der  Araores,  V,  35:  cornoa 
si  tua  nunc  ubi  sint,  Acheloe,  requiram,  Herculis  irata  fracta 
querere  manu.  —  30  undergH:  untergegangen  ist.  —  32  wie 
A  ist  besser  als  toan  G  (so  auch  Bartsch):  anf  welche  Art  die 
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Nacht  vergehen  möchte  bis  zum  Morc^en.  —  37  die  tri\He 
Wolke,  die  hier  vor  die  Sonne  tritt,  ruft  die  Merker  in» 
Gedächtniss,  welche  wie  12G,  34  (vgl.  anch  134,  4)  den  Anblick 
der  Herrin  benehmen.  —  137^  2  ist  yielleicht  (Bartsch  und 
Lemcke  anders)  nach  A  zn  lesen:  daz  si  wcerß  ein  spiegd  al 
der  werUe  bilde  garf  Tgl.  Mhd.  Wib.  2,  495*:  ein  bUd»,  das 
mangee  ougen  epi»jel  toirt  Troj.  s.  184  c.  Megenb.  380, 1.  Also 
der  Inbegriff  aller  Gestaltung  der  Welt.  Vielleieht  kam  Kö- 
rungen von  da  durch  beqneme  Assomtioa  V.  S  auf  das  Gold, 
den  Inbegriff  aller  Vortrefflichkeit,  vgl.  Konrad  von  Megenberg 
475,  20:  wizz,  daz  daz  golt  wirdiger  ist  wan  allen  hiphaftigeu 
dinch.  Zu  den  beiden  letzten  Strophen  vgl.  die  Sammlung  von 
Stellen  über  die  hu^fe  in  Massmaun  s  Kraclius  S.  598 — 617 
(besonders  S.  603  das  CiUt  MS,  2,  91"  =  Rost,  Kirchherr  von 
Samen  bei  Bartsch,  Schweizer  Minnes.  398,  11 — 16).  —  Das 
Wichtigste  nun  sind  die  Bezüge  dieses  Gedichtes  zur  antiken 
Poesie.  Die  dritte  und  vierte  Strophe  begründen  die  Ansicht, 
dass  es  übel  sei,  die  Fraa  durch  übermässige  Hut  der  Welt 
SU  entaiehen  (was  die  erste  nnd  sweite  Strophe  ansAthrte): 
einmal  seien  die  Franen  von  Gott  geschaffen,  um  von  den 
Männern  bewundert  su  werden;  dann  aber  erreiche  man  den 
Zweck  gar  nicht,  sondern  veiieite  dadurch  eher  treue  Frauen 
zur  Untreue.  Das  sind  weder  mittehdterliche,  noch  chnstliche 
Gedanken,  sie  stammen  von  Üvid,  dem  anerkannten  Meister 
der  Liebeskuust.  Er  spricht  sie  verschiedentlich  aus  und  )>e- 
i^iiint  z.  B.  die  19.  Elegie  des  2,  Büches  der  Amorea:  Si  tibi 
noii  opuö  est  sorvata,  stulte,  puella,  at  mihi  fac  serves,  ^\\\^^ 
magiä  ipse  velim.  quod  licet  ingratum  est:  quod  uon  licet, 
acrius  urit.  Insbesondere  aber  widmet  er  dieser  Betraohtong 
die  4.  £Uegie  des  3.  Buches,  welche  anhebt:  Dure  vir,  inposito 
tenerae  cuatode  pueliae  nil  agis:  ingenio  est  quaeque  tuenda  auo. 
si  quA  motu  dempto  caata  eat,  ea  denique  casta  est:  qnae,  quia 
non  liceat^  non  &ctt,  iUa  facit  —  desine,  oredo  mihi,  vitia  in- 
citare  vetando  — ,  non  proba  fit,  quam  vir  servat,  sed  adoltera 
cara  (uii  den  rmten  die  man  reinen  wUte»  hu>t;  huoU  etceien 
frowen  machet  wankeki  muot)^  nitimur  in  vetitam  Semper  cupi- 
musque  negata.  sie  interdictin  imminet  aeger  aquis  (das  bildet 
Morungcn  zur  Schlusspointe  aus:  man  sol  frouwen  schouwen 
unde  läzen  dm  twatic.  ich  each  daz  ein  sieche  verboten  wazzer 
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<r«wc.  V^l.  Prover}>.  9j  17:  nqaae  fiirtivae  dniciores  sunt  — , 
sagrt  die  lockende  sündige  Frau).  Dass  die  Schonlieit  der  Franen 
da  ist,  um  genossen  zu  werden,  lehrt  Ovid,  Ars  amat.  3,  397: 
quod  latety  ignotnm  est.  ignoti  nulla  cupido:  fruetus  abest, 
fades  cum  bona  teste  caret  —  417:  atilis  e»t  vobiB^  fonnoflae, 
tnrba,  pfaellac.  —  421:  sc  quoqne  dat  populo  mnlier  fonnosa 
▼ideodam  — .  Und  anoh  die  firgSnsnng,  daas  die  Franenachön- 
heit  aonat  nngemtitat  yergehei  liest  man  Amores  2,  3, 14:  m- 
digna  est  pigro  foima  perire  situ.  8, 1, 49:  quo  mihi  fortunae 
tantnm?  quo  regna  atne  nsn?  quid  nisi  possedi  dives  avaniB 
opes?  Das  streift  schon  sehr  nahe  an  187, 8:  was  9ol  golt  he- 
grftben,  des  nieman  feirt  geumrf  was  sich  dann  auch  in  einer 
Geschichte  bei  PHniua  üudet,  liiat.  x^alur.  7,  Ü2  ^^auruiu  defus- 
snm  nullo  conscioV 

137,  10.  Die  Vorstellungen  der  Verse  14 — 18  begegnen 
noch  öRers  bei  Morungen:  130,  20  f.  135,  37.  141,  5.  19.  37. 

137,  21,  Die  Strophen  sind  sehr  wohl  verknüpft:  die 
üble  La^e  in  1  rechtfertigt  die  Verstimmung  in  2;  der  Haas 
und  die  irrth  ilmliche  Missgunst  der  «Welt  in  2  verleiden  dem 
Dichter  die  Menschen  in  8;  die  Sorge  von  8  begründet  den 
Vorwurf  in  4,  der  inletat  doch  wieder  aarttiAgenonimfin  wird. 
83f.  L:  dag  ich  li^er  uir  weitlu  wU  geutan,  näeh  dn  luhe 
9mt  min  tUehtz  hm%e  nch.  —  85  verstehe  ich  nicht:  wodurch 
ist  Jemand  In  der  Welt  hesser  daran?  Ich  lese:  Ut  <2sf  ieman 
in  der  toerlie  deHe  baz7  ,Wenn  ich  immer  betrübt  bin,  geht 
es  darum  Jeiiumilom  auf  der  Welt  besser?*  —  38  sehe  ich 
keinen  Grund,  weshalb  ja  in  C  zu  in  geilndert  werden  mUsste; 
mit  des  Air  de  hat  Lachmann  natürlich  recht.  -  Kl^j  1:  sie 
legen  mir  inzwischen  noch  einen  ganz  anderen  »Sinn  unter  (und 
halten  meine  Betrübniss  t\lr  erkünstelt^  am  sie  irrezuführen). 
Möchte  doch  Niemand  Missgnnst  hegen,  wenn  er  nicht  genan 
weiss,  wie  die  Sache  steht.  —  9:  heute  weiter  nnd  wie- 
denuni  dann  Uber  den  morgigen  Tag  nnd  hinans  noch  mehr. 
—  18  darf  man  wdr  tagen  hier  als  ,prophetiaari'  fassen,  was 
es  sonst  erst  später  heisst?  —  14  vgL  137,  81.  —  18  die  Wen- 
dung am  Schluss  ist  echt  Morungisch,  vgl.  124,  31.  126,  89.  129, 
11. 137, 24. 189, 16. 140, 29. 147, 21. 24.  (Ovid,  Amores  3, 3, 83  f.) 

138,  17.  Ich  schliesse  mich  der  Anffiissung  des  Gedichte« 
an,  die  Burdach  S.  DD  mittheiit,  uud  der  Ordnung  der  Strophen, 
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die  er  dort  vorschlagt:  138,  17.  33.25.  139,  U.  Die  Strophe 
139,  3  fällt  ans  (1(  in  Znsammenliange,  wie  auch  Schütze  S.  40 
erkannte.  AI](  T<lings  bleibt  da>)ei  die  Sonderexistenz  von  138, 
25  in  A  unerklärt,  aber  das  weitere  Bedenken,  dass  25  minne 
tougen  sich  anf  die  im.  Druck  unmittelbar  Torheigehende  Strophe 
beziehen  müsse,  wo  nur  die  Geliebte  von  seiner  Neigung  weiss, 
entfiült  dadarch,  dass  es  sich  auch  mit  der  minne  von  SS  ff. 
verknüpfen  lisst.  Der  Uebergang  von  da  en  25  besteht  näm- 
lich darin,  dam  in  den  Mittheilnngen  der  Strophe  33  ff.  die 
Heimlidikeit  des  Verhältnisses  klar  ansgesproehen  war.  Anf 
Umgmi  liegt  25  der  Hanptaoeent  ,Wer  mir  das  nioht  firennd- 
lieh  yergOnnt,  sttndigt,  weil  der  Verkehr  mit  ihr  gans  harmlos 
ist.'  Denn  er  besteht  (durch  ihre  Zauberkunst)  aus  zwei  Wun- 
dem: erstens,  dass  sie  duich  du  Wand  zu  ihm  in  seine  Ein 
samkeit  kommt  (C  verstärkt  das  Wunder,  indem  es  die  Wand 
gajiz  sein  lässt:  sie  kommt  dann  wie  die  Sonne  durch  gansez 
gl(is)'y  zweitens,  dass  sie  ihn  selbst  zu  sich  zaubert  (natürlich 
nnr  in  Gedanken).  Wenn  Schütze  in  dem  zweiten  eine  An- 
spielung findet  anf  die  Versnehnng  Jesn  durch  Satan  (S.  10. 

80  erklärt  sich  das  darans^  weil  er  sich  unter  sinne  nur 
den  höchsten  Theil  der  Burgmauer  oder  Thunmnauer  Torstellt. 
Es  gab  aber  auch  niedrigere  Zinnen,  und  man  konnte  sehr 
wohl  über  eine  Zinne  in  einem  Fenster  gelangen,  so  dass  viel- 
leicht die  Lesart  in  A:  9$  fterei  n  m«dk  hiimm  UMum  vensier 
Mh  al  ^Iwr  die  ihrem  Reehte  bleiben  kann,  wie 

Lemcke  S.  67  will.  Es  darf  niciit  vergessen  werden,  dass  es 
31  hinnen  heisst,  wie  29  dort,  was  sehr  die  Sache  verlebendigt. 
VS  ül  man  an  ein  biblisches  Wuii'ler  denken,  so  wäre  höchstens 
die  Befreiung^  Petri  aus  dem  Kerker  durch  den  Engel  zu  er- 
wähnen Act  12^  1  ff.  Aber  es  ist  doch  viel  eher  an  die  Le- 
genden zn  erinnern  (z.  B.  Märtyrerinnen  im  Kerker)  oder  an 
die  Mirakelliteratur  (wie  ich  sie  im  ersten  Theile  meiner  Studien 
Sur  Erzählungshteratur  des  Mittelalters  beschrieben  habe),  deren 
die  Zeit  voll  war.  Ich  erwähne  nur  die  Visionen  des  Homngen 
siemlich  nahe  wohnenden  Volkmar  von  Sittichenbach,  die  Er- 
zählungen Gäsars  Ton  Heisterbach  u.  dgl.  —  Ich  greife  surttck: 
der  Vergleich  32 f.  findet  sich  oft  bei  den  Predigern,  natOrlich 
ins  Geistliche  gewendet;  geht  aber  gerade  daraus  nicht  hervor, 
dass  Morungen's  Herrin  keine  Fürstin  war?  Wäre  sonst  der 


Digitized  by  Google 


143 


Abstaiul  zwischen  ihrer  Minne  und  einem  Königreiche  so  e^rosb, 
wie  dieser  Vergleich  erfordert,  wenn  er  wirksam  sein  »  »IlV  — 
33 f.  mögen  verschiedene  Vürstellungen  in  einander  wirk(;n.  Venus 
ist  eine  heidnische  Göttin,  her*;  ein  Beiwort  vornehmlich  für 
christliche  Heilige  und  Engel,  si  kan  so  vil  bezieht  sich  auf 
die  Zauberkraft  der  Göttin,  die  aber,  da  34  nicht  mehr  auf 
die  im  Druck  vorhergehende  Stroth o  >>e80gen  werden  darf, 
erst  m  der  WirkBamkeit  des  folgendem  Verses  nini  Aasdmek 
gelangt  Es  ist  daher  na«^  33  Konunay  nach  34  Doppelponkt 
SR  seAsen.  Die  Thfttigkeit  der  Geliebten  als  Venns  besteht 
darin,  dass  sie  37  f.  den  Dichter  dnrch  ihren  Anblick  berttckt 
(hmtmi  al  dte  nnne)',  wenn  er  aber  139,  If.  sie  ansehen  (die 
Bedeutung  von  schomoen  =  aspicere  geht  da  wohl  tiber  in  die 
^besuchen,  um  zu  sehen'  —  visere)  wollte,  diiun  begibt  sie  sieh 
we^  zn  den  anderen  Damen  ihrer  Gesellschaft  (fröxde  henemen). 
Gegen  ticJcnnren  <  l  iilji  igf  ii  jcd  jch  Bedenken,  die  durch  meine 
Auslegung  niciii  völlig  belioben  werden;  vielleicht  ist  130,  1 
zu  lesen:  awam  ich  nun  dan  gerne  wolde  zouwm  =  beeilen,  am 
zn  ihr  zn  gelangen,  denn  — .  Die  Verbindung  von  Venus  mit 
der  Sonne  (sie  kommt  her,  dann  die  Sonne,  dann  geht  sie  weg) 
wie  134^  36  ff.  —  13:  warum  bitte  ich  nicht  Gott,  dass  er  mich 
AtiMtfii  doppelsinnig:  von  diesem  Zauber  befreie  nnd 

ans  dem  Leben  tose.  Ist  ss  14  der  Zauber?  Oder  1.  er  wa$  I 
mSn  9po€9  Jedes&lls  knüpft  der  Dichter  den  Gedanken  des 
Sterbens  an  hnm.  Damit  kehrt  er  (was  Schfttse  S.  10  bemerkte) 
zu  dem  Anfang  zurück,  dem  kumherj  den  er  allein  triigt.  Die 
Dentuug  von  Burdach  S.  4(),  womach  die,  welche  Morungen's 
Lieder  singen,  ihn  wegen  seines  Kummers  bemitleiden  werden, 
was  dann  zu  einem  Zeugniss  für  die  Beliebtheit  seiner  Lieder 
verwertliet  wird,  ist  hübsch;  verlockender  jedoch  ist  es,  den 
Dichter  hier  seiner  Gewohnheit  folgen  an  lassen,  die  am  Schlüsse 
eine  hoffhungsvoUa  Vermuthuug  anbringt,  vgl  die  Stellen  au 
13S,  lof.  —  15  ich  iuon  «am  d&r  siaom,  dsr  tinget  wenn  «r 
«ttr&ef ;  dass  hier  eine  Ermnerung  an  Ovid's  Metam.  14, 430 
vorliege  (vgl.  Bartsdi,  Albr.  von  Halberstedt  S.  GXXf.)  wird 
wahrschemlich,  wenn  man  den  Zusammenhang  der  SteUe  Über- 
1^:  die  Nymphe  Canens  (die  SXngerin,  aber  auch  der  l^ger) 
wird  dort  bei  ihrem  Tode  mit  dem  Schwane  verglichen:  illie 
cum  lacrimis  ipso  modulata  dolore  verba  sono  tenui  maerens 
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fondebaty  nt  olim  camuiui  jam  moriens  osnit  «x^qnialla  cygniu. 
Auch  die  7.  Heroide  beginnt  (Dido  an  Aeneae):  sie  ubi  &ta 
▼oeant,  ndis  abjeetiu  in  berbis  ad  yada  Maeandri  eonclnit 

albus  olor.  In  der  Gelehrsamkeit  des  Mittelalters  war  der  Zug 
"vs  oll I bekannt,  vgl.  das  Speculnm  Morale  (fälschlich  dem  Vinc. 
Beilov.  zucreschneben)  Hb.  3,  pars  1),  ilist.  0:  hnjusmodi  similes 
ßunt  cygno,  qui  cantat  contra  morteni  proi-iiuiuam.  —  Auch 
läy,  äff.  bringt  Vorstellungen  Morungen's,  es  ist  nämlich  ein 
(auch  sonst  mehrfach  bei  ihm  vorkommender)  Kückbiick  anf 
ein  einstiges  GlUck  in  der  Kindheit,  parallel  zu  den  Angaben 
Uber  einen  Gunstbeweis  der  Herrin  in  ihrer  Jagend.  —  Zu 
139, 10  ygl.  143, 11  und  Er,  Sobmidi,  QF.  4, 110. 

189,  19,  Bnrdaeb  S.  52  nnd  99  aetzt  die  erste  Stropbe 
anletst:  er  mag  wobl  recbt  haben,  doch  werden  die  Schwierig- 
keiten der  Deutung  dadurch  nicht  beseitigt.  Den  Vermnthungen 
Ton  Schtttae  S.  60  ff.  vermag  ich  nicht  snmtimmen.  Auch  seine 
Auslegung  der  Verse  139,  35  ff.  geht  mir  zu  weit.  Ich  finde  in  dem 
Abgesange  nichtö  Anderes  gesagt,  aU  dass  der  Acrger,  in  den 
die  Geliebte  ausgebrochen  war,  ihm  ein  sichereres  Zeichen  ihrer 
Ncigurii^  schien  denn  die  Liebkosungen,  die  er  eriuhr,  da  er  vor 
ihr  kniete  (das  ist  ein  Ovidischer  Gedanke,  vgl.  Amores  2,  18; 
Ars  amat  2,  461  ff.).  —  139,  20  könnte  man  den  (ireilich  kaum 
anstOesigcn)  rUlirenden  Reim  vermeideDi  wenn  man  Idane  statt 
«onc  schriebe.  Damit  wäre  zugleich  gewonnen,  dass  neben  die 
l4Ue  9Hmm0f  d.  h.  das  Reigeniied  der  Singenden,  der  «tee  klane 
träte,  der  von  den  Mnsikinstnunenten  anageht.  —  Darf  man  26 
dd  n  Mtnc  dahin  auslegen,  dass  die  Gkliebte  Vorsttngerin  war? 
In-  ähnlicher  Sitnation  bei  Neidhart  wird  so  gesagt.  Und  als 
er  sie  hOrte,  hat  er  dann  sofort  den  Reigen  lustig  mitgesprungen: 
ein  klares  Zeichen  dafür,  dass  wir  uns  hier  auf  dem  Boden 
der  i^astourelle  befinden.  —  32  vwies  todes  sich  vermaz.  sich 
vermezzen  lieisst  wohl  niclit  liloss  , etwas  wa^en',  soudem  auch: 
etwas  ialscli  wagen,  das  sich  nicht  ausfuhren  liisst,  womit  aber 
ein  übler  Zweck  verfolgt  wird.  So  wenigstens  begegnet  das 
Wort  in  der  Kechtsspraehe  (Schwabenspiegel  cap.  248 ;  Haltaas 
187öf.).  Das  wäre  also  ein  Vergehen  —  strafwürdig  insofemc, 
als  das  altdeutsche  Recht  ja  schon  den  Versach  (die  Absicht! 
bestraft.  lat  das  richtig  au%efa8st,  dann  versteht  sich  der  Zu- 
sammenhang  mit  140, 1  ff.  sehr  wohL  Er  trifft  dort  die  Ge- 
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liebte  auf  der  Zinne  (Nische  bei  der  Zinne),  und  zwar  allein, 
obgleich  (so  überietse  ich  und)  er  en  ihi*  gcscliickt  worden 
iit  (Denn  Laobmann's  VermathnDg,  ffetant  stehe  für  geumt 
mter  Berufimg  auf  alemaaniBche  Beispiele  in  der  Anm.  sn 
IweiD  6296|  wird  bei  dem  mitteldentschen  Morongen  schwer- 
fifih  Sil  halten  «ein.)  Da  bitte  er  iie  mm  Tortreffboh  etn^ 
weise  (um  ibre  Minne)  pfilnden  können  8  f.  ph0ikdm  darf  der 
BeniMr  einet  Ghitee  ohne  weiteren  Reehtsspraeby  wenn  der 
Schaden  von  einem  «einer  Leute  anf  seinem  eigenen  Beiitse 
verübt  wird,  vgl.  Schwabenspicg^el  (  Genglcr)  cap.  70:  ein  iegeltch 
mfn  mac  icol  phenden  üf  sinem  guote^  da  man  im  zins  von 
git,  an  df»  rihfers^  urlowp  u.  s.  w.  cap.  232:  swer  den  andt-rn 
vindet  an  s/uern  xchaden,  der  mac  den  phenden  nnn  des  rihters 
urloup  u.  s.  w.  Dazu  passt  sehr  gut  der  Ausdruck  mit  viioge, 
d.  h.  in  durchaus  gemässer,  rechtlicher  Weise,  vgl.  Haltaus  544 
(in  Schwabenspiegel  nur  bei  der  eingeschalteten  biblischen  Er- 
liUnng).  Daraus  geht  übrigens  bestimmt  henror,  dass  sich 
der  Diditer  die  Geliebte  hier  als  ein  Madehen  niedrigen  Stan- 
des denkty  was  aneb  die  beiden  anderen  Strophen  ansxmehmen 
aOthigen.  —  Wenn  Bartsch  an  5  f.  (Liederd.*  8.  326)  das  Mhd. 
Wtb.  2,  1,  705*  und  Zingerle's  ZnaammensteUnng  (Germania 
7,  190)  citiert,  wo  es  sich  beidemale  um  die  8prichw(W;liche 
Wendung  ,den  Rhein  verbrennen*  =  ,etwa8  Unmugliches  ver- 
sprechen, wagen'  handelt,  so  trifft  das  hier  2:ar  nicht  zu.  Viel- 
mehr soll  eine  Diolmng  von  ganz  übertriebener  Furchtbarkeit 
ausgesprochen  werden,  wie  der  Vergleich  mit  Momngen  s 
Lied  145,  32 ff.  aufs  DeutHchste  lehrt.  Aach  dieser  Passus 
hier  steht  meines  Erachtens  in  Verbindung  mit  dem  oben  dar* 
gelegten:  der  Dichter  hätte  —  so  gewaltig  war  er  —  die 
ftnchtbarsto  Strafe  (Land  yerwttsten  und  brennen)  verhängen 
können,  wenn  das  Band  ihrer  köstlichen  Minne  ihm  nicht  die 
An^  verschlossen  (10  hat  C  «^Umi  schon  nach  Bcdmer,  was 
Bartsch  mit  Recht  aufnahm)  nnd  ihn  dadurch  gehindert  hatte. 

140,  11.  Dass  die  dra  Strophen  sieh  ihrem  Inhalte  nach 
niclit  in  ein  Ganzes  zusammenfügen  lassen,  hat  SchtttBe  S.  61  f. 
mit  ausreichenden  Gründen  dargethan.  Wenn  er  aber  noch 
weiter  geht  und  die  2.  und  3.  Strophe  Morungen  al)sj)richt,  so 
vormarf  ieh  ihm  darin  nicht  zu  folgen.  Denn  die  entgegen- 
gesetzten Stimmungen,  die  sich  tncht  wohl  vertragen,  sind  in 

SituaciW.  <L  phiL^hüt.  Cl.  CXLI.  Bd.  8.  Abb.  10 
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2  und  3  ausgesprochen:  2  schildert  das  GUick  des  Dichters, 
dem  sich  die  Herrin  gnädig  erweist  (allerdings  mit  einem  zu- 
künftigen 'noch  1^^);  B  liiri<i:os::;on  seine  schlechte  Lage,  in  der 
er  nur  selir  geringe  Hoffnung  auf  einen  späteren  Trost  durch 
die  GeUobte  hegt.  -  14  scheinen  mir  Fügung  und  Inhalt  be- 
denklich; Tielleicht  ist  bu  schreiben :  daz  ich  ierner  ainge  ,ow€f* 
der  ich  ie  dienen  ^  >^  — .  16  die  Ausdrücke  deteriae,  öster- 
Ueher  Ute,  welche  die  Minnesttnger  für  die  Geliebte  verwendeii, 
entstammeiL  dem  Spracbgebrauch  der  Kirche,  der  paeeha  als 
das  höchste  Fest  des  Jahres  in  jeder  Weise  ansseicbnet,  TgL 
Du  CSange  6,  189  f.  pasehalU  diee  heisst  die  Osterwoche^  Oster- 
seit,  der  Inbegriff  dieses  Festes.  peuchaU  gaudium  ist  ein 
stehender  Ausdruck  der  kirchlichen  Hymnen  poesie,  auch  ausser- 
hiiW)  der  Festzeit,  i'ilr  die  liöcliste  Freude.  Die  Kirche  be- 
trachtet (schon  Ambrosius  in  den  stärksten  Ausdrücken)  die 
()sterzeit  als  die  der  Wendunjj^  zum  n*Mifn,  sinulcnh)scn  Leben 
(nach  dem  Empfang  der  Eucharistie  ),  und  damit  verbinden  sich 
(schon  in  den  Hymnen  selbst)  die  paralh^lcn  Vorstellungen  von 
dem  Erwachen  und  Erblühen  des  irdischen  Frühlings. 

140,  32.  Zwar  ist  hier  54  f.  und  141,  10  mit  Erwähnung 
von  Winter  und  Sommer  betrttbte  nnd  heitere  Stimmung  Ter> 
knttpft,  beidemale  aber  wendet  sich  der  Dichter  36  nnd  13  f. 
gegen  diese  Verbindung  nnd  stellt  sein  Interesse  an  der  Ge- 
liebten hoher  als  das  an  der  Natnr.  Der  nachdrückliche  Schloss 
dae  H  tu  geeeit  spricht  sich  wider  eine  herkommliehe  Uebnng 
ans,  sie  war  also  zn  Morungen's  Zeit  schon  vorhanden.  — 
141,  Iff.  lauten  wie  die  Beschreibung  einer  Statue  {bilde  10). 
Minne  —  Venus,  wie  in  den  alten  ober-  und  niederdeutschen 
Tannhäuserliedern  diese  beiden  Namen  wechseln. 

141,  IT).  Zu  21  f.  vgl.  127,  7.  144,  24.  Bei  der  Lesung  von 
Wcissenfels  (S.  138  f.)  töugn  al  als  ein  Trochäus  würde  der  Keim 
c  für  den  Abgcsang  der  1.  Strophe  vermieden  nnd  die  Schemata 
stimmten  wieder.  Schütze  S.  65 f.  ist  nhe  unverständlich:  der 
Blick  der  Angen  drängt  sich  ganz  heimlich  in  das  Herz.  Auch 
grünt  yersteht  er  nicht,  es  ist  wie  142,  1  das  vereh, 

141,  37.  Die  Verse  142, 5  ff.  sind  allerdings  künstiich  e^ 
sonnen,  aber  doch  nicht  nnmOglich  (Schutze  S.  65).  Die  beiden 
er  beziehen  sich  nnr  anf  den  Mnnd  der  Geliebten.  —  142,  12  ff. 
gehen  wohl  anf  141,  32  ff.,  wie  schon  Schütze  vermuthete.  — 
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16  gßSHudt'  —  lebendig.  Nicht  so  sclir  die  Erinnerung  an  den 
raichea  Prasaer  des  Johannesevangelituos  mag  da  dem  Dichter 
Torschweben  als  an  die  nnzähligen  Visionen  seiner  Zeitgenotsen« 

142^  26.  Vielleicht  ist  durch  das  gemehuamc  daz  schaffet 
mir  eine  Besiehnng  swiBchen  den  Strophen  142,  19  ond  26 
markiert  Dann  wSre  jene  eine  Antwort  auf  diese.  26  aber 
rtdlt  der  Diehter  ans  dem  Hnnde  der  Frau  dieselbe  Sitoation 
dsr,  welche  Hartmann's  Strophe  von  den  artiun  vaiben  bietet 
(MSF.  217,  1).  Diese  sind  auch  offonbar  hier  mit  den  b€B$m 
(and  32  nnter  frowen)  gemeint  (nicht  Bauemmädchen),  während 
die  guoteti  zugleich  die  vornehmen  sind.  Auch  Ovid  warnt  wieder- 
holt vor  der  Liebe  zu  meretriccs  im  engeren  Sinne.  142,  19 
wäre  dann  die  Strophe  eiue.s  i  kiium  erlebten)  Triumphes. 

143,  4.  Merkwürdiger  Weise  wird  liier  mit  der  allge- 
meinen Betrübuiss  eingesetzt,  ^va.s  nicht  in  Morungeu's  sonst 
<o  persönlicher  Art  liegt.  Doch  schlagen  die  von  Schütze  bei- 
gelwachten  (S.  73  f.)  Grttnde  nicht  wider  die  £ohtheit  durch. 
—  Str.  3  setst  yorans,  dass  swisohen  der  Frau  und  dem  Dichter 
Intimitit  geherrsoht  hat.  Jetzt  sieht  sie  sich  dnrch  die  Hat 
gendthigt  (yaUdiiu  dUt Herker},  ihm  gegenüber  fremd  an 
thim.  Das  nennt  er  eine  sdileofate  Art  von  Haas  swischen 
Vertranten  (firtunt  18  imd  20  in  diesem  Sinne,  twaeh  nnd 
kranc  ebenso  18  und  20),  dass  sie  den  Anderen  scheinbar  be- 
hilflich ist,  ihn  zu  kränken.  Das  gewährt  keine  Freude,  vgl.  4 f. 
Doch  ist  er  seiner  Sache  nicht  sicher:  wäre  es  mit  ihrem  Bc- 
neliinen  darauf  abgesehen,  die  Hut  zn  täuschen,  dann  erwüchse 
üineii  Beiden  daraus  Gutes  —  ein  Gedaukey  der  aich  auch  bei 
Ovid  tindet. 

143,  22  eines  der  schönsten  Gedichte  Morungen's  (vgL 
Bardach  S.  82),  beginnt  und  schliesst  mit  dem  Ansbruche  sion- 
hdier  Leidenschaft,  dazwischen  wird  die  Klage  gestellt  (Sito»- 
tion  des  Tageliedes  bei  OTid,  Amores  1, 13).  —  Wenn  Bartsch 
8. 326  den  Beim  $aeh :  dock :  laek  für  mOglich  hält,  dann  wäre 
es  wohl  Mn&eher,  35  jach  (wenn  nicht  gar  sprach)  einsnsetsen, 
denn  pßac  passt  gar  nicht.  Zn  interpungieren  ist  mit  Panl,  Beitr. 
2,550:  nach  33  Doppelpunkt,  34  in  Anftlhmngszeichen,  nach 
36  Fragezeichen.  —  144,  11  sich  ersehen  müsste  hier  gebraucht 
sein  wie  bair.-üaterr.  ,3ich  verschauen^,  durch  Schauen  ausser 

sich  kommen,  wie  es  ächmeiier^  2,  351  überträgt  und  mit  Eecht 

10« 
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beifligt:  dum  stupet  obtntuque  hacrel  dofixns  in  uno.  Vcrgü, 
Aen.  1,  499  u.  ö.  Vel-  defixus  bei  Horaz,  Verpil,  Ovid;  defi(jere 
mit  dem  Nebeubegriti  des  Bezauberuä  Ovid,  Amores  2,  8,  15: 
deiigere  ocuIob  in  aliqnem.  Daher  townder  14.  Ich  yermathe, 
dass  in  Anbetracht  dieser  Bedeutnn^  zn  schreiben  ist  fmUhm 
(0*  hat  gut  enUekm  vgl.  126,  8  f.).  Die  Aenderoog  wäre  wohl 
eridttrliob :  0  meinte  6rMA«ii  «*»  sieh  Bpiegeln,  was  saohlioh  nn- 
passend  ist  —  18  die  Voratellting^  dass  der  Dichter  die 
Uebte  anffleokt,  um  ihre  ^Anne'  bloss  sn  sehen,  ist  dooh  etwas 
kttmmerlichy  macht  den  Momnger  Tiel  bescheidener,  ab  er  war, 
und  scheint  mir  tlberdies  mit  den  Gewohnh^ten  des  Mittel- 
alters nicht  wohl  vereinbar.  Den  Weg  zeigt  C*  armen-  es 
muss  heissen:  so  walte  er  svnder  todt  mich  annen  schouicen 
hloz.  Das  nu  llit  '  naiiirlicii  schon  der  Moruuger  selbst,  als  er 
143,  22 ff.  den  weisnen  Leib  der  üeliebK^n  wie  Schnee  (Ovid, 
Amores  3,  7,  8:  8ithonia  candidiora  nive)  durch  die  Nacht 
leuchten  sah.  Und  Ovid  hat  ihm  die  Wege  noch  weiter  ge- 
wiesen.  Die  5.  Elegie  des  1.  Baches  der  Amores  stellt  dar, 
wie  Ovid  sich,  Corinna  erwartend,  nm  Mittsg  kflnstlich  die 
Situation  des  Tageliedes  schafft:  pars  adaperta  fbit,  pars  altera 
clausa  fenestrae,  quäle  iere  silrae  lumen  habere  solent:  qualia 
sublucent  fiigiente  creposcula  Pboebo,  aut  ubi  nox  abül^  nee 
tamen  orta  dies.  iUa  Terecundis  lux  est  praebenda  pnellis,  qua 
timidus  latebias  speret  habere  pudor.  Corinna  tritt  ein  im 
Untergewande  (tunica  velata  recincta)  und:  deripui  tuinciiui. 
nec  mukum  rara  nocebat,  pugnabat  tunica  s< d  tarn oii  illa  tegi. 
quae  cum  it^i  pugnaret,  tamquam  qiiae  vincere  nollot,  victa  est 
non  aogre  proditione  sua.  ut  stetit  ante  oculos  ])(K-,ito  velamine 
noBtros  —  doch  möge  man  das  Weitere  bei  Ovid  selbst  nach- 
lesen und  sich  überzeugen,  dass  Monmgen's  Ausdrucke  14^  9  f. 
und  14  f.  aus  der  Üppigen  Sehildenmg  des  Bttmers  sieh  reobt- 
fortigen. 

144, 17  Tgl.  Sohütae  S.  60f.  —  VieUeieht  ist  die  dritte 
von  den  swei  ersten  Strophe  durch  eine  Pause  getrennt  oder 
bei  anderer  Situation  hinsugeHlgt,  denn  ihre  Stimmung  steht 
dooh  wohl  von  der  ersten  zu  weit  ab.  —  17.  21  aweimal  ^- 
mhen  ohne  Absicht  eines  Wortspiels  scheint  mir  unangemessen, 
21  1.  ergehen.  —  22  zu  der  Wendung  vgl.  ausser  den  bekannten 
Uuraziiichen  Steliea:  quam  cura  t'ugit  bei  Ovid,  Mctam.  11, 
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634.  —  28  f.  die  Herrin  ist  sellMt  der  M&L  —  36  f.  am  dem 
itarken  £njMibemaat  (vi^I  oben  m  1^3,  25)  mnu  man  doch 
wohl  sehliesseBi  dw  die  Waise  vor  dem  letatan  Yen  mit 

145,  1.  Wahnohttnlieh  lü  V.  Iff.  nniditt  aa  die  be- 
bmite  EnKfahing  vom  Affan  Qttd  dem  Spiegel  (variiert  Ziegen- 
bock vnd  Spiegel)  gedacht.  —  15£  L:  miMMni  dam  m  UilUsd 
08t  ge$iret  «n  tV  wduim  tV  WI  rieh»  mibiddin.  Da«  Tfatim- 

bilJ  .schaüt  also  Kummer,  wie  dem  Narcissus  sein  Spiep^elbild, 
—  l-*JfF.  so  tranz  sicher  bin  icb  doch  nicht,  daas  Muruugen  hier 
nur  ilas  }iro\  eii/wiliiche  Lied  vor  Bicli  gehabt  und  seines  Ovid 
dabei  uicht  gedacht  hat.  Es  ist  doch  sehr  mcrkwtlrdig,  dass 
derselbe  Reim  unversunnen :  brunnen  auch  bei  Albrecbt  von 
Haiherstadt  ed.  Bartsch  10,  187  steht,  wo  die  Harcissnsgeschichte 
aoB  Ovid  Uheraetat  wird.  Das  e&topricht  eben  Metern.  3,  474: 
dizit  et  ad  &ciem  rediit  male  somub  eandem,  und  gerade  diese 
Angdbe  fMt  den  Troubadour,  der  (Bartschi  Qennania  3,  905) 
nur  sagt:  com  Karcisi  qoe  dedios  lo  pots  der  vi  sa  ombra  et 
snet  tot  entier  et  per  foramor  mori  d'  aitsl  gnia.  ü  findet  sich 
natBrÜcli  bei  Orid  anoh.  Der  Beweis  fitr  Mortuigen's  Besiehmig 
TU  dem  Provenzalen  stlltst  sich  hauptfiächlich  anf  die  erste 
Strophe  des  Gedichtes.  Das«  aber  auch  die  \'orstellun2:  Ovid'a 
that&ächlich  mit  auf  Momngen  wirkte,  zeigt  sich  am  deiitlichbten 
aas  den  weiteren  Versen  dor  Narcissusgreschichte,  die  man  mit 
27 ff.  vergleiche:  (Metam.  o,  4ii5i.  i  nil  habet  isUi  sni;  tecum 
veoitqae  manetque,  tecom  discedet,  si  tn  discedero  possis. 
466 f.:  qnod  cnpio  meonm  est:  inopem  me  copia  fecit.  o  ntinam 
a  nostro  secedere  corpore  posoeml  —  25  f.  diese  Lobpreisung 
der  GetiebtaDy  bei  der  Honmgen  doch  Maria  in  den  Sinn 
kommen  mnsste,  ist  neUmekt  das  stärkste  Stück  des  Diekten 
m  diesem  Betrachte:  es  mnss  gecadesu  irreligiös  (den  An- 
lehannngen  aciner  Zeit  gegenüber)  genannt  werden. 

145,  84  Dieses  durch  prsebtvolle  Lebendigkeit  ansgi»- 
leichnete  Stüd^ohen  seist  die  im  alt^ntschen  Beokte  wohlbe- 
kannte Form  der  Anklage  ,mit  Öeschrei*  voraus.  Uahcr  wird 
es  146,  2  schon  heissen  müssen:  ir  anwendet,  —  wdfen  ist  dieser 
Nothruf,  vgl.  Gramm.  3,  207.  —  5  mochte  man  am  liebsten 
lesen  mit  it/ff^n  utMi  mit  schalle,  leider  ist  das  dnrch  das 
Metrom  verwehrt.       7£.  durch  das  Hers  ins  Ohr,  nämlich 
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erst  durch  das  Mitgefühl  wflrde  sie  erweicht  und  linge  an  zu 
hören.  —  Schütze  Ö.  63,  Gottschau  311  f.  haltea  das  JUed- 
oben  fUr  unecht. 

146,  11.  Ich  haitc  dieses  Gedicht  für  onheilbar  verderbt 
Aus  der  vorliegendea  Uebeiiiefenuig  kann  man  sich  die  echte 
Gestalt  nicht  mehr  reconstmieren.  Die  sweite  Strophe  »igt 
eine  gans  originelle  Personificatioii  der  Tagenden,  welche  die 
Herrin  loben  und  sa  Genossinnen  ihrei  Qeeprichee  (das  geht 
aber  dann  wieder  in  die  Wiriüiehkeit  Uber)  gemacht  werden. 
Das  spricht  dtirehans  wider  die  Verortheilnng  des  Oades, 
welche  Gottschau  8.  ;i76  f.  voi*gebracht  hat.  Aber  eiu  Versuch 
der  Herstellung  ist  docli  nicht  zu  wagen. 

147,  4.  I>;i3  Gedicht  ist  vorti'etflich :  die  Liebe  dauert 
über  das  Leben  hinaus,  ist  nicht  an  den  Körper  gebunden, 
darum  wird  die  Seele  des  Dichters  der  Seele  der  Herrin  im 
Jenseits  dienen.  —  16  mit  dem  Ausdruck  als  einem  reinen 
wthe  ist  angedeutet,  dass  der  Dichter  sich  dieses  Jenseits  als 
den  Himmel,  die  Fraa  als  eine  Heilige  denkt  Aber  sonst 
steckt  gar  nichts  Frommes  in  der  Strophe,  hingegen  wohl  die 
Höningen  wgene  kflüme  Vermengong  rdigiOser  Dinge  mit  welt- 
lichen, bei  der  jene  von  diesen  profaniert  werden.  Kach  der 
Anschanung  der  Kirche  gibt  es  swar  nnter  den  Heiligen  des 
Himmels  Abstufungen,  aber  es  besteht  kein  Dienstrerfaftltniss 
zwischen  ihnen.  Offenbar  spielt  die  irdische  Heiligenvcrchrung 
hier  in  die  Phantasien  des  Dichters  mit  ein. 


Gerade  der  zuletzt  erwähnte  Zug  ist  durch  meine  Dar- 
legungen, wenn  ich  nicht  irre,  dem  Bilde  Heinrichs  von 
Monmgen  mgewachsen.  Dieser  ausgezeichnete  Poet  benutat 
die  Sjwache  und  die  Anschaanngen  der  Kirche  zur  Verherr- 
lichong  seines  Liebeslebens,  er  poettsiert  in  seinem  Siuie  die 
Religion,  yerweltlioht  sie  nnd  macht  sie,  indem  er  dadurch  seinen 
Ldedem  einen  pikanten  Reia  mehr  yerleiht,  seinen  dichterischen 
Zwecken  dienstbar.  Es  braucht  nicht  ausgef^ihrt  sn  werden^ 
dass  solche  Verwerthtmg  kirchlicher  Dinge  durchaus  nicht  im 
Sinne  der  Kirche  selbst  war,  sondern  auch  zu  jener  Zeit  als  un- 
kiii  Idich  gelten  niusste,  trotzdem  man  damals,  weil  naiver,  aurli 
vielfach  duldsamer  gegen  den  proiaoen  Gebrauch  des  Heüigeu  war 


Digitized  by  Google 


B«itrfi*  mr  SrkUffVBf  iiÜiwtMh»  Mfewwka. 


151 


«is  sptttor.  Der  Monuiger  steht  nun  mit  dieser  seiner  Art 
keineswegs  ▼QlHg  allein:  die  provenzalische  Poesie  kennt  der- 
<rieichen  mehrmals  (wlo  springt  z.  B.  der  Möncli  von  Montaudon 
nit  0ott  imd  den  Heiiigen  um,  Tgl.  Dies,  Leben  ond  Werke 
der  Tronb.'  S74ff.).  Aber  «nob  bei  seinen  dentschen  Ssnges- 
genossen  findet  sieb  Aelinfiches,  wie  meine  Bemerkongen  sn 
FViedrieb  Ton  Heinsen,  Heimieb  Ton  Veldeke,  Albrecbt  von 
Jobsimsdorf  nnd  Anderen  seigen.  Besonders  yenregen  tritt 
der  Graf  von  Botenlanben  anf,  vgl.  Bartsch^  Liederd.'  S.  124, 
30 — 43.  Keiner  aber  kommt  darin  dem  Moinnger  nalic,  dessen 
freie  Weltlichkeit  sich  znr  Religion  fast  verhalt  wie  der  Hu- 
manismua  seines  späten  Landsmannes  Matianus  liutus,  des 
klagen  und  gelehrten  Domlierm. 

Bei  Heinrich  von  Momngen  wird  es  uns  nicht  schwer, 
die  Kraft  zu  erkenn^  welche  seine  glanzvolle  Persönlichkeit 
in  die  Wehliebe  und  gegen  die  kirchlich-asketische  Richtung 
treibt:  es  ist  seine  klassische  Bildung.  lob  bofie,  es  ist  mir 
gelangen,  den  jEiindmck  bervorznbringen,  den  icb  selbst  davon 
bsbe^  dsM  nJbn^sb  dem  Momnger  (mit  oder  ohne  Hilfe  der 
Provennskn)  die  rOmiscben  Klassiker  Tiel  tiefer  ins  Blut  ge^ 
drungen  sind  ab  vielen  seiner  Zeit-  nnd  Standesgenossen,  welche 
sie  durch  denselben  Schulunterrieht  kennen  gelernt  haben  (vgl. 
Specht,  Geschichte  dca  Unterrichtswesens  in  Deutscliland  S.  1)7 
— 104),  Wir  begegnen  ja  sehr  häufig  in  der  altdeutschen  Lyrik 
Nairu  'ii  I  TiitMst  aus  Ovid's  formelhaft  angeführten  Listen  von  Liehe«- 
paaren),  die  aus  der  antiken  Ueberlieferung  stammen.  Bisher  hat 
man  solchen  Erwähnungen  und  Anspielungen  wenig  Werth  beige- 
messen, man  hat  sie  sogar  lieher  auf  Umwegen  (Provensalen,  Vel- 
deke's  Eneidc  u.  dgl.)  zu  erklären  gesucht,  als  dass  man  unmittel- 
bare Vertrsutbeit  mit  den  rdnuscben  Diebtem  angenommen  bitte, 
leb  meine,  man  wird  nidk  non  entsdbUessen,  diese  Verbftltmsse 
neuerdings  an  ttbeiprofen.  Und  warum  sollte  die  Poesie  Roms 
nieht  direot  auf  die  deutseben  Minnesänger  eingewirkt  haben? 
Die  geistÜeben  Altersgenossen  und  Vorgänger  unserer  Minne* 
Sänger  lassen  unbefangen  in  ihren  Schriften  den  Klassikern  Roms 
den  Zutritt,  citieren  sie  reicldichst  und  bilden  sie  eitrig  nach ; 
wenn  ich  in  bunter  Reihe  an  Wiihelm  von  Oonches,  Guido 
von  BazoeheSj  (lautreduH  liabion,  Petrus  Bleaensis,  Ahinus  nb 
lusulis,  Papst  Innocenz  III.  erinnere,  so  denke  ich  dabei  iiberaU 


Digitized  by  Gbogle 


152 


n.  Ablmdivaf :  SehAnbfteh. 


an  Werke,  deren  Entstehung  ohne  don  stärksten  EinÜusf»  klassi- 
scher Vorbilder  gar  nicht  begriffen  werden  kann.  Und  die- 
selben Schulen,  welche  jene  bildeten  (freilich  snmeist  des  geist- 
JÜchen  Berufs  halber  intensiver)  und  w»  denen  die  Sänger  der 
eobt  antik  emplaiideiiflii  Carmina  Bamui  (ygl  das  Cillier  Oyiniiar 
BialprogiBiiun  toh  Hemrioli  1882:  Quatenoa  . . .  imititi  nnt)  her- 
▼orgingeii,  aolltoii  die  deottdieit  Sehtfler  ohna  den  lur  Kaokbil- 
dang  aneiÜBimden  BnlliiifliaBnuu  endatsen  haben?  Die  proy<Mali- 
achen  Lyriker  lassen  das  antike  Vorbild  atteroits  qpttren;  als  aie 
selbst  in  Deutsehland  mnstergiltig  wurden,  haben  sie  geholfen, 
das  künstlerische  Studium  der  römischen  Poesie  anzuregen. 
Dabei  ist  Vei^l  wenig  hervorgetreten,  ich  glaube  nur  in  den 
Artusromanen  die  Nachwirkung  seiner  liomoi-iüchen  Motive  zu 
finden  (ein  luÜMches  Beispiel  von  Kaclialinmnir  der  dritten 
Eciogo  beim  wilden  Aiexandrr  hat  soeben  Edward  Schröder, 
Zeitsehr.  f.  d.  Alterth.  42,  '611 L  dargeboten;  vgl.  Orid,  Metam. 
1,  104).  Ganz  anders  wirkt  Orid,  zwar  leicht  verständlich, 
i^ier  selbet  nicht  mehr  einiaoh,  sondern  ins  Barock  stüisiersBd, 
der  mbestrittone  Meiste  rOmisclier  Liebeadioktang.  Wie  aoUte 
«Qch^  wer  ihn  anf  der  Sehlde  stadiert  hatte  (gibt  ee  doch 
Commentare  dea  12.  JabrhimdertB  sogar  nr  Art  amatoria)  und 
nun  den  Binfliiia  der  romaiutciien  Lyrik  TerlMuiden  mift  dem 
BinstrOmen  der  Ideen  der  Ohevalerie  tkberhanpt  Terspfirtey 
nicht  auf  den  Einfall  gerathen,  diese  Liebespoesie  mit  zu  ver- 
werthcn  oder  wenigsteng  der  Erinnerung'  an  sie  nachzugc stalten? 

kommt  hinzu,  diiss  in  einer  Weise,  die  mich  bei  erneuertem 
Lesen  imm*  r  wk  der  überi'.a.sciito,  der  Motivenvorrath  Ovid  s  in 
seinen  Amoros  (und  sonst)  Aehniichkeitcn  mit  dem  der  hH&r 
Bchen  Lyrik  aufweist:  auch  da  ist  Unte,  sind  Merker,  gibt  es 
ein  Scheiden  bei  Tagesanbrneh  nnd  mefar.  Die  lateinische 
Poesie  fahrender  Cleriker,  eo  nahe  rteh^d  der  älteren  deotechen 
Lyrik,  oebSpft  soa  ihm  mit  vdlen  Hftnden.  Da  ist  ea  denn 
nkbt  an  erttannen,  dasi  gerade  die  nHunliobsten,  fimeBten,  be- 
gabtesten «nter  den  deatschen  Minneslngem  dem  BSmer  numcke 
Eonitgrifife  abmerken.  WaHiMr  toh  der  Vogelweide  bat  ea 
nickt  Tenehmilit,  in  einem  setner  hübschesten  Gedichte  D6 
der  sumer  kumen  wat  { Lachmann  94,  1 1 )  sich  von  Ovid  an- 
regen zu  lassen:  die  schöne  ausftihrliche  Beschreibung  der 
Landschaft  im  Eingänge  deckt  sich  mit  der  Erzählaug  Amores 
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3.  a;  dortluT  ist  der  Traum,  die  Krähe,  die  Deutung  —  drv 
Verlauf  des  Tramnea  freilieh  uiid  dun  Epigramm  am  Schluss 
bleiben  Eigenthom  des  deutschen  Mebters.  In  dem  Liedo 
NenUy  frouwey  disen  kränz  (liAchmann  74,  20)  erinnert  die 
iwato  Stroiihe  lebhaft  an  Amores  2,  4,  34 — 43^  auch  Si  umn- 
derwal  gemaehel  wip  (LMshmuin  53, 25)  aebrt  von  Kemmifcenzeii. 
Veigbithe,  poetiadie  Ausdrucke  stimmen  noch  sonst  in  siem- 
lisher  ZeU,  wie  ich  gelegentlioli  seigen  will,  selbst  der  Wechsel 
m  StAten  imd  Wftsser  als  Mass  für  den  Verknf  der  Zeit  in 
WslAers  henÜcher  Elegie  (Laohmann  124,  10  f.)  begegnet 
Remed.  amoris  255  flf.  Nun  ist  «gewiss  von  dem,  was  ich  ge- 
sammelt habe,  Manches  zuiilllii:;  und  jt^cliürt  dt'i'  poetischen 
Liebe&äprache  aller  Zeiten  an,  wie  nicli  denn  auch  die  Motive 
von  selbst  im  Loben  stets  mannigfaeh  erneuen,  aber  Uewussteu 
oder  nnbewussten  Zusammenhang  vennag  ieh  doch  wiederum 
vielmals  trotz  alier  Skepsis  nicht  in  Abrede  zu  stellen.  Beson- 
ders nicht,  wenn  mir  doch  klar  wird,  wie  derselbe  Ovid  noch 
andere  Gebiete  der  deutschen  Poesie  beeinflosst  hat:  seine  Mah- 
nungen in  der  Ars  amatoria  (besonders  im  ersten  nnd  dritten 
Bach)  haben  nicht  blos  vorbildlichexi  Werth  fHr  Thomasln  von 
Zirdaria  und  mehrere  kleine  Didaktiker  gewonnen,  yon  ihnen 
iit  anch  das  weitverbreitete  Geschlecht  deutscher  Hof*  und 
TischsQchteii  ausgegangen.  —  Nach  nnd  neben  Ovid  wirken 
Horas,  Statins,  Lncan  (vgl.  mein  Buch  über  Harttnann  von  Ane 
S.  181ff-),  unter  den  Prosaisten  Cicero  und  Seneca,  diese  jedoch 
mehr  dureh  das  Medium  der  kirchlichen  Literatur,  auf  die 
Blttthe  unserer  deutsehen  Diehtung  des  .Mittelalters  ein. 

Wer  nun  spotten  wollte,  konnte  leicht  sagen:  also  da 
haben  wir  sie,  die  Renaissance  der  Staufer!  Und  da  der  nächste 
tiefe  Einschnitt  in  der  Bildungsgeschichte  des  ^Tittelalters  schon 
in  die  Mitte  des  13.  Jahrhonderts  fallt,  mit  der  Keception  dos 
Aristoteles  und  der  Araber,  wie  der  Abstand  swischen  der 
Eneyklopttdie  des  Yincentius  Bellovacensis  von  denen  Wilhehns 
von  Oonches  und  des  Honorius  Augastodxmensis  ihn  kundgibt, 
10  fibide  sich  dann  bald  eine  Renaissance  des  Interregnums 
oder  des  Hauses  Habsburg.  Burdach  hat  sich  erfolgreich  be- 
müht und  müht  «ich  immer  noch  mehr,  die  Umwälzung:  der 
Bildung  zu  zeigen,  welche  zuniiehst  in  engerem  Ki  eise  tinter  Hein- 
rich VII.  und  Karl  IV.  öieli  vollzieht;  das  wäre  eine  KcnaUsance 
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der  Luxem) Mu^j-er  im  vierzehnten  Jahrliundert.  Das  liinfzehnte 
hrinf^t  dann  die  echte  Renaissance  —  und  da  wir  noch  weiter 
eine  Renaissance  der  Karolinger  und  eine  der  Ottonen  (an 
deren  Sondergestalt  ich  nie  geglaubt  habe)  besitzen^  m  stellt 
sich  uns  nunmehr  das  deutsche  Mittelalter  als  eine  einxigo 
grosse  Wiedergeburt  des  klassischen  Alterthoms  dar. 

Solchem  Spott  Utge  eine  ernste  Wahrheit  zu  Gnmde: 
durch  die  mittehüterliche  Schule  ist  in  der  That  kaum  je  vldlig 
unterbrochen  ein  bald  stftrkerer,  bald  schwttcherer  Strom  antiker 
Bildung  in  das  deutsche  Leben  eingeflossen;  nicht  immer  er* 
hebt  sich  die  dadurch  befruchtete  Kmft  unseres  Volkes  zu 
grossen  poetischen  SchöpfungeU;  Dichtwerken  oder  Dichtun^'f*- 
kreisen,  aber  wo  irgend  kräftige  Begabung  im  Zu8aninienlian<;e 
mit  wirtlischaftlichen,  socialen  und  puiitischen  VerscliiebunjL^en 
selbstthiitig  hervortritt,  da  merken  wir  sofort  in  den  deutschen 
Versen  den  vorbrechendan  Adel  der  römischen  Cultur.  Und 
das  ist,  wie  ich  nunmehr  meine,  auch  beim  Minnesange  der  Fall. 
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An  dem  festen  QerOate  das  ich  fUr  etTmologische  For- 
adnmgeD  anfgesteUt  habe,  wird  man  wohl  kaum  an  tadeln 
finden;  eher  an  der  Art  and  Weise  wie  ich  adbet  ee  ausbaue, 
leh  beanspniche  hierin  anoh  keineswegs  Nachahmong  seitens 
Anderer,  nnr  Freiheit  fllr  mich.   Denn  von  einem  solchen 
Spaziergang  —  wenn  ich  mich  einer  modernen  Redewendung 
bedienen  darf  —  wie  dem  um  das  Wort  sapidtis  herum,  bei 
dem  man  nach  rechts  und  links  abschweift,  wird  man  manches 
Unerwartete  heimhrinf^en.    Ich  ranss  aber  anpcsielits  der  in- 
stinktiven Abneigun«:  welche  Viele   einer  derartigen  starken 
Häufung  des  Stoffes  entgegenzubringen  scheinen,  nachdrücklich 
darauf  hinweisen  dass  nie  dnrch  das  Znviel,  nur  durch  das 
Zuwenig  ein  methodischer  Fehler  begangen  werden  kann.  Wie 
eine  jede  Arbeit  mit  rohen  und  yersuchsweisen  Operationen 
beginnt,  so  wird  man,  um  die  Herkunft  eines  Wortes  au  er- 
nitteln,  sunflchst  Alles  was  ihm,  innerhalb  gewisser  räumlichen 
md  leitiichen  Grensen,  fthnlich  ist,  um  dasselbe  gruppieren  und 
daraus  dann,  nach  Hassgabe  der  schon  gewonnenen  sprach- 
geschichtlichcn  Erkenntnisse,  einen  mehr  oder  weniger  grossen 
Theil  ausseheiden;  das  Ucbrigbleibendc  bildet  den  Gegenstaml 
der  eigentlichen  Untersuchung.  Oft,  ja  meistens  wird  mau  von 
vornherein  erkennen  dass  auch  diese  Masse  keinen  einheit- 
lichen Charakter  besitzt,  aber  nicht  zu  gleicher  Zeit  in  wieviel 
und  welche  Gruppen  sie  zerfällt.    Es  versteht  sich  von  selbst 
dass  wir  die  Trennungslinien  in  ihrer  Gesammtheit  herstellen 
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mUssen,  dass  wir  uns  nicht  mit  einer  theilwcisen  Lüsung  der 
Aufgabe  begnügen  dürfen;  denn  mag  eine  solche  so  ansprechend 
sein  wie  sie  will,  eben  als  eine  nur  theilwcise  läuft  sie  (Je- 
fabr  eine  unrichtige  zu  sein.  Haben  wir  als  Kinder  bei  der 
Patiencei  dem  ZnsammenBetBSpiel  nicht  oft  frohlockt  wenn  wir 
Stack  an  Stück  aneinander  Behoben^  bis  uns  die  Kiirllckbleibeii- 
den,  nicht  anterzabringenden  Stücke  dayon  IlberEengten  dass 
wir  aof  falscher  Fährte  waren?  Vor  diesem  methodischen  Feliler 
habe  ich  s.  B.  bei  der  Behandlung  der  motte-motcto- Hasse 
Rom.  Et.  I,  56f.  gewarnt,  und  hatte  um  su  mehr  Anlass  dazu 
aU  auch  Sprachforscher  allerersten  Ranges  dann  und  wann 
in  ihn  verfallen.  C.  Nigra  leitet  Arch.  glott.  ital.  XIV,  3()l)f. 
das  Inuelj,  laj^l,  fijölj  lajOf  li'öl^  viöly  Uön  piemontoscher  Mund- 
arten und  das  gen.  l<tgö  von  *  abocuUcs  mit  vorgesetztem  Artikel 
her.  Es  sind  ihm  nattürlich  die  ähnlichen  Namen  der  Eidechse 
in  andern  italienischen  oder  Überhaupt  romanischen  IMund- 
arten  bekannt,  und  er  erwähnt  ja  auch  die  Meinmig  G.  Flechias, 
der  in  jenen  wie  in  diesen  (ich  bin  LtbL  filr  germ.  and  rom. 
Phil.  1884  Sp.  m  noch  etwas  weiter  gegangen  ab  Flechia) 
das  lat.  UusertuB  wiederfindet.  Aber  dem  schwachen  Anklang 
von  lauelj  u.  s.  w.  an  die  dortigen  Vertreter  von  oeulus  und 
*  ahocidus  (nur  der  von  Ascoli  her vorgeli ebene  von  lauelj  an 
das  uüj  derselben  Mundart  hat  Etwas  zu  bedeuten)  schenkt 
er  lieber  Gehör  als  allen  sonstigen  Anklängen,  dem  des  i?eu. 
liigö  an  ligörj  leguroj  languro,  algur  anderer  obcritaln  iiitielien 
Mundarten,  dem  des  brosu.  liöu  an  berg.  (Valie  di  Öcalve)  leü, 
pav.  aliö  u.  s.  w.  Kurz  wenn  wir  die  romanischen  Eidechsen' 
namen  (man  findet  die  reichhaltigste  Sammlung  beim  Prinzen  L.-L. 
Bonaparte  Names  of  European  reptiles  in  the  living  Neo  latin 
languages  in  den  Transactions  of  Üie  PhUologioal  Society  1882) 
nach  ihrer  geringem  oder  grOssem  Aehnlichkeit  landkarten- 
artig ordnen,  so  ergibt  sich  die  kleine  Nigrasche  Gruppe  als 
ein  willkürlicher  Ausschnitt.  Die  Beschränkung  des  Unter- 
such ungsstoffcs  beruht  hier  vor  Allem  auf  einer  Vorausnahme 
des  Untorsuchunf^scrfrebnissos,  zu<,'lcich  aber  auf  einer  örtlichen 
Umgrenzung;  sie  könnte  niif  dieser  allein  beruhen,  aber  auch 
auf  dem  oder  jenem  andern  Präjudiz,  z.  B.  auf  einer  sehr 
eng^'n  Auffassung  dessen  was  man  unter  AehnUchkeit  zu  ver- 
stehen bat.  Immer  und  Überall  hilft  dabei  das  Bedttrfhiss  nach 


Digitized  by  Google 


3 


Arbeitoerleichtentng  ein:  bei  zwei  oder  drei  Wörtern  werden 
wir  weit  eher  ins  Reine  darüber  kommen  ob  und  wie  sie 
miteinander  siuwmmenhftngen,  als  bei  der  doppelten  Aosahl, 
und  ebenso  werden  wir  Andern  es  weit  leiebter  anseinander- 
setsen.  Man  rObml  nieht  selten  die  Elarbeit  ond  Einfachheit 
der  Barsteilling  wo  sie  eigentlich  nnr  auf  der  Ausschaltung 
integrierender  Elemente  beroht;  eine  solche  ist  wohl  f))r  die  lehr- 
liafW;  nicht  aber  fUr  die  prüfende  Darstellung  zuliissi^^  Wenn  die 
von  lijii  ilart^elegte  Entwickelung  von  sapidus  im  Koni uiihchen 
all^emeiTi  anerkannt  sein  wird,  dann  kann  man  (iurch  den 
Hiüw»  is  auf  die  mehr  oder  wonis^er  parallele  von  trpidus  ver- 
anschaniichon  und  einprägen;  er  hatte  nicht  aosgereielit  irgend 
Jemanden  auch  nur  von  der  Möglichkeit  jener  Entwickelang 
sn  übenengen. 

Dass  bei  etymologischen  Forschungen  die  Bedeatongen 
der  Wörter  aofs  Sorgfiütigste  berllcksichtigt  werden  mttssen^ 
das  ist  etwas  so  Selbstverstindliches  dass  man  sieh  kanm  getränt 
es  anssnspreohen.  Aber  ebenso  nnsweifelhaft  ist  es  dass  whr 
mit  manchem  Worte  hantieren  ohne  tlber  dessen  begrifSichen 
Inhalt  so  unterrichtet  zu  sein  wie  es  sich  gehörte,  sei  es  dass 
wir  —  was  besonders  liiiuli^^  ist  - —  die  Gcsammtheit  seiner 
Bedeutungen  nicht  überblicken,  sei  es  dast»  wir  die  oder  eine 
bestuüuite  Bedeutung  desselben  nur  annähernd  kennen.  Wir 
werden  das  olt  mit  der  Unzulänglichkeit  unserer  ilülfsniittel 
entschuldigen  dürfen ,  und  ebenso  oft  uns  damit  trösten  dass 
trotadem  die  Herkunft  des  Wortes  sich  ermitteln  lässt;  ja  diese 
liegt  snweilen  so  deutlich  vor  dass  sie  ihrerseits  seine  Beden- 
tnng  uns  in  heileres  Licht  setst.  Die  schwierigem  etymologi- 
sehen  Anfgaben  jedoch  erheischen  eine  YollstMndige  Vertrant- 
heit  mit  den  Bedeutungen  der  betreffenden  WOrter;  in  allen 
ElUIen  schliesst  eine  Wortgesohiehte  ebenso  die  Geschichte  der 
Bedentnng  wie  die  der  Form  in  sich.  Bei  unserefli  Bestreben 
die  Hedeutungen  der  Wörter  festzustellen  begegnen  wir  nun 
aber  oft  einer  hemmenden  Schranke  in  unserer  Unkenntniss 
von  den  Dingen.  Selbst  in  der  Sprache,  der  Mundart  die  wir 
UHöcr  eigen  m  iincn,  <ri]»t  es  eine  Menge  von  Würteru  mit 
denen  wir  nur  eine  ganz  unsichere  oder  verschwommene  Vor- 
stellung verbinden^  und  zwar  deshalb  weil  wir  den  entspre- 
chenden Dingen,  obwohl  sie  ms  Yon  unserer  Kindheit  an 
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nahe  gelegen  sind,  keine  oder  bloss  flüchtige  Aohnerksamkeil 
geschenkt  haben.  Je  mehr  uns  die  Dinge  selbst  entrilekt 
sind,  um  so  mehr  wird  das  Wortverständniss  eraehwert;  die 
Beschreibung  vermag  oft  nicht  bü  genügen,  es  mnss  das  Bild 
KU  Httlie  kommen.  Illastrierte  WOrterbttcher  wie  sie  ftlr  die 
Knltursprachen  vorhanden  sind,  bezwecken  allerdings  eine  Vep- 
mchning  und  Vertiefung  der  sachlichen  Kenntnisse,  sind  .ibcr 
zTTirIcich  von  grossem  Werth  für  die  sprach  geschichtliche  For- 
schung, und  sie  mtissen  zu  solchen  hinüberführen  in  denen 
dieser  mit  Absiclit  und  Umsirlit  gedient  wird.  Wir  bedürfen 
mundartÜcher  Wörterbücher  mit  eingeschalteten  Bildern,  wovon 
das  saint'polsche  von  E.  Edmont  eine  Probe  bildet,  oder  besser 
mit  einem  ganzen  Bilderatlas,  welcher  die  Ethnographie  (und 
als  Anhang  dazu  die  Naturkunde  in  einem  gewissen  Ansmass) 
systematisch  darstellt^  ein  wirklicher  Saehindez  nun  alphabeti- 
schen Wortverceichniss.  Schon  vor  viersig  Jahren  gab  A.  Paga- 
nini  einen  solchen  in  seinem  gennaschen  Wörterbuch,  freilich  auf 
allzu  breiter  und  niedrer  Grundlage,  fiut  im  Niveau  mit  einer 
Kinderfibd.  NatOrlicb  handelt  es  sich  hierbei  zum  grössten 
Theile  nicht  um  ganz  eigenartige  Dinge,  sondern  um  Varia- 
tionen allgemein  verbreiteter,  und  von  diesen  wiederum  sind 
es  keineswegs  die  stärksten  und  ethnographisch  wichtigsten 
die  sich  in  der  Sprache  abspiegeln.  Der  Bau  des  Hauses  ist 
bei  den  Humanen  der  einzelnen  Gebiete  gewiss  sehr  verschieden^ 
aber  das  Wort  für  ^Haus^  ist  dasselbe,  oder  wenn  es  mehrere 
gibt  —  Tnaison,  coBa  — ,  so  hat  das  Nichts  mit  der  Bauver- 
schiedenheit au  thun.  Mit  den  Theilen  des  Hauses  verhält  es 
sich  schon  anders;  wenn  das  Fenster  in  gewissen  Glegenden 
Italiens  hahone,  in  Spanien  ventana,  in  Portugal  jandla  heisst^ 
so  besiehen  sich  diese  Ausdrücke  eigentlich  auf  verschiedene 
Typen  des  Fensters.  Wie  die  rftumlichen,  so  haben  wir  nun 
auch  die  «ältlichen  Verschiedenheiten  der  Dinge  zu  ermitteln 
und  zu  erwägen.  Manche  llerlcitungen  würden,  wenn  wir 
nicht  von  gewissen  geschichtlichen  Thatsachen  Kenntniss  hätten, 
geradezu  unglauljUch  sein. 

Es  gibt  freilich  Tliatsachen  welche  durch  Nichts  sicherer 
bezeugt  werden  als  durch  die  Sprache  selbst;  aber  das  sind 
nothwendigcrweise  solche  ganz  allgemeiner  Natur.  Ein  Freund 
frägt  mich  ob  ich  nicht  etwa  dem  Moste  eine  2U  grosse  Rofle 
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zuerkenne  wenn  ich  moscio,  mustio  u.  8.  w.  von  muateus  und 
vMutxdvs  herleite  (Rom.  Et  1^  57  ff.).  loh  glaabe  zwar,  es  liease 
sich  der  Nachweis  führen^  wenn  Bchon  mit  einiger  Beschwer- 
lichkeit, dass  im  Alterthum  und  aach  im  MiltehJter  verhältniss- 
ntaig  mehr  Most  enengt  und  getranken  worde,  dus  ein 
al^^einerea  Inteirewe  «n  ihm  bestand  als  hentsotage.  Aber 
am  einfachsten  nnd  schlagendsten  wird  doch,  wie  das  a.  a.  O. 
8. 59  schon  geschehen,  jenes  Bedenken  dnroh  die  mannigfachen 
Bedentangen  des  seiner  Herknnft  nach  dnrchans  nicht  frag- 
lichen romanischen  mouaUmSj  moitoSj  mottoso  witlerlegt.  Auch 
auf  sUdti  Hiiz.  enmottstafinonsteja,  ,mit  Most  beschraieren'  (übcrtr. 
t'hmuusta,  ,8ich  in  einen  iibein  Uandei  verwickeln')  lilssl  »ich 
V(  r\\ eisen;  die  vioiistouisso,  ,Mostljeschnnorung^  ist  eine  Strafe 
fiir  die  Winzerin  welche  eine  Traube  vergessen  hat,  falls  sie 
lieh  nicht  von  dem  Aufseher  kUssen  lassen  will.  Im  franz. 
mtmUapha,  ^dicker,  bärtiger  Mensch'  hat  sich  moustache  mit 
dem  türkischen  Namen  vermischt;  in  dem  gleichlautenden  slid* 
frsnxOaisohen  Wort  (auch  mouitafard),  ,Mann  oder  Kind  mit 
gSBchwflntem  oder  beschmiertem  Gtesioht'  (=»  bouehard,  mou- 
ilotw)  daneben  noch  momt.  An  meiner  Deatnng  des  frans. 
wmtard  werde  ich  anch  nicht  dnrch  den  ,eztrait  de  naisaance^ 
irre  gemacht  den  E.  Desohanel  Les  d^formations  de  U  langne 
tranvaise  (^Paris  1898)  S.  240f.  von  diesem  Worte  gibt;  hier 
ist  nicht  die  Tiiatsache,  nämlich  dass  vor  etwa  70  Jahren  die 
Gaö8enbul)en  der  Vorstadt  Saint-Jacques  und  die  des  Stadt- 
viertels AIoLiÜt  tai  (l  ^ich  regelmässige  Schlachten  lieferten  und 
die  letztern  von  den  erstem  kurzweg  les  Mouffetards  genannt 
wurden,  dasjenige  was  ich  bez%vcifle,  sondern  ihr  Zusammen- 
hang mit  dem  Worte  das  erklärt  werden  soll.  Endlich  bedenke 
man  noch  sOdfranz.  moutto,  iwmsteja,  ^trinken'  und  ,im  Ueber^ 
floss  da  sein^,  momlina,  ,roth  f)lrben'  (vgl.  altbeam.  mo§to$ 
Born.  Et.  I,  59).  Im  Baskischen  bedeutet  muMtiki  eigentlich 
,den  an  den  Lippen  anpickenden  Most',  dann  anch  ,den  falschen 
Freondschaftsknss'  (von  mwsH  «  muztio,  muHio,  huzUo,  butti, 
,Mo8t';  vgl.  husti,  yfeucht').  Anf  dentschem  Boden  hat  Most 
weniger  zahlreiche  Schüsslinge  getrieben;  immerhin  ist  neben 
einem  mostig  der  äkern  Sprache,  das  gleich  dem  engl,  moist 
auch  Jun^'  b*  1(  utet,  ein  anderes  in  Kitzbilhel  (Tirulj  Übliches 
mo*tig  zu  erwähneii,  welches  so  viel  iät  als  ,unaufgelegt',  ,Dicht 
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wohl^,  also  dein  epau.  mustio,  kat.  musUch  nahe  steht  Viel- 
leicht hat  darauf  eingewirkt  ein  von  Höfer  yerseiclinetes  fmstig, 
yStatsig^i  ^schwierig',  ^yerdriesslich',  wie  auf  das  matUg  das 
ich  hier  in  Gnu  im  Sinne  ▼on  ^ett  und  diek',  ,8ehwammig' 
höre,  das  also  sich  dem  oheiital.  moffof  und  auch  dem  ital. 
«Mwcto  znneigty  das  matHg  der  gemeindeatschen  Sprache.  Der 
Wiener  Ansdrack  Mo9Uehadd  für  «nen  ^dicken  Schildel  mit 
TersofFenem  Gesteht',  dann  fttr  ehie  ,bl0de  Person'  sei  hier 
mehr  der  Vollständigkeit  halber  erwähnt;  er  wird  besonders 
für  die  Obcröstrcicher  gebraucht,  bei  denen  der  Apfelmost 
sehr  beliebt  ist. 

Im  p^rossen  Ganzen  jedoch  mfisRen  wir  mit  unscrn 
Schlüssen  aus  den  Wörtern  auf  die  Dinge  sehr  vorsichtig  sein; 
wir  können  in  dem  Bereiche  der  geschichtlichen  Perioden  nicht 
ungestraft  solche  Sprünge  ansftlhrcn  wie  in  dem  der  Voi-i^'e- 
schichte.  Nicht  selten  nehmen  Thatsachen  die  erst  mit  Hälfe 
der  Sprache  yermnthnngsweise  erschlossen  worden  sind,  gans 
den  Anschein  immittelbar  aberlieferter  an.  Besonders  gern 
spiiessen  ans  Orts-  nnd  Familiennamen,  gaos  ebenso  wie  ans 
deren  Begleitbildem,  Sagen  hervor  die  in  Nichts  den  sonstigen 
Uebertieferangen  nachstehen.  Doch  auch  mit  gewöhnlichen 
Wörtern  ^^eschieht  Aehnliches,  nnd  ich  erlaube  mir  zwei  Bei- 
spiele davon  mit  dem  Nachweis  der  Unterschiebung  hier  vor- 
zuführen. 

Ich  habe  die  Ansicht  ausgesprochen  (Ztschr.  f.  rom.  Phil. 
V,  100.  XIV,  180)  —  nicht  zuerst  wie  ich  hinterher  erfuhr 
—  dass  das  franz.  gilet  auf  türk.  jelek  zurückgeht,  welches 
ebenfalls  , Weste'  bedeutet;  die  thatsächliche  Uebereinstimmung 
wird  man  sich  am  bequemsten  in  Eacinets  grossem  Werke  vor 
Angen  Aihren,  Sache  nnd  Namen  entlehnten  die  verschiedenen 
Völker  der  Balkanhalbinsel,  Griechen,  Albaner,  Rumänen, 
Slawen  von  den  Türken,  s.  B.  griech.  yiXht^  ,Weste^  Ferner 
die  andern  mit  den  Türken  in  Berührung  kommenden  Romanen, 
nnd  zwar  beseiehneten  sie  annilchst  damit  das  türkische  Rlei- 
fhiiiirsstUck  selbst,  besonders  insofern  es  die  christlichen  Ga- 
leerensklaven tragen  mussten:  ital.  giiilecco,  spaii.  gileco, 
jaleco  (xdli'co).  Dann  aber  wurde  der  Name  auch  auf  die 
damit  melir  oder  weniger  üIti  (  in^tinimenden  Kleid unir'^stiieke 
wie  sie  in  verschiedenen  romauischen  Gebieten  üblich  waren. 
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fibertragen  und  schliesslich  auf  flio  von  Paris  aus  die  civilisierte 
Welt  erobernde  Weste.  In  der  zweiten  Hälfte  des  17.  Jahr- 
hnsderts  begann  man  nttmlicb  dort  anter  dem  Rocke  dio  ve$te 
m  tragen^  and  diese  warde  nach  manni^achen  Schwankongen 
dflB  Schnitte«  m  der  sweiten  Uttlfte  des  18.  Jahrkanderts  Ter- 
kflnt  and  ohne  Aermet  belasaen;  ngleich  damit  worde  der 
alte  Name^  den  das  Denttehe  bis  auf  den  heutigen  Tag  fest- 
gehiHen  hat,  aafgegeben  und  durch  vetton  ond  güei  ersetzt, 
Ton  denen  dann  dieses  das  andere  gana  Yerdrllngte.  Man  hfttte 
erwarten  sollen  dass  die  Franaosen  giUe*  schrieben;  aber  die 
Endung  -et  war  gewöhnlich,  -ec  ungewöhnlich  (ygh  ahricot  für 
*abr{coc  a.  a.).  Ganz  dieselbe  Bedeutung  erhielten  in  Spa- 
nien ehaleco  (in  Portugal  sagt  man  eher  collete  als  jahco),  in 
Sizilien  cileccu,  in  Nf^?i[>el  ffilecco,  in  Sardinien  gilercu^  in  Nizza 
^leco  (auch  in  dei  Lingua  franca  heisst  die  moderne  Weste 
dqileco).  In  SUdfrankreich  und  Italien  bestanden  und  bestehen 
dsoeben  andere  Aasdrücke  fUr  ,Weste',  hier  toUweste,  panrioUo, 
<»rpeUo,  dort  houtnbH,  bwi,  cowruit.  In  diesen  Lttndem  breitete 
sieh  aber  aueh  güßt  als  Lehnwort  ans  and  rückte  dicht,  fast 
bis  nr  Verschmekniiig,  an  seine  mondartlichen  Varianten  heran: 
in  Sflditalien  erscheint  gü^  nar  als  die  Yomehmere  Aussprache 
▼OD  giUeeo  u.  s.  w.  Nun  will  man  gilet  trota  seiner  yöUigen 
lautlichen  und  begrifflichen  Uebereinstimmunjr  mit  gileceo  von 
diesem  abtrennen  und  von  Gillefs) ,  dem  Namen  einer  ste- 
henden Figur  des  Thö&tre  de  la  foire  ableiten;  so  noch  Kör- 
ting N.  8913  und  die  sonst  so  skeptischen  Herausgeber  des 
Dictionnaire  gen^ral.  Freilich  hatte  mir  Gr.  Paris  Rom.  X,  444  in 
ziemlich  entschiedener  Weise  widersprochen;  aber  ebend.  XIX, 
61d  gab  er  etwas  nach :  ,1a  question  de  savoir  s'il  s'y  rattache 
[iraiis.  giUt  an  türk.  ou  s'il  provient,  comme  je  Tai  dit, 

du  eoetume  de  QiUes,  peraonnage  de  farces  popnlaires,  ne  se  r4- 
soudra  que  par  dea  preuTes  de  lait'  Welche  ,preuves  de  fait' 
stehen  denn  noch  fUr  die  yon  mir  vertretene  Gleichung 
aus?  Ich  denke,  sie  sind  yon  der  Gegenpartei  au  erbringen. 
NatllHieh  sehe  ieh  nicht  als  einen  solchen  Beweis  die  kate- 
gorische Behauptung  Honnorats  an,  welcher  in  seinem  Wörter^ 
buch  unter  gilecou  sagt  :  ,Ety.  de  gille  U  niais,  batelcur,  (|ui 
tHait  ordinaircment  v6tn  d'nne  veste  courte  et  ronde  comme 
uu  giiet/  Litti'ö  ^wie  Andere  vor  ihm  und  nach  ihm)  druckt 
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sich  liy})t*liiotisclier  aus,  nämlich  in  einer  Alternative:  ,lttym. 
Gille  le  niais,  cjui  [lortait  une  sorte  de  vcr,te  >ans  manche;  ou, 
d'aprtss  d'autres,  GilUy  nom,  dit-on,  du  premier  fabricant  de 
gileta,^  Maa  sachte  nach  einem  Stammwort  fUr  gü^  mau  fand 
kein  anderes  als  den  Eigennamen  GilUy  dessen  doppeltes  l 
nicht  weiter  stOrte^  nnd  man  stellte  sich  eine  so  benannte  Per- 
son als  den  ersten  Trilger  oder  als  den  Erfinder  der  Weste 
vor.  Darans  dass  das  sweite  Glied  der  AltematiTe  gana  ans 
der  Lnft  gegrifien  ist,  kann  man  schon  Tmintfaen  dass  andi 
das  erste  auf  keinem  festen  Gmnde  raht.  ünd  es  ist  mir  in 
der  That  nicht  gelungen  in  Fachwerken  wie  denen  Ton  Ln> 
düvic  Geller ,  Maurice  Öand  u.  A.  irgend  eine  Bestätigung 
jener  Kostümangabe  zu  entdecken;  auci»  habe  ich,  eiiicui  Hin- 
weis auf  Watteau  fol<;end,  drei  Bände  von  dessen  Stichen 
erfolglos  dnrcliblättert.  Am  Ende  schrieb  \ch  an  IToi-rn  Truffier 
vom  Theatre  franyais,  der  in  gewissem  Smnc  ein  iSachtolger 
der  verschiedenen  Gilles  ist,  and  er  war  so  liebenswürdig  mir 
eine  Typogravore  zn  schicken  weiche  einen  Gille  von  Watteau 
darstellt,  indem  er  hinzufügte:  ,tout  lo  reste  est  £Mltaisie^  Da 
der  Gille  nur  eine  Doablette  des  Pierrot  war,  so  ist  aaeh  das 
Kostttm  in  dem  er  sich  hier  aeigt,  —  wie  das  übrigens  allge- 
mein bezeugt  wird  —  das  bekannte  des  Fierroty  der  weisse,  ge- 
schlossene^ bis  an  die  Mitte  der  Oberschenkel  reichende  Kock^  mit 
ttberaos  langen  Aermeln,  der  bei  Niemandem  die  YorsteUung 
einer  Weste  erregen  wird.  Ich  will  nun  den  Fall  setzen  dass 
wirklich  ein  Gille  mit  einem  westenartigen  Waiiims  aus  Licht 
käme;  es  würde  dennoch  diese  Wat^.schale  nicht  unter  die  andere 
sinken,  es  mUsste  noch  der  Nachweis  hinzukomiiKüi  dass  ein 
derartiges  Wamms  auf  das  Publikum  einen  besondern  Ein- 
druck machte  und  vou  ihm  die  Veränderung  der  Herrenmode 
damit  assoziiert  wnrde.  Denn,  Zufall  gegen  Zufall,  würde  nicht 
der  der  wnnderbarere  sein  dass  giUt  und  gilecco,  ohne  von  Hans 
aas  etwas  miteinander  za  thon  sa  haben,  in  der  Beseichnnng 
eines  bestimmten  EUeidongsstftckes  zusammengetroffen  wftren? 

Mit  dem  giUt  des  Fossenreissers  Gille  besitzt  die  campana 
des  heil.  Panlinos  Ton  Nola  in  Gampanien  (f  431)  eine  grosse 
innere  Verwandtschaft.  Bis  anf  den  heatigen  Tag  wird  immer 
nnd  immer  wieder  die  Nachricht  aufgetischt  dass  er  die  Glocken 
wie  sie  iu  den  christlichen  Kirclien  verwendet  werden,  erfanden 
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habe;  aber  ebenso  wird  seit  Jahrhonderten  nicht  nur  darauf 
hingewiesen  dass  diese  Nachricht  jeder  Begründung  ermangelt, 
sie  ist  aach  Ton  den  verschiedensten  Seiten  direkt  widerlegt 
worden.   Ja  selbst  ihr  etymologistischer  Ursprang  liegt  längst 
aa  Tage.    Wie  im  Mittelalter  die  growe  Glocke  campaneif  ao 
hiess  die  kleine,  die  SoheUe  nola,       beide  Aoedr&oke  er- 
seiieiiien  in  den  OlooBaxen  ab  Synonyme  nebeneinuideri  und 
wie  das  eine  Wort  sieh  thatsllchlich  auf  Gampamen  beaeht^  so 
boeog  man  das  andere  auf  Nola,  nnd  &nd  in  jenem  Bisdiof, 
der  so  yiel  filr  den  Eirchenbaa  gethan  hatte^  den  Verknttpfongs-' 
pankt  (s.  jetet  F.  X.  Kraus  Gesehiehte  der  christlichen  Knnst 
11^  487,  Anm.  3).    Das  ist,  wie  schon  Daniel  bei  Krscli  und 
Gruber  anmerkt,  nicht  einmal  im  K reibe  der  sprachlichen  Er- 
wägnngen  zulässig;  die  Stadt  iieiöst  Nola^  die  Schelle  nMa,  wie 
uns  eine  Fabel  dos  Avianus  (VII,        eines  Zeitgenossen  vom 
heil,  l^aalinos  lehrt.  Frciüch  hat  i mer  der  neuesten  Herausgeber 
«les  Avianus,  Robinson  EUis  (1^587)  gegen  die  handschriftliche 
UeberUefenmg  Bedenken  (s.  S.  9.  64):  ,the  ö  ougth  to  be  long', 
und  er  tcMet  sich  nor  mit  der  Messung  .A/2}joi»ti«  bei  Prudentius; 
er  libendeht  aber  dass  wenn  von  dem  Namen  der  Stadt  der 
Ntme  ftlr  ,Glocke'  abgelötet  wttre^  dieser  nieht  nmla^  sondern 
noltma*  Jaulen  mflsste;  das  haben  sogar  die  neuem  Botaniker 
gsAhlty  nnd  der  eamfoamU^  der  Glockenblume  nicht  eme  nola 
oder  noMa*,  sondern  eine  nolana  beigeordnet.    Ganz  zu  ge- 
schweigen  dessen  dass  die  nola  keinesfalls  eine  Erfindung  der 
christlichen  Zeit  war,  sondern  nichts  Anderem  ala  das  tintinna' 
hulum  der  Alten.    Diez  sieht  zwar  vom  heil.  Pauliuas  ab, 
folgt  aber  sonst  der  mittelnlterliclien  Mälir,  indem  er  unter 
campana  sagt:  ,So  genannt  von  der  Landschailt  Campania,  wo 
die  Glocken  zuerst  fUr  den  Gottesdienst  eingeführt  worden, 
B.  Ducange.'    Und  er  hatte  doch  einen  neuen  Grand  gegen 
diese  Ueberliefemng  in  der  Hand.  Er  fUhrt  nämlich  fort:  ,Da« 
ilteste  Zeogniss  des  Wortes  hei  Isidor  16,  34:  eomfKtfia  „statera 
onins  hmcis*'  e  regione  Italiae  nomen  acoepit;  ihm  also  bedeutet 
es  Schndlwage  von  der  Aehnliehkeit  der  Einrichtong,  und 
eatspreohende  Bedeutungen  hat  auch  das  waL  eumpänä  Wag- 
sehale, Brunnenschwengel.'   Es  ist  ja  nnn  möglich  dass  von 
zwei  Bedcuiuügcn  die  früher  bezeugte  die  jüngere  ist;  hier- 
gegen spricht  in  unserem  Falle  das  Rumänische,  das  ebenso 
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wie  das  KirchenKlawisc  he  das  Wort  nicht  in  dem  Sinne  von 
jGIocke'j  sondern  nur  in  dem  von  ,Wa<!^e*  (oder  in  einem  darauf 
gegründeten)  kennt,  und  im  Griechischen  sind  wenigstens,  so 
viel  ich  sehe,  uaftfWÖQi  maiirfccrövf  ,Wage'  (wohl  nach  crrofi^, 
ovawiQiy  wie  eampana  iuu3h  Haiara  oder  libra;  ital.  c&mpano 
SS  campana,  eampaiMo  »  eampandla  sind  hier  nicht  xu  ver- 
gleichen)  und  wfiitopßltaf,  ,wägeia*  weit  firtthes.  belegt  als  uofi" 
ifdWf  ,Qlocke'  imd  xafifcaWtisu^,  ^lllaten'  (wie  ja  im  Orten  die 
Glocken  erst  sp&t  aofkamen  und  nie  recht  heimiBofa  wurden). 
Und  wenn  es  im  Allgemeinen  das  Wahrscheinliohere  ist  daes 
das  ältere  Ding  den  Namen  früher  trftgt  —  nnd  die  Schnell- 
wage war  ja  etwas  Altes  — ,  so  begreiü  man  nun  im  Besondein 
wie  die  neu  .nufki>miiiiiii(lt'  T.Hutevorrichtnng,  insofern  sie  auf 
einem  irt  n  unglcieharniigen  liebel  beruhte,  ebenso  gut  naeh 
der  8cimeiiwage  benannt  werden  konnte  wie  der  Brunnen- 
ach wengeij  das  Umgekehrte  lässt  sich  schwer  denken.  Am 
gerathensten  erscheint  es  indessen  von  einer  Aufeinander- 
folge der  beiden  Bedentnngen  gänalich  abzusehen;  jede  mochte 
sicii  selbstSndtg  ans  der  allgemeinen  Bedentnng  ^campanisches 
MetallgeräÜi'  entwickelt  haben.  Und  an  dieser  Annahme  sind 
wir  fart  geawtingen  sobald  wir  feststellen  dase  man  nieht  bei 
Isidor,  sondern  bei  Plinins  (H.  N.  XVm,  860)  >  also  nm  ein 
halbes  Jahrtansend  früher  das  Slteste  Zengniss  föae  ^eses  Wort 
findet  und  zwar  offenbar  in  dem  Sinne  von  ,Glocke^  Wie 
campana  aus  der  christlichen  in  die  heidnische  Zeit  hinauf- 
reicht, so  üntinnahiduin  aus  der  heidnischen  in  die  christliche 
herab;  und  dieser  Kontinuität  der  Namen  entspricht  die  der 
Sache.  Auch  im  christlichen  Gottesdienst  waren  zunächst  die  mit 
der  Hand  geschlagenen  oder  geschmiedeten  Handglocken  tbUcb, 
nnd  gans  allmfthlich  traten  die  grössem  gegossenen  Glocken 
an  ihre  Stelle;  es  handelt  sich  also  am  keine  christliche  E2r- 
findong.  Am  ansiührlichsten  hat  dies  dargethan  der  Abb4 
L.  Morillot  in  seiner  ]£tnde  snr  l'emploi  des  dochettes  chea 
les  andens  et  depnis  le  triomphe  du  christianisme,  Dijon  18d8; 
er  bemerkt  ansammenfassend:  ,Cest  mal  k  propos,  aehm  nons, 
qn^on  a  reeherehö  qnel  ftit  Tinventeur  des  cloches  d'äglise. 
II  n'y  avait  pas  lieu  de  poser  la  4ucstion.  Les  Instruments 
sonores  k  percussion  employes  p«ar  les  ancicns  pour  appeler  le 
peuple  aus  assemblöes,  aux  baina,  aax  march^s,  aux  cirques, 
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se  tronvfcrent  tout  naturellement  indiquös,  qiiMiul  les  *^vnqueB 
on  les  pit'trcs  purrnl  r*-unir  les  chri-tiens  ouvertenient ,  au 
grand  Jour  et  non  plus  secrtitemeDt,  dans  les  myst^rieases  gar 
ieries  des  catacombes.  La  conyocation  des  fidles  poar  la  saiiite 
neae  dat  se  faire  par  les  proc4d^,  les  signes  d^s  long^ein|Mi 
onttfs  poor  toates  les  r^unions  pabliqnes^  (S.  1 12).  Auch  der  nord- 
romamsche  Name  ftr  die  Eirehenglockei  i^cloeea  ist  nicht  aa 
das  Christenthnni  gebunden;  im  südlichen  Gk^nastreifen  wo  er 
lieh  niit  dem  sttdromAntschen  campona  begegnet,  gilt  er  noch 
▼on  der  Viehgkcke,  der  Viehschelle:  port.  thffea^  asi  Ih^ea 
(im  Westen  dkoea,  chueca),  lloquera^  -Uj  gallo-ital.  bis  min- 
destens nacli  Parma  im  Süden  (hier  ciocarl^riy  ,SchelIe',  cioch^aj 
,Schel!enLaUband*),  zum  Theil  auch  in  venet.  Mdd.  ciQc(c)a 
—  doch  piem.  cioca  im  Sinne  von  ^KitcIk  np^loi  ke'  und  ebenso 
altmail.  ciocca,  neben  welches  Wort  Cliernbiiii  ein  altital.  glofjga 
setzt  (vgl  hnsk.  ezquila  u.  s.  w.,  ^Kirchenglocke'  }  span.  tsquila^ 
jSchelie*).  Der  Umstand  dass  bei  den  Inselkelten  und  Angel- 
ssehsen  das  Wort  am  frühesten  bezeugt  ist  (altir.  clocy  ags. 
duc^y  mlat.  cloc[c]a)f  und  der  andere  dass  bei  ihnen  die  ur- 
iprttnglichen  Handglocken  in  der  Kirehe  am  längsten  im  Gkbrandi 
Kebbeben  sn  sein  scheinen»  wie  deren  beeonden  in  Irlaad  ^iele 
aufbewahrt  werden  —  die  Patrlcksglocke  wttrde,  wenn  de  echt 
wSre,  die  ftheete  sein  (Kraus  Geschichte  der  christlichen  Knnst 
I,  609.  II,  487 f.)  — ,  haben  auf  den  Gkdanken  geführt,  es 
sei  das  Wort  ein  ursprüngliuli  keltisches.  Indessen  üiiden  wir 
auf  romanischem  Boden  passende  Anknüptungspunkte  dafür, 
auf  keltischem  keinen.  R.  Thumeysen  Keltoromanisches  S.  95 
nimmt  soviel  ich  sehe  allerdings  an  dass  das  Wort  bei  den 
Kelten  aufgekommen  sei,  und  zwar  bei  den  Britten,  ist  aber 
der  Herleitung  von  onomatopoetischem  khäsk-j  klokk-  geneigt. 
Dass  Diez  diese  ohne  Weiteres  abgewiesen  habe,  ist  nic^t 
richtig.  Gana  im  Gegentheil;  er  sieht  hier  swar  nicht,  was 
Thnroeyaen  thut,  eine  Beaiehang  der  Glocke  mm  Glocken  der 
Henne,  aber  er  sagt  yon  dem  Worte  ausdrücklich:  |die  aahl- 
feichen  mit  kl  anhebenden  SohallwOrter  denten  darauf  hin,  dass 
es  in  dieselbe  CSasse  gehört',  und  erwfthnt  Notkers  damit  Uber* 
cinBtimmende  Auffassung.  Er  hfttte  aber  nicht  auf  das  ahd. 
kiochofiy  ,8chlagen'  v(  rweisen  sollen,  sondern  auf  das  in  der 
gleichen  Laatnachahmung  mit  ihm  wurzelnde  romanische  ^  cloc 
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care  (cngad.  clocar,  -ker,  Schweiz. -franz.  [wall.]  hlloccdy  ober- 
ital.  cioca(r)^  port.  chocar,  daher  span.  chocar,  franz.  choquer), 
,8chlagen',  ,klopfen*,  ,lännen'  u.  s.  w.  (vgl.  franz.  daquer  u.  w.); 
es  entspricht  ganz  dem  lat.  puhare,  welches  ja  im  Mittelalter 
vom  Läuten  der  Glocken  gebraucht  wurde.  Und  in  diesem 
besondern  Sinne  kommt  auch  ^  doccare  vor,  2.  B.  com.  doeä, 
parm.  weni^tens  doear  ü  campani.  Bresc.  doch,  gen.  ctqeeUf 
sttdfrans.  doeOf  eUmoeo  a.  s.  w.  bedeutet  ^Glockensoblag' ;  gen, 
scheint  eibeea  im  Sinne  von  ,0-locke'  zu  fehlen^  sUdfranz.  ist  doco 
u.  8.  w.  in  diesem  Sinne  &8t  gans  dnreh  eampano  verdrftngty 
altpror.  doca  kommt  in  beiden  Bedentongen  vor.  Der  ono* 
matopoetische  Charakter  des  Wortes  wOrde  seinen  Üehertritt 
ins  Slawische  begOnstigt  haben;  in  kirchensl.  KA4K0A*K,  mse« 
KOAOKo.u,  finde  ich  nämlich  das  romanische  ^  clocca  (-ula)  wieder 
(vgl.  rum.  clöpot  zu  kirchensl.  kaoiio  r  k,  , Geräusch*,  serb.  Kreuel, 
,Geklapper  der  Kuhglocke',  kacukü^  hji'urti/uta,  ,Kuhglocke' 
u.  s.  w.).  Die  Hcrleitnng  von  ^clocca  aus  ^doccare  befriedigt 
zwar;  sie  ist  aber  nicht  die  einzig  mögUche.  Ich  erwähne  zu- 
nächst eine  welche  mit  der  eben  dargelegten  sachgeschicht- 
lichen Anffusimg  nicht  im  Einklang  steht  Wollte  Jemand 
annehmen  dass  unsere  Glocken  sich  ans  mehr  oder  weniger 
vertieften  Schallbecken  (Gongs,  Tamtams,  Cymbehi  —  man 
hatte  ja  noch  in  spKter  Zeit  Cymbelglocken)  entwickelt  hstken, 
so  dürfte  er  Tielleioht  an  coe^tm,  -a,  ^Kochgeschirr'  (s.  auch 
DO.)  denken,  das  im  itaL  c^gola  (Val.),  valoamon.  egcoU  (Bob»), 
jPfanne'  fortlebt.  Das  letztere  ist  ebenso  wie  franz.  coquemar 
(von  cucuma)  durch  das  gleich  zu  besprechende  ^coccula^ 
^coccu  beeinflusöt  worden,  und  daran  schliessen  sich  mit  roma- 
nischen Suffixen  südfranz.  couquello,  ,dreifü88iger  Kessel'.  ,Kasse- 
rol'  ,cl<u  li(  de  cuisine'  (=  clocho,  douocho)  —  N.  du  Puitspelu 
sieht  in  dem  gleichbed.  lyon.  coquelle  das  altfranz.  cloquelle, 
^kleine  Glocke*  —  (vgl.  auch  Schweiz,  [jur.]  cokuely  ,öcuelle'), 
franz.  eoeoUe,  auch  sUdfrana.  (Aude)  coitcoto,  |Art  Kttooerol* 
und  franz.  (bei  Rabelais)  eoguane,  dass. 

Aber  wenn  wir  nun  jenes  Wort  aus  dessen  B^inmischiuig 
die  inlautende  Tennis  der  letatgenannten  WOrter  an  erklftren 
ist,  nfther  untersuchen,  so  entdecken  wir  dass  ^doeea  mit 
weit  grtaerer  Wahrsch^nliehkeit  sich  unmittelbar  ans  ihm  her- 
leiten läset  Es  ist  coeAZea,  welches,  obwohl  im  Lateinischen 
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ein  Fremdlinge  sich  in  Fonn  und  Bedeutung  stärker  differenziert 
hat  als  irgend  ein  anderes  iateinisohes  Wort  und  ans  besser 
als  irgend  eines  zu  lehren  vermag  wie  wenig  alle  ,Gcset/.e' 
des  JLant-  und  des  Bedentongswandels  &kr  die  gescliichtliche 
Erklitonng  der  Wörter  ausreichen.  Wegen  dieses  methodischen 
Werthes  imd  nicht  wegen  der  Besiehimg  sn  oaiii|MNui,  von  dem 
MI8  mich  allerdings  dn  Seitenweg  darauf  gefUirt  hat,  werde 
ieh  dem  Worte  eoMea,  das  heisst  seiner  romanischen,  znm 
Theil  auch  seiner  germanischen  und  keltischen  Naclikommen- 
schaft  einige  Seiten  dieser  Einleitung  widmen.  Wollte  ich  ihiu 
eine  eigene  Abhaiidlung-  widmen,  so  würde  ihr  Umfang  den  der 
vorliegenden  weit  ülM  rstcipfPn.  Ich  h'Adv:  mir  weder  ein  eine 
erschöpfende  Zusammenstellung  zu  liefern  (nicht  Weniges  über- 
gehe ich  absichtheh)  noch  eine  in  aUen  Einzelheiten  unanfecht- 
bare; die  von  Andern  gegebenen  Herleitungen  lasse  ich  uner* 
Örtert,  nicht  als  ob  ich  gegen  sie  (und  auch  gegen  die  jüngste, 
dgentlieh  sehr  aha  nnd  schon  von  Dies  ahgeidesene  eooea } 
eamdiea  von  Nigra  Aroh.  glott.  ital.  XV,  136)  keine  ESnwen- 
dvngen  an  wheben  wüsste^  sondern  weil  die  wesentlichste  jene 
oben  angedeutete  allgemeine  ist  dass  die  Wörter  mehr  oder 
weniger  willkttrlich  aus  ihrem  lautlichen  und  begrifflichen  Ver^ 
band  herausgehoben  werden,  und  sie  sich  eben  ohne  Weiteres 
durch  die  Darlegung  dieses  Verbandes  erledigt.  Ich  vurapare 
dn^e  Gruppen  bestimmter  liodcutungen  auf  später  und  gebe 
fürs  Erste  eine  rohe  genealogische  Ucbcrsichtsskizze  der  ein- 
fachen Formen  von  coGhUUf  der  ich  die  romamachen  Belege 
folgen  lasse: 


coclea,  eodia 
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ILL  Abhaudluug :  Sekachürdi. 


Zur  weiblichen  Endung?  -a  ist  Uberall  die  umnti liehe  -o 
hinzuzudenken;  das  o-  des  Stammes  tritt  nicht  nur,  seiner  Quan- 
tität entsprecheudi  als  ^  auf,  sondern  auch  als  pj  und  cuchliae 
kommt  ja  schon  im  Edikte  DiocletiaoB  vor.  Ueber  den  Wechsel 
▼OB  -0-  mit  -cc-  8.  S.  16,  über  den  von  -o-  mit  a-  S.  26  f. 

1.  ^coela  (vgl.  coc^  C.  gl.  kt  IV,  472^  35,  cotla  ebcnd. 
V,  626,  3).  IMe  Lantverbindimg  el^,  elt^  war  nnbeliotht  und 
wmrde  auf  mehrfisicke  Weise  beseitigt,  und  awar  hanptsftcfalich 
durch  Tilgung  des  e,  i,  wie  in  HmwUa,  Theda,  irida  n.  s.  w. 
(Ztschr.  f.  rom.  Phfl.  XXIQ,  833);  Tgl.  Ilbrigens  gr.  xdxitog 
(auch  bei  Plin.).  In  romanischer  Gestalt  kann  ich  ^cocla 
von  *  coclia  nicht  unterscheiden  (hin^^egen  steckt  in  cucchiaio, 
cuillsr  eher  *cocliarium  als  *coclarium)y  anderseits  fällt  es 
mit  einem  frühen  *  cocc'la  (s.  unter  4)  zusammen:  siz.  cog- 
ghia,  , Spirale',  abruzz.  («i^cssop.)  cqcchie  w.,  ,Sclierbc',  (lanc.) 
CQcchie  w.,  ,Rinde^  (des  Brodes),  ,Schale^  (der  Nnss,  der  Mandel, 
wohl  auch  des  Eies,  der  Schnecke),  riet,  c^cchiaf  ,Rinde', 
,Schale',  mod.  c^ccia,  ,Schale^  (doch  möchte  ich  darin  —  trota 
Flechia  Arch.  glott.  ital.  II,  335  —  wegen  des  daneben  ste- 
henden cqta  ein  Lehnwort  ans  dem  Toskantsohen  erbticken), 
piem.  cociOf  ,grObsles  Flachswerg^  (vgl.  S.  18),  istr.  (pir.)  eog/kia^ 
,Schnecke';  daxn  scueuA,  mod.  ,Becher',  boL  ,Scheitel'  (des 
Kopfes).  Wie  ich  nnter  7  anseinandersetsen  werde,  Ist  auch 
ein  ^caela  möglich,  und  als  dieses,  oder  vielmehr  als  caclo 
bin  ich  geneigt  zunächst  friaul.  co/,  ,Schneckc'  aufzufassen, 
das  freilich  wegen  seines  j  ebenso  entlehnt  sein  mü&sto  wie 
8coj  (\tn\.  scoglio).  Ferner  span.  gal.  md.-port,  (rio-fr.  mirand.) 
cachoj  ,Stück',  ,Scherbe'  (~  port.  caco),  port.  ,Nacken*,  span. 
,Scheibe',  ,Schnitt'  (von  Obst  —  doch  ist  hier  VermischoDg 
mit  catuLua  eingetreten);  davon  abgeleitet  span.  cachmrOf 
,Scherbe',  port.  cachöla,  ,Hinterkopr,  jKopf',  caehimonia, , Hirn- 
schale' u.  a.  Wegen  des  eh  }  cel  vgl.  port.  faoha,  span.  haeha  \ 
*faecula,  EndUch  norm.  pik.  (nach  Rolland)  eayeux,  eaiUe», 
,Miesmiischel^  alt-  nnd  md.'frana.  caü,  ehaÜ,  'U,  frans.  caUlou 
n.  s.  w.,  »Kiesektein'  (vgl.  S.  32).  Wegen  der  Bedentnng  rgL 
xdxAal,  dass.  (daneben  auch  mit  az  wix^^f^t),  l^t.  eoelaca  (,e(h 
clacae  dicuntur  lapides  ex  fluminc  rotundi  ad  cochlearum  simi- 
litudinem^  Paul.  Diac.  Ö.  39  M.),  weiciies  Caelius  Aurelianos  mit 
cochUa  wiedergibt. 
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3.  *ooküa.  Hier  ist  ein  zweites  Mittel  sor  ßcseitigang 
von  eli^  angewandt  worden,  die  UmsteUimg  wie  bei  frichila, 
*imkao,  *%rokaa  (Ztschr.  f.  rom.  FhiL  a.  a.  O.).  Es  ist  dies 
eine  Uebergsogsstofe  deren  unmittelbares  Abbild  wir  im  bentifpen 
Bomanisoh  niobt  erwarten  dürfen. 

S.  «eioeia  (ygL  eloeea  C.  gL  kt  V,  543,  22).  Eäne  solobe 
Umstellung  des  {  ist  etwas  gans  GtewObnliches,  sie  wieder* 
holt  sich  bei  .jf,  cloca  )  ^  cacla,  und  lag  hier  wegen  <ler  Un- 
beliebtheit von  cli'^^  besonders  nalie.  So  aitiial.  crocciay 
, Auster',  tcram.  c/^ccö  m.,  , Eidotter'  (wenn  nicht  etwa  mit  (bov 
x(>oxoc;,  neuf?r-  x^oxddi,  flaüs.  zusammenhängend;  doch  v|^l. 
neap.  cocconej  dass.  und  aib.  kaluröok ,  kokerdöUf  ,Augaptol*, 
^dottcr^^  nach  G.  Meyer  Alb.  Wörterb.  S.  1S^5  =  itaL  coccola 
d^oechio),  kal.  crozza,  ^Schädel',  ^Kopf ,  aii.  crono^  daas.,  ^Stein* 
(ipietra  tondeggiante  di  cui  la  superficie  sia  senza  terra:  ma< 
eigne'),  beam.  eres,  ,Rischale*y  slidlrans.  eloB^  (ronerg.)  cieuoi««^ 
,Sebale'  (des  Eiesi  der  Nass),  ,Kem'  (ist  von  dh»e  —  s.  S.  49 
—  schwer  an  scheiden  f  doch  an  fi^siers  sind  elossss  ,Oel- 
trestem^  und  do^qmt  ^Kenie'),  (alp.)  crosoj  ,Schote',  ,ö|duobmres^ 
altfraas.  trmu,  cmue,  eruehe,  main.  ann.  erouiülef  poit.  (^Nnss- 
schalen')  crucheaa,  centralfranz.  barg,  cretwe,  creugc,  franclie- 
comt.  jur.  crtutche ,  creüche ,  crutze ,  crosilh- ^  schwciz, -franz. 
rreiitzef  cruUfche,  critschtj  craisa,  craisillaj  sav.  (albert v.)  croiLtzey 
borm.  crö>,  gredn.  crom,  oberl.-graub.  crosa^  cries^  ,Schale' 
(der  Muschel  oder  der  Schnecke,  des  Eies,  der  Nuss,  zum 
Theil  auch  von  andern  Frtichten),  obereng.  crös ,  ^Schale', 
,Kem'  (der  Steinfrocbt) ;  auch  sulzb.  or^,  ,8tein'?  Wie  man 
aiebty  weist  ein  grosser  Theil  dieser  Formen  ein  stimmhaftes  • 
anf,  daa  kanm  aas  den  snf&xbetonten  in  die  stammbetonten 
ttbeigegangen  lst|  viefanehr  anf  die  Eänmisobimg  eines  an- 
dern Wortes  deutet  Wir  werden  dabei  am  ehesten  an  ^cr^sus, 
,hobl'  denken,  nnr  dass  dieses  selbst  beatlglich  seines  Ur- 
sprungs dttnkel  ist;  übrigens  findet  sich  auch  dieses  Wort 
zuweilen  mit  stiiiiiiiloscm  z.  B.  centrailranz.  Crosse,  ,Loch 
iui  Flussufer,  wo  sich  die  Krebse  verbergen'  (also  ziemlich 
dasselbe  wie  franz.  crosne,  cröne).  Auf  clocia  geht  auch  alt- 
franz.  cniüe  im  Sinne  von  ,Krug'  (cruisilUf  ,conque')  zurück, 
daher  engl.  cru«6,  Cftttse,  mittelholl.  krnim  (auch  hoU.  krot»\ 
nord.  kri&$f  dfto.  hntm^  sehwed*  hru$f  deutsch  üTrauMy  JTraiis 
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lU.  AblUMBdlaof:  8cb«oli»rdi. 


(vgl.  S.  21)  und  wciterlim  Kräusel  {  Kreisd.  Beim  Kreisel 
konnte  allerdings  mich  die  Aebnlichkeit  mit  der  Schnecke  zu 
Grunde  liegen  (vgl.  magy.  csigaj  ^Schnecke*  und  ,Krei8el');  sie 
scheint  aher  auf  romaniachem  and  germanischem  Gebiete  kaum 
namengebend  geworden  su  eein  (doch  vgl.  südfranz.  [agd.] 
earcoi,  ^kleiner  Kreisel'  an  caragol).  Endlich  stelle  ich  itaL 
chi^ceiOf  ^kränklich'  hierher,  w«l  aioh  in  gleicher  oder  fthnlieher 
Bedeutung  eioeeft,  ewsck  und  ooectb  Torfinden  (s.  S.  31.  2öf.  S9)| 
freilich  bertthrt  sich  ital.  c&toceuir«,  ,krSnkeln',  ^pimpeln*  (ebenso 
obw.-granb.  olitteeAor,  südfrana.  cZotiMe/a)  einerBetta  mit  tkio- 
eeiare,  ^glncksen',  anderseits  mit  Moedarej  ^hoeken^,  welches 
letztere  aber,  wie  man  S.  50  sehen  wird,  sich  auch  an  Cochlea 
anschliesst.  Wenn  Lippi  im  Maiiiiantiie  (VIII,  'Su)  sagt:  ,quel 
vecchio  chioccia  di  Sileno%  so  denkt  er  oder  das  Volk  dem 
er  es  nachspriclit.  irewiss  an  die  Gluckhenne;  aber  es  ist  docli, 
wie  die  Erklärer  angeben,  nichts  Anderes  als  ,veccbio  malan- 
dato^  —  Wenn  im  Neugriechischen  der  Kachttopf  xiUmdr 
neben  wxXlj  Mvyll  heisst  (vgL  S.  22),  so  durfte  G.  Meyer 
^engr.  St  III,  31)^  da  ihm  östr.  ^Scherben'  in  derselben  Be- 
deutung wohl  bekannt  war,  nicht  auf  lat.  doaea  TcrweiBen. 

4.  ^oociila.  Ans  ^cokUa  konnte  swar  ein  *eocula  ent- 
stehen; fast  leichter  aber  ent&ltete  sich  u  nnmittdbar  awischen 
c  nnd  wie  in  Aueulapius^  HwevJls8j  AgcOhoevXu  jl  a.  (Bleck- 
eisen  und  Ritsehl  setzen  ein  eoeuUa  Atr  Cochlea  bei  Flantns  an ; 
CS  ist  mir  wegen  der  Betonung  unwahrscheinlich,  es  müsste  denn 
nuculeus  als  Vorbild  gedient  haben),  besonders  unter  dem  Ein- 
fluss  von  aedicula,  oculus,  ji'n'ulicnij  vinculum  u.  s.  w.,  wofür 
ja  schon  in  früher  und  zum  Thcil  frühester  Zeit  apriicla.  ochiSj 
poclumj  vinclum  u.  s.  w.  gesagt  wurden.  Entweder  nun  theüte 
es  deren  Gcscliick,  yerschmolz  abo  wieder  mit  dem  ursprüng- 
lichen *cocla  j  oder  es  wurde  als  Deminntiy  zu  einem  *coca 
(S.21ff.)  gefühlt  und  wahrte  dann,  wenigstens  bis  in  spfttere  Zeit, 
sein  1».  Nor  um  dieses  ^eocula  handelt  es  sich  hier.  Daa  inter> 
▼okalische  e  erscheint  in  der  ganaen  Reihe  dieser  Formen 
sehr  hlUifig  als  doppeltes;  das  letstere  Hesse  sich  swar  ans  der 
Stellung  des  c  vor  l  erklMren  (Tgl.  ^yloypm)  pöpulus)  j  aber 
wir  werden  es  vorziehen  den  Einiluss  laut-  und  sinnähnlicher 
Wörter,  der  anderswo  in  der  Entwickelung  von  Cochlea  zu  1  agc 
tritt,  auch  hier  anzunehmen.  Es  sind  dies  concha,  coiichylium, 
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fMoschel'y  TuSxxaXog,  ^Pinienkern'  (xoxxdAia,  yLovtüXia  oder  xtattdXia 
Im  Aristot.  n.         IV,  38 ,  eine  ^SchDeckenart') ,  besonders 
aber  eoecum,  fKem*  (von  Baamfrfichton)  und  ,Beere'.  Auf 
dieMe  letita  aUein  mag  ital  egeeokt,  ^Beere^  (des  WachhoIderSy 
^  Lorbeers  n.  0.  w.);  daher  wohl  obw.-graub.  coda,  ,hwre% 
jOfi^e',  (?)  ,Zapfen'  (der  Cypresse),  anrttckgeheD,  höchstens  in 
der  Endung  beanflnsst;  aber  schon  in  der  scherzhaften  Be- 
dentan^  ,Kopf  berührt  es  sich  mit  Cochlea  —  vgl.  auch  ,mutar 
(banittar)  le  noci  in  coccole  —  chioccioU'.    Das  Parmahclie 
hat  coela,  ,Schraubenmntter^  =  ital.  chiocciola  (während  lat. 
Cochlea  die  Scliraube  selbst  }>ezeichnet).    Wiederum  entspricht 
das  ans  dem  altitalienischen  Bocthins  verzeichnete  coccolo  nicht 
ohne  Weiteres  dem  cochUa^  denn  es  ist  die  Parparschnecke 
gemeint,  nnd  wir  müssen  bedenken  dass  lat.  coccum  auch 
ySehariachbeere',  ,Scharlachfarbe',  ,Scharlaehgewand^  bedeutet, 
wie  itaL  egecUa  das  erste,  e^eoo  die  beiden  letaton.   Das  Alt- 
frimOsische  kennt  eode,  ^Schnecke'  (vgl  eocula  monno  hei  DC. 
ßtsL  9.  Jahrh.]);  dasselbe  Wort  ist  engl,  eoc^^  in  dem  engen 
Shmsy  wie  das  iiana.  eoque,  von  ^essbarer  Herasmnschei'  (nnd 
Sehale  derselben;  galt  froher  aneh  Ton  andern  Mnscheln,  bes.  der 
Kammrauschel).  Ableitungen  davon  sind  norm,  (guern.)  coqu^UUf 
jMeer-  oder  Süsswasserschnecko',  coqu'luche,  , Purpursehnecke'. 
Man  darf  ^eocula  auch  in  port.  cdgado,  ,Schhiininsehii(lkröte' 
ßuciien,  wie  ja  canchtUa  (vgl.  ,testudo,  conclea'  C.       lat.  II, 
595,  19)  in  dem  gleichbedeutenden  port.  mpo  cdncharo  ^  sapo 
wncko  (vgl.  lüparo  =s  lüjpulo)  steckt  (-4-  ^coclula  S.  27),  nnd  in 
ital.  gongola,  nach  Tommaseo- Bellini  ,Miesmnschel',  nach  Cheru- 
liini  (Voc.  mil.-it.  unter  |tartarüga')  ^ächlammschUdkröte';  vgl.  die 
in  demselben  Sinn  von  Ohembini  (unter  |bksa  scudelldra')  ange- 
fthrten  ital.  eueehiara,  eucciara  ]  *eoehUaria,  femer  sis.  scuz- 
*«T(i)ay  ytestudo  mydas^,  wo  sich  »eutum  (vgl  ital.  hoUa  icudaia 
oäwtettddiaia)  eingemischt  hat,  ond  fvBciacozzay  dass.  Das  d  von 
tdgado  ftlr  r  oder  {  mag  sich  ans  Anlehnung  an  cagädo  (s.  nnten 
S.  26f.)  erklären;  vgl.  Übrigens  südfranz.  cagadaulo  neben  caga- 
raulo,  , Schnecke'.  ^Cocula  gilt  11  uu  vorzugsweise  iüi  die  Schale 
der  Weiehtliiere  und  dann  fUr  jede  andere  Schale.  So  ahtVanz. 
Code  auch  , Baumrinde',  bellun.  cocol  nicht  nur  , Schneckenhaus', 
sondern  auch  sonst  ,Schale',  neap.  cuoccolo,  ,8chale'  (des  Eies 
u.  8.  w.),  coccoIqj  jSchale'  (des  Eies^  der  NusB,  des  Reis-,  Hirsen- 

SttsMg»k«r.  in  f  Ul.-hiBl.  Cl.  CXX«I.  B4.  9.  Abb.  % 
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11.  8.  w.  -kornes),  abmzz.  (alf.)  cuocchele  m.,  ,grüne  Schale'  (der 
Nm,  der  Mandel,  wofUr  aueh  [lanc]  c^heU,  [teram.]  cwngheU 
m. }  *  cofiuhvhui).  Fttr  Schale  und  Inhalt  aosammen :  fmiü.  coeni«^ 
bellnn.  eitcola^  romagn.  egcJa,  lard.  (sorg.)  eocoro,  ^nss'.  Hierher 
(doehygLS.  17  oben)  iUJUe^ooola^  ,Zapfen'  (der  Oypresse),  aitepan. 
altkat.  tdealOf  mail.  (saronn.)  ooeeorwiy  danph.  emkwuriy  ronerg. 
cMucorlcOj  ,TannenzapfenS  ast.  ctJcara,  bellun.  (nadi  G.  Fer- 
raro* GloRB.  monf.  S.  38'^)  cocola,  , Gallapfel'?  Vgl.  alb.  kaker uky 
jNuss^  ( A'oÄ-^rfj , Beere*).  Wahrend  hierbei  zuweilen  auf  die  Schale 
der  Hauptiiaclidnick  gelogt  wird:  rouei^;  rncnmi/^  ,Lj:rosse  noix 
m^diocremcnt  piemc',  so  wird  anderseits  nur  der  Inhalt  gemeint: 
abmzz.  cucurumije,  chichde,  ch^chele,  chichere  m.,  ^Nusskern', 
wo  sich  ital.  chicco,  ,Kern'  eingemischt  hat,  das  selbst  coccwn 
-f-  riccum  ist.  Aber  in  diesem  Sinne  pflegt  das  Wort  eine  eigen- 
thttmliehe  Umgestaltung  darchBomachen :  wie  der  Name  des 
Eies,  eoco  n.  s.  w.  (s.  S.  22)  mit  dem  Schrei  der  Henne  die 
ein  Ei  gelegt  hat  (ital.  coeeof^f  ooectM),  sich  assositort,  so 
wird  der  Nnsskern  geradesn  mit  dem  Hahnenschrei  benannt, 
gleichsam  als  Hahnenei,  abrass.  chiohdeMf  eheeeheheehü,  pist 
chicchirichi ,  tess.  (arb.)  ehichvrighii ^  maO.  eucurucüUj  veltl. 
cuccurimch  (brianz.  cautacucüii)^  rover.  cucurugü  (auch  ,Pinicn- 
zapfen',  ,Pinicnkcrü'),  piem.  cuculucü^  südfranz.  cacaracM^  qui- 
quiriqni,  rocnroch  (diese  auch  ^Tannenzapfen);  vgl.  sard.  cnccn^ 
ruddv,  , Gallapfel'.    Hierher  gehört  ferner  iucc.  cnccora,  ,Eier- 
schwamm'  (südfranz.  couccmrlo^  dass.  bedeutet  auch  ,Kürbi8*,  wie 
timgekehrt  gal.  cogorda  ,Baum8chwamra').    Aus  dem  Pflanaen- 
reich  überhaupt  noch  mancherlei  mehr  VereinzelteS|  wie  niaiL 
(brianz.)  c^cora,  ,ein  gewisser  Fehler  im  Elachs',  piac.  epelo^ 
^gröbstes  Flachswerg*.   Wichtig  ist  die  weite  Verbröitnng  Ton 
^eoeulus  (-a)  —  erklftrt  dies  etwa  das  bekannte  eaucuku  ftr 
ealciUus?  —  in  der  alten  Bedeutung  von  ,rundem,  insbesondere 
in  fliessendem  Wasser  abgerundetem  Steint  ^Kieselstein*,  zum 
Theil  neben  ^,coHdu$:  friaul.  cogul  (concul),  ven,  cogolo  (von 
wü  die  Mineralogen  wohl  das  Wort  in  die  Schriftsprache  ein- 
geführt halKMi;  sie  sagen  auch  cogoletti,  ,globuietti* ),  trev.  coyolo 
(=  codolo),  bellun.  cogol  (=  codol),  berg.  (valle-cav.^  bresc.  mant. 
cQgol,  abruzz.  eorhele  w.  (Dem.  agnon.  cuclicchie),  siz.  (am 
Aetna)  rorula-y  daher  engl,  cockle-,  coggle'(ttme) ^  ,Kiesel'  seit 
etwa  1400  belegt,  das  sich  mit  pMU,  dass.  au  cobble,  dasa.  Te^ 
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mischte.  Daran  flchliesst  sich  ^eocula  (-«#)  in  der  Bedeniimg' 
yHolakngel'  (mm  Spielen)  n.  b.  w.:  altvenet.  cuogolay  ctigcla 
(Mnssafia  Beitr.  S.  48),  miat.  (Riva,  13.  Jahrhundert)  cugula^ 

gollaj  ,SpielkugeP,  lad.  (^redn.)  codla,  (abt  cnneb.)  cQgora,  ,Kegcl- 
kairel^,  , Kugel*  im  AUgemoinen  (cx>gor^,  ,rollen*\  cremon.  cogouldj 
niiun.  cugola,  ,Truccokugel'  (so  mant.  nach  Arriviilxüie .  ,Hall 
beim  Schlagballspiel*  nach  Cherubini),  cremasch  (\>goi^  , Kegel- 
spiel', abruzz.  cnchele  w.,  ,boccia*  (auch  jKnieschoibo*,  wie  friaul. 
cocule),  agnon.  cuoccia,  ,palla^,  kal.  (regg.)  cocula^  ,Kegelku^;el*, 
tar.  coclaj  ,Holz-  oder  £isenkugel  zum  Spielen*,  Jeder  runde 
Gegenstand*  (Dem.  eueuleechid)  y  sis.  cocfula^  ,boccia*,  südsard. 
eocoorom,  fidWj  ,KngeI*.  Ich  bin  geneigt  das  deutsche  Kugel^ 
das  erst  im  Mhd.  anftaucfat  tind  noch  nicht  etymologisch  fest- 
gelegt isti  auf  dieses  romanische  Wort  aarftcksoAUiren;  die  von 
Kluge  angegebenen  rheinischen  Formen  Klugelj  Krugü  (vgl. 
anten  S.  27  ^clocula\  slow,  kr^gla,  kroat.  krugl(j)aj  ,Kugel* 
sind  hier  von  keinem  Belang,  da  sie  sich  ofienbar  an  hrng, 
krug,  , Kreis*  anlohnen)  bestärken  mich  darin.  Die  für  ital. 
rorcola  schon  erwähnte  Bedeutung  ,Kopf,  ,8cha(lel*  ist  iu  den 
verscliiedcnsten  (ire<ronden  bekannt,  so  romagn.  rocla,  lecc. 
cöccalu  (  vgl.  /.öxy.alo^;),  tar.  coccoro-  so  auch,  durch  Verbindung 
mit  chierecaj  ,Ton8ur*,  neap.  chierecuoccolo.  Da  wir  den  Ueber- 
gsng  von  ^Schneckenhaus*  zu  ,Scherbe*  auch  sonst  finden,  so 
dürfen  wir  unser  iCaehely  ahd.  kahhala  auf  Cochlea  beziehen; 
Tgl.  tar.  caccolo  neben  caeeavo,  ,Art  Kessel'  }  caccahus.  Aus 
der  kegelförmigen  Znspitsnng  der  Schnecke  erklärt  sich  ihre 
Uebertragnng  auf  ^Spitze',  ,Gipfel';  wie  sie  in  sard. 
cuccuruddu  (jenes  aach^Scheitel  des  Kopfes';  sttds.  eueewruecm, 
-udu,  ,baucbig*,  ,gewölht*,  ,kuppelhaft')  Torliegt,  sowie  in  port. 
eMCUimio,  -a  ( v  gl.  ast.  euffuntiaf  ^cocorota*  [V],  ,coronilla*);  so  auch 
piem.  (nach  Zalli)  cocola^  (a\h.)  cugtda,  ,Kuppcl*.  Vielleicht  ist 
hierher  zu  ziehen  tar.  cucaruzzo,  , Brodranft'  (=  ital.  cocuzzolo 
del  pane)  als  ,8j)it9!;e*  des  Bredes;  es  mag  aber  auch  als  ,Kruste' 
des  Bredes  (vgl.  S.  30)  gedeutet  werden :  virl.  im  erstem  Falle 
sard.  cuguri»ta y  cogorontaj  (süds.)  chighirista^  ^Ilabnenkamm*, 
wo  sich  cruta,  und  im  andern  Fall  sard.  (bit.)  coccorostaj 
.Krustr*.  wo  sifli  rrosta  eingemischt  hat.  Wenn  aber  E.G. 
Parodi  Kom.  XVli,  59  port.  cogulo,  gal.  cuguloy  ,Ucbcrniass* 
(davon  port  eogular,  ,ttber  den  Rand  voQ  machen^  mit  *eoceülQ 
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verbindet,  so  übersieht  er  dass  hier  das  frOh  und  viel  beaeagte 
eucuüus  Torliegt,  indem  bei  der  UeberfÜUnng  eine  Kappe  oder 
Haube  entsteht.  In  dem  gleichbedeutenden  altgaL  oder  ait- 
span.  eogchao,  sowie  in  abnua.  euerummotsdU,  ^ttbervoll'  hat 
sich  eulmen  eingemischt  Uebrigens  vermengen  sieh  ^coemfa 
nnd  cucuUiu  aaweilen  (vgl  3.  31  f.);  so  hat  das  eben  erwShnte 
sard.  cuccwru  auch  die  Bedentnng  ^Uebermass'.  Ebenso  bedeutet 
süclliaiiz.  coucouruchoj  coucouluchOf  cacarucho,  cacalucho  ,Uebcr- 
inass'  und  , Gipfel'.  In  dem  deutschen  Kogel  wird  wohl  eher 
^cocula  als  curulluH  zn  erblicken  sein,  obwohl  der  Vergleich 
einer  Bergspitze  mit  einer  Münchskapuae  kein  unpassender 
sein  würde;  vgl.  bask.  kokillo^  ,Qipfel^ 

5.  ^cloca  aus  ^coclay  wie  ^clocia  aus  coclia.  Rum. 
ghioacäy  ^Muschei'^  ^Schale'  (des  Eües,  der  Nuss),  istr.  (dign.) 
duea,  (gai.)  ciuöca,  sard.  giogtif  im  14.  Jahrhundert  docha  (Arch. 
glott.  ital*  XUI^  117),  (nords.)  cioffga,  (ghil.)  oroga  (Dem.  [bit] 
croehedda),  ,Sehnecke'y  ast.  Uoednidlo  (die  aweite  Hllfto  des 
Wortes  bt  mir  dnnkel);  beam.  daque,  guienn.  eraco,  ^Hnscbel'y 
norm,  (guern.)  cruque,  ,Schale'  (der  Schnecke,  des  iSes,  der 
Nuss),  wall,  (nam.)  creüke,  ,Art  kleiner  Meerschnecke',  welche  zu 
Lüttich  hdricrüte  heisst.  Diese  beiden  letzten  ISamen  stimmen 
oflfenbar  zu  boll.  kreukel^  alikruik,  .Kammmuschel*  (,Mecrnuss'j, 
aber  von  dem  dunkeln  hdri-,  ali-  abgesehen,  sind  diese  aus 
dem  Romanischen,  nicht  jene  aus  dem  Germanischen  entlehnt. 
Ebenso  verhält  es  sich  mit  kymr.  crogen  (  PI.  crogmiau),  cragen 
(PI.  cregyn\  ,Schale'  (eines  Weichthiers),  bret.  krogenn  (PI. 
ÄM'a^n),  dass.  und  in  der  Form  killogmm  aof  der  Insel  Sein 
,Strandmond8chnecke'  (£.  Rolland  Faune  pop.  HI,  191).  Dies 
ist  bei  Stokes-Besaenberger  Urkelt  Sprachsch.  S.  99  unter 
nrkelt  ^krokena,  ,Herzmn8chel'  gestellt;  aber  diese  heisst  kjmr. 
ooeosen,  eoe«6fi  snm  KoQ.  coeo«,  ooc«  }  engl.  eodUet  (s.  oben 
S.  17).  Ich  betrachte  erogen  ab  Singnlarform  am  dnem  KolL 
*crog;  kymr.  crag  finde  ich  mit  der  Bedeutung  ,hard  ernst, 
coating^  gebucht.  Bei  dieser  Gelegenheit  sei  der  Lauttonu 
halber  bret.  kloge  neben  koyle  ^  kogloa,  kok  loa,  ^LötTel'  [  <  - 
chlearium  gedacht  (s.  J.  Loth  Les  mots  latins  dans  les  1.  bntt. 
S.  151*).  Als  Bczciclinung  für  andere  organische  Produkte 
findet  sich  ^cloca  seltener,  so  sttdfrana.  clouco,  ^Tannenzapfen* 
(gew.  cottcor^^);  und  dabei  wird  gern  die  Bedeutung  der  Schale 
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hervorgehoben,  so  gen.  ciocca,  piac.  cioccJwiuy  ,mit  der  Schale 
ged&Tte  und  geaottene  Kastanie^  (ital.  imcchione  wegen  des 
nusligen  Aiusebens;  vgl  sUdfrans.  ctmcowri^  ^dOrrte  Birne'), 
abnus.  (toco.)  «eZ^ccA«,  (lanc.)  $ergeche  m.,  ,iiiireife  Feige'.  So 
arkllrt  aieh  denn  die  Entstehung  eines  Adjektivs  welches  einen 
irgendwie  nnYoUkommenen  Znstend  anieigt:  mall,  d^eeh  (oNfe 
ejo«eA  =  cueeh,  ytanhes  Ei';  hrians.  anch  ,laftnkfich'  =  ital. 
Moecio)f  port  ehgco,  ^ca,  ,nicht  fiiseh',  /atüig',  (namenilieh 
Tom  Wasser,  vom  Gemüse,  ovo  ehoeOj  ,bebrtttetes  Ei';  Verb: 
ehocar^  ,faalen',  ,verclerben';  daran  angegliclien  gal.  campana 
choca,  ,gesprungene  oder  sonst  schlecht  tönende  Glocke',  wo 
choca  eigentlich  so  vici  wie  , Viehglocke') ,  südfranz  rlrmro, 
(hord.)  clonche  w.  (pero  cloiico,  ,teige  Birne');  gleichbedeu- 
tendes rouerg.  flouoco  lehnt  sich  an  ^floccus^  gask.  cloho  an 
gask.  cohoj  sonst  südfranz.  co/o,  auch  dofo^  caiofo^  ^HiÜse' 
n.  s.  w.  an.  Sonst  sind  za  bemerken  port.  chi^cay  span.  chueca, 
^qgel'  (beim  Kolben-  oder  beim  Chnecaspiel),  gal.  oroeo^  »Kopf, 
neap.  ekioeca^  ^Sehlftfe'  nnd  im  Ohertr.  S.  ^KopP,  irp.  ckioeea^ 
fiiAMM^f  ,8eh«ttel',  ,Gehirn^  (gleichbed.  cAtsrscAtocea;  vgl.  S.  Id). 
Dieses  ^doe(e)a  lebt  mit  ü  fort  als  frans,  cruche  nnd  altfram. 
emse  (vgl  emiss  S.  15;  borg,  cruis,  ,ooqnille'  Gk>defroy),  mit 
o  im  Keltischen  nnd  Germanischen:  kyrar.  eroekan,  ags.  crög 
nnd  crocca  u.  s.  w.  Alle  diese  Wörter  bedeuten  ,Krug'  (oder 
auch  , Flasche'),  und  es  dürfte  ihnen  anzureihen  sein  engad. 
cloeea,  clocha,  .Flasche',  oh  wohl  hier  auch  die  Aehnlichkeit  mit 
der  Glocke  das  Bestimmeiule  gewesen  sein  könnte. 

6.  ^coHla.  Vielleicht  hat  sich  dies  i  im  altvenet.  misilier 
=  cuslieTy  euslir  ]  coMearium  (Ztschr.  f.  rom.  Phil.  XXIII, 
333)  erhalten;  im  tar.  cuecUic4shio,  ^kleine  Schnecke'  scheint 
es  mir  sekondMr  wel  sein. 

7.  ^eoea.  Sobald  ^eoeida  ftr  eochUa  ab  Deminntiv  ge- 
Ahit  worde,  mnsste  sich,  wie  gesagt^  ein  Stammwort  j^coca 
einBtellen,  das  nnn  an  dem  schon  vorhandenen  eocewm  einen 
festen  Halt|  fand  nnd  sich  mit  ihm  vermischte.  Wir  könnten 
auch  sagen,  ^coca  ist  ans  eoeeum  hervorgegangen,  das 
sieb  an  Cochlea  amiälicrte  und  sein  Begriffsgebiet  übernahm. 
Wiederum  berührt  sich  dieses  ^coca  mit  lat.  caucuSj  caticnla^ 
niittelgr.  xoima,  xaf/oc,  ,TrinkgefHss'.  neugr.  y.aii'.l  (alh.  kofke, 
^liale  von  Schalthieren',  ,Hirnschiidei');  G.  Meyer  Alb.  Wtb. 
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S.  ir>5f.  leitet  sogar  davon  das  rom.  ^coca  ab.  Dieses  findet 
sich  zuniichst  für  besonden^  Ivoiichylien:  franz.  coqw,  ,essbare 
Her/iiniisclR'l' ,  gal.  cwco,  ,Kapföchnecke*  (so  Kolland  nach  Cor- 
nide;  Ciiveiro  hat  cuncos  in  diesem  8inne,  cuco  aber  = 
jMeertang'j;  kymr.  cogwrn  bedeutet  ebenfalls  das  letztere,  da- 
neben jSchale^  (des  Eies  and  von  iSchftlthierenjy  ^Krabbe  ,  ^Hois* 
apfel'  (engl-  crab-aj^U),  in  der  Form  hat  es  sich  an  asgwm, 
,Knocben^  migwmf  ^Knöchel'  angelehnt;  engl,  cock  (veraltet)  ist 
fSchalthier'  (schon  bei  Aelfric  smcQccas),  abrass.  checone,  ehieoM 
ygrosse  Schnecke'.  Oefter  f^r  Schale:  frana.  eogue  (des  Eiei, 
der  Nii88)|  sttdfranx.  coco  (der  Mnachel  oder  Ton  Frachten)  — 
,non  vales  nno  eoco*  sagte  man  schon  im  7.  Jahrhundert  in 
Frankreich  (Vok.  d.  V.  I,  32),  span.  eoea  (der  Mnsehel,  der 
Niiss,  der  Schildkröte),  rover.  scorcom  (der  llaselnuss,  der 
Mandel,  der  Kastanie).  Daher  auch  baii-.  üstr.  Giicke^  Kucke, 
jhalbe  Eischale^  und  was  einer  solchen  ähnlich  sieht.  Morv. 
eoe.as  (PI.)  bedeutet  , Scherben',  piem.  eoco  jWärmtopP,  ,Nacht- 
topf^  In  Italien  ist  es  als  Kinderausdruck  für  ,Ei*  weit  ver- 
breitet: tosk.  c^ccOf  cucco  (vgl.  c'iccaj  , Henne')  und  entsprechend 
in  den  Mdd.  zum  Theil  mit  der  Endung  one,  zum  Theil 
onomatopoetifich  umgebildet:  coeeb,  euccüj  ebenso  in  Frank- 
reich  cocb  n.  s.  w.;  auch  graab.  eoee  (kik^  vgl.  abmaa.  eku 
eheU  S.  18)^  und  ebenso  neugr.  numiif,  ndiatunf  (G.  Meyer  Nengr. 
St  II,  32)  j  FUSS.  K&xa,  magy.  kokö^  kuk6.  Ebenso  allgemein 
(meistens  auch  ala  Einderanadmck)  wird  es  ftir  ^Nnss^  und 
ähnliche  essbare  Frttchte  gebraucht,  femer  ftlr  den  Kern  von 
Früchten,  den  Zapfen  von  Koniferen,  den  Gallapfel  u.  s.  w.  So 
graul).  cocCy  , Obst  kern',  (^untercng.)  cocca,  ,Beerc^,  l'rianl  cucCj 
,>» usskern',  , Zapfen^,  cor^/je,  jNuss',  ven.  eoea,  nica,  ,Nuss',  ruver. 
coccn,  .Nuss',  , Mandel',  bcllun.  citca,  ,Nusri',  bellinz.  cocchhi,  ^dcr 
grünen  Schale  entUK-idete  Nuss',  berg.  coca,  , Beere'  (des  Wach- 
holdcrs,  der  Cypresae  u.  8.  w.),  ,Kastanie',  (valle-im.)  cöch,  ,Niis3- 
kern',  (valle-bremb.)  c^^c«,  cucä,  ,Zapfen',  mail.  cocö,  (oberl.) 
,Nusskern',  (saronn.)  ,Zapfen*,  com.  cocdo,  ,Nu88kemS  veltl. 
cgchij  ,NUs8e',  cremen,  parm.  mirand.  c^eo,  ^Nnss',  mod.  c^ch^ 
cticÄ,  ^Gallapfel',  regg.  c^cek,  ,Kass'  (beim  Spiele  ,aUe  oastellineO, 
piem.  c^cOf  ,NussS  ^Kastanie',  riet  c^cca,  ,Nu8s',  ,lfandelS  ,Ea- 
stanie',  abnuus.  e^cA«  w.,  ,Nu8s'  (coceavalle,  hallacucehe  u.  8.  w., 
,Gallapfel'),  sUdfrana.  coco,  ,Nu8s',  ,Mandel',  ^Kastanie^,  (anv.  lim.) 
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wucoj  ^Kartoffel',  sohweic-fr&nB.  eoecaj  ^Noss',  coquetta^  jErdnass', 
span.  cuca^  , Erdmandel',  ast.  cuccu^  ,Mandeln*,  , Nüsse'.  Mehr  ver- 
einzelt: pist.  cf^cco,  triest.  cocOy  berg.  coco,  cucü^  fons  c^c,  piem. 
mail.  cocoa,  jEierachwaiiim';  berg.  (valle-gand.)  r'öeh^  ,KnüS})e', 
iiidtvanz.  cotbcouti,  monferr.  ciicun-na,  ^Koseiiknospe';  com.  (  tro- 
piev.)  cochj  (vai-magg.)  coccon,  (veltl.)  cucoi,  südfranz.  coco, 
jMaiskolben'.  Ferner  graub.  cwcc,  , Stein',  ,Knoten*,  ,Knorr<m*, 
veltl.  cuchj  eoek,  yStein',  ^esel^  Aach  Air  ^Kopf  kommt  es 
vor,  z.  B.  Yen.  cuca,  nj^an,  eooa,  neap.  chierecocca,  ,Schädcl', 
iSelieitelS  ,Kopf  (vgl.  -euocooio^  -chiocoa  S.  19.  21);  sttdsard. 
tM€ea,  -aSf  ^SchUlfe'  (im  Sardiaehen  iBt  amoa  die  gewöhnliche 
Beieiehiiimg  filr  ,KopiP^,  ebenso  neogr.  wönaui,  >Kopf ,  alb.  koke, 
,Kopf,  yHutteraehidel'  (vgl.  kafl»  S.  21);  dAVon  abgeleitet  span. 
port  cogvtcy  ^Hinterkopf;  sttdfrans.  eoueoi,  eaeot,  eou^tmet 
u.  8.  w.,  Jlinterkopf,  ,Genick',  ,Kopf,  ferr.  cucugnol,  ,Kopf , 
^Scheitel',  ital.  cocuz^a,  ,KopP  (coruzzolo,  , Scheitel',  auch  all^;. 
•Spitze*,  ,GipfelO,  auch  cucuzza  (in  den  i\liUl.  auch  ,IIinterkupi  ), 
das  freilich  als  Uehcrtraj^imü:  von  cucuzza,  ,Kürbiö'  erscheinti 
wie  ja  andere  gleichbedeutende  Ausdrücke  so  verwendet  werden. 
Dam  stellt  sich  ital.  cpoco^  yQipfel',  auch  ,Zipfel*  (eines  Tuches, 
eiüer  Schürze),  und  ferner  siz.  cucucciu,  ,Gipfel*,  das  sich  in  der 
Bed.  jUebermass'  mit  cuadlua  berührt  (vgl.  S.  20);  Tgl.  slow,  kok 
(daneben  koU^,  ,Kiippe'  (dee  Berge»).  Ast.  cuca,  ^MaisBtroh- 
aehober^  begegnet  uns  wieder  in  norm.  (Eure)  coqu$f  engl,  covk, 
dentidi  (im  Weaterwalde)  Kocke,  ^kleiner  Henadiober',  kymr. 
eopprn  (~=  civm)  o  yd,  ,Üeiner  Komachober*  (vgl.  S.  22).  Ana 
dem  Gennaniaelien  hat  man  gewtaae  romaniaehe  Anadraehe 
welche  mit  Kuchen  laut-  und  sinnverwandt  sind,  ableiten  wollen. 
Wenn  man  sie  aber  in  ihrer  Gesamiütheit  überblickt,  wird 
man  sie  als  echt  romanisch  ansprechen  und  unter  ^  roc.a  }  Cochlea 
^lellen  müssen:  sard.  cocca  (nords.  rnccu),  , Kuchen'  ^specie  di 
ciambella  o  berlingozzo^ ;  Forru  bezeichnet  es  als  katalanischen 
Ausdruck,  man  sage  gewöhnlich  coca  bamba,  auch  eonca  bamlni), 
(goc.)  cocchittOf  yKuoben',  (bit.)  coccons,  (goc.)  cogone^  ,SchwarB- 
brod',  (padr.)  eogone,  ,Kuchen'|  kat.  coca,  ,MIlchl)rud^,  , Kuchen* 
(▼erachiedener  Art),  aüdfrans.  coco,  ^oyalea  WeiasbrOdehenS 
fkegdförmiger  Waidkncfaen'  (dieser  auch  coueo^),  (danph.)  ^mit 
Eidotter  bestrichene  nnd  in  der  Pfanne  gebaekene  Brodschnitte'^ 
(gask.)  jKuchen',  (lang,  gask.)  couquihot,  couquHhof,  ,Pathen- 
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kuchen*,  Schweiz. -iVanz.  i  i!p.)  cowoa,  citca,  coit^we/,  ,Milcbbrod', 
(  waadtl.)  (ouconj  ^kleines  Milch-  oder  Znckerbrod',  ,Fladen'  (ver- 
schiedener Art),  lyon.  coqua,  forez.  cmiqmej  ,in  Milch  getauchte 
und  gebackenc  Brodscbnitte^,  lyon.  cacasson,  gogasson,  dauph.  eottr- 
cassourij  ,Art  Pfau  neugebackenes^  (vgl.  bearn.  coucasstSj  ^Kuchen- 
verkäufer*),  oberl.-graub.  cocca^  ,Kuchen',  wall.  cotigue(lütt.  nam. 
val.),  ,Pfefferkuchen*,  (mons.)  ,Brödchen*,  ^  Wasser  gekochter 
Teig  der  mit  Butter  und  Farinzucker  angemacht  ist'  (dies, 
ebenfalls  weiblich,  begegnet  sich  mit  dem  hcU.  koek  m).  Der 
Gedanke  liegt  nahe  dass  es  sich  annfiohst  um  einen  schnecken- 
förmig gewundenen  Kuchen  handle;  rgL  lat.  tpira,  ,Kringel^, 
tofiapanU,  rom.  torta,  femer  epan.  p(Ht.  kat.  rosca,  ,Spinle^ 
und  ^Kringel',  vor  Allem  aber  ital.  chioeciolinOf  ,8tiacciatina  fatta 
a  foggia  di  baco  avvolto'.  Diesem  chiocciolino  eütöpricht  nun 
im  Stldsardischen,  nach  Porru  coccoeddu  (,coccocddtis  dulcis 
fattus  a  caragolu'),  das  aber  seinen  Bereich  etwas  aubgedebnt  zu 
haben  scheint  (,coccoeddus  dnlcis'  wird  mit  ,cialde*  ,Waffeln', 
^coccoeddus  dulcis  fattus  cun  pasta,  ous,  e  zuccheru^  mit  ,zucche- 
rini'  übersetzt).  Aehnlich  verhält  es  sich  mit  coccqij  wovon 
eoecoeddu  das  Deminutiv  ist;  es  bedeutet  ^Kringel',  ,BretzeI' 
(yStampau  in  mesu^;  eoccoi  de  pmsm  ist  ,pane  a  Corona^  a  merii'; 
dann  gibt  es  einen  pcoceoi  fattu  in  figura  de  pipta^  »  ,cittoli 
di  pasta',  endlich  einen  jcaceoi  tundn'  in  Korhform  (auch  €m- 
güU  genannt)  —  ^sportellina'.  Der  Ursprung  der  Benennung 
liegt  deutlich  yor  in  fai  a  eoccoi^  ,attorcigiiare',  faUu  a  eoeeoi, 
,fatto  a  spira'.  In  Kalabrien  heissen  die  Osterbrode  ,rattomi  a 
spire,  di  forma  o  lunghi  o  a  Corona,  con  un  uovo  o  piii'  u.  A. 
cuculi  und  (zu  Altomontc)  cuicciuli  (s.  Accattatis  u.  d.  W. 
jpasqua'),  worin  ich  Fortsetzungen  \  on  Cochlea  erblicke;  ein 
weiterer  Ausdruck  derselben  liedeutuiig,  cullilru  oder  etdlüra 
geht  auf  xokkvQce,  lat.  colhjra  zurück,  bei  dem  die  Gestalt  das 
Haaptkennseichea  war  (daher  auch  collyrU,  ,weiblicher  Kopf- 
puta',  iMyrium,  ,zäpfchen£Örmige  Salbe')  und  das  daher  im 
neugr.  TLOvlXovqa,  xoc^^»^,  sis.  cuddura  nicht  nur  mit  dem  Sinne 
von  ,Kuchen'  fortlebt,  sondern  auch  mit  dem  yon  ,Spiiale', 
,Krei8',  ,Windung'  (/ort  la  evdä/wra  ^  ,fiu*  nn  ehioociolino', 
,sich  zusammenkauern';  vgL  S.  50).  Ein  kaL  Synonym  von  eu- 
e&lu  ist  eullaceiu }  gr.  xdAiU|,  mittelgr.  xoX&tor  mit  Suf&zvei^ 
tauschnng  (nach  /ocaccut?);  auch  kirchensL  K0A4>ik  ist  daraus, 
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mit  Ümdeutung,  abgeleitet.  Auch  im  Mittelsardischen  heisät  die 
Schnecke  coccQt^f  ebendaselbst  ist  cozzula  ^Kacben',  wie  in  emer 
Mundart  cozzulu  ,Schnecke'  (s.  8. 28).  In  gewiMen  Fällen  mag  ei* 
oder  kernförmige»  Konfekt  nach  dem  £i  benannt  worden  sein; 
•o  wall,  (mona.)  eouque  de  natmetU,  offenbar  =  frans.  nonndU^ 
breee.  arag.  eoeo^  jederlei  Niaoherei  ftr  Kinder'  (vgl  nue.  ftoXca, 
^Ei'  und  yNäacfaerei';  andeneita  itaL  Meeo,  ,Kem'  and  yNtecherei^, 
fikr  letitevea  gew.  ehieea).  Einen  geschicbiHcben  Zuaramenbang 
mit  dem  rom.  (debenb.)  eoaeä,  ^Heerdknoben'  (sonst  ist  dies 
jKleister*)  zn  finden  hält  schwer;  vgl.  noch  rum.  (siebenb.)  coco- 
radäj  ,gefüUter  Kuchen',  und  magy.  (md.)  kukori,  ,Bretzel', 
kukorUf  ^rund  gewundener  Kuchen',  kunkorgö,  ,kn  isiürmiges 
SchmalzgebUck^,  welche  zu  kukora,  , krumm*,  knk'irt'k  (kun- 
korik),  , Krümmung'  u.  s.  w.  gehören.  Auch  er  wäge  man  magy. 
kiSbtmjfa,  ,zvl  Ostern  geweihte  Speisen'  (Kuchen,  Fleisch,  Eier). 
^Coea  wohl  im  Sinne  von  ,£i',  ,SU8sigkeit'  wird  als  Schmeiobel* 
wort  für  Kinder  gebraacbt:  sobweiz.  franz.  cocoj  ital.  ciieos 
(mant.  e^eo  tt.  s.  w.),  cooeoZo,  ooceoitito,  fHerablatf ,  iSeboss- 
kind'y  ,PQppcben',  besonders  im  Veneiiseben,  bier  anc^  eoeoloiiy 
coeojoso  ab  Adjektir:  ,nett'y  ^ensig',  ^eV,  and  bienn  die  Ton 
A.  CSbac  Biet  d'^tym.  daoo-rom.  II,  649  aofgefUirten  WOrter 
des  Rnmänisdien,  Neugriecbiscben ,  TOrkiseben  and  Rassi- 
schen (neugr.  Tiovxhxy  , Puppe'  wird  von  G.  Meyer  Neugr.  St. 
III,  34  mit  Ulli  «  <  lit  iiut  cui  ulla  zurückgeführt).  Das  ö.  U>.  LM 
erwäliiitn  Adjrktiv  finden  wir  auch  hier  wieder:  creuiHsrh 
cöch,  ,\vy(\nv\)v]V ,  jUiiveriiiogend''  (Verb.:  röcas,  ,verderlitii', 
,ainmaccarsi'),  mail.  pav.  cucch,  ,unfruchtbar'  vom  Ei,  vom  Ge- 
sttme  u.  s,  w.  (a.  B.  tsuv  cucch,  ,taubes  Ei')  mit  Anlehnung 
an  TalrerB*  arag.  eoeofia,  ,taabe  Nnss';  abruzz.  (vast.) 

caecavaune,  ,bebrUtet'  Tom  Ei,  aber  auch  subetantiviseb  (m.). 
Im  Mailändiseben  wird  cuccA  aaob  yon  Personen  gebraaebt: 
yiUDTermligend';  so  omm  euech,  «see  etfee^,  das  letatere  aacb 
=  Jündisdier,  einfUtiger  Alter^^  and  in  diesem  Sinne  sagt  der 
Toskaner:  vteMo  eueco,  aber,  wie  es  sdieint,  docb  gern  mit 
einer  dankein  Beaiebung  aaf  das  Unvermögen  (,Tecehio  di  poco 
seuuo,  e  che  attenda  ancora  alle  cosc  amorose'  Fanfani).  Wenn 
ital.  cuceo  geradezu  im  Sinne  von  ,dnram'  l  olme  Kücksielit  aul 
das  Alter)  vorkommt,  so  mn.^  c.ucro,  , Kukuk'  als  unmittelbarer 
Aosgangsponkt  dafUr  gedient  haben  ^vgl.  unser  Gauch),  wie 
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wir  es  auch  in  anderer  Form  so  finden,  z.  B.  com.  coco.  An- 
derseits erschien  in  vece.hio  cucco  das  zweite  Wort  als  dem 
ersten  synonym,  und  man  brauchte  dann  cucco  schlechtweg 
,alt'  (z.  B.  volpe  cucco),  oder  man  fasste  vecchio  cucco  als  Super- 
lativ von  «eccftto  (,80  alt  dass  sclioii  kindisch') :  ^uralter  Greis', 
und  deutete  es  am  in  vecchio  eoms  ü  euccOy  ^t  wie  der  Knkok'i 
Bo  wenigstens  in  OberitaUen,  wenn  aneh  meines  Wissens  nicht 
in  Toskana.  Da  aber  in  einaelnen  Gegenden  dae  entspreoiiende 
Wort  auch  im  Sinne  von  yStein'  vorkommt  (s.  S.  33),  so  mag 
dort  die  Wendung  als  ^steinalt^  (ven.  ptft  useio  d'iMi  BtU9o)  ge- 
nommen worden.  Das  <buv  cucch  begebet  sich  mit  dem  ,Kukuks- 
ei';  Südfranz,  iou  couguieu  bedeutet  , taubes  Ei',  ,cEuf  couv^ 
qui  n'öclot  pas*.  —  Ich  habe  schon  oben  verscliiedenc  Formen  in 
die  Reihe  von  Cochlea  eingetragen  wekli  ■  -a-  statt  -o-  auf- 
weisen (cxijj  cail^  cacho,  rlaquevL.  a.),  und  noch  mehr  werden  sich 
deren  im  Folgenden  finden.  Wer  wegen  dieses  -a-  Zweifel  an  der 
Richtigkeit  der  Zuweisung  hegen  sollte,  wird  ihn  vielleicht  an* 
gemchts  der  Formen  fallen  lassen  die  sich  als  Varianten  der  vor- 
her mit  -o-  aufgeführten  deutlichst  au  erkennen  geben :  centiml- 
frana.  eaquet,  ^trockene  Nnss',  (Kindeispr.)  eaquin^  morv.  (K.) 
cdquif  main.  eacb,  ,Ei',  sttdfninz.  (lim.  lang.)  (K.)  oaeo,  ^naa^, 
iMandelS  ,Kastanie',  forez.  (K.)  cacö,  cacagnh,  ,Ei',  ast.  eacdn, 
yHänfohen  Nttsse'  (dr^  und  darttber  eine,  beim  Spielen),  |m  rig. 
cagouen,  centralfranz.  cacouet^  ,Hinterkopf,  , Genick'.  Also  nicht 
bloss  in  tonloser,  auch  in  betonter  Silbe  erscheint  -a-  für  -o-;  und 
so  werden  wir  auch  port.  cam ,  ,Scherbe',  ,Kopf  (vielleicht 
hat  die  Ableitung  cnraren,  dass.,  Plur.  ,altes  Hausgeräth*, 
cacoSj  in  dem  r  das  stammhafte  l  gewahrt)  hinzufügen  dürfen. 
Es  kann  sich  ja  hier  gar  nicht  um  einen  reinen  Lautwandel 
handeln;  wenngleich  mit  einigem  Widerstreben,  das  aber  mit 
der  Wissenschaft  Nichts  zu  thun  hat,  erkläre  ich  das  -a-  aus 
Einmischung  von  eaeam»  Eine  sachliche  Erkiltmng  wird  man 
mir  um  so  eher  ersparen  als  sie  mit  keinen  Schwierigkeiten 
verbunden  sein  wttrde;  dass  ich  kein  eigentliches  Gegenstück 
auf  romanischem  Sprachgebiet  aufkuweisen  vermag,  kommt 
wohl  nicht  in  Betracht.  Vgl.  sOdfrans.  cageu  ds  nhi,  ,gros  jet 
de  neige',  runi.  cäcäläü  de  6ani,  ,1  laufen  Geld'.  Monna  Tessa 
im  Docameron  (VII,  1)  nennt  in  dem  Bcschwörungssprnch  din 
Kier  ,cach&relU  della  gailina'.    Za£lUhg  treffen  im  budfranzö- 
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sischen  gewiss  nicht  zusammen :  raca  (K.  j,  .Kacke'  und  ,Nuss^, 
, Kastanie*,  cacarot,  ,Ziegeukuth'  und  ,abgekerntcr  j^hübkolben', 
cacarotAiy  ,Ziegenkoth*  und  ,Scluilo*  (des  Eies,  der  Nuss).  Jener 
Einflnss  ist  natürlich  zu  verschiedenen  Zeiten  Iflx  lu^iir  fife- 
wordeoj  doch  denke  ich  dass  schon  in  sehr  früher  Zeit  ein 
*caclaf  *caccula  fUr  Cochlea  vorhanden  war,  das  sich  in  ein- 
zelnen Fomen  bis  auf  den  heutigen  Tag  erhalten  hat  Einmi- 
Bchung  von  eaecabuß  oder  eacimm  kann  nur  in  gans  verein- 
leiten  Fällen  angenommen  werden. 

8.  ^eoduta,  Irp.  coeckiola,  yRinde^^  ^Schale'  (der  Nubb, 
der  Kastanie  n.  8.  w.),  cuöeehtuoloj  ,Schale'|  abmis.  (lanc.) 
chide  w.,  ,Knute'  (des  Brodes),  (bomb.)  «e^odbiela  w.,  ,Scherbe', 
agnon.  cuocchiere,  seuocchiere  m.,  ,Traubenhülse'. 

9.  ^clocula  (vgl.  clauculas  C.  gl.  iat.  V, 27«Sj  1 1).  Nordöard.- 
kat.  (iih^h.)  ffioculay  arezz.  chit^ccola, , Muschel',  chian.  chigcquelo, 
,Kieselstein' ,  rr*^cqtislaf  ,Scheitel%  ,Kupf' ,  ,liirn*;  irp.  chie- 
rechioccola,  ,Schä(leF,  ,ScheiteP  (vgl.  S.  19.  21.  23). 

10.  ^cLocla.  Ahruzz.  (av.)  aclQcchie  m.  PI,,  /iVaubenhülBen', 
pist.  cr(^cchia,  ,Scheitel',  ,Kopf  (in  crocchia  pelata^  , Kahlkopf), 
kal.  coreMa  (scorckia),  ^Schale'  (des  EieSi  von  Fruchten),  ,Rinde' 
(des  Banmes,  des  Brodes),  angeglichen  an  kal.  tcorcia,  ieona. 
Morv.  ereuUU,  ^Eischale'^  jnr.  ereutUon,  ^halber  Nusskem' 
werden  nicht  hierher,  sondern  an  dem  Ztschr*  f.  rem.  PhiL  XXIII, 
192ff.  besprochenen  ^carolitm  n.  s.  w.  gehören. 

11.  coiuUk  Sis.  eomda,  ,Schale^  (des  WeiehthierSi  mit 
oder  ohne  dieses),  ,8chorf ,  cocciulUf  ^Meerschnecke'^,  (tcugssulari, 


*  Traina  (und  vor  ihm  Mortillaro)  verwf»ist  Ixn  rhccitJi  auf  <^>zsuli  und 
erhcchifi/i,  >1.t<  {toi.sut  auf  r!f  n  Artikel  rrocchiuJn .  tm  ?  ti.ihoii  wir  w<«bl 
eiu  Hill  tliesem  gleichbedeutea(le«t  cl>cciii/fi  auxuneliuiuii.  Ira  Nachtrag- 
aber  gibt  er  cbcciubt^  ,cbiocciula  marina*,  woninter  lueineA  Erachienü  die 
Seeschnecke  und  nicht  die  chiocdola  marina  »  marineUa  (s.  Tommaseo« 
BtUini)  sn  Tenlehen  i«L  Wenn  «kioeekla  mil  dem  Gltnt:  ,mnaTn  nna 
diioociolii  per  oomo  4i  madreperia'  Im  Sinne  von  ^mehet*  «ngefllbrt 
wird,  eo  eatieint  mir  dies  nicht  riehti^  in  aeiii;  es  handelt  neh  offenbar 
nm  eine  perlmutterhaltige  Seeechnecke.  Aber  diese  Bedentang  i^nf  in 
die  WörterbOcher  ttbor;  m  hat  I'irfutini-Hulle:  ,MuAcbel\  ,gewundene 
S<»enmRoliel'.  Und  auch  d'Ambra  fasst  rhiorcuJa  mi.-.sbratu'hlich  in  dem 
aligemeinen  biun  von  cmirhirffia,  .Schalthior'.  wpun  or  ncaji.  corrinfn  rnit 
,chioccioln  nnivalva  »i  bivalva'  ül>frset7,t.  Nicht  anders  I'uoti,  w»«nn  f>r 
zu  seiner  an  die  bekannte  akaUeuiiiiche  Beschreibung  ron  ^arevüK  und 
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,ent8chorfen%  auch  ^entbeeren'  ital.  scoeeolarei  vgl.  kal. 
cuozztdiare  =  siz.  sctUtdari,  ^abbengeln'  [NlUse  n.  8.  w.],  tar. 
ieusandare,  ydie  Miesmnseheln  Tom  Sehlamm  reinigenOy  neap. 
cuocdolOf  ^hale'  (bes.  des  Eies),  cocciolaf  kal.  ooceiula,  campob. 
c^cceZoy  iSebnecke',  ^Mnschel*^  tar.  ^tucciolo,  ^Sehneeke  der 
Familie  Morex^,  teram.  cueehU  w.,  ^TeUmaschel',  sard.  eoceMa, 
(ghil.)  costmlu,  ,Scbnecke^,  ,Mie8mii8cheFy  eozeutoj  ^Kuchen'  [vgl. 
S.  25),  ancon.  cocciola,  , Blumentopf,  lucc.  cqccioro,  , Scherbe*, 
,kränkliche  Person',  ,Kern'  (^beim  Spiel  ,:ille  castelline'},  kal. 
cuzztda,  ,trockene  Feige*.  Ich  ftlhre  hier  an  apul.  cozziulif  ,tutte 
le  specie  di  univalvl  marini  de'  generi  Trochus,  Turbo,  Bucci- 
nam,  Murex,  Oolumbella  ec.',  neap.  zütlo  e  ziuliy  ,dicon8i  i 
piccioli  testacei  imivalyi,  come  spezialmente  la  Oolumbella  rostica, 
i  piccioli  baccini  e  simili'  (Costa  a.  a.  O.  11.  46),  deren  Laut' 
geBtalt  mir  nicht  darchsicbtig  ist. 

12.  ^fdochUa.  8m,  crocchitUOf  ^Mnaehel'  (mit  oder  ohne 
Thier) y  ^Eirdflcholle^  emecMuhmi  di  pani^  ^trockenes,  hartes 


das  eni^l.  MhaBrß'^  ertnacnulen  BAlimiif  des  neap.  eoodkUat  ^sorta  di 
pesoe  maiino,  ehe  h  ehiiuo  in  na  giueio*  ab  den  «ntqifediandea  italla- 

nischen  Aiisdrack  hinznfUgt:  chwcciola,  chiocclola  marina.  Ja  nach  O.  G. 
Costa  (Vocabolario  zoolo^'ico,  Najtoli  1846,  S.  9:  ,cocciola,  Nap.  le  bivalvi 
ttitte*)  E  Rocx!o  (\^>c.  del  dial.  u.ip.:  ^cocciofa,  clüocciola,  norae  gene- 
r;ilo  (lello  couchijrlie  biv.ilvi  pift  comuni',  obwfihl  er  an  einer  Stelle: 
,chi  üoua  cocciole'  das  Wort  im  Sinne  von  imcci7ia  /ti  nehmen  «geneigt 
int)  bedeutet  das  neapelsche  Wort  nur  »Muschel*,  und  ich  verstehe  dann 
aieht  wie  dar  Letetera  m  dam  ital.  dtioeeUa  glaiduetm  kann.  NicMf 
,11  uachel*  kommt  thataiehlidt  in  dem  weitem  Sinne  vor  (,nioeki  nni- 
valyi  o  InyalTi*),  und  eemAigU»  endieint  bei  Tommaaeo-BelUni  als  der 
eng«re  BegtiS,  wenn  es  dem  modUs  wmrkio  gleichgesetst  wird.  Aneh 
Valentini  schliesst  mit  seinen  Uebersetsnngen  von  eonchifftia :  .Secmus^hel*, 
,Seeschnecke%  ,Mu.sclier  die  Landschnecke  ans,  führt  aber  sogleich  coij- 
chif^ie  terrtHri  an.  Bemerkonswerth  ist  die  Stolle  in  TonmiaH«'o8  Dizio* 
nario  dei  sinonimi^  S.  f)53 :  ,1  contadini  chiamano  nicclii  le  couchigliotto 
che  frequuuti  truvan.si  in  curti  luughi;  lo  conchiglie  vere  e*  non  Bnnno 
furse  quello  che  siano'.  Und  befremdlich  der  Untendiied  «wischen 
irfedUa  und  nfadUa  der  eidi  bei  Petr&cehi  angegeben  findet  (danaeb  bei 
BignOni^Balle):  ,nleeMa,  spteie  di  coneblflia  apArta;  akeMo,  lo  eleeM 
die  nlediia,  oondiiglia,  ma  pi&  chiua.*  Idi  habe  die  Geleganbait  be- 
nutzen wollen  wn  in  Beza|r  anf  ein  paar  en|p  lasanmeiigieborige  Ans- 
drflcke  zu  zeigen  welche  aomerordeatUcbe  Hemmungen  unsern  Sta- 
dien (hirch  die  tin^en.inen,  verworrenen  nnd  verwiirenden  Bedeatongl* 
aagabeu  der  Wfirterbftchor  bereitet  werden. 


« 
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Stück  Brod'y  coro,  crocciulaj  ,Perlmuttermu8chel*,  riet,  crmchiulu^ 
yUiÜBe'  (yon  Erbsen,  Bohnen),  ,Schalc'  (der  NiuSy  der  Kastanie), 
abnm.  cir^chiele  w.j  ^Zwiebelschelfe',  kal.  cuorchiula  («e-), 
d«8.  wie  oorchia  (8.  27),  auch  ^Sohorf fivo^  (von  Thierao). 

13.  ^eo6a  ans  ^eoSula,  wie  ^eoca  ans  ^eoemla,  nnd  wie 
«eo^Ia  neben  ^eotkda,  ^chea  neben  doeiiZa,  ^.cZofo  neben  ^tHo- 

^doda  neben  ^dodvla,  Qana  parallel  ist  neap.  tar. 
nuzzo,  abnuz.  ngcce  m.,  ,Kem'  ans  neap.  tar.  nuseolo  (neap. 
nuozzolo) ,  ital.  Ti^cctoZo  }  nMcZe?^.^;  and  dadurch  küniite  man, 
um  das  nebenher  zu  sagen,  ermuthi«:t  werden  das  nur  in 
Italien  altein  heimische  nuca,  gnucca^  rom.  guQcUf  bol.  <jnocca 
(mit  mittlerem  o),  ,Nacken*,  ital.  noexa  ,Knöchel^,  nach  Anal<»;^ie 
TOA  «cocca  aas  «cocu^a,  aus  nuculay  mit  theiiweiser  Einmischung 
▼on  Knochen^  zu  erklären,  indem  ^nim  im  Sinne  von  ^Gelenk', 
wie  nnser  Nubb^  und  insbesondere  ^n%m  coUi  weit  verbreitet 
ist,  nicht  etwa  bloss  in  Italien  (ein  altital.  fiiier«a,  ,Naeken' 
konnte  sogar  anf  den  Gedanken  an  nud&iu  bringen),  und  in  dem 
▼eltl.  tioeia  M  col  wobl  nuada  wirklich  steckt  Üebrigens 
würde  sich  «cofo  ftneh  ans  «cMa  herleiten  lassen  (nach  Analogie 
▼on  ^coöa  neben  «eloca,  ^coela  neben  ^eloela);  ich  betrachte  meine 
genetische  Anordnung  Uberhaupt  bloss  als  eine  vorläufige.  Nur 
ein  von  cochlna  ganz  unbeeinflusstes  *coccea  von  coccum  wird 
mir  selbst  durch  alb.  JcoUe,  , Beere',  ,l>aumfrucht*  niclit  wahr- 
scheinlich gemacht  (man  übersehe  die  Bed.  ,Hautaus8chlag* 
nicht).  Jr  den  falls  ist  ^co^a  sehr  alt,  denn  es  ist  stark  ver- 
treten. Ital.  c^ccia,  ,Schale'  (des  Weichthiers),  ,Rinde'  (des 
Baumes),  ,KopP,  cgccio,  ,Schale'  (des  Weichthiers,  des  Krebses, 
der  Schildkröte),  »Scherbe*,  ,irdenes  Gtof^',  insbes.  ,Wärm- 
iofj^f  ,krftnkliehe  Person'  (wie  im  Deutschen  ,alte  Scherben'), 
riet  e^eda,  ,Rinde',  Schale^,  ^KopP,  cpoeti»,  ,Scherbe',  ,irdenes 
GMte',  ancon.  ooeeta,  ^^omentopf',  agnon.  euozge  m.,  ,Schwiele, 
(nengr.  xdfirt,  ,harte  Hant^  G.  Mejer  Nengr.  St  II,  35),  abntn. 
c^cce  w.,  ,Schale'  (des  Eies,  der  Nnss  n.  s.  w.),  »Kopf,  c^zze 
m.f  jMesserrttckcn',  e^zze  m.  u.  w.,  cgzseche  m.,  ,Rinde*,  ,Kruste', 
bes.,8elimutzkrustc',  cuzzette  m.,  (ap^nou.)  -a  w.,  ,Gcmck*,  ,Hinter- 
kopf*,  neap.  cuoccio,  »Schale*,  C02^a,  cozzetto,  cozzale^  , Hinterkopf, 
,Genick^  (noap.  r.hierectu>zzo,  irp.  chierecozzaf  , Schädel*,  ,Kopf; 
hierzu  gehört  wohl  siz.  (sirac. )  raracozza  neben  siz.  crozza, 
,Schädei*i  vgl.  S.  19.  ^1.  23.  27),  cQzseca,  ,Miesmascbel*,  ,Maler- 
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mnschel'  (=  ital  cnzza  nach  d'Ambra  und  Andreoli),  ,Schorf, 
cozzOf  ctiozzo,  , Kücken'  (des  Messers,  des  Kamms,  des  Buchs), 
,Ranft'  (des  Brodes),  ,8chmatzbelag^,  kaL  cocciUf  cuocciu^  ,Beere', 
fKern*,  ,Korn',  ,Fnicht^  (des  Oelbaumes,  der  Eiche  u.  s.  w.), 
niozzu^  ^Hinterkopf ,  ,Gipfel%  «Rücken'  (einer  schneidenden 
Waffe),  etcMiea,  »Schorf',  comoa,  ,MieBmuBchel'|  ^eom^^  daas., 
jAnsteH,  «iMcly  |Blattrippe',  leec.  tar.  ama,  Jede  Art  ron  Weich- 
thier mit  Schale')  sis.  eoectii^  ,Beere',  ,boccia',  oocrtf,  ^Hinter- 
köpf,  ,Gipfe?;  ^Messerrücken',  (di  fam)y  fi^ttidanknh*  (piazsa- 
arm.  oozz,  ,Kopf,  ,Berg^,  eoasa  (caltan.),  ,B^ttrippe',  cumea, 
jSchorf,  , Augenbutter',  , Nasenschleim'  (also  ziemlich  =  ital. 
caccola),  mod.  cgza,  ,Schalc*  (v^l.  S.  14),  franz.  cosse,  ,Schale' 
(der  Hülsenfrüchte),  ,fniit  de  tjuelques  arbustes  (;  une  cosse  de 
gendt'  Littrö),  wall,  cossiau,  , enthülste  Erbse^  Ilinge^^en  scheint 
mir  frianl.  core,  piera.  cossa  (beide  auch  ,Kopf'),  altfranz.  cogse, 
, Kürbis'  aus  itaL  cucuzza  (welches  in  den  Mdd.,  auch  den  gallo- 
italienischen  als  cocuceiay  eoeoecia  zu  erscheinen  pflegt)  ver^ 
kttrat  zu  sein.  Im  Sinne  yon  ,EaiiBche'  ist  frans,  eosse  \  holL 
kou8,  welches  seihst  wieder  romanischen  Ursprungs  Ist  (}  franz. 
ckaui$9),  Sttd-  lt.  nordsard.  cooBa,  ^KeiP  (mittob.  eoUa)  gehört 
nach  P.  E.  Gnamerio  Arch.  glott.  ital.  XIV,  393  hierher;  mir  ist 
das  wegen  der  Bedeutung  nicht  wahrscheinlich.  Das  kal.  euzzüpa 
mOohte  ich  trota  der  unklaren  Endung  (vgl.  kal.  cwmiciipay 
,Todtcn8chftdel')  hierher  stellen,  weil  es  synonym  ist  mit  cucülu 
(S.  ^1)  und  als  ,8pecie  di  ciaiubella  con  attoruo  dcllc  uova'  sich 
dem  kat.  roca  (S.  23)  nähert,  welches  u.  A.  bedeutet  einen 
Kuebcn  ,1a  que  's  cou  cn  lo  forn  guarnida  d'ous  ab  esclofolla* 
^  Span.  hornazOf  erklärt  als  ,ro8ca  6  torta  guarnecida  de  huo- 
TOS  cocidos  juntamcnte  con  ella  en  el  homo'. 

14.  ^(ocula.  Umstellnng  der  Konsonanten  der  Tonsilbe. 
Abrazz.  (lanc.)  ctQcehele  w.,  .Muschel',  (gess.)  ciuocchele  m.  PL, 
,irdenes  Geschirr*,  (hncch.)  ci^ghde  m.,  ,Steinchen'  (hier  Ein* 
mischnng  von  concha)^  sard.  eioocttia,  »Schnecke*,  *a  marina 
(gall.  -u  marinu)f  ,Miesmii8cheF. 

15.  ^doMa.  Ital.  chiocciola,  ,Schnecke',  anch  ,Myrten- 
beere*,  (cMoeciolvM  nach  Tommas^o  Diz.  dei  sinon.*  S.  49* 
,uomo  impotente  per  poco  svolgimeiito  degli  orgaui'),  chian.  cr^ 
ccellay  scroccela,  ,gC8prungene8  GefUss',  ,i'uiniertc  Sache,  Person', 
engad.  crowla,  ,Schale'  (des  Eies,  der  Noss)  (vgl.  S.  15);  wohl 
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auch  tar.  Scuerciolo^  ,Schale^  (der  Muschel,  der  Melone,  harte 
der  Nusfi;  der  Mandel),  an  Scorza  nur  «ngegUohen. 

Ich  BchUesee  die  BetrAohtnog  der  Formen  mit  drei 
Grappen  Boleher  weldie  «war  als  AUeitimgen  erBefaeinen^  «ber 
nicht  mit  Bestimmtheit  einer  der  genannten  einfiusfaen  Formen 
zugewiesen  werden  kOnnen. 

16.  ^eoeäU.  Es  wird  eine  Neubildung  von  .^cocaj  oder 
dnrch  Suffix vertauschunc:  cutstanden  sein  (vgl.  franz.  i^nucale 
für  nudetis):  oder  es  li.U  xoxxaAog  eingewirkt,  kauia  mittel-  and 
neugr.  xcii/.cfAo)',  »Schale  eines  Seliaithiers^,  ,Kopf .  , Schädel^, 
welches  nacli  O.  !\foyer  (Alb.  Wtb.  S.  Hioi  eine  Ableitung 
innerhalb  des  Griechischen  ist  (vgl.  S.  21  und  das  alte  xat'xaAtc). 
Schweia.-franz.  (bago.)  oocaU,  bresc«  eocalj  ^Schneckenhaus',  süd- 
frans, eooaif  cacal,  coucau,  cocau,  cocat,  (p^rig.  Hm.  dauph.)  ,Nu8s', 
(quere,  dauph.)  ^Ei'  (vgl.  wm&laj  ,Ei^  auf  Kythnos),  (dauph.) 
yKadECn',  coeou  auch  ^Kreisel'  (vgl.  S.  16);  piao.  euccaUa^  piem. 
cooa2a,  südlninB.  gou^aHo  und  (mit  Einmischung  von  « concAa) 
nins.  cowneiSUf  ooimeaZtn,  ^GküIapfeP.  Ob  in  poit  eaeawß^  ^Mu- 
schein'  das  -aiur  auf  hiI-  anrAckgeht,  weiss  ich  nicht. 

17.  i^cociilia.  Dies  wird  auf  einer  Verscbmeleang  von 
^cocula  und  ronchylium  beruhen,  die  ja  noch  andere  Bildungen 
ergeben  hat:  .^rocrylia,  ital.  cochiglia  (neben  conchiglia),  , Mu- 
schel*, ,Schncckeniiaus',  franz.  coqutllej  dass.,  auch  , Schale'  (des 
Kies,  der  Nuss  u.  s.  w.),  und  ^conci/Uum,  .^  conculla,  abruz?!. 
congujje,  cujujtcjje  m.,  (aq.)  cmigulla,  .grüne  Schale'  (der  Nuss,  der 
Mandel),  auch  ,Traubenhülse'.  Vielleicht  darf  hier  daran  er- 
innert werden  dass  in  dem  Ztschr.  f.  rom.  Phil.  XXIIl,  192 ff. 
besprochenen  «cartitiim,  ^cwrM'wn  u.  s.  w.  eine  dem  ooncA^, 
ooee-  -ylitim,  -vlium  nachgebildete  Ableitung  von  coryon  vor- 
Bofiegen  scheint  ^Cocvlxa  seigt  sich  in  iip.  cncagUay  «Muschel', 
istr.  (roY.  &s.)  eugujay  caguja,  centralfranz.  eoeoille,  poit.  saint. 
eagtmillej  gask.  p^g.  cagoülho,  ^Schnecke';  vgl.  sard.  (dorg.) 
euccuja,  ,Mandel',  wo  -ttja  }  -uela  sein  wird.  Sard.  coccQt^  coc- 
c(/ide  (  w),  nordpard.  coccöUu,  ,Schnecke'  sind  mir  in  ihrer  Form 
nicht  ganz  klnr;  vgl.  sard.  (cugl.)  coccoloddey  ,Schnecke',  süd- 
sard.-gen.  (carlof.)  cagoll  i),  ,Kreiselschnockc^  174-9;  ^cloculin'^ 
teram.  scluccuje  w.,  ^Traubenliülsc'.  Wir  haben  auch  ein  ^co- 
cuUumy  -a  (vgl.  sUdfranz.  quicolo,  quicoro,  ,Schneckenhaus^, 
goienn.  beam.  eouetiro,  -e,  ,GaUapfel')y  worin  sich  der  Einfluss 
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eines  andern  Wortes  zeigt,  des  schon  oben  TS.  19  f.)  erwähnten 
cucuUus,  nämlich  erstens  span.  cogoUo,  ,licrz^  (des  Lattichs, 
des  Kohls  u.  s.  w.)  und  daneben  ,SchÖssling%  ^WipfelS  kat. 
cw^uL,  yHerz'  (des  Knoblauchs),  ,IIahnentritt'  (im  £i),  und  zwei- 
tens kat.  cugvUa^  ,Zipfel'  (der  Pferdedecke),  span.  cogti^iki,  slld- 
Bard.  GUgMoni,  ^Zipfel'  (des  KunenSy  des  Saekee  m  8.  w.);  vgl. 
S.  2d  iftCoea  mit  den  Bedeatungen  »Knespe'  und  ,Zipfel^ 
Auch  ir.  eoehal  }  eueiUhu  bat  sich  noch  die  Bedentang  von 
^Cochlea  beigelegt:  ^Schale^i  ^Holfle';  gael.  cochull  ist  bei  M' Ai- 
pine nur  als  ^Schale'  (husk),  ^Schlangenhaut'  verzeichnet 

18.  ^cocariola ,  ^cocarella  u.  s.  w.  Hierin  werden  wir 
kaum  eine  Ableitung  von  ^coca  (in  der  Art  des  ital.  coccerello, 
,krankiiche  Peröon'  von  coccioj  franz.  barquei'ole  von  barque) 
eher  eine  solche  von  ,  cocula  (vgl.  cogora,  cucaray  coceoHn  n.  s.  w. 
unter  4)  zu  crhhckcn  haben,  am  wahrscheinlichsten  aber  eine 
solche  von  cochUa  eelbst:  coehleola  bei  Hieronymus  (<xj  nucleo- 
lud),  Altfiranz.  eaqtteroU^  coquerilley  jur.  coquereuilley  ^Schnecke', 
franz.  coquertHU  (nnd  eoqueret),  ^Judenkirsche',  (alt)  iHaselnuss', 
(nach  Sachs)  coguerdUSf  >grQne  Haseinttsse  je  drei  an  einem  Stiei'; 
htersn  yergleiche  man  aber  abnusz.  eaeehiamU»  w»,  ^wei  Nttssci 
Eicheln,  Aepfel  a*  s.  w.  die  denselben  Stiel  haben',  welches 
an  coeeAte  w.,  ,ein  Paar  ansammenhingender  Dinge',  coce^is 
m.,  ,8chössling'  u.  8.  w.,  a^non.  cäcchtaraf  ,am  Stiel  ensammen- 
gebundene  Aepfel  oder  Hirnen',  cacchia  m.,  ,gegabeltcr  Zwcij;, 
=  catulusy  -a,  ^eliürt}  abruzz.  cacchie  bedeutet  auch  ,Nuss- 
viertel*,  dasselbe  wie  centraltranz.  carfiuilie.  Doch  dies  car- 
quille  bedeutet  seinerseits  auch  , Schale'  (des  Eies,  der  Nuss) 
and  steht  flir  *cacrille;  wie  ebenda  cacroUe  —  carcotie,  ,Mu- 
scbel',  ,Schale'  (des  Eies,  der  Nuss),  ,Kopf .  Das  Südfranzö- 
sische  bietet:  eoucorelo  (ronerg.),  ,Eierschwamm',  coueowrtUOf 
jOsterlnzei'  (deren  Frttchte  kleinen  Aepfeln  gleichen),  cowxp- 
rdlo,  couearUf  couoarU,  ,Schnecke',  ,Zapfen'  (der  Koniferen), 
,ahgekemter  Maiskolben*,  coucorofo,  eoeoroCo,  ,8chaie'  (der 
Weichthiere,  des  Eies,  der  Nnss),  ,Kopf ,  eaearot^  ,abgekemter 
Maiskolben',  caearauloy  cagarauloj  cacarau,  cagarau,  eacalauio, 
cacalauSf  ,Schnecke',  auch  ,leere  Nuss*,  ,unreife  Mandel*;  die 
Endungen  sind  allerdinirs  dunkel,  ich  vennuthe  aber  dass  das 
•au  von  cacarau  dasselbe  ist  wie  das  von  calhau  =  franz. 
caillou.   Wir  nebmen  auch  hier  die  schon  besprochene  \m- 
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;i<tlietischo  Neigung  wahr  das  <>  der   ersten  Silbe  mit  n  zu 
vertauschen  (v^l.  sard.  rncalacasu  }  colocasiay  , Wasserbohne*); 
es  ist  jedoch  dann  bezüglich  der  mit  cac-  beginnenden  Formen 
eine  Qegenbew«gang  eingetreten,  die  aber  nicht  das  Aeltere 
zurückgeführt,  sondern  die  Kakophonie  durch  UmstcUimg  (die 
neb  im  Romamscheo  bei  coc-  nicht  zu  finden  pflegt,  wenn 
wir  sie  nicht  etwa  fikr  haak.  bartkturkuüOf  marikarkoU,  maikur- 
kuUo,  ^Schnecke'  ansetaen  wollen)  anfgehohen  hat:  eQd-  und 
nordfrana.  ismragaulo,  earaeol  jl  s.  w.,  kat  caragol^  span.  port 
earaeol,  ^Schnecke'  (vgl.  tar.  earaquiroj  ^Meerschneoke  von  der 
Gattung  murex*,  ,troco*,  ,nacchero').    Dnrch  Einmischung  von 
aitiranz.  escale^  escaille  (ital.  8caglia)j  ,Schale*  ist  daraus  entstan- 
den: siidfranz. ''«ra^aroZ,  e.gcnrjarnt,  fisenrnqol,  escarijol  u.  8.  w., 
franz.  t^cnnjot,  durch  die  des  gleichbedeutenden  franz.  limaqon 
entweder:  bürg.  car/^a^Äon,  rncnsson  oder:  (r&nz.  coli mat^on,  norm. 
mlimagon  (vgl.  altspan.  coguerzu  |  coca  +  ^cortice).  Hierher  noch 
Büdfrana.  (alp.)  carcuelhos,  ,Trümmer'  (vgl.  wegen  der  Endung 
beam.  carcolh,  bask.  karakoll,  ^Schnecke').  Eine  ^anz  ähnliche 
Stufenleiter  bilden  die  Bardischen  Namen  für  das  Chrysanthe- 
mmn  ooronarinm,  obwohl  ich  einen  Zusammenhang  mit  cochUa 
nicht  nachanweiaen  vermag:  cuccwrilatta,  cagaranlUf  eagardn- 
adu,  (stldsard.)  caraganzu  (P.  RoUa  Flor.  pop.  earda  S.  SO 
bat  die  beiden  ersten  Formen  nicht,  aber  auflserdem  earagantu), 
Dass  Südfranz.  couetmreUt,  eoueawtmdimn,  eacarauUi,  eaearattr 
loun  nicht  nur  ,kleine  Schnecke',  sondern  auch  .kleinen  Kessel 
oder  Topf*  bedeuten,  erwähne  ich  deslinlb  weil  franz.  caquerolle 
im  Dict.  gen.  als  Druckfehler  für  cnsst  rolH  betrachtet  wird. 
—  18 -r  4:  ^  cloeariola'^  creraon.  rioKccaroof ,  parni.  ciocaröly 
^it  der  Schale  gesottene,  dann  getrocknete  Kastanie'  (vgl. 
S.  21  oben). 

Der  Maikäfer  ist,  vielleicht  wegen  seiner  Trägheit,  in 
weitem  Kreise  nach  der  Schnecke  benannt  worden  (wie  um- 
gekehrt in  nordfrana.  Mdd.  e$earbot  von  ieare^nuus  fttr  escargoi 
gesagt  wird):  sttdfirana.  coucouro,  (danph.)  coueouaro  (vgl.  danph. 
guieouaro,  ^Schneckenhaus');  (anv.)  coucauero,  franche-comt. 
eaeouar«,  schweiz.-lrana.  eouaieouaraj  (freib.)  cueara,  mit  der 
Metathese:  schweiz.-frane.  couairealla,  (neufch.)  careoief  eareoilUy 
bürg,  guergotira  •  meist  hat  sich  concha  eingemischt  (vjrl. 
franche-comt.  canqat,  cancoiney  ,MaikiLiur'^,  z.  IJ.  bchweiz.-irauz. 
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cancouairUf  cancouara^  borg,  cancouarne,  welchem  schweiz.- 
fraos.  (alp.)  ewicmamay  ,Schnecke^  fast  bachstäblich  entsprickt. 

Nun  erscheint  Cochlea  im  Romanischen  auch  mit  verschie- 
denen Bedeatongen  die  von  seiner  ursprünglichen  sehr  abliegen 
nnd  doch  dnrch  die  w^te  Verbreitung  und  die  starice  Formen- 
dtfferenmerang  als  mehr  oder  weniger  alte  beaeogt  werden. 

ft)  jBlase'  (der  Harnt,  des  Wassers),  ,Benle'  jl  s.  w.  Die 
kegelförmige  Gestalt  der  Schnecke  Teranlasste  daas  man  nach 
ihr  die  Knospe  (so  ^coce^im,  ^coccone  S.  23)  benannte;  von  hier 
ans  ist  der  Schritt  zu  ,Iila.se'  leicht  und  wie  boccia,  houton 
u.  s.  w.  zeigen,  oft  geniif^  jz^ethan  worden. 

4.  bell,  corola,  ,Hautbia8e'  (bolla,  cocciuola);  siz.  (caltan.) 
cuctArunij  ,B^au8che^ 

ö.  forez.  gask.  croco,  lyon.  croque,  friaul.  c/ucc,  ^Brausche', 
gen.  doeea,  ,Haut-,  Wasserblase^  Franz.  clocke^  ,Haut-,  Wasser* 
blase'  wage  ich  nicht  hierherzuBtelleiiy  da  es  unmittelbar  ans 
clocKsj  jGlocke'  hervorgegangen  sein  kann;  Tgl.  ital.  9ma^io^ 
auch  yWasserblaseS  sttdfhina.  oaiRpcnto^  aoch  yQeschwalst'  (am 
Sprunggelenk  des  Pferdes).  Wohl  aber  dürfte  mail.  berg.  pay. 
eremasch  cremen,  piac.  tiqc(c)aj  ,LUge',  ^Flausel'^  ^Nichtigkeit', 
,Lappalie'^  , Nichts'  ursprünglich  die  Bed.  ^Bl^se'  ^^ehabt  haben. 

7.  lyon.  i^Kiveric)  coquay  centralfiauz.  cuqm,  , Brausche*; 
abruzz.  (car.)  ctieehey  ,bernoccolo'j  vgl.  neogr.  movMvdif  ^ustel*. 
Hierher  piem.  cuca,  »Flansel'? 

9.  roinagn.  (nach  Mattioli)  ci^cla,  ^Luftblase'  (z.  B.  in  der 
Kinde  des  Brodes). 

10.  triest.  docia^  ,  Wasser blase%  (de  $awm)  ^Seifenblase'. 
13.  ital.  cgeeia,  ,Haatblttschen^,  ferr.  kal.  eiiocciu^ 

siz.  cocei«,  dasB.  und  ^Blattemarbe';  ital.  og$sOf  yHautbUschen^ 
mag  dem  lat.  co8eu$  entsprechen^  ist  aber  in  seiner  Bedeutung 
gewiss  von  dem  yorstehenden  Wort  beeinfiusst  worden.  Vgl. 
^Schwiele'  S.  29. 

16.  piem.  eoetdüf  gogala  (gf^gola),  ^Wasserblase^  ^Brausche^y 
sUdfranz.  coucalo,  ,Schwiele',  nordsard.  cMccurfw,  ,Braugche';  vgl. 
sttdfranz.  f.scarajhu  u.  s.  w.,  ,Geschwulst'  (beim  lloriivieh). 

b)  jBüschel'  (von  Haaren  n.  s.  w.).  Es  liegt  die  schnecken- 
ftirmige  Anordrmii;^^  des  Haares  zn  Gründe,  sei  ps  die  j^hitte 
an  den  Schlätcn  (wo  ja  auch  wir  von  ,Schneckerln'  reden)^ 
sei  es  die  thurroartige  nach  oben  oder  nach  hinten. 
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1.  port.  cachoy  ,Klunker^  , Haarlocke',  ,traubenartiges  Bü- 
schel*, jTranbe'.  Zu  ir.  cAiailen  an«  ^l-orjhno^  , Krause',  , Haar- 
locke^ wird  bei  Stokes-Bezzenberger  8d  xi^x^»  xox^io^  yer- 
^lichen. 

3.  deutsch  Krause^  Kräusel,  ,Locke'  (vgl.  Krau$,  »Kmg' 
S.  15)y  agnoB.  doccia,  ,Blamengewinde^ 

4.  engl.  eoekU^  ^Hamrlocke'  (y«ndftet);  sard.  euccuradk^tt 
fUM)^  ^Haarbtiaohel';  iatr.  (loy.)  ciij^icrotMO»  ^hinten  am 

Scheitel  anfgewandenee  Haar'. 

5.  ital.  ctgeoa,  ^^sohel,  Bttndel'  (von  Blmnen,  Haaren 
JL  8.  w.),  yStranss',  ,Zweig8pitze* ,  «grosse  Weintraube'  ist  ein 
Lehnwort,  aber  nicht  wie  man  gemeint  hat,  aus  dem  Deutschen 
(Sckock)j  suiidern  aus  dem  Oberitalienischen,  wo  dies  Wort  ja 
ebenfalls  mit  dem  ^  anlautet:  ven.  rover.  vic.  mant.  ferr.  roraagn. 
cu^c(cja.  Im  Schriftitalieniscbcn  wiirden  wir  chigcca  zu  er- 
warten haben,  und  wir  lesen  das  wirkHch  bei  Ariosto  O.  f. 
X,  35;  auch  hat  es  sich  in  der  adverbialen  Wendung  in  ckioeea, 
,in  Menge'  erhalten.  Cigcca  wiederum  lat  zu  sien«  egccay  ,Wein- 
tranbe'  fortgeschritten.  Im  Yen.  n.  s.  v.  bedeutet  ci^  (altyio, 
eikioeketa)  auch  den  ^Kronleueliter';  das  Frianlische  liat  daftr 
daghe,  woher  sowohl  das  triest  ehda,  daas.,  als  das  slow.  kUka, 
^Kirehenlllster'  entlehnt  sind.  Ich  denke  dass  man  damit  ein 
Bttndel  Ton  Leuchtern  gemeint  hat,  ohne  va  Qbersehen  dass 
weh  der  einselne  Leuchter,  der  Arm  des  Kronleuchters  im 
Sie.  cöccanu  nach  seiner  gewundenen  Gcbtait  (wie  im  ital.  vi- 
ticcw)  heisst. 

7.  franz.  coquf  fdi-  cheveuxjy  ,chevcux  tonm^s  en  coque', 
Südfranz,  coco,  ,touffe  de  cbeveux  liss^s';  friaul.  cocon,  veii.  jiad. 
Ter.  vic.  bellun.  cocon  (de  caveijj  brefic.  coc^gn,  berg.  cocd, 
eucii,  ,capelli  delle  donne  iegati  tutti  insieme  in  un  mazzo', 
insbes.  yOhignon^  (Contarini),  znm  Theü  aneh  (so  nach  Patriarohi) 
,Strähne  von  langen,  ungeordneten  Haaren*,  bresc.  cremasch 
dMy  ycerchio  di  treode  che  nsano  le  contadine  snl  capo^  berg. 
(valle-ser.)  cddil,  ,capelli  delle  ragaase  legati  tutti  insieme  sulla 
parte  davanti  del  capo',  eng.  eueun,  ^Haarputa  der  Frauen'. 

10.  ^en.  areaa.  ci^eeftia,  ,treceie  delle  donne  legate  o 
Deila  somraitii  del  capo,  o  dietro,  avvolte  in  forma  di  chiocciola', 
monf.  ciuciu  (^puciu),  ,acconciatura  antica  dei  capelli  femminili 
torno  tomo  alla  testa'i  gexL  (nach  Ferraro)  ciuciurin,  dass. 
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13.  neugr.  v.6(sa^  y.oooäj  KOfTtrid,  /.oiatä,  , Haarflechte  der 
Frauen',  yoroog,  , Haarwulst  auf  dem  Kopt\'  der  Frauen'  f;^ehört 
vielleicht  trotz  G.  Meyer  Iseugr.  St.  IL  B4.  Alb.  Wb.  S.  201  nicht 
bloss  zu  kirchensl.  u.  s.  w.  Koca,  ,I]aar\,  auch  ,Flechte^,  ^Zopf. 

16.  sard.  (goc.)  eueeaU,  ,^aarbüschel^ 

18.  sUdfranz.  eaealausy  ,boucle  de  cheveux  frises';  vgl. 
attdfrans.  gangaw,  ffongalho,  ^boacle  ou  tresse  de  clieFeuz'  (jgan- 
gaulOf  fSchneckenliaiig';  bes.  von  der  Wembergsduiecke,  wie  itol. 
gongola  von  coneha), 

e)  ,Spaiid'  (Zapfen  nnd  z,  Th.  anch  Loch).  Cochlea  scheint  zu 
dieser  Bedeutung  gelangt  sn  sein  nicht  dnrch  die:  , Zapfen  der 
Koniferen'  {ä.  S.  17  f  20.  22),  sondern  dnrch  die:  »etwas  zu  eiuem 
rundlichen  Klumpen  Zusammengedrehtes',  und  sie  berührt  sich  zu- 
näclist  mit  der  eben  bcsproelienen :  .Haarbüschel' und  der:  ,Scid*in- 
cocon'  (franz.  mron-  dies  be{.^e;?net  sich  mit  dem  gleichbed.  kal. 
cucuddUy  neugr. xoi^xoü^t  }  cucullus]  dalier  im  (  Jen.  corhi  tfii  neben 
cucullu).  Südfranz,  couqud,  cotiqueu  bedeutet  nicht  nur  .Kliimp- 
chen'  (Milch,  Blut,  Mehl),  , Schneeflocken*,  sondera  auch  .Heu- 
öder  Strohpropfen^  Man  bezeichnete  dann  mit  demselben  Wort 
wie  den  bttschelartigen  Propfen,  den  ans  Hob  geschnittenen 
Zapfen,  nnd  von  diesem  ging,  wie  im  Deatschen,  das  Wort 
anch  anf  das  Loch  über  fi&r  welches  der  Zapfen  diente.  Die 
korxe  Form  vermag  ich  als  romanische  nicht  nachzuweisen;  sie 
lebt  wohl  im  eng),  eo^,  ,Fas8faahn'  fort,  and  das  dentsche  Hahn 
ist  nur  eine  Uebersetzung  dieses  Wortes  —  denn  wenn,  vom 
Wetterhahn  ganz  zu  .schweigen,  beim  Hahn  des  Gewehres  die 
Aehniielii<:eit  mit  dem  Thiere  zu  erkennen  ist  (obwohl  auch 
hier,  trotz  Murray,  der  (»edanke  an  ital.  cocca  nicht  völlig  aus- 
geschlossen, und  ,tlie  r.oek  of  an  arrow'  vielleicht  doch  keine 
der  Etymologie  von  ,cock  of  a  gun^  zuliebe  gemachte  £rfln- 
dnng  ist),  so  kann  man  das  vom  Hahn  des  Fasses  gewiss  nicht 
sagen.    Die  Abieitnng  geschieht  mit  -one  {^wm). 

1.  oberl.-granb.  ctie^ttn,  pr.-ancon.  (sammarc.)  eoeehiane, 
ital.  eoeehium,  Umstellnng  von  cl  in  frianl.  ^a2cofi. 

6.  oberL-granb.  elacun.  Diese  Form  mochte  dnrch  granb. 
doeoTj  jschlagen*  begünstigt  sein;  vgl.  port.  Baiaque,  ,Spund' 
von  haioearf  ,schlagen',  ,spttnden^ 

7.  engad.  cucun,  frianl.  ven.  bell.  vic.  trev.  tricst.  mail. 
piac.  mant.  paim.  Ijurm.  coc(i,jouj  rover.  coccom^  berg.  bresc 
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crcmascil  cucd ,  ferr.  rom.  bol.  cucon,  |)r.-;incoii.  (raontesic.) 
cucconef  tar.  cacone^  kal.  cacune  {b'iz.  cupuni)',  abruzz.  cucu- 
Mf»  w.;  in  mod.  cuncorif  reg^.  concon  hat  sich  coneka  ein- 
gamiacht.  Mnssatia  Beitr.  S.  44  fUhrt  aiunerdem  ver.  cweeofo, 
mint  pann.  coeaj,  ^Stöpsel'  an. 

10.  pr.^ancon.  (arc«v,)  crocekione. 

Wenn  die  BedeotuD^  ,SpandJoch'  hier  die  altere  wire,  to 
würde  Bie  sieh  an  die  von  ^Kerhe'  (s.  nnten)  anschliessen  (vgl. 
apsD.  mue$ca,  ,Kerbe'  und  ^Zapfenloch',  frans,  eran,  , Kerbe' 
und  dentach  Kran,  ,  Fasszapfen*;  denn  das  ist  fjewiss  ein  andres 
Wort  als  AVan,  ,Hcbcvorric  Iii  Uli  ir'l.  Muiray  meint  in  der  That  unter 
,cock  sb.  12*!  ,some  of  thc  ciiilu  r  (ju  i;aions  seems  to  imply  that 
the  power  of  elosing^  the  „cock^  was  no  esisenlial  feature,  i.  e.  that 
a  (  ock  was  not  uece88^l^il^'  n  stop-cockj  but  that  the  word  simply 
meant  an  short  spont  for  the  emission  of  Üuid;  in  others  it  appears 
to  be  nozzle  or  month  piece*.  Alles  erwogen,  bleibe  ich  bei 
der  Annahme  dass  ^cocca  zunächst  ^Zapfen*  bedeutet. 

d)  jSpindelkerbe^  Der  Faden  welcher  gesponnen  wird, 
mnss  mit  der  Handspindel,  die  ihre  Drehung  auf  ihn  ftbertrilgt, 
dauernd  verbunden  sein.  Da  hiersu  der  Druck  der  Finger 
der  rechten  Hand,  die  behufs  der  Drehung  das  obere  Ende 
der  Spindel  «wischen  sich  &8sen,  nicht  genUgt,  auch  die  Spindel 
ja  zeitweilig  ganz  frei  schwebt,  so  wird  der  Faden  vermittelst 
einer  losen  Schlinge,  eines  kiufenden  Knotens  sdi*  italienischen 
Wi»rt('r}>üelier  haben  dafür  den  stehonden  Aundi  ik  k  .f|ue)  poeo 
(i  aniKxianiento' )  oben  an  die  Spindel  f:;eknUi)ft.  Die  franüösische 
Encjcio{)edie  (Livourne  1772,  VI,  733-')  sagt  u.  d.  W.  fiV  (und 
man  vergleiche  dazu  im  Kecueii  de  Plaaches  ,Fil  et  Laine' 
pl.  I,  Fig.  6,  hier  Fiof.  VIII),  dass  man  dem  aus  der  Kunkel 
gesogenen  Flachs  durch  Anfeuchtung  und  Drehung  ,donne  un 
eommencement  de  consistance:  apr^s  quoi  on  lui  fait  faire  sur 
reztrtoiit^  du  fuseau  un  tour  ou  deux,  et  on  Vj  arrMe  par  un 
ncmd  ou  une  boude'.  Eine  solche  Schlinge  wird  aber  nicht  bloss 
behn  Beginn  der  ganzen  Operation  hergestellt,  sondern  auch 
nach  dem  jedesmaligen  Aufwickeln  des  Fadens  auf  die  Spindel. 
Sobald  nämlich  der  Faden  Armeslänge  erreicht  hat,  also  die 
»Spindel  weiterhin  nicht  mehr  von  der  rechten  Hand  gehalten 
werden  kann,  ,du  poucn  de  la  main  gaiichc  on  pousse  la  boucle 
iaite  aar  le  bout  du  iuseauj  on  la  fait  tomber;  l'on  transporte 
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le  fil  sur  le  milieu  du  fuseau,  et  on  lui  iViit  faire  plusicurs 
tours;  ensuitc  on  l'arrctc  h  l'extr<i,mit6  du  fuseau  par  une  boucle, 
qu'on  reforme  toutc  seniblable  a  la  premiore.  A  l'aidc  de  rette 
boucle,  le  Iii  roulö  sur  le  milieu  du  fuseau  ne  se  devide  poiot, 
lorsque  le  fuseau  mis  en  mouvement  est  abandonn^  ä  son 
poids,  et  l'ouvrage  peat  86  oontinuer.  Oela  hii,  la  fileuse  avec 
le  pouce  et  l'index  de  sa  main  droite  qn'elle  a  mouUiöSi  tire 
de  la  filasse  de  la  qnenouille,  et  remet  soti  fiiseaii  en  monvemeiit 
arec  Tindex  et  le  doigt  du  nuUea  de  sa  main  gaache;  le  fti- 
seaa  tourne,  la  filasse  tirto  se  tord;  le  pouce  et  Tiiidex  de  la 
droite,  tandis  qae  le  ftisean  toornei  tirent  de  nouvelle  filaßse, 
fonrniBsent  et  aid^t  mdme  an  foseau  k  tordre,  et  il  ee  fbrme 
de  nonyeau  fil,  qu'on  envide  sur  le  milieu  du  fuseau  en  faisant 
toraber  la  boucle  qu'on  reformc  ensuite  pour  arrcter  le  Hl  et 
continuer  de  filer.'  Wie  mir  vorkommt,  sind  hier  ,rechts*  und 
,Iiiiks^  miteinander  verweciiöelt;  im  Allg:cmcinen  ist,  so  zu 
sagen,  die  linke  Hand  die  Kunkel-,  die  reelite  die  SpindeUiand. 
Am  obern  Ende  der  Spindel  wird  nun  gern  eine  Vorrichtung 
angebracht  welche  dazu  dient  entweder  die  besagte  Schlinge 
zu  stützen  oder  zwischen  der  Spindel  und  dem  Faden  (die  ja, 
je  mehr  dessen  Wickelung  nach  der  Mitte  ssu  liegt,  einen  am  so 
weniger  spitzen  Winkel  nuteinander  bilden)  Aohsengieichheit 
herzustellen.  Allerdings  Termag,  wie  das  ans  dem  Glesagten  klar 
sein  wird,  das  Erforderliche  aach  Yermittelst  der  Finger  allein 
geleistet  zu  werden ,  nnd  in  der  That  scheinen  die  oben 
glatten  Spindeln  die  am  weitesten  verbreiteten  zu  sein,  wie  nns 
der  Ucberbiick  über  die  vielen  Spindelformen  belehrt  (iie 
H.  Grothe  Bilder  und  Studien  zur  Geschichte  vom  Spinnen, 
Weben,  Nähen  (zweite  Auf^.,  Berlin  1875)  8.  17  abgeluldn  uwd 
H.  von  Kettich  öpinnrad-T_ypen  (  Wicrt  1895)  8.  1  wiederge^ebea 
und  S.  3  um  weitere  vermehrt  hat.  Ob  es  unter  den  altrömi- 
schen  Spindeln  welche  man  aufgefunden  hat,  solche  gibt  die 
oben  nicht  glatt  sind,  darüber  habe  ich  keine  Auskunft  er- 
langen können.  Anch  heutzutage  sind  noch  in  manchen  ro- 
manischen Gegenden  solche  Spindeln  üblich,  so  in  der  von 
Belinno;  Fran  A.  Nardo-Gibele  La  filata  o  la  coltiTazione  del 
canape  nd  Bellanese  (ans  dem  Arob.  per  le  trad.  pop.  IX 
[1890])  S.  22  sagt :  ,cocca  del  fiuo:  non  ha  il  nome  nel  dialetto 
belluiesey  perch^  i  fui  sono  per  lo  piü  lisci  e  non  hanno  Ü 
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l>ottoncino  a  cui  alhirip  la  voce  italiana/  Grösstentheik  aber 
herrscht  unter  den  Romanen  jene  unterstützende  Vomchtiuig 
und  awar,  soweit  icli  durch  vieles  Hemmfragen  ermittelt  habe, 
in  weeeoUicb  dreifacher  Gestalt:  als  Kreiskerbe  (Fig.  U),  als 


J 


flikcben  (Fig.  III)  und  als  Spiralkerbe  (Fig.  IV)^  y<m  deoen, 
wie  ohne  Weiteres  endchtlicli,  die  beiden  letatern  der  Schtinge 
nicht  bedürfen.  Ueber  die  n.  A.  in  Portogal  (and  Astnrien) 
herrscbende  Spnnükerbe  schreibt  mir  Frau  Carolina  Hichafilis 
de  Vasoonoellos  in  Porto,  der  ich,  abgesehen  yon  swei  leibhal^en 
Spindeln .  die  reichste  Auskunft  in  dieser  Angelegenheit  ver- 
danke; ,der  frisch  gesponnene,  verhältnissmä&äig  rauhe  Faden 
hält  sich,  in  Hie  Kerbe  gewirbelt,  zur  Genüge  wenn  auch  bei 
ungeübten  oder  zerstreuten  Spinnerinnen  die  Spindel  dann  und 
wann  zu  Boden  ftlUt.'  Entsprechend  Carena  oder  vielmehr 
dessen  Kompüator  A.  fiivelli  (l^Iapoli  S.  35(5  f.):  ,an'  in- 
tsecatora  a  spira,  neUa  quäle  si  fa  passare  il  Filo,  ehe  vi  sta 
rattenuto  per  iregamento.^  Im  Dicüonnaire  de  Tr<^voux  (1752) 
heisst  es  unter  ,thie'  folgendermassen:  fitaiB  le  Maine,  FAnjon, 
le  Poitoa^  et  antres  Provinces  de  France,  la  ikU  est  nn  petit 
instmment  de  fer,  de  cniTre  on  d'argent  qni  est  crenz,  et  oü 
Ton  fborre  la  pointe  d'enbant  da  fvuean  k  main,  comme  on 
fenrre  nne  baguette  de  pistolet,  dans  nn  tirebonrre.  Cette  thie 
est  canneMe  k  colonne  torse,  c'est-a  dire,  qu'elle  a  une  rainure 
enfoncee,  qui  tourne  en  vis  deux  ou  trois  tours.  C^est  cette 
cannelure  qui  soutient  le  iil,  sans  ponvoir  aller  k  droite  ni  k 
gaache,  qui  facüitc  aux  Fileuseö  in  maoiere  imperceptible,  dont 
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le  fil  qn'elles  iilent  se  place  comme  de  hu-mdmey  sar  lenr  fa- 

seau,  a  la  diÖ'erence  de  celles  qui  ne  se  servent  point  de  thie, 
qui  sont  oblig^es  <lo  s  arretcr,  ii  chaque  ;uuuill(^c  de  dl  qu'elles 
ont  fil^,  afin  de  le  devider  sur  leur  tuseau/  Jonain  Dict. 
Saint,  erklart  ti<-  als:  ,touret  en  fer,  conicjue  et  creux ,  qui 
a  ane  rainure  en  spiraic  et  s'adapte  au  bout  du  fuseau  pour 
condaire  le  ül/  Unter  den  Spindeln  bei  Retticb  finde  ich 
nur  eine  (S.  3,  c),  ans  Ladakh  am  Himalayu  stammend^, 
weiche  oben  einigermassen  ähnlich  gestaltet  ist:  ^der  Theii 
ober  dem  Krense  hat  achsiale  Bohrang,  welche  seitlich  in 
eine  offene  schranbenförmige  Hat  ausmündet.'  Die  beiden 
erstem  Formen  lassen  sich  anf  die  einseitige  Kerbe  snrttck- 
fUhren  wie  sie  in  d^r  Encyclop:cdia  Britannica  anter  »jam'  an 
der  ,primitiYe  spindle'  (Fig.  I)  dargestellt  ist  Beiläufig  gesagt 
ist  iiewiss  eine  noch  ursprünglichere  Spindel  die  welche  in 
einem  oben  durchbohrten  Stein  bestellt  und  einem  Bügeleisen 
gleicht  (Fig.  h  liei  Grothe).  Von  der  Spindel  mit  Kreiskerbe, 
die  inclir  oder  weniger  tiach  /ii  Bein  pilcgt,  aber  vielleicht  auch 
als  scharfe  Einschnürung  vorkommt,  und  durch  die  jedenfalls 
der  alleroberste  Theil  der  Spindel  als  rundliches  oder  rauten- 
förmiges Knöpfelien  abgehoben  wird,  irewjUiren  Grotho  and 
Rettich  kein  Beispiel.  Die  aus  Prajano  bei  Amaifi  stammende 
Uäkchenspindel  von  Fig.  Iii  entspricht  ganz  der  Spindel  i  bei 
Groibe;  sie  bat  nämlich  keinen  Wirtel  am  ontern  Theil,  die 
Scheibe  anf  welcher  das  Häkchen  an^esetst  ist,  scheint  dessen 
Stelle  za  vertreten  (vgl.  ebend.  Pf  9  und  2y  wo  der  Wirtel 
gleichfalls  dem  obem  Theil  der  Spindel  angehört).  Indessen 
könnte  anch  der  lose  sitzende  Wirtel  abgenommen  sein;  wenig- 
stens unterscheidet  sich  nur  durch  diesen  von  der  eben  er- 
wähnten eine  mir  aus  Kalabricn  zugekommene  Spindel  (ganz 
gleich  t)  bei  Grothe),  wo  die  obere  vSeheibe  ebenfalls  abnehmbar 
ist.  Die  Drehung  vermittelst  der  Fin*;er  wird  daher  am  unti  rn 
Theile  vollzogen,  und  zwar  indem  die  Spindel  auf  dem  Schenkel 
liegt;  ebenso  wird  mit  der  gleichfalls  im  Neapelschen  übUchen 
Spindel  Fig.  V  verfahren  (die  den  Wirtel  in  der  Mitte  hat). 
Die  Httkchenspindel  ist  auch  in  Portagal  (und  Astarien)  be* 
kannti  aber  nicht  als  fu$Of  sondern  als  fuuira  oder  parafuta 
(ast  pt»rahMtau\  welche  aosschliesslieh  daaa  dient  zwei  bereits 
gesponnene  Füden  (Hos)  sn  einem  stärkem  (linba)  aosammen- 
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sadreben.^  Nach  Frau  Michaelis  de  V'ascouceUüS  würde  diese 
ein  umgekehrter  fuso  sein  (Fig.  VI) ;  aber  die  Verjüngnn^ 
nach  unten  scheint  nicht  nothwendig  sa  sein  (Fi<;.  VII  nach 
Herrn  BranJio  Vigon  in  Colnnga).  Za  dieaeo  drei  Befestigangs- 
weteen  tritt  nan  eine  weitere  Verscbiedenheity  welche  eich  anf 
das  Verhftltnise  des  obersten  Spindeltheilea  zw  gansen  Spindel 
besieht.  Derselbe  wird  nSmlieh  besonders  gearbeitet,  als  eiserne 
oder  messingene  kegelförmige  Hülse,  die  oben  die  Spirale  oder 
das  Hftkchen  trägt  (Fig.  IV  und  V)  und  in  welche  die  obere 
Spitze  der  Ilolzspindel  fest  eixigepresst  ist;  os  ist  eben  schon 
ausfiihrhcher  davon  die  Rede  gewesen.  Ich  will  sie  den  iSpiiidel- 
aufsatz  nennen  —  ini  Französischen  hcisst  sie  fhü^.  welches  aller- 
dings \thecn,  aber  bei  Sachs  doch  unpassend  mit  ,Spiiidelfuttor(al)' 
fibersetzt  ist.  Dieser  Aufsatz  kommt  nach  Oarena  in  den  ver- 
schiedensten Gegenden  Italiens  (wie  in  Frankreich,  Spanien, 
Portugal)  vor,  nicht  aber  in  Toskana.  —  Wenn  nns  nun  auch 
gerade  der  Gebranch  des  Häkchens  (^YiuoTpov)  an  der  Spindel 
bei  den  alten  Griechen  besengt  ist,  so  dttrfen  wir  darans  nicht 
schliessen  dass  sie  nicht  auch  die  Spirale  gekannt  haben. 
A.  Baner,  äea  ich  bat  während  seiner  griechischen  Reise  auf 
Spindeln  zu  achten,  berichtet  mir,  er  habe  ttberall  nur  die 
Spirale  wahrgenommen.  Jedenfalls  ist  sie  es  die  auf  romani- 
acliem  Buden  sich  der  ;4:rüssten  Verbreitung  erfreut  und  deren 
Name  sich  hier  festfresetzt  hat. 

^Cochlea  hetleutet  an  der  Spindel  zuiiäcliRt  das  spiralförmig 
c^ekerbte  obere  Ende,  die  Spiralkerbe,  dann  die  Kreiskerbc 
sowie  das  obere  knopfartige  Ende,  auch  den  Aufsatz  im  All- 
gemeinen, schliesslich  das  unteri;  knopfartige  Ende.  Was  nun 
dieses  anlangt,  so  gestehe  ich  offen  dass  ich  über  seinen  Zweck 
im  Unklaren  bin.   Bei  Tommaseo-Bellini  (und  entsprechend  in 


*  ,Dio  l'siim  sitxt  am  Builou,  röclitü  uud  links  voti  ihr  »jin  Korb  mit  riia- 
varoca«,  dio  sorgi^am  vom  fuso  abgestroift  uud  mit  i'apiorfuüos  Husgetüllt 
sind,  lieber  ihr,  am  Balken  de«  niedrigeu  BanernstUbcheus,  zwei  Nägel. 
XHe  FsdeoMkden,  nateb  oben  geführt,  laufen  darflber  wie  ttber  Bollen 
and  vereinigen  wdi  in  ihrer  Hund,  sie  aehOnt  beide  eur  Schlinge  und 
legt  lie  nm  den  Haken  der  peralttea  nnd  bringt  dieselbe  durch  kräftiges 
Streichen  der  Handdächen  aneinander  in  Rotation.  Der  genttgend  ge- 
drehte Faden  wird  «llmihlich  sam  Knänel  angerollt* 

(Fran  a  H  de  V.) 
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andern,  nucli  luiindartlichen  Wörterbüchern)  wird  gesprochen 
von  dem  ,bottoneinü  che  h  all' uno  e  all  altro  capo  dcl  fuso, 
che  ritiene  il  filo'  und  von  dem  ,pocü  d'annodamcnto,  che  vi 
Hl  f%  perch6  noti  iscatti  quando  si  gira  il  fuso,  e  si  torce''.  Ich 
vermag  mir  nicht  zu  denken  daes  dem  untern  Knöpfcben  ganz 
die  gleiche  Funktion  zukommen  sollte  wie  dem  obern.  Auch 
kann  es  doch  nicht  dasn  dienen  den  aufgewickelten  Faden 
vor  dem  Abgleiten  an  schtttsen,  der  Faden  wird  ja  oberhalb 
des  Wirteis  aufgewickelt  Anch  in  der  EncydopMie  heisst  es: 
yle  fosean  est  . . .  terminö  en  pointe  par  les  denz  eztr^mitte 
...  il  7  a  nn  pen  an-dessns  de  la  pointe  införienre^  nne  petita 
^minence  qui  retient  le  Iii,  et  qui  l'empdche  de  tombeH;  aber 
vun  einer  ,6minence'  am  obern  Ende  ist  nicht  die  Rede,  und 
doch  kann  nur  dieses  mit  dein  ,ljüut*  und  der  ,extremitc'  der 
oben  angerührten  Stellon  genieint  srin,  woran  der  Faden  ange- 
knüpft werde.  Wenn  Oasaccia  in  seinem  genuasehen  \N'örter- 
bacb  (2.  ed.)  cücca  erklärt  als  ^piccolo  ingrossauiento  nelia 
pnnta  inferiore  del  fuso,  dove  si  fa  la  cocca  del  tilo  consistente 
in  una  specie  di  nodo',  so  erweist  sich  das  dentUch  als  Versehen 
durch  Vergleichnng  mit  dem  ältem  Paganini,  der  sonst  die- 
selben Wortej  aber  ^pnnta  snperiore'  hat.  Tolhansen  setat  anm 
span.  hneea:  ,8chraabenförmige  Kerbe  nnten  an  der  Spindel*; 
Booch-Ärkossy  etwas  ansfUbrlicher:  . .  unten  an  einer  Spindel 
woran  der  Faden  befestigt  wird';  diese  Worte  stimmen  mit 
denen  Seckendorffs  (1>^24)  ttberein;  aber  E.  A.  Schmid  (171)5) 
hat;  ,der  kleine  Öpiralt  inschnitt  an  einer  Spindel,  woran  mau 
den  Faden  hejm  Spinnen  befcsti^et^  Die  spanische  Akademie 
drückt  sieh  foltrendermassen  aua;  ,nmesea  espiral  que  se  haec 
al  husü  en  la  puiiia  deigada,  para  quo  trabe  eii  ella  la  hebra 
que  se  va  bilando  y  no  se  caiga  el  bnso^;  man  hat  das  ^punta 
deigada*  miasverstanden,  man  hat  gemeint,  das  dilnnere  Ende 
sei  das  untere,  während  es  das  ohere  ist.  Der  Käme  ^cochUa 
geht  von  der  Kerbe  auf  die  an  der  entsprechenden  Stelle  an- 
gebrachte Schlinge  ttber^  und  man  unterscheidet  dann  a.  B. 
ital.  eocca  M  fluo  und  eocca  dd  ßlo.  Endlich  Teriisst  er  die 
Spindel  ganz  und  wird  von  jeder  Kerbe  gebraucht;  ebenso  von 
der  spiralförmigen  Stauung  in  einem  Faden  oder  Strick^  wenn 
nicht  etwa  hier  eine  direkte  Entwickelung  aus  der  eigenlÜcheu 
Bedeutung  von  Cochlea  ötaitgefunden  hat;  ja  diese  Möglichkeit 
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ist  nicht  einmal  bei  der  Spindeischlinge  ausgeschloesen.  Die 
liier  angenommenen  Zasammenhunge  werden  auf  doppeltem 
Wege  erwiesen;  erstens  dadurch  daae  die  Versweigiingen  der 
Form  gans  denjenigen  entspreeben  welehe  für  die  andern  Be- 
dentongen  von  i^eoehUa  bekannt  sind»  and  sweitens  dadaroh 
daae  ein  Sjnonym  Ton  eoekUa  die  enteprechende  Begriflbent- 
wickelnng  dorehgemaoht  hat  Indem  ioh  laerat  jene  yorftthrOy 
honerke  ioh  daae  K,^  Kn,,  8M.y  Aufs,  die  Kerbe,  den  Knopf 
(and  zwar  den  obem  allein,  wenn  nicht  o.  u.  dabei  steht), 
die  Schlinge,  den  Aufsatz  an  der  Spindel  l)czeichnen,  Kerbe 
die  Kerbe  in  einem  andern  Sinne  oder  im  allgemeinen. 

4.  mail.  CQCCora,  ,Kn/  {\\\  fus  de  t:occura,  ,quel  fuso  che  ha 
la  cocca  non  rimessa,  ma  in  siN  stesso*),  mant.  cocola,  .Kn/,  ,Schl/, 
piac.  c^cZa,  ,Schi.*,  cremon.  c^ccola,  ,Kn.',  gen.  coccula,  ,»Schl.*, 
sard.  cuguraj  (goc.)  cucoura,  ,cocca  del  fnso^  Bomagn.  giiqcla, 
,KnOebel*  steht  aach  fUr  ^cocula  im  Sinne  nicht  nar  ron^rs^i^s^^^S 
sondern  aneb  ron  »Kn.^  (o.  a.),  ^Sehl.'.  Wie  sich  ntictUa  im  Sinne 
▼on  ^Gelenk'  mit  einem  germanischen  Wort  gemischt  bat  (s. 
3.29),  so  hier  im  Sinne  von  ^Keibe'  (ital  nocs,  frana.  now, 
span.  nuez,  port.  noz,  ,Nass^  an  der  Armbrnst)  mit  einem  andern 
gennanischen,  nimlich  nord.  hnokkif  dttn.  nckf  ^Metallbaken  an 
der  Spindel*,  engl,  nock^  notch^  ,Kerbe',  das  dann  auch  andere 
Bedeutungen  (vfj;l.  z.  B.  deutsches  Nock)  angenommen  hat  und 
so  eine  hübselie  Parallele  zu  unserem  ^  cocca  darbietet.  Florios 
noccay  ythe  nock  of  a  bowe*  ist  vielleicht  nur  eine  individuelle 
Kontamination  Yon  ital.  noce  (aber  m^cchia)  und  engl,  nock  in 
einem  schon  yorhandenen  ital.  lu^cca, 

5.  posch.  clgccttj  ^Schl.',  land.-Üor.  crocca  (nach  Olivieri 
Dia.  gen.  S.  122) ,  ^hl.',  bord.  clocho,  ,Kerbe'7  sard.  groccu, 
(margb.)  engdtM,  ,capio',  ^nodo  delht  föne';  yermuthlich  ^Kinke' 
(s.  unter  7). 

7.  ital.  cQeea^  ^Kn.'  (o.  n.),  ,SchI.'  —  so  mit  beiden  Be- 
dentmigen  oder  doch  mit  einer  in  vielen  ital.  Mdd.,  theils  mit 
oder  sogar  u,  U  (wie  brians.  cpca,  regg.  cgcca^  bcrg.  istr. 
cvca,  gen.  cüccn),  theils  mit  g  (wie  piem.  bresc.  cremon.  piac. 
jiann.  a)c[cja)  — ,  bUdiVaiiz.  cöcü,  ,K.*,  (lim.)  gtt^cAo,  queche,  ,Auts/; 
sudsard.  conca  (de  fimi)  könnte  sich  auf  conca,  »Kopf  beziehen 
(yg\.  ven.  te^ta  de  fitso).  In  span.  kueca,  gal.  oca,  , (spiralförmige) 
K.'  (span.  hueca  auch  ^Knochentoge')  liegt  wohl  ein  durch 
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span.  hm.cOj  gal.  oro,  ,holil'j  ,Loch'  begUnstijxtor  dissimilatorisclier 
»Schwund  des  c-  vor.  Ital.  cocca  wird  aucli  von  der  Kerbe  des 
Pfeils  iTcbraucht;  franz.  rocJu-  ist  , Kerbe*  sclilcehtwc^.  Endlich 
besitzt  ital.  cocca  iu  der  Seeiuauus-  und  in  der  Seilersprache  eine 
Bedeutung  die  ich  nicht  bei  Tommaseu-Bellini  und  Petröcchi,  ja 
nicht  einmal  bei  F.  Piqu^  Dizionario  di  marina  verzeichnet  iinde, 
Bondern  nur  bei  Carena  und  bei  Valentini:  ^Kink'  (des  Schiffs- 
taues)^  ebenso  franz.  coqu€\  dayon  sard.  cu^rra^  (bos.  marg.)  ,capio', 
(sflds.)  ^Kinke^  (des  Fadens^  sonst  ^Ranpe').  EMlr  die  Möglichkeit 
dass  hieber  Ton  ^Schnecke'  nicht  der  Umweg  aber  ^SpindeLkerbe' 
gemacht  worden  ist,  flUlt  ins  Gewicht  dass  das  deutsche  engl, 
schwed.  holt  hink,  engl,  auch  fetncÄ,  henk,  kinkle,  ostfries.  auch 
kitikel  und  krinkel  (Valentini  hat  unter  ,cocca':  Klink  ),  welches 
ganz  dieselbe  Ikdentunfr  hat  wie  die  romanischen  \V<u  ttu'  (scliott. 
hink,  jgcwundencr  Baumknorren'),  meines  Erachtens  auf  lat.  con- 
cha  zurückgeht;  das  Deutsche  kennt  Ku))kc  neben  KiJil'fe),  und 
kinke  ist  im  Mittclniederd.  auch  soviel  wie  ^Schnecke".  Diesen 
Sinn  bat  das  Wort  auch  im  deutschen  Kinkhorn^  hell,  kinkr 
haomf  gewundenes  Jagdhorn',  welches  dann  wiederum  als  Name 
einer  besondem  Schnecke  {buednum)  verwendet  worden  ist 
Ob  engl,  eog,  ^Radssahn'  hierher  gehl^Tt,  also  eigentlich  ^Kerbe^ 
bedentet  hat  (vgl.  engl,  cog^  coek-hoat,  ^Art  Boot^,  cogiie,  ,Schäl- 
eben' }  rom.  ^coc[cJa)j  yermag  ich  nicht  bestimmt  zu  sagen; 
keinesfalls  durfte  für  seinen  keltischen  Ursprung  kymr.  eoeoM 
(cocos)  bei  Klu^a-Lutz  Engl.  Etym.  angeführt  werden,  da  dies  ein 
dem  Englisclien  entlehntes  Kollektiv  ist  (vgl.  S.  20  dieselbe 
Wortform  =  engl,  cocklea).  Man  bemerke  noch  das  von  ( 'lieru- 
bini  aus  Iiurcbiellos  Sonetten  angeführte  ital.  .üraccocai,  ,Auls.* 

b.  fcrr.  cr^cia,  romagn.  ci^cZa,  crc^cla^  jKn.',  ,Schl.'. 

18.  mail.  coochir^la,  cocearöla,  com.  cucuröla  (spir.),  berg. 
cuearöla  (spir.),  cremasch  codtirola,  pav.  cochirölaj  ,Aufs/,  bol. 
euearolaf  ,Schl.'  (vgl.  unten  coccarola  als  schriftital.),  parm. 
eocaröla,  yWirtel'  (beruht  dies,  obwohl  die  ausführliche  und 
«war  bei  Malaspina  und  Pariset  nicht  gleichlautende  ErklH- 
rung  dabei  steht,  nicht  auf  einer  Verwechselung?  wie  Spano 
rueddula  mit  ,cocca  del  fuso'  und  ,fusajolo*,  Ponza  moseola 
mit  ,cocca*  und  ,fu8ajolo*  [s.  S.  46]  und  Monti  cucurdhäa 
fragweise  mit  ,fuöajuülü'  übersetzt).  Crcmon.  coicccarola  ,  bol. 
cucarola  besagt  dasselbe  am  Faden  wie  ital.  cocca  am  Taue, 
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nämÜcli  die  Krumimin«jr  oder  Kiiotun^  in  Fol^e  aUasuBtarker 
Drehung  ~  ital.  yruciglwia,  -o  \  gaus  dasselbe  span.  oqw&rusla 
(^aqoeUa  como  lazadilla  qne  cuuaimente  sc  suelc  liaoer  en  1» 
heb»  por  estar  ei  hilo  miiy  retorcido,  y  estorba  cl  correr  {wr 
la  pnntada'),  kat.  caragol^  welches  der  UmfomniDg  des  Wortes 
in  der  Bd.  ^Sehneeke'  gefolgt  ist 

Das  lat  muteuluif  ^MieemiiBchei^,  wird  Tom  RomaniBefaeD, 
snm  Theil  mit  weiblichem  G^chleoht,  in  dieser  Bedentiuig  fest- 
gehalten. So  sttdfisns.  famcUm.\  Mistral  aber  verseiehnet  unter 
weibl.  fnouscoulo  (meiCOiilOy  mascouloj  mousclo^  muftrlo,  mencovAoj 
mou8couero,  moutcoro,  mousclouro)  die  Bed.  ,Thunnsrlmccke* 
(ttirritella),  ohne  das  docli  wohl  cn^jere  Gebiet  des  V  urkommens 
anzu«^^<'l)en  (Piat  hat  unter  ,turrilelle*  nur  mouscoulo)  •  v^l.  hask. 
maskuiuy  ,S€hnecke*,  maskor ^  ,8chalc'  (der  VVeichtliierej.  Wie  wir 
uns  die  Uebertragun«;:  des  Namens  von  jener  zweiscbaligen  anf 
diese  mschaligc  Konchylie^  welche  ihrer  Gestalt  nach  geradesQ 
entgegengesetst  sind,  au  denken  haben,  kann  ich  mit  Bestimmt- 
heit nicht  sagen.  Hit  der  Tharmsehnecke  hat  nun  der  spind- 
Ibrmig  gekerbte  Spindelanfsatz  die  aUergrOsste  Aehntichkeit, 
und  wir  begreifen  daher  das»  fUr  diesen  nnd  dann  aach  Air 
den  mit  einem  Hftkchen  versehenen  die  oben  genannten  sUd* 
franz.  Wortfornien,  sowie  die  wohl  durch  akprov.  noscla,  noBca, 
Spange'  (cev.  nout<rletOy  ,0e8e^)  abgeänderte  rwusclo  gelten.  Es 
wird  dies  Wort  einerseits  auf  eine  nngekerbte  Hülse  über- 
traofen,  die  Zwinfj:e.  eines  Stockes  ,  anderseits  auf  die  Kerbe 
(xier  das  Häkchen  selbst.  Mouscoidounj  mescouloiuiy  mouwioun, 
mottselowroun,  mouscouloun  bedeuten  einen  kleinen  Spindelauf- 
satZy  dann  das  Häkchen  eines  Spindelaufsatzes,  schliesslich  das 
Hftkchen  der  Spindehi  welche  keinen  Aa£wt«  haben  (Mistrai 
gibt  die  sweite  und  dritte,  Azalto  die  erste  nnd  dritte  Beden- 
tnng).  Ob  nnd  welche  Besiehnng  swisdien  mouseoulo  nnd 
mou9claUj  , Angelhaken'  (bei  Raynonard  ist  moseZar  Üllschlich 
mit  ,nas8e'  Übersetzt)  besteht,  will  ich  hier  nicht  erörtern;  dass 
in  mouHcoulo  ein  lat.  muscula  stecke,  scheint  mir  ans  be- 
deutung-'^^cesehichtlichen  Gründen  ausgesehlossen.  Wir  bege^i:nen 
diesem  W  orte  niclit  nnr  in  dem  nahen  Piemont  wieder,  sondern 
auch  dureh  «-anz  SUditalicn;  ic-li  führe  die  Formen  mit  den 
italienischen  Erklärungen  an,  die  in  versciiiedenem  8mnc  Lehr- 
reich sind.  Piem.  moteola,  ,mn80olay  mnscolo,  coccarola ...  an 
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piccolo  arnese  .  .  .,  in  cui  si  pianta  la  parte  supcriore  del  fuso; 
all'  estremitii  del  cono  havvi  im'  intaccatura  a  spira,  nella  quäle 
si  fa  passare  il  tilo^  che  vi  sta  rattenato  a  modo  di  annodA* 
mento^  (Sant'  Albino),  ^stramento  .  .  .  che  si  appone  aUa  cima 
del  faso  o  bottone  che  vi  Ii  formato  nel  legno  Btesso  • . .  cocca, 
fiisi  extremitates ;  les  deux  bontons  da  fii8ea%  calotte'  {Z$Uk), 
yStmmeDto  per  lo  piü  di  ferro  ohe  si  matte  eiiUa  pnnta  del  foao 
per  filare,  oocca,  fnsajolo'  (Ponsa),  mtueola,  yfwajiido,  cerchietto 
di  ferro,  o  d'altro  che  si  pone  in  dina  al  faso,  perebi  Ü  filo 
non  ieeatti,  oocca'  (ders.),  aVniia.  mmeh^  w,,  mutcuUmSy 
mmehelmej  ,cocca  del  fnso'  (Finamore"),  muBchelone^  ^nmscola, 
uncinetto  del  fuso  ,  che  trae  il  filo  dalla  rocca'  (Fin.^),  iignon. 
muscra,  ,nit(  iiu'.tto  di  ferro  posto  a  capo  del  fuso  per  rattenere 
il  filo,  eocca ,  neap.  moscola,  musculone ,  , uncinetto  di  ferro 
che  ^  air  estreraita  superiore  del  fuso,  che  ritiene  il  lilo,  cocca* 
(Paoti);  moscolone^  ^amesino  metaliico  .  .  .  dove  si  ia  pasaare  il 
filo  che  si  trae  dalla  rocca,  mtucola^  mascnlO|  coccarola,  cocca 
del  foeo'  (d' Ambra),  muieulo,  muscuhne,  ^ganoetto  di  ferro  aÜA 
pnnta  saperiore  del  foeo,  cocoa'  (AndreoU),  irp.  moscola,  ,oooca% 
kal.  mwcula,  ,cooca  del  foao'  (Seerbo),  ,picoob  stnunento  di 
ül  di  ferro,  adnnco  in  pnnta,  ohe  ata  in  capo  al  fnao,  doye  si  fa 
passare  il  filo  nel  filarOi  o  toreere,  cocca'  (Moriaani;  ähnlich 
Accattatis),  aiz.  muwula,  ,qael  bottoncino,  che  h  all'  nno  e  al- 
l'altro  capo  del  faso,  che  ritiene  il  filo,  e  anche  per  quel  poeo 
di  annodamento  che  vi  si  fa,  perch^  non  iscatti  quando  si  ^ira  il 
fnso,  e  si  torce,  cocca'  (Mortillaro),  ,quel  bottoncino  o  fernizzo 
ripiegato,  alla  estremitk  superiore  del  fuso,  ove  si  annoda  i\  filo 
nel  torcerlo,  cocca,  coccarola'  (Traina),  sUd-  und  mitteisard. 
mu$culaj  ,fasajolo,  gancio  del  fuso'  (auch  amu  de  fum^  ,ganoietto, 
cmna  del  fnao')  (Spano),  ,gancittn  postn  in  s'aatnla  de  an  fnau 
po  agnantaa  aa  trama  ecc.,  cmna  del  fnao',  aa  conoa  d€  au 
fvLtu,  e  t^aceafjpiu  de  m  ßkt  in  aa  mufcula,  ,cocca'  (Porm). 
Alao  8.  Th.  auch  eineraeita  fUr  das  untere  Spindelende,  ander- 
seita  fllr  die  Sohlinge.  Das  Wort  mweola,  mwcolo  in  dieaem 
Sinne  wird  von  Manchen  schon,  wohl  nach  dem  Vorgange  Ca- 
renas,  als  gemeinitalienisch  betrachtet,  so  von  Sant'  Albino, 
Finamore,  d'Aiubra,  Traiaa  neben  das  mundartliche  Wort  ge- 
setzt. Eine  Bestätigung  flir  die  Annahme  dass  auch  ursprüng- 
lich ^  muscula  und    cocca  synonym  sind,  liegt  vielleicht  in  dem 
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Umstand  dass  jenes  ebenso  wie  dieses  in  der  Bedeutung  einer 
Aufstanang"  des  F.if]«^'ns  oder  des  Seiles  vor];i>niiiit.  näinlieli  siz. 
muMcula  (Mortillaro  übersetzt  es  in  diesem  Öinne  ebcnialis  mit 
,cocca';  Traioa  mit  ^groYigliola').  Aas  ^muacula  ztirUck|^bildet 
(wie  taa  ^eoeeula  :  ^cocca)  ist  port.  m^ca,  ,8piralf.  K/  (aber 
M^ea,  ^Fliege'),  »aqnelle  risoo  que  tem  o  foso  por  Iraixo  da 
ponta  6  stö  ella  aonde  anda  o  fio  para  nao  caher  o  fluo' 

(Blntean),  ,a  abertnra  espural  da  poDta  onde  se  enreda  o  fio  qne 
86  vai  tiraikdo'  (Moraes)^  asl  mwesea,  dasB.  (,Ia  raca  qne  se 
haee^en  los  hosos  de  hilar,  para  tofeer  Uno  &  la  eetopa')  und 
(so  auch  muezcu  nach  Munthe)  ,Scharte',  ^Kerbe',  span.  tmiescay 
,Kerbe*,  ,Fuge',  ,Zapfen!och'.  Auf  die  Gestalt  dieses  Wortes 
haben  synonyme  Wörter  Einiiuss  genommc^n;  wenn  nicht  auf 
eine  V'erkürzun«^,  so  doch  auf  die  Qualitiit  des  'I'onvoivals.  Vor 
Allem  ist  an  port.  kat.  mossa  (port.  mit  ,iverbe'  [  lat.  morm  zu 
denken;  und  wenn  nicht  die  ursprttDgiiche  Bedeutung  yon  mqßca 
offenbar  ^spiralförmige  K.'  wäre,  so  Hesse  sich  darin  geradesn 
ein  Postverbale  an  port.  kat.  mossegar }  moraicare  erblicken, 
besonders  da  gal.  moMcar  so  yiel  ist  wie  ,mit  den  Zähnen  oder 
mit  einem  Messer  einen  Einschnitt  in  die  Rinde  der  Kastanien 
machen^  (damit  sie  beim  ROsten  nicht  platzen).  Anch  span. 
kat  port.  roscttf  ,Spirale^  steht  nahe  bei  m^sca,  hat  aber  im  Port. 

Es  ist^  wie  ich  denke,  dasselbe  Wort  wie  sildfranz.  piem. 
lomb.  ru$eMj  , Rinde*  (nach  Cherubini  App.  auch  von  der  Sehale 
der  Schaltliiere  gebraucht;  auch  im  Keuirischen  ist  rusg  auf 
diese  ausgedelmt) ,  ,Korb*,  dessen  u  unter  dem  Einfluss  von 
crunta  (vgl.  sildfranz.  misco  }  erousto  +  rusco^  agnon.  crosca  | 
itaL  crosta  +  rusca)  zvi%  ^  o  wurde:  altfranz.  rouche  =  rwüie'y 
arag.  roscaday  ,Beuchen  der  Wäsche*  (=  kat.  ruscada),  rosca- 
derOf  yKorb  für  Früchte  oder  Gemüse^  Das  Wort  erscheint 
aaoh  mit  -o-  (vgl.  Rom.  Etjrm.  27):  sttdfrans.  rosco^,  ^Noss  ohne 
grüne  Schale^,  ,N.  m.  gr.  Sch.',  ,gr.  Sch.  d.  N.',  riueeu,  raseosso, 
lUnterwölbnng'  —  span.  rosoa.  Am  allernKehsten  steht  dem 
in^fea  aber  „(OMa:  ast.  (nach  Munthe)  güetcaf  gal.  (hjosca,  (hjo§- 
^ia,  -m,  ^Spiralkerbe  der  Spindel',  kat.  o»ca,  dass.  und 
jScharte',  franz.  hoche  (alt  osche),  südfranz.  osco^  ouesco  u.  s.  w., 
jKerhe',  ,Scharte'.  Wenn  nun  ^osca  ganz  dieseil)e  Bedeutung 
hai  wie  das  oben  angeführte  ,t.om  und  dieses  aus  .^roca  entstanden 
ist,  so  drängt  sich  uns  die  Wahrscheinlichkeit  auf  dass  ^oaca 
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aus  .j,co8ca  entstunden  sei.   Diese  Vermiuhunfj;  wird  durch  das 
Baskische  bestJUi^rt,  welches  koska,  , Kerbe'  (nebpTi  oske,  ozke^ 
-a)  bietet.    Dieses  Wort  stammt  ohne  jeden  Zeilcl  aus  dem 
Romanischen,  nnd  ist  aus  einem  cusmliujn  oder  GUt>colhtm,  *-a, 
^Scharlach beere'  (DeÜefsen  durfte  Pliii.H.jN.  XVI,  32  daa  Wort, 
der  handschriftlichen  Ucberliofemng  zuwider,  nicht  mit  »eole- 
dum  vertauschen)  zurUckgebüdet,  wie  ^coeea  ans  ^coccula  =s 
cochUa,  Oder  Yielmehr  dies  cuscuUum,      ist  mit  ^cocuUa  (17) 
siuammengetroflfen  und  als  Variante  davon  geflihlt  worden,  nnd 
dann  weiter  eosc'  überhaupt  als  Variante  von  ooe-,  und  selbst 
dem  nmgelaateten  eac*  hat  sich  ein  eaae"  sar  Seite  gestellt. 
So  treiFen  wir  denn  zuvörderst  span.  eoscojo^  ^Scharlachbeere' 
(cOBcojoSy  coaeofasy  ,Ringelchen  am  Pferdegebias';   daher  das 
gleichbed.  port.  coscojas)^  kat.  coscoll^  ,Baum  der  Scharlach- 
beere*, arag.  (Pyren.)  concullo,  .Kern'  (  der  Öteiufruclit),  altprov. 
coscoihaj  ,Schale'  (von  Thieren,  insbes.  der  Schildkröte),  süd- 
franz.  couscoulhoj  couscouio^  cousciielho,  ^Hlilse'  (der  Hülsen- 
früchte), ,Schale*  (der  Zwiebel,  der  Birne,  des  Apfels),  ,grUne 
Schale*  (der  Mandel),  ,harte  Schale'  (der  Nuss),  »MuscheP,  (kngel* 
förmige)  ,Schelle',  nizz.  couaoouol,  ,Hode',  bask.  koskoU,  ,Hode', 
koakoü,  Inukullj  ku^,  ,Sehelle'  (kutkuU,  koOtoü,  koekU, 
,Banm  der  ScharlaehbeereO,  (17  +  9:  hroskoll,  jSchelle*),  port 
cageulhoy  ,Sehale<  (der  Eichel,  der  Kastanie  u.  s.  w.),  ,trockene 
Zweige*,  »Kehricht^  altprov.  eoicolha,  ,Schale'  (eines  Weich 
thiers      eonea),  südfranz.  cc^coulho,  ,MnscheP,  ,Schü88elchen 
der  Eichel*,  ,Maiskolben';   Dem.:  gask.  caacotietj  ,Schnecke*. 
FUr  ^-ulium  tritt  .^-ilitim  oder  ^-illum  ein:  span.  casquijo,  , Kies- 
sand', casquilloj  ,dünne  Schale*  (am  Obst  u.  s.  w.j,  ,Zwinge'  (am 
Stock)  u.  s.  w.  Oder  .;^-aUum,  auch  ^-ale  (.^.  eocale  16):  span.  cos- 
cajo,  ,trockene  Früchte*,  ,8chadhafte8  GerÄth',  ,Kies',gaI. 
,cascabttllo',  ,SteinabfUlle*,  port  cascalho,  ,Kiea*,  ,SteioabOme^, 
Südfranz,  eatcai,  catcalh,  cascal,  ,SteinabfiÜie^,  ,grüne  Schale' 
(der  Nuss,  der  Mandel).    Davon  wieder  sttdfrans.  cascaumn^ 
ciuealhoun,  casquUmm,  ,Schelle^   Dem  ^eoeaiMa  (18)  ent- 
sprechen: span.  ca$carillo9,  ,Mu8oheln  die  sich  am  Boden  des 
Schiffes  festsaugen',  ast  ccwcartef^a,  ,Schnecke*  (Munthe),  süd- 
franz. catearU,  ceucaril,  dessen  weit  häufigere  Nebenform  aber  cax- 
ctmUf  C09caW  u.  s.  w.  ist  (ich  gelie  liier  auf  den  Ursprunjr  dieses 
v=^h  nicht  ein),  ,Schellö', , Wasserblase',  ,Spielkugei',  »abgelebter 
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Mann'  n.  s.  w.,  und  so  span.  cascabi  l,  port.  catcavel,  ,Schelle'; 
buk.  aneh  nuto:  kaskabtll^  koskarabül,  dasB.;  vgl.  port.  eus- 
conlhice,  yGeBchwätz^  (vgl.  sttdfrans.  etueooeZa,  eateawl^a, 
^fawatsen').  Daran  schUessen  sich  span.  coicahüloj  ^SeheUe', 
^Balse'  (des  Weisens,  der  Gerste  n.  s.  w.),  ^Schttsselchen  der 
Eicheis  cagcahullOf  ,  Schlisselehen  der  Eichel^  port.  easea- 
hui  ho ,  ,]SIengc  8clialen%  ,llülsc'  (des  Roggens,  des  Hafers 
u.  s.  w.),  jSehüsselchen  der  Eichel',  gal.  cascabullo,  ,cascajo', 
,casqaijo*,  ,S<'liutt',  ,Scliale  oder  Schalen*  (der  Mandel,  derPinion- 
Tias55  u.  s.  w).  Wenn  sieh  im  Sudfranzösischen  neben  cascarl  l  auch 
carcavH,  carcaviUh  und  neben  cascucelea  auch  carcavelea  (ebenso 
Schweiz.- franz.  carquevalla^  ,schwatzen*)  finden,  so  ist  dabei 
nicht  an  einen  Lautwandel  r }  «  zu  denken;  vielmeiir  ist  dieses 
carc- }  ^coear-  (18),  nar  dass  es  sieb  in  diesen  Fillen  nicht  selb- 
stftndig  entwickelt  hat,  sondern  ans  schon  fertigen  Bildungen  (sn 
denen  ich  S.  33  anch  sttdfranz.  earaulho  gerechnet  habe,  obwohl 
es  dem  port,  easmlho  n.  s.  w.  so  nahe  steht)  herdhergekomnien 
ist;  haben  wir  doch  sogar  umgekehrt  südfrans,  easeagna  neben 
carcafpia,  ,qnftlen*,  wo  von  Cochlea  als  Stammwort  nicht  die 
Rede  sein  kann.  Dem  ^cocora  j  ,^cocul(t  (4)  entspricht  span. 
cdscaraj  ,Rinde',  ,HUlse',  , Schale',  ast.  cdscara, , Muschel*.  Dem 
^clocn  (:'))  entspricht  kat.  cioscaj  sttdfranz.  clotico,  cltinco,  clesco 
(w.),  cloisquej  clonCy  clesCj  croch  (ra.j,  , Schale'  (des  Weichthieres, 
des  Krebses,  der  Schildkröte,  sowie  des  Kies,  der  Mandel,  der 
NnsB  n.  s.  w.),  ,Kopf ,  ,Scbädel*,  kat.  auch  , Kniescheibe*,  sUd- 
frana.  anch  ,Kem'  (von  Steinfrüchten),  ,Hode',  kal.  craäca,  ,Kohi- 
blattrippe^;  bei  manchen  sttdfiranz.  Formen  ist  es  zweifelhaft  ob 
sie  hierher  oder  znm  nnrermischten  ^doeia  (3)  gehOren;  sUd- 
franz.  cru$co,  ,Baiimrinde*,  ,Speisenab^eS  agnon.  er09ca, 
^Knde'f  neap.  eruoseo,  ,Sehmntzkniste^  gehen,  wie  ich  eben  schon 
gesagt  habe,  wohl  auf  *ru8ea  -\-  crusta  zurück.  Doch  wird 
dieses  crusco  im  Rouergiscben  durch  das  gleichbed.  cusco  mit 
der  folgenden  Wortreihe  verknüpft,  welche  dem  vereinfachten 
^coca  (7)  entspricht:  siz.  cosca,  ,Zwiebelschelfc' ,  ,Blattrippe*, 
tar.  mschsj  ,Nusskern*  oder  ,Nusskernviertel' ?  (;gherigli,  h 
ia  divisione  delie  parti  di  una  frutta  come  noci  e  simili*), 
Span,  cuescoj  ,Kern*  (des  Steinobstes),  bask.  koska,  , Brausche*, 
,Beiile'  (im  Metall),  ko$ko,  ,Schädel*,  kosku,  kusku,  ,Schale*  (des 
EieSy  der  Nvss  u,  s.  w.) ;  port.  ciurca,  ,Rinde^,  ,Hül8e',  ,Schale', 
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,Schelle',  span.  casca,  ,Weintrester^,  ,Gerberrinde'y  ,Art  süsser 
Kring-el^  (vgl.  rosca)j  alt  auch  =  cdtfcara,  span.  port.  casco, 
, Schale  der  Zwiebel*,  , Scherbe',  .Schädeln  .»SchiffsrumpP  {ygl. 
franz.  coque).  IVTlt  Ableitongsendaugen  pari.  coBcdo^  , Kruste', 
ySandschicht',  ,Schorf\  arag.  co$c6n^  ^bejahrter  Mann',  ^viejo  mar- 
niUero'  (vgl.  8. 16. 25. 48 f.);  vpm.  catooit^  ,Schatt';  span. ootcurro, 
cuimrro^  ^Brodranft',  arag.  ^mcu^rro,  etuwurro,  eurriMco,  spao. 
oorrtMcOy  ,Stttck  Brod  fUr  Bettler'  (also  bärterea),  gil-  eorroMcOj 
comuco,  dasa.  und  »Brodranft';  vgL  dam  die  Formen  ohne 
basL  kokoTy  ycoacorrön  de  pan'  (wie  wohl  auch  im  Sinne  von  span. 
eoicorroriy  port.  coseorräv,  ^Schlag  auf  den  Kopf ,  welches  von 
einem  *co8co^  ,Kopf  gebildet  ist),  sard.  coccorroi,  ,Schwarzbrod' 
und  (S.  r.h  tar.  curat  azzo^  ,Hrodranft'.  Trotz  des  einfachen  /' 
wird  woiil  hierher  am  passendsten  zu  stelleu  sein:  port.  matsro- 
rar-se,  //iisaramensehmmpfen',  coscuro  (nicht  cöscoro*)^  , Härte* 
(des  Zusammengeschrumpften),  coscoräOj  , Pfannkuchen'. 

Von  Cochlea  sind  auch  Verben  (und  Adverbien)  mit  der  Bed. 
yhocken',  ,kauem'  (»-nd')  abgeleitet:  ital.  fare  un  ehioeeiolinOf 
aeehioceiolar9if  aecoecoiarsi  (a  eoeeohm),  aeeoeeo/varsif  aeeao- 
chiar8if  occucdarHf  aceuedolani,  Yen.  ciuasane^  euzeolarse 
(a  ette8olon)f  riet.  aeeitteeoBM,  agnon.  ocencctirane,  abmss.  (aq.) 
angnecane,  (pal.)  aeeuehericekiartß,  kaL  m  *ncaeaire,  «e  'imo* 
eanare  (s.  B.  ,8e  'ncacankn  ppe  ffikre  'nn  bisnognu'),  tar.  aequo- 
guaghienrnj  siz.  agguaceiarisi,  ciggucciarisi,  accucciarisi  {a  eue- 
cuni),  sUdsard.  eoccoeddaisij  sLidlraii/..  s'acoucouna,  a'acoucoxda^ 
x'aamqmincJia ,  rouerjr.  {de  cmicoulous)^  spau.  acucJiUarxf  (ä 
rurlillaH,  d  cl u<jui//as)^  acorr-  (^alt),  acurruearse,  ast.  arura.i  ase^ 
port.  acocorar-sey  acocorinhar-se  (*?m,  de  cöcoraSy  cocaraSj  atca- 
rinhcLs),  bask.  (kokorikay  kukurizka).  Man  sieht  sofort  dass  sich 
zum  Theil  andere  laut-  und  sinnverwandte  Würter  eingemischt 
haben,  so  ital.  euedare  \  franz.  c<mcker,  vom  Hunde,  (intran8.)| 
von  welchem  anch  noch  vomgsweise  oeettcotam  nnd  aeci*ee»o- 
larn  gebrancht  werden;  ferner  ital.  chioeeia,  span.  dmea,  sQd- 
frana.  o2oi«co,  ,die  Glnckhenne',  anf  welche  span.  adoearHf  beam. 
aeUmea-»  sich  ohne  Weiteres  beaiehen  lassen;  endlich  acoo- 
va^ar$tj  accovaedolarsi,  pist.  accovarsi,  neap.  accovarese  (franz. 
8*accouver)j  welches  mit  accoccolarsi  zu  ital.  accoccovarsi  ver- 
schmolz. Dieses  acenvnrai,  sien.  arnivolarst,  pist.  [in  C(jror<'ni.} 
zeigt  sich  merkwürdigerweise  in  den  verschiedensteu  Uegeudea 
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der  Halbinsel  mit  altital.  /  statt  lat.  6'  (eudarp;  vgl.  riet,  scufä, 
,«18  dem  Bett  steigen'  »  ital.  «eamirey  eufaetkiu  ^  ital. 
ooeeta;  aeeufaeckioMe,  ^sich  in  die  Betttlieher  einwickeln^,  so 
sIs.  oe^u/arm,  aemjfularin  (a  eii^ff2«ni),  frianl.  eofagn,  cufasti, 
cufui»»iy  eußdanif  cufuliui  (a  cufulon)^  ren.  cu/arM^  cufolarge 
{a  CHfolon)f  med.  ett^ir»  (tn  cutMicton),  bol.  far  gußetttf  agußara 
(in  guflon),  romagn.  /^  cufin  (~  guvBn),  sildfranz.  (f'acoufa,  9*a- 
conjia,  eng.  porter  mlln  cvfalera}  Manche  Mundiirteu  be- 
gniij^en  sich  mit  dem  eiüfachen  cucrunp  (so  mant.  cuciäras, 
bresc.  cuciäs,  posch.  [In  corion]),  andi  i  f  erweitern  es  mit  s-  (so 
com.  8cuseiäs)y  andere  ächieben  noch  ein  r  ein  (so  mail.  scruttciass 
[in  Mcruseion^f  pav.  scruBiiass)^  das  ans  incrocdare  (im  Sinne 
▼on  ,niit  gekrensten  Beinen  sitzen^:  pav.  incrussiass)  stammt  und 
auch  in  pav.  scrußcuBf  iriaal.  crofcusi,  ierofctsHj  scrufuj%$»i 
{in  terufttjuU)  eingedmngen  ist.  Vtelieicht  spielt  irgendwo  aneb 
ital.  acooteiarn  berein.  Damit  ist  die  Reibe  der  mit  ca-,  eu-  an- 
lautenden WDrier  die  ,bocken',  ,-nd'  bedeuten,  nocb  keineswegs 
ersehöpft;  ich  nenne  (us.  aeeuneumiddorin  (a  eueeumeddu,  a 
etineam«ddu)  zu  cuceumu,  ewnetmu.  In  andern  Sprachen  bieten 
die  entsprechenden  W()rter  zum  grossen  Theil  Anklänge  dar,  so : 
kockeriy  hell,  hurken,  i"<'*^y-  fT^^fJfl^^^h  ü^'tl'i  kukorodni  (  ogiiij^ 
kymr.  ci/rcydti,  crycydu.  Aus  dem  Gebiete  von  , hockend* 
strahlt  mcldm  in  das  von  ,rittlings'  hinüber  (  vgl.  unser  hucke- 
pack): sUdfranz.  ä  la  cagoiOj  en  carcalh  {-Ihi,  -Iho)^  en  carca- 
IhotoSj  ä  cacalOf  schwciz.-frana.  ä  cacouy  coeochety  and  berührt 
aich  bier  mit  caballut,  das  anm  Theü  sehr  entstellt  und  daher 
aneb  Ton  den  Gelehrten  verkannt  worden  ist  (nacb  dem  Dict 
g^n.  ist  eaU-  in  franz.  eaUfimrehm  ^partieale  p^jeratiyeM).  So- 
weit an  aUen  diesen  WOrtem  Uberhanpt  coehUa  Antheil  bat, 

^  SalTionis  Bemerk  im;:!-  in  den  Post.  ital.  zu  ,cublculuin'  war  mir  nnt- 
gangen,  ich  bin  er^t  durch  seine  inzwischen  erschienene  Note  Uber  yw- 
farjri  Rom.  XXVIII,  98  daranf  aufmerksam  geworden. 

»  V«rl.  imol.  gnßa,  ,Kr\'Ax}(*V  |  * glohula.  Urspriinglich  ab^r  i.st  /  in  friaul. 
cußd,  bol.  g'^fla^  ,Haut  der  Weinbeere*,  südfranz.  eauJeUo,  atfello,  da.ss., 
auch  .Hülse  der  HüUenlrüchtti'  u.  a.  (daraus  co/o,  daas.  abgezogou)  | 
coulk/o,  euU/o,  daas.  »  MilvfpoSy  dass.,  welch«»  «ndeneltt  als  sOdfianz. 
eaUifb,  caUn^o,  ^rilne  Sehalo  d«r  NüMiS  caiho/o^  galh^o,  goMqfot  »Httlse 
der  Hlllienfraebta*  auftritt.  Romagn.  jf^la,  »Hilfle  der  boUicren  Kuas- 
eebale*,  gubda,  giMot  (4  genda),  «Eieheliilpfohea*  (firaoi.  aipide  d9  gtand) 
gebOMD  niebt  Merher. 

4» 


Digitized  by  Gdbgle 


52 


III.  Abhftodluig:  Bcbnehardt. 


schwebte  jy^ewiss  vor  Allem  das  Bild  der  in  ihr  Gehäus  sich 
zurückziehenden  Schnecke  vor,  welcher  ja  der  auf  seinem 
Lager  oder  in  einer  Ecke  sich  zuBammenkaaernde  Mensch 
ähnelte;  es  trat  aber,  wo  es  sich  nm  ein  Hocken  oder  Kaaern 
in  freier  Umgebung  handelte,  das  Bild  eines  plattkegelfönnigen 
SchneckenhanseB  (etwa  das  der  Wembergschnecke)  hinan.  So 
bedeutet  sttdiraas.  etea^foua,  e$earsa$$a,  6$couffa$$a  yplatt 
sdilagen',  ,platt  machen',  refl.  ^sich  Bosammenkanem'.  Mistral 
nimmt  Znsammenhang  4nit  cagas  an,  den  ich  ja  in  dem  oben 
S.  26  angedeuteten  Sinne  anch  zugebe;  aber  zunächst  stellt  es 
sit'li  /AI  {»'acouyassaj  acouvas^a ,  ,sieh  zum  Brüten  hinsetzen* 
(von  Hühnern),  ,hocken',  wo  sich  Cochlea  und  ruharti  begegnen 
—  vtrl.  (alp.)  d' amgaanQum ,  Ijon.  ä  cacoMon  (vgl.  S.  24,  4), 
d  cacahoson,  , hockend*. 

JNach  einem  so  weiten  Weg  wende  ich  mich  noch  einmal  au 
^clocca,  yGlocke^  Seiner  Herleitung  Ton  eoMea  stehen  keine 
sachlichen,  noch  formale  Bedenken  entgegen.  Man  darf  nicht 
etwa  Itarchten  dass  durch  sie  eochUa  allsustark  mit  Nach- 
kommensehaft belastet  werde;  es  spricht  gerade  an  ihren 
Gunsten  seine  ausserordentliche  Fruchtbarkeit,  die  nieht  nur 
thatsächlich  erwiesen,  sondern  auch  leicht  au  erfclliren  ist 
Diese  beruht,  von  der  günstigen  Laatgestalt  abgesehen  (Aehn- 
lichkeit  mit  andern  Wörtern,  scheinbare  Reduplikation  des 
Stammes  ,  darauf  dass  das  ächoeckenhaus  aut  die  manni^^fachste 
Weise  in  lie  Augen  fällt,  bald  als  ein  gerundeter  Körper,  ein 
mehr  platter  oder  mehr  spitzer  Kegel,  bald  als  harte  Hülle 
einer  weichen  Masse,  bald  durch  die  äussere  spiralfürniige  Eiu- 
zeichnung,  bald  durch  die  gewundene  Spindel,  und  dazu  kommt 
dass  in  einigen  Fällen  auch  die  Schnecke  d.  h.  das  Thier  selbst 
vorbildlich  wird.  Unter  allen  Gegenständen  aber  die  nach  der 
Aehnlichkeit  mit  der  Schnecke  —  selbstverständlich  immer 
mit  bestimmten  unter  den  sehr  verschiedenen  Schnecken- 
formen —  benannt  sind,  ist  keiner  bei  dem  diese  Aehnlichkeit 
so  gross  wäre  wie  bei  den  Vorläufern  unserer  Kirchenglocken, 
den  Glöckchen  oft  allerkleinsten  Umfangs,  wie  sie  bei  den 
heidnischen  liuinern  und  roraaiiibiertcn  Kelten  zu  diesem  oder 
jenem  Zwecke  üblich  waren.  Man  betrachte  die  Abbildungen 
yoli  her,  welche  zu  Beire-ie-Chatel  und  zu  Mandeure  f^efunden 
wordeo,  bei  Moriiiot  PI.  IV  and  V  (auch  die  der  Ueinern 
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PI.  VI).  In  BesQg  auf  die  Form  des  Wortes  ist  za  bemerkeD 
dftM  das  fUr  andere  Bedeutungen  binläoglioh  belegte  ^ehcea 
ans  coekha  in  der  von  ^Glocke'  durch  den  Anklang  an  dae 
oben  besprochene  Verb  ,  eloeearB  gestHtst  werden  mochte.  Ich 
glaube  auch  einige  Spuren  Ton  einem  AHem  ^cocla,  ^Glocke* 
entdeckt  zu  haben;  ich  betrachte  es  nllmlich,  auch  wenn  man 
die  Frage  des  Ursprungs  ganz  beiseite  lUsst,  als  höchst  un- 
wnlirscheinlich  dass  von  den  beiden  gleich  werthigen  Laut- 
gebilden od-  und  cloc-  das  erster^  aus  dem  h'tztern  ent- 
standen sei.  Unmöglieh  ist  es  freilich  nicht,  lial>fi)  wir  doch 
wirklich  span.  cocle  neben  cloque  (port.  croque),  ,Boot8baken'. 
Oberl.-graub.  cttel^  neben  cluk^r,  ,Glockentharm^  erinnert  mich 
an  das  coclerium  welches  DC.  aus  Falco  von  Benevent  (12.Jhrh.) 
anfahrt.  Wichtiger  aber  erscheint  mir  dass  die  Anemone  pul- 
satifisy  die  diesen  Beinamen  von  ihren  glockenartigen  Bewe- 
gungen im  Winde  empfangen  hat,  im  FkanaOsischen  zwar  auch 
doehsHe,  meistens  aber  coquelowrde  (Sachs  verseichnet  auch 
chmmnrde)  heisst,  und  zwar  «o,  coqtierelh  und  eoele  schon  in 
der  alten  Sprache,  sowie  in  den  franz.  Mdd.  coqneret,  covcou 
n.  s.  w.  (Roliami),  cocl«!f  (Brider),  im  ßretonischen  knkuloz-^  das 
dcntsche  KUchenFtchrUf  ist  niclit  wie  Rolland  meint,  aus  dem 
ebcntaiis  vorkommenden  Kvhxehelh  nmiredeutet ,  sondern  das 
erste  Element  entspricht  dem  franz.  cocl-  (vgl.  andere  deutsche 
mnndartÜchc  Kamen  derselben  oder  sehr  nahe  verwandter 
Pflanzen  wie  öw^^eZ^^wm/?  =r  Glockenblume',  Arstgueken,  Arsch' 
kudte  ^  Ar$ehgloeken),  Es  ist  freilich  die  Möglichkeit  zuzu- 
geben dass  die  Blume  nrsprangfich  nicht  nach  der  Glocke^ 
sondern  nach  der  Eischale,  franz.  cogue  benannt  sei;  Nemnich 
bemerkt  zu  dem  Ostr.  Artehkueke:  fKueke  bedeutet  daselbst 
was  die  Gestalt  einer  halben  Eierschale  hat/  Auf  coehUa  kftmen 
wir  jedenfalls.  Im  Anschlass  an  diese  Thatsachen  setze  ich 
auch  istr.  cdlago,  ,Viehglocke*  }  *  rngalo. 

Nach  diesen  einleitenden  Aiiseinandersetjsungen  wird  man 
weniger  iiherrascht  sein  dass  ich  hei  der  Aufklärung  des  Ur- 
sprungs von  trovare  so  viel  und  so  eingehend  von  den  Dingen  rede. 
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Franz.  trouver^  prov.  trobar^  ital.  trovare,  ,flndeiiS 
graub.-lad.  truvar,  »rioliten'  }  lat.  turbare. 

1.  Negativ.  Ich  trenne  die  Ableitungen  ans  dem  Latei- 
nischen and  die  aus  dem  Germanischen  voneinander. 

Ä)  1.  \  *truare  {^extruare;  vgl.  amptruare^  antruare) 
von  trua^  ^Rührlöffel',  also  eig.  ,mit  dem  Rührlöffel  schöpfend 
Zambaldi  führt  das  als  den  Gedanken  AscoHs  an;  aber  weder 
ich  noch  Asooli  Belbst  haben  die  betreffende  Stelle  in  seinen 
Schriften  auffinden  können,  sodass  mit  der  MiSgUchkeit  einer 
nicht  in  den  Druck  gekommenen  Auslassung  zu  rechnen  ist. 
Ich  selbst  hatte,  ehe  ich  Zambaldis  Wörterbuch  einsah,  bei 
meinen  Naehforsehungen  tkber  irawer  an  das  lat.  trua  gedacht,, 
aber  nur  in  dem  Sinne  dass  es  auf  die  begriffliche  oder  laut- 
licliü  FortV)il(lung  von  turbare  einen  Kinfluss  ausgeübt  hätte. 
Indessen  bin  leh  von  dieser  Vcrniuthung  zurückgekommen, 
nachdem  ich  diejenigen  romanisehen  Worter  welche,  von  trouver 
abgesehen,  irgend  eine  Aehnlichkeit  mit  (rua  aufweisen,  auf 
ihre  Abstammung  hin  genauer  untersucht  habe. 

Zunächst  hat  man  das  lat.  trua  ganz  unverändert  in  dem 
ahrusz.  trua,  , Weberschiffchen^  wiederfinden  wollen;  so  schon 
Finamore  in  der  ersten  Ausgabe  seines  Wörterbuches.  Aua- 
führlich  spricht  sich  hierüber  B.  Gampanelli  Fonetica  del  dia* 
ietto  Reatino  (Torino  1896)  S.  152  f.  aus.  £r  bemerkt  dass  in 
der  Leipziger  Hs.  des  Festus  nach  dem  Worte  drua  die  Worte 
stehen:  ^textriois  instrumentum^  von  denen  O.  Müller  nicht  ge- 
bagt.  haben  würde:  ,o  conjectura  tluxisse  videntur",  wenn  er  das 
riet.  trtiUf  ,Wel)erschiffchen*  gekannt  hätte.  Aber  ist  nicht 
vielmehr  dieser  Zusatz  von  Jemandem  gemacht  worden  der 
das  romanische  Wort  kannte  und  eine  Git-ichung  mit  dem 
lateinischen  dcu  ileutigcu  vorwegnahm V  üb  die  Aehnlichkeit 
einer  Schöpfkelle  und  eines  Weberschiffchens  im  römischen 
Alterthum  so  gross  war  um  eine  GemeinschaftHchkeit  der  Be- 
Zeichnung  erklärlich  zu  machen,  das  lasse  ich  dahingestellt. 
Aber  die  verschiedenen  abruzzischen  Formen  für  ,Weher- 
Schiffchen'  welche  ich  in  der  zweiten  Ausgabe  Finamores  vor- 
finde, machen  die  auch  hier  noch  festgehaltene  Herleitung  von 
lat.  trua  zweifelhaft:  trüue,  ndruiva,  närüue,  trüvde,  trhule, 
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crütte,  crüvele,  gruve^  ruve,  tr^cckele,  in  der  Pr.  AncoDa  druMa^ 
dru-,  rughellaj  turgkUla,  Davon  das  Verb  abr.  ndrwä,  und 
wiederum  yon  dieBem  ndnivatore  (im  16.  Jhrh.  auch  mtrugaton), 
riet  nlroaturu,  tar.  ndriaUira,  Wir  werden  «a  der  Amialmie 
geliracht  daas  das  Grundwort  einen  intervokaliechen  Gnttoral 
beeaae^  nnd  das  teram.  troeeh^U,  welcbes  in  derselben  Hnndart 
trocehs  m.,  /Trog*,  troeehe  w.,  ,  grosser  Trog^  neben  sieb  bat 
fFlnamore  gibt  lano.  tr^eekeU  in  diesem  Sinn),  fUhrt  uns  direkt 
uul  deutsches  2ro(j,  welches  in  den  ital.  Mdd.  bald  mit  ce 
bald  mit  7  (tosk.  tr^golo)  erscheint.  Allerdings  wind«  n  sich 
dann  die  Formen  mit  7  in  der  Bed.  , Weberschiffchen'  weiter 
ausgebreitet  haben  als  in  der  Bed.  ,Trog*:  gessop.  fr^ccÄe,  ,VVeih- 
becken^y  aber  trüue,  ,W/;  pr.-aneon.  troccOf  /rrog*,  aber  druella 
VL.  s.  w.,  Es  wiire  auch  möglich  dass  erst  binterher  eine 

Angleicbnng  an  Trog  stattgefunden  hätte  und  dass  1/rua  n.  s.  w. 
anders  an  deuten  wftren;  man  könnte  an  deutsches  Truk$ 
denken  y  das  im  Ghredneriscben  als  iruga  und  im  graub.  La- 
diniscby  allerdings  wiederum  mit  cc,  als  trucca  fortlebt  mit  dem 
Dem.  ^üdOf  ySehachtel'. 

TnUla,  trttella  bat  sich  erhalten,  nur  scheint  es  im  ItaKeni* 
sehen  nicht  volksthUmlich  zu  sein.  Schon  deshalb  bin  ich  nicht 
geneigt  ital.  intnujliare  daher  abzuleiten  (wie  Zaiubaldi  ver- 
zeichnet). Noeli  weniger  aber  kann  ich  damit  einverstanden 
sein  dass,  wie  Nigra  Arclj.  trlott.  ital.  XIV,  1500  annimmt,  in 
franz.  touillerj  piem.  iujre  ein  *trueUare  stecke;  diese  Würter 
decken  sich  lautlich  weder  untereinander  noch  mit  dem  an- 
gesetzten Stammwort  (fUr  den  Ausfall  des  r  ist  kein  Grund 
ersichtlich,  wie  z.  B.  in  ^t(r)ib'lar€)y  und  überdies  hat  A.  Thomas 
Rom.  XXni,  460  nachgewiesen  dass  touiüer  \  tudicidar$  ist; 
das  piem.  Wort  aber  werde  ich  später  in  einen  andern  Zu- 
sammenbang bringen.  Uebrigens  hatten  es  schon  G.  Pasquati 
nnd  G.  Ferraro  auf  *Uruar€  aurOckgeltihrt.  Da  das  Sardiscbe 
trudda  J  tndla  (sUds.  turra)  hat,  so  wird  intruddare^  ,impi- 
cciare^j  refl.  ,sic}i  einmischen*  darauf  zu  beziehen  sein;  indessen 
h:i1>o  ich  hierüber  unten  ^.  Ol  einem  gelinden  Zweifel  Raum 
gegeben. 

An  trua  klingt  endlich  noch  an  das  in  den  lombardischen 
Mundarten  verbreitete  trü9äj  troBä,  trö8ä,  troSäy  trisd,  rover. 
iTMor,  graub.-lad.  tur^or,  truiar,  tmUr,  ,herumrUhren'  (ital. 
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mantri/fjiarey  ,mit  der  Hand  betatschen*)  }  trmare,  *trv$iare 
arczz.  intrusehiare ,  .sieb  einmischen  }  "^{nfrusti'n  e  and 
die  von  Flechia  Arch.  glott.  ital.  III,  155  zusammeDgcstellten 
Foimen),  mit  theilweiser  Kinmisohnng  von  ital.  intridere,  intriso^ 
Davon  ist  der  Name  des  Werksengs  abgeleitet:  valmagg.  triU^e^ 
bellins.  trUad,  berg.  Mtattttr^  royer.  trUfMor^  ^RtthrBcheitS  oberL- 
graub.  turieUf  ^RtthrholzprUgel  beim  Kttaemachen^  »Rttbrstab 
des  Senns'y  anch  ^orgenstemS  sogar  ohne  Snflfiz:  berg.  trüs^ 
trü,  bresc.  triaa  (aneb  irida;  Tgl.  lat.  trüdis)^  tir.-lomb.  Irtüii, 
,Kttbrbol8^  Neben  i^twrhulus,  iurb{(d)u8  tritt  nnn  im  graa* 
Lüiulncr  Ladiniseh  eine  eijjentliümliche  Wortform  für  »trttV  anf: 
oberl.  tiirsrh,  untoronc^.  tuorseh  (aun  fuorscha  =  obereng,  vua 
Hmrhla  oder  wie  Gritti  Job.  V,  7  hat  —  was  PaUioppi  nicht  ver- 
zeiclitirt —  ova  fuorhn;  aber  Th.  Gärtner  tboilt  mir  mit  dass  er 
in  Schlcins  tuerka  vom  Wasser,  tuerhl  vom  llhniiiel  gebort  habe), 
daan  das  Verb  untereng.  tuorscherj  ,trüb©n*  (wirkUch  so  mit 
-er  und  nicht  mit  -ar?).  Da  im  Inlaut  hier  das  sch  den  Werth 
▼on  i  hat,  so  würde  ein  deutHcher  Unterschied  zwtseben  diesem 
nnd  dem  vorhergenannten  Verb  nur  in  den  stammbeConten 
Formen  liegen:  tuoria  :  truia.  Ich  glaube  nnn  dass  anf  ^tur- 
biare  (vgl.  oberL-granb.  tuorbi  neben  tuorhd),  welches  nntereng. 
*iiurhgiar  sein  wttrde,  ^truHare  eingewirkt^  nnd  dass  an  der 
IJmwandlnng  das  Adjektiv  theilgenomnien  hat. 

2.  }  *tropare  von  tropus.  Gleiebzeitig  (1878)  von  ü,  Paris 
(liom.  VII,  418  f.)  und  ,  mit  Beschränkung  auf  prov.  trohar^ 
, dichten',  von  Jul.  Baur  (s.  Ztsebr.  f.  rom.  Phil.  II,  51*4  Anm.> 
aufgestellt.  In  lautlicher  Rezi(  liu;ur  unanfeclitl/ar:  aber  die  Be- 
denken welelie  G.  Baist  (Ztschr.  XII,  265)  und  Th.  Braone 
(Ztschr.  XVIII,  516  Anm.)  gegen  die  begriffliche  Entwickelang 
vorgebracht  haben,  theile  ich  vollkommen.  Für  mich  ist  vor 
Allem  das  graub.-lad.  truoar^  truar,  ^richten'  entscheidend;  dass 
^richten'  nnd  ,dichten'  (oder  ,komponieren*)  ans  ^finden'  hervor- 
gingen,  begreift  sich  leicht^  schwer  dass  der  allgemeine  Be- 
griff awischen  den  beiden  besondem  geschichtlich  vermittelte, 
und  der  Verrnnthnng  eines  answftrtigen  Ursprungs  für  das  ladi- 
nlscbe  Wort,  welche  das  annehmbarer  machen  soll,  gebricht  es 
ihrerseits  an  jeder  thatsächlidien  Stütze.  Für  die  Geltung  von 
lad.  truvar  =  franz.  trouver  le  droit  licsse  sich  vielb^iebt  noch 
auf  unser  öchöffe  verweisen ,  insofern  d«s  £)iner  ist  der  das 
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Kecht  schöpft.  Angesichts  des  von  Baist  ans  dem  6.  (viel- 
mehr dem  7.)  Jhrh.  beij^ebracbten  contropare  soheiiit  G.  Paris 
(Rom.  XVII,  625)  seine  frühere  Anachanong  anfgegeben  zu 
haben;  doch  bleibt  er  bei  ^iropare,  das  anoh  Baiet  ab  Grund* 
form  fUr  irouver  gelten  lAaety  und  hftlt  deaeen  griechiachen  Ur- 
sprang f^  wahrscheinllchi  nur  erübrige  es  Beine  Entwickelimg 
nt  begreifen.  Allein  man  mOge  die  eämmtliehen  alt-  nnd  nea- 
griechischen  WOrter  welche  mit  t^ott-  beginnen,  dnrchmnstem 
und  dabei  ganz  von  dem  Mangel  des  Nachweises  im  Lateinischen 
alt.seben,  man  wird  schwerlich  ii^and  einen  Anknüpfungspunkt 
für  trourer  linden.  Am  Ehesten  liessc  sieh  noch  an  ein  ^' tro- 
pare  denken  das  ,ins  Loch  treffen'  berl«  ut<  i  halx  n  ^vuI■de,  von 
dem  griechischen  Spiel  tQÖna,  das  wie  aus  Martiai  zu  ersehen 
ist,  aach  den  Kömern  bekannt  war  und  bei  dem  es  darauf 
ankam  mit  Wurfeln,  NUseen  oder  £icheln  aus  einer  gewissen 
£ntfemung  in  ein  Loch  zu  werfen. 

B)  Soll  trauiver  ans  dem  Gtonanischen  hergeleitet  werden, 
so  mnss  ein  besonderer  Nachweis  hinzutreten,  nimlioh  der  dass 
die  Bomanen  irgend  ein  Bedttrfniss  nach  einer  solchen  Ent- 
lehnung empfanden,  dass  im  Bomanischen  irgend  eine  Stelle 
für  das  fremde  Wort  frei  war.  Der  Begriff  ,finden'  ist  ein  so 
allgemeiner  dass  das  Lateinische  für  seine  Darstcliung  mehr 
als  ausreichende  Mittel  gewährte.  Wenn  trouver  aus  dem 
Germanisclien  stanuni,  so  muss  es  zunächst  eine  andere,  eine 
enge  Bedeutung  gehabt  haben,  und  zwar  eine  solche  bei  der 
die  Uebemahme  des  germanischen  Wortes  in  den  kulturellen 
Verhältnissen  begründet  war. 

1.  Dieser  richtigen  Erkenntniss  entspringt  Körtings  Ver- 
muthung  (N.  8389)  dass  trowoer  ein  Ausdruck  der  Gerichts- 
sprache! abo  seine  ladinische  Bedeutung  die  ursprilngliche  war. 
Wenn  er  es  nun  aber  auf  germ.  porpf  ,Dorf  surUckfÜhrt,  so 
durfte  er  nicht  sagen  dass  dem  lautlich  Nichts  entgegenstehe; 
wenigstens  vereint  sich  damit  durchaos  nicht  die  ZurückfUhmng 
von  troppo,  trop  aut  da.ssclbe  Wort  (N.  8171),  Ich  will  zwar 
weiter  zugeben  dass  weder  in  Körtings  Aufstellung  der  vorge- 
schichtlichen Bedcntnngen  von  irouver,  noch  in  seiner  Anordnung 
der  geschichtlichen  etwas  ,sehlechtordings  Ünstatthattes*  enthalten 
ist;  allein  dieses  Zugeständniss  besitzt  nicht  viel  Gewicht, 
da  wir  bei  einer  begri£flichen  Entwickelnng  nicht  in  gleicher 
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III.  Abliao<Uaiif :  SotiBeh»rdt. 


Weise  wie  bei  einer  lautlichen  (\ig  Unstatthaftigkcit  darthnn 
können.  Man  mache  sicli  einmal  das  Vei-gr.ügen  zwischen  zwei 
sich  deckondeu  Wörterbüchern  zweier  Sprachen  (z.  B.  dem 
deutsch-latemisohen  and  dem  lateinisch-deatscheD)  im  Zickzack 
hinnndherzageben,  und  man  wird  entgegengesetzte  oder  ganz 
disparate  Begriffe  durch  eine  kürzere  oder  längere  Kette  yon 
Wörtern  sa  yerbinden  Im  Stande  zu  sein.  Bei  nnsem  begriffs* 
geschichtUcben  Aufstellungen  kommt  es  im  Gmnde  auf  das- 
selbe an  wie  bei  onsem  formgeschichtlicbeni  nftmlicb  am  die 
Zntbeilung  eines  bypothetiseben  Vorgangs  an  eine  Grnppe  an- 
erkannter Voriiänge.  Wir  verlangen  z.  B.  dass  man  uns  lur 
,richten^  j  , finden'  oder  ftir  ,dichten*  {  ,finden'  Analogieen  auf- 
weise, seit  11  iv.  au  h  nur  entferntere.  In  beiden  Fällen  smd 
zwei  Schritte  aufeinander  «;üfül<;t.  A¥ir  stellen  zunjichst  (iie 
Umwandlung  eines  intransitiven  Verbs  besonderer  Bedeotong 
in  ein  transitives  allgemeiner  fest.  ^I^rowire,  mag  es  sich  nun 
auf  die  Herstellung  eines  Tropus  oder  eines  Urtheils  beziehen, 
wUrde  za  den  aahlreicben  Verben  aof  -are  geboren  in  welchen 
dies  -are  so  viel  ist  wie  ^machen'  und  das  Objekt  dazn  im 
Stamme  «osgedrttckt  liegt,  nur  dass  es  sich  hier  nicht  schlecht' 
hin  nm  ein  Machen  handelt,  sondern  am  ein  solches  welches 
geistige  Anstrengnng  und  Befähigung  voraussetzt.  Dieses  Ob- 
jekt kann  nun  noch  einmal  neben  das  Verb  gesetzt  werden: 
dnlrmi  tropum  tropare,  justum  jtidicuim  iorpare,  und  wir  dürfen 
dann  übersetzen:  ,eine  süsse  Weise  ersinnen',  ,ein  frereebtes 
Urtheil  ausUndifr  machend  Jedoch  werden  di(^so  all<remeiuen 
veri)alen  Bezeichnungen  keine  stärkere  Neigunir  haben  sich 
mit  den  Bezeichnungen  fUr  ganz  anders  geartete  Objekte  za 
verbinden  als  etwa  lat.  vivere  und  mhd.  rdit^it  in  vitam  vivere 
and  einen  rä^  räten,  die  wir  mit  ,ein  Leben  führen',  ,eineii  Rath 
geben'  übersetsen.  Der  zweite  Schritt  der  in  jenen  beiden 
Ffillen  gethaa  sein  wOrde,  ist  der  Tom  Erfinden  ideeller  Ge- 
bilde zum  Auffinden  von  Gegenständen,  kurz  gesagt  das  Herab- 
steigen ans  der  geistigen  in  die  körperliche  Sphttre.  Dies  ist 
weit  uuti'illliger  für  die  Zeiten  in  welelie  jene  Entwickelungen 
fallen  würden,  als  für  die  ])euti}j:e  mit  ihren  starken  Ausstrah- 
lungen intellektueller  Tliäti^keit.  Statt  von  dem  sichern  Ende 
nach  dem  unsichern  Anfang  zurückzul>li<"ken,  blicke  man  ein- 
mal von  einem  sichern  Anfang  nach  vorwärts,  man  versuche 
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sieh  ▼orzustellen  wie  unser  dichten  zur  Bedeatong  ^findcn^  ge- 
langen könnte:  ,er  hat  den  verlorenen  Rin^  gedichtet^  Man 
wird  ach  dabei  nicht  anf  glatten  Bahnen  bewegen.  Ich  sage 
mcbt,  ea  sei  undankbar  dass  bei  irgend  einem  Worte  ^dichten' 
oder  ,rifibten'  von  ,finden'  abgelOet  werde;  ieh  sage  nur,  man 
fiollte  dergleiehen  nicht  ohne  Beistellnng  von  Analogieen  Tor^ 
bringra. 

2.  }  got.  *  drupan  =  ahd.  Mffan.  Diese  Ghrimm'sche  Ety- 
mologie ist  längst  begraben  worden,  braucht  also  nicht  mehr 
bekämpft  za  werden. 

3.  j  ahd.  truopazif  truohanj  ,trüben'  Diese  Horleituiif;  die 
Tb.  ßninne  Ztschr.  XVin,  ölfif.  TeHiffciitÜcht,  wird  von  (x.  Paris 
Rom.  XXIV,  308  mit  dem  einzigen  Worte  ^unaulässif:'  ab^retlian. 
Ich  theile  vollständig  diese  Ansicht,  halte  es  aber  tHr  lehrreich 
die  Unzolässigkeit  n&her  sa  beleuchten.  (}egen  die  Begriffsent- 
wiekelang  von  imrhare  m  trouoer  hat  Braone  kein  Bedenken, 
wohl  aber  gegen  dessen  Lautentwickelung,  ond  er  glaubt  nun 
die  Sehwierigkeü  dadnreh  an  IlSsen  dass  er  als  Stammwort  fiir 
iroutwr  an  die  Stelle  des  lateinischen  Wortes  ein  lant-  nnd 
BinnShnliches  germanisches  setzt  (das  Zusammentreffen  von 
troüi  u.  s.  w.  mit  trübt  lal  ebenso  auffallig  wie  das  von  morbi 
n.  s.  w.  mit  mürbe).  Aber  er  übersieht  dass  dem  germani- 
schen Wort  vom  lateinischen  geradezu  der  Eingang  vers})errt 
wurde;  dass  wenn  es  dank  irgend  wclcljer  geheimen  Gewalt 
dennoch  ins  Eomanische  eindrang,  es  mit  den  romanischen  Fort- 
setsnngeD  Ton  twrbare  (turbidare ,  turbulare)  ▼erschmelzen 
musste;  dass  wenn  es  dnroh  ein  Wunder  von  ihnen  gesondert 
blieb,  die  Elntwickelang  von  ^trUben'  an  ifinden'  nicht  bei  ihm, 
dem  Fremdling!  sondern  bei  dem  einheimisehen  Wort  an  er- 
warten  war. 

n.  PoaiÜT:  }  lat  futtere. 

1.  in  lantiicher  Beziehung  sind  drei  Einwendungen  er- 
hoben worden: 

a)  ich  beginne  mit  der  geringfügigsten.  Schon  O.  Paris 
Rom.  VII,  418  hatte  es  sonderbar  i^efunden  dass  die  Umstellung 
von  -ur-  zu  ru-  so  hoch  hinauf  reiche  und  so  allgemein  sei; 
denn  das  torvereiU  eines  iranz.  poetischen  Bruchstückes  aus 
dem  12.  Jhrh.  stehe  ganz  vereinzelt.  Th.  Braune  a.  a.  O.  wieder- 
holt und  Tersohirlt  dieses  Bedenken;  er  durfte  aber  nicht  von 
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einer  ^solchen  Konseqnenz  in  alleo  romanischen  Sprachen'  reden, 
denn  .^.  furhare,  ,tind(Mi'  L;ehort  nur  Frankreich,  Oberitalien  und 
GraubUnden  an,  und  wo  es  ansserhaib  dieser  Gebiete  vor- 
kommt, ist  es  in  jüngerer  Zeit  entlehnt  worden.  Aach  ich  lege 
nicht  das  geringste  Gewicht  anf  jenes  torverenty  ebenso  wie 
aof  limagn.  tourha  (da  sich  im  Anvergn.  anch  bfmtia  n.  a. 
finden),  oder  andere  solcher  mandartlicher  Formen  die  yielleicht 
noch  aafstossen;  aber  anderseits  vermag  ich  in  der  Dnrch- 
gängigkeit  Ton  -ru-y  -ro-  dnrohaas  keinen  richem  Beweis  für 
die  Ursprttnglichkeit  dieser  Folge  beider  Laute  m  erblicken. 
Wir  müssen  doch  nicht  ansser  Acht  lassen  dass  der  Stamm 
turh-  aucli  da  wo  er  seiner  alt  ii  Bedeutung  treu  geblieben  ist 
(,trUb-'),  im  weitesten  Unikrti»  und  oifenbar  seit  friiliest»^r  Zeit 
die  Metathese  erfahren  hat.  Ist  es  so  wunderbar  dass  diese 
mit  der  veränderten  Bedeutung  sich  fest  verband  V  Man  pflegt 
SU  sagen I  im  Bomanischen  springe  r  ,leioht^  oder  ,gern^  um; 
wenn  es  aber  nnn  in  dem  einen  Falle  an  seinem  Platze  bleibt, 
nnd  im  andern  ihn  wechselt,  so  mtiss  doch  das  seine  be- 
stimmten Ursachen  haben.  Der  Platzwechsel  in  unserem  Falle 
scheint  mir  auf  das  Misslallen  an  der  Eoneonantenbanfang  sich 
Bit  grttnden  welche  dorch  die  Synkope  des  nach-  oder  Yor» 
tonigen  Vokals  hervorgenifen  wurde:  *iurb*lu8,  "Ore  wurden  sn 
*truh'lu8y  -are,  wie  *torchmj  -ar«  en  •*roc2»m,  -ar«.  Und  in  wie 
frühe  Zeit  er  hinaufreicht,  das  sehen  wir  an  der  Gestalt  in 
welcher  h'l  sich  in  einer  Reihe  von  Formen  weit  auseinander 
hegender  Gegenden  zeigt.  Dem  ^triCoy  -are  \  tribuhini ,  -are 
gesellt  sicli  zu:  siidsard.  frttlluy  ,trül)e*,  {nfrnllai^  , trüben',  sard. 
(entl.V)  trogl'iu,  , Sprudel',  ,Pfütze^,  trogliay  ,fa8tidio',  ^faceeuda', 
,penaS  span.  ^rti^^a, , Menschenlärm', , Menschenmenge^,  ast.  (  nach 
Vir^on")  trollaf  ,conjunto  de  labores  qne  prodacen  confasiön  y 
desorden^  ^llar,  ,bregar'|  ^moTcrse',  ,trabajar  con  macha  acti- 
vidad',  berc.  trollo,  ,Koth',  gaL  iruUada,  ^nilchtliches  Fest',  sis. 
a  truggkiu,  ,wirr  doreheinanderS  lUrugghiarif  ,raocogliere  tra  le 
dita'  (la  manna),  ntrugghiuliari  (nach  Macalnso),  ,durcheinattder 
wirren',  lacc.  trugliaj  ,Schlamm',  ^Schmnts',  ital.  intrugUttre, 
,FlUssigkeiten  in  unpassender  Weise  durcheinandermischen'  (nan 
tne  ne  intruglio,  ,ich  mische  mich  nu  ht  ein'},  riet,  niriigliti,  dass. 
(wohl  erst  in  neuerer  Zeit  der  Sein  iit.-prachc  oder  dem  Toska- 
nischen  entnommen j,  oberL-graub.  trugliar,  ,wiüilen^,  ,dardiein- 
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anderwerfen',  ^sudeln'  (hat  sich  eingemischt  in  eng.  fostriigliar^ 
,mdeln^y  pOMtrügly  ^ehweinefutter'  =  lomb.  pastrugnä,  ven. 
parfrociar  v.  s.  w.),  moQtböl.  irauillotf  ^troablear^  (nur  io  etprü- 
inmllai,  ^hantom^  imd  oooh  andere  italieniadie  und  franiO- 
asebe  Wortfonnen,  die  aber  erat  yod  ^troj-,  ^<orev^,  ^trahucttl- 
Ijencbtet  werden  mftesen.  In  Betreff  dee  S.  55  erwähnten  nord- 
imd  mittelwrd.  iniruddar€  mOebte  ich  fragen  ob  das  nicht  etwa 
iirsprttngKcb  eine  gallnrifiebe  Entlehnung  ans  dem  Soda,  mit  dd 
für  II  =  r,  ist,  die  sich  im  Mittels,  an  tinidda  angelehnt  hat.  Diesem 
uralten  ^truhi  toigtc  ein  ^iralfl  nacli,  in  dem  das  b  Idieb,  und 
unsynk'jpiertes  .jf,trubvl-,  .^trubid-,  wone)»en  sich  aber  auch  ^turbl-^ 
^turbul-j  ^turbid-  erhiuiten.  So  liabeii  wir  —  icli  füge  von  den 
Verben  nur  die  etwas  abweichenden  Formen  an  —  sUdrum. 
cutrüburu  (vgl.  alb.  trubul  [trubuiaA],  auc}»  frobotitse,  ,Butter- 
£m8'),  ais.  irubindu,  kal.  truvule,  neap.  truvolo  {nirovoUare\ 
abmaa.  froMd!«,  tmeU  {ndraudäj  ndraue^,  ndnwulif  ndruvelä)^ 
agnon.  irwoeU^  w.  torba,  leoc,  (niraulÜUf  «qnan  «tntorbolegglo» 
ßo  imbrogliof  Arcb.  glott.  ital.  IV,  141),  romagn.  trovd,  lomb.  trobe, 
frans.  innthU'f  ^  twrbuliare  wird  von  ettdsard.  trumiullai  dar- 
gestellt. Eb  gibt  einige  Formen  in  denen  an  Stelle  des  (  alt- 
ital.  /  zu  stehen  scheint :  riet,  trufulä^  ^beim  Spinnen  die  Spindel 
mit  den  Fingciii  zum  Schwirrüii  bringen^  (vgl-  saintun«^. 
trouiiUr,  ,dic  Spindel  lebhaft  drehend,  ntrufulasse^  ,8ich  ein- 
drängen', ital.  iriij'ol'trp.,  iiifrufolare,  ,herunistübern*  (z.  B.  ,che 
iniruf oli  a  cotesto  tavoUno  V*),  trufolarsiy  ,8ich  (im  Kothe)  walzen* 
(vgl.  wali.  [mons.]  te  troinller,  daaa.);  daher  stammt  das  r  von  neap. 
ntrufulare  neben  ntußUtw«,  ^incanalare'  von  tufolo  (wiederum 
mit  altitaL  /  6 ;  so  werden  tufuUUura  und  tubbulatura 
nebeneinander  yeraeiebnet).  Das  abrtizB.  ndrufiUar$e,  ,dick  nnd 
fett  werden'  hat  hiermit  gar  Niebta  an  tbon;  ea  ist  von  irufiU  m. 
(riet,  iru/a),  ^banobiges  irdenes  Gefitae'  abgeleitet  Wenn  wir  jenes 
irufolare  als  *twrbfdar0  zu  erkennen  uns  entscbliessen ,  dann 
mttssen  wir  noch  einen  Schritt  weiter  gehen  und  ferr.  bol.  *rw/or, 
romagn.  trufb^  , wittern',  ^aufspüren'  (vojii  Jagdliiind),  ,eitrig 
suchen^  ,umherstÖbern*  als  turbare  ansprechen;  aus  dem  weit 
verbreiteten  trußari',  , betrugen'  lUsst  es  sich  nicht  iicrleiten,  und 
dessen  Beziehung  auf  turbare  (vgl.  franz.  rouler  und  altes  bouler) 
wird  durch  die  anscheinende  Priorität  des  Substantivs  gehindert; 
wegen  des  sttdsard.  trobedda,  ,Betrag^  s.  onten  S.  6i).  Diese 
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Feststellung^  ist  für  die  Lösung  unserer  etymologischen  Auf- 
gabe von  grossem  Wortlie.  Ich  habe  hier  noch  zu  bemerken 
das8  im  Proyenzalischen  und  auch  im  KAtalanUchen  und  Piemon- 
teschen  sich  ^turbul-  mit  ^trihul-  vermengt  hat  und  dass 
dann  weiterhin  wieder  andere  Verben  sich  beigemisoht  haben, 
sodass  K.  B.  Formen  wie  trifowXUr  bestehen;  von  denen 
werde  ich  weiter  nnten  handeln.  Wir  begegnen  der  Metathese 
auch  sonst  beim  nnerweiterten  tu/rhare.  Woher  Dies  das 
altport.  irovar  im  Sinne  Ton  ^torbare'  entnommen  hat,  weiss 
ich  nicht;  im  Elncidario,  der  doch  für  das  Altportugiesische 
seine  llauptquelle  war,  kommt  es  mir  nicht  vor.  Frau  C.  Mi- 
chaelis de  Vasconcellos  macht  mich  darauf  aufmerksam  dass  es, 
Morne«^  '/.ufolge,  bei  Caniinha  und  Fci  reira  im  IH.  Jbrh.  auftritt. 
Das  (jralizische  hat  trubai'j  ,einsciilafen*  (von  einem  Glied): 
ytruböuseme  a  chave';  das  Sizilische,  ich  weiss  nicht  in  welcher 
Mundart,  irubbari  filr  tu^rbari.  Das  ebenfalls  von  Diez  an* 
geführte  ncap.  controvare,  ^contnrbare'  erscheint  nur  bei  Oaliani, 
und  einfach  ohne  Beleg  ans  diesem  herUbergenommen  bei 
Rooco.  Endlich  hat  Dies  ans  Qaliani  das  tirwHure,  ^distorbareS 
bei  d'Ambra  HrMare,  irp.  ttrobhä,  iirubhä,  Hruod^  kal.  strubare, 
sis.  ttmMari,  sard.  tHrohbarß,  udrMare,  Ylelleioht  ist  anofa 
in  pisi.  gtrovare  unOy  welches  Petröceht  mit  der  Erklärung 
verzeichnet:  ,trovargli  de'  titolaccij  o  chiamarlo  con  sopran- 
nomi  o  iionii  brutti,  spregiativi,  o  col  nome  scmpato',  nicht 
ein«"  none ,  sondern  eine  alte  Zusammensetzung  zu  erblicken; 
dann  würde  ich  aber,  wegen  der  Bedeutung,  Eintiuss  von  ital. 
stroppiare  ]  *  extorpicLare  +  *  exi  urpiara  (vgl.  span.  toiye  } 
twrpu  nnd  forpidtut)  annehmen.  Der  Stamm  turb-  mischt  sich 
anch  sonst  mit  ttirp-  nnd  torp-;  so  z.  B.  einerseits  parm.  simppd^ 
,trttV  (piac.  tiirchdwm^  ^trllbe  FlossstrOmiingO  >  anderseits  hol. 
wbrubidity  tilruhiiir,  ,vertilgen%  sttdfrans.  uUmrfta^  ethtrha^ 
)betttaben%  ycmbringen'  (vgl.  auch  das  eben  erwähnte  gal. 
trubar)»  Dadurch  wird  wohl  auch  die  Frage  nach  dem  Ur* 
Sprung  von  ital.  Herdire  n.  s.  w.  entschieden,  das  eunttdist 
}  * e,T(urbidire  (vgl.  neap.  irp.  turdOj  ,trüb',  im  Ubertr.  Sinn  ,mür- 
riseli^,  .aufgeblasen'  (  turbidtis)  ist  und  sich  begrifflich  an  *ex- 
torpidire  (vgl.  span.  tafnrdoce.r  =-  enforpecer)  angeglichen  hat. 
Zum  Theil  mag  sich  dann  turdus  eingemischt  liaben,  das  ja  in 
der  Sprache  selbst  als  Bezeichnung  eines  dummen  Vogels  gilt 
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(so  htktgtomj  ,8Uar'  im  Oberit.  ^exi(r)iniaref  -tre  [sttdfranz. 
ettounij  ,betäuben*,  retrouniy  restoumiy  estourni,  piem.  strunl^ 
,erdr{ibiienS  au(  I)  trans.]  zn(%n)9tofnly  ,8tordire^  nmg^toltet);  aber 
der  Ursprang  des  Verbs  kann  hier  nicht  gesoeht  werden,  man 
enrige  insbesondere  frans.  Howrdir,  neap.  irp.  «tordtr«,  abrnsa* 
Üur^,  yhalb  abkochen'  (Fleisch),  (frans.)  anoh  ylanwam  machen' 
(Wasser).  Kit  Aaurdi  a.  s.  w.  stimmt  dem  Sinne  nach  port. 
mtnmnhado  =  mhtmnhado^  dessen  Herkanft  von  turb-  ja 
auf  der  Hand  lie*^t.  Den  merkwürdigsten  Fall  der  Metathese 
bildet  öüdsjanl.  fruiiUf  weil  es  die  Diez'sche  Krklaiung  von 
Uopa  u.  s.  w  \vi('der  in  Erinnerung  bringt;  trnbn  })edeiitet 
^hwarm',  , Heerde',  z.  B.  titLba  de  mallortu^  , Heerde  IStiere*, 
portai  a  iruba  iu  be$tiamini,  ymenare  in  branco  il  bestiame 
con  certa  precipitanza',  wobei  mir  doch  das  Wesentliche  ssn 
sein  scheint  dass  das  Vieh  in  einem  Trupp,  nicht  dast  es  mit 
besonderer  Lebhaftigkeit  getrieben  wird  (Gnamerio  Aich,  glott 
itsL  XIV,  406  ttbersetat  mit  Spano  ,menare  con  yiolenza',  indem 
er  an  das  mittelsard.  tnmre  anknüpft).  Sttdsard.  trobMa,  ,Be- 
tnig',  irobedduy  ,Hindemiss',  ^Verwickelung'  gehören  sa  (aach 
mittels.)  troÄ^a,  ,Fu8sfe89el^  dessen  Ursprung  durch  das  Syno- 
nym ivaca  angezeigt  wird;  das  Verb  dazu  lautet  troheddai, 
trobiri  (mittels,  troheire)^  im  iihertr.  Sinn  ^verwirren-.  Hievon 
wird  mittels,  irob  jn,  .Unordnung*  kaum  zu  trennen  sein. 
B  (i;)  weist  auf  Eiiilelniung.  Ueber  mittels,  (oros.)  trov\a  i'ür 
sonstiges  iruddon^  ,iiolal0ffsl  fUrs  Mehl^  wage  ich  mich  nicht 
an  ftnssern. 

b)  Nicht  Tiel  schwerer  wiegt  das  Ton  G.  Paris  a.  a.  O.  in 
den  Vordergmnd  gestelite  Bedenken  wegen  des  im  von  altfrans. 
Inisoe  (proT.  «mefto,  «rofta  [ltv&«  im  Reim  mit  l^ba  E.  Erdmanns- 
dOrffer  ReimwVrterb.  d.  Tr.  S.  48*],  ital.  tn^a^  granb.  ircm). 
Er  sagt:  ,cette  diphthongue  [so]  renvoie  n^cessairement  h  nn  o 
bref  accentu^*;  er  hätte  sagen  sollen:  ,ordinairement'.  Ganz  zu- 
treffend hatte  schon  Diez  bemerkt:  ,Gcnau  iurdert  das  rom. 
Veibura  in  seinen  verschiedenen  Formen  einen  Stamm  tröb 
oder  tropj  aber  auch  ein  Stamm  mit  ü  ist  zulässig.*  Man  ver- 
gleiche dazu  seine  Gramm.  I,  166,  wo  freilich  der  dissimi- 
lierende Einfluss  der  Labiale  auf  vorhergehendes  p  noch  nicht 
erkannt  ist,  der  uns  entgegentritt  in  ^^im,  ^coh^bra,  ^c^- 
preum,  ^.n^ftae,  ^pl^via  n.  a.  (vielleicht  hat  auch  ein  nach- 
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folgendes  o  sicli  unter  einem  solchen  Einfloss  abgeändert  ia 
^m^iaj  ^m^ttunif  ^jxtfeus). 

c)  Der  stärkste  Einwand  rUbrt  von  P.  Meyer  her  und 
wird  auch  von  G.  Paris  a.  a.  O.  cur  Sprache  gebracht;  er  heftet 
Bich  an  das  b  des  prov.  tirobar.  ,Le  b  entre  deiiz  voyelles  iie 
peat  ae  maintenir  en  proyen^al;  U  se  chaoge  en  v  on  tombe 
saus  laisser  de  traoes:  probar^  donne  proar,  qaelqnefois  prmwr, 
nuus  Don  probarj  Nicht  gegen  die  Richtigkeit  dieser  Angabe 
lehne  ich  mich  auf,  sondern  nur  gegen  die  Art  ihrer  Ver- 
wertlmng  fUr  den  Fall  trobar.  Und  iwar  in  einer  allgemeinen 
und  in  einer  besondern  Beziehnng. 

Erstens  nämlich  kann  ieh  die  Abbulutheit  derartiger  lant- 
geschiclitli«  her  Aufstellungen  überhaupt  nicht  gelten  lassen.  Was 
hier  P.  Meyer  unter  ,Provenzaiisch'  versteht,  ob  er  es  in  räum- 
lich und  zeitlich  weitere  oder  engere  Grenzen  ein  begreift,  das 
bleibt  gleichgültig;  aber  auch  wenn  er  die  engsten  Grenzen  setzt, 
wird  er  eine  ToUkommene  Einheitlichkeit  des  Sprachcharakters 
nicht  behaupten  kOnnen^  nnd  er  sieht  thatslloklidi  davon  ab,  in> 
dem  er  das  Nebeneinander  von  proar  jindprovar  angibt.  Finden 
aber  sok^he  mundartlichen  Schwankungen  nicht  dann  nnd  wann 
in  stärkerem  Ausschlag  statt?  Lat.  ergibt  prov. 

lat.  ^lf>^  I  proT.  -v-;  wenn  wir  nun  dem  proy.  soot,  daa  gegen 
das  erste  , Lautgesetz*  verstösst,  eine  östh'che  oder  nOrdtiche 
Herkunft  beimessen  (ICom.  Etjui.  1,  lO),  dürfen  wir  nicht  dem 
prov.  froüarj  das  gegen  das  zweite  Verstössen  würde,  eine  west- 
liche Herkunft  beimessen?  Ich  habe  von  einem  gask.  b  des 
prov.  trobar  gesprochen  (nur  hierauf  kann  sich  G.  Paris'  Aeusse- 
rung  beziehen,  ich  hätte  mich  ,obBCur^ment^  ausgedrückt),  wie 
ich  Yon  einem  niederdeutschen  pp  des  deutschen  Treppe  spre^ 
chen  wurde.  Hierbei  ist  nun  keineswegs  ohne  Bedeutung  dasa 
in  manchen  Gegenden  der  Provence  und  des  (totlichen  Langue- 
doks  heutsutage  Urouva,  nicht  trouba  herrscht  K  Bourdes  stellt 
am  Schlüsse  seines  Aufsataes  ,P  lattn  intervocal  en  proven^ 
et  en  fran9ais^  (Rev.  de  phil.  fr.  et  pr.  III,  381 — 285)  fest  dass 
troum  zn  Ntmes  nnd  Uz^s,  ebenso  su  Avignon  und  Castellane 
gesagt  werden  (aber  trouha  zu  Alais  und  Le  VIgan,  sowie  zu 
Apt  und  Di^me,  und  so  findet  sich  merkwiirdigerwcise  aueh 
in  verschiedenen  Grenzmundarten  gegen  das  riemontesche). 
Mistral  verzeichnet  im  Wörterbach  irueva  als  den  Alpen  (vgl. 
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trovo  Salut  K  rOccitanie  S.  XXXI  von  Peiraverd  [Hasses- 
Alpes]),  irouva  als  der  Ehdoegegend  angehörig ;  er  selbst 
bedient  sich  der  Form  mit  doch  hat  er  auch  (im  Reim) 
kr^uba  Mir^  (1884)  S.  18,  III.  In  dem  Marseüler  Matthäus- 
efsogeliiim  von  M.  Feraad  (1866)  finde  iek  di«  Wort  will- 
kfliÜdi  mit  h  und  v  geicbrieben:  <nMMa.iiBd  tnmbn^  trowtorS 
«nd  tnmhaHf  tM/moi  und  tfoMf  frouv^rotm  und  iromhirovmy 
nur  seheinen  die  stammbetenten  Fonoen  das  «  sn  Teraehmihen: 
IroA«,  frobo.  Worauf  es  non  weiter  ankommt  imd  was  Bonroies 
rersäumt  hat,  ist  die  Erwägnng  inwieweit  dieses  trouva  enU 
sprechende  Fälle  zar  Seite  hat  oder  vereinzelt  steht;  er  sieht 
es  schleclitweg:  als  einen  Beleff  für  v  ]  p  an.  Das  mag  fUr 
manche  Mundarten  <\or  Fall  sein,  so  fWr  die  von  Nizza;  auch 
für  die  der  Hhonegegend  gibt  Mistral  im  Wörterbuch  arritki, 
save  an.  schreibt  aber  in  seinen  eigenen  Werken  arribdj  8db4. 
Ans  der  breiten  Uebereinstimmting  mit  dem  FransOeiaehen  lABSt 
odi  tu  unserer  Frage  ttberhaupt  keine  Sehhuifolgemog  sieben, 
aas  der  {»oaktartigen  entweder  die  dass  froumi  eme  Leiuifonn 
wm  dem  FranaSsiseben  ist  (wie  das  P.  Meyer  Rom.  XVII,  498 
ftbr  IrnMMti  geaeigt  bat)  oder  die  araprttngliche;  regebnäsaige 
Form,  die  ibreraeits  an  dea  andern  Orten  dnrcb  eine  Lebn- 
form  verdrftngt  worden  ist.  Ein  solcbee  Uebergreifen  des 
GaskogTiischen  in  das  Lantruedokische  wäre  ja  nicht  allzu  ver- 
wnnderlich,  offenbart  es  sich  doch  in  anderer  Weise  an  dem- 
selben Worte;  denn  wenn  trapa,  ,attraper'  (das  Kalabriache 
kennt  trappare  nur  im  Sinne  von  , betasten',  .durclisuchen')  im 
Langoedok  vollständig  die  Bedeutung  ^finden'  angenommen 
hat^  so  ist  das  wobl  nur  dank  dem  gask.  traba  für  trovba  ge* 
sebeben. 

Zweitens  handelt  es  sieb  doeb  nieht  selüecbtweg  tun  eine 
iaterTokalisehe  Media,  die  im  pfor.  frobar,  wider  die  Regel, 
eritfdteii  sein  wflrde.  Diese  intervokalisebe  eatspriobt  einer 
oaehkonsonaatiselien,  and  so  wftre  es  denn  die  Sache  F.  Meyers 
gewesen  darsathan  dasa  die  Umstellaog  des  r  so  ftüb  eintrat 
dass  das  nicht  mehr  gestützte  b  zn  v  werden  musste.  Ohne 
diesen  Nachweis  und  nach  Beseitig^ung  der  andern  Bedenken 
ist  das  von  ihm  vorgebrachte  gar  kein  Bedenken  mehr;  wir 
▼erfahren  wie  in  andern  Fällen,  wir  entnehmen  der  Etymologie 
eine  lautgeBchichtUche  TlmtBache,  wir  sagen:  das  b  von  prov. 

SMn^iWr.  d.  pkU.<Uift.  CL  CXIJ.  fid.  8.  AM.  5 
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trobar  zeifri  daBs  Hie  ümstellung  des  r  neben  u  sich  später 
vollzog  als  der  Uebergang  von  b  zu  v.  Dieser  gehört  aner- 
kanntermaasen  zu.  den  älteaten  Eracheiniuigen  des  romanischen 
Konsonantismiifly  und  seine  Periode  war  hier  abgelaufen  als  die 
iDtervoludiBchen  Tennes  sich  erweichten.  Die  Umstellqitg  des 
r  im  Allgemeinen  eneheint  nicht  als  an  eine  beitimmte  Zeit 
gebnndefi,  und  so  haben  wir  fllr  die  firmittelong  des  Beginns 
Ton  tufh-  {  irttb'  gar  keinen  Anhaltspunkt  der  anuseiiialb  dieser 
Wortformen  selber  Ittge.  Die  weite  Verbreitiuig  von  ^truh- 
mag  einen  sehr  frtthen  Ursprung  yoraussehsen  lassen,  und 
das  kann  man  ja  mit  meiner  oben  gegebenen  Erklaraug  ver- 
einigen, da  auch  die  Synkope  in  *it/r Ware  jedenfalls  hoch  hin- 
aufreicht; aber  wir  dürfen  nicht  ilberseben  dass  trüb-  an  ver- 
schiedenen Orten  und  zu  verschiedenen  Zeiten  spontan  entstehen 
mochte  und  dass  noch  heutigen  Tages  die  Gebiete  von  ^turb- 
und  ^trub-  sich  bnnt  ineinander  verschlingen,  ja  vielfach  sieh 
scheinbar  deoken.  Kurz,  ich  sehe  nickt  ein  welche  Mittel  sur 
Verfilgong  ständen  nm  das  bdkere  Alter  von  tnUh  }  twrb-  gegen- 
Uber  p)hm  erweisen.  loh  gebe  aber  noch  weiter.  Selbst  wenn 
jenes  nicht  jünger  wttre  als  dieses,  bestände  inuner  die  MOgfieh- 
keit  dass  sich  h  erhalten  hätte,  sogar  eine  doppelte  Möglichkeit 
Entweder  konnte  das  intervokalisehe  h  durch  die  enge  Asso- 
ziation der  betreflfenden  Formen  rait  andern  geschützt  werden 
welche  nach-  oder  vorkonsouantiaches  1/  autwiesen,  also  sowohl 
trnbnt  ~  ttirbdmus  als  trtibare  rv>  trublare.  Oder  das  neue 
intervokalisehe  b  war  dem  alten  nicht  gleichwerthig.  In  ältcrrr 
Zeit  konnte  aus  turbat  nur  *trUbat  werden,  aber  auch  bei  diesem 
ist  eine  Verschiedenheit  des  b  von  dem  in  c&bat  denkbar.  Ji^s 
mochte  dort  die  Fortis  seini  also  so  wie  wir  Deutschen  ea  in 
truhbai*  Ebbe)  aussprechen  würden,  während  es  hier  die 
Lenis,  die  nnmittelbare  Vorstufe  der  Spirans,  war.  leh  beiUhre 
diesen  Pnnkt  nnr  auf  das  Leiseste;  denn  Aber  die  Fortis  und 
Lenis  im  Uebergang  vom  Lateinisohen  anm  BomaniseheiL  liegt 
mir  Kiehts  ror.  Wenn  das  Italienische  in  *  capiHa  die  sohwaehe 
Tennis  als  Spirans  (ctmeega)  wiedergibt,  in  caput  die  starke  wahrt 
(capo),  so  wird  man  nun  auch  über  das  Verhalten  der  beiden 
Tenues  nach  betontem  Vokal  ins  Klare  zu  kommen  wunsclien: 
ist  etwa  prov,  escolxt  [  scüpa  älter  als  loba  }  lüpa?  fand  hier 
die  Erweichung  der  Tenuis  erst  nach  Längong  des  Vokals  stattj^ 
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In  dieser  jüncrern  Zeit  musste  aas  thrhuf  flurch  l Jinsteilung 
ealweder  *trübat  (genau  genommen  *tröbat  )  werden  oder,  sollte 
dk  Quantität  des  Vokals  sich  erhalten,  *trüböat  mit  wirkiidi 
gedoppelter  Media.  Falls  wir  daratif  das  prov.  troha  zurttck- 
flüireii,  BO  aetMD  wir  ee  dam  adoba,  ital.  addo^ba  gleich  and 
veiaen  ihm  eine  Entwiokeliiiig  sa  die  von  der  des  iteL  irooa, 
frtns.  IftMiee  etwas  abweicht  Die  Annahme  einer  aolehen 
Doppekmg  entbehrt  der  Analogieen  dnrchaos  nicht  Jüngere,  wie 
nrd.  frolhire  ]  itaL  forhvr€  neben  proare,  ucrUre  n.  s.  w.  wird 
man  Tielleicht  nicht  gelten  lassen ;  eher  eine  allerding»  auch  nicht 
franz  alte  wie  *extuv2)iare  -jr  *extorpidare  [  *extruppiare  (-o-)  = 
ital.  storpiare  \  stropptare;  sicher  aber  eine  so  früh  bezeugte  wie 
* pöplug  \  itnl.  pioppn  n.  s.  w.;  als  Mittclform  werden 

wir  hier  woiil  *poplus  auzuüetzen  haben  (mit  der  Stelle  die 
Meyw-Ltibke  ßom.  Laatl.  §  148  einer  solchen  Form  anweist, 
bin  ich  nicht  einrcrstanden;  er  leitet  daraus  *pl^pui  ab  und 
spricht  Ton  der  Dehnong  emer  yolgtlrlateinisch  kurzen  Silbe). 
Wie  immer  man  die  Seche  anffiunen  mag,  thetslehHch  scheint 
mir  die  Behauptung ,  turbars  kSnne  im  Proyensalischen  nicht 
SU  itrdbar  geworden  sein,  durch  proT.  trehol  (heute  langued* 
trtboul)  \  *iwrMu$  widerlegt  m  werden;  denn  ich  kann  mich 
nicht  dazu  verstehen  dies  erst,  nach  dem  von  Fr.  Neumann 
Ztscbr.  f.  rom-  Ph.  XX,  522  gegebenen  Rezept,  aus  treble  hervor- 
gehen zu  lassen  —  es  entspricht  kat.  ])iem.  terhnl,  indem  es 
sich  schon  früh  mit  dem  .Stamme  tribul-  vermisclit  hat.  Man 
halte  gegenüber  prov.  evol  |  ebidum.  nivnl  |  nubilum  +  nebula. 

Man  hat  nun  aber  auch  ein  direktes  Zeugniss  dat'tii*  dass 
des  h  des  proT.  imhar  in  einem  alten  jp  worsele,  su  entdecken 
geglaubt y  und  awar  in  dem  eontropare  der  westgotischen  Ge* 
setse,  von  denen  mir  K.  Zeumers  Schulausgabe  (18d4)  vorliegt 
(in  den  Mon.  Qterm*  bist  selbst  sind  sie  noch  nicht  erschienen). 
Ueber  die  Bedeutung  dieses  Wortes  spreche  ich  spiter;  hier 
handelt  es  sich  um  seine  Lautgestalt  Es  findet  sich  nnr  in 
den  Gesetzen  des  Königs  Chindasyind  (641^-663)  und  seines 
SohneSj  des  Königs  Reccesvind  (649 — 672),  nicht  in  den  ,leges 
antiquae'  oder  gar  in  den  Bruchstücken  vom  Kodex  des  Künigs 
Euric  (46i> — 4b5).  Ausserhalb  der  westgotischen  Gesetze  ist 
es  bisher  nicht  aufgestossen.  In  diesem  rrmfrnparp ,  von  dem 
wir  Nichts  weiter  wissen  als  dass  es  Spanien  und  dem  7.  Jhrh. 
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angehört,  darf  man  nicht  ein  contropare  wiederfinden  wollen 
das  ein  halbes  oder  dreiviertel  Jahrtausend  früher  lateinisches 
Gemeiogut  gewesen  wäre.  Wir  mUssen  uns  fragen :  wie  lautete 
contropttre  zu  der  Zeit  aas  der  es  uns  überliefert  ist^  im  Volks- 
mimde?  Entweder  bo  wie  es  geschrieben  wurde,  und  dMm 
würden  wir  heniantage  dafür  ein  itai.  eontroppmn*^  span.  oon^ 
iropar*  erwarten;  eB  wäre  etwa  mit  dem  span.  Iropa  n.  a.  w. 
in  ZüBammenhang  an  bringen.  Ich  Betae  die  UnwabrBeliein« 
fiebkeit  dieser  Annahme  nicht  aoBttnander;  das  Wort  wllide 
fVkt  unsere  Untersoehung  kein  weiteres  Interesse  bieten.  Ist 
es  aber,  worin  ja  Alle  übereinstimmen  die  sich  neuerdings  dar- 
über geäussert  haben,  dasselbe  wie  das  ital.  conirovarey  frans. 
controuver,  so  muss  es  ira  7.  Jhrh.  *  conirohare  {*  controvare)  ge- 
lautet haben.  Wenn  nun  einem  solchen  *  controbnrt  in  jtMiem 
Texte  controparc  entspricht,  so  ist  das  ein  ganz  anderer  FaU 
als  wenn  in  demselben  gesproohenes  cahoy  nebod,  huebot  als 
caputf  nepotem,  opus  erscheinen.  Hier  haben  wir  die  dureh 
sahüose  Kanäle  aberlieferte  Sohreibnng  alter  lateinischer  Wörter, 
dort  die  Latinisiemng  eines  romanischen  Wortes  dessen  Ur- 
sprang  nnkenntlich  geworden  war.  Man  ersetate  ^eowtnhart 
nicht  durch  das  richtige  eontwrhare^  man  b^j^tlgte  sidi  auch 
nicht  mit  der  einfiiehen  Wiedergabe,  ialls  nicht  etwa  Sporen 
dieser  sich  in  dem  eonprohmtUme  von  R,  (Pariser  Hs.  des 
9.  Jhrhs.)  78,2  v.  u.  und  dem  cowprohatis  von  Kj  (Vatik.  Hs.  des 
8.  Jhrhs. 85,  ö  erhalten  haben;  man  zog  es  vor,  der  Analogie 
folgend,  h  fliireli  p  wiederzugeben  (vgl.  apiditas  Rj  38,  16  und 
andere  umgekehrte  Schreibungen  derselben  Hs.,  wie  evacare, 
promulcamuSj  aarcofacumy  aecregatüy  »ubricuntury  refocanda) 
and  gewann  damit  angleich  ftür  das  Wort  den  Anschein  grie* 
chisoben  Ursprungs. 
2.  begrifflich. 

Ich  will  nicht  von  twrbarB  ausgehen  nm  an  nntersuohea 
wie  es  an  der  Bedentang  Ton  ipoueer  gelangt  iflH,  sondera  von 
dem  Begriffe  selbst  nm  die  Terschiedenen  Möglichkeiten  seiner 
Wiedergabe  dnrehangehen  nnd  nnter  ihnen  den  Plata  ftbr  tv/r- 
hart  zu  ermitteln.  Unser  finden  hat  zwei  ganz  verschiedene 
Bedeutungen,  die  sich  am  Kürzesten  durch  das  verschiedene 
Objekt  ausdrücken  lassen :  jUngesuchtes  j  finden'  und  ,Ge- 
sacbtes  ^  üudeu^  £e  gibt  dafUr  aacb  gesonderte  Bezeichnnngeni 
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z.  B.  yAof  Etwas  stossen^  und  (östr.)  »Etwas  an  Stande  briogen^ 
Der  entspreolMnde  Sachverhalt  begegnet  luiB  in  andern  Sprachen, 
M  in  den  romanieehen.  Die  Zuiammenfassiuig  beider  Begriffe 
mter  ein  Wort  erklirt  lieh  darau  das»  die  Tenchiedene  und 
iwar  kontradiktorisch  Tendiiedene  Sänlettang  des  Vorgangs 
nieht  immer  wahmehmbsar  ist,  dann  also  nur  die  Feststellong 
des  Gemeinsamen  ttbrig  bleibt.  Ich  sehe  a.  B.  Jemanden  im 
Walde  eine  Blume  pflücken  nnd  Termag  nicht  an  sagen  ob  es 
ein  träumerischer  Spaziergänger  ist  der  sie  ,  gefunden  hat,  oder 
ein  Botaniker  der  sie  ^  gefunden  hat.  Eine  entsprechende 
Doppeitheit  tritt  natürlich  aucl»  bei  andern  Verbalbegritfen  auf 
—  man  ver^^Iciehe  z,  B. :  ,ieh  sehe  plotziieii  ein  Haus  vor  mir', 
^cAi  sehe  endUch  das  Hans  das  ich  gesucht  habe';  und  oft 
wird  der  reine  Znstand  von  dem  mit  einer  Tbätigkeit  verbun- 
denen anoh  grammatiseh  unterschieden:  ,es  fkUt  mir  ein  Haas 
in  die  Augen'.  Ob  nun  ein  Wort  welches  das  doppelte  Finden 
aasdrflckt,  nrsprtlnglicb  auf  | finden  oder  (finden  beschrttnkt 
gewesen  ist,  das  llsst  sioh  nnr  etymologisob  erkennen.  Aber 
selbst  da  nicht  mit  voller  Sicherheit  wo  die  yorliegende  ältere 
Bedentnng  sehr  abweielit.  Wenn  aßUur^  ^anblasen^,  wie  Diez 
vermuthety  vermittelst  ^anrühren'  im  Romanischen  zu  ,finden' 
geworden  ist,  so  ist  dieses  zunächst  ^  >^inden*  gewesen;  wciiu 
aber,  wie  ich  vermuthe  (Ztschr.  f.  rem.  Ph.  XX,  586),  afßariy 
,znt:»',weht  werden*,  ,autst(>ssen'  in  F'olsre  einer  falschen  Sub- 
jektsergänzung  ein  Aktiv  afjlnre,  ,tinden'  nach  sich  gezogeu 
haty  so  ist  dieses  zunächst  ,  ^finden'  gewesen.  Ein  romanisches 
trovare  wird,  iosofem  wir  darin  eine  Fortsetzung  von  twrbare 
erblicken^  nrsprttnglich  nnr  Air  |, finden'  gegolten  haben^  mid 
das  lAMt  sich  wohl  aneh  ans  seinem  ähesten  ttberlieferten  Qe- 
brauche  vennuthen  —  man  denke  n.  A.  an  die  oH  de  (roW. 
Die  Ü^oellen  dir  die  Beseichnnngen  des  Begriffes  ^^finden' 
liegen  in  sehr  yerschiedenen  Biohtnngen  nnd  namentlich  in 
awei  entgegengesetsten:  entweder  wird  das  Folgende  fUr 
das  Vorausgehende  gesetzt:  ,fassen'  { ^finden*,  oder  das  Voraus- 
gehende für  das  Folgende :  ^suchen'  {  ,finden*.  Als  romani- 
sches Beispiel  fUr  die  erstere  Metonymie  darf  ^capfare,  ,iinden' 
im  Ladinischen  und  Oberitalieniscben  angeführt  werden,  falls  dies 
auf  ein  captare  mit  der  in  den  Glossen  bezeugten  1^  «U  a- 
tosg  Ton  capere  (s.  Arch.  f.  lat.  Lex.  n.  Gr.  iV,  22  i  Q  zu- 
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rückg^ebt  und  zwar  ura  so  mehr  als  diese  neben  der  andern  sich 
auf  jenem  rümaiusclien  Gebiete  findet:  sollte  es  aber  anf  rrjjifare, 
jfahnden'  (s.  ebd.  S.  216)  zurückgehen ,  in  welchem  Önine  das 
Wort  auf  der  iberischen  Halbinsel  fortlebt,  so  würde  es  als  Beispiel 
für  die  zweite  Metonymie  dienen.  Ehe  ich  andere  ronumiache 
Beispiele  Air  diese  g^be,  bedarf  es  einiger  allgemeinem  ErOr- 
tenmgen.  Eine  solche  Metonymie  bentht  anf  dem  Uebergang 
ans  dem  Engeren  in  das  Weitere  nnd  wiederum  ans  dem  ^Vei* 
teren  ins  Engere,  nnd  es  kommt  natOrlich  darauf  an  die  weitere^ 
aiflo  die  vermittelnde  Gebraachsephäre  ded  Wortes  festsnstellen. 
^Suchen'  steht  m  ^finden'  in  dem  Verhältniss  eines  imperfek- 
tiven Verbs  zu  einem  perfektiven.  Dieser  Unterschied  gründet 
sich  auf  die  extensive  Beziehunßr  des  Geschehens  zu  einem  be- 
stimmten Objekt.  Es  ist  znnilcliHt  ein  vollnideteR  w<Min  es  sich 
über  dasselbe  in  seiner  ganzen  Ausdehnung  erstreckt,  mit  seinem 
Ende  endet:  ,ich  lese  das  Bach  durch*,  ,icb  schreibe  den  Brief 
fertigt  ,icb  trinke  dm  Qlas  ans'  (das  Objekt  braucht  nicht 
immer  leibhaftig  daneben  zu  stehen;  vgl.  z.  B.  ^ieh  weine  mich 
ans');  oder  es  ist  ein  unvollendetes:  ^ioh  lese  in  dem  Bncbe^ 
yieh  schreibe  an  dem  Briefe^  ^ieh  trinke  aoB  dem  Gkee'. 
Während  hier  wie  dort  die  Th&tigkeit  sieh  in  jedem  ein- 
seinen  Momente  in  gleicher  Weise  auf  das  Objekt  besieht 
(denn  von  der  gegen  das  Ende  zu  auftretenden  Ermttdang 
oder  Sättigung  ist  als  einer  Begleiterscheinung  ganz  abzusehen), 
die  Unvollendetheit  sich  also  zur  Vollendung  verhält  wie  ein 
('( liter  Hrueb  zur  Einheit,  so  gibt  <  nun  j^ndre  Fälle  in  denen, 
um  mit  der  mathematischen  Kennzeichnung  zu  beginnen,  sie 
sich  verhält  wie  0  zu  irgend  einer  positiven  Zahl,  in  denen 
nämlich  die  Thätigkeit  nicht  am  Objekt,  sondern  ausserhalb 
desselben,  in  der  Riohtong  darauf  beginnt.  Manchmal  werden 
hier  von  uns  gans  verschiedene  Verben  verwendet,  wie  ,ieh 
schaue  hin,  abcnr  ich  sehe  ihn  nicht*,  ,ich  taste  nmher,  aber  ich 
fUhle  es  nicht';  meistens  wird  aber  auch  hier  ans  dem  imper- 
fektiven Ansdntck  der  perfektive  durch  Verbali»*8figiemng 
abgeleitet:  ,icli  greife  nach  dem  Apfel,  aber  ich  ergreife  ihn 
nicht',  ,ieh  kämpfe  um  den  Preis,  aber  ich  erkämpfe  ihn 
nicht*.  iederum  kann  ich  den  perfektiven  Ausdr  uck  durch 
Hinzufügung  eines  Verbs  auf  einen  imperfektiven  l>rinpen :  ,ich 
bemühe  mich  den  Apfel  zu  ergreifen',  ,ieh  bemühe  mich  den 
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Preis  zu.  erkämpfen'.  So  ist  auch  ,suchcn'  =^  ,sich  berotilK  ii 
m  finden';  und  ftir  ^finden*  wilrc  ,<  rsiuhen'  möglich,  ist  .iber 
nicht  im  Gebrauchf  Dip^e  Ixiden  Kiass«n  von  Aktionsbe- 
«ehungen  fliegen  inemander  über  sobald  wir  den  Begrüt  de« 
Zweckes  in  die  Betraohtmig  der  erstem  einführen.  Wenn  es 
lieh  um  Befriedi^^g  meines  leiblichen  Bedürfnisses  handelt, 
Mt  es  siemlich  glaiohgttlti;  ob  ieh  meiD  Q-las  austrinke  oder 
dnen  Rast  dnrin  laase;  in  gewissen  TrinkspieleD  aber  wird  das 
Attstrinken  belohnt  oder  das  Nicbtanstrinken  bestraft ,  dann 

sinkt  das  ^  zu  0  herab,  das  Objekt  zieht  sich  gleichsam  auf 

sein  Ende  zusammen.  Noch  deutlicher  ist  vielleicht  das  fol- 
gende Beispiel.  Sage  ich:  ,ich  gelie  nach  der  iStatit  um  nur 
Bewegung  zu  niaclien',  so  ist  der  ganze  Weg  in  gleichem  Sinne 
(las  Objekt  nu  lncr  Thätigkeit,  und  eine  Verkürzung  dos  Wegs 
h&t  nur  eine  entsprechende  Beeinträchtigung  des  Zweckes 
zur  Folge;  sage  ich  aber:  yioh  gehe  nach  der  Stadt  um  einen 
Brief  dort  anfiEUgeben',  so  besteht  das  Objekt  nar  in  dem  End- 
ponkt  des  Weges  nnd  eine  Verkarsnng  des  Weges  wftrde  die 
AnfheboBg  des  Zweckes  war  Folge  haben.  Nnn  gibt  es  awei 
Gebiete  aitf  denen  das  Imperfektive  und  das  perfektiTeVeib  sich 
bis  nun  Znsammenfallen  berühren.  In  der  Mitte  des  einen 
ttaht  der  ImperatiTy  der  ja  immer  den  Begriff  des  Wottens 
Qod  zwar  des  thatkräftigen  WoUens  in  sich  schliesst.  80  ist 
denn:  , erkämpfe  den  Preis*  soviel  als  , wolle  den  Preis  er- 
iiampfen*  =  .bemühe  dicli  den  Preis  zu  erkämpfen*  und  dies 
nach  dem  oben  Uesa^^teii  soviel  als  ,kämpfe  um  den  Preis*. 
Ein  thatsächlicher  Unterschied  zwischen  ^kämpfe  nm  den  Preis* 
imd  lerkftmpfe  den  Preis*  kann  in  natürlicher  Rede,  wenn  der 
Imperativ  neine  eigentliche  RoUe  versieht,  nicht  vorhanden 
leini  eine  Wendung  wie:  ^kimpfe  nm  den  Prei%  wenn  es  auch 
dnrchaos  sieher  ist  dass  da  ihn  nicht  erringen  wirst',  enthftlt  im 
Qnmde  genommen  einen  Wlderspraehy  denn  eine  Anfforderang 
Mtet  doch  die  Möglichkeit  einee  Erfolges  Torans.  Je  nachdem 
eher  der  Erfolg  fbr  mudoher  oder  filr  sicher  gehalten  wird^ 
wird  man  geneigt  sein  den  einen  oder  den  andern  Ansdrnck 
zu  gebrauchen.  Wie  beim  liiipcrativ  verhält  es  sich  beim  Kon- 
junktiv oder  beim  Infinitiv,  wenn  diese  mit  einer  Absichts- 
^wirtikel  verbanden  sind:  ,ich  gehe  nach  A.  um  den  Preis  zu 
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erkämpfen';  oder  ,imi  um  den  Preis  m  kVmp^'.  Inneriiftlb 
dieser  (ircüzen  besteht  Gleichwerthigkeit  auch  von  ^suchen* 
und  ^finden*.  Man  wird  zwar  sofort  den  Spruch:  ,Büciiet,  so 
werdet  ihr  finden'  einwenden,  wo  man  doch  für  ,suchet'  nicht 
yfindet*  Betzen  könne.  Das  ist  ganz  richtig,  hat  aber  einen 
Grund  der  sich  nicht  auf  die  Bcdeutoug  des  Stammes,  sondern 
auf  die  der  Form  bezieht.  Ich  kann  denselben  Sinn  in  die 
Worte  kleiden:  ,w^Uet  findeUi  so  wMet  ihr  finden';  auch  die 
lateinisohen  Endungen  wttrden  noeh  sa  sohwaob  sein  nm  diesen 
G^egensats  sn  tragen  —  ich  meine  n»tarUch  ,inveni  et  inyem^s', 
denn  in  ^mvenite  et  invenietis'  lässt  sich  der  gtammatiache 
Aksent  nicbt  snm  rhetorischen  verstirken.  Wir  sagen  swar  &8t 
immer;  ,8aeheS  aber  ^finde'  ist  doch  auch  ralSgUch,  wenn  aclion 
mit  einer  eigenthUmlichen  Sinnesschatticrung:  (,8ache  mir  einen 
guten  Platz',  wenn  der  Erfolg  mehr  oder  weniger  siclier  ist) 
,finde  mir  einen  guten  Platz',  wenn  der  Erfolg  nicht  sehr  wahr- 
scheinlich ist.  Im  Französischen  würde  man  ohne  diese  Schat- 
tierung sagen :  ,trouve-moi  une  bonne  place'.  Die  Beispiele 
welche  Diez  dafür  gibt  dass  sich  im  romanischen  trovare  ^die 
Begriffe  suchen  und  finden  begegnen',  gehören,  ohne  dass  er 
das  hervorhebt,  in  diese  umschriebene  Sphäre.  Sie  lassen  sich 
leicht  Termehren;  ich  füge  nooh  hinan:  ,Ma  se  desir  pur  hai 
d'on  elmo  fino,  troMm  nn  ehre'  (Arioeto  Ori*  fnr.  1, 28)  und 
das  neap.  irova,  ^snoh'  für  Jagdhunde  (Andreoli).  Es  gibt  aber 
noch  sin  Gebiet  auf  welchem  perfektive  und  imperfektive 
Verben,  also  auch  ,finden'  und  ^suchen'  ineinander  ttbergehenf 
nämhcli  das  des  iterativen  ^  konsuetudinalen'^  Gebrauchs.  Kui 
iterativ-perlektives  Verb  kann,  auf  eine  einmalige  Thätigkeit 
angewendet,  zum  imperfektiven  werden  :  ,er  lebt  vom  Jagen.' 
(capfare,  .^captiarcj  ,zn  fantren  pfie^en' ) ,  ,vom  Fischen"  — 
,er  hat  den  Hirsch  gejagt,  aber  nicht  erlegt'  ,er  liat  beute  morgen 
gefischt^  aber  Nichts  gefangen'.  Und  ein  iterativ-imperfektives 
Verb  kann  auf  eine  einmalige  Thätigkeit  angewendet  oder  zum 
iterativ-perfektiven  werden:  ^er  hat  heut  morgen  gebettelt^  aber 
ich  habe  ihm  Nichts  gegeben'  —  ,er  lebt  vom  Bettehn'  (das  heisst: 
^Tom  Bekommen  der  Almosen').  Eine  wtederholte^  gewerbs- 
mässige Thätigkeit,  wie  Jagen,  Befctehi,  wird  nicht  in  jedem 
einaelnen  Falle  vom  ESrfoig  gekrOnt  sein,  wäre  aber  anderseits 
fast  undenkbar  wenn  sie  im  Gänsen  genommen  keinen  Erfolg 
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hätte.  Den  beiden  zuletzt  rorj^ebraehten  Boispitlen  sfellen  sich 
zur  Seite:  ,er  hat  Schwämme  gesucht,  aber  keine  gefunden'  — 
iflr  lebt  vom  Schwämmesachen^  So  besagen  yQnellensucher' 
ud  yQnelleniiiider'  daaaelbe.  Man  erwäge  imer  Aosdrocks- 
weisen  wie:  ^er  tiiclit  =  findet  aeinen  Lebensnnteriiali  im  Ab- 

gein  einsiges  Vet^gnttgen  im  Spiel^ 
yer  tocht  »  findet  ttberell  Sehwierigkeiten'.  Uebrigeiw  darf 
aidit  ObeceeheD  werden  dass  wenigstens  im  Deotscben  der 
tefieziTe  Detiv  dem  iSaeben'  perfektiTe  Oeltoag  Terleiht  leb 
nge:  ,ich  bebe  Blnmen  gesucht^  aber  keine  gefunden';  wenn 
ich  aber  sa*re:  .ich  habe  mir  (=  ,so  dass  ich  sie  habe^)  Blumen 
gesncht',  so  kann  der  adversative  Satz  nicht  folgen.  Diese 
innerlich  bedingte  Vertanschbnrkeit  von  »suchen'  und  , rinden' 
kann  nun  eine  vollstiindige  V  ertretung  ebonsowolil  dieses  durch 
jenc!?  wie  jenes  durch  dieses  zur  Folge  haben.  Das  engl,  to 
findj  über  dessen  nrsprttnglicbe  Bedeutung  kein  Zweifel  ob^ 
waltoty  hat  yielfach  die  von  ^fuchen'  oder^  genaver  gesagt, 
von  imserem  «suchend  Ich  setze  einige  Beispiele  ans  FlOgela 
WOrtarbwsh  her:  nieht  nnr  ^find  mamma's  beg^^  »find  Treve* 
[eisen  Knaben],  «shsl!  I  find  it  [a  deseriptioQ  in  the  Qnarterly] 
Isryou?*,  ,why  don't  yo«  find  the  ehild  a  sest?'^  sondern  anoh: 
^wliile  ehe  wse  finding  her  nmbrella^  ,they  bare  been  obliged 
to  find  work  in  other  departementa'.  Dafür  dass  trovare  ur- 
sprunglich , suchen*  bedeutet  imbe,  können  jene  Diez'schen  An- 
Ahrungen  nicht  als  Zeugnisse  dienen,  da  sie  der  mittlem  (Je- 
hrauch^splulre  (Imperativ  und  Absichtssatz)  entnommen  sind; 
mehr  dazu  geeignet  wäre  neap.  jire  truvanno  na  cosa^  »andarla 
oercando,  andare  in  cerca,  cercarla'  (AndreoU),  aber  auch  hier 
■od  wir  niclit  sieher  ob  wir  es  nicht  eher  mit  einem  KeO' 
logismos  wie  in  ywas  findingS  als  mit  einem  Ueberreske  eines 
mmianiedien  troeore,  ysnohen'  su  thiin  haben. 

Se  iriel  stsht  fest  dass  ^finden'  sehr  leidit  ans  ^soeben' 
benrorgehen  kann.  Sohreifen  wir  nnn  weiter  nach  rttdnrftrts 
nsd  fonchen  wir  den  Ursprüngen  dieses  isnchen'  nach.  Zn- 
siehst  ist  auch  hier  die  Benennung  des  Folgenden  dnrch  das 
Vorhergehende,  und  zugleich,  soweit  das  Suchen  ein  äusser- 
lichcr  Vorgang  ist,  des  Aensserhchen  durch  das  Innerliche 
möglich :  , verlangen*,  , wünschen'  {  ,siirhcn'.  Beim  Suchen  selbst 
kommt  es  auf  zweierlei  an,  die  Aoihebung  einerseits  der  Uu- 
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gewissheit  betreffs  des  Ortes  des  (4esuchteii  und  anderseits  des 
Abstandea  von  diesem  Orte.  Das  kann  in  zwei  Stadien  pre- 
seheViPTi :  es  wird  Etwas  erfragt,  und  dann  auf  «gesucht.  Insofern 
das  Erstere  als  das  Wesentlichere  erscheint,  versieht  ,fragen^ 
die  Rolle  von  ^sachen'.  Die  Ungewisaheit  über  den  Ort  des 
Gesachten  «ei  behoben;  deshalb  erreichen  wir  es  noch  nicht 
ohne  Weiteres,  es  entweiehi  tot  miB,  und  so  kommt  ^yerfolgen', 
^nachgehen'  som  Sinne  yon  ^siichea'  (e.  B.  ,den  VergnflgiingeD 
nachgehen'  =  »Vergnttgungen  suchen^.  Wir  suchen  auch 
Rahendes,  von  dem  wir  wissen  in  welcher  Richtung  es  eich 
befindet;  aber  nioht  in  welchem  Abetaad;  man  sucht  s.  B. 
einen  Denkstein  länps  eines  Weges.  In  den  Mftrchen  pflegt 
immer  in  einer  Richtung  gesuclit  zu  werden,  das  Glück,  der 
Tod,  die  verzauberte  Schwester;  der  Sucher  geht  weiter  und 
immer  weiter,  so  zu  sagen  der  Nase  nach,  ohne  umzukehren 
oder  einzubiegen.  In  Wirklichkeit  aber  ist  das  Suchen  «rrossen- 
theiU  ein  zweidimenBionaieB,  kein  Nachgehen^  soniU m  ciu  Umher- 
gehen, daher  rom.  ^  circare.  Noch  häufiger  Tieileicht  handelt  es 
sich  nur  nm  die  Bichtong,  nicht  um  den  Abstand,  indem  da« 
(besuchte  schon  in  unserem  Bereiche  Hegt;  des  Sncheo  entsjnriehi 
dann  der  Drehnng  eines  Radios  um  den  Enismittelpnnkt:  wir 
blicken  nmher,  wir  horchen  umher»  wir  tasten  nmher,  wir 
schnOffefai  umher.  Oder  wir  bewahren  den  SinnesthMigkeiten 
die  gleiche  Richtimg  und  bewegen  daAlr  die  Dinge.  Das  kann 
wiederum  geschehen,  indem  wir  sie  nacheinander  an  uns  vor- 
überziehen lassen  (wir  durchblättern  z.  B.  ein  Buch)  oder  indem 
wir  die  Anordnung  in  der  wir  sie  vorgefunden,  aufhebeu,  indem 
wir  sie  durcheinanderwerfen,  darin  heruiustüren.  Die  Aus- 
drücke für  diese  beiden  Verfabrungsweisen  werden  zuweilen  mit- 
einander verwechselt,  so  bezeichnet  ital.  rovittart  thatsächlich  die 
iweitp.  seiner  Herkunft  nach  die  erste.  Wenn  nun  solche  Verben 
zur  Bedeutung  ,8Qchen'  dfinden')  gelangen,  so  machen  sie  einen 
Wandel  der  Konstruktion  dnroh,  den  wir  mit  einer  pnposi- 
tionalen  Modifiiierang  des  Verfae  selbst  m  begleiten  pfl^n: 
idi  dtireA4l06ere  Etwas  (nach  Etwas), 
ich  sitfiere  hmm  (in  Etwas  nach  Etwas), 
ich  HXAm  Etwas  anf  (in  Etwas). 
So:  ich  durchsuche^  ich  suche  herum,  ich  suche  u.  s.  w.;  aber 
auch  im  Deutschen  heisst  es:  nach  Etwas  mciimi  —  Etwas 
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ntcheiij  wie  B.  B.  im  Ekigrlischen :  to  rumnutgü  somewbat  (for  s.) 
—  to  rummage  somewhat  (out  of  ^.).  I^ateinisch  und  Borna- 
aiieh  bieten  zahlreiche  Beispiele  für  den  KonstroktionswecluMl 
eines  und  deeaetben  Verbe  von  soloher  oder  ftbülibker  Bedeoliuig: 
ienOati  dommn  —  ▼enee  inter  taxa;  fodttn  hortam  —  e  terra 
gypsum;  esreore  tatto  ü  mendo  —  Tiiok  per  an  kogo,  via- 
ggiatori  per  monete  d'ore  — *  qualcheooBa^  qoalehedano  (vgl.  alt- 
frans.  e&rehimrj  en^.  fo  jeore^);  frugarB  tatta  la  oasa  —  in  eerte 
parti;  fouiller  la  terra  —  dans  un  arraoire;  batfre  Ics  buissons 
(»auf  das  Gebüsch  schlafen  um  die  Thiere  herauszutreiben*, 
dann:  ,da8  Gehttsch  (Uirclist reifen')  —  les  hetes  se  font  battre; 
umgekehrt:  ptcher  des  anguiiles  —  un  ctang;  catai^  piolhos  —  a 
oabe^a.  Dass  nun  nach  Diez  ^os  turbare  darobeinanderwerfen 
die  Bed.  dnrchstöbern;  durchsuchen  ohne  Schwierigkeit  erfolgen 
konnten^  das  ist  der  einnge  I^nkt  der  mir  bisher  ein  Bedenken 
gegen  die  Herleitong  Iroeors }  turbare  einflOsste.  £s  genUgt  niobt, 
wie  ioh  sehen  anderswo  berrorgehoben  habe,  dass  die  Beden- 
Inngen  Bweier  WOrter  sieh  sehr  nahe  liegen  oder  geradesn  be- 
rllhren ,  um  eine  parallele  Entwiekehing  dieser  Bodenkongen 
wabrsefaetnKeh  an  maoben.  leb  will  nicht  nntersneben  ob 
, durcheinanderwerfen'  (im  eig.  Sinn)  eine  passende  Uebersetzong 
von  turbare  ist;  man  wird  jcMlcn falls  zageben  müssen  dass  sich 
turhare,  mit  frugare  u.  s.  w.  unter  dem  aligcuieiuen  Begriflf  ,in 
Unordnung  bringen'  zusammenfindet.  Aber  sofort  wird  man 
erkennen  dasa  soweit  sich  die  Verben  auf  ein  willkürliches 
Thun  beziehen,  die  Unordnung  hier  nur  das  Mittel  zum  Zwecke 
ist,  dort  der  Zweck  selbst,  dass  hier  die  Thätigkeit  eine 
sdiaffende,  eine  dem  Subjekt  ntltaliobe,  dort  eine  theilweisey 
eine  innerttcb  yemiehtende  ist,  nnd  man  wird  diesen  Unter- 
seliied  ab  einen  wesentlioben  anerkennen.  Wo  es  sieh  nm  nn- 
Temünftiges  Wirken  bandelt,  ist  es  mOglidi  dass  die  beider- 
seitigen Ansdrlleke  sieb  decken,  a.  B.  ,der  Wind  wttblt  in  den 
Wogen*  =  yventns  tarbat  aqnas^  Aber  selbst  hier  tritt  im 
erstem  Falle  die  Vorstellung  der  Unordnung  zurück,  und 
noch  deutlicher  zeigt  sich  das  wenn  von  den  unwillkürlicljeu 
od<'r  unbewTissttiii  Handlungen  der  Menschen  die  Rede  ist;  die 
Worte:  ,er  wühlt  im  Golde*,  ,er  wühlt  in  seinen  Haaren*  er- 
wecken ein  Interesse  nicht  an  dem  Zustande  des  Objekts,  nur 
an  dem  des  Subjekts,  «n  nrngekehrtes  ab»  die  Worte:  ,sie 
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verwirrt  das  Garn*.  DarauR  folgt  dasa  der  Uebergaiicr  von  der 
BedeutTmo"  , verwirren'  zu  , durchwühlen*  sich  nicht  auf  breiter 
und  glatter  Hahn  vollziehen  kann.  In  Wirkhchkeit  werden 
Bich  aaob  in  andern  Sprachen  wenig  Analogieen  dattlr  entdecken 
kssen;  die  Hauptsache  aber  bleibt  dass  bei  einer  Dorchmiifte- 
rang  der  sahireichen  viele  Jahrhunderte  dnroiilaiifenden  Belege 
▼on  iurlmre  keineriei  VorrOeken  in  der  bewimten  Biehtnng 
erkennbar  ist.  ESb  klafft  also  eine  begritiFliche  Lttoke  swiecken 
hurhare  und  frawMv.  Aber  ich  bin  jetat  im  Stande  sie  znnftchet 
doreb  Brwttgung,  sodann  dnreb  Anfweisong  von  Thatsachen 
auszufüllen.  Nehmen  wir  die  gesobichtlicbe  Identität  der  beiden 
Verben  als  sicher  an,  so  werden  wir  gleichsam  einen  unterirdi- 
schen Verlaut  des  Verbindunp^sfadens  einräumen  müb.^en.  Er 
kann  nur  in  der  S{)h;ü  o  einer  körperlichen  Thiltigkeit  und  zwar 
einer  zweckmässi<;en  urul  wohl  auch  re^ahnässig"en  licp:cn.  Mit 
andern  Worten,  wir  verumthen  daäs  turbare  der  Kunstausdruck 
eines  Gewerbes  gewesen  ist;  eine  aolobe  enge  Bedeutung  ver* 
mittelt  am  leichtesten  die  beiden  so  weiten  des  lateinischen 
mid  des  lomamaohen  Verbe,  nnd  dam  sieb  in  den  Spraob- 
denkmülem  nldit  nacbweisen  lHost»  würde  sehr  begreifliob  sein. 
Denn  die  lateiniscbe  Terminologie  der  Handwerke  ist  uns  in 
sehr  lllekenbafker  Weise  Überliefert  —  manche  LUoken  er* 
strecken  sich  ttber  ganae  Qebiete,  nnd  die  ttkeete  romaniiohe 
Litteratur  lässt  nns  in  Bezug  hierauf  erst  recht  im  Stich.  Wenn 
wir  nun  die  körperlichen  Objekte  durchnehmen,  die  in  Ver- 
bind un«]!:  mit  (urbare  vorkommen,  so  begegnen  wir  nur  einem 
welches  eine  Begriffsentwickelung  wie  die  angedeutete  gestattet, 
und  es  ist  zugleich  das  Objekt  xai'  i^oyr^v  von  furhnre.^  wie  es 
das  von  SsBSxz,  troubler  ist,  nämlich  , Wasser';  mit  dem  Adjektiv 
turbidus  yerbilt  es  sich  entsprechend.  Bei  der  Beunruhigang, 
der  AufrUhmng  des  Wassers  findet  nun  oft  eineMisobmig  mit 
wdigen  Bestandtheilen  stalt^  nnd  diese  kann  ab  das  Weeent- 
liehe  anfge&sst  werden,  sodass  imrhare  geradean  ^traben',  auch 
ohne  starke  Bewegnngi  bedeutet  Es  Mgt  sieb  nnn:  welcher 
gewerbemttsrige  Zweck  läset  sieb  beim  Beunruhigen,  bes.  Trüben 
des  Wassers  denken?  Es  kommen  nur  awei  Gewerbe  in  Be- 
tracht: das  Schiffen  und  das  Fischen.  Der  Ruderschlag  setzt 
das  Wassrr  an  der  Oberfläche  in  lkwegung,  und  00  wäre  es 
ja  möglich  gewesen  dass  man  turbare  (ctquam)  für  ^udem^ 
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?ebraacht  hatte;  doch  von  da  würde  kaum  eine  Brücke  zu 
ysochen'  und  ,tiudeii'  hinüberführen.  Wenn  wir  uns  aber  des 
überall  yerbreiteten  Spncbworts  entsinnen :  ,Im  Trüben  ist  gut 
fischen';  so  werden  wir  zwar  noch  nicht  das  Richtige  getroffen 
lieben,  aber  doeh  die  Bioktong  in  der  ee  liegt.  JSe  kommt  deraof 
•n  Kenntnite  ywl  einer  Partie  des  iHecb&nge  an  haben  welche 
als  etwaa  Ursprünglichea»  SelbetTerBtindfiches,  nnd  ingleicb  ab 
elvas  Rohes  nnd  Niedriges  erscheint,  andern  hentsntage  sehr 
sarüokgedrängt  ist,  sodass  viele  Fischer  nnd  Fisohsilohter  gar 
Nichts  davon  wissen,  und  man  sie  in  manchen  ausführlichen 
Darstellungen  der  Fischerei  gar  nicht  oder  nur  ganz  nebenbei 
erwähnt  findet.  Wo  keine  besoudern  Benennungen  daran  ge- 
knüpft sind,  bleibt  auch  die  Sache  leicht  unbemerkt,  wo  aber 
solche  bestehen,  pflegen  sie  nun  dem  grössten  Theil  der  iSprach- 
angehangen  nicht  mehr  bekannt  zu  sein.  Es  bezeugen  aber 
diese  Benennungen  an  sich  wie  in  ihrer  Verwandtschaft  mit 
den  gleiehbedentenden  anderer  nnd  amn  Theil  gana  Tonchte- 
dener  Spnachen  die  einstige  weit  sieh  erstreckende  Kontbmtit, 
also  anch  Wichtigkeit  dieses  IHsehereibetriebeSi  die  diiroh  dessen 
materielle  Elemento  bestätigt  wird.  loh  habe  mich  daher  im 
Folgenden  nicht  auf  die  Wortvergleiefanngen  beschränkt  wekhe 
meine  Annahme  eines  lateinischen  Fischeransdrnckes  turbare 
direkt  begründen,  sondern  ich  habe  das  ganze  Gebiet  dem  er 
angehört,  sachlich  und  sprachlich  beleuchtet  um  seine  begriff- 
liche Erweiterung,  die  für  unsere  Zeiten  ^reradezu  undenkbar 
wäre,  wahrscheinlich  zu  machen.  Da  ich  nun  einmal,  in  Er- 
mangelang  einer  anigiebigen  QneUe  anf  die  ich  kurzerhand 
hüte  verweisen  kVnnen,  geawnngen  war  ein  Mosaikbild  wn* 
sammenansteilen,  so  habe  ieh  mich  in  diese  Arbeit  wohl  etwas 
mehr  Tertieft  als  es  streng  genommen  nOthig  war;  man  mOge 
den  aber  damit  eatscholdigen  dass,  wie  ieh  schon  angedeotet 
habe,  mir  neben  dem  besondem  Zwecke  ein  allgemeiner  rot* 
gewebte,  nämlich  der:  solche  sngleioh  knltnr-  mid  spraohge* 
scbichtlichen  Studien  anzuregen  und  vorzubilden,  ftlr  die  es 
an  eigentlichen  Mustern  noch  fehlt. 

Obst  hüll  nun  unter  den  von  mir  benutzten  Werken  sich 
keines  iH'fmdpt  welches  eine  t^eschichtliche  und  ethnograpliische 
Darstellung  der  gesummten  ij'ischerei  auch  nur  anstrebt,  so  tragen 
immerhin  einige  einen  aUgemeinem  Charakter  und  verdienen 
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daher  im  Voraue  jrcnannt  zu  werden.  Am  Werth  vollsten  sind 
für  nipino  üntei  suchuns^  i;ewe8cn,  und  dürften  vorderhand  für 
alle  ähnlichen  sein,  die  dem  Zeitalter  der  Encyclopädisten  ange* 
hörigen  Folianten  von  Duhamel  da  Monceaa:  Traitö  g^n^nU 
des  Peches,  et  Histoire  des  Poiwons  qa'elles  fonrnissent,  Paris^ 
Partie  I  (1769),  Seetion  L  n.  in  mit  besonderer  SeiteniftUaiig, 
P.  H  (1172),  S.  L  II.  m  mit  foräaiifeiider  SeiteuftUim^,  und 
(ab  Tome  in  [1777])  I7.  T.  VL  vn.  vni  ebenso.  Sie  gewShm, 
mit  dem  Veranehe  systemaftiaelier  Ordnung,  aosfUhrliehe  Be« 
sohreibnngen  und  ertantern  sie  darob  lahlreicke  Abbildvngen. 
Trotz  mancher  Abschweifungen  nach  fernen  Ländern  handelt 
es  sich  hier  doch  im  Wesentlichen  um  die  Fischerei  Frank- 
reichs. Für  diese  habe  ich  ausserdem  das  Wörterhncli  von 
H.  de  la  Blanch^re  zu  Ratlie  gezogen:  La  Peche  et  les  Poisboiis. 
Nouveau  dictionnaire  gencral  des  p^hes,  Paris  1868,  welches, 
ebenfalls  mit  reichem  Bilderschmuck,  vor  Allem  die  Mittheilung 
,nützUcher'  Kenntnisse  sieb  aar  Aufgabe  gesetzt  bat,  sodann  die 
Verbindnng  des  Angenebmen  mit  dem  Ntttelioben,  mir  aber  bei 
meinen  Zwecken  hat  entbehilidi  gewesen  wäre.  Die  Fischerei 
Spaniens  lernte  ksb  genaner  kennen  ans  den  Ainf  sebr  weit- 
Iftnfig  gedrackten  Binden  in  Eleinfolio  von  Antonio  SaSei  Re- 
guart;  Diedonario  histdrico  de  los  artes  de  la  pesca  nacional, 
Madrid  1791 — 1795,  welcher  in  der  Behandlung  seines  Gegen- 
standes den  Spuren  Duhamels  folgt  und  iliin  auch  öfters  längere, 
ja  sehr  lange  Stellen,  sowie  Bilder  ausdrücklich  entnimmt,  über- 
dies einen  grossen  Hang  zur  Weitschweifigkeit  vcrrath,  in  seinem 
Reichthum  an  Auskimtten  jedoch  von  keinem  andern  spanischen 
Buch  übertroffen  wird  (wohl  aber  zum  Theil  wörtlich  repro- 
doaiert  im  Diocionario  liaritimo  Espanol  von  1864)  und  damit 
zugleich  eine  Menge  von  Aosdrticken  bietet  die  wir  in  den 
eigentUohmi  WOrterbflcbern  veigebltcb  suchen.  Portugal  ist  seit 
Kurzem  in  diesem  Wissensaweig  dnroli  ein  sehr  schönes  vnd 
unfangreiches,  mit  Tielen  trefflichen  Bildern  ansgestattetes  Werk 
yertreten:  Estado  aetoal  das  pescas  em  Portugal  por  A.  A.  Balda- 
qne  da  Silva,  Lisboa  1892.  Etwas  Aehnliches  ttber  Italien  lag 
mir  nicht  vor.  Das  grosse  fünfbändige  Werk  von  Ad.  Tar- 
gioni  Tüzzetti;  La  Tesca  in  Italia,  Genova,  Vol.  I,  Parte  l  (1871). 
n.  in  (Ib72),  V.  II,  P.  I.  n  (1874)  besteht  in  einer  Sammlung 
von  Urkunden  alier  Art,  d.  h.  Kommissionsbehchten^  KrlAssen, 
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Projekten,  Statuten  u.  s.  w..  im  istens  aus  unstTcr  Zeit,  zum  Theil 
jedoch  aucli  aus  älterer  und  mittelalterlicher ;  in  diesen  mag 
ich,  bei  dem  Mangel  alphabetischer  Begititer,  manches  Zweck- 
dienliche übersehen  haben.  £s  finden  lieh  aber  die  Namen  der 
KKhereigerftthei  mit  Iftogmr  oder  kOnerer  Besch rcibang,  fUr 
jbkä  Gebiet  snfiammengeBtellt  (der  erste  Band  beseht  eich 
n£  die  Meer-  nnd  Legunenfiaeherei  nAch  Kttatenberirken,  der 
snate  nnf  die  Flosa-  und  Binnenseefiaoherei  naeb  ProTinseii); 
M  ist  das  einsige  der  hier  genannten  Blleher  wdches  keine 
Abbüdimgen  bat.  Fttr  Dentsehland  habe  ioh  mir  im  Wesent- 
lichen an  dem  verbreiteten  Handbuch  der  Fischzucht  und 
Fischerei  voii  Max  von  dem  i>uine,  Berlin  1886  genügen  lassen, 
oliwnhl  es  noch  andere  Bücher  dieser  Art  gibt.  Wenig  be- 
kannt, und  zwar  wegen  der  Sprache  in  der  es  geschriilH  u, 
ist  ein  Werk  welches  geradezu  eine  Zierde  dieser  ganzen 
litteratar  bildet,  das  ungarische  Fiscbereibucb  von  Herman  Ottö: 
A  magyar  baUszat  könyve,  Budapest  1887;  es  yereinigt  in  sich 
die  Vorsllge  welche  der  Praktiker,  der  Forsoher,  der  Laie 
Khitity  und  nimmt  insbesondere  auf  das  Qeecbiebtliche  und 
Urgesehicfattiehe  RQcksicht  Ich  bezeichne  diese  sieben  Werke 
mit  den  Abkttntnngen:  Dob.,  la  BL,  S.  R.,  B.  da  S.»  T.  T.,  Bo.^ 
He.  Die  ttbrigen  Schriften  ans  denen  ich  gelegentlich  schöpfe, 
Alhre  ich  nur  das  erste  Mal  mit  dem  ausführlichen  Titel  an. 

Der  Mensch  welcheiii  daran  liegt  die  Thicre  todt  oder 
lebendig  in  seine  Gewalt  zu  bekommen ,  sucht  sie  auf  wenn 
sie  ruhen,  lauert  ihnen  nuf  wenn  sie  in  Hewef^ung  sind,  ver- 
folfrt  sie  wenn  sie  vor  ihm  fliehen,  treibt  sie  nach  emem  Orte 
hin  der  zu  ihrer  Erlegang  oder  ihrem  Fang  geeignet  iat,  oder 
endlich  lockt  sie  nach  einem  solchen  hin.  Die  Verfolgnng,  das 
Jitgen,  war  fUr  den  Deatschen  die  wichtigste  und  ansagendste 
dieser  Verfahnmgsweiseny  nnd  so  belegte  er  diese  insgesammt^ 
•oweit  sie  sieh  gegen  Vierfüssler  oder  Vttgel  richteten^  mit  dem 
Nsmen  Jagen^,  ,  Jagd^  Der  Romane,  den  gemeinsamen  Zweck 
IBS  Auge  £u8end ,  mit  dem  Namen  capUare ,  welcher  daan 
gelangte  sich  mit  dem  deutschen  Jagen'  auch  in  dessen  ur- 
sprüngliclier  r.edeiituQg  zu  decken,  sodass  man,  scheinbar 
widerspruchsvüli,  sagt:  ,illum  captiat  de  sua  mansione'  (il  le 
chasse  de  sa  maison")  —  ^er  jagt  ihn  aus  seinem  Hause'.  Bei  den 
Fischen  gebrauchen  wenigstens  wir  den  Ausdruck  Jagd  im 
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alig^emeinen  Sinne  nicht;  deshalb  durfte  man  auch  nicht  Aelians 
^viÖQog  ^f^qa  mit  , Wasserjagd'  übersetzen  —  darunter  ver- 
stehen wir  etwas  ganz  Anderes.  Wenn  wir  von  Fischjagd 
reden,  so  ist  damit  deaselbe  gemeint  wie  mit  Fischtreiben,  und 
da  dieses  mehr  oder  weniger  das  G(egensillck  zur  Treibjagd 
ist,  so  würde  es  besser  sein  den  ganien  Voigang  Treibfiseherei 
an  nennen.  Das  Treiben  bildet  nnr  einen  ^  bald  mehr  bald 
minder  wesentfiehen  Thefl  der  Jagd  oder  der  FisohereL  Von 
der  thatsächliehen  Geltang  hierher  gehöriger  AnsdrOeke  wird 
sp&ter  die  Rede  sein;  jetzt  bei  der  Erörterung  des  Sachlichen 
werde  ich  mich  nur  des  Auadrucks  , treiben'  und  nur  im  ganz  all- 
gemeinen Sinne  bedienen.  Die  Frage  ist  nun:  mit  welchen  Mitteln 
werden  die  Fische  in  die  Fangvorrichtungen  hineingetrieben? 
Sie  stellt  sich  als  parallele  Frajje  zu  der:  mit  welchen  Mitteln 
werden  die  Fische  in  die  Fangvorrichtungen  hineingeiockt?  In 
beiden  Fällen  werden  die  Fische  ▼eraniasst  sich  in  einer  be- 
stimmten Riohtung  zu  bewegen;  nnr  kommt  es  im  erstem 
Falle^  wenn  wir  die  Sache  genauer  betrachten  ^  niehl  anf  den 
Endpnnkty  sondeni  anf  den  Anagaogspnnkt  an:  die  Fisohe 
werden  Ton  einem  Orte  weggetrieben  nnd  nnr  im  letitom 
Falle  nach  einem  Orte  hingezogen.  Beidea  gesohieht  dnreh 
Einwirkung  anf  die  Sinne  der  Fische.  Ihr  Oemohs-  nnd  ihr 
wenngleich  wenig  ausgebildeter  Geschmackssinn  wird  angenehm 
erre^^t  duicli  sehr  verschiedüiiartige  Köder,  wie  Fischrogen, 
Käse  u.  8.  w.,  abi»:(  stos^en  aber  durch  andere  Stoffe,  wie  vor 
Allem  durch  ungelöschten  Kalk.  Dir  Fische  worden  hierdurch 
aus  ihren  natürlichen  Ptianzen-  oder  Steinverstecken  heraus- 
getrieben oder  auch  aus  Verstecken  die  man  erst  eigens  fUr 
sie  gemacht  hat.  So  am  Corner  See;  T.  T.  U,  i,  B43:  ,11  Qmr- 
rooo,  Yolg.  Oarof,  OarWf  Legnse.  nn  vmechio  di  pietre^  ma- 
Oerie,  sassi  preparati  artifioialmente  con  paliaaate,  travene  e 
filagne,  che  formano  dei  vani,  in  cni  d'inyemo  rifngiansi  i  pesei 
in  gfande  qnantitk.  Per  irorrs  al  Oarrovo  st  eiroonda  U  Oairoro 
di  Tremaggi,  Remantellate  ed  altre  reti  poste  in  giri  ooncen- 
trici,  si  fanno  con  acqna  di  calce  intorbidare  le  acque  e  si 
snidano  i  pesci,  i  quali  luggendo  incappano  nelle  reti/  P.  Mouti 
Voc.  di  Como  S.  94*  spricht  bei  Erklärung  des  Ausdrucks  trä 
al  gärov  nicht  von  Netzen,  sondern  bemerkt  dass  die  Fi<»che 
ycome  ailoppiati  yengooo  a  gaüa,  e  il  pescatore  gli  pigUa  coiia 
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mano'.  ilier  handelt  es  sich  also  mehr  um  Betäubung  der 
Fische,  wie  sie  auch  vermittelst  Kokkeskömer,  Seidelbast  a.  s.  w. 
ni  geschehen  pflegt,  und  wobei  h^^hstens  Schöpfaetze  am  Platse 
wiren.  So  sagt  Jodooos  m  seinem  Gedicht  yBenacos'  Yor 
vierthalbhnndert  Jahren  von  den  dnreh  gewisse  Kügelchen 
beO&bten  Fischen: 

Palantes  cum  reticalis^  si  retia  desinti 
Textilibns  calatbis  prendes  iatisqne  canistris 

(G.  Solitro  Beiuico,  Salö  1897  S.  119).  An  diesem  See,  dem 
Gardasee,  ist  nher  von  jeher  der  Gebraueh  des  Kalkes  der 
vorherrschende  gewesen.  Darliber  äussert  sich  M.  Buttunni 
La  pesca  nel  Lago  di  Garda,  Öal6  1885  S.  114  folgendermassen: 
yTia  i  vari  modi  di  pescare  colla  calcc,  snl  nostro  lago  h  molto 
vsato  qiieUo  detto  delle  Raste,  che  si  esereita,  partieolarmente, 
soUa  sponda  veronese.  Nel  verno  si  costraiscono  veno  le  rive  delle 
roste  con  pali  e  pietre,  nelle  qnaB  si  aseonde  il  pesce;  vengono 
posda  cireondate  da  nna  rete  fatta  a  gmsa  di  bertovello  colle 
floe  ati;  indi  un  nomo  spinge  nelV  acqna  un  sacehetto  pieno  di 
eaice  legale  ad  nn  hastone,  per  coi  il  pesce,  posto  tatto  in  fnga, 
va  a  incappare  nel  bertovello'  (vgl.  S.  155:  ,ö  vietato  di  pescare 
occupaiiJo  le  rive  del  lago  con  roste'  gesetzliche  Veruidnung 
von  18S5).  Fast  ganz  derselben  Worte  bedient  sich  T.  T.  II, 
I,  505.  Ebend.  II,  i,  476  heisst  es  dass  in  der  Gem.  Pisogne 
(Iseosee)  das  Netz  »acco  gebraucht  werde  ,nella  pesca  del  pesce 
che  nell'  inverno  si  rintana  in  muracche  o  morenc,  ehe  consi' 
etono  in  mucchi  di  sassi  disposti  ad  arte,  e  da  cui  6  cacciato 
mediante  la  infiltrasione  di  calce  dilnita  nell'  acqnaS  Wie  ich 
selbst  am  Gardasee  hörtei  verwendet  man  zu  diesem  Zwecke 
anch  geradesn  Kalkkrttcken.  Diese  Art  des  Fischtreibens 
kommt  der  des  Fölsens  schon  sehr  nahe.  Was  die  kttnstlichen 
Verstecke  anlangt^  so  sind  dieselben  anch  anderswo  bekannt.  Fir. 
Joaqnim  de  Santa  Rosa  de  Viterbo  Klucidario  II,  263**  sagt 
u.  d.  W.  Ramadfi^  Ramata:  ,Pescarla,  que  sc  fazia  com  ramos, 
kn^^ndo  grande  copia  delies  nos  mais  profnndos  pöyos;  para 
que  o  peixe  sulnndo  das  lapas,  e  raizes  se  acolhesse  a  olles.' 
Auf  welche  Weise  die  Fische  dann  daraus  gelangen  wurden, 
erfahren  wir  nicht;  vermuthlich  auf  eine  ähnliche  wie  in  den 
italienischen  Seen,  wenigstens  bringen  die  Worte:  ynec  facias 

SitaufriMr.  4.plUl..litot.  CL  GZLI.  Bd.  «.  Abb.  6 
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Kamada.  neque  Entorviscada'  in  einer  nordportugiesischcn  Ur- 
kunde von  1214  auf  diesen  Gedanken  (ebend.  I,  oiJlP).  Ob  man 
einen  Fisch  vermittelst  des  Tastsinns  anlocken  kann,  weiss  ich 
nicht;  jedenfalls  kann  er  durch  eine  ungewöhnliche  Bewegung 
des  Wassers  oder  die  Berührung  mit  einem  fremden  Gegen- 
stand in  Schrecken  versetzt  werden.  Vielerlei  Köder,  insbe> 
sondere  die  künstlichen  Insekten  ziehen  nur  den  Gesichtssinn 
der  Fische  xn,  nnd  ebenso  der  Fackelschein  in  der  Nacht; 
anderseits  werden  sie  durch  den  Anblick  gewisser  Dinge  er- 
schreckt Eigens  diesem  Zwecke  dient  in  Dentschland  das 
Strohtan  oder  die  Wischleine  (Bo.  S.  631).  AehnÜdi  ist  der 
istrische  (besonders  zu  Umago  gebrttachlidie)  ludro,  ein  von 
Strecke  zu  Strecke  mit  grossen  Büscheln  Mäusedorn  und  Blei- 
stUcken  versehener  Strick  j  er  wird  nucli  dem  üfer  hingezogen, 
und  zugleich  das  Wasser  mit  Stöcken  und  Steinen  in  Unruhe 
versf'tzt  und  auch  der  Grund  aufgerührt,  sodass  die  Fische 
durch  den  Anblick  und  den  Lärm  ersehreckt  nach  dem  Ufer 
zu  fliehen  und  in  die  in  einiger  Entfernung  von  diesem  auf- 
gestellten Netze  gerathen.  Vom  dalmatischen  litdro  hängen 
weisse  Täfelchen  herab ,  einer  Mittheilnng  ans  Zara  snfolge, 
welche  der  fnuata  als  eines  andern  dort  gebräuchlichen  ^span- 
racohio'  ftlr  Goldstriche  und  Zahnfische  gedenkt  (nach  Zorea 
nnten  S.  95  angeführter  Schrift  S.  366  Strick  mit  Grasbttndek: 
fnmgjata,  froniaiay  frviata).  An  den  norwegischen  Kttoten 
werden  die  gegen  das  Sperrnetz  andrängenden  üäringe  eben- 
falls durch  weisse  Brettchen  i^ui  iickgetrieben,  die  an  einer  langen 
Schnur  hinundhergezogen  werden  (Bo.  S.  380).  Und  um  das 
Entfliehen  der  Sardinen  unterhalb  der  FlUtfel  des  (jaledo  zu 
verhindern  ,empregam  daas  varas  grossas,  tcudo  cada  unia  um 
£o  grosso  no  extremo  com  peqnenas  bandeirolas  brancas  ao 
longo  e  am  pmmo  na  parte  inferior,  qne  mergnlham  vertical- 
mente  na  agna,  dando-lhes  movimentos  de  vae-vem  para  afa- 
gentar  o  peixe  d'este  lade'  (fi.  da  S.  S.  237).  Daas  der  Ge- 
hörsinn der  Fische  in  der  einen  wie  der  andern  Riohtnng 
beeinflnsst  werden  kOnne,  davon  ist  man  seit  alters  ttbersengt 
gewesen.  Die  Delphine  folgten  ja,  nach  den  Berichten  der 
Alten,  der  Musik.  Im  malaiischen  Archipel  und  in  Melanesien 
verwendet  man  ein  aus  einer  halbierten  Kokosnussschale  gebil- 
detes Lärminstrumeut  um  den  Uai£sch  anzulocken  (Schmelu 
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Intern.  Arch.  ftir  Efhoogr.  IX  [18961  3)-  weiss  nur  Ton 
fbm  Fischen  bei  denen  neuerdings  in  Enrop»  das  akustische 
AoloclniogSTerfahren  aar  Anwendung  kommt  oder  gekommen 
iit:  dem  Adlerfisch,  dem  Kaulbarsch  und  dem  Wels.  Der 

erstgenannte,  welcher  gesellig'  lebt,  bringt  selbst,  vermittelst 
seiner  Schwniimblasc  einen  brummenden  Ton  hervor;  dalier 
wie  i>uh.  I,  III,  »agt:  ,on  connott  leur  arrivee  h  une  eppoce 
dp  mngissement  qu'clles  font  dans  la  mer^,  und  weiter:  ,Quand 
oa  entend  nn  banc  de  Maigres,  on  fait  le  moins  de  bruit  qa'il 
Mt  possible^  poar  ne  les  point  effaroncher:  il  y  a  des  Pdchenrs 
qm  prdtendent  ies  attirer  ayec  nn  appeau;  mais  je  crois  que  cc 
&it  pent  6tre  rÖYoqn^  en  donte.'  B.  BenedLe  Fische,  Fischerei 
und  Fischsacht  in  Ost-  und  Westprenssen,  Königsberg  in  Pr. 
1881  S.  375  sagt:  ,DaB  Pumpen  und  Klappern  ...  ist  übrigens 
m  diesem  FaUe  nnschsdlieh,  da  fast  nnr  die  KanlbarschCi  deren 
ßgenthnmitchkeit  es  ist,  sich  durch  Gerttusch  anlocken  zu  lassen, 
herbeieilen  und  gefanc^en  werden*;  und  ebenso  heisst  es  in  dem 
von  ihm  abjrpfassten  Theil  des  Buches  von  Bo.  8.  72  vom 
Kaulbarsch:  , Durch  Geräusch  läöst  er  sich  anlocken,  was  die 
Fischer  bei  seinem  Fange  in  Stellnetzen  regelmässig  benutzen.' 
Wenn  aber  ebend.  JS.  616,  in  dem  von  M.  von  dem  Borne 
•elhst  bearbeiteten  Abschnitt ^  gesagt  wird:  .,Die  Kaulbarsche 
werden  auch  durch  Pulsen  in  die  Netze  getrieben',  so  muss 
man  doch  an  die  gewöhnliche  Wirkung  des  Pulsens  denken. 
Bdm  Fange  des  Welses  ist  in  Ungarn  an  der  Donau  und  der 
ThetBS  ein  eigenthtlmliches  Gerftth  in  Gebrauch,  welches  den 
Kamen  kuUyogatöj  buttyogatöj  jpuUyogatöj  futtyogatö  filhrt,  und 
■war  von  dem  Laut  den  der  Fischer  ihm  zu  entlocken  weiss, 
indem  er  damit  aufs  Wasser  schlägt,  und  der  den  Plumps  des 
Froschsprunges  und  die  Stimme  des  Frosches  nachahmt.  Aber 
zu  gleicher  Zeit  ist  an  der  Doppelangcl  an  die  der  Fisch  ge- 
lockt wird,  ein  lebender  Wasserfrosch  aii^eöjiiesst,  den  also 
der  Fisch,  obwohl  diese  Art  des  Fanges  bei  Nachtzeit  geschieht, 
sehen  soll  (He.  S.  210.  215 f.  ölU  mit  verschiedenen  Abbil- 
•inngen).  Dieses  Werkzeug  hat  bald  eine  volle,  bald  eine  hohle 
fissis  (mit  dieser  erscheint  es  auch  an  der  Wolga);  die  Fischer 
von  Komorn  bedienen  sich  sogar  zu  gleichem  Zwecke  eines 
kleinen  Blechbechers.  In  Russland  heisst  es,  Dahl  (Ae^Ah)  zu- 
folge ,  XÄm  oder  vjMirs,  und  wird  beschrieben  ab  hOkemes 
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Rohr  oder  als  kleine  Stange  mit  einer  Schale  nder  als  Schöpf- 
kelle^  der  Fischer  schlägt  damit  von  Zeit  zu  Zeit  aufs  Wasser 
(xAOitutai),  and  das  dadurch  hervorgerufene  Geräusch  ist  dem 
Qlucken  (6y^bKaHie)  ähnlich  welches  der  Web  selbt  im  Wasser 
hervorbringt  9  indem  er  den  Rachen  anfspenrt  nnd  mklappt 
Der  Froech  spielt  also  hierbei  keine  Rolle  (auch  nicht,  wie  es 
scheint,  an  der  Angel).  Dem  entspricht  die  Besehreibang  des 
Wekfanges  mit  der  Angel  (spinoKb)  die  ich  in  einer  Alh 
handlung  über  die  Fischerei  von  Temijnk  (am  Asowscben 
Meer)  von  P.  Wojewoda  finde:  puöo.iOBt  ua^iKofi  ci>  pacrnnpeH- 

aeroHbKO  y^apiierB  iio  BO^'li  (^C6opHHKi>  mut.  ,\Äii  oiihc.  MtcTii.  h 
lUGM.  KaiJKa.ia  XXIII  [1897],  II,  21 Das  von  dem  Hachen 
des  Welses  erzeugte  und  hier  künstlich  nachgeahmte  Geräusch 
wird  als  Klatschen  (x.ionaHte)  bezeichnet;  es  entstehe  wenn  der 
Wels  die  anf  das  Wasser  niederfallenden  Henschrecken  er- 
schnappe. Dahl  kennt  anch  (hataja  in  diesem  Sinne;  es  sei 
eine  Stange  mit  einem  Brettchen  oder  auch  mit  einem  höl- 
aemen  Becher  am  Ende»  mit  ihr  werde  ein  Glucken  (uocri)  her- 
vorgemfen  das  den  Wels  anlocke.  £e  scheinen  aber  hier,  woranf 
ich  später  (S.  95)  znrttckkomme,  die  Benennung  fllr  den  Wels- 
locker  und  die  für  die  Trampe  miteinander  vermengt  worden  zu 
sein.  Diesen  vereinzelten  Fällen  in  denen  man  durch  Geräusch 
die  Fische  anzulocken  sucht,  stehen  die  zahlreichsten  und  mannig- 
fachsten gegenüber  in  welchen  man  sie  durcli  GerKusch  aufzu- 
scheuchen sucht.  Auch  bei  den  Naturvölkern  dürfte  dies  Ver- 
fahren verbreitet  sein,  doch  habe  ich  meine  Untersachang  nicht  so 
weit  ansdehnen  wollen,  und  ich  finde  nur  zufälligerweise  dass  die 
Indianer  von  Cnmana  (Venesnela)  schwimmend  eine  lange  Kette 
nm  die  Fische  hemm  bilden  und  sie  dnrch  Pfeifen  nnd  Schlagen 
ins  Wasser  nach  nnd  nach  an  das  Ufer  treiben  (J.  G.  Krttnits 
Oeeonomische  Encyclopädie  XIII,  678)  nnd  dass  die  Einge- 
borenen von  Brasilien,  indem  sie  sich  mit  ihren  Netsen  ins 
Wasser  begeben,  ebenfalls  durch  Schlagen  ins  Wasser  die  Fische 
nüthigen  in  die  Netze  zu  gehen  (Duh.  I,  ii,  116**).  Aber  bevor 
ich  weitere  Belege  für  das  geräuschvolle  Fischtreiben  liefere, 
muss  ich  mich  üher  einen  ganz  all»;emeinen  i'unkt  wenn  auch 
nur  kurz  äussern.  Der  Streit  ob  die  Fische  hören  oder  ob 
sie  taub  sind,  reicht  weit  zurück;  Dnh.  II,  1(>  sagt  ganz  richtig: 
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^oor  prouTer  que  les  poissons  entendoient,  on  a  dit  qu'ils 
▼enoient  au  son  d'ane  cloobe  ponr  prendre  lean  repas;  mais  je 
ne  rcoB  pas  que  cenx  qni  ont  £ait  cette  exp^ence^  aient  pris 
toatea  les  pr^utioiis  eonvenablas  ponr  s'aaBnrer  qae  les  pois- 
sons n'^tdent  pas  condnita  par  la  vne  ven  la  doohe/  £^  ist 
aber  doch  davon  Qberxengt  dass  sie  hdren,  nnd  ebenso  la  Bl. 
S.  732  f.,  welcber  dem  Fische  ein  sehr  feines  Gehör  anschreibt, 
indessen  hinznfü^t:  ,0n  le  dit  sonrd;  mais  il  y  a  tant  de  mani^res 
d'entendre.'  Unter  diesen  verschiedenen  Arten  zu  hören  wird 
sich  wolil  auch  die  Empfindung  der  vom  Fischer  der  Krtle  und 
▼on  dieser  dem  Wasser  mitgetheilteu  Krscliüiterungen  l)eflnden, 
von  der  er  vorher  <rei<'(It  t  hat.  HeiHzutajj^e  spricht  man.  wie 
ich  aus  einem  Feuilleton  von  Th.  Beer  in  der  Neuen  Freien 
Presse  vom  16.  Dob.  1897  ersehe,  den  Fisclien  den  Gehörsinn 
ab  nnd  besieht  das  was  man  firUher  als  Gehörorgan  betrachtete, 
anf  den  sechsten,  nllmlich  den  statischen  Sinn.  Man  wird  nun 
sagen  dass  es  filr  den  Fischer  ziemlich  gleichgültig  sei  ob  der 
Fisch  irgend  ein  Oeränsch  im  eigentlichen  Sinne  hOrt  oder  es  als 
eine  Erschttttentng  des  Wassers  fühlt,  wenn  er  nur  überhaupt 
eine  Wirkung  spürt  nnd  darauf  reagiert;  allein  dies  eben  steht 
ja  sehr  oft  in  Frage.  Man  nimmt  von  manchem  schwächern 
Geräusche  an  dafs  der  Fisrli  dadurch  bceinflusst  werde,  während 
dies  in  Wirkliehkcii  dureh  «^'ewisse  be«}^leitendc,  aber  das  Oe- 
niu^eli  nieht  hervorrufende  Bewegungen  geschieht.  So  spielt  wohl 
bei  jenem  Fischtreiben  der  Indianer  das  Pfeifen  gar  keine  thä- 
tige  Rolle;  es  ist  ein  Luxus  der  zum  Folklore  gehört.  Vnd  wir 
werden  überhaupt  anzunehmen  haben  dass  wie  viel  auch  in 
Besehreibnngen  des  Fischtreibens  von  dem  eigens  veranstalteten 
Lftrm  die  Rede  ist,  doch  nicht  durch  diesen  Lärm  die  Fische 
getrieben  werden.  Ich  meine  hier  den  Lftrm  welcher  oberhalb 
des  Wassers,  ohne  Berührung  desselben  erzeugt  wird,  mag  er 
nan  in  unmittelbaren  Bethätigungen  der  menschlichen  Stimme, 
oder  im  Blasen  von  Instrumenten,  oder  im  Händeklatschen  be- 
stehen, oder  —  und  das  ist  das  Gewöhnliche  —  im  Schlagen 
der  Kuder  oder  errosser  Stöcke  (z.  B.  Duh.  I,  Ii,  109*)  auf 
d<*n  liord  der  Fahrzeui^e  und  Aufstampfen  mit  den  Füssen. 
In  lötrieii  (Fasana,  Itovi^nio,  Pola)  nennt  man  dies  Vertahren, 
nach  A.  Ive,  tanbarä,  tanburd'^  im  preussischen  Nordosten 
Klappern  und  ßulUm,  lit  balditi  (Beneoke  a.  a.  O.  S.  410, 
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auch  S.  310.  321.  329.  374.  375).  Nach  A.  P.  Ninni  Ginnte 
e  correzioni  al  diz.  del  dial.  ven.  I,  16  würde  danach  sogar  eine 
Art  des  Fischfan^i^s  (die  besonders  bei  Achrcntisclion  angewandt 
wird)  'benannt  sein :  ,batarUOf  pesca  che  si  fa  circondando  piü 
o  meno  completamente  il  pescc  colld  reti,  obbligandolo  ad  im- 
prigionarai  battendo  col  girone  del  remo  sul  trasto  delU  barca; 
ordinariament«  ha  rincombensa  di  far  ci6  un  ngazzo;  Tnomo 
YOga  conÜBuamente^  Aber  nach  Boerio  ist  btUareia  ,Tiumpe^ 
und  daBB  man  Bich  gerade  bei  dem  AehreDfiachfang  dieser  be- 
dient, ist  aoB  einer  nnten  S.  104f.  mittgetheilten  Nachriebt  ereicht- 
lieb.  Die  Fischer  selbst  mesBen  im  Allgemeinen  diesem  Lärm 
keine  entscheidende  Bedeutung:  bei,  daher  fehlt  es  denn  anch 
an  bezUglicheu  sprachlichen  Uebertragungen.  Mir  ist  nur  finc 
solche  gegenwärtig.  Duh.  I,  H,  11.")' f.  bericlitet  von  dem  Fisch- 
fang mit  jcfH  zu  Saint-Valery  an  der  Mündung  der  Somnie, 
weicher  heisse  ,1a  peche  du  Chaniagt  [1,  Iii,  119^  auch  cantage\ 
Huage^  oa  du  Pois^oti  Canie  (poor  CkanUy,  Die  Erklärung 
dieser  AnsdrCicke  ergibt  sich  ans  einer  andern  Steile  (I,  iU, 
58^),  wo  es  von  derselben  Fischerei  heiast:  ,ils  frappent  Tean 
avee  des  percbes,  criant  de  tonte  lenr  force  poor  ^monvoir  le 
poisBon  et  Tengager  k  donner  dans  le  filet',  nnd  ans  der  an 
ersterer  Stelle  bald  folgenden  Schildemng  des  etwas  yerschie- 
denen  Fischfangs  mit  jeU  welcher  sn  Abbeville  (oberhalb  von 
Saint-Valery)  üblich  ist.  ,Qnand  les  Jets  sont  ainsi  ätablis,  8 
üu  4  Peoheur»,  honimes  ou  t'emnies.  se  nietteut  daus  le  baLcau; 
ils  nagent  avcc  leurs  avirons,  eu  s  cluignaut  de  quelques  cen- 
talneä  de  brasses  au-dtbsus  du  filet,  en  ch an  taut  et  faisant 
le  plus  de  bruit  qu'il  Icur  est  possible,  criant,  heurlant,  et 
frappant  sur  le  bord  du  bateau  pour  augmenter  le  bruit.  Quel- 
ques Pechears  se  mettent  encore  k  Tean^  qu'ils  agitent  et  battont 
avec  lenrs  avirons  on  des  perches^  poor  faire  saiUir  le  poisson 
hors  du  foud;  en  sorte  que  snivant  le  courant,  ii  tombe  dans 
hl  foUöe  du  filet/  Und  etwas  später  sagt  er:  ^PlaBieurs  Pdcheors 
conviennent  qn^ils  ponrroient  faire  cette  p^be  sans  tant  de 
brait  et  de  fracas;  mais  qn'il  est  n^cessaire  d  agiter  le  fondj 
ponr  faire  dessabler  les  poissons  qni  s'y  returent'  Vielleicht 
beruht  dieses  Ansingen  der  Fische  auf  heidnischer  Ueberliefe- 
rung,  die  ihm  Zauberkraft  beilegte.  Huage  kommt  auch  bei 
dem  Treiben  von  vierfUssigem  Wild  vor;  chantage  aber  im 
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eigentfiehen  Sinne  seheint  auf  den  angegebenen  Fiiehlang  be- 
schränkt zu  sein.  Littr«^  hat  es  nur  in  dem  andern,  allgemein 
bekannten  Sinn:  prcsbUDg^  Wenn  nun  aber  auch  faira 
chanier  q.  die  nicht  uubchwer  zu  (  rklaronde  Bedeutung  .j^egen 
J.  Erpreäsun^  üben'  be9it7,t,  so  versteht  man  doch  nicht  wie 
chantage  dazu  kommt  soviel  wie  ,action  de  faire  chanter'  zu  sein 
statt  ^ction  de  chanter',  and  chanUv^r  ^quelqu'un  qui  fait  chanter^, 
yErpresser'.  Ich  bin  geneigt  zu  glauben  dass  dieses  dumtage 
ans  der  pikardischen  Fischerspraohe  entlehnt  ist  nnd  mnichst 
bedeutet  hat:  ydas  ELnschttehtern  oder  In-die-Enge-treihen  Js* 
durch  Lttrm  und  Drohungen',  steh  aber  dann  mit  faire  chanter 
iMoniert  nnd  sich  ihm  begrifflich  angeschmiegt  hat.  —  Dieser 
Art  des  Fischtreibens  welche  oberhalb  des  Wassers  stattfindet 
und  auf  den  Gehörsinn  der  Flache  zu  wirken  yermeint,  ist 
jene  andere  gerade  entgegengesetzt  welche  auf  dem  Grunde 
des  Wassers  stattfindet  und  auf  den  Taatsinu  der  Fische  am 
üamittelbar>!ten  wirkt.  In  niederem  Wasser  oder  dicht  am 
Ufer  vermas^  der  Mensch  mit  den  Händen  oder  mit  den  Füssen 
die  Fische  unter  den  Steinen  liervor,  aus  dem  Schlamme,  dem 
Sande,  den  Pflanzen  verstecken  aufzuscheuchen.  Aristoteles  sagt 
in  seiner  Thierkunde  IV,  88  (ich  citiere  die  Uebersetznng  von 
Aabert  and  Wimmer)  von  den  aonoi^  gewissen  kleinen  Flnss- 
iischen:  ,da  diese  Fische  sich  tmter  den  Feiten  an  yerbergen 
pflegen,  so  filngt  man  sie,  indem  man  mit  Steinen  an  die 
Felsen  schlügt:  alsdann  oilmlioh  schlupfen  die  Fische  hervor'. 
Er  ftlhrt  dies  als  Beweis  dafür  an  dass  die  Fische  hdren;  sie 
ftlhlen  natürlich  die  Erschtitterung.  Ja,  wenn  sie  durch  das 
starke  Aufsehlagen  eines  harten  Gegenstaucies  hervorgerufen 
wird,  k  ninen  sie  tranz  betäubt  werden.  In  einer  Fischerei- 
Ordnung  tur  die  Lmiigiana  Kstense  von  1822  heisst  es:  ,E  vie- 
tato  eguaimeute  .  .  .  di  picchiare  nei  fondo  de'  liumi  con  delle 
masae  od  altro  afflne  di  addormcntare  con  un  violento  strepito 
il  pesce'  (T.  T.  II,  II,  23).  Ein  Bericht  aus  derselben  Gegend 
von  1870  spricht  sogar  davon  dass  die  Fische  auf  diese  Weise 
(▼ielleicht  aber  dvaetk  den  Druck  der  Steine  selbst)  gettfdtet 
werden:  »La  Mosmo,  h  nn  grosso  martello  di  ferro  del  peso  di 
noYo  chilogrammi,  eol  qnale  battendosi  sopra  i  sassi  del  finme 
0  torrente,  Tengono  ad  nocidersi  i  pesci  che  yi  si  trovano  sotto' 
(ebend.  S.  7).    Aach  ein  Bericht  aus  der  Prov.  Portomaorizio 
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▼OD  1870  sagt:  ,Si  impiegaiio  .  .  .  ]&  pereiUBione  dei  massi 

con  strumcnti  di  ferro  .  .  /  und  ,Si  dovrebbero  proibire  .  .  .  il 
percuotimento  dei  massi*  (T.  T.  II,  1,  1 ).  Aus  der  Prov.  Arezzo 
wird  das  Vorhandousein  der  mazza  ferrata  ohne  Weiteres  ge- 
meldet (T.  T.  II,  II,  ^9);  hier  handelt  es  sich  wohl  um  eine 
eUenbeschlap^enc  Trampe.  Es  verdient  au  dieser  Stelle  noch 
jene  besonders  in  der  Gegend  des  Plamscben  Sees  (in  der  Mark) 
üblichen  Art  der  Fischerei  erwähnt  zu  werden  welche  K.  A. 
H.  von  Böse  Neues  aUgemein  praktisches  Wdrterbach  der 
Fischere7,  Leipzig  1811  S.  153  unter  dem  Namen  ToUkeulm 
beschreibt  Es  werden  bei  nicht  zvl  starkem»  aber  auch  nicht 
2U  dünnem  Eise  zwei  bis  drei  starke  Schläge  mit  Keulen  auf 
das  Eis  gethan,  wodurch  die  Fische  (Hechte,  Sander,  A&l- 
raupen  I  betäubt  werden,  sich  umdrehen,  das  Maul  aufsperren 
und  bevor  sie  sich  erholt  liaucn,  ergriffen  werden.  Eine  ähn- 
liche Wirkung  übt  das  Gepolter  von  Wägen  die  man  über 
das  Eis  führt,  nach  Janas  Dubravius  De  piscinis  et  piscium 
qui  in  eis  aluntur,  naturis  (Prostanna  lbb2)  1559  1.  V,  cap.  4, 
S.  115  ff.;  die  erschrockenen  Fische  ,ad  insidias  plagarum  gre- 
gatim  praecipitabanty  a  piscatohbnsqne  nostris  eztrahebantor'. 
Das  Anfrlihren  des  Grandes  mit  den  Fttssen  hat  selbstver- 
ständlich nur  bei  gewissen  Fischen  einen  Zweck.  So  beim 
Sandaal,  and  zwar  dem  lanzettförmigen;  Dah.  I,  39**  (vgl. 
U  BL  S.  719):  ,Oenx  qui  pichen  t,  vont  s*4tablir  h  val  de  la 
marfe  montante,  et  ils  se  retirent  k  mesore  qu'elle  s'^leve, 
foulant  et  ^mouvant  Ic  sable  avec  leurs  pieds  pour  faire  sailUr 
les  Lancons  du  sable  oü  ils  se  tiennent;  alors  les  Lanyons  en- 
trent  dans  le  tilet,  et  sont  pris.*  Ebensn  beim  gewöhnlichen 
iSandaal,  dem  Tobiasliscli,  tranz.  (^qnille  (ebenda  S.  , —  en 

foulant  ie  sable  avec  les  pieds,  et  brouiliant  l'eau  avec  leurs 
jambes').  Ferner  beim  Kaulkopf,  franz.  chabot,  welcher  sich 
gern  zwischen  Steinen  versteckt;  Jurine  Uistoire  abr.  des  poissons 
da  iac  Löman  (Mm,  de  la  Soc.  de  Phys.  et  d'Hist.  nat.  de  Ge- 
n^ve  T.  in,  1^  partie,  1826)  8.  151  meldet:  ,Un  homme  chaius^ 
de  grandes  bottes  de  fer-btanc  entre  dans  le  fleave  [die  jE(h6ne] 
avec  an  boatenz  oa  troable  qa'Ü  place  dans  la  direction  da 
coorant;  il  remae  ensaite  avec  les  pieds  les  cailloaz  qai  se  trou- 
vent  an-dessus;  les  chahots  eflPray^s  prennent  la  fuite  et  entrent 
dans  le  hlet  oü  les  eutraine  la  rapidite  de  Teau/  Aber  Menschen 
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die  ohne  Weiteres  sich  im  Wasser  vorwärts  bewegen^  werden 
aberhaapt  die  Fisehe  Tor  sich  hertreiben;  j»  in  Ostprenssen 
man  sogar  die  Pferde  daau.  Benecke  a.  a.  0.  S.  409: 
fiM  der  Pferde-  imd  FiuBfiseherei,  wie  sie  seit  alter  Zeit 
I.  B.  in  der  Passarge  geübt  wird,  sperrt  man  den  Elnss  dorch 
dn  qnorllber  gestelltes  Nets,  welches  tiberall  dem  Grande  fest 
tnüegt  und  sich  an  beide  Ufer  genau  ansohliesst,  ab,  worauf 
alle  in  einer  längeren  Strecke  des  Gewässers  befindlichen  Fische 
durch  eine  grosse  Anzahl  im  Wiia-ser  watender  oder  reitender 
Mon.sciien  allmählich  in  divs  Netz  liinein^etrieben  werden,  ein 
sehr  j)rimitiveä  Verfahren,  welches  jedoch  zeitweise  nicht  un- 
beträchtliche Beute  liefert.*  —  Zwischen  den  besprochenen  ex- 
tremen Arten  des  Fischtreibens  liegt  non  eine  mittlere,  bei 
der  es  darauf  ankommt  das  Wasser  von  der  Oberfläche  aus 
in  Aofimbr  an  bringen,  wenn  irgend  möglich  bis  zum  Grande 
und  diesen  mit,  bei  der  aber  die  dadurch  entstehenden  Ge- 
Tliisohe  als  etwas  sehr  Wesentliches  betrachtet  werden.  Von 
ilmen  sind  anm  grossen  Tfaeil  die  technischen  Beseichnongen 
entnommen  die  hier  antreten;  denn  hier  wenigstens  hat  sich 
eine  gewisse,  wenn  auch  nur  rohe  Technik  entwickelt.  Wir 
haben  also  neben  dem  Larni  ausserhalb  des  Wassers  einen 
solchen  im  Wasser,  und  ^war  wird  derselbe  vor  Allem  mit 
den  Rudern  erre^;  man  schlägt  mit  ihnen  nicht  bloss  auf 
die  ßooträndcr,  sondern  auch,  mit  dumpfem  Platsch,  auf  oder 
in  das  Wasser  (s.  z.  B.  Duh.  11,  iii,  437**  und  Abbildung  aut" 
Taf.  XX,  1).  Aristoteles  Thierk.  IV,  84  f.  sagt  zuerst  von 
den  fachen  im  Allgemeinen:  ,Man  beobachtet  dass  sie 
starkes  Gerltosoh  fliehen ,  snm  Beispiel  die  Bndersclili^^  der 
Kriegaechiffey  sodass  man  sie  dann  leicht  in  ihren  Schlupf- 
winkeln fimgen  kann^  nnd  weiter:  ,£inen  Beleg  daan  [dass 
die  Fische  hOren]  giebt  aoch  die  Jagd  der  Delphine  [besser 
wire:  der  Fang  d.  D.;  denn  On^pa  ist  allgemein,  vgl.  e.  B. 
Vni,  134]:  indem  man  diese  nämlich  ringsum  mit  einer 
Menge  von  Kithiien  umgiebt,  und  von  diesen  aus  an  Wasser 
Lärm  macht  ['io<pouvT£(;  auT<T)v  ev  tt)  OaXirrirj],  bewirkt  man  dass 
sie  schaarenweise  die  Flucht  erfjreifen  und  auf  den  Strand  ge- 
rathen,  wo  man  sie  betäubt  von  dem  Geräusche  auffängt.' 
Bald  darauf  (87)  erwähnt  Aristoteles  eines  noch  primitivem 
Mittels  Lärm  im  Wasser  hervorsumfen:  »Wenn  sie  die  Fische 
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III.  AbbkiMliaag:  8obaeh»rdt. 


zusammentreiben  wollen,  machen  sie  es  ebenso  wie  bei  dem 
Fange  der  Delphine;  sie  werfen  Steine  in  das  Wasser  [-^ofoO^t 
*fap  Xi^«;]^  damit  die  Fiaohe  darch  den  L&rm  geschreckt  auf 
öinen  Platz  hin  zusammeneilen,  und  umzingeln  Bie  dann  mit 
den  Netzen/  Ich  füge  das  Folgende,  welches  ron  den  Heraus- 
gebern als  ^ein  die  Sache  selbst  verwirrendes  Scholien'  einge- 
klammert worden  ist,  wegen  der  in  ihm  enthaltenen  allgemeinen 
Angabe  hinzn:  ,Und  ehe  sie  den  Kreis  schliessen,  suchen  sie, 
wie  gesagt,  jeden  Lttrm  zn  yerhindem,  ist  er  aber  geschlosseni 
80  lassen  sie  Lftrm  und  Geschrei  erheben:  denn  so  wie  die 
Fische  den  Lärm  und  das  Getüüe  huren,  gerathen  sie  aus  Furcht 
in  die  Netze.'  Das  Werfen  von  Steinen  um  die  Fische  zn 
scheuchen  wird  auch  neuerdings  noch  vielfach  j^«übt  {z.  B.  um 
Corner  See,  G.  Cetti  II  pescatore  de!  Lario,  Como  1862  S.  S4, 
in  Grieclienhind  beim  Thunüsi-hfang:,  E.  Bohnhof  Die  Seefischerei 
in  Griechenland  [ßcil.  zu  Nr.  11  u.  12  der  Mitth.  d.  Sektion 
für  Küsten«  nnd  Hochseefischerei  fUr  1891]  S.  50).  Man  be- 
festigt anch  gern  einen  Stein  an  ein  Seil,  weil  man  dann  wieder- 
holte Bewegungen  mit  ihm  vornehmen  kann«  So  thut  schon 
der  Fischer  in  der  Aesopischen  Fabel  (N.  25  ed.  Halm),  um 
die  Fische  in  ein  qner  über  den  Flnss  gespanntes  Nein  zn 
treiben:  yranontha^  xk  dfacTua  ia^  nepteXaßev-  haxipnaf^  x}>  ^eOfia, 
zpouc/jca;  y.iX(i»  XiOov,  Ixuzre  ib  StSwp,  stwc  oi  tx^6e?  feu^ovrec  ccra- 
pofüXflbtTü)^  -o!;  '^pzyz'.q,  £;j,-£!7<i><7t'.  Wie  das  Tempus  zeigt,  lieüs 
er  sich  nicht  an  einem  einmaligen  Schlagen  des  Wassers  ge- 
nügen; sonst  hätten  ihm  die  Umwohnenden  nicht  vorgeworfen 
dass  er  das  Wasser  schmutzig  machte,  und  er  hätte  nicht  zu 
erwidern  gebraucht  dass  er  Yor  Hanger  sterben  mUsste,  wenn 
der  Flnss  niclit  solchergestalt  aufgerührt  würde  (Topob^T^tV 
Gleiches  geschieht  im  Corner  See,  wenn  das  dreimasehige 
Stellneta  an  einem  sehr  tiefen  Orte  geworfen  worden  ist  (wo 
die  Trampe  nidit  ansreicht):  ,per  fiigare  i  pesci  si  adopera 
nn  ciotfcolo  attaccato  ad  ona  föne  mediante  an  anello  di  ferro' 
(Cetti  a.  a.  O.),  Und  im  Kanton  Tessin:  ,con  gettar  sassi  o 
coi  remi  o  con  altri  stromenti  ed  anche  colla  fune,  munita  al- 
i  estremo  di  un  grosso  ciottoiu  attaccato  mediante  anello  di  ferro, 
fuga  dai  foudi  erbosi  o  rocciosi  i  pesci*  (P.  Pavesi  I  pesci  e  la 
pesca  nel  cantone  Ticino,  Lugano  1871 — 187H  S.  97).  In  dem 
dortigen  Fischoreigesetz  von  lb45  wird  o.  A.  das  Fischen  ,con 
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s&sao  attaccato  a  fane^  oder  ^l  uso  della  corda  col  sasso^  ver- 
boten (ebend.  S.  115.  117).   Ganz  ebenso  wird  bei  der  Fischerei 
mit  fieots  an  der  normandischen  Küste  bei  tiefem  Wasser  die 
Trampe  durch  einen  dicken  Angebchnnr*  oder  Netistein  (ca- 
bK^ve)  TOD  60 — 80  Pfand  Gewicht  ersetst,  der  an  ein  Seil 
l^banden  und  ine  Wasser  gestttrst  wird  um  die  Fische  au 
lehrecken  (Diih.  1,  u,  117*).   Bei  dieser  sdbsn  Gelegenheit 
&hren  —  wie  es  a.  a.  0.  heisst  —  andere  Fischer  langsam  am 
Nets  entlang,  indem  sie  auf  dem  Grunde  eine  Kette  mit  Ringen 
und  andern  Eisenstücken  liinziehen,  welche  sie  t.Liizen  lassen 
(qa'ils  font  sauter)  um  Lilrin  zu  machen,  wotlurcU  die  Fische 
erschreckt  und  ins  Netz  «getrieben  werden,  im  geschichtlichen 
Theil  seines  l^uches,  6.  108,  spricht  He.  von  einer  grossen, 
beinahe  aentnerscliweren  Eisenkngel  (zurbolö  vasgolyö)  die  an 
ein  langes  Seil  gebunden  daau  diente  die  Fische  aus  den 
Gruben  im  Grande  des  Wassers  aufzoschenchen ;  die  Ab- 
biidong  dieser  aas  Saoktok  stammenden  mit  einem  Bing  ver- 
adienen  £isenkagel  findet  sich  dort  S.  167,  Fig.  47,  6.  Wenn 
angebandene  Steine  bei  grosser  Tiefe  verwendet  werden  ^  so, 
wie  schon  angedentet,  Stangen  bei  geringer  Tiefe,  and  awar 
bald  von  Leuten  die  sich  in  einer  Barke  befinden,  bsld  Ton 
solciieii  die  im  Wasser  waten,  bald  von  solchen  die  am  Ufer 
geben.    Eine  ^Stange  gewährt  den  Vortheil   dass  man  sie  in 
allen  Richtune;en  hantieren  kann;  man  stösst  sie  nicht  bloss  in 
den  Grund,  besonders  in  das  ,Gelag*,  d.  h.  die  mit  Ptlanzen- 
wuchs  bedeckten  Stellen,  sondern  auch  in  die  öeitenwände  des 
Wassers,  in  die  Uferhöhlungen  (unter  den  Steinen  oder  Baum' 
wanehi)  und  in  die  Schilfichte  des  Ufers  selbst   Und  man 
stOsst  mit  den  Stangen  nicht  nur,  man  schlägt  auch  mit  ihnen, 
aof  oder  in  das  Wasser.  Dafür  haben  wir  schon  ein  altes  Zeag- 
niss,  das  des  Oppian  *AX»ot.  IV,  667f.: 

die  thörichtcn  Pelamyden  (eine  Art  TLuntischc)  Hielien  durch 
den  Ijärm  erschreckt  und  fallen  in  die  Netze.  Auch  IV,  651  ff. 
ist  davon  die  Rede  dass  durch 

die  Fische  in  die  Enge  getrieben  werden.  Was  den  neuem 
Gebsraoch  anlangt,  so  sehe  man  s.  B.  die  Abbildungen  bei  Doh. 
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I,  H,  Taf.  XXXIV,  3:  in  der  Mitte  rint  s  Flusses  b(  iiiulcn  sich 
zwei  Männer,  einer  in  einem  Kahn,  der  andere  bis  an  die  Kniee 
im  Wasser,  beide  schlagen  mit  Stangen  auf  das  Wasser,  Beitw&rts 
stochert  ein  dritter  mit  einer  Stange  im  Schilf  herum,  und 
ebend.  Taf.  XXXV,  2 :  am  bewacKaenen  Ufer  einer  Insel  sttJsst 
ein  Mann  mit  der  Stange  ins  Wasser  (die  E^rkl&nmg  S.  189^  f. 
sagt:  ,denz  hommes  [das  ist  ein  Irrthtim]  fbnrrent  des  perches 
dans  les  erdnes  et  les  herbiers,  pour  contraindre  le  poisson  k 
en  sortir'),  und  ebenso  thut  ein  Mann  in  einem  Kahn  jenseits 
des  Netzes.  Anch  ebend.  Taf.  XII,  6:  vier  nebeneinander  im 
AA'asscr  ^egeu  das  Ufer  stehende  Männer  schlagen  mit  Stangen 
hinein.  Ruderstangen  und  Bootsliaken  dienen  natürlich  zu- 
nächst auch  diesem  Zwecke:  ebenso  andere  bei  der  Netztischerei 
verwandte  Stangen.  So  wird  in  Püinmern  fso  bei  Stepnitz)  das 
Staaknetz  ,yoin  Boote  aus  mit  einer  langen  Stange  (Staakruthe 
genannt)  mit  beiden  Enden  in  Form  eines  Dreiecks  in  Kraut, 
Hohr^  Binsen  oder  an  das  Ufer  geschoben ;  hieranf  wird  in  dem 
Zwischenraum  mit  der  Staakrutbe  im  Wasser  Gerftnseh  ge- 
macht, wodnreh  die  Fische  anf  das  Nets  gescheneht  werden' 
(Deutsche  Fischerei-Zeitnng,  Stettin  1882  S.  158  mit  Abbtldong). 
Meistens  aber  bat  man  eigene  Stangen  znm  Fischtreiben ,  die 
daher  anch  eigene  Namen  sn  fUhren  pflegen;  ich  nenne  sie 
hier  immer  , Trampen',  sowie  die  mit  ihnen  verrichtete  Arbeit 
,Pulsen',  und  werde  diese  alten  deutschen  Ausdiuekc  unten 
erklären.  Diese  Trampeln  pflegen  entweder  nach  unten  zu 
keulenförmig  verdickt  (daher  , Plumpkeule')  oder  an  diesem 
Ende  in  einer  überall  mehr  oder  weniger  ähnlichen  Weise 
verbreitert  zu  sein.  Nur  ansnahmsweise  innerhalb  einer  Ebene, 
so  bei  der  Aalgüppentrampe  (s.  unten  S.  116);  eine  Querlatte 
sitst  unten  auf  der  Stange  auf,  so  dass  sich  ein  auf  den 
Kopf  gestelltes  T  ergiebt  Eine  Abart  davon,  mit  Vertretung 
der  Latte  durch  ein  Brett,  scheint  die  in  gewissen  Gegenden 
Friaub  ttblicbe  raffina,  raffigna  (,nomi  veneti^  lu  seb,  welche 
(su  Porcia)  ,6  nn  assicella  di  legno  lunga  1.  20  alta  1  metro 
attaccata  ad  un  manico  che  il  pescatore  spinge  innanzi  a  8^ 
per  cacciare  i  pesciolini  ncUa  vangajola  che  gli  sta  davanti  .  .  . 
A  S.  Vito  al  Tagliamento  l'assicella  k  della  larghezza  di  soli 
35  ecntimetri'  (A.  Teilini  I  pesci  e  la  pesea  d'acqua  dolce  nel 
};'riaii,  Udine  lbU5  IS.  i^i).  Aber  zu  diesem  Geräth  mit  weichem 
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LuDiirsten  und  Gründliiif]^o  jT^ofanj^t^a  werden,  wird  als  zug^e- 
hörigea  Netz  cbend.  S.  84  (fnaul.)  rdfe,  (veti.)  rdfego  anj^e- 
geben,  welches  der  Gestalt  nach  ein  liebenetz  (bihincia),  kein 
Hamen  ist,  jedoch  wie  ein  solcher  benutzt  wird:  ,8i  appoggia 
a!  Ibndo  delFacqua  e  vi  si  spiD^^ono  dentro  i  ghiozzi'.  Wohl 
iber  wird  hier  onmittclbar  vorher  ein  Hetz  (friaal.)  rdfi^ne 
beschrieben  welches  entschieden  ein  Hamen  ist.^  Die  Erklärung 
die  Pirona  von  rdßgns  (vgl.  rafagnxktt)  gibt,  weist  wiedemm 
ftiif  ein  Hebenetz  hin,  nnd  bei  T.  T.  II,  i,  5Ö6  wird  ausdrttcklieh 
diete  doppelte  Bedentnng  von  räfyne  verseiehnet,  du  nun 
iiuBerdem  noch  die  einer  Trampe  haben  wttrde.  Aber  anoh 
oaeh  T.  T.  II,  l»  655  gehört  diese  Trampe  snm  ven.  Hebeneta 
(rate  fatta  a  bilancia)  rafegoj  nnd  wird  so  beschrieben:  ,Si 
pe^^ca  in  questo  modo:  il  peseatore  prende  coHa  mano  destra 
essa  rete,  e  con  la  sinistra  un  mezzo  cerchio  da  botte  racco- 
modato  ad  una  pu  cdhi  tavola  posta  m  modo  da  essere  respinta 
pon  un  piede  al  fine  di  lar  correrc  innanzi  i  Ghioszi  che  stanno 
oascosti  sotto  i  sassi  e  che  vanno  da  loro  stessi  neila  rete/ 
Trev.  rdfego  wird  von  A.  P.  Ninni  Materiali  p.  u.  v.  d.  1.  r.  d. 
cont  di  Treviso  1,58  nicht  genügend  erklärt  als  ,piccolo  ordigno 
per  pescare  i  ghiosai  flaviali';  vgl.  bell,  rafegon^  ,irngolo',  ra- 
fagkiz,  ^yisilo',  rafegibgf  ,palpamento'.  Und  so  wird  im  Bea. 
Mondo^  (Pr.  Cnneo)  das  lena  genannte  Nets  (das  ein  Hebe- 
nets an  sein  scheint)  anch  mit  einem  Geräth  angewendet  ,detto 
Ra99  e  J^ase&tö,  specie  di  tavola  che  il  peseatore  spinge  oon 

*  Ich  ventehe  aber  dabei  Etwas  niebt  gaas*  Wmm  von  der  Mitte  der 

den  Dorehmeeter  dos  Halbkreises  Midenden  Schnur  iparte  nn  baxtoue, 
tenuto  in  mano  dal  peseatore  il  quäle  camminando  nelPacqua  diri^  la 
parte  piana  della  rete  verso  le  tane  o  negli  nncoH  in  cni  i  pesci  gi  ri- 
fugiano%  was  soll  das  darauf  Folgende  bedeuten:  ,colIa  .siulstra  sostione 
l'ordipno  ptT  una  impu^^natura  die  frovasi  alla  motA  del  «©miceri"lii<i'? 
Mau  sulltti  vuriiintlien,  er  lialto  in  d«T  Lmkeu  eine  Trampe,  wie  da»  beim 
rd/tgo  (s.  oben)  getagt  wird.  Die.se  rdfigne  kommt  naeh  Tellbii  aiidi  blow 
mit  der  Annatnr  der  If  ttndung  vor  und  gleicht  dann  einer  ,yaogajoIa  eensa 
manieo^;  bei  T.  T.  a.  a.  O.  ist  von  einem  Btlel  flberiiaopt  nudit  die  Rede^ 
der  Fieeher  halte  in  der  einen  Hand  den  Schweif  dee  Neleei,  in  der 
andern  den  Bogen  der  Mündung,  Dieser  stiellose  Hamen  ist  wohl  nur 
durch  die  Gestalt  der  Mündung  von  dem  farkcuthdlo  von  Szadello  ver- 
schieden, wplchf^s  TTe.  R  .T!5  boscliroibt  nnd  S.  r?14  Fip.  W  .nbl.ildot; 
der  Fischer  hält  ff  in  seiner  linken  Hand,  während  er  mit  der  rechten 
die  Steine  umweudet  um  die  Forellen  ins  Netz  zu  treiben. 
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Qua  mano  a  ritroso  percorrendo  il  finme  o  tomnte  smoTendo 

le  pietre  e  coBtringendo  i  pesci  ad  entrare  nelle  reti*  (T.  T. 
II,  I»30);  in  Venedig  ist  rascheta  oder  rasca  ein  Hamen  den 
der  Fischer  im  Sumpfe  vor  sich  hinschiebt  um  gewisse  Schnecken 
und  auch  Krebse  zu  fang:en  (Ninni  Giunte  e  correzioni  I,  89; 
T.  T.  I,  II,  365).  La  Bl.  S.  101  beschreibt  die  französischen 
Trampen  als  ,longaea  perclies,  u  l'extremit^  desquelles  on  cloue, 
8oit  nne  planekette  perpendicolaire,  soit  aiM  yieiile  semeile  de 
soolier^  qne  les  pechears  prdf^rent  beancoap  es  raison  de  sa 
flexibilit^';  Litträ  bat  Vu  d.  W.  homtUi  ^longoe  perehe,  qui  a 
ponr  tdte  on  petit  bloc  de  bms';  daa  Dict  von  IMtoiix  V 
(1740),  1253  u.  d.  W.  raboti  ,xuie  longiie  percbe  avee  one  pe* 
tite  planebe  ronde  on  «qnarröe  attaoböe  an  bonf;  Dnb.  II,  ZU, 
512**:  ,de8  perches  dont  le  boat  est  gami  d'nne  rondelle  de 
cuir'j  11,  11,242^':  ,une  perche,  au  bout  de  laquelle  est  attachee 
un  morceau  de  cuii"  ;  S.-J.  Honnorat  Dict.  prov.-franv  n  d.  W. 
hovmha :  , perche  garnie  a  son  extremite  d'une  masse  de  bois  ou 
d'un  talon  de  soulier'.  Nach  KrUnitz  Uec.  Enc.  XIII,  793  ist  die 
Trampe  ,eine  5,  6  bis  7  Ellen  lange  Stange,  vom  am  dicken 
Knde  mit  etlichen  Stücken  mndgeachnittenen  und  aufeinander 
genagelten  Filzes  oder  Leders  versehen*;  mit  denselben  Worten 
drttckt  sich  Yon  Bose  Wörterbnch  der  Fieeherey  S.  51  ans  (dazu 
Fig.  12).  Bo.  S.  600  (vgl.  608)  spricht  von  ,emer  T^betange  die 
am  Ende  eine  Lederscheibe  oder  einen  Zenglappen  trügt'.  Qsns 
ebenso  ist  die  Trampe  am  Bödya  (in  Nordnngam)  beschafien;  an 
ihrem  nntem  Ende  ist  ein  altes  Lederstttek  anfgesetst  (He.  S.  330. 
774b)  _  in  der  Abbildung  ebend.  S.  329  Fig.  2155  macht  das 
Geräth  den  Eindruck  eines  sehr  Liii;4stiehgen  Tilzes.  S.  311 
sagt  He.  dass  die  mit  dem  Farkasnetz  gebrauchte  Trampe, 
wie  die  Abbihhinj?  zeiiro  (^S.  312  Fig.  198  Z),  hi  ■  und  da  eine 
Holzsohio  trage,  am  iiäutigsten  aber  alte  sohlenartig  aufgesetzte 
LederstUcke.  Tellini  a.  a.  O.  S.  91  beschreibt  die  dortige 
Trampe  ak  ,Iunga  pertica  alla  cui  estrcmitä  piü  groesa  h  sal* 
data  oon  nn  cbiodo  nna  roteDa  di  eaoio'.  Im  Bes.  Ton  Bene« 
Tent  ist  die  Trampe  ,nn  longo  bastone  detto  alla  di 

eni  estremitii  vi  sono  inchiodati  dei  pezzi  di  sola'  (T.  T.  II, 
II,  299).  Die  am  Sangro  (Abmszen)  liblicbe  Trampe  steckt,  einer 
Priyatnacbricbt  «tfolge  die  mir  d'Ovidio  versehafil  hat,  mit 
ihrem  nntem  Binde  in  einer  starken  Holzscheibe  (pr^eZe; 
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s.  Finamore^  —  die  beigegebene  AhlaklanjE^  stimmt  genau  zu 
der  eben  arigettthrten  von  He.,  auf  der  ebenfalls  das  Ende  des 
^jitockes  etwas  über  die  Scheibe  hinausragt.  Um  keineo  Zweifel 
zu  lassen,  bilde  ich  die  beiden  verbreitetsten  und  fiinfufthftten 
Typen  der  Trampe  hierneben  ab.  Die  nuatsche 
Trunpe  (Öojnaem)  iat  Dahl  zufolge  unten  mit  f 
cineni  quergesteUten  Brettehen  Teraehen  (e& 
wußmemuD  nonepen  jifmwMxA)*  Wojewodm 
sehildert  den  Qebmneh  der  Trmmpe  beim 
Temijiiksehen  Karpfenfang  mit  dem  drdwan-  I 
di^;en    Stell  netz  (a.  a.  O.  S.  11^5)  folgender- 
niassen:  .Der  Karpien  geht  um  keinen  Preis 
von  sell)8t  ins  Netz,  man  muss  ihn  durch  ein 
künstlich  erzeugtes  Geninsch  des  Wassers  zwin- 
gen sich  hineinzuwerfen.   Dieses  Geräusch  er-  J  ^ 
zeugen  die  Fischer  indem  sie  mit  besondem 
Gerfttben,  (Soeat^MMU,  anf  das  Wasser  schlagen. 
Der  hawHin  ist  eine  Stange  in  der  Art  eines  nafiofi ,  nur  viel 
kOner;  an  dem  einen  Ende  ist  ein  Bretteben  angenagelt,  welches 
beim  Kiederiassen  ins  Wasser  ond  beim  Herausnehmen  das  Ge- 
misch ersengt  Damit  dies  Qerttnsob  möglichst  stark  sei,  entfernt 
sich  die  ganse  Fiscbergesellscbaft  anf  einen  gewissen  Abstand  von 
den  Netzen  und  rttckt  dann  auf  sie  vor,  indem  alle  zu  gleicher 
Zeit  mit  den  bowtuns  auf  das  Wasser  schlagen/  Statt  dieses  Brett- 
chens hat  nach  Dalil  das  ''toiiuno  auch  einen  hülzcmen  Becher; 
es  frägt  sich  nur  ob  als  Scheuchungs-  und  nicht  vielmehr  als 
Anlock un;_^smittel,  denn  beide  Funktionen  weist  ihm  Dahl  zu. 
Unten  ausgehöhlte  Trampen  kommen  allerdings  anch  sonst  vor; 
dahin  gehört  die  in  Ungarn  bei  der  Eisfischerei  angewandte 
welche  buffogatö  genannt  wird.    Sie  besteht  nach  He.  S.  389 
gewöhnlich  aas  dem  kropfigen  Auswuchs  einer  Eiche  (valami 
töJgyfiinak  a  golyvesaerA  kintfv^se),  der  mit  Feaer  nnd  Eisen 
ausgehöhlt  nnd  sodann  mit  einem  Stiel  Terseben  ist;  auf  der 
Abbildung  (Fig.  272)  erscheint  sie  wie  eine  Art  Schöpflöffel 
oder  Tahakspfeifcben  mit  randem  Kopfe.  L.  Zore  in  seiner  Ab- 
haii  Illing  über  die  Fischerei  in  der  Umgegend  von  Ragusa  (O 
rilianju  po  dubrovackoj  okoliei  sa  dodatcima  iz  ostalog  naaeg 
primorja,  im  Kukuljevi6'schen  Arkiv  X,  Agram  18(>9)  berichtet 
364  von  dem  Fange  der  Meeraale  ^gavunij,  wie  sie  durch  das 
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Werfen  von  Steinen  dem  Netze  zugetrieben  werden.  Dabei 
schlägt  (lupa)  einer  der  Fischer  mit  einer  hölzernen  Glocke 
(sa  drvenim  zvonomK  welche  an  einem  blocke  befestigt  ist, 
auf  die  See.  Dieser  Lärm  sclieacht  die  Fische  ins  Netz.  Dieses 
Geräth  ist  offenbar  im  Wesentlichen  mit  einem  ia  Istrien  Ub- 
lioheo  identisch,  von  welchem  mir  eine  durch  A.  Ive  yermittelte 
Beschreibung  aus  Pirano  vorliegt  (s.  beistehende 
Figur).  Ich  theile  sie  ihrem  WortUnt  naeh  mit: 
yL'ordigno  h  formate  da  nna  landa  Innga  circa  3Vs 
metri,  la  qnale  oon  una  trayma  infina  nd  corpo 
d'nn  yaso  di  l^o  yiene  fermata  a  qneeto  yaso,  ehe 
h  in  forma  d'nn  tronco  di  oono.  H  vaso  b  tatto 
d'un  pezzo,  cio  malgrado  viene,  se  fesso,  ralTorzato 
da  ccrchiülini  di  ferro.  U  contenuto  del  vaso,  se 
questo  avesse  fondo,  ragf^iungerebbe  al  massimo  due 
litri.  Questo  ordigno  viene  da  molti  ehiamato  spa- 
vento,  da  aitri  goto.  Lo  slanciano  di  forza  ncU'acqua 
per  formare  un  gorgo.  Questo  gorgo  artificiale  lo  chia- 
mano  sholzam,  bovolo.  QaeUa  specie  di  tarbinlo  bian- 
cheggiante  (quasi  himinoBo)  che  forma,  lo  dicono  ardor,  Questo 
ardor  spayenta  il  peace  quanto  k  remesüa  che  fanno  i  pesca- 
ton  col  tam&rä  (battere)  o  Tacqua  o  la  barca  Btessa'  (vgl.  oben 
S.  85).  Den  Ausdruck  hödolo,  der  hierfür  von  andrer  Seite 
ans  Istrien  gemeldet  wird,  kennt  dieser  Gewährsmann  nioht; 
es  scheint  damit  die  gewöhnliche  Trampe  bezeichnet  zn  werden: 
,bastone  di  Icgiio  che  e  conficcato  m  un  disco  pur  di  Kirne 
(quasi  piatto)',  bei  den  Fischern  in  den  Triester  und  den  dal- 
matischen Gewässern  üblich.  Aber  wie  die  Trampe  sich  unten 
abgestumpft  und  ausgeliühlt  hat,  so  liat  sie  sich  auch  ander- 
seits zugespitzt.  Bei  der  schon  erwähnten  Fischerei  mit  picoU 
in  der  Normaudie  fahren  die  Fischer  wieder  auf  das  ausge- 
spannte Netz  zu  ,en  piquant  et  brouillant  le  fond  avec  nnc 
perche  ferrde'  (Duh.  I,  U,  117^  mit  der  Abbildung  Taf. 
XXXIV,  2,  wo  die  Trampen  senkrecht  bis  zum  Qrunde  gehen). 
Boerio  erkllürt  tatUa  (und  seiner  Worte  bedient  sidi  auch  G. 
D.  Nardo  Sulla  coltura  degU  animaU  acquatici  nel  Veneto  Do- 
minio,  Venezia  1864  S.  72):  ,Specie  di  Tenta  eh'^  un  legno  o 
pertica  avente  all'  estremitli  una  punta  di  ferro,  con  cui  i  pesca- 
tori  frugano  nell'  acqua  specialmente  ia  Scaua,  cioh  il  terreno 
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deüa  fondamenta  de'  cannai,  per  regola  di  ripiantarvi  de'  pali 
wan,^  Oetti  a.  a.  O.  S.  84  Bpricht  dayon  daas  der  Fischer  ,coa 
IBA  pertiea  al  eni  estremo  h  attaocato  an  uncino  di  ferro,  £raga 
MiaaBei'.  In  dem  TesBiner  Fischereigeeets  von  1846  (s.  oben 
&  90f.)  wird  u.  A.  die  Anwendung  ,di  follatoj,  o  di  Bptmtoni 
di  legno  o  ferro'  yerboten.  Unter  den  letatem  denke  ich  mir 
spitze,  anter  den  erstem  stampfe  Trampen;  follatoio  bedeutet 
eigentlich  jTraubenstaDipfe'.  Es  wird  sogar  die  liarpune  an 
Stflle  der  Trampe  gebraucht;  nach  He.  S.  317  pulsten  die 
Kunszentmdrtoner  mit  der  einzackigen  Harpune  (^az  p«2fy;igu  szi- 
^onynyal  turk^tak).  8ehr  mannigfach  ist  die  Ausstattung  der 
Tnmpen  in  den  Provinzen  Freossen;  nach  Be necke  S.  410  sind 
ne  ,am  Ende  entweder  mit  einem  Stück  steifen  Leders  oder  mit 
einer  Anaahl  grosser  an  SchnOren  befestigter  Hobkngeln  ver- 
himden  oder  es  ist  anf  de  eine  Anzahl  eiserner  Binge  anfgestreift, 
die  bei  Bewegungen  der  Stange  aneinander  rasselnd  Man 
besbsiohtigt  eben  im  Wasser  selbst  ein  starkes  GetOse  heryor- 
sonifen;  die  letiste  Variation  erinnert  an  die  oben  S.  91  erwähnte 
Kette.  Es  treten  hier  überhaupt  manche  Uebergangsgebilde  anf. 
Wenn  vom  frei  gcwortencn  Stein  durch  den  angeseilten  Stein  eine 
Annäherung  an  die  gestossene  Stange  stattfindet;  so  von  dieser 
eine  solche  an  den  ireworfenen  Stein  durch  ein  eigenthüm- 
licbes  Geräth  das  in  einer  Gegend  Kusslands  gebraucht  wird. 
Das  Booch  Frey-Messersche  Wörterbuch  verzeichnet  6oAUl^^.  , — 
(bei  den  Fischern  auf  dem  Peipos-See)  Sobaii-y  Scblagstock'. 
Ganz  ebenso  das  Fawlowskysche ,  aus  dessen  zweiter  Auflage 
diese  Glosse  stammt  Ansknnft  hierüber  yerdanke  ich  L.  Masing 
in  Dorpat,  dem  sie  selbst  yon  Seiten  des  Uniyersitätsbibliotbekars 
H.  Sehnltx  antheil  wnrde,  der  ab  Knabe  Öfter  Fischjagden  im 
Plfiskaoschen  Gonyemement  beigewohnt  hat.  Der  hoU  ist  eine 
reichlich  10  Fuss  lange  hölzerne  Stange  mit  einer  kogelförmigen, 
etwa  kopfgrossen  Verdickung  an  dem  einen  Ende;  in  die  gleich- 
falls hölzerne  Kugel  wird  nocli  Blei  gigossen,  um  ihr  Gewicht 
zu  vergrüssern.  Während  nun  ein  Fischer  die  Netze  stellt 
und  regiert,  hebt  ein  anderer  die  Stange,  mit  der  Kugel  nach 
unten,  senkrecht,  soweit  er  nur  kann,  m  die  Hohe  und  iässt  sie 
dann  mit  möglichst  starkem  Sohirong  gegen  die  Wasserfläche 
hinabsausen,  bei  deren  Berühnmg  ein  gewaltiger  Knall  hörbar 
wird.  Der  boU  dringt  ins  Wasser  ein,  aber  bevor  er  in  demselben 
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ganz  verschwunden  ist,  ergreift  der  Fificher  noch  im  letzten 
Augenblick  die  dllnne  Spitae  oben  und  zieht  die  Stange  wieder 
heraus,  am  das  MaaöTer  zu  wiederholen.  Bei  der  Seichtigkeit 
der  Peipusgewässer  und  der  Flttsae  in  jenem  QouTemement 
genttgt  dies  Verfabren  damit  die  Fische  beunruhigt  und  in  die 
Netze  getrieben  werden.  —  Es  braucht  schliesriich  kaum  aus- 
drücklich bemerkt  zu  werden  dass  ndben  den  erwähnten  Arten 
von  Trampen,  je  nach  den  Umständen,  jeder  Stock,  auch  von 
geringerer  Länge,  und  ohne  weitere  Herrichtung,  den  ent- 
sprechenden Dienst  versehen  kann.  Hg.  S.  3l2f.  schildert  wie 
der  Forellendieb,  in  der  Hand  eine  Axt,  scheinbar  zum  unschul- 
digsten Geschäft  aufbricht;  das  Sacknetz  ist  in  der  Waidta^che 
zusammengedrückt;  am  Bache  entlaug  schreitend  sucht  er  sich 
bald  einen  BuschschösaÜng  der  als  Reif  für  die  Oeffnnng  des 
Netzes  geeignet  ist;  ebcTie^f)  leicht  findet  er  einen  Stiel  für  das 
Netz  und  eine  Trampe.  Vielleicht  ist  diese  nur  eine  ^schmet- 
dige  Ruthe',  wie  sie  in  den  ForeUenbäehen  die  in  die  Mosel 
fliessen,  zum  Durchstöbern  der  Schlupfwinkel  benutzt  wird 
(Bo.  S.  600f.).  Von  einer  solchen  Ruthe  rttckwärts  zum  natilr* 
liehen  Werkzeug  des  Menschen,  der  Hand  ist  wieder  nur  ein 
kurzer  Schritt. 

Das  Fischtreiben  ist,  wenn  mau  will,  iiumer  und  überall 
in  einem  jrewissen  Grade  möglich;  aber  es  wird,  nacli  den 
verschiedenen  iiedingungen,  bald  zweckwidrig  oder  doch  zweck- 
los, bald  mehr  oder  weniger  zweckdienlich  oder  sogar  notb- 
wendig  sein.  Diese  Bedingungen  liegen  zuerst  in  den  Fischen 
seihst,  d.  h.  in  ihren  Eigenschaften,  ihren  Gewohnheiten,  ihrem 
Temperament;  so  sagt  z.  B.  Zore  a.  a.  O.  S.  364  von  den  Meer- 
aalen dass  sie  nicht  wie  andere  Fische  von  selbst  ins  Netz  gehen, 
sondern  dass  man  sie  jagen  mttsse  (treba  na^erat),  Algt  aber 
doch  hinzu  dass  diese  besondere  Fischereiart  in  Lissa  und 
Lesina  auch  bei  andern  Fischen,  z.  B.  den  Meeräschen  zur 
Anwendung  komme.  Vgl.  was  S.  95  betreffs  der  Karpfen  in 
den  Temrjukschen  Gewässern  angeführt  ist.  Dass  das  Treiben 
zum  Fischen  iranz  im  All^'emcinen  nothwcndig  sei,  ist  eine 
Ubertrir'))oue  Behauptung,  deren  sich  nicht  nur  jener  Fischer 
der  i^'abel  schuldig  macht;  8.  K.  V,  306  sagt  dass  man  von 
den  Fischern  in  verschiedenen  Häfen  hören  kOnne:  ,que  si  no 
arrojan  piedras,  y  no  apalean  las  aguas,  no  pescan^  und  ent- 
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rüstet  sich  sehr  darüber.  Sodann  in  den  Fischereigebieten  — 
ob  das  Wasser  stehend  oder  fliessond,  ob  es  tief  oder  seicht^ 
ob  das  Ufer  flach  oder  steil  und  insbesondere  anterb()Ut  ist 
n.  8.  w.  £ndlich  in  den  Fangvorrichtimgeny  deren  Beschaffen* 
hdt  im  Wesentlichen  selbst  erst  von  den  beiden  genannten 
fiedingnngsgrappen  abhftngt.  Es  genügt  fCOt  meinen  sprachge- 
Bchichtliohen  Zweck  die  Besiehnng  des  Fischtreibens  sa  den 
Fangvorrichtung^en  zn  nntersuchen.  Beim  Angeln  und  Har- 
punieren pHef^'t  das  Anlocken  das  Zuscheuchen  uuszuschliessen. 
Zwar  kennen  nach  S.  R.  V,  216  (niit  Taf.  XL)  die  Fischer  der 
Albufcra  von  Valencia  eine  Art  di's  AalfangR,  die.  redolnda  (das 
Rollen),  bei  der  die  Aale  durch  ein  starkes  fortgesetztes 
Wiegen  der  Barke  (sodass  die  Ruder  hin  und  her  fallen) 
ans  dem  Schlamme  aufgeschreckt  werden  (salgan  de  los  cena- 
galee),  um  der  Harpune  zum  Opfer  zu  fallen.  Aber  hier  kommt 
es  nur  darauf  an  dass  die  Aale  sich  bemerkiich  machen  und 
swar  durch  die  aufsteigenden  Wasserblasen;  gana  dasselbe 
Verfahren  wird  im  Qardasee  beim  Harpimieren  der  Aale  und 
Sehleien  angewandt,  nämlich  ^di  scnotere  i  remi  nel  lago  a  ci6 
11  pescc  preso  dalla  paura  si  profondi',  worauf  sich  eine  Wasser- 
blase an  der  Oberfläche  zeige  (T.  T.  U,  I,  511).  Wirklieli  in 
Betracht  kommt  für  uns  nur  die  Fiselierei  mit  solehcm  Geräth 
welches  sich  als  eine  ebene  oder  «gekrümmte  Wand  darstellt 
und  fUr  welches  man  mir,  behufs  der  Uebersichtlichkeit,  den 
vorübergehenden  Gebrauch  des  Gemeinnamens  ^Netze^  gestatte. 
Wie  wünschenswerth  auch  eine  iphilosophische^  und  genaue 
£intheilnng  der  Netze  sein  m()ge,  deren  ineinander  ttberfliessende 
Mannichialtigkeit  strttubt  sich  dagegen,  ja  schon  die  Wahl  eines 
obersten  EintheilnngsgrundeB  setat  uns  in  Verlegenheit.  Die 
Gestaltungen  der  Netae  und  ihre  Funktionen  decken  sich  nicht 
in  fester  Weise;  so  kann  a.  B.  ein  Hamen  als  Wurfheta,  ein 
W  lii  fnetz  als  Zu^jnetz  gebraucht  werden.  scheint  klar  zn 
sein  dass  man  zuvörderst  die  Rulle  welche  dem  Netze  zuiuUt, 
ins  Auge  fassien  muss;  dabei  kann  man  sich  aut  den  Standpunkt 
des  Fischers  oder  auf  den  des  Fisches  stellen.  Im  erstem 
Fall  sind  die  Netze  entweder  aktive  oder  passive,  ,des  üictü  de 
main^  oder  ^des  iilets  dormants';  der  Fischer  leitet  sie  mit  der 
Hand  oder  nicht.   Man  wird  da  aber  einräumen  müssen  dass 

awiachen  einem  gestellten,  einem  gehaltenen  und  einem  ge- 
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Behobenen  liaiiien  kein  allzut^rosser  Untersehied  besteht.  Was 
anderseits  den  Fisch  anlangt,  so  wird  er  entweder  nur  ge- 
fangen oder  zugleich  gefesselt;  er  wird  entweder  vom  Hets 
nmschlossen  und  am  Entrinnen  gehindert,  oder  er  vorstrickt 
sich  in  das  Nets,  sei  es  in  das  einwandige,  wo  sein  Kopf  in 
eine  Masche  geräth  und  durch  die  Eiemendeekel  festgehalten 
wird  (il  ^emmailU  oder  $e  maiUe^  Beides  fehlt  in  den  Wörter- 
büchern), sei  es  in  dem  dreiwandigen  oder  Ledderangsnetz, 
wo  er  mit  dem  Vordertheil  in  die  sieh  sackförmig  ansstolpende 
Mittelwand  rennt  und  durch  die  Flossen  an  der  Umkehr  ge- 
hindert wird.  Diese  Verstrickung  des  Fisches,  bei  der  er  leicht 
beschädigt  werden  kann,  ähnelt  seinem  Anbeissen  an  die  Angel. 
Für  das  Fischtreiben  ist  di  r  verschiedcfie  Charakter  des  Schluss- 
aktes ziemlich  gleichgültig.  Vielmohr  steht  für  dasselbe  die 
Richtung  in  welcher  die  Fischerei  geübt  wird,  im  Vordergmnd. 
Es  ist  dieselbe  eine  doppelte,  gewöhnlieh  eine  wagrechte,  sel- 
tener eine  senkrechte,  und  in  letzterem  Falle  werden  wiederum 
die  Fische  entweder  von  unten  nach  oben  gefangen  —  mit 
dem  Hebenets,  oder  von  oben  nach  unten  —  mit  dem  Wurf- 
neta.  Man  sollte  meinen  daas  die  Fische  sich  nicht  leicht  von  oben 
nach  unten,  gegen  das  Hebenetz,  noch  von  unten  nach  oben, 
gegen  das  Wurfnetz  treiben  lassen,  und  doch  kommt  Beides 
vor,  obwohl  die  Anwendung  von  Köder  hier  im  Allgemeinen 
viel  wirksamer  ist.  Von  einem  an  den  Küsten  Russlands 
übl  ichen  Hebenetz  für  den  Dorschtang  heisst  es  bei  Bo.  ö'dA: 
,Die  Fischer  suchen  das  Netz  vorsichtig  unter  einen  vorher  be* 
merkten  Fischschwarm  zu  bringen,  dann  scheuchen  sie  die 
Fische  durch  Geschrei,  Poltern  und  Steinwerfen  nach  der  Tiefe 
und  ziehen  das  Neta  an  allen  vier  Ecken  gleichmllssig  herauf/ 
Und  ebend.  S.  613  von  dem  Wurfneta  mit  dem  an  der  Mosel 
gefischt  wird:  ,Wenn  der  Fischer  seinen  Bach  ganz  genau 
kennt»  so  wirft  er  gern  das  Nets  Uber  einen  Stein  unter  wekhem 
er  Fische  verborgen  weiss,  und  vertreibt  dieselben  mittelst  einer 
biegsamen  Gerte  aus  ihren  Verstecken.^  Im  irrosscn  Ganzen 
lind(?t.  wie  ^^esagt,  die  Fischerei  in  wagrechtera  6inuv.  statt,  und 
dabei  werden  wir  nun  auf  den  Unterschied  zwischen  ruhenden 
und  ]jewe;,^ten  Netzen  zurückkommen.  Aber  dieser  Unter- 
schied knüpft  wieder  an  den  andern  an  awischen  Fischen  die 
sich  in  bestimmter  Richtung  bewegen,  und  zwischen  solchen 
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wsldie  rahen  oder  deren  Ortsverändemng  eine  indifferente  ist: 
das  Netz  erwartet  den  Fisch  oder  es  sucht  ihn  aul.  Betrachten 
wir  den  erstem  Hauptfall.    Der  Wesf  den  der  Fisch  nmuut, 
ist  von  vornherein   bekannt,  sei  es  da^^s  er  durch  physische 
Umstände  gegeben  ist  wie  den  Fall  des  Flusses  oder  die  Ebbe 
and  Fiath  des  Meeres^  sei  es  daas  er  auf  der  Neigung  des 
f^hes  beruht  z.  B.  der  StrOmung  entgegensnachwimmen  oder 
von  Zeit  sa  Zeit  gewisse  Wanderungen  anzutreten;  oder  der 
Menacli  TeranlaaBt  den  Fiaoh  einen  bestimmten  Weg  stn  nehmen, 
indem  er  ihn  loekt  oder  acheacht.  Die  ruhenden  Netse  acUieaaen 
den  Fiaeb  entweder  ein  oder  ate  verwickeb  ihn  in  sieh  auf  die 
oben  auaeinandergesetzten  Weisen.  Die  mtere  Art  nennt  man 
Reusen;  eine  solche  stellt  im  grossen  Ganzen  eine  römische  V  dar: 
der  Weg  verengert  sich  für  den  Fisch  allniiililich  bis  zu  einer 
Spitze,  in  die  er  sich  einkeilt.    In  Stoti,  GesLidt  und  Umfang 
sind  die  Keusen  ungemein  verschieden;  zu  ihnen  gebort  der 
einfache  Aalkorb  sowohl  wie  das  Aailabvrinth,  wie  es  sich  z.  B. 
in  den  Lagunen  Ton  Comacchio  ündet.    Vielfach  wird  in  den 
Reusen  Köder  angebracht,  welcher  ja  auch  eine  ruhende  Vor* 
richtung  ist;  zum  Treiben  der  Fische  ist  bei  diesem  System 
kaum  ein  Anlass,  es  kann  höchstens  dann  und  wann  aur  Nach- 
hälfe geschehen.  So  werden  die  Thunfische  in  den  groinen  An- 
stalten KU  ibrem  Fange  welche  an  den  Küsten  des  mittellttn- 
dischen  Meeres  bestehen,  aus  einer  Kammer  in  die  andere, 
besonders  in  die  letzte,  die  Todtenkammer,  wenn  sie  nicht  frei- 
willig weiter  gehen,  gescheucht  und  zwar  , durch  Hineinwerfen 
von  Sand  und  Steinchen  oder  durch  ein  an  einem  Tau  be- 
festigtes, mit  Steinen  beschwertes  und  vom  Boot  hinabgelassenes 
Schaffell'  (Bo.  S.  488);  vgl.  Duh.  I,  U,  173':  ,Four  cela  [um  sie 
ans  der  Kammer  F  zu  treiben]  on  se  prom^ne  dans  la  chambre 
Favec  le  bateau  «,  faisant  du  bruit,  et  battant  l'eau.'  Groasen- 
tbeils  wird  aber  mit  dem  Lärm  beim  Thunfischfang  kein  eigent- 
licher Zweck  verfolgt;  er  scheint  auf  alter  UeberÜeferung  zu  be- 
ruhen (ygL  B.  da  S.  S.  219:  ^todaa  estas  manobras  sie  feitas 
com  muita  gritaria  e  buiha').   Paulus  Rhode  Thynnomm  cap- 
tura  qnanti  ftterit  apud  veteres  mementi  (Fleckeisens  Jahr- 
bücher Suppl.  XVllIj  Leipzig  1892)  S.  48  verweist  bei  Ei'- 
wähnung  des  hierbei  vertulirtcu  Geschreis  (und  Kuderschlagens) 
auf  Phiiostr.  icon.  XIII,  S.  391:  ßoi)  3e  T;pT3t  twv  aAUu>y.  Hier 
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sei,  trots  der  ereichtiicliea  Verachiedenheit  der  Umsttode, 

erwähnt  dass  bei  den  Dänen  auch  die  vorher  signalisierten  Meer- 
schweine von  einer  Anzahl  von  Booten  durch  Schlagen  ins 
Wasser  in  eine  Bucht  getrieben  und  daselbst  abgesperrt  werden 
(Bo.  S.  381).  Nur  ausnahmsweise  wird  gegen  Keusen  wirkhch 
gepulst;  so  berichtet  Ile.  S.  151  von  der  Sz^kler  Wehr  (sz^kely 
c6ge),  dass  sobald  der  Fischer  in  deren  ^Tbor^  die  Korbreuse 
(bocskorvarsa)  eingesetzt  hat,  er  die  Trampe  zur  Hand  nimmt 
QDd  ans  ziemlicher  £ntfemimg  sa  pulsen  beginnt;  nnd  zwar 
geschieht  dies  seitens  eines  oder  sweier  Geftlvten  des  Hanpt- 
fischers,  falls  das  Sacknets  (farssAkhW)  an  die  Stelle  der  Korb- 
rense  tritt.  Auch  gegen  die  vanneUo  genannte  Rense  (Pr.  Turin) 
wird  gepulst:  ^Uno  o  piü  indiTidni  nel  torrente,  Inngo  tratto  a 
montc  dcllo  stosso,  vanno  percotendo  con  pertiche  il  fondo^  avvi- 
cinandobi  adagio  all'  ordigno^  ivi  riioane  preso  il  pesce  che  fuggo' 
(T.  T.  II,  I,  60).  S.  auch  S.  llü.  Die  ruhenden  Netze  in  denen 
sich  der  Fisch  verwickelt,  sind  Netze  i.  e.  S.,  ja  der  deutsche 
Meerfischer  bezeichnet  sie  aliein  mit  dem  Namen  ;Netze^  Es  sind 
genauer  gesagt  Stellnetze,  nämlich  solche  welche  senkrecht  im 
Wasser  BteheOi  sowohl  einwandige  wie  dreiwandige.  Zn  dieser 
Klasse  von  Netaen  gehtfren  aber  nun  auch  die  Treibnetae^  d.  h. 
diejenigen  welche  man  Ton  der  Strömung  treiben  läast;  es 
ist  wahr  dass  sie  strenggenommen  nicht  ruhende  genannt  werden 
können,  aber  sie  sind  doch  nicht,  worauf  es  hier  ankommt, 
von  Menschenhand  bewegt.  Stell-  und  Treibnetse  susammeu 
stehen  den  Zugnetzen  gegenüber.  Sie  queren  den  \\  <  i:  des 
Fisches,  und  zwar  zunäclist  in  mehr  oder  weniger  gerader 
oder  in  Zickzacklinie.  An  der  Meeresküste  wird  öfter  jrej?cn 
dergleichen  Netze  gepulst.  So  gegen  manett<,  z.  B.  gegen  die 
sehr  engmaschigen  rissolles  von  Marseille,  welche  bestimmt 
sind  sehr  kleine  Fische  zu  fangen.  Duh.  I,  U,  110'':  ,0n  place 
ordinairement  ce  fiiet  h  la  pointe  d'un  rocher,  en  sorte  qu'on 
puisse  envelopper  la  compagnie  de  poissons  qu'on  a  apperyue; 
ensuite  on  jette  des  pierres,  et  Ton  agite  Teau,  afin  que  les 
poissons  efifray^  par  le  bruit  viennent  s'emmailler/  Ebenso 
gegen  die  batudo'f  s.  unten.  So  gegen  demi-folleBf  z,  B.  gegen 
die  pieats  (s.  oben  S.  91. 96).  So  gegen  dreiwandige  Netse.  Duh. 
I,  II,  122*:  ,A  risle  du  Trentemou,  dans  1' Amiraute  de  Nantes, 
on  peche  u  la  mer  avec  un  Tremail  (^ue  ccs  Pechears  nomment 
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Sept-DoigU.    11  est  tendu  en  rets  travcrsant  entre  Ics  roches. 
Leg  P^chenrs  se  mettent  dans  leurs  barqnes,  entre  la  terre  et 
le  Tremail,  et  battent  l'eau  avpc  lonrs  avirons  pour  faire  Icver 
ie  poisson  plat,  et  Toblip^er  a  fair  dans  le  filet  aussi-bien  que 
le  poisson  rond.    Iis  relevent  le  Ret  aussi-tot  qa'ils  ont  cess^ 
lear  battue,  et  sonvent  ils  font  trois  battnes  en  nne  henre/ 
Aehnlich  im  mittell.  Meer  bei  den  entnmaiüadeB.    Vgl.  noch 
Dah.  I,  n,  136^:  ^En  notnbfe  d'endroitB  de  ees  oötos,  aprte 
«roir  tendu  le  filet,  on  maiguei  oW-k-dure,  qa'on  jette  dei 
pierres,  qn'on  bat  Feaii,  et  qn'on  £ut  du  bnut:  afin  que  les  poiBsons 
effngrds  Tiennent  sc  jetter  dans  le  filet/  In  den  Valli  yen  Co- 
maeebio  werden  die  Meeräscben  mit  einem  einfachen  Stell- 
netz ,in  campo  apcrto^  «^cfanfjon.     ,11  pescatorc  attiaversa  o 
circoscrive  con  taate  pezse  di  quc>tc  reti  unite  insiemc  nno 
spazio  di  metri  200  a  300  in  nn  Caiapo  di  Vallp,  o  cosi  attende 
che  i  pesci,  alle  volle  anche  battuti  dal  pcscaton;  stesso,  corrano 
rnlia  diiesione  dellc  reti,  dovo  per  la  testa  restano  prigionieri,  o 
accalappiati^  (T.  T.  i,  II,  ld2£.).  Von  der  im  Seebezirk  Messina 
ablieben  baleHregara  (man  sollte  an  ein  Neta  für  irgend  einen 
bides^rega*  genannten  Fisch  denken;  ee  ist  aber  doch  Za- 
sammenhang  mit  dem  tosk.  Binnenwassemets  Mutriea,  halu- 
9tn€a  T.  T.  II,  u»  57.  68.  70  mCgHch)  heisst  es  T.  T.  1, 1. 581: 
,ehe  si  tende  a  semioerchio  da  nn  panto  all'  altro  della  spia- 
l^i^i'^i,  mentre  qaesta  h  percorsa  dai  pescatori  al  sno  estremo  bordo, 
scaotendo  fortemeute  l'acqua,  c  faccndo  fracasso  con  saasi  e 
grida  per  allontaiiare  il  }>esce  appressatosi  a  terra  per  dei)ori*e 
le  uova,  siccb^.  fafjg'endo  ineappi  nella  rote,  che  eos^  attraversa 
il  mezsso  della  propagazionc'.    Von   den  bvguerasy  einfachen 
Stellnetzen  sagt  S.  K.  I,  20^:  ^Se  caian  de  la  banda  de  afnera 
i  la  orilla,  j  los  peseadores  apedrean,  bacen  miflo  y  golpean 
las  agnas  desde  el  baroo  con  qne  se  oal6  la  red;  la  boga  qne 
esti  apacentändose  6  recreando  en  la  pUya,  asombrada  hnye, 
j  i  poeo  tredio  se  amalla  ella  misma  en  las  redes  con  qne 
tropiesa/   Bei  der  Fischerei  mit  dem  dreiwandigen  Stellnets, 
tramnaUo,  welche  S.  R.  V,  324  beschreibt,  ,empieaan  [sobald 
das  Netz  anfgestellt  ist]  los  peseadores  d  batir  las  agnas  hdcia 
terra'.    Werden  tirs  als  Treibnetze  verwendet,  dann  ,vau  los 
peseadores  golpeando  el  a^ua  d  la  inmediac  ion,  ;1  hn  de  que 
los  peces  huyendo  del  roido,  para  ellos  asombroso,  se  enmallen' 
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(S.  B.  V,  303).  Die  Portugiesen  pnlflen  gegen  die  dreiwaadigen 
Treibnetze  die  sie  bei  der  Küstenfischerei  gebratichen.  Be- 
züglich tier  hrnnqucira  hcisst  es  bei  B-  da  S.  ö-  213:  jOS  pcscu- 
dores  vno  nos  barcos  bater  a  agna  de  um  dos  l;ulos  da  rede, 
a  fim  de  espantarem  o  peixe,  e  eile  na  fugida  ir  enrascar-se 
Das  maibas^  Bezüglich  des  valo  ebend.  S.  214:  ,comevam  a 
valar^  quer  dizer:  baten  a  agua,  fasenda  grande  barnlho  nos 
barcos  para  espantar  o  pcixe,  o  quäl  na  fuga,  deparando  com 
a  rede,  se  enrasca  n'eUa^  Ebenso  wird  bei  der  Binnenfischerei 
gegen  die  Bolhmra^  ein  dretwandiges  Stellnete  gepulst:  ,a  bateira 
yae  pelo  meio  da  calla  parallelamente  A  linha  das  varasi  e 
emquanto  nm  dos  companheiros  rema,  o  ontro  bäte  o  fondo,  a 
fim  de  afngentar  o  peixe  quc^  retirando  para  a  parte  menos 
profunda,  encontra  a  rede,  onde  se  prende'  (B.  da  S.  S.  284 f.); 
gegen  die  harga  das  solhm  (für  die  Schollen),  ein  einfaches 
Treibnetz:  ,o  bau  »  percorre  a  rede  do  lado  de  onde  vein  a 
corrente,  e  por  meio  de  varas  os  pcscadores  valam  o  fuiido 
duas  vezes  em  todo  o  comprimento,  a  fim  do  peixc  fugir  c  ir 
de  encontro  &.  rede'  (ebend.  S.  285);  nnd  gegen  das  dreiwandige 
Treibnetz,  den  tremoZAo:  ,bate-se  a  agna  A  snperficie  de  um 
dos  lados  da  rede  para  o  peixe  fogir  para  o  opposto'  (ebend. 
S.  288).  Bs  findet  das  Pulsen  auch  bei  balbkrdsfönniger  (oder 
winkliger)  Anfstellnng  der  Netze  am  Ufer  statt.  Z.  B.  Bo. 
S.  445:  ,An  einzelnen  Mttndnngen  nmspannt  man  wohl  einen 
weiten  Ranm  Tor  der  MOndung,  wo  die  Lachse  sich  oft  längere 
Zeit  aufhalten,  ehe  sie  einziehen  —  vielleicht  um  sich  nach 
und  nach  an  süsses  Wasser  zu  gewöhnen  —  rundum  mit 
Netzen,  plümpert  mit  Kiemen  und  StciM^^  tirfen  und  jagt  damit 
die  Lachse  in  die  Netze.'  An  der  Ostküste  der  Adria  wird 
gegen  den  dreiwandigen  cerberao  (oder  rete  traimzzata)  gepulst 
yossia  battendo  l'acqna  coi  remi  o  coUo  stumigio  (detto  anche 
pistone  o  «taminU)  oppnre  &oendo  getto  di  pietre'  (C.  de  Marche- 
sctti  La  pesca  Inngo  le  coste  orientali  deU'  Adria,  Trieste  1882 
S.  66;  s.  auch  Boerio).  Beattglich  Istri^  (Bovigno,  Parenao) 
wird  das  nicht  bbss  von  diesem  (an  beiden  Enden  spiralförmig 
aufgestellten)  Netae  gemeldet  (die  Fische  werden  in  die  Win* 
dnngen,  die  hdleghe  hineingetrieben),  sondern  auch  Ton  dem 
(halbkreisfönnig  aufgestellten)  fcr^r,  einem  einwandigen  Net«  f^r 
Aehrcnfische:  theils  geschieht  es  durch  Aulätampien  mit  den 
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Füssen  oder  mit  einem  schweren  Stock  auf  das  Verdeck  {tanburdf 
tambaird)^  theils  durch  Schlagen  nnd  Sto<;seTi  ins  Wasser,  jzla- 
fando  ool  rerao  o  collo  stumicjin  o  col  hodoW  (Ive).  So  aber  bo- 
•onders  bei  der  Binnenfiflcherei.  Das  einfache  Jagenets  wird 
,un  Gelege  und  Honte  Ton  Schilf,  Knoen  oder  Rohr,  wo  groese 
Fische  sa  yerweUen  pflegen,  geetalk  . . .  Dann  werden  die 
Fiaehe  mit  Treilntaiigen,  die  man  aystematiflolk  vonilokend 
dnrefa  dae  Schilf  schiebt,  in  das  Netz  gejagt'  (Bo.  S.  617f.; 
▼gl.  auch  das  unmittelbar  Folgende).  Ebenso  verfUhrt  man 
beim  drei  wandigen  Ja^enetz  (Bo.  8.  622).  Mit  dem  treviaggln 
werden  in  der  Pr.  Pavia  steinige,  schilHge,  wurzlige  Stellen 
umjreben,  ,c  qnindi  col  sussidio  di  portidio  o  di  remi  si  rimes- 
coia  U  fondo  intcrposto  e  cosi  se  nc  stana  il  pesce  cbe  ivi 
d'ordinario  si  nasconde,  il  qnale  impaurito  si  caccia  molto  facU- 
merite  in  mezzo  alle  reti^  (T,  T.  U,  It  259).  Aehnlich  wird  in 
Frianl  mit  dem  dreiwandigen  sirofcin  oder  slrassin  verfahren, 
dss  eigentÜch  ein  Zngnets  ist;  durch  das  Pulsen  leiden  die 
Ufer  sehr  (Niheres  s.  nnten  S.  109).  Dnh.  I,  Ii,  121^:  ,Qnand 
il  7  a  beaoconp  de  erdnes  et  d'hesrbiers  «a  bord  des  riTieres 
et  des  ötangs  poissonnenz,  les  Pdchenrs  entonrent  ces  endroits 
svec  an  Tremail  pierrä  et  flottö;  ainsi  qa'on  le  voit,  PI.  XXX 
rar  le  devant  de  la  Fi^:.  2.  Lorsque  le  filet  est  tendu  ils  hou- 
lenty  en  fourrant  des  perchcs  dans  les  crones  et  les  lierbicrs 
qui  sc  rencontrcnt  entrc  la  terre  et  le  filet:  t-e  qn'ils  font  h 
pied  qnand  les  bords  sont  praticables;  sinon,  avec  an  petit 
batean.  Les  poissons  effaroach^  se  jettent  alors  dans  le  filet, 
1*7  embarrassent;  et  sont  pris.*  (Der  Kahn  fkhrt  ausserhalb  des 
Ketses  wie  die  Abbihinag  neigt)  Insbesondere  wird  dies  Ver- 
fehren  beim  Forellen&ng  (Dnh.  II,  n,  342^)  imd  bdm  Karpfen- 
fimg  geübt  (Dnh.  II,  m,  512^).  Auch  polst  man  gegen  Netse 
welche  einen  Fhias  absperren,  so  gegen  die  jetSj  eine  Art  yon 
dmi-foll99,  wie  Dnh.  I,  H  116»  beschreibt  nnd  Taf.  XXXIV,  8 
abbildet  (s.  oben  S.  86.  92).  Dieser  Abbildung^  entspricht  im 
Wesentlichen  die  bei  Duh.  II,  II,  Taf.  XUI,  4  zu  8.  2b[}%  wo 
vom  Lachsfang  die  Rede  ist:  , Quelques  P^cheurs  apres  avoir 
tendn  leur  filet,  s  en  eioignent  de  deux  h  trois  ccnts  brasses, 
et  reviennent  en  battant  i'eaa  avec  des  perches  pour  engager 
le  poisson  ä  se  rassembler  anprte  da  filet.^  Die  Erklärung 
die  anf  S.  301*  gegeben  wird:  ,0n  voit,  fig.  4,  des  Pechenrs, 
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qui,  ayant  forme  une  enceinte  avec  un  tremail,  batteiit  l'eau 
avec  des  perches,  ponr  faire  donner  le  poisson  dans  le  filet,  et 
emp^cher  les  Saumon^  d<»  snnter  par-dessus  le  tilet^  passt  nicht 
rccht^  denn  es  ist  keine  ,enceinte'  da,  nnd  die  Fischer  müsstcn 
um  die  Lachse  am  Hinüberspringen  zu  hindern^  sich  in  un- 
mittelbarer Nähe  des  Netzes  befinden.  Aach  in  Frianl  wird 
gegen  die  baminnef  welche  einen  FIobs  absperren,  gepulst:  |I 
pescatori  disoendendo  longo  k  comnte  per  nn  tratto  e  qnindi 
rimontandola  vanno  sbattendo  la  snperfieie  deU'  aoqna  een  nna 
fainga  pertiea  detta  Sbardon  affine  di  spayentare  ü  pesoe  e  £uio 
coel  entrare  nella  rete.  Poaeia  la  stessa  openudone  viene  ripe- 
tnta  dal  lato  opposto^  cio^  battendo  sull'  acqua  a  seconda  deOa 
corrente'  (T.  T.  II,  l,  5ö3);  diese  Netze  sind  dreiwandig,  es  wird 
aber  aucli  gegen  einwandige  (olundine)  gepulst  (TelUni  a.  a.  (). 
S.  77).  Von  der  in  der  Pr.  Pisa  üblichen  ^guada^  rete  da  pcscare 
a  strascico  nei  fossi'  heisst  es  bei  T.  T.  II,  n,  57 :  ,8erve  ancora 
a  bordare  alle  ripe  dei  fiomi,  vale  a  dire,  accostandola  alla 
ripa,  e  poi  picchiando  con  pertichettei  dette  hordi  nella  ripa 
ondc  ne  venga  faori  il  pesoe'.  Im  Trasimenischen  See  werden 
die  dreiwandigen  dsU  gegen  die  Heehte  auigespanttt  ,in  stra- 
delli  pratticati  fira  i  eannekii  fra  i  qnali  si  &  strepho  per  &rii 
fuggire  ed  incappare  nella  rete;  questa  pesea  vien  chiamsAa 
la  eaceUtrdla*  (B.  Borghi,  1881,  dtiert  von  R.  Harehesi  La  Tra- 
ßimenide  S.  138V  La  Bl.  sagt  unter  Tramail  (S.  786):  ,La 
pechc  au  Trauiail  dans  les  fleuves  et  dans  Ics  rivieres,  eonstitue 
une  veritable  battue  .  .  .  Dans  les  petits  ruisseaux  on  ne  se 
donne  plus  la  peino  de  rabattre  le  poisson  dans  le  filet  avec  la 
sonne,  on  boule  vigoureusement  sur  chaque  bord  et  au  milieu 
avec  des  perches  etc.;  remontant  vers  le  Tramail,  on  y  fait 
fnir  le  poisson.  On  ceme  ^galement^  an  moyen  dn  Tramail, 
les  abords  des  cr6nes  on  caTernes  sons  les  raeines  et  las 
bergeS|  pnis  le  bouloir  &it  son  jen;  les  poissons  attaqn^  dans 
lenrs  retraites,  fnient  ^perdns  le  tapage'  n.  s.  w.  Endlidi 
können  die  Fisohe  anch  gans  nmkreist  nnd  von  innen  in  die 
Netze  gepnlst  werden.  Z.  B.  Bo.  423:  ^o^^  Fisoher  ein 
solches  Stümen  der  Makrelen  bemerken,  knüpfen  sie  zwei  bis 
vier  Makrelnetüc  zusammen,  und  suchen  dieselben  im  Kreise 
rund  um  die  stümenden  Fische  zu  stellen,  wozu  natürlich  ein 
möglichst  schnelles,  aber  geräuschloses  Aoarudern  erforderlich 
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ist . .  .  Ist  eine  solcher  Makrelenschaaren  glücklich  umschlossen, 
so  treibt  man  mit  Kaderschtttgen  oder  anderer  Furchterregang 
die  Fiiclie  gegen  die  Netze,  and  man  erkennt  den  Erfolg  dieses 
FIttmperns  bald  daran,  dass  die  Flotte  der  Netze  sich  senken^ 
oder  wo  die  Fisobe  dieht  bei  einaader  in  dea  Maeeheii  sitien^ 
|ins  nntergeheiL'  Ebenso  heiwt  ee  yon  einer  FSfldierei  im 
Bes.  von  la  Bodielle  bei  Dnh.  1,  in,  76^:  JLes  Ptehetm  Gkr 
dien  forment  nne  enedate  avec  lenr  filet;  enenite  entrant  daiis 
eette  enceinte,  ils  font  qnelque  brnit  ponr  engagcr  le  poisson 
si  donner  dans  le  filet,  qui  est  uii  tramail/  In  üalicien  werden 
die  Sardinen  mit  dem  chincharro ,  welcher  aus  rtdea  de  <juel- 
dmr  besteht,  umschlossen,  von  zwei  Booten  aus:  ,y  despues 
golpean  las  agnas,  ö  dan  golpes  en  los  barcos,  6  arrojau  pie- 
dras  con  fireqUencia,  cuya  manera  de  pescar  no  es  de  las  mas 
legitimas;  porquc  se  pierde  y  ahayenta  mnoha  pez'  (S.  R. 

290).  Dieses  Nets  wird,  wie  die  Anmerkong  sagt,  in  einigeD 
Qegeoden  manjairdOf  in  siidern  trafmqmU  genannt  Unter  erste- 
ran  Worte  8.  R.  IV,  148  wird  manjtiirda  aaeh  mit  trabuqfuU 
gleichgestellt,  und  von  dem  dabei  getlbten  verderblichen  ,apa- 
lesr  el  agna,  tirar  piedras,  y  otros  esfaerMS  violentos  sn- 
geridos  d  los  pescadores  por  an  exoeso  de  codicia'  gesprochen. 
Unter  Jrabuquetö  i>.  R.  V,  305 ff.  findet  man  dann  noch  Weiteres 
hierüber,  auch  das  Synonym  tenderete.  Beim  S.irdincnfang 
mit  dem  galeäOj  welcher  nnr  in  Sildpoi  tugal  bekannt  ibt  und 
von  der  unmittelbar  angrenzenden  K liste  Andalusiens  stammt 
(wohin  er  wiederum  ans  Gaüoien  eingeflLbrt  worden  ist),  werden 
die  Fische  ebenfalls  nmschlossen  und  einwärts  gescheucht,  und 
swar  in  einer  schon  oben  (8.  82)  angegebenen  eigenthtlmlicben 
Weise.  Aber  ich  halte  hier  inne;  denn  wir  gerathen  unversehens 
von  den  StaUnelsen  sa  den  Zngnetsen  —  der  gaUäo  ist  der  Form 
nach  ein  solches.  Beide  Klassen  werden  in  der  That  durch  aU- 
mflhHehe  Uebergänge  miteinander  vermittelt^  wie  das  auch  von  den 
Fachmännern  zuweilen  ausdrücklich  bemerkt  wird;  so  sagt  z.  B. 
Marchesetti  a.  a.  ().  S.  67 :  ,occupano  un  posto  iutermcdio  tra  Ic 
reti  da  posta  e  quelle  da  trazione  le  Tonnare  c  le  Palandare,  in- 
quantüche  vengono  dapprima  distcsc  come  quelle,  ma  una  volta 
entrato  il  pesce,  si  tirauo  al  lido  al  pari  delie  tratte;  vengono 
perci6  appellate  Reti  da  chiiua*.  Das  Zugnetz  erscheint  in 
drei£M^er  Gestalt:  in  der  eigentbttmlichsten  mit  8aok  und 
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Flügeln  -  als  Wade;  es  können  nun  einerseits  die  Flügel  fehlen, 
anderseits  der  Sack  —  im  letztem  Falle  heisst  es  Segenetz. 
Dieses  gleicht  dem  SteUnetz,  insofern  es  anch  aas  einer  ein- 
fachen Wand  besteht;  nur  ist  diese  in  der  Mitle  höher  als  an 
den  Seiten,  sodass  das  Neta  sieh  beim  Ziehen  sackartig  ans- 
bauscht.  Auch  sind  die  Maschen  beim  Zngneta  fHr  die  gleichen 
Fische  enger  als  beim  SteUneta;  denn  es  soll  die  Fische  nicht 
in  sich  verstrickeni  sondern  wie  ein  Taeh  festhalten^  ans  dem 
sie  ausgeschüttet  oder  mit  einem  Kftscher  ausgeschöpft  werden. 
Freilicii  gibt  es  nun  sogar  dreiwandige  Zugnetze,  von  denen 
Bo.  S.  027  sagt  dass  sie  ,8ehr  scharf  fischen*.  Wenn  wir  al.s 
Hauptuntcrsc'hied  zwischen  Stell-  und  Zugnetz  den  oben  ange- 
führten gelton  lassen  dass  jenes  den  Fisch  erwartet,  dieses  ihn 
aofsachti  so  müssen  wir  wohl  alle  umschlicssenden  Netze,  mögen 
nie  auch  sonst  die  Kennzeichen  der  Stellnetae  besitzen,  den 
Zugnetzen  zurechnen,  und  ob  die  Umschliessung  im  Wasser, 
durch  ein  oder  mehrere  Boote,  oder  an  der  Kttste  bewerkstelligt 
wird,  bleibt  von  nnte^eordneter  Wichtigkeit  Dasn  kommt 
dass  sehr  oft  die  Angaben  der  BUcher  iinYoUstSndig  oder  ihre 
Ansdnicksweisen  unklar  sind.  Daher  ist  es  unmöglich  die 
Nachrichten  in  einer  strengen  Ordnung  aufeinander  folgen  au 
lassen.  Wo  ein  King  hergestellt  wird,  dient  jedenfalls  das 
Pulsen  zunächst  dazu  das  Entweichen  der  Fische  aus  dem 
Ring  oder  unterhalb  der  Boote  zu  verhindern  und  s rdaun  sie 
in  den  Sack  zu  treiben.  Man  sehe  z.  B.  die  1^  schi  clliung 
des  Häringsfanges  mit  der  Wade  an  der  schleswig-holsteinischen 
Ostküste  bei  Bo.  S.  378  und  die  des  Fischfangs  anch  mit  der 
Wade  im  Knrischen  Haff  bei  Benecke  a.  a.  O.  S.  349.  Oder  die 
des  Sar^nenfangs  bei  Gibraltar  bei  Duh.  II,  m.  446»f.,  wo  ^ 
Fahrzeuge  Netae  auswerfen  um  die  Fische  an  der  Küste  sn 
umaingeln  und  ,pendant  cette  optetion,  les  autres  PMieun 
battent  l'eau  ayec  des  perehes  ou  des  ayiions  pour  engager 
1e  Poisson  h  s'approcher  de  la  cöte  .  . .  pendant  cette  opdration, 
Ic  einquieme  bateau  qui  est  le  plus  leger  de  tous,  bat  conti- 
nuellement  l'eau  pour  empecher  que  le  poisson  n'en  sorte';  mit 
einem  kleinern  Netze  werden  dann  innerhalb  der  Umschliessung 
die  Fische  i^efangen.  Ferner  beim  Lachsfang  mit  dem  Sege- 
netz in  Westbottnien;  wenn  die  beiden  Fahrzeuge  sich  nähern 
und  eine  Umkreisung  bilden  ,pour  y  renfenuer  le  plus  de 
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poissons  qa'ils  penvent,  ils  battent  l'eaa  nvoc  lenn  rames;  qnaiid 
reneeinte  est  formte,  ils  battent  encore  l'eau  aveo  des  perches 
poQr  effimacher  lee  Saamons  qni  ee  laiBsent  prendre  plus  ais^- 
meDf  (Diih.  II,  n,  376^).  Bei  einer  andern  von  Dnh.  II,  a,  !M0^ 
bMchriebenen  Art  des  Lachsfangee  mit  Segenets  eind  ausser 
im  Fahrseng  welehes  das  Nets  trftgt^  noch  drei  beschuftigt: 
^deox  bateanx  entrent  dans  Fenoeinte  dn  filet^  et  battent  I'ean 
youi  empecher  le  poisson  de  sauter  par  dessus  Ics  Hottes  de 
liege;  le  troisiome  fait  la  iiieuic  Operation  en  dchors'.  Das 
Pulsen  von  aussen  gegen  das  Segenetz  ist  sehr  deutlich  dar- 
gestellt bei  Dnh.  II,  III,  Taf.  XX,  1;  die  Abbildung  bezieiit  sicli 
auf  den  S.  437  ^  beschriebenen  Sardinenfang  an  den  südwest- 
licben  Ktlsten  Englands:  ,pendant  qne  quelques  barqnes  sont 
occupöes  k  tendre  le  filet^  d'autres  se  portent  de  odt^  et  d'autre, 
et  battent  Tean  avee  leurs  avirons  pour  engager  le  poisson  k 
se  porter  dans  Fenceinte  que  forme  la  saine';  die  Erklärung 
8.488^  sagt  noch  etwas  mehr:    . .  Matelots  qni  battent  Tean 
poor  empdeher  qae  les  Poissons  ne  sautent  paMessus  le  filet, 
et  les  enga^^er  k  entrer  dans  l'enceinte*.  Im  Corner  See  werden 
mit  dem  tremaf/gijio  besonders  die  kleinen  silbernen  Fiyiche 
welche  alborelle  heissen,  zur  Laichzeit  gefangen.  ,Quaudo  si 
adocohia  una  di  queste  fregole,  vi  si  avvicina  eol  battello,  e  si 
getta  il  tremaggino  procurando  di  cerciiiarle  nel  mezzo.  CoLla 
pcrtica  si  percaote  l'acqoa,  si  fruga  fra  i  sassi  e  tosto  Bi  leva  la 
rete'  (Cetti  II  peseatore  del  Lario  S.  87;  ygl  S.  84).  Von  dem 
frianl.  wtratdn,  einem  dreiwandigen  Segenets  heisst  es  bei 
T.  T.  n,  I»  653:  ßerve  pure  a  prendere  il  pesoe  nasoosto  sotto 
le  riTo,  adattandoia  in  modo  opportune,  ma  in  tal  modo  le  riTo 
Tengono  molto  danneggiate  dai  oolpi  che  con  una  lunga  pertica 
▼engono  dati  per  iseaociame  il  peeee';  naeh  Tellini  a.  a.  0. 
S.  80  würde  es  aber  dann  ein  Stellnetz  wie  die  hombine  werden : 
,si  adopera  anclie  tissa  ossia  circondando  con  cssa  i  nascoudigli 
dei  pesci'  (s.  oben  S.  105).    Bei  der  in  Istrien  (wie  in  Dal- 
mazien)  üblichen  Fischerei  ,a  velo^,  welche  den  Hornhechten 
güt,  werden  die  Fische  mit  dem  oberflttchiichcn  Zu^oetz  (tratta 
a  fior  d'acqua)  allmählich  eingeschlossen^  wobei  beständig  Steine 
ins  Wasser  geworfen  werden  nm  sie  in  die  Mitte  des  Kreises 
SU  treiben;  das  Neta  wird  nicht  ans  Ufer  gesogen  (Ivo).  Die- 
selben Fische  werden  au  Neapel  mit  der  augltara  rings 
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umgeben:  ,allora,  battcndo  con  m&zza  in  ogni  verso  le  acque^ 
coBtringono  Ic  Agnglie  a  dirigersi  verso  della  rete  ovo  rimaii' 
gono  impiccatc;  siecht  tirando  sa  le  duc  braccia  dalle  dne  iMtfohe 
troyano  quivi  ü  pesoe  raoeolto'  (T.  T.  I,  i,  396).  Wenn  wir 
Tins  nach  Spanten  wenden,  so  ist  ein  Segenets  die  betOj  welche 
von  awei  Barken  ans  gelegt  wird;  eine  bleibt  in  dem  ge- 
BchloMenen  Kreis,  ^anda  al  rededor,  golpeando  las  agoas  oon 
los  remos,  para  qae  amalle  el  pescado'  (S.  R.  1,  358  mit  Taf. 
XXXIV).  So  auch  die  salmonera,  das  Lachsnetz;  in  kleinern 
Flüssen  wird  damit  so  geüscliL  das8  auf  jedem  Ufer  ein  Mann 
das  Netz  zieht  und  dann  einer  von  ihnen  dureh  das  Wasser 
■/u  iHeiueiii  (iciahrten  watet:  ,A  tiempo  (jue  exeeuta  esto,  eon- 
serva  en  ia  mano  un  vai*ai  (que  sirve  \)&v&  traer  y  iievar  al 
hombro  Ia  red),  con  el  qae  ademas  procura  ir  golpeando  el 
agaa  de  tiempo  en  tiempo',  bis  er  die  Umschlieesnng  vollendet 
hat  yVerilicado  este  6  mny  pröxtmo  i  yerificarse;  redobla  los 
golpes  A  fin  de  qne  los  SalmoneSi  qne  tal  vea  se  hallan  en  la 
parte  qae  se  ies  presenta  libre  para  eacaparse,  retrocedan  asns- 
tados  häeia  el  seno  de  la  red,  y  ee  enmallen.  Qnando  loe  pes* 
cadores  tienen  formado  el  cfrcnlo  qne  deseaban,  nno  de  ellos 
principia  d  dar  con  el  varal  fig.  3  [s.  Taf.  XLIII]  terriblea  sa- 
cudiduras  en  medio.  Pareee  a  phmera  visüi  iiiütil  estii  repe- 
tida  operaeion,  la  qiial  a  vcces  suele  praetiearse  tambien  con 
picdras;  |)ero  sn  diri^e  a  que  los  peces,  (|ue  andan  quizfi  toda- 
via  vagando  por  dentro  dei  espacio  de  la  Salmonera,  absoluta* 
mente  no  pnedan  escapar.  Quando  ei  parage  en  qne  sc  pesca 
tiene  alganas  cuevas  &  las  orillas  en  qne  se  acogidron  los  Sal- 
mones,  nno  de  los  pesoadores  se  amja  al  agoa  dentro  del 
mismo  cerco  qne  forma  la  red,  y  con  el  Tara!  penetra  hasta 
lo  mas  interne  de  aqnellas  concavidades,  6  bien  i  repetidos 
golpes  desanida  qnantos  paeden  encontrarse  alli'  (S.  R.  V,  238  f.). 
Eine  sehr  ei^nartige  spanische  Fischerei  ist  die  mit  der  com- 
paüia^  welche  aus  zwei  aneinander  anschliessenden  Halbkreisen 
senkrechter  [paraderas)  und  wagrcchter  (saltadaa)  Netze  be- 
steht: vier  in  einer  Reihe  trelairnrtc  Fahrzeui^e  beginnen  wäh- 
rend der  Umkreisung  durch  die  übrigen  ,ä  gulpear  eon  los  remos 
y  las  palaneas  para  con  el  ruido  cvitar  que  se  escapen  los  peces 
por  aquel  lado^  (S.  R,  11,  306,  Taf.  XLIX).  Die  Fische  sprin-en 
nnd  fallen  in  die  wagrechten  dreiwandigen  Netse.  Dasselbe 
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System  (nur  für  die  Meerftsche,  die  im  Port,  peixe  aaltäo  heisst) 
wird  auch  anderswo  gellbt^  so  mu  Aveiro  in  Portngal  (B.  da  S. 
&  SSSf.)  und  sn  Neapel  (T.  T.  I,  l,  395f.);  doch  finde  ich 
bei  beiden  GMegenheiten  das  Pnlsen  nioht  erwShnt.  Femer  in 
dsn  Stagni  von  Algfaero  in  Sardinien;  die  senkrechten  Netoe 
heissen  fwngiüla  (dnta),  die  wagreohten  oalU:  ^si  scnotono  le 
acM^ue  per  spaventare  i  pesci^  i  (juali  impcditi  ulla  iu^iL  dalla 
Cinta  saltaiio  e  nel  salto  sono  oi>bligati  di  cadere  in  qucsta 
mUij  ove  rininnfrono  ammagliati*  (T.  T.  I,  I,  628).  In  den  Laganen 
von  Venedig  heisst  diese  Fischerei  pcsrn  a  mliarello:  ,i  pes- 
catori  aliora  strepitando  io  cOBtringono  [nämlich  den  pei^cc  bianco, 
die  Meeräsche]  a  cercare  campo  sopra  la  rete,  cadendo  coei  nelle 
Biiancie  [das  sind  die  wagrechten  Netze],  nel  qaal  Inogo  diventa 
frcil  preda'  (T.  T.  I,  364;  vgl.  Marchesetti  a.  a.  O.  S.  67). 
Aebnlieh  dieser  Fischerei  scheint,  obwohl  dabei  yon  doppelten 
Metaen  nicht  die  Rede  ist,  die  hri^ada  im  Seebea.  Cagliari  an  wAn, 
welche  T.  T.  I,  i,  636  beschreibt:  ^Qnattro  barohe  govemate 
dascnna  da  dne  nomini  immergono  nell'  acqna  in  forma  di 
parallelo^ramma  delle  piceole  reti;  formato  il  quadrato  gli  uo- 
mini  dalle  barche  battono  nell  )  sjyazio  circoscritto  Uallo  reti ;  i 
pesci  atterriti  fnggono  e  restano  üiipigliati  nelle  reti/  Bei  den 
Waden  der  Binnentisehcrei  ^ist  man  bcmUht,  durclt  .Schlagen 
in  das  von  den  Flügeln  umschlossene  Wasser  die  Fische  in  den 
Sack  za  treiben^  (Bo,  S.  638).  Die  Aisen  werden  zur  Laichzeit 
im  Corner  See  mit  dem  grossen  Zugnetz  welches  linaa  heisst, 
gefangen;  ^se  grande  k  la  qnantith  dei  pesci  che  yi  ginngono 
foggitiTi,  aliora  lascia  la  gnada  [der  Fischer]  e  con  nna  pertica 
percnotendo  Tacqna  Ii  motte  in  fuga  e  Ii  costringe  dar  del  capo 
nella  remanteUata'  (Cetti  a.  a.  O.  S.  91).  Im  Trasimenischen  See 
wird  mit  dem  gorro,  welcher  der  adriatischen  ncinhira  entspricht, 
ein  Halbkreis  p:ebildct;  ,giunta  la  rete  vieino  al  lidu.  ;ihri  pesea- 
tori  si  alzanu  dal  iido,  e  vanno  in  mezzo  alla  rete,  la  ricattaiio. 
e  laniiü  delio  strepito  nell'  aeqna,  affinelir  il  pesee  si  riduca  in 
ODA  gran  tasca  compunente  il  fondo  c  iiue  della  rete,  ove  si  Ii 
ritirato  tutto  il  pesce'  (Borghi  a.  a.  O.  S.  139;  vgl  auch  was 
ebenda  Uber  die  rete  della  nave  gesagt  wird).  Aber  auch  bei 
den  sacklbnnigen  Zognetsen  (ohne  Flttgel)  kommt  das  Fölsen 
tot;  so  bei  dem  Treibnets  in  der  Oder,  welches  von  zwei 
KAhnen  mit  je  einem  Mann  geführt  wird.  »Der  Hintermann 
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ßcharrt  und  stampft  mit  dem  Rnder  am  Grunde,  um  die 
Fische  ins  Netz  zu  jagen*  (Bo.  S.  631).  Gepabt  wird  auch 
bei  dem  ab  Zngnetz  verwendeten  Warfnetz  (^pervier):  yQuand 
les  rivieree  sont  bord^  d'hcrbien  ou  de  crones  on  sonrives, 
en  nn  mot  qnand  la  partie  ne  peat  pas  embraaser  tonte 
U  largenr  de  la  riviere,  on  prend  des  BouUumi  oe  aont  des 
hommes  arm^  de  percheSi  qni  marchent  d'mi  cdt^  et  de 
Tautre  du  conrs  d'eau,  imm^diatement  derriere  oeuz  qai  halent 
le  filet;  et  avec  lenrs  perches,  ils  batent  les  herbiers,  ils 
fourgonent  dans  les  croncs,  pour  engagcr  Ic  poisson  ii  donncr 
dans  le  filet'  (Duh.  I,  II,  auf  der  Abbildung  dazu  Taf.  VII,  4 
sind  keine  Pulser  dargesteiit).  La  Bl.  sagt  unter  dem  \\'ijrte 
senne  fS.'  725) :  ,De  la  senne  cn  cau  douee.  II  est  tou* 
joora  utile  de  bouler  vigoureusement  le  long  des  crones  et  en 
avant  en  redesoendant  vers  le  filet,  afin  d'j  jeter  le  poisson/ 
Sehr  bemerkenswerth  ist  dass  auch  bei  der  Elisfischerei  mit  dem 
Zugnets  gepabt  wird  nnd  swar  sogar  mit  dem  Segeneta  (so 
mit  dem  Jagenets  in  den  masnrischen  Seen;  s.  Benecke  a.  a.  O. 
S.  362),  gewöhnlich  mit  der  Wade  (Bo.  S.  6a9ff.  He.  S.  379ff.). 
Das  Fnlselock  (bnkl6l4k)  liegt  hinter  dem  Heling  (dem  Loche 
dnrch  welches  das  Netz  aufgeholt  wird;  aj t6)  in  der  Richtung 
nach  dem  Einlegeloch  i^bedüntö);  beim  Aufholen  des  Netzes 
wird  gepulst,  um  die  Fische  nach  dem  Sacke  zuruekzutreibeu 
und  sie  nicht  nach  unten  entweichen  zu  lassen.  ,Oder  man 
lääüt  durch  das  Pubeloch  ein  mit  einem  Steine  beschwertes 
Strohtau  ins  Wasser  und  bewegt  dasselbe  bngsam  auf  und  ab^ 
(Bo.).  Wenn  wir  die  Oefinnng  des  sackförmigen  Zugnetzes 
mit  einem  festen  Rahmen  yersehen  nnd  die  Zngleinen  durch 
einen  Stiel  ersetaen,  so  haben  wir  eine  neue  Art  yon  Neta: 
den  Hamen,  wie  ja  auch  der  Sack  des  Zugnetaes  selbst  genannt 
wird.  Auch  mit  dem  Hamen  geht  man  aunilohst  dem  Fische 
nach;  in  seiner  einfachsten  Gestalt  und  seiner  geringsten  GrOsse, 
als  Käsclier ,  dient  er  ja  dazu  Fische  aus  dem  Fischkasteu 
herauszuholen.  Den  Stielhanicn  schiebt  nach  Bo.  S.  59*J  der 
Fischer,  der  bis  an  den  Gürtel  im  Wasser  geht,  auf  dem  Gründe 
vor  sich  her;  und  sobald  er  einen  grössern  Fisch  fLihlt ,  hebt 
er  das  Netz  sofort  aus  dem  Wasser;  ,oft  vereinigen  sich  eine 
gr^ere  Anzahl  von  Fischern  zu  gemeinsamem  Fange  und  treiben 
einander  die  Fische  auS  Aber  dieser  Hamen  kann  und  pflegt 
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SD  einem  ruhenden  Geräth  su  werden  ^  zum  Setsbamen,  mag 
er  die  gleiche  oder  eine  etwas  andere  Gestalt  haben;  damit 
werden  besonders  Forellen  und  Aeschen  gefangen,  indem 
man  ihn  an  Ufern;  Weidengebttachen,  Wnnc^UJcken  n.  s.  w. 
vorstellt  nnd  dann  pnlst.  Am  Niederrhein  geschieht  dies  vom 
Kahn  aas  in  den  auf  den  Grund  gesetzten  Hamen  (Bo. 
S.  600).  J.  N.  WoldHch  Ueber  die  Fische  und  ihr  Leben  in 
den  Waldbfichen  des  Centraistockes  des  Bölimerwalcics  ( i-,ütos 
VIII,  Au^^ut^t  18;')^)  scliil(lei*t  S.  177  dim  Fwrellenfang:  mit  kleinen 
Netzen  (8.  179  Fig.  1  zeigt  einen  Stielhamen)  fol^cndermassen: 
,Das  Netz  wird  an  eine  passende  Steile  eingesetzt,  so,  dass 
die  Seitenränder  desselben  an  den  Ufern  anliegen,  sein  unterer 
Rand  aber  sich  am  Grunde  des  Baches  und  sein  oberer  Rand 
etwas  aber  der  Wasserflache  befindet^  der  Treiber  nnn  oder 
aach  awei,  yersehen  mit  einem  Knittel,  filngt  in  einer  gewissen 
£ntfemnng  von  oben  an,  am  Ufer  oder  im  Wasser  gehend| 
alle  Löcher  hoher  Uferstellen  etc.  an  durchstöbern  und  treibt 
90  vor  «ich  die  .Fische  wasserabwMrts,  denn  sie  fliehen  meist  in 
dieser  ivichtung,  sehr  sehen  in  der  entgegengesetzten  .  .  .  Das 
Volk  nf  niit  diese  Art  den  Öackfang.^  Anders  Bo.  S.  GOl:  ,Von 
Mitte  Juli  bis  Ende  September  wird  an  der  Mosel  in  folgender 
Weise  nach  Forellen  gefischt:  2  Mann  stellen  den  Bach 
ober-  und  unterhalb  der  zu  befischenden  Stellen  mit  Hamen  zn^ 
ein  Dritter  treibt  die  Forellen  hin  und  her,  bis  sie  in  eines 
der  Netze  gerathen.'  Fttr  Setzhamen  möchte  ich  die  guare 
oder  gore  des  Bez.  Benevent  ansprechen:  ^a  foggia  dt  borsa 
attaccata  ad  un'  asta  di  legno  piegata  a  mezzo  cerchio,  che  ha 
un  diametro  di  circa  due  metri,  le  quali  vengono  sitnate  dai 
peseatori  nei  seoi  dei  fiumi  per  prendere  il  pesce  che  viene  da 
loro  scacdato  con  un  lungo  bastone'  u.  s.  w.  (T.  T.  II,  ii,  21)9). 
In  der  Pr.  Molise  (Bez.  Carapobasso)  wird  die  ,pe8ca  a  vnngaiuole' 
is.  unten  8.  118)  ebenfalls  mit  Fulsen  gelibt:  ^quando  si  veggono 
numero.si  e  sviluppati  i  ])esciolini ,  si  para  inuanzi  ai  medesimi 
ia  cosidetta  guada^  mentrc  ahre  persone  a  pi^  scalzo,  IVugando, 
danno  la  caccia  al  pesce  per  fario  raccoglicre  nella  guada' 
(T.  T.  U,  II,  305).  In  der  TeiTa  di  Lavoro  (Bez.  Sora)  werden 
mit  dem  Stielliamen  allerhand  Fische  gefangen  tmd  auch  Krebse; 
^a  per  far  pesca  di  questi  Ultimi  si  avvicina  la  Guada  alla 
aponda  del  lago  o  del  fiume^  si  percuote  con  una  grossa  pertica 
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tuet*  aU'  intorno  fl  bkozo  ot'  k  eollocftto  Yanun  pesdwreeeiOy 
i  grunberi  fiiggen«!a  d^e  loro  ttRe  ineontiuo  la  lete  daU» 
qniJe  Don  poasoso  piü  fb^eire'  T.  T.  IL  IL  226\  So  bebst  es 
Tom  frUoL  Stielharoen  uol^.  Meeo.  «e&tnol  il«  mmU  ,La  pertieft 
serre  m  spineere  tl  «i«eo  men:e  fl  tondo  e  eontro  le  sponde 
d«  fo««!  e  r>'  m^^celli:  a  scidare  i  pesci  dai  cmri  delle 
radicj  d  ör.lAr.'j  o  ci  ••L'?  vi  cre<o  :  r:>  iz^e  rive.  y\  m  hatte 

coDtro  C'jl  y(a*'-irH**  o  >'''-^r''i-''Tr  lies  i'rj.'Ji:  T.  T.  Ii.  I.  j.>o  «. 
Dub.  I.  II.  17»>-    in  ^-  r  R- '-ay  inlät:  :r.  :  .«>t:r!-:ieiois  on  aiu^te 

cary»-»  de  la  ir.«  r  ou  des  rivieres:  cn  s  ea  sert  alore  poar 
i>"\\\'-:T  -^at?  I<r5  h-  r^-'f  rs;  on  on  le  present^  vis-k-ris  des  crosnes, 
duu  lesqnels  od  inoTile  ponr  eo  faire  «onir  le  poissoo/  Beim 
Saadaalfang  mit  dem  «acre.  eicer  Aban  des  6<>«f.^tur,  wird  wie 
sebon  oben  S.  6>  -  erwfthnt,  der  Sacd  mit  den  Fitten  an^ewllblt 
He.  $.311  f.  beschreibt  genati  eine  solcbe  Hamenfiscbero,  die 
tbrem  frsnzen  Wesen  naeb  Ravbfifcberei  sei.  wie  sie  bei  den 
Saeklern  betn<»beii  wird  vrl  >.  51>  .  Zwei  II  inner  waten  im 
ForviienV«ach  vorw^arts  —  i-.ii  F'-r^'l-  n  i>i  e«  hauptsächlich  ab- 
gt-i-f  hen  — ,  ur.d  •wer  c  sie  an  eir.e  £-:iic  Siellr  gekommen,  tiaiiD 
stellt  d(^r  Eire  das  ttirk:-:^}.-!!  '  z.:chx  .Vi  Ah  ',  sondern  .^e- 
jchweifte^i  Net7"  .  an  rar»Dehon  ( »neE  auch  farszdk,  eir.  .Steiss- 
sack\  anaadern  rvifiriÄäi'^.  «Faitenzieir*?  irrnannt  Fig.  iyi>B) 
^r^-v-n  das  Wasser  nnd  ztrar  def?rn  stärkste  Strömting  anf; 
der  Andere  ^rvht  iwauiii:  V.is  drri§^i|r  Schritt  am  Ufer  ström- 
anfwlLita  und  dann  ins  Wasser  binein  nm  das  Pvisen  an  be* 
ginnen.  Er  stiebt  nnd  stSsst  israrka],  doftiget^  in  die  Ufer- 
bGblnn<r,  nnter  jeden  Stein  nnd  jede  Wnrael  nm  die  Fische 
bertnsiKnstoWm.  Geritb  fm  Fiscb  in  das  Ketz,  so  fHblt  es 
der  Fiscber,  der  es  ^rade  nnter  »einen  FSss^n  biüt.  sodass 
diese  von  innen  heriihn,  Fin  Tornehmerer  iiamen ,  ein 
riesig  vor4rrr»s?ertv>  f(iTh--:f^l.-i^  '■  ist  das  im  Bodrogköz  iNord- 
nriTÄrr  ü^iiiche  h-1:,>Thdl:''  .RnsoLrot^"  u  'weklies  mit  dem  Kahn 
an  i>rt  nrd  St':  :.o  hvfrrdert  t^"'"^  .  ?"^ire:  dwohin  wo  die  WaJ- 
diin£r<  n  sich  drr.i  I  u  r  n;theni  ürd  woireri  UfexeiDStaraes  oder 
auch  ohne  d.  s  ihr  WurrrVt  rk  in  das  Wasser  binetnlasaen 
oder  die  \N  e.dif}  to  ilireBusv  he  Tc>rstre(ken :  da  entfalt«!  dann 
d  r  Pal«^  ihre  Thätigkeit  vHe.  a  3i;>f.;  Rg,  199),  Eine  eigen- 
tb&DQÜrbe  Gestah  bat  das  InlciHlhii:*»  ^.Wiegennets")  der  Saxler 
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—  es  gleicht  etwas  einem  grosBeti  ScbOpflöfiel;  aaeh  bei  diesem 
wird  gepalst  (He.  8.  315f.;  Fig.  201).  He.  neimt  diese  ganse 
FiBcherei  mit  Hamen  ,Treibfi8cherei^  (hajtöhaldszat),  und  aller- 
dings spielt  das  Pulsen  hierbei  die  Hauptrolle.  Als  Sctzliamen 
muss  aucli  die  bei  Bo.  S..>;>4f.  beschriebene  Anl^iippe  der  Ostsee 
bezeiclmet  werden,  deren  Netz  durch  ein  dreiseitif^-jirismatisches 
Gerüst  gehalten  wird  (Fig.  3<i3  );  sie  wird  von  einem  Boote  aus 
ins  Wasser  gestellt.  ,Mit  einem  Plümperstock ,  der  wie  ein 
Bechen  ohne  Zinken  mit  langem  Stiel  aussieht  [Fig.  504],  wird 
nun  von  einem  anderen  Manne^  welcher  im  Wasser,  oft  bis  an 
den  Hals,  watet,  auf  dem  Grunde  fort  durch  das  Seegras  gegen 
die  Oeffhong  der  Glippe  zu  geschoben,  und  dadurch  die  in 
diesem  Bereich  befindlichen  Aale  in  die  Glippe  getrieben.'  — 
yOft  verbinden  sich  zwei  Kühne  durch  zwei  lange  Stangen.  Der 
Mann  in  dem  einen  Kahn  bSlt  die  Glippe  nieder  und  der  an- 
dere plümpert  von  dem  anderen  Kahn  aus  dagegen  an.*  Die 
besprochenen  Hamen  ijehüren  allv.  zu  den  einstielij^en ;  eine 
zweite  Haupiklassc  der  Hamen  bilden  die  mit  -  'kreuzten,  zu- 
nächst gegeneinander  beweglichen  Stangen,  die  bcheerenhamen. 
An  Stelle  der  heraosoehmbaren  Spreize  kann  aber  eine  feste 
treten;  so  an  dem  merkwürdigen  leshdlö  (,Lauernetz*),  dessen 
man  sich  am  Alt  bedient  und  bei  dem  das  Pulsen  gebräuchlich 
ist;  an  seiner  Oeffnung  sind  örök  angebracht,  Schüttre,  an  deren 
Grzittem  der  Fischer  merkt  dass  sich  ein  Fisch  gefangen  hat  (He. 
S.316;  Fig.  202).  Bo.  S.602f.  sagt  vom  kleinen  Seheerenhamen: 
Ja  rahigem  Wasser  schiebt  der  Fischer  den  Hamen  vor  sich 
her,  in  Bcbnell  fliessendem  Wasser  steht  er  still  und  kehrt  den 
Hamen  gegen  die  Strömung.  Zuweilen  stellen  sich  15  20 
Fischer  in  einer  Reihe  auf,  und  Gehülten  jagen  die  Fische  durch 
Schlagen  und  Stossen  mit  Stangen  iu  die  Netze.'  Auf  den 
Seheerenhamen  beziehen  sich  wohl  auch  folgende  Nachrichten. 
H.  Fr.  von  Fleming  Des  Vollkommenen  Teutschen  Jägers  Anderer 
Haupt-Theil,  Leipzig  1724  S.  401»'  (Kap.  lö  §  6  des  Fischerei- 
buchs) :  ,Man  siebet  sich  an  dem  Ufer  um,  wo  das  dickste  Ge- 
sträuch ist  von  Bäumen,  oder  andern  im  Wasser  Übenden  Holts- 
werck,  vor  selbigen  Ort  stellet  sich  einer  mit  einem  grossen 
Hahmen,  der  andere  aber  schlügt  mit  einem  langen  Prttgel  oder 
Stecken  sachte  in  das  Wasser*  u.  s.  w.  Und  S.404*  (ebend.  %  19) 
beschreibt  er  eine  ,gar  lustige  Fisch-Jagd%  wobei  der  Fluss 
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oben  diclit  von  einem  Ufer  zum  andern  mit  Hamen  besetzt 
werde,  nnd  dann  ein  TheU  der  FiBcher  anf  Eftbneni  der  andere 

an  beiden  Ufern  entlan«;  stromaufwärts  geht,  ,und  ein  ieder 
von  ihnen  hat  eine  Stühr-Stangc  in  der  Hand,  damit  stossen 
und  schlafen  sie  in  das  Wasser^  u.  s.  w.  Auch  Krünitz  a.  a.  O. 
XIII,  044:  ,Wt'nn  die  Fischer  die  i:anze  Breite  eines  Strohmes 
einnehmen  wollen,  steilen  sich  12y  15  bis  20  in  eine  Linie, 
und  so  nalie  an  einander,  dass  die  Netze  sich  berühren,  indem 
sie  aUeaeit  die  OeffnnTiir  der  Netze  dem  Strohme  entgegen 
halten,  80,  daas  sie  bey  der  Rttckkehr  der  Ebbe  dasjenige 
fangen,  was  ihnen  bei  der  steigenden  Fluth  entwischt  ist 
Wenn  sich  ein  Weg  zeiget,  den  die  Fische  nehmen  konnten, 
bej  den  Netzen  vorbey  zu  gehen,  so  begeben  sich  verschiedene 
Gehttlfen  in  das  Wasser,  die  mit  Stangen  schlagen,  und  die  Fische 
in  die  Wathen  treiben.'  Bose  beschreibt  in  seinem  Wörterbnch 
S.  42  unter  , Fischjagd',  ,Fi8clija<;en'  dieselbe  Art  des  Fischfangs. 
Hierher  gehört  die  von  Duh.  I,  II,  41"  besprochene  »Grande 
Pdche  au  Haveneau^  l^a-  kcivcufan.  l^estininiter  ^^esag:t,  das 
grand  havenenu  ist  durchaus  dem  Scheerenhanien  bei  Bo.  Fig.  497 
gleich  (Dttb.  Taf.  XII,  7  =  la  ßl.  Fig.  407.  9öü);  aber  ,on  ne 
Je  pousse  point  devant  soi,  mais  on  le  presente  an  conrant' 
(la  Bl.  S.  390).  Auf  Taf.  XII,  5  nnd  6  bei  Dnh.  sehen  wir 
acht  Fischer  mit  dem  RUcken  gegen  das  Ufer,  vor  sich  die 
eingesenkten  haioeMauXy  ihnen  in  einiger  Entfemnng  gegenüber 
▼ier  Lente  bis  an  den  GOrtel  im  Wasser,  welche  die  Fische 
mit  Stangen  ihnen  zutreiben.  Dieser  Duh.'schen  Abbildnng 
ähnelt  sehr  die  bei  S.  R.  II,  Taf.  XII,  nnd  dazn  heisst  es  S.  35f.: 
,poni(^ndose  cn  lila  ;i  la  boca  de  ella  algunos  con  sus  Camhira* 
en  la  disposicion  que  denota  la  fl<r.  3.  mientras  igual  6  mayor 
uumero  esparcidos  fig.  4.  il  distaiieia  competente  con  las  varas 
de  las  Silvas,  qnc  han  dcsarinado,  dan  «rolpes  en  la  supcrticie 
del  agua  para  que  espantados  los  peces,  como  sucede  por  su 
natural  timidez,  en  el  hecho  de  correr  häcia  el  mar,  vayan  ä 
parar  ä  los  artes  qne  los  otros  tienen  presentados,  en  örden 
que  no  pnedan  tener  otra  huida  ni  efngio  qne  ans  redes.'  Er 
setzt  hinzn:  ,Ap^na8  se  practicar  semejante  pesqnera  por 
nuestras  Costas,  k  excepcion  de  nno  ix  otro  aldeano.'  Es  ist 
aber  nnn  nicht  ganz  klar  ob  anf  dieser  Abbildung  von  S.  R. 
wirklich  Scheerenhamen  Torgestellt  werden  sollen;  man  sieht 
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vollständig^  den  gleichen  einstieligen  Hamen  wie  er  bei  S.  R.  V, 
laucli  II,  Taf.  XVII,  8)  als  eine  Art  von  saLabre 
tgeraeinschaftlioher  Name  der  verschiedenen  Stieümmen,  wenig- 
stens der  kleinern)  abgebildet  ist.  Allerdings  ist  auch  auf  der 
I>ah.'schen  Abbildung  nur  eine  Stange  sichtbar;  aber  der  Zeich- 
nnng  sufolge  mnss  die  andere  Stange  des  Scheerenhamens  durch 
den  Körper  verdeckt  sein,  bei  S.  R.  hätte  sie  sichtbar  sein  mllsseo, 
wohl  auch  bei  dem  havmeau  von  Duh.  I,  II,  Taf.  XIII,  2.  Die 
Bezeichnung  cambtra  bei  S.  R.  klärt  nicht  auf;  sie  gilt  fttr  die 
verschiedenen  Arten  von  Hamen.   Mit  cawhera  wird  ebeud. 

28  (und  III,  175)  esquiltro  gleich  gesetat  und  von  esqutla 
abgeleitet,  einem  Synonym  von  carnnron^  ,Garnele*,  mit  welchem 
Namen,  d.  Li.  /.uiuichst  mit  mvxharo  (=  qdTnharo)  der  des 
Netzes  in  Zusammenhang  gebnieht  wird;  aber  da  «pan.  esquilar 
,sclieeren'  bedeutet,  so  fr^^t  es  sich  ob  esquilero  nicht  vielmehr 
unser  , Scheerenhamen'  übersetzt  (vgl.  z.  B.  die  rete  a  forbice 
im  Bez.  Caserta  T.  T.  II,  II,  245).  Uebrigens  weiss  ich  nicht  recht 
wie  das  ,de8armar*  der  cambertu  au  verstehen  ist.  Es  mag  sich  der 
Zweistangenliamen  aus  dem  Scheerenhamen  (im  Franaösischen 
müsste  man  sagen:  der  saveneau  aus  dem  haveneau)  entwickelt 
haben,  und  zwar  auch  im  ursprttnglichen  Sinne  des  Wortes, 
ihatsächlich  steht  er  jenen  umschliessenden  Netsen  nahe  von 
denen  ich  oben  als  Vorstufe  der  Zugnetze  geredet  habe.  Das 
in  der  Admiralität  von  Quimper  gebrauchte  Netz  welches  Duh. 
I,  II,  Taf.  XXX,  3  (>.  S.  78^f.)  abbildet  ,  ist  weiter  Nichts  als 
ein  stark  vergrüsserter  Zweistangenhamen ;  dass  jede  Stange 
von  einem  Mann  gehalten  wird,  bildet  keinen  Unterschied. 
Wie  dieses  Netz  bei  der  Fiuth  in  Thätigkeit  tritt,  so  ein  zu 
Saint-Michel  en  THerme  unter  dem  Namen  vredeUe  gekanntes 
bei  beginnender  £bbe  (ebend.  S.  19*f.);  daher  ist  jenes  nach 
dem  Meer  au,  dieses  nach  der  Küste  zu  konkav.  Bei  dem  letz- 
tem wird  gepulst:  ,Cinq  k  siz  hommes  se  mettent  k  Teau 
jnsqn'au  col,  et  la  battent  avee  des  perches,  allant  depuis  le 
bord  de  la  cdte  jusqu'au  filet  pour  chasser  les  Molets,  qui  sont 
lee  seuls  poissons  qu'on  prenne  ainsi  snr  cette  c6te.  Quand  le 
trait  est  fini,  c'est-h-dire,  quand  les  bouleurs  sont  arriv^s  au 
filet,  les  deux  hommes  qui  tiennent  les  pcrehes  du  bout  du 
lilet  le  plient,  en  joignant  ensemble  le  pied  et  la  tete.'  Ich  bin 
aber  doch  nicht  sicher  ob  jene  Netze  nicht  eigentlich  Kiemen- 
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saltano  sopra  ove  vengono  presi^  Dieses  System  ist  auch  in 
Portugal  bekannt;  man  verwendet  eine  Matte  ans  Cyperngias 
dasn,  doch  wird  das  Pulsen  dabei  nicht  erwähnt  (B.  da  S. 

S.  330  f.  mit  Abbild  ).  In  der  Schaffung  besonderer  Orte  die 
irgend  welche  .\iiziehungskraft  auf  die  Fische  ausüben,  be- 
rührt sieh  diese  Art  des  Fischfanges  mit  einigen  andern,  wie  die 
S.  Bl  erwiihnte  und  die  von  Jurine  a.  a.  O.  8.  155  aescluiderte: 
,Comme  les  perches  craignent  en  ete  Tardeur  du  soleii,  et 
cherchent  Tombre^  on  place,  poor  les  attirer  k  quelque  distanoe 
du  bord,  ce  que  Ton  nommc  un  houquet;  on  va  quelqne  temps 
apr^  i'entourer  d'une  ötole  [Netz],  on  frappe  l'eau  pour  effrajer 
les  perches,  et  elles  se  prennent  au  filet  en  fuyant.' 

Wie  lückenhaft  auch  das  Material  sein  mag  das  ich  hier 
vorgelegt  habe,  man  wird  doch  daraus  erkennen  dass  auch 
der  Gebrauch  und  Nichtgebrauch  des  Pnlsens  an  jener  schein' 
baren  Launenhaftigkeit  theilnimmt  die  sich  über  alle  möglichen 
Geräthe  uiui  Verriclitungen  der  Fischerei  erstreekt  uml  die 
natürlich  in  den  maniiigt'ac-hsten  Ueberlieferuiif^en  wurzelt 
Direkt  habe  ich  in  Erfahrung  gebracht  dass  in  manchen  Ge- 
genden das  Pulsen  gar  nicht  bekannt  ist  (so  z.  B.  sehrieb 
man  mir  das  in  Betreil'  Asturiens,  während  es  in  dem  benach- 
barten Bizcaya  bekannt  sei),  und  soviel  ergeben  auch  die 
positiven  Nachrichten  dass  ganze  Landstriche  und  Länder  sich 
in  Beang  darauf  sehr  verschieden  verhalten.  Aber  ich  wäre 
nicht  im  Stande  auch  nur  den  rohesten  ESntwurf  einer  Ver- 
breitungskarte  vorzulegen.  Unter  den  Ursachen  weshalb  das 
Pulsen  heutautage  vielen  Orten  fremd  ist,  mögen  die  gegen 
dasselbe  erlassenen  Verbote  ihren  Platz  haben ;  man  darf  aber 
die  Wirkung  solcher  nicht  überschätzen ,  wir  scheu  ja  dass 
Jahrhunderte  hindurch  immer  wieder  dieselben  Üiu^e  verboten 
werden.  Bis  zu  elchem  Grade  das  Verbot  des  Pulsiens  über- 
haupt berechtiget  ist,  kann  ich  nicht  untersuchen;  dass  das 
Puisen  in  gewissen  Fällen  nothwendig  ist,  habe  ich  schon  oben 
angedeutet.  Es  geottge  hier  anzuftlhren  was  ö.  R.,  einer  der 
entschiedensten  Gegner  des  Pulsens  darüber  sagt  (III,  df.): 
,E8  verdad  que  en  ocasiones  suele  convenir  dar  algunoe  golpes 
sobre  las  aguas;  pero  esto  es  quando  ocurre  una  predsion  inex- 
cusable,  para  que  la  pcsca  encerrada  6  cercada  ya  oon  redes, 
no  se  salga  dei  recinto.    Asl  sucede  en  las  Almadrabat  de 
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Visia  a  la  pesca  de  atimes,  y  en  ia  de  Sardina  con  el  Cerco^ 
en  donde  por  aqnella  parte  m^nos  defeodida,  6  en  qne  las 
redes  no  han  aoabado  de  fonnar  el  eirenito,  loB  pescadores 
UeTen  el  agaa  con  remos  6  oon  algnnos  paloa.  Lo  mismo  sti- 
ege con  el  arte  llamado  Compafiia.  Fero  en  estas  ocasiones, 
7  aan  en  el  nso  de  las  BeUudäi ,  Bagueras  j  otros  arteB  de 
esta  natnralesa  no  serd  indiserecion ,  ni  eodieia  hacer  algon 
roidO;  echar  tal  qaal  piedra,  6  dar  algunos  golpes  en  el  agua 
por  meni  necesidadj  coiiiü  se  ha  dicho  de  mover  los  peces 
que  se  escondon  6  abrigan  de  las  algas,  arena  u  fanito.  Contra 
lo  qne  se  d«:;elama  es  el  al>u;sü  que  mmra  cunviene  tolerar, 
porque  jamas  podrän  ser  ütiles  sus  consef^üeneius.''  In  welcher 
Aosdebucmg  thatsächlich  das  Palsen  verboten  worden  ist  oder 
verboten  ist,  darüber  bin  ich  höchst  mangelhaft  unterrichtet, 
weil  ich  diese  Seite  des  Gegenstandes  za  verfolgen  nicht  filr 
uniuDgänglich  gehalten  habe.  Ich  fUhre  nur  eine  Reihe  von 
Bestimmnngen  an  denen  ich  in  den  von  mir  benntsten  Schriften 
begegnet  bin.   Zünttchst  ftkr  italienisches  Gebiet: 

Galliate  (Pr.  Novara)  1862:  ,4.  II  fittnbile  .  .  .  iiüii  potrk 
opporsi  che  qualunque  partieolare  vadi  a  pescare  colli  Botinroli^ 
Botiarolom  e  Cacciafoudi,  restando  solo  proibita  ai  particolari 
la  pesca  col  Bottarolone  o  Cacciafondo^j  insieine  a  uno  o  piü 
compagni  inuniti  di  pertiche  o  bastoni  alti  piü  di  tre  metri,  o 
gettando  sassi  nell'  acqoa  in  modo  da  far  faggire  i  pesci^  (T.  T. 
n,  1.201  f.). 

Pr.  Como  1861 :  ,Ttt.  II.  Art.  3.  Rimane  proibito  pescare . . . 
soompigliando  e  sommovendo  le  erbe,  le  arene,  le  ghiaie  e  le 

pietre  con  pali,  spranghe  di  ferro  e  altri  strumenti'  (T.  T.  II, 
1,398);  vgl.  [Monti  e  Uegazzoni]  Notizic  dei  pesci  delle  pro- 
vincie  di  Como  e  Sondrio  e  del  Caiitone  Ticiiio  (sec.  ed.  Conio 
1864)  S.  49  in  Bezug  auf  den  Fan«:  der  Elritzen:  ,Altrü  in- 
gegno  h  di  circondare  di  reti  il  macigno,  o  la  masifera  sotto 
eui  sta  celato,  poi  fragarvi  intomo  con  pali  o  altro,  e  snidarlo.^ 


,11  Caccia/ondo  rete  rettangolare  a  boxm  larga  an  metro  e  luuga  dne 
attaoeate  «d  nn  loDgo  btttone*  im  Flnss  Ticino  (T.  T.  II,  l,  140f.),  ,U 
BiUneia  rettangolare  (caccu^/iifMl)*  im  Bes.  Mailand  (ebd.  8.  807),  ettceia- 
/oai»  «a  kleinere  bUaneia  im  Bes.  Lodi  (ebd.  8. 81SX  ctudt^imd  (bilan« 
da)  im  Bei.  Treviglio  (E*r.  Bergamo)  (ebd.  8.  488). 
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Delegation  Ancona  1840:  ,Titolo  II  ...  9.  A  cbiunque  e 
parimenti  proibito  neilt;  acque  salse  di  esercitaro  \n  pesca  cosi 
detta  a  spavento,  gittando  reti  ad  iinbrocco,  facendo  schia- 
mazzi,  e  usando  altri  simili  modi^  (T.  T.  II,  I,  334). 

Sizilien  1835  (1808):  ,Art.  3.  k  proibito  l'aso  delUtratti- 
ceila  ad  orse  Berrate,  con  battere  il  mare  per  via  di  mazsare, 
remi  ed  altro  stmmento'  (T.  T.  I,  I,  572). 

Lage  Maggiore  und  Lago  di  Lugano  (Tessin)  1845: 
coUa  espressa  proibizione  di  smnoyere  V  arena  delle  rive  ed  i  sasBi 
con  legni  od  altro  stromento'  (Pavesi  a.  a.  0.  S.  117 f.;  an- 
dere Verbote  sind  scbon  oben  S.  90  f.  97  daraus  angeführt 
worden). 

Ucber  Frankreich  steht  mir  wenig  zu  Gebote  und  fast 
nur  aus  zweiter  Hand: 

,La  pesca  l'atta  sotto  il  Ghiaccio  con  strepito  di  fuori 
e  trombe,  colia  perüca  intorbidando  l'acqua  . . .  sono  general- 
mente  in  Francia  proibite'  (T.  T.  II,  ii,  144). 

^L'Ordonnance  des  Elanx  et  Forets  d^fend  ans  Pdchem 
de  bouiller,  de  se  sirvir  de  bottillea  et  de  rabota  dans  lenrs 
ptebes'  Dict.  de  Tr^voaz  I  (1740),  1149. 

£Un  königlicher  Erlass  von  1669:  ,11.  Ademas  se  pro- 
hibe  entnrbiar  el  fondo  donde  hay  raices,  herbazales,  algaree, 
madrigueras  6  caebas  .  .  .  eomo  i^ualmente  cjue  los  pescadores 
Uevuu  en  sus  barcus  cadeuas,  tronipetas,  bocinas  .  .  (S.  R. 
IV,  115). 

Circulaire  des  torets  von  1829:  ,les  ditferents  procedcs  de 
peche  qui  devront  etre  prohibes,  tels  que  la  peche  aa  l'cu,  au 
harpon  et  ä  la  fouanne,  en  boaiUant  avec  bouillcs  et  rabots, 
sous  les  chevrins  et  saules,  en  rompant  la  glace^  (Litträ  Sappl. 
S.  48*). 

Ein  königlicher  Erlass  von  1762  verbietot  strengstens:  ,el 
aso  de  golpear  las  agoas,  iirgar[so!]  y  revolver  los  fondos: 
la  aplicacion  de  las  yaras  6  palancas  calzadas  con  hierro:  ech&r 
6  yalerse  de  piedras,  balas  de  canon,  cadenas  y  qualquier  otro 

instrumento  semejante  para  el  efecto'  (S.  R  III,  5). 

Für  »Spanien: 

Die  ,nuevas  Ordenanzas  crenerales  cn  el  Trat.  3.  tit.  1* 
(S.  R.  V,  23  f.)  bestimmen  in  Bezug'  auf  die  rapefa  :  jS**.  No  se 
peruiitir4  por  pretexto  algono  ei  uso  dei  Valo  C«),  probibido  por 
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p!  Trat.  8.  tit.  1,  artic.  '^.  y  4.  de  estas  Ordcnanzas  ä  otras  va- 
rias  redes.'  Dazu  ADm.(^):  ,Por  esta  voz  entre  pescadores, 
ae  entieode  el  nso  pernicioso  de  golpear  las  aguas,  para  atnrdir 
la  pesca  con  el  fin  de  que  vaya  bicia  ]at  redes;  pero  Bolo  se 
logra  ahnyentarla  de  las  Costas,  violenUndola  A  que  bnsque  sn 
Mgaridad  an  los  golfoS|  &  en  otros  paises/ 

Eboodie  Trat.  4.  tit.  6.  §  1:  ,Bii  los  parages  en  que  re- 
daren  las  Xdbegas,  Boliehes  y  otras  redes  de  esta  especie^  no 
le  permitirA  el  uso  de  las  Bede§  äs  d  pU  por  el  etnMo  que 
causau'  (S.  R.  V,  20b  V). 

Ebfndie  in  Bezug:  auf  das  trahuqneie  Trat.  8.  tit.  1  (S.  R. 
V,  3l,i()):  ,1'.  Öe  prohibc  cI  iis  »  de  arrojar  piedras;  i^olpcar 
ö  apalear  las  aguas,  para  que  e:>paiiUidos  los  peces,  se  eumaiien 
en  las  redes.^ 

,La  Ordenanza  de  Pesca  de  Pontevedra  de  1768  art.  22. 
declara:  que  no  son  perjudiciales  [los  visgales] ;  pero  que  en 
is  pesca  de  ellas  no  se  baya  de  nsar  del  raido  en  los  barcos, 
i  cnyo  abnso  impone  la  pena  de  dos  mil  maraTodis^  (S.  R. 
V,34lf.). 

Ordenansas  generales  Trat.  1.  til  2:  ,13.  Los  barcos  de 
Xeyto  en  todas  sns  operaeiones  han  de  proceder,  peseando  stn  dar 

golpes.  ni  apalear  las  apfaas:  y  el  que  incurra  en  este  exceso, 
sufrirä  la  inulta  de  quatro  ducados^  (8.  R.  V,  414).  Die  Begrün- 
dung die  S.  R.  V,  405  für  dieses  Verbot  gibt,  klingt  befremd- 
lich: ,porque  la  Sardina  es  de  natnraleza  muy  asombradiza,  jr 
quaiquiera  rumor  la  ahuyenta';  doch  vgl.  das  folgende  Citat. 

Ordenanza  de  Pesca  de  la  Prov.  de  Pontevedra  de  1768 
art.  33:  Jtem:  Se  deolara,  qnc  äntes  de  ahora  se  nsaba  en 
slgonos  parages  de  esta  Prorincia  la  Manjofnia  y  TrabuqwU 
de  nocbe  para  pescar  la  sardina,  j4ntandose  de  oinco  A  seis 
knchas,  rodeändola,  y  ani^ndose  las  redes,  y  baci^dose  un 
gran  ntido  con  paios  y  tablas  en  los  barcos,  con  lo  qual,  si 
se  ezeentaba  dentro  de  las  rias,  se  espantaba  la  sardina^  y 
salia  faera  de  ellas;  y  si  se  practicaba  en  la  Costa,  no  entraba 
en  las  rias,  y  bc  escapaba  ä  mar  alta;  por  lo  que  se  declara 
por  muy  perjudicial  cstc  modo  de  pescar  .  .  (S.  R.  III,  10 f. 
Anni.  I.  Es  kann  sich  doch  nur  um  flie  dauernde  Wirkung 
wiederholten  Pulsens  handein,  wie  mit  einem  eigenthümlichen 
Ausdruck  S.  R.  III,  3  f.  sagt:  ,1a  freqdenoia  de  semejantes  mo- 
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do8  de  pescar  escalda  las  playas  en  t^rminos  que  no  vuclveo 
los  pcccs  hasta  (jue  pase  alirun  tiempo'  (vgl.  S.  4:  ,Ia  pesca  i 
imitaciou  de  la  caza  repetid&mente  asostada  j  compiimida, 
abandona  sas  qaereaciaa'). 
Für  Portugal: 

Verfügungen  betreffs  des  Strandsees  von  Obidos  tod  1890: 
,Art.  168*. ...  §  nnico.  Na  mesma  [mnlta  de  4000  röis]  incorre 
quem  andar  embarcado  a  bater  com  paus  nae  agnas  on  oiitra 
consa  que  possa  assnstar  e  fi»er  fogir  o  peize  na  occasiao  de 
estar  aberta  a  Lagoa'  (B.  da  S.  S.  468). 

Was  deutsche  Verordnungen  anlangt,  so  begnüge  ich  mich 
mit  einigen  Aniuhi  uniren,  die  besonders  wegen  der  darin  ent- 
haltenen Ausdrücke  Beaclitung  verdienen: 

Für  das  Frische  llaÖ': 

Fischerordinanz  von  1484,  erneuert  1572:  ,Item  so  soll 
kein  Fischer  be^  dem  Tieff  Garne  die  Pompen  von  nun  an 
vorbas  bin  fahren,  sondern  mit  dem  Gropenstein  mögen  sie 
wohl  pompen,  so  ats  man  an  dem  Garne  ftihret'  (Benecke 
a.  a.  0.  S.  283) ;  die  fische  sollen  mit  keinen  andern  Mitteln  ge- 
schencht  werden  als  mit  den  Steinen  welche  den  notem  Sanm 
des  Netses  auf  dem  Grande  halten. 

Fischerordnnng  von  1738:  4.  Das  so  genannte  Pumpen, 
Klonnen,  Jagen,  Klappern,  Bnllem  und  Steiren  sowohl  im 
Hafe,  als  in  der  See,  wodurch  der  Fisch  vom  Eingang  ins 
HafF  verjaget  und  vertrieben  wird  .  .  .  soll  .  .  .  verbothen  seyn' 
(ebend.  S.  310).  F.-o.  von  1^45,  §  45  verbietet  ,das  Pumpen  und 
Jagen  .  .  .  das  Klappern  und  Bullern*  (ebend.  S.  321). 

Verordnung  von  1877  £ttr  die  Prov.  Preussen  §  15  unter- 
sagt ,da8  Pnlschen,  Pampen ,  Jagen  und  Klappern'  (ebend. 

s.  my 

Für  Bayern: 

^V.  §  6.  Beim  Fischen  sind  ferner  alle  Fangarten  und 
Instrumente^  welche  anf  die  Fischbmt  nnd  die  Nachhaltigkeit 
des  FSsehstandes  störend  einwirken  .  .  .  StOrstangen  .  .  . 

untersagt*  (von  1872  j  Gesetze  und  Verordnungen  in  Bayern, 
Müüclien  1877  S.  4). 

,V.  Kreis-Fischerei-Ordnungen.  5.  Oberfranken.  §  2.  4)  Es 
ist  verboten,  Fische  und  Krebse  unter  Wurzeln .  Baehweiden, 
Löchern  y  Brückenbögen  oder  sonstigen  Aufenthaltsorten  mit 
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StüraUngen,  RührsehAiifeio  oder  Fi  seh  krampen  [so!]  hervor- 
mjagen  oder  zu  bennralugeo'  (von  1873;  ebeod.  S.  10). 

Ich  wende  mich  nun  snr  ErOrtenmg  der  sprachlichen 
Tfaaisadben  und  beginne  damit  die  romanischen  Anadrttcke  ftir 
jpaken*  in  einer  durch  sachliche  Rttcksichten  nnterbrochenen 
alphabetischen  Ordnung  aufsnführen,  and  im  Anschloss  daran 
die  Air  ,Trampe'.  Allgemeine  Ansdrttcke  wie  hattrej  chauer, 
piquer  lasse  ich  hier  beiseite;  an  manchen  Orten  kennt  man 
nnr  solche;  so  sagt  man  z.  B.  zu  Montcodorisi  iProv.  Oliieti) 
Ton  dem  Fischer  welcher  im  Flnss  Sincllo  den  Fiseli  mit  dem 
Stock  in  das  von  zwei  Personen  getragene  Netz  treibt,  einfach: 
lu  discacee,  Kur  will  ich,  im  Anschluss  an  schon  Bemerktes 
und  mit  Vorbereitung  auf  unten  zu  besprechende  Netzbezeicli- 
nnngen,  hier  an  den  nicht  bloss  im  Dentschen  llblichen  Aus* 
druck  yFHscbjagd'  (s.  oben  S.  80. 115. 116)  erinnm.  ^Fischweide' 
ftsiHch  ist  seit  früher  Zeit  nichts  Anderes  als  Fischfang.  So 
hat  Hartwig  Peetz  ein  Büchlein  ttber  ^Die  Fischwaid  in  den 
bayerischen  Seen'  (München  1862)  geschrieben,  worin  er  aber 
IL  A.  auch  von  der  im  Chiemsee  seit  1720  von  Amtswegen 
ausgeübten  Jagd  auf  den  Schied  spricht  (S.  16  f.)  und  von  dem 
1551  abgeschafften  Treiben  der  Haseln  im  Ammersee  (welches 
znr  Laichzeit  in  der  Fischwaid,  d.  h.  innerhalb  des  Se)nlfercst*ades 
«tnttfand;  S.57).  Vgl.  die  cacciar^^/a  im  Trasimeuischeu  See  oben 
b.  106. 

1.  span.  *halai%  *öaiar,  port.  vaZar.  Das  port.  Wort  wird  n.  A. 
bezeugt  von  S.  da  B.  an  Terschiedenen  Stellen  (s.  oben  S.  104) 
snd  S.  614*  (im  Vokabnlar):  yVaXar,  espantar  ob  peixes  com  as 
varas  para  irem  de  encontro  is  redes  de  enmalhar^.  Eün  ent- 
sprechendes vala*  oder  -o*,  ^Trampe'  finde  ich  hier  nicht.  Span. 
taloj  jPulsen'  ist  oben  (S.  122)  belegt  worden;  valamienito  kommt 
nicht  als  Schlagwort,  sondern  u.  d.  W.  ,trabuquete*  bei  S.  R. 
V,  305  Anm.  6  vor:  ,Por  dos  cserituras  de  concordia  de  29  de 
JuHo,  y  6  de  Agost*)  de  1714  Consta,  que  el  Puerto  de  Cangas,  en 
la  Ria  de  Vigo,  se  convino  con  los  de  Picdondola,  y  Bouzas 
entre  otras  cosas:  que  estando  como  estaba  privada  por  Real 
Provision  la  red  Ilamada  Trabuquete,  no  se  pudiese  usar  de  los 
oficios  de  Trabuquete  y  VaUmimtOf  etc.'  Diese  Formen  durften 
ans  Portugal  nach  Galicien  gedmngen  sein.  Weiter  nach  Osten, 
also  als  eigentlich  spanisches  Verb  tritt  emhalar  auf^  das  als 
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solches  allerdings  nur  nebenbei  und  ausiiahmsweise  bei  S.  K. 
erscheint:  ,En  San  Ciprian,  pueblo  de  la  ])ro})ia  Provincia  [bei 
Vivero  in  Galieien],  se  ,i  e«t;is  Ro^^ueras  el  nombre  de 
Emhallos  de  boguear;  y  cou  razon,  porque  usan  de  estas  redes 
para  coger  boga,  emhalando^  no  ostanio  de  ser  abaso'  (1,  2G0; 
fast  ebenso  III^  2).  Das  daza  gehörige  Substantiv  ist  emdalo, 
yFolsen^y  aod  was  S.  K.  III,  1  in  dem  Artikel  EmbaUiO$  darüber 
sagty  verdient,  auch  des  Sachlichen  wegen,  in  ganzer  Breite 
wiedergegeben  sn  werden.  ,En  las  Goetas  de  nnestro  Sepien- 
trion  es  freqUente  entre  pescadores  el  aso  de  la  voz  EmbaLOf 
y  con  ella  se  denota  la  accion  de  estorbar  6  ahujentar  la  pesea 
por  un  t^rmino  naturalmente  no  acostumbrado  6  violento;  como 
si  sc  dixesc,  querer  pescar  ecliaiulo  uu  arte  sobre  otro,  quo 
se  halle  ya  calado,  con  io  que  se  inipide ,  quando  no  totai- 
mente,  en  inucha  parte  la  pesquera  que  delM  ii  t,  6  podria 
loETrar  aquel,  si  no  se  lo  embarazara  la  opresiun  (jue  el  otro 
contra  toda  regularidad  le  causa  en  el  fondo  6  parage,  en  que 
se  haiiaba.  Tambien  se  entiende  por  JSmbalo  quando  en  el  hecho 
de  tender  ciertas  redes  los  mtsmos  que  lo  execntan  proceden 
despnes  i  revolver  las  agnas  tirando  piedras  para  que  lo«  peces 
hnyan,  y  aaombradoe  vayan  y  se  enreden  en  las  mallas  de 
aqnellas,  6  bien  daodo  golpes  dentro  de  la  embarcacion,  para 
qne  el  mido  espante  el  pes,  A  fin  de  que  de  la  propia  manera 
caiga  en  los  artes  ecbados  de  prop^ito^  6  pegando  sobre  las 
a<ruas  con  los  renios,  palaneas  y  otros  cuerpos  semejantes,  en 
lo  qiie  se  lleva  la  mira  de  lograr  niejor  pesca.'  Dieses  Wort 
ist  nun  aber  auch  dem  ältern  Portniriesiseh  nicht  unbekannt; 
das  Elucidario  übersetzt  es  mit  ,Mgiuu;;io.  movimonto,  enibate, 
ondulayäo  das  agaas^  und  belegt  es  aus  einer  Urkunde  von 
Porto  aus  dem  J.  lö'db:  ,qae  eom  o  emballo,  que  se  fazia  na 
foE  do  Donro  no  tempo  da  peecaria  das  lampreas^  e  aavees, 
se  impedia  a  entrada  do  dito  pescado  no  dito  rio,  de  qne  se 
segnia  grande  perda  A  diia  OidadeS  Das  katalaniscbey  aneh 
in  spanischen  Wörterbttchern  Terseiehnete  reMlar  wage  ich 
dem  mnbalar  nicht  gleich  an  setsen;  die  Beschreibuug  ist  zu 
allgemein:  ^sortejar  en  las  calas  ab  certa  espeeie  de  rets'.  Nach 
S.  R.  I,  239  wird  arte  de  reballar  —  nur  in  dieser  Ver])indung 
begegnet  mir  hier  das  Wort  —  fiir  xdvega  im  Golf  von  Kosas 
gesagt.    Allerdings  verzeichnet  Escrig  vai.  rebcUlar  mit  der 
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Bed.  ^arrojar^;  aber  anderaeitB  ist  sUdfranz.  rehala ,  , ziehen' 
{mhala  hat  übrigens  in  gewissen  Mdd.  denselben  Sinn),  reba- 
laire,  «Zognetz'  sn  berücksichtigen.  —  In  port.  (span.)  «ator  haben 
wir  nur  eine  besondere  Anwendung  des  weitTerbreiteten 
^taUare  (s.  E.  G.  Parodi  Rom.  XYII,  2Qil\  ron  wlln9  vanr 
mdtiSf  ,FQtter8ehwifige'  zn  erblicken.  Am  nllcheten  berllbrt 
«e  sich  mit  der  Bedeutung:  .(von  den  Bäumen  die  Kastanien, 
Nüsse,  Aepf'cl  u.  s,  w.)  mit  Standen  herabschüttolii',  wie  sie  in 
gal.  ahalar.  auch  ,in  clor  \\'ioL'o  seliaukeln*.  (:»lt)  ^sciiwinu'  (= 
port.  ahal  ii  ,  .sehütt*  In  ,  ,lto\vo«^en'  i.  AUg.),  südfranz  nlniln.^ 
alalha  voriieg^t,  die  man  tlllsciilich  als  ^ndvallare  von  caliis 
gi^h9?t  hat  fdas  von  Parodi  a.  a.  O.  so  gefasste  norm.  baUr, 
abaler^  ,far  caderc,  tirar  giü,  per  es.  i  ranii  d'un  albero  per 
eogtieme  i  fratti^  wird  wohl  in  zwei  Verben  zu  zerlegen  sein). 
Dasii  gal.  haUnra,  ^lange  Stange  (um  die  Kastanien  n.  s.  w, 
herabznachilttelny;  meistens  ist  umgekehrt  das  betreffende  Verb 
von  dem  Wort  Air  das  Werkzeug  hergeleitet:  abbaeckiare, 
ocaaa,  ffauler^  abbengeln  u.  s.  w. 

2.  a)  port.  varejar  von  vara,  »Trampe*,  eig.  ,Stai.gt  Uber- 
haupt. Unter  den  Bedeutungen  von  varejar  welche  die  Wörter- 
bücher verzeichnen,  steht  die:  , Früchte  von  den  Bäumen  ab- 
schlagen* (so  auch  span.  varear)  der:  .pulsen'  am  Nächsten 
(vgl.  oben  abalar  rvj  valar).  Vgl.  sudlranz.  varalha,  baralha, 
jdnrchstöbem'y  ,durchwUhleo',  ^mit  Löffel  oder  Schaufel)  um- 
HIbren'y  wozu  eine  grosse  romanische  Sippschaft  gehört. 

h)  sUdfranz.  barreja  l'aigo^  barreja  bedeutet  Überhaupt 
^t  einer  Stange  {bmra  ^  wra)  heftig  durcheinander  rahren'. 

3.  firanz.  brauer,  —  Vom  Brauer  ttbemommen;  brauair^ 
,l£alzkrttcke^  scheint  nicht  im  Sinne  Ton  |Trampe'  gebraucht 
sa  werden. 

4.  franz.  bouffer  la  Bl.  —  In  Bezug  auf  den  Ursprung 
klar;  es  entspriclit  unserem  ^ii/?<in  und  bedeutet  nun  insbesondere 
,(la8  Wasger  aufspritzen  lassen*  oder  wohl  noch  eher  ,Wa.S8er- 
bUsen  oder  Wasserkreise  aufsteigen  lassen';  vgl.  abruzz.  buf- 
ßUey  ,quelle  onde  circolari,  che  si  formano  sulla  superficie  di 
od'  acqua  stagnante  quando  vi  cada  un  corpo  che  va  a  fondo' 
(Finamorc). 

5.  Südfranz.  boumba\  dazu  boumbo,  ^Trampe'.  Nach  AzaYs 
ist  Beides  gaskognisch.  —  Auch  dies  Wort  bedarf  keiner  weitem 
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Erläuterongf  Biidfranz.  boumha  bedeutet  gonst  im  Allgemeinen 
,einen  dumpfen  starken  Schlag  führen^  {boumbOf  yKeale').  Vgl. 
anderseits  span.  fornpa,  ^WasserbUkse^,  auch  wenn  sie  nicht  von 
aussen  durch  einen  Stoss  beryorgemfen  wird  (z.  B.  ^ios  glöbn- 
loB  6  pompkoi  qae  en  la  snperfioie  del  agna  oeasiona  el  ayre 
que  resptra  la  angaila'  S.  R.  Y,  216).  Dasselbe  ast  pdmparOf 
kat.  homhoüa,  sard.  hmhuüa  (log.  humMliUare,  ,rigurgitare; 
dieesi  delle  boUe  dell'  aeqna  eompressa,  yino  eoe.'). 

6.  lang,  gounga-j  dazu  goungOj  ,Trampe'.  —  Ebenfalls 
onomatopoetisch;  vgl.  südfranz.  gounyouna  =  boumOouna, 
^murmeln'. 

7.  piac.  hnJlu,  südfranz.  houla,  boula,  (dauph.)  bounla 
(insbes.  ^den  Schlamm  nach  Aalen  durchwühlen^)^  franz.  bouler- 
dazu  piac.  bollador  (dies  auch  =  ital.  böllero,  ^Rührstange'  der 
Gerber),  südfranz.  böuladouj  (dauph.)  hounlbUf  franz.  bovXoir 
(dies  anch  yRtthrstange'  der  Gerber  und  ^Kalkkrttcke^  der 
Maurer)  ,Trampe%  franz.  boulewr  yPtüser'.  Nach  Littrd  ist 
hofdey  jTrampe'  in  der  Ki^yre  gebräuchlich,  ebenso  havUr,  — 
Das  Verb  ist  das  ]at.  hullare^  in  transitivem  Sinne  aufsprudeln 
lassen';  ^Wasserhlasen  erzeugen';  südfranz.  hMa  u.  s.  w.  hat 
auch  die  Bedd.  ,etwa8  Weiches  (z.  B.  Rasen,  Weintranben)  mit 
den  Füssen  treten',  und  ,im  Koth  lieruinpatschen'.  Hierliei  zu 
strllcn  ist  wohl  auch  bolagium  ri3.  Jahrb.),  ,1ücu8  fluiuinis,  ut 
«i|imor,  tibi  capinntur  anguillae,  vel  bcrvantur'  I)C.  Von  ^bullare^ 
das  ».nibulLa  als  Objekt  zurückgeht,  ist  ein  neues  .j^  bulla  im  Sinne 
des  Werkzeugs  abgeleitet  (vgl.  Ztschr.  f.  rora.  Ph.  XXI1I|  188 f. 
192);  das  altfranz.  boule^  ,KeuIe'  geht  wohl  auf  dieses  ^bullay 
,Trampe'  zarttck  (vgl.  sUdfranz.  boumho^  ,Trampe',  ,Keule*),  nicht 
auf  du  prim&re  buüa,  wie  gewdhnhch  angegeben  wird,  au  dem 
allerdings  gleichbed.  houlade,  houla^/e  geh<$ren.  Auch  bouloir  ist 
▼on  andern  Handwerken  der  Fischer^  enUehnt  worden^  bei 
Jaubert  finde  ich  botUoui  (  er)  noch  im  Sinne  von  yWeinetampfe'. 
Umgekehrt  ist  r«Jo«,  welches  Werkzeuge  in  sehr  verschie- 
denen Handwerken  bezeichnet  (wie  es  scheint,  mit  dem  Grund- 
typus eines  an  einem  Stocke  befestigten  glättenden  Brettchens: 
,Kalkkrücke*,  ,Kiihrstange'  der  Glt  isdcr  u.  s.  w.;  vgl.  ribotj  ,Butter- 
stümpfel')  auch  auf  die  ,Tranipe^  bezogen  worden  (ebenso  süd- 
franz. rabot)',  nach  den  oben  IS.  122  angeführten  Stellen  könnte 
man  rabot  für  eine  besondere  Art  von  Trampe  halten. 
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b)  franz.  bouüUr;  dazu  houUUj  ^Trampe^  —  Von 
einem  ans  hMiv  erweiterten  "^huUimrt*  Sfidfrankreich  kennt 
dies  Worty  wie  es  scheint,  nicht 

e)  sAdfrans.  houUga^  houliga^  houleja  a.  s.  w.  (hierhin 
ist  wohly  in  Anbetracht  der  weit  verbreiteten  Aussprache  dx 
~j,  anch  langned.  houhta  m  stellen),  ,t.  de  pdche,  remtier 
les  eaux,  pecher  avec  la  batndo^  la  risolo  ou  autres  filets  du 
meme  genre*  (Mistral  *.  —  Von  *bullicare  neben  buliirey  bullare, 
^buUtare.  Ich  halte  die  anfrn^e])ene  Bedeutang  ftir  die  ur- 
sprüriglicltp :  die  allj^emeine  ,schütteln^  ,bewc<rcn*,  weiche  ;iuch 
und  zwar  allein  dem  Irauz.  bouger  eignet,  für  die  daraas 
erweiterte.  Ital.  btUiearef  ^aufsprudeln'^  ,winuneln'  (diesen  Sinn 
hat  auch  botUega)  schUesst  sich  begrifflich  unmittelbar  an  lat. 
bMre  an. 

fQ  lognd.  hukuar€j  abMmare,  ahbulunBar€\  dasa  in  der 
gldehen  Md.  ohMünu,  ahhuhtzadurtt,  ^Pnlsen'  (anch  ^Schlamm'; 
hviüzuj  jTrnbheitO,  abbuluzadoref  ,Ftdser^  —  Von  *bul(l)igtare* 
Spano  bringt  damit  richtig  gaUnr.  hdighiu,  ^Schlamm'  in  Zn- 

Bammenhaiif;  (so  auch  Guarnerio  Arch.  glott.  ital.  XJV,  396);  vgl. 
Südfranz,  boulic,  bouVw,  , Schlamm*.  Ks  .seheint  -iz-  durch  -xiz-^ 
das  im  Lofr.  sonst  einem  -nT-  entspricht,  entweder  wegen  des  vor- 
ausL^ehonden  -u-  ersetzt  worden  zu  sein  oder  unter  dem  Einflnss 
des  gleichbed.  (ghil.)  sumbuznre  —  siidsard.  sumbullaij  srium- 
huüait  ,trüb  machen* )  *»ubbuUiare  (rw  truu^ullai  \  *  turbuliare). 

8.  a)  südfrans.  bowja,  bouriaf  bauiraj  bouexra,  burja^ 
bwrga^  burea,  (beam.)  bruea^  dazu  bowjairey  bouiraire,  ,Palser'y 
lornjoidauiro  f  bourfain  nnd  als  Postrerbale  bouiro^  burco, 
burgo,  (beam.)  bruque,  ^Trampe^  Ich  habe  die  Bildungen  auf 
'teore  und  -tars  ausammengestellty  da  eine  genauere  Prüfung 
der  mundartlichen  Lautverhältnisse  erforderlich  wäre  um  sie 
SU  scheiden.  ^Buri(c)are  darf  im  Gänsen  nicht  ab  eine  lau^ 
liehe  Abänderung  aus  ^,bullt(c)are  angesehen,  und  dafür  nicht 
etwa  auf  langued.  bourca  —  boulca  \  *  volvicare  verwiesen 
werden.  Vielleicht  ist  ^  buricare  (so  lucc.  buricare,  ,friigare' 
Arch.  jrlott.  ital.  XII,  119)  durch  Aiigieicliung  an  sinn-  und 
laatähnliche  Verben  erst  aus  ^burcare  entstanden  und  dieses 
seinerseits  aus  *burbicarey  welches  ein  genaues  Gegenstück  zu 
*hullicare  bilden  wUrde.  Wie  nämlich  das  Anfgurgeln  der 
Wasserblase  eohtlateinisch  durch  bull'  ausgedruckt  wird,  so 
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gallolateiniscb  durch  horh-,  wrldiea  aber  im  Romanischen  nicht 
auf  keltischen  Boden  beschränkt  bleibt.  Dieses  zeigt  sicli  ohne 
weitere  Ableitung  in  monferr.  hurh,  ,hefiger  Wein'i  franz.  bourbe, 
ySchlamm^  {bourbier  entspricht  darchaos  dem  sttdfhuis.  baulUy, 
beide  lantnaohabmenden  Stftmnie  Bind  verbandeO;  wenn  es  uch 
nicht  um  eine  Ableitnng  Ton  dem  letztem  handelt ,  in  port 
borhulhaf  ^Wasserblase'  n.  s.  w.  (vgl  S.  R.  II,  239:  ,para  aviaar 
81  hay  6  so  sardina,  y  bicia  donde  anda:  b  qne  conooen  por  el 
rizar  las  aguas  ö  harbuüido,  como  ellos  lo  dicen^*  «fturiea 
deute  ich  das  hurea,  -ga,  ,cloaca'  lateinischer  Glossen  (von  Goete 
im  Thib.  Ij  149**  irriu  miiav  borda  eingeordnet),  neugr.  ßoiQ%a, 
ßovQKog,  ,Schlamm\,  kal.  vurga,  imiga,  .PfUtze*,  ,Strudel^,  ,Flacb8- 
röste*,  span.  bunja,  ^warme  Heilquelle*  (vjrl.  südfranz.  [an  der 
Loire]  houlro,  ,f;^rosscr  Tümpel*,  piem.  iwria,  , trübe  Strömun<r'. 
^Scblamm^).  Von  einem  intransitiven  ^huri(c)are  könnte  man 
franz.  hourgeonf  , Knospe'  (vgl.  port  borbulha,  ^Wasserblase' 
und  ^Knospe')  ableiten,  wenn  nicht  sttdfiranz.  bourrcy  bourrOf 
haurrawi  (kat.  horrd),  ^Knospe',  bourra,  bowrri,  bourrta,  hnurr^a, 
,knospen'  einen  andern  und  sichern  Weg  wiesen.  £in  transi- 
tives liegt  vor  in  franz.  bwrger,  ^das  geschmolzene  Glas  aofwallen 
lassen^  indem  man  einen  Stecken  von  grUoem  Holz  htneintancfat'. 
Littr^  stellt  dazu  mit  Recht  Beispiele  von  burger  j  bruger^  ,stossen* 
(,schlagcn')  aus  dem  15.  Jahrh.;  das  Altfranzüsischc  hat  noch 
burguerj  bruguer.  Das  wiederum  gehört  zu  altprov.  biircar, 
dass.  {biirc.  .Stoss*),  welches  mit  van  Eys  im  bask.  Luiktitu, 
dass.,  und  mit  Levy  im  südfranz,  burcn\  dass.  wiederzutindeii 
ist.  Dieses  letztere  aber  ist,  wie  wir  gesehen,  eine  der  Formen 
des  Verbs  welches,  und  zwar  offenbar  als  ursprüngliche,  die 
Bedeutung  ,pnlsen*  hat.  Je  nachdem  der  Schlag  oder  Stoss 
ins  Wasser  oder  die  Hin-  nnd  Herbewegnng  der  Trampe  oder 
der  Zweck  des  Verfahrens  in  den  Vordergrund  trat,  entwickelten 
sich  daraus  die  Bedentnngen :  ^schlagen'  —  ^mischen^  ,dnreh- 
einanderrllhren%  ^bewegen'  —  ,(najch  Etwas)  durchwühlend 
Man  bemerke  unter  den  verschiedenen  Bedeutungen  die  bourfa 
u.  s.  w.  sonst  noch  haben,  die  der  Glasbrennerei  anfjehöri<re 
des  franz.  bur(jer  und  die:  ,das  Wild  aus  dem  Gebüsch  auf- 
scheuchen'; denn  wie  man  ins  Wasser  mit  Stangen  schlägt,  >o 
aufs  Gebüsch  mit  Stnng'en,  Ruthen  oder  <  iewehrläufen  (daher 
franz.  batire  les  boissons).  Davon  bourjado,  ^espace  (][a'on  boaiiie 


Digitized  by  Google 


B«na&ia«h«  BtjMkfiMB.  II.  131 

ou  qu  oD  touillc  en  une  ibis';  caiim  a  La  bourjadoj  ^chaaser  k 
U  battae^  Bourjadouiro  ist  nicht  bloss  ,TraiDpe*,  sondern  anch 
sonstige  entsprechend  verwendete  Stange;  hourjadou  wird  nur 
ab  ^Ikkrücke'  der  Manrer  yerseichnet. 

b)  slldfirans.  (ronerg.)  bourgouna^  hurgouna  (auch  jim 
Feuer  achflrenOy  von  burgou,  »Trampe'  (auch  ySehtürhakenO ; 
WDSt  bedeutet  ettdfranz.  howj<nma,  broujouna  ^dnrcbstObem', 
,dqicbwtlhlen%  ysehOren';  aber  Mietrai  gewftbrt  unter  den 
Beispielen  auch  h(ntrj(yma  'no  iervo^  ,bouiller  un  r^servoir^ 
Bmrjou(n)  ist  ,Scbürhaken',  nach  Azais  auch  ,baguette  propre 
k  fouiller*. 

c)  Südfranz,  (rouerg.)  hurtjalh'i,  hrurjalha  (Mistrai  unter 
jfiirgaia'),  sonst  (aach  hurcnin)  mit  der  Hed.  ,eine  Nachlese 
von  Nüssen  oder  Kastanien  halten^;  dazu  ImrcaiOf  burgalhoy 
brugalho,  ^kleiner  gegabelter  Stock  mit  dem  man  in  den  Blät- 
tern nnd  Beisem  umheretOrt  nm  Ntlsse  oder  Kastanien  an 
iimmehi'. 

9.  ital.  bordare  von  bordo,  ^Trampe'  (T.  T.  l^'n,  57;  s. 
eben  S.  106);  davon  frianl.  ibordon,  ^Trampe^  nach  Tellini  a.a.O. 
S.  91  (77.  78.  80).  Firona  bat  nnr  tbordond,  ^picchiare,  spnnto- 
nare  con  bordone  o  pertica'.    Im  Italienischen  kommt  hordo  im 

Sinne  von  ,Stab'  sonst  nicht  vor,  nur  bordone  [vgl.  abruzz.  Imrtine 
m..  .Feuerbaken');  wohl  aber  bordare  im  Sinne  von  .(mit  dem 
^tü*-ke)  schlagen'  und  in  dem  von  .eine  Fi  i-  iL^keit  schütteln, 
schwenken',  beide  sind  Tiellcicht  aus  dem  von  , pulsen'  abzu- 
leiten. Es  ist  zu  bemerken  dass  in  den  Mundarten  der  Emilia 
hwrdigar  (ho-,  -är)  so  viel  bedeutet  wie  ,mit  einem  Stocke  herum- 
stöbern'. Ins  Lombardiscbe  binein  habe  ich  das  Wort  mit  diesem 
Sinn  kaum  yerfolgen  können:  landmant.  bordigar,  (wie  parm.) 
>d8s Hen  mit  einem  Stock  (bordgkin)  in  der  Sonne  ausbreiten'; 
burdigare  in  den  alten  Statuten  von  PaUanza  §  38  (Areh.  glott 
ital  1, 253^  Anm.  1)  sebeint  geradezu  ^pulsen'  zu  bedenten.  Sonst 
pflegt  es  bier  den  Sinn  von  ^beschmutzen'  zu  haben  (vgl.  lucc.  intru- 
gliare),  wobei  es  mit  brodegä  von  (ital.)  hrodo  zusammengestossen 
itt.  A.  Seifert  Gloss.  zu  den  Oediehten  des  Bonvesin  da  Kiva  S.  2 
zieht  aberdugar^  .herumstöbern'  hieher  (es  stünde  also  für  *abnr- 
degar).  Das  Friaulische  besitzt  burujd  mit  derselben  Bedeutung 
wie  das  emil.  burdigar,  und  es  scheint  mir  aus  diesem  oder  viel- 
mehr aus  dessen  synkopierter  Form,  nämlich  aas  romagn.  bwghe 
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(für  *hurdghi)  mit  Aniehnnng  an  gleichbed.  (firiaal.)  fwrigä  her- 
▼oi|;egaDgen  zn  sein,  deshalb  habe  ich  es  nicht  zu  sttdfranz. 
hourja  gestellt.  Pirona  bezeichnet  buri^  aIs  NebeDfonn  von  buri^ 
und  «nch  Chr.  Schneller  Die  rom.  Volksm.  in  Sttdtirol  I,  119  be- 
trachtet es  als  Yon  diesem  abgeleitet ;  ich  würde  höchstens  Ver- 
mischung wiedemm  mit  furigd  annehmen  (wobei  dann  die  Bed. 
jhernmstObem'y  »snchen'  auch  anf  hwri  übertragen  worden  wftre). 
Ueber  das  durch  ganz  Oberitalien  verbreitete  (i)hori(r),  ,(vier- 
füssigcs  Wild  oder  Vögel)  aurjagen'  (vom  Hund)  u.  s.  w.,  her^i, 
sogar  ^bellen*  hat  sich  Meyer-Liibke  Ztschr.  f.  r.  Ph.  XX,  r)L*5»f.  ge- 
iiusscrt;  er  führt  es,  was  ja  bei  einem  Jajxdausdruek  an  und  für 
sich  sehr  nahe  liegt,  auf  ein  deutsches  Wort  zurück,  und  zwar 
anf  ahd.  burian^  ^erheben^  Doch  wenn  das  Verb  von  der  Ro- 
magna  bis  ins  Trentino  auch  als  starkes  Verb  vorkommt: 
hürrer,  börrer,  hörar^  hor(r)f  Ps.  hurt,  b^s,  b^so,  so  lässt  sich 
das  mit  dieser  nnd  ttberhanpt  mit  einer  germanischen  Herkunft 
nicht  gnt  vereinigen;  wenn  anch  anderseits  die  Beziehung  auf 
*ahhorr9r€  (vgl.  span.  ahwrrir,  ,be]ft8tigen'  ond  mail.  boni) 
nicht  frei  Ton  Bedenken  ist  Dass  das  W^ort  im  Piemonteecben 
und  Genuaschen  nicht  vorkomme,  ist  nicht  richtig;  dieses 
hat  ^biirri,  .cacciare,  incalzare,  perse;^'"iiitarej  inseguirc,  asseguin«; 
voce  del  contado*  i^Ulivieri),  jenes  ^bure  la  In-r,  ,levarsi  la  lepre* 
(Sant' Albino).  Und  so.  mit  dem  Charakter  fi,  tindct  es  sich  in 
einzelnen  oberital.  i^ldd.:  raail.  sborä  neben  sbori ,  hol.  hnriar 
neben  bv/rir^  ferner  trent.  burarj  ,mit  dem  Kopf  oder  den  Hör> 
nern  Stessen'  (oberl.-graub.  burrada,  ,Puff'),  vor  Allem  aber 
im  Südfranzösischen:  hourra,  ahourra  (Honnorat  schreibt  aih 
hoiwrrar\  bmra^  bouLa^  (6<m»ra,)  ^losgehen  am  zn  beissen'  (vom 
Hand),  wie  in  den  oberit.  Mdd.,  ^(einen  Hand)  anhetzen',  ,be- 
drängen^  ^misshandeln',  ,angreifen'  (die  allgemeinere  Bedentnng 
ist  auch  in  Oberitalien  nicht  anbekannt;  vgl.  gaL  abwur,  ,be- 
Ittstigen*).  Wiederam  ist  mit  t  gebildet  bearn.  abowrtiy  ^lancer 
avec  force',  aiowrri-«,  ,se  jeter  impetueusemcnt',  abourride^  ,elan*, 
,imp^tuo8it^'  (v£rl.  H.  com.  nhorida^  ,u9cita  repentina'.  imol.  d 
burida,  ,di  primo  volo'j.  kSüd franz.  boiirra  entspricht  nun  aber 
anch  dem  franz.  bourrer,  .stopfen'.  weU'hes  seiinTseits  zur  Bed. 
,putfen*,  ,prügehi',  ,hart  mitnehmen*,  ,8charf  tadeln*  (so  wieder- 
um in  oberit.  Mdd.)  gelangt;  se  bourrer,  ,8ich  in  die  Haare  ge- 
rathen^  ist  »  berg.  borlt  in  di  ekeH.   Man  beachte  aber  vor 
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Allem  bourrer,  ,deD  Hasen  nur  beim  Haare  fassea'  (vom 
Hunde).  In  piac.  da  la  b^a  =  h^rrj  ,losgehen'  u.  8.  w. 
haben  wir  offenbar  das  junge  Ergebniss  einer  Volksetymo- 
togie.  Za  dem  oberital.  imrdigar  wird  sttdfraius.  baurdauirttf 
kurdüulha  n.  s.  w.  zu.  vergleieheii  sem,  indem  es  offenbar 
von  hotirdo,  ^Knüppel'  herkommt  und  ,keramkramen',  ydarck- 
einanderbringen%  ,(nach  Etwas)  atöbera'  bedeutet;  ▼teUeickt 
auch  irgendwo  ^pulsen'  —  wenigstens  gibt  Mistral  an:  m  Ixmr. 
douiraj  ,8e  troubler,  cn  parlant  d  uu  liquide  qu'on  remue^  {bour- 
d<miro,  hourdoulho  bedeutet  u.  A,  ,Sclilamin*),  und  iardovXha^ 
hardouitty  ,troubler  l'eau,  en  reniiirr  hi  boue*. 

10,  a)  itni.  frugare  [  in  den  Mdd.  furicnre  u.  s.  w.)  hat  den 
allgemeinen  Öiua  von  jherumstören'  u.  s.  w.  und  kann  im  beson- 
dem  Fall,  wie  an  den  beiden  oben  (8.  118  f.  )  angeführten  Stellen 
geradezu  ^pulsen*  bedeuten;  das  davon  abgeleitete  frugatoio 
beseiebnet  ganz  eigentlich  die  ^Trampe'  (schon  bei  Saecketti), 
kommt  aber  auch  im  Sinne  von  ,Ofengabel'  (ßru^aioio  dafomo 
oder  da  fomdlo)  und  von  ,Sonde'  vor.  Viel  su  allgemein  ttber^ 
setit  es  Valentini  mit  ySttfckeken  (um  Etwas  zu  suoken  oder 
in  Etwas  hemmzustOren)';  und  ebenso  Rigutini-BuHe  mit  ^StoeV, 
jRuthe'  und  daneben  wohl  missverständKch  mit  .Angelrutlie', 
jFisehgiibel'.  Frugom  ist  in  dem  allgemeinen  Sinn  jJStock',  ,Ötlick 
Holz  zum  Herumstöbern'  gebucht,  scheint  aber  auch  in  der 
besondern  Beziehung  auf  die  Trampe  vorzukommen.  Parra. 
frudtjou^  ,Trampe',  sfurdgon,  ,trugone'  (bei  der  Jagd)  steht 
für  *furdegony  das  seinerseits  aus  furegon  -f-  *burdegon 
(s.oben  S.  131)  zusammengeschmolzen  ist;  vgl.  fv/rdigon  dalfgreUf 
mod.  ,0fenbe8en',  regg.  ,Ofenkrücke^  Vom  slldfranz.  fargOf 
ßrga^  (gask.)  hourga,  hurga  gilt  beattglicb  der  Bedeutung 
dasselbe  wie  vom  italienisekeu  Verb;  es  wird  wohl  an  mancben 
Orten  geradezu  für  ^pulsen'  gebraucht  werden,  ist  ja  dock 
davon  furgo,  (lim.)  ßrgo,  ,Trampe'  (auch  ^denkrttcke^  abge- 
leitet (furca  ergibt  sUdfranz.  fimreo  jl  b,  w.,  ,GabelO^  ebenso  wie 
das  gleich  zu  erwähnende  furgoun^  ,Trampe^ 

h)  aWdiranz.  furgaia,  furgalka,  fonrgalha,  (■^Ip«)  hrulha. 
Diese  letzte  Form  lässt  sich  entweder  aus  Vermischung  mit 
Südfranz. /ro?*?Ä<3,  frulha,  ^froisser*  erklären  oder  mit  dem  ital. 
Jrucckiare  (,berumwirthschaften^)  aus  *  furculare  herleiten. 
Fwrgaia  ist  =>  ital.  frugacchiare ,  wie  furga  ^  iial,  frugare. 
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c)  B^dfranz.  f  nrgounaf  fvurgouna^ßrgoy  na  u.  s.  w.  (auch 
,im  Feuer  schüren'),  vou  furgoun,  fourgoun,  ßrgoUy  hourifjoun 
TL  B.  w.,  /rrainpe'  (auch  ,öchürhaken'j;  d&von  fourgounaire 
XL  8.  w.,  ^ulser^  Das  Genuascke  hat  friguffndy  ,frugacchiare*, 
frugare',  ,frugolare*  und  frigun^  ,fnigoneS  ,frugatoio',  das 
Toskanische  in  gleichen  Bedd.  sfrwsonaire  und  sfiructme  (in  der 
yon  Fanfani  gegebenen  nnd  von  Caaaecia  wiederholten  Er- 
klftrnog  wird  unter  den  Zwecken  angeführt:  ,per  cacciaie 
animali  che  vi  [in  einem  Loch]  sieno'),  das  SudsardiBchc  sforro- 
gonaij  das  GkkUnrasehe  tfameundj  ,fnigare*. 

Die  romanischen  Fortsetzung;en  von  furcare  sind  meines 
Erachtens  bisher  nicht  insgesammt  als  solche  erkannt  und 
richtig:  erklärt  worden.  Aus  ftj-rcarc,  welches  den  Kindruck 
maclite  eine  Synkope  erfahren  zu  haben  wie  .^.cahafcarc.  .  cnr- 
care  u.  s.  w.,  wurde,  vielleicht  noch  unter  der  besondern  Ein- 
wirkung eines  oder  des  andern  Verbs,  durch  Rückbildung 
*ßiricare  (wie  ich  Entsprechendes  fUr  ^^burieare  vermuthet  habe 
S.  129),  welches  sich  durch  Anschluss  an  fürari  (vgl.  sUdfrani. 
fwroy  yfhret  fem/,  /ura,  ^chasser  au  füret',  ,fureter^,  ,eliereher 
minutiensement';  poseh.  /«r,  ,ladroncello',  ,ingordo'  [münsterth.- 
graub.  filr^  ,gierig*,  fürar,  ,gierig  sein'],  ,trameBtatore^,  furä^ 
,roYi8tare  per  la  casa  in  cerca  di  cibo')  zu  ^furicore  (luoc 
furicarej  dafür  auch  ruficare  Arch.  glott.  ital.  XII,  124.  132) 
weiter  entwickelte.  Dass  bei  diesen  lautlichen  Wandlungen 
sich  auch  der  begriflfliche  Zusammenhang  mit  furca  löste,  ist 
nicht  zu  verwundern;  immerhin  besteht  dcslialb  zwischen  den 
romanischen  -rr-  und  den  -r^- Formen  noch  kein  solcher  Unter- 
schied wie  ihn  A.  Thomas  Rom.  XXIll,  457  Anm.  andeutet: 
(gask.)  ^untrccj  remner  (ie  foin,  la  paille)  avec  une  fourche, 
yerbe  qu'il  ne  £sut  pas  confondre  avec  hurgOf  fouiller  dans  un 
trou'.  Das  diesem  hwrga  entsprechende  span.  hwgar  Ubersetst 
BoocL-Arkossy  u.  A.  mit:  ,umstOren  mit  einer  Gabel ^  einem 
Reeben,  einer  Schaufel  u.  s.  w/.  Als  wesentlioh  hafitet  den 
-r^Formen  der  BegriflF  eines  länglichen  Werkzeugs  (vgl.  a.  B* 
▼en.  furegon  dd  /omo,  ,Ofengabel',  jforchetto*),  nicht  der  des 
Loches  an;  es  handelt  sich  hier  ebenso  oft  und  wohl  öfter  um  ein 
Herumstöbern  im  Feuer,  im  Mist,  im  Heu,  und  was  insbeson- 
dere das  Pulsen  anlangt,  um  ein  solches  im  Schlamm,  im  freien 
Wasser,  auf  ebenem  Wassergrund,  wie  in  Uferhöhluogen  und 
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Wasserlöchern.  Auf  d'io  Gleichworthi^keit  von    rc-  und  -rg-  in 
Formenpaaren  wie  eüdlranz.  burca  =  burgaj  romagn.  sfur- 
cazze  =  sfurgune  (sfurgon  bedeutet  hier  auch  ^Kunkel'  wie  nun. 
furcä),  will  ich  kein  Gewicht  legen.  Ich  glaube  demnach  dass 
bei  den  oben  besprochenen  romanischen  Formen  von  einem 
^fyrieart  (s.  Thomas  a.  a.  O.  nnd  Gnamerio  Arch.  gloü.  ital. 
JTf,  395)  ganx  abgesehen  werden  darf.  Es  hätte  nun  «yWt- 
care  yon  der  Bedeutung:  ,henimbohren'  ohne  Weiteres  zur 
Bedeutung :  ,ein  Loch  ausbohren'  oder  Ton  ^heramstossen'  zu 
JiOcher  stossen'  Torachreiten  und  ein  Postrerbale  mit  dem 
Sinne  von  ,Loch*  entwickeln  künnen.    Indessen  mag  bei  bcarn. 
hoüruCj  huruCy  ,Loch^  von  houruca,  htiruca  (bord.  hourica)  } 
*  iccarCj  ,furcter%  ,fouiller',  ,cTeu8er'  (wegen  des  dem  eraten  Vokal 
sich  assimilierenden  i  vgl.  Ö.  134,  9  und  log.  forrojarey  südsard. 
forrogaiy  sass.  furruggiä  }  *-»c/are,  com.  forugä,  auch  mail.  pii- 
ri^gä)  foraire  im  Spiel  sein,  ebenso  wie  hei  span.  huraco  (alt 
Imaco),  port.  fiiracOf  ^Lock^  und  span.  huraear  (ho-),  port.  /u- 
racar,  ydurchhohren^   Man  wttrde  hier  nur  an  ein  ^faraeeum, 
^foraeeare  (Nebenform  su  ^foraeularß:  itaL  Jwraeehian) 
^foratunif  ^oraiare  {si>&n,  horado,  horadar;  ygLsttdsard. /oracfa, 
iQraben')  su  denken  brauchen,  wenn  nicht  das  u,  ebenso  wie 
in  port.  furOy  furar  auf  Betheiligung  von  ^ßtrimre  hinwiese. 
Auf  die  von  ^buricare  weist  vielleicht  das  b  der  span.  port. 
Nebenform  huraco  hin,  welches  sich  aber  auch  aus  dem  des 
deutschen  hukrtn  (vgl.  buril]  oder  dem  des  altspaii.  buso,  ,Loch' 
herschreiben  könnte,     lieber  bur  —  fu-  bei  den  V^erben  des 
jHemmstöbems'  habe  ich  mich  Ztschr.  f.  rem.  Phil.  XX 1^  204 
g^nssert;  ich  denke  aber  jetst,  wie  ich  schon  oben  auseinander- 
gesetzt habe,  dass  4(5tfr(^ijcar«  ursprünglich  neben  ^  fitr(i)carege<' 
itsnden  hat,  dass  im  FriauUschen  burigä  und  furigd,  im  Luc* 
csschen  hwrieare  nnd  fwiear^  zusammengetrofien  sind  und 
mm  ak  Varianten  eines  und  desselben  Wortes  gefiihlt  werden; 
nun  erwilge  noch  ronerg.  hurgoj  burgalkaf  hur^ouna  «s  sonst 
sQdfranz.  fiirgo^  furgalha  [  fonrgalha),  furgouna  {fov/rgouna). 
Es  mochte  diese  einzig  und  allein  im  Anlaut  beruhende  Ver- 
schiedenlieit  andern  Fällen  zum  Vorbild  gedient  haben.  Von 
ju.4t\s  ist  abgeleitet  im  Sinne  von  ,herumstübern*  i^vgl.  ital.  Wnver- 
gare,  rij'rusfnref  fruscolare  von  vergaj  friLSta^  fnntcolo):  l.piem. 
fiutiffnh,  com.  fothignä,  dies  auch  ,lavoracchiare'  (vgl.  einerseits 
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mail.  fu9tU8eiä,  eom.  foshiBeiä,  ^pfaschen',  andeneitS;  mit  Ein- 
mischung eines  andern  Wortes,  ven.  futignarj  dass.  wie  piem. 
fmtignhy  frianl.  futifjn/i^  dass.,  ,lavoracchiare*,   gen.  futignä, 
,punzeccbiare',  ^stimolare*,  ,frugare',  monferr.  futffiiee,  ,lavoric- 
chiare^  siidfr&Jiz.  foutineja,  ,Lappalien  trt  il)cn\  wie  auch  f'riaul. 
furitjdj  bell,  furigar  die  Nebenbedeutung  .iavoracchiare*  hat); 
2.  hol.  fustigavj  {err.  fustigar, ßuigar,  mod.  fuHighir,  Mit  diesen 
8ind.naii  boL  ferr.  bwrdigarf  mod.  regg.  hurdighkr,  sog^in  ihrem 
Ursprong,  synonym;  und  so  Hesse  sich  denn  einfach  aus  der 
Venaengong  beider  Verben  das  mod.  regg.  hustighhr^  welehes  in 
der  Bedentang  gana  damit  stimmt,  erklttren.  Aber  wir  werden 
4ie  Betheiligung  andrer  mit  hu-  beginnender  Verben  {^hvUicairt, 
^hwriea/ri)  in  Erwägung  sieben  müssen,  insofern  sich  ent- 
sprechende Formen  auch  weit  ab  von  der  Romagna  vorfinden: 
Südiriiiiz.  houstigaf  buusticaj  houstia  ,  ^hei  uiiistübem'  u.  s.  w., 
auch  , antreiben*,  »necken*,  ,reizen^,  .quälen*  (also  mit  der  Bed. 
von  span.  hontigar),  piem.  hnstichl-,  mit  den  letztern  Bedd.  (so 
hustich^  'l  vesp(',  ,ins  Wespennest  stossen'),  auch  ,emsifr  suclien*, 
monferr.  hustichee,  ,8ich  herumzanken',  gen.  busticdy  , bewegen*, 
busticäsej  ,sich  rühren*,  alt  hustiehar  (Arch.  glott.  ital.  II,  251,45; 
▼on  Fiechia  ebend.  VIII,  335  mit  ,tentarc*,  ,cimentare'  Uber* 
setsst),  sard.  bustieare,  -ai,  -ä,  ,adirarsi',  ,far  chiasso'.  Ans  einem 
solchen  «frtw^car«  konnte  s^  wohl  span.  port.  hmear,  ysnchen' 
hervorgdien  (vgl.  masear }  maHicare),   AU^n  auch  jetst  lasse 
ich  eine  andere,  die  a.  a.  O.  vorgetragene  Herleitong  dieses 
Wortes  von  (ital.)  hueiearey  abmzs.  msceeä  (riet  mmueieäf 
8muet€ä)f  als  möglich  gelten ;  und  es  würden  sogar  beide  Mügiich- 
keiten  zu  verknUpten  sein,  wenn  man  .^husticare  }  ^fusticare 
+  i^hucicare  ansetzte.  Freilich  bereitet  uns  dieses  letzte  Wort 
grosse  Schwieritjkeiten;   es  mögen  darin    die  Anhänger  von 
*fÖricare  ein  »Seiteustück  zu  diesem  erblicken,  eine  Ableitung 
nämlich  von  bugioj  ,Loeh*  (vgl.  auch  die  unten  S.  140  gegebene 
Reihe  von  Verben  des  Stammes  cav-).    Nur  ist  eben  dieses 
Stammwort  selbst  etymologisch  noch  nicht  klar.  Jedenfalls 
hängt  tosk.  budeare  mit  dem  hmgä,  hitegä  n.  s.  w.  in  oberital. 
Mdd.an8ammeny  welches  ^heramstöbem',  ,la7oracchiare' bedeutet 
Ferr.  his^r  hat  den  Sinn  von  ,wimmehi*,  ,rimescolar8i'y  wie  cre- 
maach  himgament  anch  den  von  ,Gewimmel*,  ,commovimento'. 
Mit    u;  tir.-lad.  (Alton)  hon^  (Imp.  biUid),  ,wimmeln*,  ,sicL  be- 


Digitized  by  Google 


BomwiMb«  £l7mologie«B.  II. 


137 


wegen*.  Und  dazn  gehört  nnn  wieder  südfranz.  housiga^  ,wlihlen* 
(vom  Schwein),  ,pfusclipn^  housiiha,  tVanz.  hovgiller,  ,pfusc'lien', 
welches  das  mit  der  jOri«;ine  inconoue*  sonst  so  freigebige  Dict. 
göo.  von  bouse  herleitet.  Bouaiga  füiurt  zu  südfranz.  fousiga  (fodi- 
care)jfovssiga  {*fo88icare)j  dem  wiederum  lautlich  und  bejirifflich 
husc.  fuzzicare  nahesteht,  von  Caix  St.  di  etim.  N.  330  }  ^fiutioare 
geaetit  Ich  verfolge  das  nicht,  will  nur  darauf  anfmerksam  machen 
das«  Blldfranz.  foune  ganz  dasselbe  bedeatet  wie  houKti^ou^ 
i^-  frugoloy  Inoc.  fuHeehio^  fttzzico,  nftmlich  ^nnmhiges  Kind' 
(fimieo,  futico  aber  auch  ^StOekchen') ;  tosk.  fiumicare,  frueeieo 
lieben  fuat,  verräth  Einmischung  yon  fnuta  oder  frugare, 

11.  oberital. /o^d  u.  s.  w.  bedeutet  allerdings  nur  ,herum- 
stöbern*  im  Allgemeinen;  da  es  aber  auf  *  fundiare  zurückgeht, 
80  vermuthe  ich  dass  seine  iirsprünghchc  Bedeutung  gewesen 
ist:  ,auf  dem  Grund  dus  W  assers  hcrumstören',  .pulsen*  und 
habe  es  daher  hier  einreihen  wollen  ohne  mich  näher  damit 
ZU  beechftftigen.  In  piem.  frognk  neben  fognk  hat  sich  ital. 
fmgare  eingemischt;  ebenso  in  von.  frugnar,  friaul.  ßrugnä. 

12.  sttdframi.  ressegref  »gue,  ^gtU  (Mistral),  retaigua,  mse- 
gitmr  (Honnoiat,  Aza&),  frana.  reBoigner  (sprich  rißi-),  ,battre 
Teaii,  jeter  des  pierres  autotur  d'nn  filet  tendn,  ponr  faire  donner 
le  poisson  dans  les  maiUes^  —  Ressegre,  ^wieder  folgen^  wird  Ton 
Terschiedenen  Thätigkeiten  gebraucht  welche  in  einer  Wieder- 
holung bestehen:  einen  Weg  noch  einmal  machen,  mit  der 
Hacke  das  bearbeiten  was  man  nicht  hat  pflügen  können, 
Nachlese  von  Weintrauben  halten  u.  s.  w.  Es  dürfte  sicli  hier 
darauf  beziehen  dass  das  Boot  den  \V  e^  den  es  beim  Autstcllen 
des  Netzes  gemacht  hat,  beim  Pulsen  wiederum  zurücklegt.  Wie 
aber  ans  rewegre  hat  resaigfuja  werden  können,  mit  Anleh- 
Bong  an  aiga,  ,be wässern*,  das  ist  mir  nicht  klar. 

13.  trevis.  $tru9»olar-  dazu  siru$9olo,  ,Trampe',  nach  Mit- 
theilnog  von  Fran  A.  Nardo-Cibele;  ygl.  veltl.  «tnus,  Name 
emes  in  der  Adda  gebrauchten  Netses. 

14.  sttdfraiia.  (re&o«{a,  (mars.)  ttebw/re^  (lang.)  ^«AouIAo, 
iriblaj  (lim.)  imUaj  (dauph.)  t/nbovlaf  (rhon.)  tnwiZa,  (Var) 
iwrhula  (ob  tlberatt  das  Verb  neben  der  allgemeinen  Bedeutung 
,trüben*  die:  , pulsen*  hat,  vermag  ich  nicht  zu  sagen);  dazu 
treboul^tir*" ,  ,Pul8er*  und  , Trampe*.  —  Von  ^'iurhulartj  zum 
Theil  +  tribuLare,  Die  beiden  6tämme  zeigen  im  Komanischen 
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starke  Neigung  sich  zu  vermischen,  und  zwar  zum  Vortheil 
des  letztem  (doch  vgl.  altvie.  [16.  Jalirh.j  torbolatioriy  turbula- 
ciorij  jtribolazioneOj  im  Altpro venzalischen  sog:nr  beim  Adjektiv: 
trehle  j=  troh1<\  ,trüb*  und  entsprechend  in  den  lieutigeu  Mund- 
arten. Das  Alttrauzösische  kennt  tribolerj  tribouler^  trihoulltr 
im  Sinne  von  ,troubler*;  in  der  neufranzöaischen  Schriftspradie 
bat  Bich  das  als  tribouler^  tribouiUer  kaum  erhalten,  obwohl  man 
es  ans  Mohäre  (s.  Livets  Wtb.  unter  diesem  Wort),  so  wie  tri- 
houü  ans  Chateaubriand  belegen  kann.  Wohl  aber  erfreaen  sich 
in  den  französischen  Mundarten  diese  Wortformen  (trilHmUrj 
tribamUer^  irdunihr  n.  tt.)  eines  gesunden  Lebens;  man  sehe  ins- 
besondere das  Wörterbuch  ron  Jaubert  ein.  Während  in  der 
Sphäre  des  Gemüths  beide  Stämme  selbständiof  zu  einer  und 
derselben  Bedi-utung  zu  gelangen  vermögen  —  man  ileiike  nur 
dass  in  nnsierer  deutschen  Volkssprache  Jem.  turbieren  das  Gleiche 
ist  wie  Jem.  trtbidieren  ,  pAegt  '^^  ^^'^  körperlieben  Sphäre 
die  Bedeutung  des  einen  Stammes  aui  den  andern  übertrao^en 
zu  werden,  z.  B.  centmlfranz.  tribouler  (terbauler),  ,die  Farbe 
Andern^  (von  der  Weintraube),  tribouler  les  yeuXj  ,die  Augen 
verdrehen  sodass  man  das  Weisse  sieht',  trUnm,  trebou,  tertou, 
itrebou,  enirehoUf  ^Sturmwind'  (lat.  turba\  morv.  tr^loi,  franche- 
comt.  tr4hi,  tr^iUot  tourlnUot\  yKreisel^  (lat.  iurho),  £s 
werden  uns  nun  besonders  jene  Bedeutungen  von  tuvM-  -\-  tri^ 
hui-  interessieren  welche  auf  dem  Wege  von  turhttre  zu  trouver 
liegen.  So  haben  wir  z.  B.  berr.  iourbouner  (=  terh(mner\ 
wohl  aus  tourhoulüuner  (=  terboulouner)  verkür/t,  welches 
von  den  Hochzeitsbittern  die  von  Haus  zu  Haus  jrehen,  ge- 
braucht wird:  ,ila  iourhounent  les  eendres,  ils  retournent  et  re- 
muent  les  eendres  de  chaque  foyer  avee  le  beut  de  leur  bäton^ 
Die  Bedeutung  ,durchwUhlenS  ^herumstöbera',  |Sachen  indem 
man  Alles  in  Unordnung  bringt'  eignet  aber  vorzugsweise  der> 
jenigen  Form  in  der  b  durch  /  vertreten  ist,  nämlich  dem 
durch  ganz  Frankreich  verbreiteten  UifimiXUir  o.  ä.,  das  aber 
hier  und  da  ausserdem  die  ursprüngliche  gewahrt  hat  (so  anj. 
[Segr^]  trifouUUr  {'«att,  niedermain.  trifouyi  »  tribouyiy  ,eine 
Flüssigkeit  trüben')*  Die  EHnmischung  von  fouÜUr  ist  unver- 
kennbar (ebenso  wie  die  von  fallet  in  berr.  [Cluis]  trifoll^, 
dass.;  vgl.  einerseits  siidfranz.  trebouletj  kat.  fribulet,  ^unruhiger 
Bursche'^  und  den  Namen  von  Franz  des  1.  Hofnarren,  anderseits 
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trouillot  oben  S.Ol),  ebenso  wie  mau  bei  tribouilUr  für  tribouler 
an  bouiller  (neben  houler)  and  brouiller  denken  darf.  Indessen 
acheinen  selbständige  Keime  für  diese  Umwandlungen  vorbanden 
gewesen  sn  sein,  sich  gleichsam  unter  der  Bestrahlnng  der  sinn- 
verwandten Verben  entwickelt  zu  haben.  Sddfiranx.  trelnmUta, 
noid&BDs.  trihouüUr  ist  s.  B.  in  neap.  nt/rovoUarß,  ntrwnUiare, 
•adsard.  trwmhvUai  (vgl  kaL  trvmliare  =  ital.  triholare  intr.) 
▼orgebildet.  Das  /  aber  Ton  nordfrana.  trifouiUer  k5nnte, 
obwohl  ich  es  im  SOdfranaOsischen  nicht  nachznweisen  vermag, 
das  italische  /  von  trufolare  (s.  oben  S.  61)  fortsetzen.  Bestäti- 
gung und  Krhiuterung  nicht  nur  tVir  diese,  sondeni  auch  für 
andere  hier  dargelegte  Entwickeluiii;eu  gewährt  eine  Familie 
von  Verben  von  denen  das  ital.  scamre,  camre  die  einfachste 
Gestalt  trügt.  Scavare  |  excamrß  bedeutet  entweder  »aus  Etwas 
eine  Höhlang'  oder  , Etwas  aas  einer  Höhlung  heransarbeiten'; 
ancb  nnser  ausgraben'  hat  diesen  doppelten  Sinn,  a.  B.  ^einen 
Bronnen  ausgraben'  —  ,einen  Schata  aosgraben';  ««mors^  welches 
agentlich  ,hohl  machen'  ist,  also  nur  dem  erstem  »emtare  ent- 
ipricht,  hat  auch  den  des  letatem  angenommen  (vgl.  span. 
Mear }  ^eae$aeeare).  Nun  haben  sich  um  eamtn,  ^Loch',  ,HOhle' 
(neap.  scafOy  ^hohl'),  vermittelst  yerschiedener  Ahleitungsendungen, 
eine  Menge  von  sinngleichen  oder  -ähnlichen  Wörtern  versam- 
melt: .^cnvone,  ^cavona,  (, Höhlung',  jLoch*,  z.  B.  im  Ijauiü, 
,Gnibe^,  jSfhlucht',  ^llölile',  ,SehIupfwinkel*  der  Thiere  und  der 
Menschen.  , Hütte*  u.  s.  w.):  neap.  abruzz.  caront,  kal,  cavinw 
(vgl.  cafarune),  Südfranz,  camuno^  caunOj  \yoü.  cabuna^  franche- 
oomt.  oibeunei  ^cavutOf  -a  (^Loch^):  irp.  cavutOy  abruzz.  cavute 
m.  u.  w.,  agnon.  cavieutej  caveuta,  Adj.  sard.  cajfudu,  ,tief ;  viel- 
leicht ist  dieses  'i-  in  deminutives  -tt*  umgewandelt  in  südfranz. 
eabotf  eabouUmm,  eaf&uioun,  franz.  caAufo;  ^eanuHus,  -ai  eng. 
ekafud,  »tief ,  port  eafua,  ^WihW^  coosma,  ^  cavtuma  u.  s.  w.: 
port.  cafuma,  kat.  eofwma,  sttdfiraaz.  cahomo,  cwümi,  eor 
fomoj  cafömif  eakUMmmOf  eatafomo,  ealahaumo  n.  s.  w.^  lyon. 
cahomaj  calabartMy  achweiz.-franz.  eahoma.  oberl.-graub.  ca- 
vorgna ,  pik.  (saint-pol.)  cafumau ,  centi  alt  ranz,  caforgnaUy 
capharnion.  lothr.  cafounlon ,  cafowrettey  cahouroitey  genf.  ca- 
huiujnoHj  poit.  cafegiiuHj  Iranz.  ca pharnäumy  ven.  caj'arnao,  auch 
Adj.  poit.  cabourgne,  rahrcnot,  ,hohl*;  ^cavucla:  abruzz.  ca- 
v^echie  w.;  ^eaimreo:  altspan.  coÄuerco,  |Grab^;  ^caimrclOf  -a 
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(Einfluss  von  coperculum?):  siz.  cavorchiu,  caforchiu,  crafocchiu, 
kal.  caforckia,  cnfaforchia,  abruzz.  cavurchie,  eafurchie,  ra- 
fnorchie  ni.,  agnoii.  cata  fuoi  eine  m.,  neap.  ca  fuorchioj  cataj  uor- 
chio,  mit  stimmhaftem  Kons,  nach  rt  abruzz.  cavurie  m.,  auch 
Adj.  ,hohl^  (auch  catyfie),  graab.  cavierg,  chavüerg,  ,hohl^, 
eawrgiaf  chavüergia  S.  Das  ergibt  dann  wieder  zahh*eiche 
Verben,  welche  zum  Theil  ^aushöhlen',  ,Löcher  machen'^  meisteDS 
aber  ,bohrend  heramBachen',  yhemmstObern',  ^darchstObeni',  ^nf- 
stObem',  »entdecken' n.  8.  w.  bedeuten:  eis.  »cafitmari,$crafmiariy 
kal  ieafuniare,  neap.  seavoniare,  granb.  (bergUn.)  s-chafiMr,  sttd' 
frans,  eawmnia,  lotbr.  cafounier,  wall,  eafougni;  sard.  Ucafftih 
darSy  abmzz.  eaimth,  Betmiiäy  $emmMh  (s.  2^üe  5),  agnon.  eaimteate, 
irp.  cavutäf  scavutä,  neap.  cavotare,  scafutare  j  scatofare,  ital. 
scavitolare,  scavizzolnre,  engad.  s-chafuttrer,  champ.  d^cnfuUr, 
d/cafulofer,  wall,  cafofer,  esrnfof<>r\  siz.  acfivulifiriy  scaj ullari, 
kal.  (regg.)  scafnliari,  eiv^iid.  s-chaf aller ,  pik.  wall,  franchc- 
comt.  cafouiller  -  südfranz.  ((ifoumeja'j  siz.  scafurchiari^  scra- 
fucchiartf  scrafunchiari*  Weitere  von  turb-  gebildete  Verben 
die  ypolsen'  bedeuten,  werde  ich  nnten  S.  144f.  nachzuweisen 
suchen.  Abgesehen  yon  denjenigen  Bezeichnungen  der  ^Trampe' 
welchen  gleichstanunige  Verbe  fUr  ^pulsen'  zur  Seite  stehen 
(mOgen  nun  diese  oder  jene  abgeleitet  sein),  gibt  es  noch  eine 
Reihe  andereri  wie  frans,  raboi  (schon  oben  erwShnt),  ital.  an 
der  adr.  Ostkttste  (s.  oben  S.  104 f.)  pUiontj  stumigio  (wohl  eigent- 
lieh  jScliauinquirl*),  stambul  (vgl.  friaul.  stombliy  istr.  stunbidl), 
bödolo  (s.  oben  S.  96),  ven.  tanta  (mir  in  dieser  Bed.,  aus  ital. 
tenta^  ,8onde*  entstellt;  vgl.  Ariosto  Orl.  far.  I,  25:  ,Con  iin  pran 
ramo  d'alboro  rimondo,  Di  che  avoa  fatto  iiiia  pertica  iunf^"a, 
Tenta  il  liume  e  ricerca  sine  al  fondo,  loco  lascia  ove  iion 
batta  e  punga*),  batarelo  (nur  in  dieser  Bed.  bei  Boerio), 
(Porcia)  matareUo^  (Brognera)  matrÜ  (Teilini  a.  a.  O.  S.  9 1 ,  der 
fragend  ital.  petieUo  voranstellt;  ans  h-  umgebildet  nach  itat 
mattarelloy  ^Walgholz'),  hctUdoTf  ptdpaor  (beide  nicht  belBoerio; 
palpar  bedeutet  ,  [Fische]  mit  der  Hand  fangen'),  friaul.  ma- 
taruu  (Tellini  a.  a.  O.  S.  80.  91;  Firona  hat  hataruMe^  ^Klöppel 
[des  Dreschflegels]';  vgl.  ital.  mattarazzaj  ^dickes'Ende  [eines 
Stockes,  auch  des  Glockenschlägels]'),  bresc.  stdfol  (nach  Mit- 
theilung von  L.  Boneili;  da.s  Wort  bedeutet  nach  Rosa  ,Stein- 
biock  j,  |iav.  forlon,  folon  (^gehören  zu  ital.  frullarCf  follare; 
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nach  Gambini  hat  jenes  die  allgemeine  Bed.  von, Stock  oder  Werk- 
leog'  znm  jfmgBve',  dann  die  von  ,QuirP  a.  ä.^  dieses  die  von 
jTranbenstampfe*,  vgl.  foUafnui  oben  S.  97),  parm.  za/mbcU  (neben 
frftdgoH  oben  8. 133;  ta/mboU  beiast  eigentÜcb  yWasserpiimpe' — 
Mir  io  bei  Peschieri  und  Parieet  — ^  naeh  M  alaapina  aneh  ^Tranben- 
stampfe'  n.  a.),  camp.  (Pr.  BeneTent)  mateone  (s.  oben  S.  94), 
abmsa.  (S.  Eosanio  del  Sangro)  sfrattapetee.  An  manchen  Orten 
werden  nnr  gans  all^meine  AosdrOeke  gebranebt,  m,  B.  zu 
Beliuno,  nach  Mittlicilun«:  von  Frau  A.  Nardo  Cibele,  pal,  idima, 
hacket,  zu  3Iailnnd  pertega.  Sachs  hat  im  deutsch-französischen 
Theil  (unter  ,Stürstange*)  (/aj)  im  Sinne  von  ,Trampe*;  aber 
thatsächlich  bedeutet  es  nur  .Bootshaken^,  ,Fisehhaken^ 

Wenn  ich  mich  nun  vom  romanischen  Gebiete,  sei  es  auch 
vom  Nordosten  der  Apenninenhalbinsel  nach  Ungarn  wende, 
so  mache  ich  einen  gewaltigen  ethnographischen  Sprang  und 
nigieich  keinen  gans  kleinen  geographischen.  Indessen  haben 
▼on  Anfang  an  Uber  den  deutschen  nnd  den  slawischen  Land- 
strich hinttber  mancherlei  stärkere  nnd  dünnere  F&den  von 
Veaetern  und  Ladinem  su  den  Magyaren  geführt;  so  haben 
diese,  wie  nns  Volf  Gy.  ansiUhrlich  dargethan  hat^  von  jenen 
Lesen  und  Schreiben  gelernt,  von  ihnen  als  Schriftsprache  das 
Latein  übernommen ,  um  es  in  jener  selbstherrlichen  Weise 
auszufxestalten  von  der  Bartal  A.  s  ,1  )ictionanum*  Zeugniss 
irebcn  wird,  und  endlich  aus  deren  Sprache  in  die  eigene  eine 
stattliche  Anzahl  von  Wörtern  eingeführt,  mit  deren  Zasammen- 
stellung  und  Besprechung  sich  besonders  Kurösi  A.  beschäftigt 
hat  Denselben  zähle  ich  dasjenige  Wort  fUr  ,pnlsen'  sa  dnrcb 
das  meine  ganae  Untersnchang  geradezu  angeregt  worden  nnd 
das  auch  fast  in  ihrem  Schwerpunkt  TerbUeben  ist  Die  an- 
dern gleichbedeutenden  Ausdrücke  die  das  Magyarische  be- 
sitzt, sind  ebenfalls  im  allgemeinem  Sinne  interessant;  zum 
TheU  weisen  sie  iriedertun  zu  andern  Völkern  hinüber.  Der 
UmBtand  dass  die  Magyaren  immer  nur  Binnenfischerei  getrieben 
li.tiMm,  lässt  weniger,  bei  der  Mannisj:faltiL:keit  der  Gewässer, 
vom  kleinen  (.Tehirjrsbach  bis  zum  ,un;^^arisellen  Meere*,  den 
Reiehtliuni  der  Termmologie  als  deren  theihvcisc  intornntionalen 
Charakter  befremdlich  erscheinen;  denn  es  pflegen  sicii  die 
Bezeichnungen  fdr  Fischerei  längs  des  Meeres  und  Uber  das 
Heer  zu  yerbreiten.    So  yiel  ich  sehe,  sind  für  ^pulsen'  und 
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,Trampe*  im  Magyarischen  nicht  mehr  als  fünf  etymologische 
Gni|  j  f^n  anzuneiimcn,  an  deren  Spitze  ich  die  jenes  romano- 
magjanschen  Wortes  stelle. 

1.  furhokolni  (Ballagi;  davon  turhoklöj  ,Trampe'  ebend.), 
turbökolni  (davon  twrhökolöfa,  ,Trampe';  turbökolds,  ,Piilsen'^ 
He.  S.  311.  Ml),  twrbikolni  (davon  twrh£kol6  fa  und  rud, 
yTrampe'  B.  Szafaö  D.,  1779  bot  He.  S.  836«),  twrbikolni 
(Ballagi),  twrhikdhd  (Ballagi)  scheint  der  yerbreitetate  nnd  älteste 
magyarische  Ansdrnek  fftr  ,palsen'  am  sein.  Das  Magyar  Nyelv- 
törtöneti  SaötAr  UI,  810  fUirt  ans  dem  16.  nnd  17.  Jahrhnndert 
folgende  Belege  fttr  iwrhokolni  {twrhokl6  nnd  t.  fa)  an:  ,der 
Wolf  fing  an  den  Korb  zu  ziehen  nnd  der  Fuchs  fing  an  mit 
dem  Schwanz  zu  pulsen^  (Heltai,  1506);  ,mit  Ruderstange 
und  Trampe  s<direckcn  die  Fischer  die  Fische  und  treiben 
sie  ins  Net?/  (Simon,  1008);  ,nun  im  niedcrn  Wasser  tastet 
hier  der  Fromme  wahrlich  nicht  herum,  sondern  pulst  die 
Uferhöhluni]:'  so  transitiv:  ,apart  mallyät  turbokolja';  Paamänyi 
1613);  ,die  Fischer  jagen  die  Fische  mit  der  Trampe  ans 
ihren  Schlnpfwinkeln  ins  Nets'  (Komi^mi^  1651);  ,nieht  nnr 
machten  sie  den  Buchstaben  znm  Ziel,  sondern  sie  pulsten 
(wohl  =  ,sie  trIlbtenO  das  ganze  Wasser'  (Gzegledi,  1663J; 
^pulsen  wir  doch  wenn  drttben  das  Netz  gut  geworfen  ist,  dann 
nm  80  besser  gegen  dasselbe'  (,neki  tnrboklannnk';  ans  der 
Türkenzeit).  Für  turhikdlni  wird  eine  Stelle  von  Faludi,  1787 
angefühlt  ,sie  )>ul.sten  am  Ufer'  (a  part  niellett);  von  demselben 
(1786)  llndet  sich  ein  anderer  Belesr  dafür  ehend.  II,  673  aus- 
gescluiehcn:  ,cr  ])ulst  die  Uferhölilunrr^  (a  part  mälyät).  Im 
Süden  des  Plattensees,  wo  doch  das  I^ulscn  turhökolds  heisst, 
nennt  man  das  zugehörige  Netz  nicht  turhoklöhdlö*  (wie  man 
anderswo  botlöhälö  von  botld  sagt),  sondern  turhukhnlö  (He. 
S.  317)y  und  dieses  twhttkr  findet  sieh  wieder  in  twrlnMltm  und 
tu/rhuhsoB^  damit  werden  die  bleiernen  oder  eisernen  Spulen 
(Rohrchen  oder  rOhrenfbrmige  Scheibchen)  beseichnet  welche 
die  an  der  Oeffnung  des  ÄEees,  eines  Schleppnetzes  (an  der  Theiss 
nnd  am  untern  KOrOs  herrscht  das  stumpfschwttnzige  vor,  das 
kuszakece.  nach  Nordosten,  insbesondere  an  der  Kraszna  das  lange, 
das  ho&szükece)  bogen  förmig  herabhängende  Schnur  belasten 
(He.  S.  173.  270.  32f)f.:  Abbildungen  S.  162  F.  44,  8.  174  F.  52. 
325  F.  212}  vgl.  Katalog  der  18Ö6«'  Aussteliung,  Heft  ,ürbe- 
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schäftigungen'  d.  S.  t.  ma<:y.  S.  !  I  (3).  Dass  bei  der  Verwen- 
dimg  dieser  Nets^  gepulst  werde  oder  worden  sei,  ündc  ich  nicht 
gesagt;  allein  es  ist  nicht  zu  bezweifeln  dass  die  beiden  Aas- 
drücke  sich  darauf  beziehen.  He.  spricht  S.  163  auch  von  iurbuk- 
kSoek  und  bietet  8. 164  F.  46,  4  die  Abbildung  etnee  solchen 
bei  Saentes  gefundenen  Torxeitliehen  Steines.  —  Nun  gibt  es 
im  Magyarisoben  Verben  welche  dem  obigen  in  Begriff  und 
Gestalt  sehr  ähnlich  sind,  nflmlich  tümi,  ^graben,  wtthlen, 
hemmwühlen  (von  Schweinen  und  Maulwürfen)'  (Ballagi),  und 
davon  ab<:clcitet:  türdogdlni^  tareszni^  turkdlni,  tttrkdszni  (dies 
bei  Simonyi  Zs.  Tüzetes  M.  Nvelvtan  I,  411).  Das  M.  Nyelvt. 
Sz.  ordnet  auch  turhokolni  dem  Uirni  unter.  Dagegen  ist  zu- 
vörderst einzuwenden  dass  jenes  innner  nur  , pulsen'  (obschon 
aoch  im  übertragenen  Sinn)  zu  bedeuten  scheint,  dieses,  anch 
in  seinen  Ableitungen,  nie.  Und  sodann,  was  noch  schwerer  ins 
Gewicht  Wiij  dass  -h-  als  ein  Element  der  magyarischen  Verbal- 
aUeitnng  mit  Sicherheit  nicht  nachsnweisen  ist  Hudens  und 
ihm  folgend  Simonyi  nehmen  es  als  ein  solches  an;  aber  nicht 
einmal  abenseugen  mich  von  der  Ehcistenz  der  Suffixe  -Mf 
-m  und  -häl  die  von  Simonyi  Nyelyt.  Etol.  XVII,  61  yorge- 
brachten  Formen.  Er  selbst  wird  wohl  einen  Theil  davon, 
seitdem  er  auf  die  .kombinierende  Wortgestaltung^  gekoiamen 
ist,  verabschiedet  haben;  wie  er  sikohdlni  nun  aus  sikoltozni  -f- 
kiabdlni  erklärt  (A  ma<jyar  nyelv  I,  27),  so  wird  er  auch 
himbdlni  aus  hintdlni  -\-  csimhdlni  oder  limbälni  (von  c.simha^ 
limba)  u.  s.  w.  erklÄren.  Im  T.  M.  Nyelvt.  S.  3b2  führt  er 
swar  die  vier  Belege  von  Badens  Nyelvt.  Közl.  XVIII,  227 
an  und  f^gt  zwei  hinzu;  aber  wie  es  mit  mrbolni  steht,  wird 
gleich  ersichtlich  werden,  in  iambolni  scheint  das  b  das  des 
deutschen  toben  zu  sein,  in  rombclni  das  des  slaw.  r<;2^<f,  ru- 
bi^  u.  B.  w.,  nyirbdlni  =  nyirkälni,  ,8cheren'  beruht  wohl  auf 
emw  Verwechselung  mit  nyirbdlni,  ^weinend  bitten',  Mdlni 
neben  lödülnif  logni^  lögatni  hat  doch  auf  der  andern  Seite 
lohogniy  lehegni  neben  sich  und  letsbelin  steht  wohl  nicht  sicher, 
da  es  nicht  ins  M.  Tajsz.  aufgenommen  worden  ist,  Eiu  ablei- 
tendes 'b-  aber  in  V^crbinduniz:  mit  -kol,  wie  es  Simonyi  N.  K. 
XVII,  61  in  turbikolni  ansetzt,  würde  ganz  vereinzelt  dastehen. 
Das  b  hier  muss  daher  ein  stamm haftes  sein.  Das  Magyarische 
selbst  gewährt  kein  anderes  Wort  das  ins  Spiel  hätte  konmien 
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könntn.  anter  den  fremden  Sprachen  ein  -ioicucs  nur  das  Lateini- 
sche od»?r  Koman!9€he.  nirrLich.  f-urhrir^^  oder  »-ine  Ableitung'  davon. 
Das  Latein  aU  Schriftspraciie.  insbesondere  Kechtssprache.  Un- 
garns müssen  wir  gleich  bei  .^eite  schieben:  turb-ir^i  und  turbi- 
dare  treten  iiier  nicht  in  der  Bedeatxmg  ^poisea^  ao^  ^uie 
solcbe  kann  sich  nickt  erst  ms  der  V'ermi^chang  tob  iknen  mit 
magy.  türm  n.  8.  w.  «rgeben  haben.  Wohl  kennt  das  latini* 
sierende  Magyarisch  ein  tmrbdimi  in  gaiis  dem  Sinne  wie  lat 
furbare  (s.  R  hirüfkAa»  fmthdüm  [te  kähargaUa],  ,er  atOrte 
ihn  im  Besitie^,  und  hentnitage  edbeint  man  es  ihnHch  xa  ge- 
hiaachen  wie  wir  tuMerm  (x.  B.  ae  twrhdld  agi  a  9zegcny  em- 
htrtr\*  aber  es  ist  nicht  sehr  ahes^  sieht  'sehr  yerbreitetes 
tind  nicht  sehr  volksthümliches  Wort  i  tehh  bei  Balia'ii,  Im  M. 
Nyelvr,  Sz.,  und  für  das  SL  Tajs^utar  L;i.t  J^zinnyei  J.  nur  tur- 
h^'iJ<:<i,ii  [^ik\  .ungehalten  sein*  angemerkt,  doch  theilt  er  mir 
mit  dass  turbnini  wetiiiT'^tens  im  Ei-enburger,  Raaber  und 
Komomer  K omitate  bekannt  ist)  and  üe^  in  seiner  Bedeatnng 
weit  von  turbokoh^i  ab.  Von  nimaniaehen  Wortformen  kommen 
aonftchst  ^ ti»r6are,  ^iurhidar%y  ^twrhnlare  in  Betraeht,  waches 
letztere  ja  mit  der  Bedentong  ^pnlsen^  rorhanden  ist  und  in 
gleichem  Sinne  sagt  man  in  Istrten  (Firano)  wemgatens  iMbtr^ 
Jnä^  tnior^d  {iniorgolä)  Vaq^a^  sodann  noch  ^tnr^ieor«^  ^twr- 
hiculan.  Diese  beiden  Terhahen  sich  aneinander  wie  s.  B. 
fodieare  und  ^fodicuUtre  (von  fodere^,  ^rasicar«  nnd  ««tm- 
culare  (von  ^rtuare)^  morsicare  und  ^inorsiculare  ( von  mor^u;?): 
doch  setzt  ein  Verb  auf  -iculare  nicht  noth wendig  ein  ent- 
spreehendes  auf  -{rare  vorans.  es  kann  unmittelbar  vom  Grund- 
verb  hergeleitet,  es  kann  auch  durch  ein  Verb  auf  ulart  her- 
vorgemfen  worden  sein.  Dem  ^turbuiait  ma^  sich  ein  ^turin- 
culare  beigesellt  haben^  wie  dem  ^Turbula  als  italienischem  Flnss> 
Tiamon  nn  ^TurhicvJn  f  s.  d'Ovidio  Arch.  glott  ital.  XIII,  3^. 
Pieri  ebd.  SnppL  period.  V,  136);  dieses  ^  turitetiiar«  Hegt 
Tor  in  langned.  i4mrhüka^  an  UmrbÜh  ^twrhieml»  {^tur- 
hicuUmB  in  den  Übrigen  romanischen  llondarten).  Was  endfieh 
« twrhica/re  anlangt,  so  wflrde  diese  Form,  wenn  sie  rom  Pnlaen 
gebraucht  würde ,  angesichts  der  rerschiedenen  gleichheden- 
tenden  anf  -ieare,  wie  ^^Mlicare  (neben  hullare),  ^juricare  (neben 
furari)  u.  s.  w.,  am  wenigsten  befremden,  und  ich  glaube 
wirklich  sie  gefondcD  zu  haben  und  zwar  in  dem  beilim.  turi- 
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^f,  torigarf  ,herum8tören,  bes.  im  Wasser'  furigar,  ifrngare' 
[fitr(gol,finigoUsio^*;  dasa  turigdt^  ,g6tr11bte  Flll8tigkeit')|  welches 
wiedemm  nichts  Anderes  ist  als  das  yeraltete  yen.  iwrgar, 
yMb  werden*  (Tom  Wetter:  ,no  ved^  ch'  el  tempo  turga?*^ 
Tgl.  den  intransitiTen  Gebrauch  des  lat.  Cur&ore).  AscoliArch. 
glott.  ital.  I,  415.  500.  516  fasst  das  g  von  turgar  ebenso  wie  das 
von  belluii.  t*)rgola,  ,intorbidita'  (Xazari  hat  nur  torgolar,  ,in- 
torbidare*)  und  von  Iriaul.  tttrgnl,  torgul,  istr.  (pir.)  t4)rgolo 
(v^l.  rov.  turgiiln-munjul  ' .  als  aus  sekuudiirem  v  entstandon. 
Aber  weun  auch  gu,  und  daran?  g,  filr  r  in  einzelnen  Fällen 
des  Frianiiscben  and  anderer  Mundarten  aos^er  Zweifel  gestellt 
ist)  so  vermisse  ich  doch  irgend  einen  andern  Beleg  fUr  rg  |  rb 
und  ebenso  ftür  ^  }  «  vor  a;  denn  friaol.  iardigdy  mniigä  kann 
ich  nicht  als  solche  betrachten,  da  hier  Snffixyertanschnng 
▼oifiegt  Ich  nehme  yielmehr  an  dass  tnur^  ans  ^turhul  nach 
tuxpir  umgebildet  ist,  nnd  dass  in  diesem  tiwrhar  nnd  *  iurbegar 
miteimuider  irerschmolxen  sind;  ein  ^iwrh'eare,  wie  ^hurd'care 
in  der  Emilia  (s.  oben  S.  131  f.),  ist  im  Nordosten  nicht  anza- 
setzen.  Das  bellun.  turigar  würde,  falls  es  erst  aus  turgar  her- 
vorgegangen ist,  sein  i  der  Analo^'-ie  des  gleichix'deutenden  fu- 
rigar  \s.  oben)  verdanki  ii ;  man  konnte  dabei  aucli  an  niail. 
pürügä  \  purgare  erinnern.  Es  ist  aber  auch  denkbar  dass 
^turu-nre  für  ^iurhicare  eine  sehr  alte  Form  ist  und  dass  es 
sich  damit  ilhnlieh  verhält  wie  mit  ^  huricare  fUr  hurhicare 
(8.oben  135);  darauf  bringt  mich  das  piem.  toirh  {iujr}i)y  ,durch' 
einandermischen^,  ,(naeh  Etwas)  herumstöbern'  (vgl.  oben  S.  55), 
welches  ebenso  einem  ^  turtore  )  ^  iuricare  su  entsprechen 
scheint  wie  das  wesentlich  gleichbedeutende  südfrans,  hauira 
(davon  bauiro,  n.  A.  ,dttnne  Brtthe',  das  sich  im  Piem.  —  unter 
EinmischuniT  von  ital.  bwerone  —  als  hoiro^  botron,  »Schweine* 
trank'  wieder  lindet)  einem  ^buriare  j  ^huricare.  TJcbnirens 
glaube  ich  dass  auch  jenes  Wort  dorn  Sudfranzösisclir [i  nicht 
fremd  ist:  ich  mclehte  es  in  dem  \pruv.)  .s^'  toulra.  .se  tournerS 
,8e  retonrner*,  Ubertr.  ,8*ing^nier'  erkennen,  welches  llonnorat  und 
Azais  verzeichnen;  Mistral  setzt,  gewiss  mit  Unrecht,  das  (alp.) 
Umira  dem  sonstigen  döula,  dönra,  Hm.  douira^  ^pfuschen',  ^sudeln' 
—  lat.  dolare  sur  Seite.  £s  verdient  bemerkt  zu  werden  dass  die 
Wendung  die  Honnorat  nnd  Mistral  anfllhren:  iobe  (taup)  foi 
et  ($o)  gue  se  Umiro  {äoniro),  ,er  weiss  nicht  was  er  thut,'  auf 
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piemontosch  lautet  :  iien  sa  lo  ch'a  «'totm;  wegen  dieser  Be- 
griffsentwickelung  vgl.  engad.  truschetj  ,rtthre]i%  mischen^,  che 
irmchoMtf,  ,wa8  treibst  du?*.  Wenn  wir  nmi  von  der  romani- 
Bchen  auf  die  magyarische  Seite  hinttbertreten ,  so  ist  die  An- 
nahme dass  Hmi  oder  eine  seiner  Ahleittingen  unmittelbar 
von  twrbare  oder  einer  seiner  Ableitongen  in  Sinn  nnd  Form 
beeinflnsst^  das  heisst  Imh-  an  die  Stelle  von  tür(d;  k-)  gesetxt 
worden  sei  (also  etwa  turhogdlnx*  Air  ii&rdogdln%),  hOchst  nnwahr- 
scheinlich.  Es  wird  vielmehr  das  romanische  Wort  in  seiner 
Giinzo  in  das  Magj'arisehe  übergetreten  und  seine  Endung  den 
allgemeinen  Kegeln  zutwlsre  magyarisiert  worden  sein.  Aber  nur 
zwif^chen  einer  der  romanischen  und  einer  der  niajrvarisehen 
Formen  tindet  eine  solche  regelmässige  Entsprechung  statt: 
^turhicare  {  tvrbiknhn;  indem  dieses  'ikdl-  dem  echtmagyari- 
sehen  'ikdl-  in  futikälni  u.  s.  w.  gleich  gesetzt  wurde,  wechselte 
es  mit  '4kol'^  •ökol;  'Okal-  (vgl.  toparsikälni  nnd  toporsSkolnif 
tzuntfökälni  nnd  ssunydkolni).  ^Turhieular«  wftre  schwerlich 
sa  turbikolni  magyarisiert  worden.  Es  könnten  allerdings  ver- 
mittelnde Formen  verloren  gegangen  sein.  Ital*  ceroars  und  mm. 
cerca  mnssten  im  ^lagy.  zn  ^eserkdlni  werden  ganz  so  wie 
das  mittellat.  circare  zu  cirkdlni,  .patrouillieren^  ,revieren', 
,ret.juirieren*:  dieses  *rAt'rJ:/ilni  halten  wir  nicht  mehr  —  nur  das 
Partizip  leijt  mundartlit  li  in  einer  Znsammensetzung  noch  lort 
(s.  unten  8.  147)  —  wohl  aber  mit  dem  hohen  Vokal  c^ferke^fit^ 
cserkelödni  (im  M.  Tajsz.  cserkelni,  cserkelödni),  ,beschleichen^, 
^nachspUrenS  und  mit  Suftixvertauschung  cserkhzni  {cserkezni), 
cserködnij  ,suchenS  ^sparen*,  ,bn8chieren^  Taofstöbem^  (Kurösi 
leitet  dies  Verb  irrigerweise  von  ital.  cerehia  ab);  vgl.  cirkäUf 
(am  Plattensee),  ,Feldhttter',  aerkSss  (Vesapr^m),  ^Waldhater^. 
Mit  förkdszni,  das  ziemlich  dieselbe  Bedentnng  hat  (daher  auch 
die  mundartliche  Mischform  eiUrkitsni),  scheint  es  sich  Ähnlich 
zn  verhalten;  ich  denke  nttmlich  dabei  an  das  romanische  ^c^v- 
rieare,  ^  furcare  (s.  oben  S.  134  f.),  aus  ihm  hätte  sich  zunächst 
* J'nrik'ihii,  j'itrk'il ni  (vielleicht  ist  es  zu  kurkälnl,  kurkäszniy 
jSpiiren*,  jStöhern^  ,wuhlen^  durch  Einmischung  eines  gleich- 
bedeutenden Verbs  mit  k-,  wie  kotordszni  abgeändert:  freilich 
könnte  man  bei  einer  solchen  Annahme  auch  auf  turkälni  zu- 
rückgehen) ergeben ,  welches  letztere  mit  furkdlni  von  fnrni^ 
ybohren'  zusammengetroffen  wttre.  Darans  dann  mit  hohen  Vo- 
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kalen:  *fürk6lni,  mit  &Ddrem  8uflix  fürkeszni  (im  Szeklerlaiid, 
durch  VerwechaeluDg^  auch  füreszelni^  was  eigentlich  , sägen*  be- 
deutet). Es  macht  also  auch  das  Magyarische,  und  dabei  ist  das 
turhuk-  der  ZusammeiMetziingexi  nicht  za  Tergeflseii,  die  eiiiBtige 
Existens  eines  romanischen  ^iurhieare  wahrscheinlich. 

Diese  Anfstellong  betreflfs  iurhokelni  kg  mir  schon  im 
Drucke  Tor  als  Thatsachen  m  metner  Kenntniss  geUngten 
dnrdi  die  sie  erschttttert  in  werden  schien.  Es  ist  eine  Ge- 
wiseenssache  für  mich  die  Mittheilung  und  Erörterung  derselben 
hier  einzuschalten.  Ich  hegte  hiaher  nur  ein  Bedenken  bei  der 
Gleichung  tttrbuh<<lni  |  lat.  turb-,  nämlich  das  dass  die  Beschaffen- 
heit der  8aclie  eine  Enthdinung  aus  dem  Komanischen  nicht 
recht  begreifen  lasse.  Muukäcsi  B.'s  Arbeit  über  die  magya- 
lischen  Fischereiausdrücke  (A  magjar  n^pies  haläazat  mUayelye 
=  Neprajzi  ftlzetek  L  Budapest  1893)  gewährt  mir  kein  eigent- 
liches Seitenstück  dazu.  Aber  ich  kann  seinen  Erklärungen 
oiebt  immer  beipflichten.  So  mag  man  darüber  in  Zweifei  sein 
auf  welchem  Wege  kdnesa,  ^Hakenstock'  (hei  der  Eisfischerei, 
S.59)  ins  Magyarische  gelangt  ist,  aber  nicht  darttber  dass 
das  Italienische  (ganeh)  den  Ansgangsponkt  bildet.  Sehr  be- 
fFemdlich  ist  die  Zusammenstellung  von  eserkdlö-hdlo^  ,stiel> 
loses  Hehenetz'  (amt  welchem  mau,  l)ci  trübem  Wasser,  dieses 
durchwatend  kleine  Fische  fUngt')  mit  liincm  türkisch-arabischen 
stitky  ,Netz^;  ein  slawisches  Verb  soll  die  Vermitielunti  liilden 
(S.  37).  Das  rüerkähiij  dessen  Partizip  uns  hier  entgej;en tritt 
OSocbenetz'),  wird  durch  die  eben  besprochenen  cirkdlni  und 
ci€rkS$tni  als  romanisches  Wort  ausser  Zweifel  gestellt;  die 
Gegend  wo  dieses  Netz  vorkommt^  nllmlieh  die  Märmaros,  llisst 
die  Herkunft  des  Wortes  ans  dem  Rnmftnischen  annehmbar 
erscheinen.  Wenn  MunkAcsi  Herman  O.'s  Ansicht  dass  regyina 
(rtuina)  ,die  beiden  Aussenwftnde  des .  dreiwandigen  Netses 
der  Theissfischer'  vom  lat.  reie^  reiina  herkomme,  sowohl  wegen 
der  lantHchen  Verschiedenheit  als  anch  deswegen  ablehnen  an 
müssen  glaubt  ,weil  wir  sonst  keinen  lateinischen  Einflnss  in  der 
volksthiiinlichen  magyarischen  Fiöchcrs|»rache  wahrnehmen*,  so 
ist  le-tzubtellen  dass  es  ein  lat.  reiina  tihcrhaupt  nicht  gibt 
—  wenigstens  kein  altes;  ob  im  Spätlateia  üngarnR.  das  weiss 
ich  nicht  —  und  dass  hier  nur  das  oberital.  redina  in  Betracht 

kommen  kann.   Dieses  Wort  bedeutet  allerdings  grosseutheils 
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ein  kleines  Netz  und  zwar  ein  solches  welelies  mit  der  Fischerei 
KichtflzathuA  bat,  aber  docb  nickt  durchweg;  Monti  Voc.  com. 
hat:  yvet^sia,  ogni  gran  rete,  come  il  Linäa,  e  simili^  Man 
Tergleiche  redetin,  welches  im  Trevisoschen  för  das  grosse 
dreiwandige  Netz  gilt  ital.  reHeino,  ^kleines  Nets^-  Wenn 
auch  nicht  gerade  da  wo  das  Wort  bezeugt  ist,  so  herrseht  doch 
etwas  weiter  oben,  am  rechten  Ufer  der  mitdem  Theiss  die 
Aussprache  gyi  für  di^  dort  musste  redina  an  rs^'iut  werden. 
Einen  lateinischen  Ursprunfr  hatte  Herman  O.  auch  ftU*  da» 
am  8io  im  Sinuc  von  Hebeneiz  übliche  umbella  angenommen; 
dagegen  lässt  sich  Nichts  einwenden,  denn  ein  solches  Netz 
ist  einem  Sonnenschirm  ilhnlicli,  und  das  ital.  ombrella  liegt  in 
jeder  Beziehung  ferner.  Von  diesem  Worte  ebenso  wie  von 
manchem  andern  schweigt  Munkdcsi.  Bei  tttrhuk-hdlö  an  lat. 
turbare  zu  denken^  daran  hindert  ihn  das  serb.  trbuky  trbokj  in 
welchem  er  das  Vorbild  des  magyarischen  Wortes  siebt  (S. 
Er  hätte  aber  znallervOrderst  uns  sagen  müssen  wie  er  sich 
das  Verhftltniss  dieses  iurbuk-  zu  turhoMni  vorstellt;  ge- 
wiss ist  doch  das  Netz  nach  dem  Pulsen  und  nicht  umge- 
kehrt benannt  worden  (s.  oben  S.  143),  und  tmrhukhdUf  steht 
Air  ^turhoklöhdlöf  ebenso  wie  Munkäcsi  in  seinem  Votjiik  Sz6tar 
(B.  1891)  S.  627  —  ich  denke  aus  eigener  Macht vijlikommen- 
heit  —  zweimal  turhokfa  für  turhokldfa  schreibt.  Popovir,  dem 
er  das  serbische  Wort  entnimmt,  ))cz<Mchnet  die  Art  des  Netzes 
nicht  näher;  ebensowenig  Karadzid^  der  aber  Vukovar  als  den 
Ort  seines  Vorkommens  angibt.  Da  dieser  an  der  Grenze 
Ungarns  liegt,  so  entsteht  die  Vermuthung  dass  die  Kroaten  es 
von  dort  entlehnt  haben.  P.  Budmani,  an  den  ich  mich  am 
Auskunft  wandte,  hatte  die  Güte,  sie  mir,  nicht  ohne  Mahe, 
zu  verschaffen.  In  den  Pabirci  za  hrvatsku  ihtiologiju  (Sonder- 
abdruck ans  dem  Glasnik  hnratskoga  naravoslovnoga  druitva 
VlU,  Zagreh  1892)  S.  29  steht  weiter  Nichts  als  ^trhoh  (Struts- 
ner)*.  Das  deutsche  Wort  ist  uns  beiden  unbekannt;  es  er- 
innert an  das  oben  fS.  K)7j  angeführte  strtiffftolnr,  struz.  Im 
^eTOUUc  MaiUHc  (  jnicKe  Bd.  188  S.  128f.  wird  der  inj,ö.,f,  als 
Hamen  besichriebeu,  mit  welchem  nntt'r  bebuschten  Ut'ern  von 
der  Barke  ans  gefischt  wird:  einer  führt  das  Netz,  zwei  er- 
greifen je  eine  kolbige  Trhok-stange  (y3My  no  je^Hy  ^^»yi.iacTT 
TpöoHiy  mTBiiy).    Dies  beruht  auf  Angaben  Semliner  Fischer, 
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gilt  aber  auch  für  Vakovar.    Vod  dem  magy.  turhukhdlö, 
einem  dreiwandigen  Stellnetz,  ist  also  der  aerb.  atpöow  der 
Gestalt  nach  gans  yersohieden  (schon  ans  diesem  Grande  wttrde 
die  Herieitang  ans  magy.  tuftha^  serb.  mopöa,  ^Tasche',  ^Ranzen^ 
nidit  zdtteeig  sein);  beide  haben  nur  das  mit  ihnen  Ter- 
bandcne  Pulsen  gemeinsam,  es  mnss  also  der  Wortstamm  t(fi)rb 
diese  Bedeutung  gehabt  liaben.    Dass  er  sie  nun  im  Magyari- 
schen noch  hat  und  hier  überhaupt  eine  o^ewisse  intensiv© 
und  extensive  Entfaltung  zcisrt,  im  Serbischen  aber  jenes  ^^  ort 
vereinzelt  steht,  und  in  beschränktestem  Umkreis  vorkommt, 
auch  in  den  übrigen  Sprachen  der  Balkanhaibinsel  sich  nichts 
Venrandtes  entdecken  lässt,  das  fiüit  zu  Gunsten  der  obigen 
V^ermuthnng  ins  Gewicht.  In  ein  neues  Licht  aber  rtlckte  mir 
die  Sache  der  Direktor  des  Ethnographischen  Mnsenms  in 
Budapest  Jankd  J.^  dem  ich  einerseits  die  Kenntnisse  wichtiger 
nuiischer  Fischereiwerke  und  insbesondere  der  Stellen  an  denen 
darin  Tom  Pulsen  gesprochen  wird,  Terdanke,  und  der  mir  ander- 
seits Einsicht  in  die  Handschrift  seines  dcmnitchst  erscheinenden 
Buches  über  den  Ursprung  der  uiiganschcn  Fischerei  (in  magyari- 
scher und  deutscher  Sprache)  verstattete,  von  dem  wir  reiche 
Aufschlüsse  und   Arur^r  tngen   erhotien.    Jankö  verweist  zu- 
nächst auf  Thatsächiiches.  Im  B'hcTHHK'L  pHÖonpoMHm.ieiraocTn  X 
(C.-lIer.  18yö),  8.  389,  in  einem  Aufsatz  von  O.  Grimm  über  die 
Fischerei  im  Donaugebiet,  wird  der  mtfpöt/Kh  (TOpnaSB;  dieser 
Zusatz  ist  mir  nicht  klar)  ab  ein  dreieckiges  ebenso  breites 
wie  langes,  an  einer  Stange  befestigtes  Netz  beschrieben, 
welchee  die  Gestalt  eines  grossen  Löffels  habe;  zwei  Fischer 
olhem  sich  auf  dem  Kahn  dem  unterwaschenen  Ufer,  der  eine 
stellt  das  Netz  dagegen  auf,  beide  treiben  dann  mit  Trampen 
die  Fische  (besonders  den  Wels)  ans  ihren  Höhlen  hervor. 
Ziemlich  dieselbe  Schilderung  gibt  N.  DanilewskiJ  im  YIII.  Bd. 
der  Hacwrli/^oiiuuin  o  cocTOiiHiH  pwuo^iOBCTBa  m,  PocciH,  C.-IIeT. 
1871,   welcher   die  Fischerei   im  Schwarzen    und  Asowschen 
Meer  behandelt,  von  dem  nLep6t/H<Kz  in  Bessarabicn,  der  aus 
einem  halbrunden  Sacke  bestehe.  In  diesem  mypöyxz  oder  mt-p- 
tynen  erblickt  Jankd  das  genaue  Vorbild  des  magy.  bokarhdlö, 
wshrend  das  magy.  turhvkhdlö  dem  sttdruss.  Öomajtwuü  nrpr- 
Mmn  entspreche;  beide  Netze,  das  eine  nur  Flussnetz,  das 
andere  Seenetz,  hfttten  die  Magyaren  als  sie  im  Norden  des 
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Schwarzen  Meeres  hausten,  sicli  «ngeeignet  and  gleicherweise 
den  Namen  iurbuk.  Dieser  sei  erst  in  der  neaen  Heimatih 
anf  das  Seenetz  übertragen  worden,  nnd  zwar  am  Plattensee, 
wo  das  Flussnetz  nicht  zu  gebrauchen  war  nnd  daher  ver- 
schwand. Die  Magyaren  würden  demnach  einem  Netze  nar  des- 
halb den  Namen  eines  andern,  sonst  ganz  verschiedenen  gegeben 
haben  weil  bei  beiden  das  Pulsen  geüht  wurde,  und  davon 
wurden  sie  diinn  das  Verb  turbokolni  gebildet  haben.  Allein 
dem  steht  das  seliun  geäusserte  Bedenken  entgegen;  ich  ver- 
mag mir  nur  vorzustellen  dass  wenn  die  Magyaren  das  Wort 
turhifk  nach  Ungarn  mitnahmen,  sieh  in  seiner  Regleitung  das 
dazu  gehörige  Verb  befand,  denn  dieses  ist  nöthig  um  die 
bessarabische  und  die  magyarische  Bedeutung  des  Substantivs 
miteinander  zu  verknüpfen.  Indessen  würde  mit  dieser  Voraus- 
setzong  noch  nicht  AUes  ins  Beine  gebracht  sein.  Davon  dass 
die  Magyaren  vor  der  Landesergreifnng  sich  an  der  Donaa- 
mttndang  aufgehalten  haben,  ist  wohl  keine  Rede;  nnd  hätten 
sie  es  gethan,  so  frfigt  es  sich  ob  sie  dort  den  Vorfahren  der- 
jenigen begegneten  bei  denen  iurbuk  (terlni6€k)  hente  im  Ge< 
braueh  ist.  Bei  wem  ist  es  denn  in  Gebrauch?  Neben  Russen, 
und  zwar  wohl  grösstentUeils  Kleimussen,  wohnen  in  .Sudbess- 
arabien, an  dem  linken  Ufer  des  Ki Ha- Armes  auch  KumäneQ 
und  Bulgaren:  sind  nicht  etwa  diese  oder  jene  gerade  in  der 
Fischerbevölkerung  vertreten?  Wenn  wir  nun  vermuthungs- 
weise  das  Gebiet  von  iurbuk  erweitern  wollten,  mit  welchem 
Rechte  würden  wir  dem  Osten  den  Vorzug  vor  dem  Westen 
geben?  Von  dieser  Stelle  meiner  Wanderung  ans  könnte  ich 
mich  nur  fUr  die  Wahl  zwischen  zwei  Fällen  entscheiden;  ent- 
weder das  Wort  drang  ans  Ungarn  dnrch  die  Moldau  bis  zur 
Donaumündnng,  oder  es  war  ein  altes  Erhwort  der  Ostromanen 
nnd  ist  sonst  überall  erloschen,  nnr  an  der  Östliehsten  Grenze 
nicht.  Aber  der  Zufall  hat  mich  ein  gutes  Stück  Weges  weiter 
guiuhrt.  Indem  ieli  um  eines  andern  Zweckes  willen  die  Dar- 
stellung der  l'ei|jusse(  liseherei  im  I.  Bde.  der  Hac^liAOBaHiM  (18»>0\ 
Ill)H.ioaßeiiie  I.  dnrehsah.  stiess  ieli  auf  di(;  I5emerkung:  in.  uLko- 
Tüpu.\i>  (xMeinÄX!.,  üCüOeuuo  UcKoiscicaro  m  l  AOBCKüro  yt3,\oiri,,  m\ 
„lueiueuHU  '  ua3uuaK)Tc;i  ^oöopuaMU  *  u.m  „xopCtoiHUHU  c:bTaMH" 
(S.  74).  Dass  dieses  Netz  nach  den  Flossen  der  Oberieine  (sepx- 
Hafl  „leTHia*'  CHaiiaKaeics  nonaanBaHB,  „mHpBBVH^  t.  e.  Tpy6o«- 
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KavH)  benannt  worden  seil  den  Gedanken  Üesa  ich  sofort  wieder 
Men  QDd  den  an  mopfia  nahm  ich  gar  nicht  wieder  auf;  denn 
weder  das  £ine  noch  das  Andere  war  mit  der  annilchstliegenden 
Beaehnng  anf  twrhuk  wx  vereinigen.  Knr  fehlte  hier  eben  das 
Bindeglied;  das  Adjektiv  mop6oKHM&  als  Attribut  fUr  ein  Nets 
konnte  kaum  von  einem  Netae  hergeleitet  sein,  nnd  auch  in 
geographischem  Sinne  kUffte  eine  allzugrosse  Lttcke.   Da  ge* 
rieth  ich  wiederum  durch  die  Gunst  des  Ungeftlhra  auf  das 
ünn.  tarpa,  tarpo,  est.  tarbuj  /rrampe*  und  daiaut  ist  offenbar 
jenes  ino/iöo'/H'.ut  zurück zufl\hren  —  die  Esten  bewohnen  ja 
da.s  \\  eötuestade  drs  PcipUbHees.    Das  Verb  dazu  lantet  tinn. 
tarpoa'j  die  Lappen  sagen  duorban^  , Trampe*,  duorbbot, , pulsen*. 
Badenz  Nvelvt.  Köal.  VI,  418  hatte  die  finnischen  Wörter  dem 
magy.  iwrbokolni  beigesellt,  aber  in  sein  Wörterbuch  nahm  er 
das  letztere  Wort  Überhaupt  nicht  anf^  nnd  Mnnkäcais  Schweigen 
liMt  mich  Yennathen  dass  man  hentsatage  in  den  massgeben* 
den  Kreisen  von  dieser  Zusammenstellung  abgekommen  ist. 
Das  ist  vielleicht  auch  durch  das  veranlasst  worden  was  V. 
Thomsen  BerOringer  mellem  de  finske  og  de  baltiske  Sprog, 
Kjehenhavn  1B90,  S.  165  f.  vorbringt.  Er  fasst  nämlich  Hv.  däJha, 
jStangü',  jBreclistnnire'  als  Lehnwort  aus  dem  Lottischen.  wek-liea 
dnlba,  dalhs  \nii  der  Bed.  ,Trampe',   .zweizinki;^;»;  Gabel  zum 
Autstecken  von  Garben'  besitzt.  Er  fugt  hinzu  dass  möglicher- 
weise hierher  als  älteres  Lehnwort  finn.  tnrpa.  est.  tarhn  ge- 
liöre,   was  dann  wiederum  ins  Lappische  eingedrungen  sei. 
Donner  in  seinem  Wörterbuch  äussere  sich  anders,  ,men  med 
meget  usikre  Sammenstillinger'  (unter  diesen  ist  mch  die  mit 
magy.  ^m'hokolni),  —  Der  Stand  der  ganzen  Angelegenheit  ist, 
mit  kursen  Worten,  folgender.  Im  Romanischen,  Magyarischen, 
Slawischen,  Finnischen,  Baltischen  nehmen  wir  Wörter  wahr 
welche  durch  die  Aehnlichkeit  ihrer  Lautform  und  ihrer  Bedeu- 
tung den  Anschein  erwecken  eine  Rette  zu  bilden.  Diese  Aehn- 
lichkeit kann  eine  zufällige  sein;  wo  thatsächlieher  Zusammen- 
hang bestellt,  kann  er  entweder  in  der  Urvcrwandtsehaft  oder 
iü  der  Entli  lnung  liegen.  Entlehnung  seitens  des  Slawischen  ist 
sicher,  Entlehnung  zwischen  Finnisch  und  Magyarisch  ausge- 
schlossen, möghch  zwischen  Finnisch  und  Baltisch.  Wenn  das 
Finnische  aus  dem  Baltischen  entlehnte,  dann  befindet  es  sich 
nicht  in  Urverwandtschaft  mit  dem  Magyarischen,  und  die  Ent- 
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lehnnng  seitens  dieses  aus  dem  Romanischen  bleibt  möcrlicb.  Be- 
liiulot  sich  aber,  umgekehrt,  jenes  in  Urverwandtschali  mit  dv  m 
Magyarischen,  dann  ist  entweder  Entlehnung:  seitens  des^  Haiti- 
schen ans  dem  Finnischen  erfolgt  oder  eine  nachträgUche  Beein- 
flussung des  ietstern  durch  das  erstere*  Eine  solche  würde  auch 
für  das  Magyarische  gegenüber  dem  Romanischen  denkbar  sein 
(wenigstens  in  Bezog  auf  die  Lantform),  undenkbar  das  Andere: 
die  £nüehnung  seitens  des  Romanischen  ans  dem  Msgyarisehen. 
Ich  mnss  die  PrOfnng  dieser  verschiedenen  MOgtichkeiten,  wo- 
bei es  besonders  auf  die  Lantgeschichte  ankommt,  Andern  über- 
lassen: die  Beziehung  von  magy.  turhokolnx  anf  twrhare  kann 
bis  jetzt  noch  nicht  als  abgetlian  betrachtet  werden. 

An  furbokolni  a.  s.  w.  schliessen  sich  nun  einige  Misch- 
formen an: 

d)  zurholni  J  zurni,  , verwirren'  ^  furh(ok)olni]  Ballagi 
Ubersetst  es  mit:  ^stören  oder  trüben  (das  Wasser),  plumpen, 
rühren,  querlen',  was  wohl  einen  weitern  Begriffsumfang  als  den 
von  ,pulsen'  darstellt.  Dazu  2urdo^  ,Trampc^,  von  B.  Szabö  D. 
1779  gebraucht,  im  BodrogkOa  twrhMfa  (He.  S.  843*').  Das 
Wort  ist  insbesondere  ans  den  Theissgegenden  im  Nordosten  be- 
xengt  (M.  Nyelvdr  IX,  137  mit  der  Bedeutung  ^butternOi  und  aus 
dem  äussersten  Südosten,  wo  die  Kebenformen  zwntbolni  und 
tnbu/rolni  vorkommen  (Krisa  J.  VadnSzsAk  8.  5S4^).  Das  M. 
Nyelvt.  Sz.  bringt  ein  Beispiel  dafür;  liier  hat  aber  das  Wort 
nicht  die  besondere  Bedeutung:  ,wenn  du  den  umgeschlagenen 
Wein  zwei  Stunden  lang  kräftig  aufrührst,  wird  er  wieder 
gut^  (Melius,  1578). 

b)  ciubukolni^  cubukolniy  cubukkolni^  zobukolni  \  c«u- 
bogni^  aohogpuij  csoborogni,  c.mhholniy  ,platschen*,  ,plät8chern*  (wie 
loscngniy  pocsogni)  turbokolni  hat  ebenfalls  die  aligemeinere 
Bed.  ,plätschem^,  ,im  Wasser  waten^;  es  ist  aber  davon  Cm- 
boJOö,  ,TrampeS  bei  B.  Ssabö  D.  1779  (He.  S.  836*),  abgeleitet. 

c)  suvatiö,  ,Trampe' }  zwrbold  oder  vieUeicht }  *zubwrol6 
(s.  unter  a)  4-  hotlö  (s.  unten  S.  156)  findet  sich  ebenfaUs  in 
der  genannten  Quelle;  es  hat  sonst  die  ganz  fernliegende  Bed. 
,Au8plauderer*,  , Angeber*. 

d)  duhrukoliii,  druhickolni,  , pulsen',  -0',  .Trampe',  einer 
Mittheilun^  zuiulge  die  ich  Bfitky  Zs.,  Ass.  am  B.  Ethn.  M., 
verdanke,  im  Kalotaszeg  (Klauseub.  K.)  üblich.    Da  dieses 
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magyarische  Gebiet  fast  ganz  von  nimänischem  eingeschlossen 
ist,  so  lässt  sich  vielleicht  an  Einmischung  yon  nun.  dobori, 
lOiederwerfen'y  ^herabschutteln'  (die  Früchte  von  den  Bäumen) 
tider  9drobi,  ßmaalmeo.*  denken. 

3.  ffäbalm,  gübülni,  gmini^  gUmn  bedeutet  bei  den 
Si^Ueniy  wenigetens  den  Ostliolien  ypnleen',  ebenda  aber  auch 
,lmttem'  nnd  »(in  Etwas)  henunmanBohen';  daxn  gtüfülöfa  und 
kurzweg  giibüU,  ,Tranipe^  Eben&Us  bei  den  Ss^klem  kommt 
göbödni  im  Sinne  von  , pulsen'  vor,  und  dann  (und  zwar  schon 
vor  zweihundert  Jahren;  8.  M.  Nyelvt.  Sz.)  iui  übertragenen 
»schlagen',  ,prügeln^  (mit  einem  Siuck  n.  s.  w.,  al)er  auch  mit 
der  Faast).  Diese  beiden  Verben  sind  abgeleitet  von 
gübo,  gübey  gobö,  g^be,  , Vertiefung  auf  dem  Grunde  des 
Flussbettes^  .Wassergmbe^,  sie  besagen  eigenthch  Boviei  als 
lin  dem  gübü  Etwas  thun'  (vgl.  meggöbUlte  a  göbet,  ,er  durch- 
pökle  das  Waseertief).  Dae  ist  aber,  da  die  Denominatiyen 
auf  4  besondere  häufig  von  dem  Namen  einee  Werkxeugs  ab- 
geleitet sind,  dann  als  ,mit  dem  gäbü  thätig  sein'  gefasst  worden, 
nnd  so  bat  sieh  ein  mit  dem  anteverbalen  Substantiv  gleich- 
lAutendes  postrerbales,  giibiij  gübüj  g'öbü  im  Sinne  von  ,Trampe' 
entwickelt,  auch  in  der  Zusammensetzung  gübüjn ,  gübürüd 
(obwohl  hier  gühü  auch  in  der  erstem  Bedeutung  denkbar  ist), 
immer  im  äussersteu  Südosten.  Szinnyei  J.,  von  mir  befragt, 
gab  rair  diese  Krkliininfr:  inzwischen  war  ich,  besonders  durch 
das  Vorbild  von  bulla  {  bullare  =  ^bulliare  (  ^buiia  ~  ^bullia 
(s.  oben  S.  128)  selbst  darauf  geführt  worden.  Munkäcsi  (a.  a.  O. 
S.  73)  hingegen  findet  in  gübü  das  (kon da-)  wogulische  körnp- 
wieder:  ,den  Fisch  mit  der  Stange  ins  Netz  oder  eine  andere 
Fangvorrichtung  treiben',  ,dem  sufolge  giUtU  schon  eine  Par- 
tiäpiaibQdung  sein  würde'.  Wie  gi^üJm  auch  ,buttem'  be- 
deutet, so  gübü  auch  ,Buttenrtämpfel^ ;  die  Gestalt  der  Werk- 
aeoge  ist  ähnlich,  und  ebenso  ihre  Hantierung,  besonders  bei 
der  Eisfisclierei;  M.  Nyelvör  V,  36  wird  giibölni  erklärt:  »durch 
die  ins  Eis  ^chaiK  nen  Löcher  mit  p  ossen  Stangen  das  Wasser 
aufrühren',  und  hinzugesetzt:  , diese  Arbeit  gleicht  dem  Buttern' 
(köpul^shez).  Mit  gühülni  hat  von  Haus  aus  köpülni  {küpülni, 
küpölni),  ,buttern',  doch  dem  M.  Nyelvt.  Sz.  zufolge  auch  in 
der  weiten  Bedeutong  ,mit  einem  Rtthrstecken  in  Etwas  rühren^ 
Nichts  zu  thun;  es  hat  die  äussere  Aehnlichkeit  jene  Begriffs- 
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erwfiterun^^  »jf^frirdert,  wie  anderseits  i/öhec,  .Wassertief'.  , Lache* 
durch  Annäherung  an  köpilj  ^Butterfass'  (auch  ,Waschfas8'  M. 
Kyelvt.  Sz.)  za  köpee  (Krönst.  K.)  geworden  zu  sein  scheint. 

3.  bufolni  wird  am  Plattensee  daa  Pulsen  bei  der  Eis- 
fischerei geoannty  nach  dem  Geräaseb  welches  das  Hinein- 
schlagen  der  in  diesem  Falle  etwas  anders  gestalteten  Trampe 
(s.  oben  S.  95)  hervorrnft;  pufl  ist  Interjektion,  pufoini,  hufolni, 
bufogni  entspricht  unserem  puffen.  Die  Uebereinstimmnng  mit 
dem  frana.  houffer  (s.  oben  S.  121)  bemht  also  aof  einer  gemein- 
samen natürlichen  Ursache,  ist  keine  geschichtliche.  Die  Trampe 
heisst  danach  zu  Tihanv  am  riattcnsee  bufolö  oder  (mit  Volks- 
etyraologie,  wieSzinnyei  im  M.Täjsz.  bemerkt)  bnfonö  [so  schreibt 
Herman  im  Fischereibuch,  aber  im  magy.  Katalog  der  ,Urbe- 
schäftigungen*  S.  120'*  buffann ,  zu  Keszthely).  Daftir  wird  zn 
Keneae^  im  Veszpremer  Komitat,  bujfogato  gesagt,  vielleicht 
nicht  mit  Beschränkung  anf  die  Eisüscherei. 

4.  bugyka,  hugyfa,  ,Trampe^  Davon  abgeleitet:  bugykdzni 
(butykämi)f  butykäatni,  ^pnlsen^  wozu  wiedemm  bu^käad 
(hut^kdsd),  hutykdnö  mit  nnd  ohne  nid,  ,Trampe'  (dem  Laut 
nach  sollte  nnmittelbar  yor  k  und  f  nicht  gy,  sondern  nur  tif 
geschrieben  werden).  Im  M.  TAjsa.  wird  hutykdtmif  but^kätsni 
selbst  im  Sinne  Ton  ^pnlsen'  nicht  veraeichnet,  sondern  in  dem 
von  jherurawUhlen'  (z.  Ii.  im  Essen);  ebenso  butykdlnij  von  dem 
es  sich  frägt  ob  es  auf  hvgyka  zurückgeht.  Wenn  wir  dem  Ur- 
sprung" dieses  Ictztcrii  Wortes  nachforschen,  so  linden  wir  dass 
es  (so  oder  hutyka  geschrieben)  aueh  soviel  ist  wie  , dicker  Krug 
mit  engem  Halse'  (vgl.  alb.  böte,  dass.);  das  Gremeinsame  beider 
Dinge  kann  nicht  in  ihrer  Gestalt  liegen,  sondern  nur  in  dem 
Geräusch  welches  die  Trampe  im  Wasser  eraeogt  und  welches 
bei  der  Ansgiessnng  des  Wassers  ans  einem  enghalsigen  Krug 
entsteht.  Bugyka  ist  gleichsam  das  ^Gnrgelding',  Ton  dem  Nator^ 
laut  bugy  oder  huggy,  welcher  anverfindert  als  Substantiv 
buggy,  ,  Wasserblase'  fortlebt  (mit  Verdoppelung  buh<*r4k,  mnnd- 
artl.  bugyborekf  wie  slow,  hrhuljek,  span.  burhuja  n.  s.  w.).  Em 
primitives  Verb  bugyni*  ist  nicht  nachgewiesen,  wohl  aber 
haben  wir  das  momentane  hmjgyanniy  ,})lützlicli  hcrausstrümeu' 
mid  bugyognij  .spmdeln'  (  wie  cseppennl  und  cncpegiii,  ,tröpfeln* 
von  csepy  ,Troj)ten*,  roppanni  und  ropoqni.  .kraelien'  von  ropp!, 
yknacks!^  u.  s.  w.j.   Bugyka^  /Irampe'  zu  bugy  würde  sich  in 
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begriflnicher  HiDsicht  £^tir\z  so  vorlialton  wie  franz.  bouille  zu  lat. 
bulla.  In  formeller  Umsicht  aber  bereitet  es  mir  Sehwierig- 
kttt;  'ha  ist  eine  DeminntiTendong,  und  an  die  kann  bier  nicbt 
gedacht  werden,  hugy-  ist  hier  Terbal  (ebenso  in  hugyfa), 
Nnn  haben  wir  als  Synonym  von  hugyka^  ^dicker  Krag  mit 
engem  Halse':  hugyoga.  Dessen  -a  ist,  wie  mich  Ssinnyei  belehrt, 
eine  Kürzung  des  partizipialen  -o:  bugyoifo  ( ,Spmdelnde8'),  dass. 
Die  Synkope  des  o  hat  Nit  lits  auf  .sieli;  aber  wie  ist  aus  -gy'g- 
•gyk-  (d.  i.  -tyk-)  srcwordenV  Dieselbe  Erseheinnncr  tritt  uns 
entgegen  in  hiuii/ogos,  hntykof,  ,Knig  mit  eoi;ein  Halse'.  leh 
erblicke  nur  einen  Weg  der  Erklärung,  nämlicii  die  Aunalime 
dass  neben  bugy  von  vornherein  *buty  gestanden  hat,  so  dass 
huyogösy  wie  mandartlich  vorkommt,  dem  hutykös  unmittelbar 
Toranfgegangen  wttra.  G  wXre  durch  vorwärtswirkende  Assimi- 
lation an  k  geworden,  wie,  Sainnyei  aafolgSi  in  eaae$ka,  locska  ) 
^eiacfo^  ^loaoga  }  c$ae$ogö,  loaogö.  Was  *5tily,  ,  Wasser- 
blase' anlangt,  so  liegt  es  vielleicht,  von  dem  itweifelhaften 
Imtyokf  filBkUhUM*  bei  Ballagi  abgesehen,  dem  Worte  bütyök 
ibütykö^  butykö),  ,Knorren'  ,Knoten*  (Auawnchs)  sn  Gmnde;  hat 
doch  auch  rom.  ^bulla  diese  Bedeutungen  entwickelt.  Das 
hutty-  von  buttyogato  könnt©  sich,  trotz  der  Varianten  fufty-f 
kutty-y  puttyogaU',  hierlier  schicken,  falls  es  nur  das  Hincin- 
plampsen  des  Frosches,  und  nicht  seine  Stimme  nachahmen 
soll;  jedenfalls  verdient  bemerkt  zu  wei-den  dass  die  zum  buttyo- 
gaiö  gehörige  Doppelangel  buttykaJwrog  (au  Baja  in  Sttdungam) 
beisst,  was  man  aach  als  ,Trampeangel'  verstehen  könnte. 
Wenn  wir  nna  dazn  entschliessen  fUkt  hugyka,  ,Trampe'  ansser- 
halb  dee  magyarischen  Bodens  eine  £rklftning  an  suchen,  so 
könnte  nns  zunächst  der  Gedanke  komimen  ob  nicht  auch  in 
diesem  Worte  mne  Spnr  des  Romanenthnms  steckt  BuiiykAni^ 
das  doch  wohl  dieselben  Bedeutungen  mit  butykdzni  hat  und 
gehabt  hat,  entspricht  durchaus  dem  oben  (S.  13t>)  erörterten 
hucicare'^  biifyka,  .Trampe*  konnte  daraus  abjETczogen  sein  und 
sich  mit  Sprössliniren  von  huijy  nur  begejLrnet  haben.  Indessen 
bin  ich  weit  mehr  geneigt  der  Memuug  Jankös  beizupflichten 
dass  butyka  das  russ.  ooaiKa  sei,  welches  neben  öoma.io  im  Sinne 
von  ,Trampe'  gebraucht  wird,  wie  er  mir  aus  L.  Sabandew  Pu6u 
Poccin  I,  355.  II,  121  und  der  Inhaltsangabe  für  die  Abbildungen 
zam  VU.  Bd.  der  HacA^AOBärnü  nachweist.   Nur  setae  ich  die 
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Palatalisienmg  des  t  auf  Reehmuig  jener  andern  Wörter  denen 

ich  oben  onomatopoetisehen  Ursprang  zaerkannt  habe. 

5.  Botlö,  /rrampe''  und  davon  abgeleitet  hoüölni,  hoilozni, 
,pulsen'  sind  im  Norden  Uni^arns  gebräuchlich,  und  /.war  wie 
CS  s  heint  in  einem  verhältnissiiiäsbig  eng  umachriebenen  (iebiet, 
nämlich  an  der  Eipel,  der  B6dva,  der  Hernad,  also  in  der 
Nähe  der  Slowaken;  nur  wird  hotlöhdlöy  ^Piüsnetz'  aus  dem  Süd- 
westen (KopÄcsi)  angeführt.  Boilö  stellt  sich  als  ein  Partizip 
dar  von  hotolni^  welches  bei  Ballagi  mit  der  Bed.  ,paisen'  neben 
der:  yprUgeln'  (vgl.  oben  S.  16S  göbödm)  Terseicbnet  ist;  es 
würde  abo  der  Name  des  Werksengs  ans  dem  der  Thitigkeit 
abgeleitet  sein,  wie  das  bei  furhokl^,  gÜbW  der  Fall  ist  Nor 
dass  ans  boüö  sich  eine  nene  Beseiebnnng  der  Thtttigk^t  nnd 
hotoini  selbst  erst  ans  einer  Beseiehnnng  des  Werksengs:  bot, 
yStock',  ,Stab*  entwickelt  hätte.  Diese  Reihe:  bot,  hotoini,  botlö, 
botlölni,  in  der  sich  das  erste  und  das  dritte  Wort  einerseits, 
anderseits  das  zweite  und  vierte  begrifflich  decken,  ist  immer- 
hin befremdlich  ^enug  dass  wir  sie  nicht  ohne  Weiteres  an- 
nehmen dürfen.  Wir  werden  fragen  ob  denn  nicht  bloss  die 
beiden  letzten  Formen  nrsprüngliche  Fisoheransdrücke  sind, 
die  nicht  auf  bot  zurückgehen  würden;  wenn  botolni,  ^pulsen' 
wirklich  vorkommt,  so  würde  es  anf  einer  leicht  möglichen 
Verwecbslnng  von  botohUf  ,mit  dem  Stock  schlagen^  mit  baUdlnif 
;  pulsen'  bemhen.  £ine  solche  Vermnthnng  wird  dadurch  be- 
stätigt dass  Yon  hoÜ6  die  Mundarten  Nebenformen  anfweisen, 
die  sich  mit  der  Herleitung  ans  bot  nicht  vereinigen  lassen. 

a]  Zuüachöt  kommt  bütolöfa^  ,Trampe"  au  der  Eipel 
selbst  vor. 

h)  Dafür  mit  rein  lautlicher  Veränderung  huklo^  , Eis- 
tram pe^  an  der  Südseite  des  Plattensees  (dazu  buklöUk,  ,Tram- 
penwuhne*  zu  Kcszthely). 

c)  In  der  Gegend  von  BogUr,  ebenfalls  am  Südufer 
des  Plattensees  heisst  eine  lange  unten  (damit  sie  nicht  in  den 
Schlamm  eindringe)  mit  einem  hölaemen  Huf  versehene  Stange 
welche  dasn  dient  den  Kahn  im  Schilf  fortsnstossen,  hukäi4; 
im  GKicsej  (Zalaer  Komitat),  also  nicht  sehr  weit  vom  Platten- 
see^  bedeutet  bukdkiolni  ,pulsen'  nnd  zwar  ,mit  einer  sm  BSnde 
einer  Stan^  angebrachten  kreisförmigen  Holzplatte^  Hier  ist 
die  Einwukung  von  bugyka  deutlich  erkennbar    (Ballagi  hat 
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huknzn'i  —  huqykdzni).  Merkwttr<iigerwei8e  wird  im  Göcsej 
auch  hukiilohaln  für  hurito,  , Sturznetz*  gesagt;  viellf^icht  weil 
damit  der  Grund  berührt  und  etwas  aufgewühlt  wird,  denn 
die  Tr^pe  hat  hierbei  keine  Verwendung. 

d)  In  hiklo  konnte  mundartlich  l  zur  werden;  so  haben 
wir  hukrozö  an  der  Eipel  fUr  , Pulsnetz' ,  welches  im  Centrum 
(Siolnok)  hukonaäkf  im  Westen  (Raab)  bohomdk,  and  im  Nord- 
dtten  (Bodrogkös)  hokorkdlÖ  heisst,  also  geradesn  yBnschnets^ 
He»  S.  774*  erkliirt  dieses  hokorhdlö  als  ^ein  an  einer  Stange 
befeatigtea  Neta  mit  balbkreisfbnniger  Oeffiinng;  welches  gegen 
das  Wasser,  in  BSohen  besonders  an  buschigen  Stellen  (bokros 
helyekenj  eingestellt  wird  mid  in  welches  die  Fische  mit 
Trampen  hineingejagt  werden*  (s.  oben  S.  U4j. 

Diese  Vielgestaltigkeit  des  Stammes  macht  fremde  Her- 
kunft des  Wortes  sehr  wahrscheinlich,  und  wenn  wir  TImsehau 
halten,  so  tritt  uns  im  russ.  66maAo  oder  ÖomcLiOy  ,Trampe*  das 
Grundwort  für  magy.  botlöj  hütoU-  unverkennbar  entgegen. 
Dieses  Wort  welches  daneben  die  Bedd.  , Kührstange  der  Gerber' 
(wie  fraoB.  houlwr)  und  ^hölaeme  Kahglooke'  bat,  ist  abge- 
leitet von  (hmamh^  ^pulsen'  (bei  Pawlowsky  ist  als  davon  ge- 
trennte Bed.  ydas  Wasser  trOben'  yerseicbnet,  und  ausserdem 
i.  ^baumeln',  2.  ,trampeln',  3.  ,im  Sebmutse  waten^  4.  ,Butter 
schlagen',  6.  ,klirren');  dazu  fhmaMmuKh^  , pulsender  Fischer*. 
Wühl  aus  dem  Kussischen  btamiiit  wotjak.  botan,  , Trampe*, 
botal-,  , pulsen*  MunkAcsi  A  votj.  ny.  sz.  S.  627.  Zu  *jumaiii'>  ge- 
hört selbstverständlich  auch  Ooaiz,  ,Trampc'  (bei  Booch- Frey- 
Messer  noch  mit  den  Bedd.:  ,Plätschem  im  Wasser*  und  ,Buttcr- 
£u8*,  bei  Pawlowsky  nicht,  wohl  aber  ist  hier  besonders  gestellt: 
^ein  Werkzeug  zum  Lärmmachen  beim  Fischen  auf  dem  Peipus- 
«ee*).  Schwierig  ist  es  das  Verhältniss  von  russ.  6oAm7j  zu  Coun 
sn  bestimmen;  jenem  wird  bd  Booch  u.  E.  und  Pawlowsky  die 
Bed.  yScball-,  Scblagstock  (bei  den  Fischern  auf  dem  Feipussee)* 
beigelegt,  von  Dahl  aber,  mit  Ausschluss  jedes  Zweifels,  die  Bed. 
^Trampe*  (Gouy.  Kursk)  =  6oMaeHh  (allg.)  neben  andern  Bedd., 
wie  , Ruhrholz', , Maurerkelle*.  Ergibtauch  6o.imomjt  (Gouv.Ples- 
kau),  ,Trampe'.  Zu  diesen  Substantiven  gehört  das  Verb  6n.mmmj>^ 
,9chütteln', , quirlen*,, schlenkern'.  Die  erweiterte  Form  f'numhijmiiu 
hat  ausserdem  die  Bed.  ,mit  Geräusch  ina  Wasser  plumpen 
lassen*  (öojttuMXilf  »plumpsl*  daher  wohl  wotjak.  hultik,  ,Qeräusch 
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des  in«  Wasser  fallenden  Gegenstandes'  Mnnkjiesi  S.  so- 
dass es  sich  mit  üu.unz  vielleicht  iihnlich  verhält  wie  mit  magy. 
buffogatöf  buttyogatö.  Ich  glaube  dass  dieses  Öojran  mit  dem 
gleichlautenden  öoAmz,  fholzen'  in  keinem  ZuBamiiienhuig  steht. 
Zu  6om%  gehört  das  schon  (S.  1Ö5)  erwähnte  ÖomKa.  Das  Klein- 
russische  gewährt:  6oem  {Öoem^  oben  S.  95;  ^foemaK),  ^IVampe' 
and  Öomaaiau,  ,pnl8en%  nnd  ftlr  jenes  nach  Sabaadew  a.  a.  O. 
II,  107  Öomw,  nach  dem  BfbffsuwPh  X,  389  (fomm  y  nach  den 
Bm^OBaBiji  VIII,  362  ÖamoHJi.  Es  könnte  wohl  irgendwo  boi- 
durch  botet'  aus  bolt-  entstanden  sein ;  jedenfalls  würde  es  sich 
mit  dem  seinen  Ursprun^^  nach  noch  räthselliafteu  bot-j  bat-j 
,Stock^  berührt  oder  verniisrht  haben. 

Es  scheint  nun  dass  die  Magyaren  den  einen  wahrsclieinlich 
aucli  den  Hussen  entnommenen  Ausdruck  lur  ,Trampe^  ,pulsen' 
an  die  Serben  (i.  w,  S.)  weiter  gegeben  haben ;  mit  diesen 
Bedeutang;en  wenigstens  treten  bu6kaloj  bu(^kati  in  den  Wörter» 
büchem  aiif  (Filipovid^  Popovi6:  ^Plnmpstock',  ^inmpkenle^  — 
yplnmpen  [ins  Wa8fler]%  ,plampen'),  und  es  lisst  sich  nicht 
lAngnen  dass  sie  anoh  in  formeller  BesiehoDg  mit  magy.  hugykOf 
bugykämi  ttbereinstinmien,  von  denen  sie  Dani<ä6  ableitet  Aber 
Danidid  schdnt  eine  etwas  verschiedene  Bedeutung  ananaetaen: 
,&fidfca{o,  m.  drvo  kojim  ribari  bu6kaju  po  Todi  te  mame  somove 
na  udicu,  pertica  piscibus  excitandis'  —  das  wird  also  nicht  die 
/I  rampe'  seiUj  sondern  der  , Quackstock' ,  der  buttyogatö^  mit 
dem  die  Welse  gelockt  werden;  ybüdkati,  hu  -kiim,  impf,  lupati  po 
vodi,  crepitum  dare^  —  das  würde  huUyinjatni  sein,  wenngleich 
das  au*5  Vuks  Wörterbueh  angeführte  Beispiel:  ,6ta  bu6ka§  po 
toj  vodi*?*  eher  an  ,puisen'  denken  lässt.  Popovi6  hat  buckalo 
noch  in  dem  Sinne  ^Angler*,  und  daau  buökalieaf  ,eine  Art 
Angel';  das  wUrde  auch  sehr  gut  su  magy.  btUtykakorog, 
»Doppelangel  beim  Welsfang'  passen.  Und  wie  dieses  ftr 
*buttyogatffhM'og  steht^  also  im  Hagyarischen  eine  Verwechselung 
▼OD  bwttyogat'  mit  dem  auch  lautlich  so  ähnlichen  btUyka  ein- 
getreten ist)  so  würde  diese  sich  im  Serbischen  fortgesetzt 
haben.  Haben  nun  aber  die  beiden  serbischen  Wörter  wirklieh 
ausser  der  einen  noch  die  andere  Bedeutung,  so  ist  das  scK  n 
auf  (tiuiuI  der  angegebenen  Thatsaehen  sehr  begreiflich,  und 
wird  es  dadur<li  noch  mclir  dass  uns  im  Serbischen  ein 
zweiter  Ausdruck  iur  /Irampc',  ^pulsen'  begegnet,  welcher 
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dem  eben  besprochenen  sehr  ähnlich  ist,  nämlich  bUc  (bei  Fili- 
povi6,  nicht  bei  Popovi6)|  hucati  (bei  Filipovi6  und  Popovir  in 
«Odern  Bedd.).  Dm  erstere  Wort,  Ime,  erklärt  Danidi6  als: 
,drro  kojim  ribari  ndarajn  po  Todi  da  se  riba  plaü  i  bjeii  v 
mnia*  und  als  yribarsko  orade,  olaya  |HBcatoria  ad  pisces  ex- 
igitandos'  und  belegt  es  ans  den  WOrterbllehem  von  della  Bella 
nndStolid,  sodann  aocb  im  Sinne  der  Fischjagd  mit  diesem  Geräth 
(so  nach  Zore  a.  a.  0.  S.  364  po6i  na  hue  in  Lagosta  gebräuch- 
lich =  bucati  zu  Ragusa veccbia,  ALikai  ^ka,  auf  Lissa  und  Lesina) 
-  hücati  als:  ,drvetom  koje  sc  zove  huc  i  pohuk  udarati  po  vodi 
love^i  ribu,  kao  buku  diniti  udarajuei,  clava  pi^catoria  aquam 
exagitare/  Von  bucai^  ist  abgeleitet  bücalo,  nach  Daniöi6: 
jdrveno  zvono  navmuto  na  palica  kojim  se  plase  gaviini  kad 
se  love/  Er  schreibt  dies  Zore  nach,  welcher  aber  offenbar 
yto  isdabljeno  sredstvo',  dieses  ansgehöblte  Werksengi  das  an 
Ragnsaveecbia  ImcalOy  auf  Lagosta  htdo  genannt  werde,  nicht 
snf  die  Glocke  allein,  sondern  anch  auf  den  Stock  bezieht;  es 
iit  lucalo  eine  besonders  gestaltete  Trampe  (s.  oben  S.  96). 
FilipoTi6  hat  (neben  &42c,  lm6kdlo)  anch  hutkaloy  ^Trampe'. 
Popovi6  verzeichnet  hucalo,  ,Butter8tämpfel' ;  DaRi5i6  gibt  diesem 
Worte,  das  er  von  dem  für  , Trampe'  durch  die  Betonung 
scheidet,  bücnlo^  die  Bedeutung  ,Butterfa8S^  Dieselbe  hat  bei 
ihm  huSka-^  Pof)ovie  hat  bucka  und  buckay  , Butterrolle,  (buckati^ 
jbuttern*) ,  Fiiipovie  nur  bucka ,  aber  im  Sinne  von  .Butter- 
eimer^  und  ^Battersiämpfel^  Meines  Yermathens  hängen  alle 
diese  Formen  miteinander  ansammen;  wie,  das  vermesse  ich 
Büch  nicht  im  Einzelnen  an  ergründen.  Ich  nehme  ftir  sie  einen 
SDomatopoetischen  Boden  an,  der  ja  dnrch  die  serb.  Inter- 
jektion bu6f,  buBff  ^plnmpsl',  ,pnmps!'  denüich  markiert  wird; 
auf  ihm  worden  heimische  Bildungen  erwachsen,  anf  ihn  fremde 
verpEanat  worden  sein.  Wenn  man  an  Makarska,  anf  Lissa 
ünd  Lesina  jene  Trampe,  die  anderswo  huealoj  hueio  heisst, 
pobuk  nenntj  so  ist  an  den  Verben  bukati,  biicatif  buciti,  bu- 
cati der  Weg  deutlich  auf  dem  ein  solches  Wort  allgemeinerer 
Bedeutung  (Filipovi6  übersetzt  es  mit  ,(  }erMuPch*,  ^LUrm',  ,(  ietüs*, 
jRassein',  .Klirren')  in  jenen  engeru  Kreis  gezogen  worden 
ist  Dass  die  Serben,  die  doch  schon  längst  nicht  nur  an 
fiieflsenden  Wässern,  sondern  auch  am  Meero  sassen,  den 
ICsgyaren  die  Trampe  selbst  entlehnt  hätten,  ist  höchst  nn- 
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wahrscheinlich;  wohl  aber  scheint  die  Anlockung  des  Welses 
mit  dem  (»|uacksto<  k  von  den  üralaltaiern  auf  die  Slawen  über- 
gegangen zu  sein,  besonders  da  der  Wels  vom  Osten  nach  dem 
Westen  Europas  hin  abnimmt,  in  dem  Kaspischen  See  ungemein 
häufig  ist,  jedoch  in  Italien,  Frankreich,  Spanien,  Orossbri- 
tannien  nicht  vorkommt.  Hingegen  haben  die  Serben,  znnttchBt 
die  Dalmaziens,  Ton  den  Italienern  in  Dingen  der  Fischerei 
ungemein  viel  gelernt  und  daher  hier  aach  viele  italienische 
Wörter  aufgenommen,  selbst  solche  wie  hulieare:  ,to  glavatati 
n  kraju  sovn  huligati,  buligaju  cipoW  (Zore  a.  a.  O.  S.  361). 
Man  könnte  demnach  in  dem  bu6kati  ebenso  wie  im  magy.  buty- 
kdzni  ein  italienisches  hucicare,  ,*pul8en'  (s.  oben  S.  136)  erblicken 
wolli^n  :  aber  die  andere  Ansiclit  hat  doch  mehr  für  sich.  Mit 
wie  ^utem  Grunde  ,r)Utt  rstämpfeP  und  ,Trampe'  durch  dasselbe 
Wort  bezeichnet  werden,  ist  schon  gesagt  worden;  wenn  nun 
aber  bucalo  und  bucka  die  Beg^iffsentwickelung  ,Trampe'  | 
,Butterstämpfel^  { ,Butterfass^  aufweisen,  so  half  bei  dem  sweiten 
Schritt  ein  ähnliches  oder  gleiches  Wort  für  ,Fa88^  oder  ,FäS8- 
chen'  mit  (slow.  }m6j  magy.  Kdd.  baeekaf  Ime^Bo),  Von  den 
Slawen  aber  haben  gewiss  die  italienischen  Fischer  in  den 
dalmatischen  and  istrisehen  Gewttssem  ihr  Wort  tOr  ,Trampe': 
hödolo  erhalten  (s.  oben  S.  96);  freilich  mss.  bikalo  liegt  m 
fern,  auch  selbst  magy.  botlö,  am  Wahrscheinlichsten  ist 
Herkunft  von  serb.  bodva^  , Fischgabel^,  indem  ja  dieses  Werk- 
zeujT  manchmal  als  ,Trampe*  benutzt  wird  —  ob  gerade  in  Dal- 
mazien  und  ob  es  dort  überhauj)t  einzacki^e  Fischgabeln  gibt, 
weiss  ich  allerdings  nicht;  bodar^  bodac,  monten.  Bezeichnungen 
gewisser  Fischnetze  Hessen  sich  vielleicht  darauf  beziehen. 
Kinen  Znsammenhang  mit  serb.  boduo  (Gen.  -ula)j  ,Bewohner 
der  dalmatischen  Inseln',  ven.  hödolo^  früher  ,Fas88oldat  von  der 
jenseitigen  Kfiste^  (wovon  natttrlich  wieder  ven.  hddolOf  ,kleine 
dicke  Person'  zn  trennen  ist)  vermochte  ich  nicht  daranlegen. 

Die  sonstigen  slawischen  AnsdrUoke  für  ,TraDipe^,  wie  mss. 
xMU^uea  zu  itjouam*^  ^klatschen',  ,schlagen^  (vielleioht  aber  ist, 
trotz  der  ausführlichen  Angabe  bei  Pawlowsky  Deutsch -russ. 
Wb.*  S.  521*,  hierunter  der  Welslocker  zu  verstehcn\  mmd.  n  (  am 
Peipussee,  Sabaneew  a.  a.  O.  II.  107\  kleinruss.  npilraro  (von 
hjirniuiiu  =  nimmamu)  und  rophajOj  tschech.  flouk,  auch  ,Butter- 
stämpfel^,  slow,  it^kainik,  auch  ,eine  mit  Kisen  beschlagene 


Digitized  by  Gopgle 


Boauttbeh«  Blymiogl«».  II. 


161 


Stange  mit  welclier  man  das  Scbweinefatter  serstOsst/  n.  a. 
geben  mir  keinen  Anlaes  sa  weiterer  Beeprechnng.  Von  den 
romfinischen  Auedrlicken  fUr  yTrampe^  die  eher  an  dieser 
Stelle  als  mit  den  Übrigen  romaniscben  zusammen  erwldint  an 
werden  Terdienen,  sind  die  meisten  allgemeiner  Natnr,  wie  prä* 
jkä  oder  hotä  de  twburat  ttpa  oder  de  Himit  pe^tele-,  daneben 
aber  kommt,  wie  mich  J.  Sbiera  belehrt,  an  einigen  Orten 
der  Bukowina  ^tiulblc  (dies  Wort  hat  L.  Saincami  I)ic(.  rom.- 
perm.  mit  der  Bed.  , Fischerstange')  und  dazu  das  Verb  ^tlul- 
hica,  , pulsen*  vor,  welche  er  auf  süohilc!,  , plumps!'  bezieht 
(vgl.  plumpen,  hovmha  u.  s.  w. ,  bes.  oben  S.  159).  Anderswo 
werde  ancb  colotel  und  rolofi,  eig.  ,Vertreiber*  nnd  ,vertreiben' 
in  diesem  Sinne,  mit  oder  ohne  IlinzufUgung  von  peftele  gesagt. 
Nock  allgemeinerer  Bedentang  sind  die  Verben  eoteli,  räeeoli. 

Im  Deutschen  gibt  es  für  ^Fische  anfstören',  abgesehen 
▼on  Ansdrdcken  die  ihrer  allgemeinen  Bedeutung  noch  nicht 
entkleidet  sind,  wie  eben  tWrsn  (s.  Sanders;  davon  Störatanje, 
tUi&re  stecken  Steinhöwels  Decameron ,  StuttjE?.  1860  S.  614, 
.der  Stör  er,  damit  man  die  Fische  in  llanien  jaget'  hex  I.\itlier), 
stäuben  (bo,  nach  A.  Bachraanns  Alittheilung,  in  der  ^l  invei?:  | 
mhd.  siöuhen,  ,auf8cheuchen':  davon  Stänher.  /IVampe'  ,  sforkern 
f=^  gforhem,  z.  B.  Hugo  Bormann  Die  Fischerei  im  Walde, 
Berlin  1892  8.  211)  und  »trudeln  oder  strüHen,  stritten  (s. 
äckmeiler  und  Sanders;  daher  Strudel^  ,Trampe'),  zwei,  wovon 
der  eine  auf  ein  lateinisches  Verb  zurückgeht,  nämlich  pulsen^ 
fuUeken  (fehlen  in  nnsem  WOrterbttchem),  mhd.  pßUeen,  pktd- 
ten,  schwed.  puUa,  dttn.  puhe  (dies  wie  es  scheint  nur  bei  der 
Aalfischerei),  boU.  poUen.  Schon  M.  E.  Bloch  Oeconomische 
Natorgeschichte  der  Fische  Deutschlands^  Erster  Theil ,  Berlin 
1782  merkt  8.  15  «u  dem  Worte  puUet  des  Textes  an:  ,viel- 
leicht  von  dem  lat.  pulsnre^.  Kluge  (irundn  d.  ^cnu.  Pli.^  I,  343 
verzeichnet  das  Wort ,  aber  nicht  in  seinen  skandinavischen 
Formen,  unter  den  frühen  Entlehnungen  aus  dem  Latein.  Das 
Wort  bedeutet  eigentlich  ,(ins  Wasser)  schlagen',  nnd  es  kann 
dafür  vor  Allem  an  den  puUus  remorum  erinnert  werden.  Merk- 
würdig ist  es  dass  die  romanischen  Sprach nn  es  in  entspre- 
chendem Sinne  nicht  kenneUi  während  z.  B.  für  das  identische 
Schweix.  büUen,  ,st08sen'y  ^schlagen'  auch  in  der  besondem  Bed. 

eilnBg»W.  a.  phiL-Uat  Ct.  CXLI.  Bd.  8.  Abli.  11 
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yhüstcin',  ^anhaltend  trocknen  Hosten  haben^  (Berner  OberL 
Q.  Lnz.)  —  8.  auch  pulsen  bei  Grimm  —  anf  sUdfraos.  pinUsa, 
foutsa,  pouchOf  ,mit  Mühe  athmen',  ^huBten^  und  fraos.  |Kmm/, 
^engbrOBtig'y  ^ansaer  Athem'  yerwieaen  werden  kann.  Job. 
Franck  Etjm.  Woordenb.  d.  Nederl.  t.  8.  746^  sagt,  nachdem  er 
die  romanische  Herlettnng  von  poUen  erwähnt  hat:  ymiaschien 
moet  men  echter  een  germ.  stam  puU  aannemen,  vgl.  mnl.  puUen 
„water  seheppen'',  dial.  polHeren  „in't  water  spartelen'',  oostfrL 
püUken  „polsen",  ook  dial.  'pulsen  „pulken"  (schwed.  pulsa  hat 
anch  die  Bed.  ,im  Wasser  patschen',  ,in  tiefem  Schnee  waten'). 
Aber  diese  Wörter  j^ehen  ihrer  Form  wie  ihrer  Bedeutung  nach 
sicher  auf  ^ui^jön  zurück.  J.  ten  Dornkaat  Koolman  Wb.  der 
ostfries.  Spr.  II  (I8b2},  771*  sagt  von  püUken^  pillsken:  ,E8  ist 
Dimin.  u.  Itercat.  vom  hier  nngebräuchlichen  puhrn/  Nach  A 
C.  Oudemans  Bijdrage  tot  een  Middel-  en  Oudnederl.  Wb.  V, 
674  bedeutet  po^^en^  polssen  zunächst  nnser  ^pulsen'  —  ^Aale 
mit  der  Aalgabel  stechen'  (Kilian)  —  ^anf  dem  Boden  eines 
Wassers  mit  einer  Polsstange  nach  Etwas  suchen^  dann  ,8oUar 
gen'  (ebend.),  , versnoben'  (ebend.);  ^plätschern'  (ebend.;  ycen 
wäre  stier,  die  polste  door  de  haaren'  De  Brune  Wetsteen,  4. 
cd.  1665)  und  (so  auch  wtpolssen)  ^Wasser  we^trafjen'  (Kil.). 
Das  Werkzeu«:  ist  danach  benannt:  mhd.  pulse  (,myt  yrea 
pulsen^  Weisth.),  pomm.  Pulsche  (,der  Gebrauch  der  Puhrhe 
ist  dabei  unstatthaft^  Deutsolie  Fischercizcitunf!:  1882  S.  IÖ8''), 
schwed.  puls  (-en)j  dän.  ebenso  (doch  hier  in  der  engeni  Bed. 
^AalstaDgo^j  jAalscheibe*),  holl.  pols  m.  neben  polsstok  (letsteres 
im  ältern  Holl,  auch  ,AalgabeP  KiL),  welche  beide  sich  aber  ge- 
wöhnlich anf  die  Rolle  der  Trampe  als  ^Springstock'  beziehen, 
mit  dem  man  Aber  die  Ghräben  setzt  {poUm  hat  auch  die  biensiL 
stimmende  Bed.).  Im  Ostfines.  güt  fuU^tok  ffkr  den  Stock  in 
dieser  doppelten  Verwendung,  während  puU  den  Klots  be> 
zeichnet  der  imten  an  diesem  Stocke  befestigt  ist  (so  anch 
poU  im  ältern  Holl.  =  ,globus  conti';  ,de  knoop  van  een 
schippersboom'  KiL),  und  ebenso  das  unten  an  einer  Stange 
befestigte  8tossholz  (Klotz  oder  durchlöchertes  Kreuz)  in  einem 
Bnttertass  (Butterstarapfel  und  Trampe  führen  zuwnlm  den- 
,  selben  Namen;  s.  oben  S.  InO.  llU)).  ►Saeiis  hat  im  deiitsch-franz. 
Theil  Pnhstnrk  im  Sinne  von  .Springstange^  (Das  holl.  klo^, 
yKttderstaiige^,  ^Kalkkrücke'  hatte  fraher  auch  die  Bedeutung 
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von  jjcU^tok.)  Der  zweite  deutscln  .Ausdruck  ist  von  dem  Ge- 
rJlnsch  herii^enommen  welches  beim  Schlagen  im  Wasser  ent- 
steht {plump!  pumpljj  und  tritt  daher  in  zwei  Hauptvarianten 
auf:  plumpen,  pliimpern  (s.  Grimma  Wb.;  vgl  ehend.  pkmpdny 
,eine  Flüssigkeit  dainpfschallend  bewegen,  durcheinander  sohUt- 
teb')  and  pumpen  (s.  B.  Sicherer-Akveld  Nederl-Hoogd.  Wb. 
S.  869^;  bes.  in  Ost-  nnd  WeatprenaseiLy  s.  oben  S.  134;  ygl. 
«adfrana.  houmba  S.  127).  Davon  daa  Werkseng:  Plumpkeultf 
Ilumptiange,  PUmpHoek^  FtUmp^rtiange  [Plumper  ist  im  Alt- 
mlrldsebeii  das  untere  dnreb  ein  aufgenageltes  Leder  breiter 
gemachte  Ende  der  riumpstange,  Daniieil  bei  Grimm),  Plumper 
iBo.  G22),  Plumpser  (Herman  im  deutschen  Katalo^^  der  Buda- 
pester Ausstellung  von  1896,  ,Urbescluiftiguiigen^  S.  15P)  — 
Pimpt  (s.  oben  S  124),  Piimphiilr,  -i<tock  (dies  wie  Pumpe! , 
Pümpel  bei  Grimm  nur  -—  ,8tö88el^,  ,Stampfer*).  in  der  äitern 
Sprache  und  in  Mundarten  wird  unter  Plumper,  Flümper  nicht 
nur  der  die  Plumpkeule  handhabende  Fischer  verstanden,  son- 
dern im  Allgemeinen  der  der  die  Fischerei  pfaseherhaft  treibt, 
und  ganz  allgemein  endlich  der  den  wir  mit  Stümper  be- 
aetcfanen.  Sfiümper  und  Flümper  werden  gern  miteinander 
verbanden:  ^Petraa  war  ein  flümper  and  FlUmpw^  n.  a.  w., 
und  ich  Tcrmathe  dasa  sie  in  der  That  nrsprttngHch  gleich- 
bedeutend gewesen  sind:  Stümper  in  diesem  Sinne  wird  nicht 
so  viel  sein  wie  ,\'er9tiimmelter',  sondern  wie  , Einer  der  '^voh 
stösst',  y^iuph^  {\\o\\.  stompm).  Auch  das  iioUändiöche  kennt  neben 
fuUm  noch  plumpen  und  phmzen  ()  franz.  phmger)'^  von  letz- 
terem plonsstok  (das  plantstock  bei  Sicherer  -  Akveld  Hoogd.- 
Nederl.  Wb.  S.  1256"^  ist  ein  Versehen).  Der  wohl  bekannteste 
deutsche  Ausdruck  für  das  Werkzeag,  Trampe  (ein  Tramp  sagt 
D.  6.  Schreber  in  seiner  Uebers.  von  Doh.,  Leipziir  und  Königa- 
berg  1773  I,  85  Anm.;  irrig  verhochdentsch  za  [Fiach-Jirampfe 
in  dem  eben  genannten  Wb.  8.  422*)  gehört  natürlich  zam 
Verb  trampm,  daa  aber  in  der  entsprechenden  besondem  Be- 
deotong  meines  Wissens  nicht  vorkommt. 

Ueber  die  Terminologie  der  alten  Griechen  and  ROmer, 
denen  ja  die  Sache  jctleiitalls  bekannt  war,  sind  wir  im  Dunkeln. 
Konö^  und  xa,ua^,  welche  in  ziemÜch  mannigfacher  Verwendung 
vorkommen,  mögen  auch  ,Trampe'  bedeutet  haben;  doch  darf 
man  sich  dafiir  nicht  auf  Aelian  il.     XU^  43  beruten,  wo 
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oftcnbar  unter  x.f'/^(07t;.  ::x/.Ö7-:wr.:  das  II  irpanieren  verslandon  • 
wird  und  die  /.zr.b*.  der  oben  S.  i'l  aagetiihrten  Stellen  Oppians 
dienten  doeh  wohl  nur  gelegentlieh  znm  Pulsen.  Auch  neugr. 
xafux^j  xfKjiicrxt  wird  mit  der  Bed.  ,Trampe'  verzeichnet;  ,pulsen^ 
wird  im  Neagr.  durch  ^olQ  (&oXöv(a,  &olalva)),  ävoaajitUä  %d 
i^SiüQ  (Legrand)  ausgedrUckL  Dem  Börner  standen  für  ^Trampe' 
viele  Aosdrttcke  zu  Gtobote^  so  das  entlehnte  contu»,  lon^rtM, 
jpertica,  sudis,  auch  trudUy  doch  "verm&g  ich  Bie  in  diesem 
Sinne  nur  ans  Nenlateinem  sn  belegen.  Ich  setse^  auch 
als  Nachtrag  znm  sachlichen  Theil  meiner  Abhandlnng,  einige 
Verse  ans  dem  zweiten  Bache  der  Trasimenide  des  Hatteo 
dall'  IsoIä  (erste  Hälfte  des  16.  Jhs.)  her,  welche  von  R.  Mar- 
chesi  mit  italienischer  Ueberaetzung  l'crii^ia  1846  neu  heraQS" 
gegeben  worden  ist: 

(Ö.  47)  pnhrfnte^f  aequora  summa 

Rastris,  rompellunt  squamosam  ad  retia  gentem 
Piscantes  laeti 

(  a  sommo  Tacqna 

Percuotono  co'  rami  e  gridan  alto^ 

Cacciar  volendo  la  sqnamosa  schiera 

Lnngo  le  reti  ). 
(S.  49)  Hic  piscator  agit  telis  ad  retia  pisces; 

Hic  pediboB  manibusque  petit,  tnm  verberat  aeqnor: 

Hic  quoque  saxa  plnnnt  in  morem  grandinis  acta 

(Qual  con  aste  battendo  eccita  i  pesci 

Che  lange  il  lito  aliin  neli'  anipia  ragna 

Iiicappauo:  e  per  tutta  la  lacuna 

Cotal  di  pi^,  di  mani  un  romor  s'ode^ 

Un  fragor  rotte  di  scagliati  sassi). 
(S.  31)  Adde  indes  longas:  pures  qnoqne  ponite  eonios 

(Aggiugni  aste  oncinnte,  e  senza  ferro 

Pertiche  ). 
Dieses  bei  der  Aufzählung  der  Fischergerttthschaften;  und  der 
Dichter  selbst  merkt  dazu  an:  ,(11.)  . . .  8ude$^  longas  designat 
perticasy  in  quarum  extremis  ferrei  unci  commissi  sunt.  His 
maiusculi  rami,  ex  quibus  compactus  est  toms,  primum  subtra- 
hnntur.  Sudes  huiusmodi  nostrates  piscatores  hastas  vocant; 
contos  veru  puros,  hoc  est  sine  ferro,  perticas  dicunt^  (S.  132). 
Von  contuSf  ^Ruderstange^  zum  Abstosscn  des  Bootes  und  zur 
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Erigrflndimg  der  Tiefe  ist^  wie  schon  die  Alten  erlumnfen,  fer- 
conten,  ,(Etwas)  erforschen',  JißeBk,)  ausfragen'  abgeleitet  (s. 
0.  Keller  Lai.  Volksetjm.  S.  108.  Fr.  Stolz  Eist.  Qr.  d.  lat.  Spr. 
S.  641).    ESnen  ganz  ähnlieben  Ursprung  hat  franz.  sonder, 

ital.  srandagliare,  nur  dass  es  sich  nicht  um  eine  Stange,  son- 
dern um  ein  Senkblei  iiandclt  ,  sowie  holl.  pohen,  nur  dass  es 
sich  darum  handelt  mit  der  Stange  nicht  die  Tiefe  des  Wassers 
zu  ermitteln ,  sondern  es  beliufs  des  Fischfangs  aufzurühren. 
Kilian  sagt:  ,polsHen  in't  water,  quatere  aquas,  turbare,  movere; 
tentare,  contari,  scrutari  fundiim  sive  limura  conto*;  die  heutigen 
Wörterbücher  nnterscheiden  poUen,  ,(Jem.)  ausfragen',  ,au8- 
forschen^  von  polsen^  ,palsen',  indem  sie  es  offenbar  anf  pols, 
fPols'  znrilokführen  =  (tem.)  den,  foU  Wielen.  Dieses  foUen  Ulsst 
dch  anderseits  mit  unserem  ,anf  den  Busch  klopfen'  Tergleichen; 
Vogelsteller  und  Fischer  gingen  in  ähnlicher  Weise  vor. 

Auf  die  Kamen  flQr  das  Pulsen  oder  fUr  die  Trampe 
gehen  die  Namen  ftlr  manche  Netze  zurttck;  ich  habe  diese 
aber  für  sich  stellen  wollen,  nicht  nur  weil  grossentheils  das 
Pulsen  bei  der  Namengebung  hinter  andern  KennzeiclKU  zu- 
rücktritt und  zwar  da  wo  es  etwas  Beiläutiges  und  Beliebiges 
ist,  zurücktreten  muss,  sondern  vor  Allem  weil  Namen  eines 
solchen  Ursprungs  vielfach  auf  Netze  übertragen  worden  sind 
bei  denen  das  Pulsen  überhaupt  nicht  stattiindet.  Und  gerade 
einer  von  diesen  Namen  besitzt  fUr  meine  Untersuchung  eine 
besondere  Wichtigkeit  Es  bestehen  zunächst  zusammengesetzte 
Ausdrücke,  in  welchen  das  generelle  Wort  ftlr  ,Ketz'  enthalten 
ist,  so  engl,  poke-wi  (wenn  nicht  etwa  hier  poke  den  Sinn  von 
hag  hat),  russ.  ÖomoMmn  dbAh,  ÖtmoMomH  Mepeomtj  ^doppeltes 
Fischemetz'  (Pawlowsky  Russisch-deutsches  Wb.*  S.  76*),  (kmoJtt^ 
wttä  arpeMcutz  (H3Cwit>/^Oiiaui4i  Vll,  22),  südruss.  6omma',HaH  <^mh  ^ 
(ebend.  VIIl,  262),  magy.  fvrhnkhaM,  rinn,  tarpo  nuotta  u.  a. 
von  denen  oben  die  Rede  «rewesen  ist.  Ira  Deutschen  wird 
Ja<j,^p)netz  sowohl  von  Stelinetzen  wie  von  Zugnetzen  gesagt; 
nach  Ho.  S.  616  »unterscheiden  sich  die  Jagenetze  dadurch  von 
den  Stellnetzen,  dass  die  Fische  durch  Schlagen  ins  Wasser  oder 
durch  Treibstangen  in  das  Netz  gejagt  werden,  während  man 
SS  ihnen  bei  den  Stellnetzen  überlllsst,  sich  au  fangen'.  Nicht 
sa  verwechseln  damit  ist  das  Treibnetz,  welches  so  genannt 
wird  weil  es  mit  der  StrOmung  treibt.    Das  ostfriesische  und 
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das  masurische  Jagenetz  gehören  zu  den  Zugnetzen  (ebenda 
S.  626).  Ein,  wio  es  scheint,  veraltetes  Wort  derselben  Be- 
deutung ist  Sta%U»(e)netz j  von  stäuben  (»  stöbern ;  s.  oben 
S.  161);  BO  heisBt  es  in  der  Fischerordnnng  von  Allendorf  (an 
derWerra)  vom  Jahre  1669:  ^Item  es  eoU  kein  Flacher  befni^ 
sejn  am  Tage  in  nnaaerm  Waaser  Stauheneise  «a  setaen  mit 
dem  JagenV  und  ebenda  ist  weiter  Ton  Orotditten  oder  Staube- 
netzen  die  Bede  (G.  Landau  Die  Geschichte  der  Fischerei  in 
beiden  Hessen  in  der  Ztschr.  d.  V.  f.  hess.  Gesch.  10.  Suppl., 
Kassel  18üö  S.  51.  vgl.  S.  30 f.).  Man  beachte  lenier  Klopf- 
garn oben  S.  119.  8o  dün.  pulmety  puUvod,  bell.  polszaJc,  fi\u:h 
jaagiif  t.  jarhtnei  (  wie  jacujstok  =  polsstok).  Dem  Jagenetz  ent- 
spricht friaul.  red  di  chazze^  welches  bei  T.  T.  IT,  I,  552, 
Teilini  a.  a.  O.  S.  78  (T.  T.  II,  1, 30:  rete  a  corsa  =  trubbia;  viel- 
leicht borsa  zw  leson?)  als  Synonym  von  red  dt  traUe,red  armade 
angefahrt  wird,  also  ein  dreiwandiges  Zugnetz  zu  bezeichnen 
scheint,  so  auch  die  iramag^  (trsm.)  di  ccicotii}  un  LAgo  Maggiore 
1817  n.  183S  rerboten  (T.  T.  II,  i,  212.  215).  Ferner  ist  von 
rei  de  {da)  furegar  in  den  ttltem  Fischereiyerboten  von  Venedig 
die  Rede  (T.  T.  I,  u,  686f.).  S.  R.  V,  179  stellt  als  achte  und 
letzte  Klasse  von  Netzen  anf:  ^his  Redee  de  (a^r  ö  golpear  la» 
aguas,  como  Irabuquetes,  VUfjaUs,  Betas,  &c/  (vgl.  tirs  de  batre 
in  Valencia  \,  o24),  und  V,  '202  imt  er  als  Kopfwort  rad  da  bat^- 
dores  mit  der  Erklilrung:  ,Lo  niismo  que  Batuda,  7iV,  Solta 
de  fondo  y  otros  varius  seguu  el  idioma  de  nuc^^tros  pescadores 
de  Levante:  pesqueras  que  solo  se  executan  golpeando  las 
aguas  con  varales  6  con  los  remos,  ö  echando  piedras  al  modo 
qne  las  Betas  y  otras  redes  de  sn  especie  en  las  de  nuestra 
Septentrion/  Wie  mir  scheint ,  ist  dies  red  de  batedoree  misa- 
verstanden  worden  wenn  in  spanisch-deutschen  WOrterbttchern 
batßdoree  mit  ,Art  Fisohneta'  (Booch*Ärko8sy)  und  sogar  mit 
ySchlagneta'  —  in  welchem  Sinne?  —  (Tolhauaen)  ttbersetat  wird. 
Vgl.  auch  OiHe  de  rehallar  xävega  (oben  S.  126).  Die  einfachen 
Ausdrücke  welche  hier  in  Frage  kommen ,  sind  ursprünglich 
insgesammt  zweideutig.  Denn  wenn  man  von  einem  Worte  fUr 
,pulsen*  eine  Ableitung  bildet,  und  zwar  mit  einem  buftixe  diis> 
auf  ein  Werkzeug  hinweist,  so  wird  man  dabei  zuvörderst  an 
das  Werkzeug  denken  durch  welches,  und  erst  in  zweiter 
Reihe  au  dasjenige  gegen  welches  das  Pulsen  bewirkt  wird. 
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So  kann  es  kommt^n  dass  für  ,Netz'  und  , Trampe*  derselbe  Name 
besteht.  Auch  venuittelst  eines  in  den  verscliiedencn  Sprachen 
niciit  seltenen  Abkürzunirsvorfahn  !:>  ist  der  Gebrauch  von 
.Trampe'  fllr  ,Trampennet//  niüglidi.  Ebenso  geht  ja  oft  der 
Name  des  Fahri^eugs  von  welchem  ein  Netz  ins  Wasser  ge- 
sogen wird,  aaf  dieses  Uber,  80  franz.  (an  der  gansen  West- 
kfkste)  ealup,  ehaluf,  chalutj  norm,  chalus,  woraus  man  in  der 
Bretagne  charrue  gemacht  hat  (Dnh.  I,  m,  70''),  anderswo  chalon } 
franx.  ehalUnif6f  (baj.)  gahipe,  (gnj.)  galup,  galupo  (nicht  vom 
hell,  doepf  das  erst  spftt  anftancht,  sondern  diea  aus  dem  Frans.; 
es  geht  mit  alldfrana.  calofo,  caloufoj  chuloufo  n.  s.  w.,  ,grf&ne 
Nnsa-  oder  Kastamenschale'  [s.  oben  S.  &1]  auf  griech.  x^üfo^ 
^Schale  einer  Frucht*,  ,EierschaIe*,  , alter  kleiner  Kahn*  [vgl.  franz. 
coqut-^  coquilU  de  noix]  zurück)^  (IG.  Jhrh.)  clialon-^  purt.  g'ileäOf 
,N.* }  ,F.*;  sUdfranz.  lahuty  lavut,  lut,  ,N.*  (in  diesem  Sinne  aueh 
lauto)  \  ,F.*,  in  diesem  Sinne  ital.  (ält.)  liufo ,  (dalm.)  limto; 
neap.  paranzuj  ,N.*  )  ,F.*  (T.  T.  I,  I,  39i*  in  der  Anm.  1  dazu: 
k  Yeduto  anoo  altrove  che  si  adopera  assai  indistintamente 
U  medeaima  roce  per  le  due  co^f'^i;  südfranz.  tartanoj  franz. 
tartane,  span.  ital.  iariaiM,  }  ,F/  (vgl  Dnh.  I,  UI,  90»:  ,La 
pdche  qn'on  nomme  ganguy  jpour  torfans,  on  simplement 
iatiane,  parce  que  les  Pdehenrs  donnent  an  filet  le  nom  du 
bAtiment  qu'ils  emploient  pour  cette  peche*).  Und  ebenso  oft, 
wMin  nicht  öfter,  umgekehrt:  ^Fahrzeug*  }  ,Neta%  z.  B.  sUd- 
franz. P.  )  span.  beta  N.;  vcn.  hragagna,  ,F.'  }  ,N.';  süd- 
franz. eissaugOj  port.  xdvega,  ,F.*  |  ,N.*;  span.  gauyuil,  ,F.*  } 
,N.*;  sardinera,,¥/  }  ,N.*  (S.  R.  V,  278);  port.  rasca,  ,F.*  }  ,N.'. 
Schon  Duh.  II,  3  henierkt:  , Cette  incertitude  dans  la  nomcncla- 
ture  est  teile ,  qn'en  Provence  on  donne  quclquetois  le  mcme 
uom  au  bateau,  au  Fecheur,  au  filet  et  au  poisson.*  Ja,  es  wird 
sogar  mit  dem  Namen  des  Röders  beim  Makrelen-  nnd  Sardinen- 
fsng  anmittelbar  das  dabei  verwendete  Neta  benannt:  frana. 
rdture,  Anf  diese  Weise  liesse  sich  anch  ital.  traUa  r«*e  da 
iraUa,  yZng'  ftkr  ^ngneta'  oder  franz.  jei,  gal.  xeUo,  fWwrP  für 
yWnrfnetz'  oder  franz.  traine,  ,Schleppcn'  fOr  »Schleppnetz'  er- 
Ulren.  Indessen  werden  wir  solche  Fälle  wohl  von  den  ange- 
fthrten,  immerhin  recht  eigenartif^^en,  in  denen  zwei  bei  einer 
Hantierun^^  vereinte  Konkreta  miteinander  verwechselt  werden, 
zu  trennen  haben;  denn  ^nichts  ist  gewoiiniicher  als  der  Ueber- 
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tritt  YOn  Verbalabstrakten  zur  konkreten  Bedentnng,  und  be> 
sonders  bei  Postyerbalen  hat  die  Analogie  so  stark  gewirkt 
dass  viele  die  abstrakte  Bedeutunsr  überhaupt  nie  besessen  haben. 

Im  h\)I^enden  ordne  ich  die  oinfachcn  Namen  der  Netze  welche 
für  das  Pnlsen  Zeuguiss  ableg;o!i  (vpl.  auch  russ.  ^oma.JhHUna 
[]\'M:.]  \,^\üimi\n  VII,  20 f.],  serb.  hiicavica  und  bodar,  Oodac  oben 
S.  iüOj  alphabetisch  nach  den  Stämmen. 
*  halar  span.^  port.  valar. 
Port,  valoj  ^dreiwandiges  Netz';  dessen  sich  die  Fischer  von 
Caminha  (Mündung  des  Minho)  Torzngsweise  zum  Fange  des 
robalo  (einer  Art  Barsch)  bedienen;  s.  B.  da  S.  2l3f.y  der 
aber  die  Herkunft  des  Wortes  keinen  Zweifel  lässt  (s.  oben 
3.  104).  Port.  etnbMo  ist  ein  Zugnetz:  ^rede  de  um  «6  paono 
de  arrastar  com  sacco  a  reboqne  de  dnas  embarcagoes,  osadas 
no  norte  para  a  apanha  do  mexoalho  e  todas  as  especies  de 
peixes*  (ebend.      40.')'  im  Vokabiihir:  vgl.  S.  gal  emhallos 

de  hoyuear  hat  den  Sinn  von  hogttrvds  oben  S.  126),  welclie  nach 
S.  R.  III,  2  an  verschiedenen  Punkten  der  galicisch-astnri Jüchen 
Küste  emhallos  de  trakiiia  de  harra  heissen  (,en  el  hecho  de 
usarla  [ia  red]  se  golpean  las  aguas  6  se  tiran  piedras'  ebend. 
S.3).  Während  im  Port,  emhallo  sowohl  ,Pulsen'  als  , Pulsnetz'  ist, 
gilt  es  im  Span,  nur  für  das  Letztere,  das  Erstere  heisst  hier 
embalo,  S.  R.  III,  If.  sagt:  ,La  palabra  EmhaUo9  no  parece 
repngnante  creer  dednzca  sn  origen  de  semejantes  acciones, 
variada  la  pronunciacion  de  Embalo,  con  qae  se  denota  el  sa- 
ceso  de  ellas,  pues  aquella  signifiea  nna  red  6  redes  con  que 
se  pesca,  aplicando  para  forzar  los  peces  ä  ser  cogidos,  los 
medios  insinuados  de  violencia.'  Aber  dass  beim  emhallo  wie 
bei  den  ähnlichen  Netzen  daö  Pulsen  nicht  unentbehrlich  ist, 
ergibt  feich  aus  der  von  S.  R.  V.  307  mitgetheiiten  gesetzlichen 
Vorschrift  diese  Netze  .naturalniente  y  sin  violentar  In  pesca' 
zu  gebrauchen.  Nach  Tolhausen  ist  rebaUa  das  Netz  mit  dem 
in  Katalonien  das  rebedlar  geschiebt. 
hdftner'e. 

Sttdfranz.  battub),  ^Treibjagen^,  ,Treibfischen'y  ^Steiinetz' 
▼on  verschiedenen  Grössen,  im  Meer  und  in  den  damit  yer- 
bnndenen  Salzwasserseen  gebraucht,  besonders  um  Makrelen 
zu  fangen;  s.  Duh.  I,  n,  108 f.  la  Bl.  S.  83.  Ersterer  bemerkt 
gelegentlich  der  battudet  yon  Languedok:  ,En  certains  Cantons, 
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les  Pechenrs  font  le  tour  de  leurs  filets,  cn  frapjtant  snr  le 
bord  du  bateaii  avec  iin  gros  lüiton,  pour  offarouclier  le  poisson, 
et  le  faire  douner  dans  ie  filet'  i  vgl.  ven.  batardo  oben  S.  80). 
Und  gleich  darauf  von  der  Fischerei  im  Salzwassersee  Yoa  Cette: 
,Qaand  le  filet  est  cal^,  od  bo  retire  a  une  petite  distance; 
et  les  F^eheors  nagent  tont  »ntonr  du  filet,  frappant  snr  le 
bsloia  avec  les  aTirons,  et  faisant  grand  brait  Alors  il  nom- 
me&t  cette  p6che  Battud»  FrappanUi  et  quand  ils  se  reti- 
lent  saus  faire  de  bmit,  Üs  Tappellent  BaUttde  Darmante,* 
YoD  diesen  beiden  Änsdrücken  ist  im  Qrande  genommen  der 
entere  ein  Pleonasmus,  der  letztere  ein  Widerspruch  in  sich. 
Wäre  nicht  der  Sinn  von  baiudo  etwas  verdunkelt,  so  wäre 
auch  Wühl  nicht  jene  Vcrderhniss  der  Form  eingetreten  welche 
in  den  Wörterbüchern  und  auch  schon  von  Duh.  I,  IH,  i^tV'. 
108*  \\in  Glossar)  verzeichnet  wird:  hastude.  Azais  setzt  zwar 
bastudo  und  batudo  als  Synonyme,  scheint  aber  doch  jenes 
als  das  eigentiiche  Wort  Air  das  Netz,  dieses  als  das  fUr  die 
Hsndlnng  zu  betrachten.  Batvda  kommt  schon  in  einer  lan- 
gaedokiscben  Urkunde  yon  1311  vor,  unter  den  yersobiedenen 
itrtes  piscandi^  welche  in  den  «stagnis  Lnnelfi  et  Melgorii* 
geübt  werden;  DC,  der  die  ganze  Stelle  gibt,  erklftrt  das  Wort 
gans  richtig  als  »species  piscationis,  enm  pisees  seUieet  in  aqua 
ezagHantnr,  cogunturque  diverberata,  seu  hatuia,  aqua  in  unum 
locum  confugere,  quo  lacilius  capiantur^  Den  Kanicii  baiiuta 
als  den  eines  Netzes  linde  ich  in  Italien  nur  in  der  Pr.  Her- 
^'amo,  wo  er  gleichbedeutend  mit  altana  ist,  für  ein  drciwan- 
'ii^es  Netz  das  bei  der  Küstenfischerei  auf  dem  See  Spinonc 
gebraucht  wird  (T.  T.  II,  1,418.  421).  Ueber  die  an  der  mittel- 
ländischen Küste  Spaniens  übliche  baf  uffn  s.  S.  R.  I,  253—257 
(dazu  Abbildung  Taf.  XXXIII).  Die  Fischer  welche  auf  einer 
Bsrke  sich  in  dem  Halbkreis  befinden  den  das  Nets  an  der 
KUste  bildet,  ySneesivamente  din  golpes  en  nno  de  los  toletes 
de  la  embarcaeion;  6  con  la  palanca  golpean  en  U  arena;  6 
bien  con  los  pies  hacen  rnido  dentro  del  mismo  barco,  para 
<|se  la  pesca  que  estA  regnlarmente  pastando  6  recreilndose  A 
orilla  du  tierra,  se  espante  y  liuya :  y  como  los  pcces  cn  tales 
casos  se  encaniinan  sienij»re  äcia  la  mar,  en  el  propio  hecho 
de  liuir,  trojjiezan  y  se  enredan  en  las  i'edes  de  que  esta  ru- 
deado  aquei  trecho  que  ocuparon'  (S.  254  f.).  Im  Kat.  bezeichnet 
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hatuda  nicht  nur  ein  dreiwandiges  Zugnetz,  sondern  auch 
ein  Schleppnetz  {red  harrecUra).  Batidero  heisst  nach  S.  R. 
V,  308  ein  Theil  der  xdbega  (und  zwar  der  FlUgel) ,  wie  sie 
an  den  Küsten  von  Murcien  und  Andalusien  üblich  ist;  es 
ist  wohl  eigentlich  der  Name  eines  selbständigen  Netzes,  nach 
dessen  Mascbenwcite  ein  Netztheii  benannt  worden  ist,  wie  j* 
auch  nardinal  nicht  bloss  ein  eigenes  Netz  zum  Sardinenfang, 
sondern  anch  ein  entsprechender  Theii  des  Micke  und  des 
5ott  (S.  R.  I,  202.  207.  311)  ist. 
hrana  sOdfrans. 

?  SUdfrans.  hrasiodo,  ein  Theil  des  gleich  zu  erwähnenden 
houliS,  welcher  aber  nicht  den  Annen  oder  Flügeln  diesee 
Netzes,  sondern  seinem  Sacke  angehört.  Nach  Duh.  I,  II,  148^ 
besteht  nftmlich  der  Sack  aus  6  Stücken  quinze-vingt  mit  sechs 
Linien  und  8  Stllcken  hrasmdt  mit  vier  Linien  Maschenöffnung. 
Man  map:  rtnaebnien  dass  auch  die  hrfissmlo,  drm  eben  an- 
geführten l^all  entsprechend,  ursprünglich  ein  selbständiges  Netz 
gewesen  ist,  gegen  das  man  zu  pulsen  pflegte;  aber  ich  gebe 
das  nur  als  Vennathong,  vielleicht  ist  dieses  Wort  doch  mit 
dem  gleichlantenden  »  ^hraehiata  identisch,  wenn  ich  es  anch 
dann  nicht  zu  erklären  weiss. 

*  lnd(l)%pare  {  sard.  Mtusare. 

Sttdfrans.  iouZt^  hauUeekf  houHecho;  Mistral  gibt  als  alte 
Formen  holtet,  holiets,  holig,  die  erste  Form  ist  bei  DC.  (,retia 
de  holiei^  in  den  alten  Statuten  der  Marseiller  Fischer),  der 
auch  hologium  (für  *boligium,  wie  htiluzare  und  wie  bearn. 
houluga  für  sonst  südfranz.  bouliga)  aus  der  schon  erwähnten 
languedokischen  ürkundc  von  1311  bietet.  Im  Französischen 
wird  das  Wort  boul-,  seltener  boull-  und  -ier,  -ih-e  (Duh.  und  la 
Bl.\  -ecke,  -ieche,  -iche  geschrieben,  auch  bouiilette  (so  Sachs, 
bouilliete  Dah.).  Trotz  mehrfacher  Suffixvertauschung  bleibt 
als  Grundform  .^  bulligium  erkennbar,  das  sich  hier  als  Post- 
Terbale  zu  ^bulligiare  darstellt,  von  dem  aber  dieses  selbst 
hergeleitet  ist.  Und  zwar  müssen  wir  ^huJUgivm  ftUr  eine 
frühe  Zeit  annehmen,  da  es  sich  an  navigiumf  remigium  anlehnt 
nnd  wohl,  in  Analogie  mit  diesen,  ein  *huUigare  als  Keben- 
form  von  *htdlieare  voranssetzt.  Die  romanischen  Verben 
S.  129  c)  lassen  sich  zum  Theil  ebensowohl  aus  *bulligare  wie 
aus  ^bullicare  erklären.   Ausführlich  handelt  über  die&es  Netz 
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Doh.  I,  n,  148—150;  es  ist  ein  der  €i$§augue  ilhiiUohes  Zugnetz 
mit  Sack  und  Flügeln,  dessen  Ghitose  eine  yerschiedentliche 
ist;  vorher  S.  148*  spricht  er  von  den  trMn«B  oder  hwUeehei 
Ton  Narbonne  als  Segenetsen,  später  S.  151^  gibt  er  houUer 
und  S.  152*  peüt  b&vlieeh  als  Synonyme  des  unten  an  be- 
sprechenden hourgin  an.  Im  Glossar  I,  III,  109*  betont  er  den 
Unterschied  von  houlv  che  =  trahiut^  und  houllier^  verzeichnet 
aber  als  Nebenform  von  jenem  hniytr  (was  doch  =  bouUer 
i^t)  und  von  diesem  h<mllicht,  h^uh-rhe,,  Daa  Pulsen  finde  ich 
bei  der  Beschreibung  des  Fischlaiigs  mit  diesem  Netze  nicht 
erwähntj  aber  dass  dessen  Name  daher  entuomiuen  ist,  das  wird 
aach  ans  den  Znsamincnstellangen  des  folgenden  Al)3atze8  er- 
sichtlieh.  Das  span.  holiche  (an  manchen  Orten  boUch»  S.  R. 
I,  ^1),  kst  hnUtx  —  hdlichß  wird  ancb  das  Fahrzeng  genannt 
TOD  dem  ans  das  Nets  ins  Wasser  gelassen  wird  (ebend.  292)  — 
stammt  gewiss  ans  Sttdfrankreieh;  daher  sind  abgeleitet  Mt- 
thSUlo^  hoUehö.  Davon  wird  hdUcho^  haleehu  (a.  a.  0.  S.  27&) 
snterschieden;  Labemia  hat  kat  holitxa  span.  holieha\ 
holetxes.  Duh.  I,  II,  149*».  III,  109^  spricht  von  einer  grossen 
ßuuiierlischerei  der  Spanier  welche  arte  nal  dt  peachera  oder 
honlic  de  flage  heisse;  das  Letztere  beruht  wohl  anf  einem 
Missverständniss  der  kat.  Schreibung  holig  —  hulitx.  Wenn 
fÖr  holxcht  in  AUcante  bol  gesagt  \vird  (8.  H.  I,  260.  V,  353), 
80  ist  auf  Grand  einer  äussern  Aehnlichkeit  eine  Verinengnng 
mit  einem  Fischeransdrack  ganz  andrer  Bedeutung  und  andern 
Ursprungs  (südframt.  kat  bol }  lat.  holtu)  eingetreten.  Endlich 
sind  noch  sard.  (Porto  Torres)  huri^u,  (Alghero)  huzigiUf  (Ca- 
ghari)  buligio  oder  hoUgiu  (Form  schreibt  holiggiu)  anssnführen, 
nach  T.  T.  I,  l,  261.  266.  272.  636  Namen  eines  der  84sM%ea 
Ibniichen  Netses;  vgl.  oben  S.  129  gallnr.  Indighiu. 
houleja,  boulega  sUdfranz. 
Sudfranz,  boulfijoun,  [hng.)  houlejou^  ,Art  Sardinennetz', 
welches  von  zwei  Nachen  gezogen  wird.  Besonders  zu  Cctte 
gebräuchlicli  und  dem  gk^ich  zu  npniu  üden  hourgin  ähnlich: 
,Le  Bregin  de  Cette,  est  un  Sardmal,  iiommö  BouUjou^  (Duh. 
I,  II.  ir)2M.  Für  dieses  Nets  von  Cette  hat  Doli.  I,  in,  95*. 
109 (Gloss.)  die  andere  Namensform  bouligou,  und  m  den 
französischen  Wörterbüchern  wird  noch  bouligon  neben  botdejon 
{boul^on  Dict.  g6n.)  angeführt.    In  der  That  sollten  wir  in 
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Cette  und  im  Lanf^uedok  überhaupt  -g-  erwarten  da  hier  hour- 
lega  das  Verb  lautet,  von  welchem  Azais  boulejou  richtig  her- 
leitet (Mistral  weist  auf  bouliech)'^  aber  wenn  er  bouleja  tUr 
die  Provence  venseichnet,  so  bietet  Mish.il  zunächst  auch  für 
diese  hotUega  und  nur  für  das  Velay  nnd  den  Dauphin^ ,  die 
aber  hierbei  gar  nicht  in  Betracht  kommen,  bmd^a.  Im  Snppl. 
jedoch  hat  er  houUja  mit  der  doppelten  Bedeutnng:  ,faire  des 
hhu  (conps  de  filet),  pdcher  an  houlW  (unter  houlega  n.  8.  w. 
steht :  ^pecher  avec  la  batudo,  la  rUclo  on  antres  filets  da  m^me 
genre*),  was  die  Wortform  an  die  Meereskttste  vmetzt.  Bei- 
läufig sei  erwähnt  dasH  Pyat  uuier  ,pecher'  bouleja  falsch  über- 
setzt (,avec  le  boV)  und  falsch  schreibt  (  statt  boulefa)  =  ,mit 
Fackeln  tischen'.  Von  boulega  nun  haben  wir  die  ganz  prleiche 
Ableitung  wie  von  bouleja,  aber  mit  der  Bed.  , unruhige  Person' 
(ital.  fru/f  do)  :  bottlegourij  (lang.)  boulegou  und  sogar  dauph. 
mit  'g-:  houligou.  Sollte  sicli  das  Wort  in  der  Bed.  ^Neta', 
unter  dem  Einfluss  irgend  eines  andern  Wortes  (etwa  von 
h6uja^  y6tre  bonffimt',  ,paraitre  enflte,  en  parlant  d'nne  poche 
trop  pleine'?)  abgeändert  haben?  —  Von  IwuUga  oder  yiel- 
mehr  von  ^hdUisare  gibt  es  ausserdem  ein  weibliches  Postrer- 
halci  das  ich  aber  nur  in  einigen  mehr  oder  weniger  ent- 
stellten Formen  Ostitaliens  nachweisen  kann.  Zti  Venedig  be- 
deutet, nach  Boerio,  völega,  ölega,  (alt)  vo^ga  oder  vuo^ga  einen 
klüineu  Hamen  mit  ovaler  Oeffnung,  utn  Fische  aus  Fiseh- 
behältern  oder  ^lavorieri*  herauszunclimen,  auch  ein  ganz  ähn- 
liches sonst  cerchif'lo  oder  .^rfnrclo  genanntes  Vogelnetz  i  um 
damit  iiu  Friilijahr  die  männliclien  Wachteln  zu  bedecken  und 
zu  fangen).  A.  P.  Kinni  Modelli  degli  amesi  usati  dai  pescatori 
delln  lagnna  di  Veneaia,  V.  18Ö1  8.  29  nennt  unter  den  ver- 
schiedenen Arten  von  voUga  auch  den  ^voUgbn  o  volega  da 
gambari,  grande  yangajok'  u.  s.  w.,  derselbe  Oiunü  e  corro- 
zioni  al  Diz.  del  dial.  ven.,  V.  1890  I,  118  f.  unterscheidet 
vblega  da  togiiarioij  , Hamen  um  die  geangelten  starken  Fische 
herauszunehmen/  und  vblega  da  eape  e  da  pescs  maiOy  ^kleiner 
Hamen  um  im  Winter  die  Herzmuscheln  und  todte  oder  halb- 
starre  Fische  zu  fangen*;  ausserdem  volegheta  da  pesce  novelo 
und  volegheta  per  sinumar  il  pesce  novelo.  T.  T.  I,  11,  471 
verzeichnet  für  hier  die  volega,  olega  oder  raschefa  dt  Ipgnn 
auter  den  Geräthen  mit  denen  der  Krebsfang  betrieben  wird. 
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und  beschreibt  sie  als  Scheereiihamen,  der  langsam  über  den 
mit  Algen  bewachsenen  Grruml  tlalüngeschoben  wird.  AU  Netz- 
namen  gibt  mir  A.  Ive  nu-  l-trien:  (Pola)  ^'4le(ja,  (Pirano)  (vJödegOy 
(Fasana)  vüligaj  (Kovignoj  üliga^  vülaga.  Marchesetti  a.  a.  O. 
flihrt  S.  73  volega  als  Hamen  (Käscher)  an,  od$ga  (zu  Rovigno 
id)  ak  llebenetz ,  and  S.  63  für  Dalmasien  voiga  als  »Stellnets 
(=  mrdellera).  Die  ovoga  und  die  etwas  kleinere  (ojvoghetta 
der  VaUi  di  Comacchio  gleichen  der  Beecbreibnng  Tan  T.  T. 
1,11,  199  f.  zufolge  in  Gestalt  und  Qebranch  der  voUga  und 
vo^Aeto  von  Venedig.  Das  ebendaselbst  übliche  holUga, 
lorga  oder  borgatio  (a.  a.  O.  S.  201),  welches  einen  an  einem 
P&hl  im  fliessenden  Wasser  befestigten  Weidenkorb  um  die 
Aale  und  andere  Fische  lebend  darin  aufzubewahren,  bezeichnet, 
hat  Nichts  damit  zu  thun.  Es  ist  das  im  Emiliaschen  ver- 
breitete burga,  horqa  oder  hurgh,  burcj  boreghj  zunächst  ,Korb' 
(aus  Stroh  oder  Kohr),  insbesondere  ,GeflWgeIkorb'',  ,Tauben- 
kätig%  dann  auch  (so  mant.)  , Fischkasten';  das  Venedigsehe 
kennt  huregozzo  da  quagie  und  daneben  bur$gozzo  oder  burcio 
da  fmBf  y Weiherbarke'  (lat.  vimria  navisj  anoh  Iranz.  vivier^ 
tn  der  Ostsee  nennt  man  Quoten  die  Fahrzeuge  mit  einer 
Büng^,  d.  h.  einer  dnrchlaeherten  Schifisabtheilong  fttr  die 
lebendig  zu  erhaltenden  Fische),  das  Mailftndische  in  gleiehem 
Sinne  fture;  daher  das  itaL  (urcAta,  -o  im  allgemeinem  Sinne: 
^Art  Barke'  (es  liegt  ^lurdieaf  *hurdielum  zu  Qrnnd,  welches 
im  Südfranz,  bourdigo^  bordigo,  ,Fischzaun',  ,Buhne^  borigue 
nach  Dah,  1,  lU,  1(K)  '  in  der  Dordogne,  —  franz.  hourngne, 
bour^r)ague,  bourCrjaque,  ,Korbreu8e*,  bourriche^  ,Öeflii^tilkürb* 
zeigen  Einwirkung  anderer  Wörter  —  mit  Lehnwortform  er- 
scheint und  vielleicht  mit  *borday  , Hütte*  zusammen  häng  t,  das 
ich  wegen  des  nun.  bordeiü  nicht  als  germanisch  betrachten 
kann;  daher  wohl  auch  graub.  [filis.]  burdigliar,  ,[im  Wasser] 
wimmehi').  Die  Form  boUega  ist  aus  borga  al^^etodert,  vielleicht 
mit  Hinblick  auf  das  Duroheinanderwimmeln  der  Aale.  Auch 
in  der  Pr.  Chieti  (an  Ortona,  S.  Vito  u.  s.  w.)  heisst  ein 
Hamen  dessen  man  sich  bei  der  Meeifischerei  bedient  um  die 
ioB  Nets  gerathenen  Fische  herausannehmeni  Miga  (mir  durch 
d*Ovidio  vermittelte  Privatnachricht).  Nichts  Anderes  kann 
pollica  sein,  nach  T.  T.  1,11,8  ein  kleines  Netz,  /m  iarent 
beim  Sardinen üschiang  gebraucht.  Auch  zu  Neapel:  ,altra  rete 
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qu'ils  pic^uent  ou  agitent  et  brouillent  Ic  fond  aux  environs  äes 
lilets/  Näheres  über  diese  Fischerei  ist  schon  oben  S.  96 
(und  91)  niiio^ctheilt  worden.  Hier  spielt  das  Pulsen  eine  sehr 
wesentliche  Kelle,  sodass  die  Benennung  des  Netzes  nach  ihm 
besonders  gerechtfertigt  erscheint.  Ich  denke  aber  dass  picot 
in  diesem  Sinne  nicht  nnmittelbar  von  piquer  abgeleitet  ist; 
sondern  Yermnthe  dass  pieot  eigentlich  der  Name  der  eisen- 
beschlagenen Stange  ist  (man  denke  s.  B.  an  den  ficot  de 
grelat  oder  de  eanne,  der  snr  Ansrttstnng  des  Angelfischers 
gehört).  Nach  la  Bl.  S.  607  heissen  die  picots  an  manchen 
Orten  demi^folU»  oder  ßlet»  h  aiguilUUe]  anter  aigftiUeHe 
versteht  man  in  der  Norinandie  sonst  einen  kleinen  S})iess 
mit  Eisenknopf  um  die  Scheidenmuscheln  vom  Grunde  her- 
aulzuholen  —  sollte  es  in  jener  Verbindung  die  so  vi«-] 
grössere  Spitzstange  bezeiclincny  P'icüi ,  ,Ketz'  würde  Post- 
verbale von  picoter  sein;  davon  ist  aber  auch  abgeleitet  pico- 
teuXf  ykleines  dreiwandiges  Stellnetz  (autour  duquel  on  bat  Tean, 
ponr  engager  le  poisson  k  donner  dedans)^  und  dies  picoteux 
ist  schliesslich  übertragen  worden  anf  ein  kleines  Kflstenfahr- 
zeng  in  der  Niedemormandie^  obwohl  sein  Znsammenhang  mit 
der  erwähnten  Fischerei  nicht  ansdrttckHch  bezeugt  wird 
(Duh.  I;  III;  124^).  Picoter  und  picoi  scheinen  demnach  nicht 
fUr  ein  gans  gleiches  Nets  su  gelten.  Beilflnfig  sei  bemerkt 
dass  der  Name  des  Netzes  sogar  auf  den  vorzugsweise  damit 
gefangenen  Fisch  ausgedehnt  worden  ist,  nämlich  auf  den 
Flunder,  welcher  bei  den  Fischern  picoi  fr  an  c  heisst  (Duh. 
I,  II.  117");  Rolland  Faune  pop.  de  la  France  III,  107  ver- 
zeichnet pico  als  Namen  des  Fluuders  im  Bessin,  Littre  picoi 
als  ,ane  sorte  de  limande^ 
raffare  ital. 

Yen.  frianl.  ro/S^na,  -e,  ^Neta^  nnd  ,Trampe^  s.  oben  S.92f. 
Indessen  könnte  anch  ein  anf  dem  Grande  hingeschobener 
Hamen  nnmittelbar  nach  raffare  benannt  sein;  vgl.  rasMo^ 
rascheta  oben  S.  93  f. 

reeseffre,  resaigua  sttdiranz. 

Siidfranz.  ressegn,  .grande  tessurc  de  traraail'  (Mistral); 
franz.  resegne,  ressaigtce  (Duh.  I,  II,  128*;  Saclis  hat  auch  re 
migue).  In  der  Bed.  ,Säge'  geht  südfranz.  ressego  auf  r&smja  \ 
resecare  zurück. 
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In  manchen  Fällen  ist  es  mir  zweifelhaft  ob  die  Be- 
nennang  des  Netzes  einen  Bezug  auf  das  Pulsen  einschliesst. 
Im  Friaulischen  heisst  ein  drri  wandiges  Stellneta,  welches  quer 
fiber  den  Floes  geepannt  wird  und  in  welches  sowohl  mit  der 
StrQmiing  als  gegen  sie  die  Fische  hineingepnlst  werden  (daher 
tnch  red  di  e&cMura)  hombine  oder  gombine  (T.  T.  II,  I>  553) ; 
das  erinnert  an  das  sUdfirana.  houmhoy  das  aber  im  Frianlisohen 
niebte  Entsprechendes  hat  Tellini  a.  a.  O.  8.  78  hat  für  jenes 
Netz  auch  den  Namen  plombine  (oder  plumhiney  ebenso  wie 
bumbinejy  dessen  Zusammenhang  mit  ploiiibiuiij  ital.  piumbtni, 
ven.  piombae,  , Netzbleie'  (d.  h.  BleistUcke  die  nnten  das  Netz 
bescli\s-eren)  auf  der  Hand  liefet,  aus  welcliem  a})er  die  beiden 
andern  Ausdrücke  nicht  ohne  Weiteres  abgeleitet  werden 
können.  Offenbar  ist  einer  der  beiden  Kamen  aas  dem  andern 
verderbt;  die  Serben  Dalmaziens  haben  popun,  j^opunica  (podp.) 
daraus  gemacht  (Zore  a.  a.  O.  S.  363).  Ital.  vangaiuolaj  ,Hamen' 
(die  Serben  von  Bndna  sagen  vanga^  ebend.  S.  366)  konnte  von 
einem  vangare  abgeleitet  sein  das  ,pulsen'  bedeutet  hfttte,  wäh- 
rend es  nur  in  der  Bedeutung  ,die  Erde  mit  dem  Spaten  um- 
arbeiten' belegt  ist  (vgl.  unten  S.  181  norm,  tmbh,  ^Spaten'). 

Durch  dies©  Zusammenstellung  wird  wohl  jeder  Zwmfel 
<lamn  helioben  daüi  und  wie  franz.  trouble  w.,  auch  m.,  , Hamen' 
(^Dem.  irouhUav  ]  auf  troubler  zurückgeht.  Wenn  man  entweder 
den  Ursprung  des  Wortes  für  unbeitaunt  erklärt  oder  an  tribulaj 
TovßXiov  o.  a.  als  Grundwort  dazu  «icdacht  hat,  so  hat  das 
eine  doppelte  Ursache.  Zunächst  die  daas  man  sich  an  die 
allerdings  häufigere  Nebenform  ituble  (trubleau)  hielt.  Und 
sodann  die  dass  man  die  Bedeutung  des  Wortes  zu  eng  fasste, 
d.  h.  sowttt  es  die  fHscherei  betrifft  (es  wird  auch  von  dem 
gleichgestalteten  Schmetterlingsneta  und  Wachtelkäscher  ge- 
hraucht). Es  ist  keineswegs  bloss  und  in  erster  Linie  ein 
jKlacher',  d.  h.  ein  solches  kleineres  Neta  mit  dem  man  die 
Fische  aus  einem  Behillter  herausnimmt  Duh.  I,  II,  33*  sagt: 
,Le  ternie  de  Tfuble  est  en  quelque  fagon  iren^rique:  il  signifie 
un  filet  en  poche,  dont  rerabouclmre  est  attju  liee  k  un  cercle 
de  bois  ou  de  fer  qui  porte  un  manche.  Mais  il  y  en  a  de 
diflferentes  graiideurs,  et  leur  forme  varie  plus  ou  moins;  ce 
qui  peut  avoir  engage  k  leur  donner  dift'erents  noms,  comme 
Maniollej  Lanei^  etc.'   So  hcisst  es  ebend.  S.  37*  vom  bouieuaii 

SümpWr.  d.  phäL-Urt.  Cl.  ÜXLI.  Bd.  B.  Abb.  12 
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,Ce  iiiet  est  k  proprement  parier  une  sorte  de  grand  trubie.' 
Die  Oeffnang  des  Sackes  kann  sehr  verechiedene  Formen 
haboDy  die  eines  Kreises,  eines  Blrnenomrisses^  eines  Hufeisens 
mit  geradliniger  Verbindong  der  Enden  ^  eineB  Dreiecks  mit 
nach  innen  geschweiften  Schenkeln,  eines  Vierecks;  der  Stiel, 
die  Stange,  mit  der  man  das  Nets  handhabt,  kann  an  diese 
Oe£fhang  angefügt  sein,  sie  einlach  oder  gegabelt  dnrehsetKen, 
sie  mit  soldier  Gabelung  znm  Theil  bilden;  man  sehe  die 
Figuren  bei  Duh.  und  la  Bl.;  die  gewöhnlichste  und  einfachste 
ist  die  truble  ronde,  dort  I,  II,  Taf.  VIII,  10,  hier  S.  TÜo 
Fig.  101 1 .  Die  Aelteren  waren  sich  der  Herkunft  des  Wortes 
wohl  bf  wusbt.  Hei  P.  Richelet  Dict.  de  la  1.  fr.  III  (Ausg. 
von  1709),  798''  lieisst  es:  ,Trouhle,  s.  m.  filet  de  pecheurs 
dont  OD  se  sert  en  hiver  [man  bemerke  diesen  Zusatz!]  poor 
pdcher  le  long  des  riyages,  en  renfon9ant  sous  les  bordages, 
ce  qni  ne  peut  se  faire  sans  troubler  Teau/  Und  noch  be- 
stimmter im  Dict.  nniy.  von  Tr^vonx  VI  (Ansg.  von  1740), 
449:  ^IhntbU,  est  aiisst  une  4spdce  de  fil^  k  prendre  du 
poissonf  on  le  nomme  nne  tronble,  parce  qn'on  tionble  Fean 
ponr  le  faire  jetter  dans  ce  fil^t  sans  s'en  app^rcevoir/  Die 
Schreibung  trmthle-Mmf  die  sich  ebendaselbst  findet,  beruht 
auf  dieser  Etymoio^ie;  auch  bei  Duh.  I,  II,  34*  ist  abgetheilt: 
Trüuble-\eau.  Auch  Littr^  gibt  zu  trouhleau  an:  ,i>tjm.  Iroubls, 
et  ean^,  bemerkt  aber  zu  truble  (mit  der  Nebentbrm  trouhle 
und  der  A)>leituT]^  frubleau):  jOrigine  inconnue.*  Chambure 
Glossaire  du  Morvan  8.  875^  wiederholt  das  ,L'origine  du  mot 
est  inconnne',  und  setzt  wie  aus  Eigenem  hinzu:  ,Est-il  d^riv^ 
d'une  acception  da  1.  twhvla  qni  se  rattacherait  au  fr.  trovble? 
On  peut  Tadmettre  en  tenant  oompte  de  Pemploi  da  filet  qai 
en  effiBt  remae  sans  cesse  Teaa  ok  on  le  plonge.'  Am  AnsftÄr- 
Uchsten  and  Zatrefibndsten  ist  das  was  N.  da  Paitspela  Dict 
lyonn.  (1887)  S.  415*f.  sagt;  ich  gebe  es  aach  als  Ergänzung 
der  oben  gemachten  sachlichen  AuseinandersetKungen  wieder: 
jTrobla  (irbbla);  k  Lyon  trouble  s.  f.  —  öurtc  de  filet  pour  le 
poisson.  Ne  doit  pas  se  confondre  av.  le  fr.  truble,  troublf,  wal. 
troub  [lies  troul]^  petit  filot  en  forme  de  poche  qui  sert  k  prendre 
le  poisson  dans  les  viviers.  Ce  filet  se  nomme  chez  nous 
filoche.  La  trobia  est  au  contraire  un  assez  grand  ület,  qui  a, 
U  est  vrai,  U  forme  d'ane  poche,  comme  la  br^nihre,  mais 
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l'omreiture  est  en  demi-c«rcle  ...  La  p^he  occupait  trois 
hommes  mont^s  sur  un  harquot  qui  (M')toyait  les  rives  garnies 
de  vourgines  [Weidicht].  Le  patron  |il(in2:eait  le  filet  et  le  te- 
nait  assnjetti  sur  le  fond,  en  maintenant  ainsi  Ip  bateau  en  place, 
pendant  que  les  dcux  aides,  a  l'avant  et  a  l  arri^rc,  furetaient 
daos  les  branches  et  les  raciues,  k  l'aide  de  grands  batona 
gamis  h  leur  extr^mit4  inf^rieore  d'une  semelle  oa  d'an  battoir. 
lU  dtiogeaient  ainsi  ie  poisson  qni,  en  temps  de  cme,  va  cher- 
cher  sa  noomtnre  sur  lea  bords^  et  le  for^aient  k  se  piMpiter 
dans  le  filet.  CSette  p^e,  dont  mon  p^  me  pariait  soayent, 
a  M  abandoiinte  depnis  50  ou  60  ans  pour  la  p6(die  k  ]a 
brtotni^ie^  pratiqn^e  par  nn  seol  homme-  qai  pMe  de  dessos 
le  bord,  et  ramtoe  le  filet  eontre  la  rive.  —  Subst  y.  de  «roAZd 
^troubler",  parce  que  les  Operations  des  aides  troublent  l'eau. 
Le  nom  a  du  cnsuite  s'ctciidre  au  fr.  trouble^  petit  filet  pour 
les  viviers,  parce  qne  celui-ci  a  ^te  fait  sur  le  patron  de  la 
troubleJ  Was  die  Form  des  Wortes  anlang-t,  so  ist  franz.  truUe 
schon  seit  dem  13.  Jabrh.  belegt,  trible  seit  gleicher  Zeit; 
Uniubieau  (neben  trubUau)  seit  dem  16.  Jahrh.  Ausserdem 
▼erseichnet  DO.  treubleur  ans  dem  15.  Jahrh.  in  demselben 
Sinn»  nnd  Godefroy  trubUer  ans  dem  14.  Jahrb.  fkir  den 
sich  der  trMe  bedienenden  Fischer.  Daneben  erscheinen  nnn 
Formen  mit  1(1)  nnd  T  fftr  M.  Sachs  gibt  trtmiUoU,  »kleiner 
Hamen'  (nach  Dnh.  I,  n,  35^  ,Hebenets'  für  Qamelen  an  der 
Koste  von  Marennes);  Tcn  ftiterem  trouiÜe,  das  bei  Littr^  =  trubU 
belegt  ist;  ausserdem  trulle^  trul(l)ot,  trulß)ottef  die  wohl  wegen 
der  fiüschlichen  Hcrleitung  von  lat.  trullia  mit  , Netzkelle*  (das 
Wort  ist  mir  unbekannt;  Tolbausen,  der  es  mit  ,especie  de  red* 
übersetzt,  hat  es  wohl  von  Sachs)  übersetzt  werden,  endlich 
treuilU  (nach  Dah.  I,  u,  33''  ^Art  Hamen'  für  Garnelen  an  der 
Kllste  von  Aunis,  Isie  de  =  trulotj  dass.  ebendort),  welches  er 
auf  treuil  bezieht.  Duh.  I,  UI,  130"  hat  noch  treu,  ,Art  Hamen* 
für  damelen  an  der  Ktlste  von  Saintonge  (Boyan).  Sonstige 
mundartliche  Formen  sind:  wall,  iroülf  trÜl,  ^rüU  nnd  tr4- 
lai,  tHUia,  champ.  truiUe,  truUe,  poit  tniüU,  morv. 
Sndfnnafisisch  ist  irublo  (Mistral;  voßk  danph.  tfuhla  Rev.  de 
ph.  fr.  et  pr.  VU,  272);  im  Quercy  ist  die  merkwQrdige  Form 
tiplo  (so  Mistral;  Pyat  hat  tiblo)  gebräuchlich,  in  der  das  r 
dissimilatorisch  aa&gctalicu  ist,  wie  in  veu.  libiar^  tubiar  » 
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ital.  trebbiare)  —  sonst  ist  südfranz.  (rouerg.  Hm.)  tibloj  tiplo 
»Maurerkelle'  =  danph.  triblo.  Für  ,trubleau'  bietet  Pyat  slld- 
franz.  fmhlotm.  Als  latinisierte  Formen  des  Mittelalters  finden 
sich  bei  DC. :  trubla  (14,  Jahrh.),  fruhlia  ( 14.  Jahrli.),  trf  buln 
(13.  Jahrb.),  tribula  (13.  Jahrb.),  iribla  (13.  Jahrh  ),  tml  l)a 
(13.  Jahrh.),  truiUa (l^.Jahrh.y  Barg.;,videtnr  legendum  trubliam^ 
—  diese  Verbesserung  ist  überflQssig)  mit  frublafor,  ,Hamen- 
fiscber'  (13.  Jahrb.).  Dieser  Netsname  ist  nicht  auf  Frankreich 
beschrttnkt,  er  tritt  ancb  im  westlichen  Oberitalien  auf.  Trubia 
wird  als  piomontescb  in  diesem  Sinne  verzeichnet;  Sant'  iübino 
ttbersetst  es  mit  ,cerchiaja' (?),  erklärt  es  als  Hamen  tmd  fbgt 
binsn:  ,eon  en!  si  pesoa  per  le  fosse^  talyolta  coll^  ajnto  del 
frngüne  0  frugatojo^;  andere  Wörterbücher  führen  es  auch  als 
,netzf^rmi':^e  Haube'  und  als  Schimpfwort  für  Frauen  an.  Ge- 
nauere Äuskuiitt  gewährt  hierüber  T.  T.  II,  l;  er  erwähnt  in 
der  Pr.  Cuneo,  Bez.  Cuneo:  Jruhia  o  sparavel*  (S.  25),  Bez. 
Mondovi:  ytrubbia^  detta  bilancia  o  rete  a  corsa^  (vgl.  oben 
S.  166);  in  der  Pr.  Tarin;  ,trubia .  .  .  pesca  esegnita  da  an  in- 
dividao  alla  riva  e  da  pareccbi  nelle  correnti  delie  acqae' 
(S.  56;  vgl.  S.  57.  61),  Bez.  Susa  und  Pinerolo:  trubbte,  trubbia 
(S.  73.  77 ;  Bes.  Aosta:  ,1a  reticella  Itruhh  in  franoese]'  S.  69); 
in  der  Ft.  Alessandria,  Bea.  Acqoi:  irMia  (S.  227).  Im 
Kanton  Tessin:  ^la  tribhia  o  guadone  a  magÜa  stretta,  h 
pnre  nna  gnada'  (Pavesi  a,  a.  O.  S.  101).  Aach  möchte  ich 
bierherziehen  den  Namen  eines  in  der  Pr.  Novara,  Bes.  Ver- 
celU  üblichen  Netzes:  ,1a  trulla  h  una  rcte  che  ha  forma  di 
un  cono  aperto  all'  imboccatura  superiore,  coUe  maglie  di  50 
millinietri  circa,  e  serve  a  pescare  nejrli  stagni.  rigagnoli  lima- 
cciüsi,  sotto  le  spende,  ed  a  co<::liere  i  ju^sciolini'  (T.  T.  II,  I.  133). 
Und  ich  denke  dass  ^turbula  einst  noch  weiter  nach  dem  Süden 
und  dem  Osten  verbreitet  war.  Für  jenen  kann  ich  mich  auf  das 
trubia  vom  J.  1424  berufen  welches  DC.  aas  den  Statuten  von 
Peragia  anftlbrt;  ftkr  diesen  aof  den  Ortsnamen  TorboU  (am 
Gardasee),  lat.  (schon  seit  dem  12.  Jahrb.)  Turhulae.  An  diesem 
Orte  warde,  in  Folge  seiner  gttnstigen  Lage,  von  jeber  der 
Fischfang  besonders  stark  betrieben;  Battarini  a.  a.  O.  S.  122 
Anm.  1:  ,Torbole  e  le  sae  adiacenze  si  prestano  assai  per  le 
stazioni  di  pesca.  Ivi  esistono  peschiere  stabiH,  delle  quali  al- 
cune  risalgoüo  all'  epoca  dei  feudatan  Castelbarco'  (vgl.  T.  T. 
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n,  1, 47n.  Dass  dabei  die  llaruen  die  Hauptrolle  gespielt 
haben,  vermag  ich  freilich  nicht  nachzuweisen.  Eine  andere 
Herlätmig  des  Kamens  aber  die  auf  Wahrscheinlichkeit  An- 
sproeh  maohte,  bietet  sich  nicht  dar  (Chr.  Schneller  Tirol 
NamenfbrBchiingeii  S.  23  f.  denkt  an  ein  twrba  im  Sinne  Ton 
jDorf,  wofttr  man  Analogieen  wünschte);  yon  trttl>ein  Gewisser 
—  wie  das  wohl  bei  den  Flassen  Torhola,  Torbolino  der  Fall 
ist  (Sappl,  all'  Arch.  glott.  ital.  V,  136)  —  kann  hier  nicht  die 
Rede  sein  (die  Sarca  hat,  vom  See  gans  sn  schweigen,  sehr 
klares)  und  ebensowenig  von  einem  Torflager.  Einem  solchen 
könnte  eher  das  Torbole  im  \V.  von  Hreseia  (im  J.  841 :  ad 
'lurhiflai]  seinen  Namen  verdanken;  ich  kfime  es  nicht  aus 
eigener  Anschauung,  aber  man  sagt  mir  dass  dort  suinpriger 
und  hie  nnd  da  tori haltiger  Bodeu  sei,  wie  sich  auch  in  dem 
Dicht  allzufernen  Torbiate  Torflager  fänden.  Dass  von  DC.  nach 
Urebula  angeführte  trebuletum  (12.  Jahrh.)  will  ich  nicht  herbei- 
liehen;  es  wäre  eine  etwas  ungewöhnliche  Bildung,  vielleicht 
steht  es  fttr  IVemuieUim  [  Trimhlay.  In  Spanien  begegnen  wir 
einem  Worte  welches  sich  ohne  Zweifel  an  frans,  trtmble,  trouilU 
(wegSD  'U-  ]  -hU  s.  oben  S.  60  f.)  anschliesst:  trulldn,  ^Art  Fisch- 
renae  in  Gestalt  eines  halben  Kegels^,  nach  Booch-Arkossy  in 
Astarien  gebrftnehlich  ^  aber  von  Rato  nnd  Vigon  nicht  ver- 
leichnet.  Dazu  könnte  wiederum  der  asturische  Ortsname  Trubia 
in  Beziehung  stehen,  von  dem  Kato  sagt:  ,mc  imagino  que,  aln- 
diendo  al  rio  que  pasa  por  el  pueblo,  debe  venir  de  la  vüz  latina 
turhiduH'.  In  (ialieien  ist  ir'iUa  ein  der  rnpi  tti  ähnliches  Netz; 
«teokt  hierin  ^trihula  (ö.  oben  8. 138 f.)  für  ^tarbula'i  Wir  sehen 
aiaü  dass  ^tv/rbula^  ^Polsnetz^  heutsntage  auf  einem  viel  weitern 
Gebiete  vorkommt  als  ^turbularey  ^pulsen^  und  zum  Theii 
wenigstens^  wie  sich  aus  der  Form  schliessen  läset  (z.  B.  piem. 
irubia  neben  UrM^  ierboUt),  auch  nrsprttnglich  kein  entspre- 
chendes Verb  neben  sich  gehabt  hat,  demnach  als  Lehnwort 
ansQsehen  ist;  dadurch  wird  aber  doch  wiederum  das  hohe 
Alter  von  ^turhulare  in  dem  bewussten  Sinne  dargethan.  Zum 
Schlnss  verweise  ich  noch  auf  norm.  (Val  de  Ssire)  ^trublUy 
8.  m.,  beche  dont  la  partie  superieure  est  eu  bois'  (lioradahl), 
in  welchem  vielleicht  ein  niaiinliches  Postverbale  von  ^turbulare 
zu  erblicken  ist,  und  das  dann  auch  ein  .■Jurbulm  im  Sinne 
von  ^Trampe^  wahrscheinlich  machen  wUi*dc, 
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Ich  schliesse  mit  einem  ergKusenden  Bttckblick.  Die 
Trübung  des  Wassere,  das  Uirbare  aquam  geschah  EUm 
Zwecke  des  Fischfangs  aof  mehr  als  eine  Weise.  Der  von 
Pelagomos  und  Isidor  Uberlieferte  Name  einer  Art  des  Seidel- 
bastes  (daphne  gnidinm),  turhisctu  geht  auf  dieses  furbare 
Eurflck.  Auch  Isidor  nahm  Znsammenhang  von  turhiacua  mit 
turba  an,  gab  aher  daftlr  die  erste  beste  ErklAmng  die  ihm 
einfiel  (^qaod  de  nno  cespite  eins  malta  virgulta  surgunt  qaasi 
turba^).  Vielmehr  wurde  die  Pflanze  so  benannt  weil  man  ihre 
zerstossenen  Körner  in  das  Wasser  warf  um  die  Fische  zu  be- 
täuben, und  das  Wasser  dadurch  getrübt  wurde.  Der  Name  hat 
sieh  auf  der  iberischen  Halbinsel  erhalten:  span.  torvisco,  und 
mit  der  gewöhnlichen  Umstellung  port.  irovUcOj  daher  sard. 
(engl.)  trobiicUf  (sdds.)  truriscu,  und  er  gehört^  wie  seine  Bil- 
dung aeigt,  ihr  auch  urspranglich  an.  Wie  mich  dAncht^ 
werden  Sabstantira  auf  -uco^  -Uca  im  Port,  nnd  Span,  ent- 
weder Ton  Substantiven  abgeleitet  (i.  B.  marUco  -a,  p€dr%$eo  -a 
von  mar,  pedra  piedra)  oder  als  Postverbale  an  Verben  auf 
'%9car  gebildet  (b.  B.  port.  ckovUco  an  chovUear  von  dünver^ 
lamhisco  an  lafiiMsear  von  lamher);  demnach  würde  tuMseus 
sich  nicht  unmittelbar  an  turbare  anschliessen,  und  auch,  wenn 
wir  den  Sinn  im  Aupe  behalten,  nicht  an  turba,  sondern  an 
ein  *turbi8care  j  gleichsam  , trübein'  von  turbare  (im  oberl. 
Graub.  findet  sich  in  der  That,  nach  Carigiet,  trubistgar,  .ver- 
wirren* mit  dem  Subst.  trubistgem,  jWirrsal',  aber  ich  kann 
mich  nicht  entschliessen  darin  eine  alte  Form  zu  sehen;  das 
gal.  trobi$carj  ^rieseln'^  woan  torbon,  span.  turbiöuy  turbiin,  ast. 
iorba  'OHj  ^Platzregen'  an  vergleichen  ist,  schliesst  sich  an  das 
gleichbed.  port.  ckofüUeair  an).  Es  wttrde  das  Mittel  beaeichnen 
mit  dem  die  Trttbnng  geschieht;  vgl.  port.  fetUeo^  ^Feaeneng* 
an  psfMcar,  ,mit  dem  Fenerstahl  Fener  sehlagen'.  Das  Sardisehe 
hat  Snffizvertansehnng  vorgenommen:  trwm9ei%,  «rtimiatt;  doch 
ist  die  Bedeutung  dieser  Wortformen  zweifelhaft;  wenn  Spano 
hinzusetzt:  ,timclea,  trifoglio  di  prato,  specie  di  titimalo  per 
tingere*,  so  wirft  er  drei  ^anz  verschiedene  Pflanzen  zusammen. 
In  den  übrigen  im  manischen  Sprachen  fuhrt  die  Pflanze  andere 
Namen ,  im  Ital.  auch  den  des  Dioskorides  (S-vuelaia)  timeha 
(nicht,  wovon  ich  eben  einen  Beleg  gegeben  habe,  zu  ver- 
wechseln mit  einer  andern  fischfeindlichen  Pflanse,  dem 
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malo^  oder  genauer  der  catapuzia  ~  tithymalus  oder  euphorbia 
lathyris,  einer  Art  der  Wolfsnulf  h ,  auch  erha  da  pfsri  ire- 
nannt;  ,wenn  man  die  Blätter  und  FrUcbte  ins  Wasser  wirft,  so 
werden  die  Fische  trunken  oder  betäubt,  und  kommen  sogleich 
an  die  Oberfläche,  als  wenn  sie  todt  wären'  Neninich).  In 
den  gesetzlichen  Verordnungen  Portugals  Uber  den  Fischfang 
wird  die  Anwendung  de»  IrooMco  oder  der  tmUeada  Tcrhoten^ 
80  1562.  1864.  1868.  1880.  1885.  1888.  1891  (B.  da  S.  S.  434. 
454.  458.  463.  465.  466.  472;  vgl.  auch  Oodigos  antigaoe  de 
Espana,  Madrid  1885  S.  1474'  [von  1435  nnd  1553]),  mMStene 
zusammen  mit  der  des  harbtttco^  , Wollkraut'  ==  verbascum 
thapsus.  Von  diesem  sagt  Kemnich:  ,mit  dem  Samen  können 
die  Fische  im  Wasser  betäubt  werden*;  in  Meyers  Konv.-Lex. 
heisst  63  unter  .Verbascnni*:  ,trockene  fruchttragende  Steogel  von 
dem  kleinblütigen  V.  siiiuatum  L.,  in  UriechenUnd,  werden 
bündelweise  zum  Fischfang  benatsty  wirken  also,  wie  es  scheint, 
betäubend^  Span,  barbasco  wird  in  Amerika  auch  von  Fisch- 
betänbnngsmittehi  gebraucht  als  welche  die  Wnnseln  der  Jao- 
quinia  und  andrer  Pflausen  dieneui  nnd  span.  port.  embarbttiear 
bedeutet  gans  im  Allgemeinen  ,da8  Wasser  mit  Fisdibetäubungs- 
mittoln  infisieren*  und  im  ttbertragenen  Sinn  yverwirren',  »ver- 
dunkeln',  ,betäuben'.  Diese  Fflanae  verdient  hier  um  deswillen 
eine  ansfUhrtichere  Erwähnung  weil  sie  in  Mittelsardischen 
irovoddn  heisst,  welches  ich  ebenfalls  auf  turbare  zu  beziehen 
geneigt  bin.  Auch  von  port.  trovisco  wurde  ein  Verb  mit 
allgemeinerer  Betleutung  gebildet,  falls  es  nicht  auf  das  ver- 
mnthete  alte  ^^wriMcarc  zurückgeht:  entroviscar-se^  ,sich  trüben*, 
,sich  bewölken',  ,8ich  Terünstem'.  Die  entroviscada  (entorvia- 
eada,  emirwfUcada,  inimmgcadaf  trovi8cada)j  die  Fischerei  mit 
dem  tromsco  spielte,  wie  aus  dem  Flucidario  zu  ersehen,  im 
mittelalterlichen  Portugal  eine  grosse  Bolle.  Sie  war  damals 
die  gewöhnlichste  Art  des  Fischfangs  nnd  bildete  ein  Herren- 
recht  (Belege  schon  von  1214, 1320  und  1258);  der  Lehnsmann 
musste  nicht  nur  das  1rom$eo  beistellen,  sondern  auch  für  die 
Verpflegung  des  Herrn  nnd  setner  Begleiter  sorgen,  wenn  der 
sich  diesem  Vergnügen  hingab.  Später  wurde,  wenn  auch  die 
Herrschaft  keine  entroviscada  besass,  düch  eine  Leistung  datur 
gethan;  so  ist  z.  B.  1513  von  galinhm  da  emtruviscada  die 
Rede.  Die  rumänischen  PÜanzeunameu  tv/rbure,  ,cbaerophjllum 
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temulum'  (,beranschender  Kälberkropf*,  ,wilder  Kerbel*)  und 
(ur/Hirie,  ,datui  a  straiuoiiiuin'  ;^,Stechapfel^j  rühren  von  der  Wir- 
kung auf  die  Menschen  her. 

Wie  es  sich  auch  in  Portugal  oder  auf  der  ibon-rbt  ii 
Halbinsel  überhaupt  verhalten  haben  mag,  wir  können  nicht 
daran  zweifeln  daas  aaf  dem  übrigen  romanischen  Gebiet,  soweit 
von  turbare  ixquam  gesprochen  wurde,  sich  dies  vorzugsweise 
auf  das  Pulsen  bezog.  Deshalb  braucht  es  allerdings  noch 
nicht  der  herrschende  Ansdrack  hierfUr  gewesen  zu  sein  — 
wir  haben  ja  gesehen  ans  wie  mannigfachen  Quellen  Benen- 
nungen des  Fölsens  erfliessen  — ;  wenn  ich  aber  doch  f&r  eine 
sehr  frtthe  Zeit  eine  solche  Qeltnng  des  twrhare  voranssetaa,  so 
gereicht  mir  die  entsprechende  der  verjüngten  Form  j^turhulare 
(auch  .^turbicare?)  zur  StützCj  deren  einstige  noch  weitere  (Frenzen 
zum  Theil  durch  den  Netznauicn  ^turhula  ausgefüllt  werden. 
Wie  der  Schritt  von  tnrharf  (aquam)  zu  turbare  püces  vor  sich 
gegangen  ist,  habe  ich  oben  durch  entsprechende  Fälle  erläutert. 
Es  wäre  ja  auch  möglich,  anscheinend  sogar  einfacher  an  ein 
ursprüngliches  turbare  ptaces  zu  denken:  ^Fische  in  Yerwirmng 
setzen,  aufscheuchen,  treiben',  und  man  könnte  sich  dafUr  auf 
sard.  Urwfare,  ,(Vieh)  treiben^,  ^heftig  antreiben^  berufen  (welches 
im  Nordsardischen  sum  Intransitiv  imvd  [ßmbhäil,  ^marschieren' 
vorgeschritten  ist;  s.  Guamerio  Aich,  glott.  ital.'  XIV,  406). 
Allein  die  dargelegten  sprachlichen  und  sachlichen  Zusammen- 
hänge haben  mich  zu  der  andern  AufGsssnng  bestimmt;  man 
vergleiche  noch  istr.  (fas.):  cul  rimu  i  inturba  i  pisi,  ,col  reino 
caccian  nella  rete  i  pesci*,  rouerg.  hurgd  Lous  piysses ,  .agiter 
i'eau  avec  une  bouille  ponr  faire  aller  les  poissons  dans  les  tileis', 
bearn.  lyntca  las  (jraulhe«,  ,battre  les  foss^s  ponr  faire  taire  les 
greiiouilles*.  Das  Herumstöbern  im  Wasser  nach  Fischen  unter- 
scheidet sich  nicht  sehr  von  dem  Herumstöbern  im  Gebüsch 
nach  Vögeln  oder  VierfÜsslern  (vgl.  rouerg.  hwrgd  un  lopin,  vn 
royntÜ,  ,fouiUer  dans  nn  terrier,  dans  une  tani^re  ponr  faire 
sorttr  un  lapin,  un  renard');  es  liesee  sich  sogar  annehmen  dass 
turbare  ebenso  früh  von  dem  Sinen  wie  von  dem  Andern  ge- 
sagt worden  sei.  Die  emiliaschen  Mundarten  kennen  num  Theil 
ein  frufaTy  -e  in  dem  Sinne  von  ,(Wild)  aufspüren^  (s.  oben 
S.  61),  von  dem  es  mir  wahrscheinlich  ist  dass  es  )  turhare, 
also  eine  Nebeniurui  von  in/vare.    An  das  HerumaLübern  nach 
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Lebendigem  schliesst  sieb  das  nach  Leblosem;  an  das  ►Suchen 
das  suchende  Finden.  Für  die  erstcre  Kniwickiung  von  tiir- 
bare  legt  wieder  am  die  von  ^^iurbuiar^  ^tmbuUiH'e  (s.  oben 
8. 138)  Zeugniss  ab;  vgl.  bearn.  hruea  las  amonres  au9  jpitkixBf 
/oniller  les  haies  poor  en  avoir  les  mdres^  Die  letztere  spie- 
gelt neb  in  der  von  ital.  huearB,  yerlangen',  ^erwerben',  ,Bich 
▼erdienen*  wieder,  das  ja  wahncheinlieh  anch  orsprttngtich 
ypHben'  bedentot  hat  (b.  oben  8. 186.  1G9).  Ital.  tra^are  in  der 
Bed.  fSnohen^  hat  lich  in  mannigfachen,  besonders  lUtem  Verwen* 
dimgen  der  Znsanunensetsong  ritrware  erhalten  (die  dentsehen 
Wörterbücher  geben  es  daher  auch  mit  ,aufsuehen^,  ,durch- 
snchen'  wieder),  welche  dem  franz.  retrouver  fremd  sind,  H. 
ritruora  i  tuoi  mJrhi,  ,))earbeite  von  Neuem  dein  Feld*,  rUio 
mre.  un  distifno  ^  ,die  Umrisse  einer  Zeichnung  nachziehen^, 
fitrovare  le  Bue  pedate  oder  omw,  ,den  gemachten  Weg  wieder 
zurückgehen'  (r^ouoer  see  vestiges  ist  etwas  Anderes).  Dies 
fhkrt  henneg.  retrouve  ftlr  ,recherehe'  an. 

Welche  Bolle  innerhalb  der  Fischerei  in  frühern  Zeiten 
das  Pnlsen  B|»ielte,  das  habe  ich  anseinandeigesetst;  dass 
wiedenim  die  Fischerei  im  Gänsen  einst,  nnd  besonders  in 
jenen  Jahrhunderten  da  die  ,piscatores  hominnm'  in  alle  Welt 
sosBosiehen  begannen,  eine  höhere  knltnreUe  Bedentang  besass 
als  heutzutage,  das  braache  ich  nicht  aaseinanderznsetzen. 
Unsere  Sprachen  sind  voll  von  Metapliern  die  der  Fischerei 
entlehnt  smd,  wie  ,nach  Jem.  oder  Etwas  angeln*.  ,Jem.  in 
seine  Netze  verstricken',  .Etwas  ausfischen*  (sclion  lat.  expis- 
eari),  ,naar  iets*  oder  ,bij  iem.  visschen',  ,tü  lish  for  compli- 
ments*,  ,non  sapere  in  quant'  acqoa  ono  si  pesohi'  o.  s.  w.  Und 
selbst  jetzt  noch  scheinen  immer  neue  dem  Wasser  sn  cnt- 
stsigen.  Mit  jener  Wiederholnog  des  Ansdrncks  die  Zola  in 
Besag  auf  denselben  Fall  so  sehr  liebt,  sagt  er  in  seinem  ,Paris' 
(1898):  ^Monferrand  s'etait  repechi'  (S.  354),  ,Monferraad  s'est 
rap^  (S.d58),  ,[Monferrand]  s'ötait  repeM  (3.437).  Das  Bild 
emes  pulsenden  Fächers  taucht  yor  uns  auf  wenn  wir  ebenda 
S.  357  lesen:  ,8implement  heureux  d*enmr  remv4  le  ftmd  houeux 
de  cette  eau>,  uu  iL  ne  ptchait  jainais  que  pour  les  antres^ 

Wenn  man  irouver  }  furhare  zurückweist,  so  muss  man 
einräumen  dass  dem  letztern  ansserhalb  des  (it  hu  tes  von 
^njjiara,  fünden'  eine  wirklich  vulksthUmliche  Fortsetzung  fehlt  j 
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denn  eine  solche  vermag  ich  wenigstens  nicht  in  ital.  turbarCf 
altfranz.  turher,  torber^  altprov.  turhar^  iorhar  (trotz  vi  tnrhat\ 
lim.  toftrba,  gask.  tnrba  zu  ^^rlilicken  —  man  bedenke  nur  dass 
das  lat.  turbare  als  turbieren  einer  der  beliebtesten  Ausdrücke 
auch  deutscher  Volksinandarten  geworden  ist.  Dafür  dass  ^  tur- 
hare  im  Sinne  von  ^trüben'  durch  ^turbulare,  ^^iniiurbidare  ab- 
geltet warde,  muss  eine  Ursache  bestehen;  die  für  uns  am  Kftch* 
sten  liegende  ist  die  dass  Uurhare  eben  jenes  Sinnes  verlnstig 
ging  und  aUmflhHoh  sn  einem  gans  Terschiedenen  gelangte.  Heben 
t^iurbare  (trowter),  ^finden'  tauchte  ^twrMarB  {iroMer^  ^tnr- 
bare'  anf,  wie  neben  ^miaeere  (maeer),  ^wiegen':  ^muculare 
(mezelar),  ^miscereS  neben  ^trmnere  {eraindre),  ,flirehten':  ^trem»- 
lare  {tremhh'.r) ,  ,tremere%  neben  ^minare  (menare),  ,ftihren*: 
^minaciare  (miitacciarejf  ,minari*.  Im  Rumänischen  eoispricht 
turhura  ungefähr  dem  franz.  tronhler;  Uirha  allerdings  nicht 
dem  franz  frouve)\  aber  es  hat  doch  ebenfalls  eine  besondere 
Bedeutung;  und  zwar  eine  intransitive  angenommen:  ^wiithen', 
ydie  Hondswuth  haben',  ^den  Koller  habend 

Von  den  Präfixbildnngen  von  turbare  hat  das  Romanische 
einige  bewahrt  oder  anfgefnscht:  distwrbare,  exturbare,  pertwr- 
hare,  contwrharef  nnd  «war  mit  gleichem  oder  Ähnlichem  Sinne 
wie  ihn  das  Lateinische  aeigt.  Nor  contur^are  hat  sich  aosser 
dem  in  rein  Tolksthllmficher  £atwickelang  der  yon  twrhaire 
angeschlossen:  ^controhare,  ,zasammensnchen^  Vor  diese  fkUt 
die  Aufnahme  des  Wortes  ins  Kymrische:  cynhyrfu  (Snbst 
cj/nhwrf  )  und  daneben  (wie  alttVanz.  contorhler  neben  contorber) 
cythryflu  (Subst.  cythinnfl).  Das  erstere,  vielleicht  auch  das 
letztere,  hat  ausser  der  Bed.  , verwirren*,  ,erschiittern'  auch  die: 
,in  Bewegung  setzen',  ,anregen';  O.  Pughe  führt  die  Triade 
an:  ,tair  swydd  iaith ;  adrawdd,  cynhyrfu  a  djfalu*  (drei  [sind] 
die  Funktionen  der  Sprache;  an  erzählen,  anantreiben  und  zu 
beschreiben).  Hier  handelt  es  sich  also  um  ein  positives  Ziel, 
nicht  wie  beim  lateinischen  Wort,  um  ein  negatives:  es  wird 
Thtttigkeit  eraengt,  nicht  gehemmt  oder  vernichtet.  Aber  diese 
Abweichung  liegt  nicht  in  der  Richtung  von  (rowMr.  Anders 
steht  es  mit  dem  conlrofMir«,  d.  i.  etm^t/rohate  im  spanischen 
Latein  des  7.  Jhs.,  bezüglich  dessen  Zenmer  in  den  Leges  Visig. 
ant.  S.  73  anmerkt:  ;In  Lege  Vis.  saepius  Uburpatur  pro  con- 
ferre,  conparare  =  „vergleichen"^,  „zum  Zwecke  der  Vergleich ung 
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sosammcnbringen^,  otiam  conierendo  aestimare  vel  compea- 
sare.  Plemmqae  de  oollatione  acripturanun  vel  manuam  .  .  . 
dtcitiir  ad  veritatem  instramentoriim  probandam'.  So  lesen  wir 
IV,  3  (73^  5):  ^pro  nuums  ooDtropatioiie';  II,  vtit,  13  (78^ 
33):  ,de  eontropatione  mannom';  II,  v  tit,  15  (79,  2):  ^de  con- 
tfopatione  soriptnnumm^;  II»  v,  13  (83, 24):  ,omDM  scriptnre . . . 
«K  aliis  cartamm  rignia  vel  suscriptiombmi  eontropentar';  II,  v, 
13  tit  (83,  13):  ,de  oontropatiooe  manmim';  II,  V,  14  (84, 
W:  ,ex  eanim  [der  Schriften]  contropatione^ ;  II,  V,  15  tit 
(84,  23):  ,de  contropationem  scripturarum' ;  (85,  f)):  ,ut  eoniro- 
patis  aliarum  scriptorarum  suscriptionibus' ;  IV,  V,  3  (141,21): 
,contropatiö  Iiis,  qne  tempore  nuptianim  proineriiit*;  VI,  I,  4 
33) :  .pro  servis  questionaiidis  contropatio  adibeatur 
etatis  et  butüitatis';  X,  I,  17  (282,  35):  ,inter  se  sexus,  numeri 
▼el  etatis  contropatione  noverint  dividendnm^  Das  Verb  be- 
deutet eigentlich  ,(die  Vergleiohsobjekte)  zasammenmehen',  ,80- 
sammenlnriDgeii',  inebenananderstellen'  und  dann,  entsprechend 
dem  Gebrauch  andrer  Sprachen,  ,yergleichen'  (man  erwüge 
8.  B.  magj.  iktMtwIni,  ,aaflammenwerien'  =  ,yergleiohen<). 
Frans,  eontrov/oar,  itaL  eontraoare,  ,erfinden',  ,erdichten'  (da 
wo  man  den  Bericht  von  Wirklichem  erwartet)  erklftrt  sieh 
ebenfalls  unschwer  aus  ,zusammensucben'.  Im  Leodegarlied 
hat  es  noch  einen  etwas  uidern  Sinn:  ,cio  controverent  baron 
franc',  d.  h.  ,das  stellten  sie  durch  gemeinsames  Sachen  fest*, 
.dahin  einigten  sie  sich*;  vgl.  altgen.  far  controvo,  ,cin  Mittel 
finden*  (Arch.  glott  ital.  VIII,  341).  Das  Dict.  gön.  durfte  nicht, 
Littrö  folgend,  controuver  als  eine  ZusammeDSetBUDg  von  con 
und  trouver  bezeichnen;  jedesfalls  haben  wir  es  mit  einer  schon 
lateinischen  Präfizbildnng  an  thnn,  mag  es  nun  coniurhare  sein 
oder  ein  anderes  erst  noch  an  entdeckendes  Verb.  Hieranf  legte 
schon  Dies  Gewicht. 
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Nachträge. 


S.  11,  Uff.  Hieraa:  berg.  (Val  di  Sealye)  erocai,  ,campa- 
nelld  appese  ai  iiiiili  .  .  .  come  le  eioehe  —  campanaccie  delle 
vacche'  (Ö.  Rosa). 

S.  1%       Ancli  altproy.  (14.  Jhrli.)  eloea  (de  la*  cam- 

panas)^  ,Geläute'  zu  clocar,  ,Iäuten^ 

S.  12,  -Iff.  Es  ersclieint  nur  nun  zvveiteihaft  ob  cocultiniy 
-a  überhaupt  im  Romanischen  fortlebt  und  nicht  etwa  die 
hierauf  bezogenen  Formen  ebenfalls  zu  Cochlea  gehi  ren;  man 
würde  darüber  besser  urtheilen  können,  wenn  sich  nicht  unter 
dem  von  mir  absichtlich  Boiseitegelassenen  (s.  S.  13,  löf.)  ge- 
rade die  Beaeichmtngen  für  Qefitose  (wie  span.  cu€M,  -o)  be- 
f^deD.  Coqua8$e  kommt  im  Franz.  des  16.  Jhrhs.  auch  im 
Sinne  von  ^chneckenhans'  vor  (Littr^)  and  dttrfte  davon  aof  das 
oder  jenes  KflehengeAlaB  ttbertragen  worden  Bein  (vgl.  S.33,26f); 
bedeatete  es  ,FfenneS  so  sind  die  S.  4f  angdfUhrten  Aas- 
drücke  anders  za  erklftren.  Im  sehweiier  Frans,  gilt  das  Wort 
ftir  ein  zinnernes  Weingeftlss,  dann  ftlr  eine  betrunkene  Frau, 
endlich  für  eine  lächerliche  Frau;  dalier  das  franz.  Adjektiv 
cocasse,  ,droUig'  (doch  vgl.  unten  zu  26,  l  tl.). 

S.  14,  H4ff.  und  'VI.  Altpro V.  (und  noch  heute  südfranz.) 
calhau,  franz.  cailUm  stellen  *  caclagu  für  ^  caclarii  dar. 

S.  15,  19 ff.  Hierzu:  lang,  crouch,  ,Kohl8trimk'  (vgl.  so 
Ö.  23,  5  f.). 

S.  15,  22 f.  Niedermain.  croKillcs^  crousilles  sind  naph  Dottis 
dasselbe  wie  coquiUeSf  nftmlich  ,Hobelspäae'.  Schweiz.-frana. 
erutscho  wird  auch  mit  der  Bed.  ,Ei  ohne  Schale'  angegeben; 
dieser  ,Oegensinn*  kehrt  in  den'  cocftZea- Reihen  öfters  wieder, 
die  Vermittlang  bilden  mit  ex-  oder  dit-  zasammengesetste 
Verben  (s.  Ztschr.  f.  rom.  Phil.  XXIII,  192). 

S.  15,  «7 ff.  Wie  immer  man  den  Uebertritt  des  stimmlosen 
.V  zum  stimmhaften  deuten  mag,  er  kann  kein  Hinderniss  dafür 
l)ilden  dass  wir  im  Romanischen  rro«,  croga^  , Höhlung*,  .Höhle' 
dem  cro«,  crosa,  ,fc)chale*  gleichsetzen.  Wir  brauchen  nur  daran 
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sn  erinnern  dass  hier  auch  concha  (schon  yiöyxfji  "^J^to^  bedeuten 
^Qgenhöhle^,  yOhrmnsohel'^  ^Hirnschale^)  eine  solche  Entwicke- 
\ssi%  durchgemacht  hat  ond  faat  ttberali  in  dem  Sinne  einer 
stirkem  oder  schwilchem  Vertiefnng  des  EIrdbodeiis  vorkommt, 
gans  abgesehen  TOn  Daniea  frwte  conea  und  andern  dichten- 
lehen  Wendnngen  (vgl.  sUdsard.  eonealt,  ^cavemaO.  Mistral  1, 465» 
stellt  als  Synonyme  nebeneinander:  ^crenx,  conque,  cavitö  d'nn 
arbre  ponrri^  In  niederlim.  cacarauno,  ,Baumliöhlung'  haben  sich 
südii  iiiz.  cauvu) ^  dass,  und  cararaulo  miteinander  verbunden. 
Dag  l  von  Cochlea  ist  «i^eblieben  in  hiTvir.  dos,  .Höhlung'  (.wie 
sudfranz.  und  schon  altprov.  cloii,  ,vSchaie')  und  altprov.  cfuza, 
yNest',  ciusel  =  sUdfranz.  cluneUf  crusUj  ,Höhle^  (das  u  stammt 
aas  ^clusus)'^  es  hat  sich  in  altprov.  »Udfranz.  kat.  dot  (clota^ 
•o)  ftlr  erot  (crotOy  -o),  ,Höhlnng^,  ^Höhle^  J  erypta  eingemischt. 
Das  nrsprttngliche  wird  noch  belegt  durch  slldfrana.  elouua^ 
»ereoser'  und  enmtsatrsy  erouisa«,  crouffsat  neben  orottt*.  Aus 
dsm  (m.  nnd  w«)  Stthstantiv,  das  anch  im  Gen.  und  Honferr.  er- 
leheint»  ist  das  Adjektiv:  ^hohl^  hervorgegangen  (vgl.  ital.  cupo 
TOD  cuj)a)i  piem.  aneröa,  piac.  ineräa  neben  beiderseitigem  eröt 
scheinen  noch  anf  das  Snbstantiv  znrOckznweisen.  Dieses  Wort 
kommt  mit  allen  Vokalen  vor,  auch  mit  so  Schweiz. -franz. 
crasa  (neben  crausa,  crosa),  forez.  crasa,  iyou.  crase  (zu  Panis- 
siere  rrousa),  ,Schlucht^ 

8.  IG,  7.  Hierzu:  mail.  /ar  cr^^c,  ^kränklich  sein^  (Che- 
rub. 8uppl.) 

S.  17,  23.  Simonet  Glos.  mos.  S.  IIS  fuhrt  ans  dem  Voka- 
biüar  des  Fr.  Baimnndo  Martin  rAncana,  cduean,  ^limax'  nnd 
cdueana,  ^testado^  animal'  an,  nnd  fügt  zn  diesem  hiiuni:  ,probl. 
el  eanieoly  como  lo  indica  su  sin.  oSij^f  7  debid  Ilamarse 
ieetado  en  el  sentido  de  testAceo  6  conchndo'.  Aber  oiBTenbar 
wird  die  Schildkröte  gans  ebenso  als  Schalthier  beaeichnet  wie 
^  Schnecke  nnd  Mnschel.  Von  diesem  eduetmfa)  nnd  dem  im 
afrikanischen  Arabisch  sich  daneben  Hudeudcn  cücaaj  ,Muschel' 
sagt  Simonet:  ,En  otro  tiempo  creimos  que  los  ns.  en  cupstion 
se  derivan  del  Lat.  Cochlea^  como  el  Gast,  caracol  {^cochitolaY; 
er  scheint  aber  nnn  dank  Dozys  Autoiitilt  der  Herloitunfr  von 
concha  den  Vorzug  zu  geben.  Mit  Unrecht,  soweit  überhaupt 
eine  Scheidung  möghch  ist  zwischen  concha  und  Cochlea,  die 
ia  Form  und  Sinn  sich  so  vielfach  mischen;  ich  hebe  hervor 
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dass  schon  Simonet  diejenige  Dentnng  von  caracol  gegeben 
bat  von  der  ich  p:knbte  dass  ich  sie  entdeckt  hätte  (s.  S.  33). 

8.  18,  iioff.  Hierzu;  cremon.  cutugti^,  yüahneoschrei'  und 
,i^U88kern^ 

S.  18,  28f.  Hieran:  gallo-BiB.  (eanir.)  edaUi,  ^Flachaacheb' 
(de  Gregorio). 

S.  19,  34.  Das  dnnsh  ^eoehUa  verdrKngte  oder  nmgeetaltete 
eaceahui  findet  sich  aiieh  in  der  Bed.  fikinkachei*  und  swar 
in  den  langob.  Geeetien  (Mon.  Qerm.  hist.  Legg.  IV,  179,  16  ff.). 

8. 19»       nnd  38,  wft.  Wenn  ieh  hierni  anf  finn.  hokho, 

kukkUf  kukkulaj  kukkura  weise,  welche  ^kegelfbnnigen  Gipfel, 
Spitze,  Erhüiiung-  bedeuten,  80  thue  ich  es  weil  dadurch  die 
Rolle  die  die  Onomatopoese  bei  der  Entwickelung  von  Cochlea 
gespielt  hat,  recht  anschaulich  gemacht  wird.  Man  wird  dabei 
freilich  auf  die  Ausdrücke  tür  ,Ei'  zurückgehen  müssen,  die 
noch  in  ganz  andern  Sprachen  sieb  der  Laatform  koko  mehr 
oder  weniger  nähern;  vgl.  aneh  georg.  kakali^  ,Nti8s*.  —  Hierher 
geboren  die  tosk.  Ortsnamen  Monte  Cüccari,  Monte  Cüccherij 
ManU^üeeoU,  Monte-euceoh  {ManU-Cueeo),  an  denen  fi.  Bianebi 
bemerkt:  da  notarst  la  identitit  deUa  posiaione  di  qnestl 
Inogbi,  onde  apparisee  cbe  eueeolo  vale  „fatto  a  cappnocio"  nCO- 
nico«*'  (Arcb.  glott  ital.  X,  813).  Ebendaselbat  wird  ein  veral- 
tetes chian.  eoecUo,  yStrobscbober'  erwähnt,  welohee  fdkt  vds 
wegen  der  S.  23,  28 ff.  ziuiammengestellten  Wortformen  Be- 
deutung hat. 

S.  20,  »2.  Vgl.  Südfranz,  falp.)  cugulhoun,  ,Gipfel'. 

S.  20,  17,  Mit  ast.  llocdtitalr,  vgl.  sard.  giogansinu  von 
gioga  }  Cochlea  (Jabresb.  IL  d.  rom.  Phil.  IV,  I,  191). 

S.  21,  6 ff.  Hierzu:  piem.  cr^cA,  ,kränklich%  borm.  clocCf 
dass.?  (Monti  ilberaetst:  ynuüatinzza').  Vermutblicb  gehört  zu  5. 
im  AUg.  anch  tonl.  crouc,  erau,  ,Höhlnng'y  ^bohl' ;  doch  bedarf 
dies  sowie  die  gleichbed.  gnienn.  oroi,  roaerg.  erouoti  danph. 
eroM,  gaak.  erouho,  Hm.  emfe  noch  einer  sehr  gründlichen 
üntersnchnng.  £ndUch  kann  ich  mich  nicht  entschliessen  stld- 
franz.  viH  cowne  un  oro,  ffihi  cro  einzig  und  allem  anf  cro, 
.Haken*  zurückzuftLhren ;  das  ital.  vecehio  cueco  (S.  25 f.)  steht 
zu  nahe  (vgl.  auch  südfraiiz.  cro[c]  =  coco,  ,WaidkuchenO, 

S.  21,  Hrt.  Mit  port.  choco  berührt  sich  nahe  das  chocho 
derselben  Sprache  (von  Früchten:  ,vor  der  Keife  verdorben^; 
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von  Eiern:  ,faiil';  von  Menschen:  ,gebrechlich*,  , verkrüppelt', 
,alt',  ,faseligO,  sodass  man  fragen  darf  ob  es  nicht  durch  Silbon- 
aDgieichung  daraus  entstanden  ist.  Das  span.  chochOj  ^faselig^, 
^disch  vor  Alter'  würde  entlehnt  sein;  doch  vgl.  anderseits 
\mk.  chocho  =  zozo^  ^Drossel^i  ^Dommkopf  (LtU.  f.  g.  n.  r. 
Ph.  1888  Sp.  3ad). 

S.  dl,  17  ff.  Hiem:  südfrans.  (gask.)  onieo,  ^eitel^ 
,Schidel',  (gmemi.)  emc,  dasB.,  oruc  jM{a<  »  pist.  erocthia  pe- 
laia  (S.  27).  Femer  luec.  ehiueoOf  yobere  WOlbnng  des  Hntes^ 
dUneea,  elit^cca,  dass.  ?  (Arch.  glott  ital.  XV,  155). 

S.  21,  20 f.  Hierzu:  südfranz.  (gask.)  cruco,  crugOy  ,Knig'. 
Ausserdem  siuliraaz.  clucoy  clucho,  (bearn.)  cruquef  ,iiauien* 
(*.  B.  von  Steinen). 

S.  32,  24  und  S.  23,  8ff.  Die  magyarische  Kinth  rsprache 
kennt  kökö  {kokö  schreibt  Bailagi)  auch  im  8mne  von  ,Kopr; 
dssa  gehört  kiökdlni,  ,eine  Nuss  aufschlagen^,  ,Ostereier  gegen- 
einander schlagen',  ,auf  den  Kopf  schlagen'  (M.  Nyelvör 
XXVIII,  S2öf.).  In  der  Anmerkung  weist  hier  Simonyi  Zs. 
auf  einige  unserer  Tomanisehen  Wörter  hin,  die  Herleitimg  von 
denselben  scheint  mir  aber  nicht  sicher.  Sehr  gnt  stimmt  snm 
msgj.  Verb  in  der  Bildung  das  ital.  cosrars,  ,(mit  dem  Kopfe, 
mit  den  Hörnern)  stossen'  (eine  nnioskanisehe  Fom  für  *coe- 
mre;  vgl  abrosB.  eueeiate,  ,8tos«  mit  dem  Kopf  ),  mit  dem  sich 
magy.  koccanni,  ,8chlagen',  ,zusammenstossen'  wohl  nur  zufällig 
begegnet.  Vgl.  noch  ital.  incioceare ,  , Hartes  gegen  Haj-tcs 
schlagen*,  wobei  wir  aber  das  oberit.  rloeca(re) ,  ^schlagen'  = 
tosk.  chtoccare  nicht  übersehen  fUiriVn. 

S.  22,  2Gff.  in  Nordfrankreich  scheint  ^coca  mit  der  ße- 
deatong  ,Kern'  nicht  sehr  verbreitet  zu  sein;  deshalb  entnehme 
idi  aus  Dottins  niedermain.  Wtb.  koM(o),  ,coqucau',  ,noyau*. 

S.  dd,  36.  Hieran:  gaUo-sia.  (sanfr.)  euehteddOf  ^Gallapfel' 
(de  Gtegorio). 

S.  38,  6.  Hieran:  berg.  rösa  eucuno,  ,roBa  di  maggio'. 
S.  98,  5  f.  Hieran:  md.-frans.  (Vogesen)  co^ue,  cdque,  ,Kohl- 
itnink'  (Rolland  Flore  pop.  II,  9);  dies  erscheint  im  mars.  ca- 

gatrouey  cagotrosy  dass.  mit  dem  Synonym  ijthyr$u$)  verbunden. 
Vgl.  span.  cogollo,  ,Ilerz  des  Kohls*. 

S.  28,  6f  Hierher  südfranz.  couquef ,  welches  nicht  nur 
»Maiskolben^  bedeutet,  sondern  auch  L  (de  mastiwunj  ,eine  Nuss 
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auf  dreien'  (beim  ca.?^  ^SpieI)  =  ast.  eacön  S.  26,  22;  regg. 
c^cca  S.  22,  36  bedeutet  ebenso  wie  lucc.  enecioro  S.  28,  aach 
r^ccto  (sonst  tosk.  bQcco)  ,öxe  Nuss  mit  welcber  geworfen  wird'; 
2.  (de  nose)  ,drei  Nüsse  an  einem  Stiel'  ^  htaa,  eoquertUei 
S.  32,  19,  daa  sich  an  die  allgemeine  Bedentnng  von  couquet 
(auch  erauquet)  ,Fnicht  oder  BlnmenbOschei'  (vgl.  S.  35)  an- 
scbliesst. 

S.      so.  Hiersii:  bresc.  (nach  Melchiori)  cQca,  ,Gipfel'. 
S.  38,  soff.  Hierzn:  sUdfrana.  eueo,  ctecÄo,  ,Haafen'  (z.  B. 

von  Heu;,  ,Krderhöhung',  ,übervolle8  Mass*  (vgl.  zu  S.  21,  20f.). 

S.  38,  :^4flf.  Mistral  trägt  ein  guienn.  (Gironde)  coc,  , Kuchen 
fUr  Kinder'  nach,  und  bemerkt  dazu:  ,Ce  mot  vient  du  prov. 
cnco  ou  du  fr.  coq,  k  cause  de  la  forme  qu'on  Ini  donne*.  Nicht 
jOder*;  coco  ist  die  ursprüngliche  Bezeichnung,  die  sich  an  das 
fremde  Wort  anlehnte.  Auch  soTi^^t  sind  Kuchen  für  Kinder 
in  Gestalt  eines  Halmen  in  Südfrankreich  bekannt;  s.  gau  de 
p€Uto  bei  Mistral.  Man  hat  dort  auch  Pathenknchen  in  Gestalt 
einer  Tanbe  (an  Weihnachten),  nnd  sie  heissen  conUowmb. 

8. 24,  iff-  Hieran:  franche-comt  (bonm.)  hdkl%  ,Kncben' 
(Ronssey). 

S.  25,  14  f.  Dass  der  magy.  Ansdniok  ans  dem  Romani- 
schen stammt,  vielleicht  durch  sehr  alte  franz{)9i8che  Kolonisten 

eingeführt  worden  ist,  bezeugt  wall,  coco^we,  ,Ostereier^  (vgl. 
cacagnby  ,Ei^  S.  26,  22.) 

S.  35,  24  ff.  Gehört  liierher  siz.  accuccari,  ,kränkeln**? 

S.  36,  1  ff.  Hierzu :  valvcrz.  ccpurh,  , Greis*,  cnra,  ^Greisin^, 
genf.  roque^  ,vieille  femme,  commere  ennuyeuse  et  ridicule.' 

S.  36,  iioff.  Das  a  ist  im  Niedermaineschen  sehr  begünstigt, 
nach  Dottin :  kak,  kakin  (K.),  ,Zähnc',  kakö  (K.),  , Augenzahn^, 
,Ei',  ,Nnss',  ,kleiner  Schuh*,  ancb  ,hölzeme8  oder  irdenes  Gafilss', 
kaikbi  (K.),  ,Haselnn88',  ,Zahn';  ygl.  noch  saint.  eaea  (K.),  ,Nns8'. 
Das  S.  12  angeführte  coqwlU  lantet  im  fVanche-comtäschen  von 
Bonrnois  nach  Ronssey  luüäl  (es  bedentet  neben  ,Ea88erol' 
auch  ,Kopr),  im  Schweis.  Frans.  eeujfwAon  (vgl.  tar.  cdecoh  S.  19). 

S.  37,  14 ff.  Hierzu:  sard.  giogulu^  jogulu^  (sass.)  gioggulu, 
, Wiege/  neben  gioga,  Joga,  (sass.)  ciogga,  ,Schnecke'  (s.  S.  20). 
Es  hatidolt  sich  hier,  wie  hei  andern  unter  den  Typen  auf  -ula 
verzeichnt'Uii  Wortformcn,  vielleicht  um  ganz  neue  Deniinntiv- 
biidangen;  solche  lassen  sich  von  den  Umbildungen  (s.  S.  16, 3i  ff.) 
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läeht  wluurf  trenDen.  Was  die  Bedeutung  anlangt ,  so  Ter- 
gleiche  man  etmea,  iWiege',  bei  Tommaseo-Bettmi  belegt  — 
leb  bemerke  bei  dieser  Gelegenbeit  daaa  überall  wo  in  meiner 
Sefaiift  ysarditeb'  konsweg  steht,  daranter  das  Logndorosehe 

XQ  yeratehen  ist. 

S.  27,  18 ff  Hierzn  ital.  crqcchio^  ,krHiiklich',  zu  dem  sich 
eroechiarey  jkrankeln*  verhält  wie  ehiocciare  zu  chiorcio  fS.  16). 

S.  27,  22  fr.  Zu  der  Vermuthnng  die  ich  über  diese  Formen 
ausgesprochen  habe,  bestimmte  mich  der  Umstand  dass  ich  für 
^doda  keine  andern  Belege  ans  Frankreich  besass,  wo  sich 
^earUima  hingegen  einer  grossen  Verbreitung  erfreut  Allein 
dieses  pflegt  hier  in  einer  doppelten  Gestalt  aufzutreten,  als 
^froUum  nnd  als  ^eruoelhm  (das  Letitere  bembt  anf  einer 
Vemiscbnng  yon  der  ich  an  S.  61^  Aam,%  reden  werde). 
Crwüle  passt  an  keinem  Ton  Beiden,  und  ttberdies  finden  sieb 
daran  anschliessende  Formen  die  mit  grosserer  Sieberbeit  anf 
«eoela  weisen,  wobei  jedoch  zuzugeben  ist  dass  dieses  mit 
^carolium  sich  mannigfach  berülirt  hat.  Mi&tral  stellt  forez. 
crm,  ,Kem'  zu  rruvhi,  , Schale^,  Pnitspelu  jedenfalls  richtiger 
zu  lyon.  crutSj  cmts  (mit  stummem  .s),  crueze,  ,Kern*;  lang. 
creu  bedeutet  allerdincrs  ,Nussscbalc'  (ich  finde  es  nur  bei 
L.  Clugnet  Gl.  du  p.  de  Gilhoc  [Ardeche]  verzeichnet).  So- 
dann bietet  das  Franche-comt^sche  (nach  Contejean,  Bonssey) 
ereuilU  (erewfijf  ,creu8er',  and  das  Jnrasche  crsutUer,  welches 
Ohambore  mit  ^öplnober  des  cemeanx*  ttbersetst.  Vor  Allem 
aber  erweist  sich  deutlich  als  ^eloela  altpror.  orotKe,  ,Wiege^ 
neben  gleicbbed.  ijon.  enüi($),  cru^(9),  (ero88on),  danpb.  cro, 
{erousBounj  ermMX)  nnd  bress.  eruetj  forea.  crei,  die  eigentlich 
jHohlnng'  bedeuten  (s.  au  S.  16,  Vllf.).  Vgl.  sttdfronz.  eavagno, 
jKorb*, , Wiege',  kyrar.  cawelly  ,Korb'  ()  cauuella  Kass.Gl.)  {  bret. 
kavellj  ,Wiege*  und  zu  S.  2i,  Jtff. 

S.  30,  8 ff.  Hierher  gehört  auch  der  zweite  Tlieil  von  siz. 
pigciacozza,  , Schildkröte'  (S.  17;  der  erste  ist  aus  ital.  biscia  ent- 
stellt), und  der  erste  von  kal.  cftzzamaruca,  ,8chnecke',  wovon  nur 
eine  Verkttraung  das  gleicbbed.  abruzz.  dammaruca,  ciamma- 
riea  u.  s.  w.,  tar.  giammnrruco  ist  (Costa  Voc.  zool.  8.  8  setzt: 
tiammarruco  =  beliz  adspersa).  Dessen  sweiter  Tbeil  hftngt 
snsammen  einerseits  mit  neap.  kal.  mamasa,  ,Scbnecke',  ander- 
seits mit  sard.  mamar&gülOf  (nords.)  harruggaf  tar.  virrucuUf 

Sitnagttar.  der  pUI.-blrt.  O.  GXLI.  Bd.  S.  AM.  U 
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;Raape%  in  wdchen  hruehw  und  eruca  verschmolzeD  sind. 
Nach  der  Raupe  wurde  sninächst  die  nackte  Schnecke  benannt: 
SIE.  mammaluecu,  welehes  verkttnst  im  gleichbed.  tar.  eoBsam- 
mwsmola  steckt,  nordaard.  (gall.)  h€arrae»ecu.  Auf  die  weitere 
Verwandtschaft  gehe  ich  nicht  ein;  es  lag  mir  wegen  des  S.  44 
eingeordneten  sard.  eugurray  ^Raupe'  nnr  daran  zu  attgen  dass 
Raupe  nnd  Schnecke  durch  dasselbe  Wort  beaeichnet  werden 
können. 

S.  81,  13.  Hierzu:  südfVanz.  (jaugaulo,  , Schneckenhaus^ 
(vgl.  ital.  göngoln  S.  17).  Daran  scbliesst  sich  südfranz.  you- 
goulho ,  goungoulko ,  gangoulho ,  ,ScheUe'  (vgl.  südtranx.  cou- 
scoulho  8.  48). 

S.  81,  22  ff.  Saarvas  G.  (M.  Nyelvör  XII,  3H7ff.)  leitet  das 
magy.  kagylö,  das  nach  Ballagi  ,Mu8chelS  yMuschelschale',  «Schal- 
thier' bedeutet,  vom  ital.  cochiglia  her.  Dieses  italienische  Wort 
ist  aber  kein  sehr  Terbreitetes,  noch  yolksthttmliches;  Faniani 
nennt  es  ,vooe  tntta  francese',  und  dagegen  spricht  auch  sein  Vor- 
kommen bei  Boccaccio  nicht  (eoeehiglia  wird  ans  dem  16.  Jhrh. 
belegt,  ebenso  eoehüla  in  einer  üebers.  ans  dem  Frans.).  Die 
gebrftnchliche  Form  eanehtglia  aber  (alt  anch  eonehiglio^  con- 
ckillof  conchile),  die  übrigens  ein  Latinismus  ist,  liisst  sich  für 
das  magyarische  Wort  nicht  verwenden.  Von  letzterem  weist 
nun,  und  zwar  mit  den  Bedd.  ,SchneckeV,  , nackte  Schnecke', 
.Mupolielschale* ,  das  M.  Täjszötar  so  zahlreiche  und  starke 
mundartliche  Varianten  auf  {kdgyula,  kdgyaUa,  kagyillöf  kd- 
gyülöj  kagyöy  gdgyöj  kdgyUj  kigyalag  —  dieses  wohl  an  ktgytSf 
^Schlange'  angeglichen)  dass  wir  volksthUmliclie  Quellen  dafür 
voraussetzen  mttssen,  etwa  ^cofu^a  (11)  und  ^coto  (13)  odet 
auch  «eocZa  (1;  man  erwäge  istr.  coghia,  friaul.  eaj).  Aus  ital  i 
oder  seiner  unmittelbaren  Vorstufe  wird  magy.  ty  ebenso  gut  er- 
klärt wie  aus  ital.  k(t);  man  vergleiche  angyal  \  angeloj  pinty(ö)  } 
pineio(ne).  Fttr  die  Erweichung  von  iy  au  gy  gibt  es  eine 
Reihe  von  Beispielen. 

S.  32,  20 ff.  Hierzu  ital.  cacrhiatAla,  ,ReihensemmeP  (bei 
Rigutini-Bulle  mit  ,feines  Backwerk'  wiederireijeben,  indem  das 
,a  picce'  der  italienischen  Wörterbücher  uiiiilx  rsetzt  bleil»t\ 

S.  8*3,  28 f.  Hierzu  ist  wegen  der  Bedeutung  poit.  caquiiioUe 
{cacliotte),  ,coque^,  ,coqttille'  anzufUhreUi  welches  auch  adjek- 
tivisch gebraucht  wird:  ^on  dit  d'on  osuf  qu'il  est  eaqu'üot 
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qnand  il  est  yide^  (L.  Favre).  Und  ebenso  potl  cracoUe,  «Baum- 
hfiUiuiirv  rraeot,  ^hohl'  (Tom  Baum)  (Rousseau). 

S.  38,  S6.  In  eacalauBO  steckt  mOglielierweise  Utiuo,  ^platter 
Steiii*!  ein  Wort  das  ich,  nebenbei  gesagt,  nicht  mit  Nigra 
Areh.  glott.  itaL  XIV,  285  f.  als  altlateiniseh  ansosehen  vermag. 
Er  beruft  sich  auf  Bttcheler  im  Arch.  f.  lat.  L.  iL  Gr.  II,  605, 
aber  mit  solchen  Vermnihnngen  Iflsst  sich  das  Wort  anch  dem 
Keltischen  zusprechen;  übrigens  war  noch  zu  berücksichtigen 
was  ich  ebenda  VII,  113  f.  gfesagt  habe.  Ich  weiss  immernoch 
niciit  wie  Lamonna  sich  als  Ableitung  von  einem  lat.  Iau9a 
erklären  lässt. 

S.  39  und  5S,  14  iT-  Es  verdient  bemerkt  zu  werden 
dass  in  Ostfrankreich  der  Name  der  Anemone  pulsatiila  mehr- 
&ch  dieselbe  Form  annimmt  wie  der  des  Maikäfers:  ca/aquoin 
(Cote-d'Or),  coincoin  (Haute-Mame)  nach  RoUand  Flore  pop. 
ly  16  (X»  canootMme,  canoo»^  a.  s.  w.  (Göte-d'Or),  eainkowiä^im 
(Hante-Mame)  nach  demselben  Fanne  pop.  III,  380.  üebrigens 
neige  idi  mich  doch  wieder  dem  Gedanken  sn  den  idi  snerst 
hegte,  dass  der  Maikiifer  so  als  Schalthier  benannt  worden  ist; 
freilich  sind  es  alle  Käfer  in  gleichem  Sinne,  doch  mochte  er 
der  volksthümlichste  Käfer  sein. 

S.  :i5,  lOflF.  und  27ff.  Hierzu:  sUdfrauz.  couqitet^  (dauph.) 
erouquet,  jFruclit-  oder  Bluiiw  iil>üciclit  1^  i'v^l.  zu  S  23,  6flf.). 

8.  Hierzu:  ital.  chiocchetta  bei  Chiabrera. 

S.  35,  27  ff.  Hierzu:  cremen,  eoucbon ,  ,mazzocchio',  von 
dem  Peri  annimmt  dass  es  nach  seiner  Gestalt  von  eoweikm, 
{Spundzapfen'  benannt  sei. 

S.  87 — 4S.  Um  festanstellen  wo  sich  der  Ansdmck  eodUsa 
ftr  ,Spindelkerbe'  entwickelt  hat,  ist  es  nothwendig  sich  Uber 
die  Verbreitnng  der  Spiralform  des  obem  Spindelendes  an  unter- 
nebten,  was  nicht  ohne  Berücksichtigung  der  andern  Formen 
g^eschehen  kann.  Wenn  ich  nun  das  Gesagte  mit  einigen  jüngst 
gevvuiinenen,  freilich  bruehstückhaften  Erfahrungen  ergänze  und 
berichtige,  so  denke  ich  nicht  daran  da«s  dadurch  die  besondere 
Untersuchung  wesentlich  gefördert  werde.  Es  geschieht  viel- 
mehr in  der  schon  S.  77  augedeuteten  und  seither  immer 
mehr  sich  befestigenden  Ucberzeugung  dass  die  vergleichende 
romanische  Sprachgeschichte  als  Korrelat  eine  vergleichende 
romanische  Kulturgeschichte  erfordert,   dies  Wort  in 
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einem  weitern  und  zwar  vorzugsweix^  niedrigem  Sinne  ver- 
ßtandeu  als  es  verstanden  zu  werden  ptiegt.  Wenn  die  Wörter 
mit  den  Dingen  wandern,  and  die  Dinge  mit  den  Menschen, 
so  ist  das  nicht  immer  auf  einzelne  beschränkt,  (jewisse 
SystemUberein8timmimg<en  in  der  Fisclierei,  dem  Ackerbaiiy 
der  Spinnerei  o.  8.  w.  können  in  ErmAngelimi;  nmnitiwlbarer 
Zengniwe  edmisehe  VermiBchnngen  oder  Veracfaiebangen  wahr* 
scbeinlich  machen  ^  und  somit  znr  Hereteliang  jener  Grand- 
läge  beitragen  auf  der  sieh  auch  die  romanische  Lautgeiichichte 
anfbanen  mnss,  wenn  sie  eine  wirklich  pragmatisehe  sein  wiD. 
Von  der  Ethnographie  wiederum  scheint  mir  ein  so  uraltes 
und  wichtiges  Geräth  wie  die  Spindel  bis  jetzt  einigermassen 
vernachlässigt  zu  werden,  vielleicht  wcd  uns  die  Vorzeit  zwar 
zahlreiche  Spindelwirtel ,  aber  weiren  des  meiatens  undauer- 
hafteren Stotfes  wenig  Spiudelstäbe  hmteriassen  hat  (wenn  auch 
wohl  Beflexc  ihrer  Gestalt  in  manchen  der  merkwürdigen 
Bronzenadeln).  —  In  Bezug  auf  die  untere  cocca  der  Spindel 
bin  ich  awar  immer  noch  nicht  gepUgend  aufgeklärt;  aber  als 
ich  S.  42,  6 ff.  schrieb,  be£uid  ich  mich  mehr  im  Unklaren  als 
es  nOthig  war.  Vor  einem  ICssverstehen  der  Stelle  in  der 
Encydopödie  htttte  mich  die  Abbildnng  bewahren  müssen.  In 
romanischen  Landen  ist  die  Zahl  der  Spindeln  ohne  Wirtel 
kaum  geringer  als  derer  mit  Wirtel,  und  beide  kommen  inner* 
halb  sehr  enger  Grenzen  nebeneinander  vor.  Die  wirtcllosen 
weisen  eine  ausserordentliche  bis  zur  Gegensätzlichkeit  gehende 
Mannigfaltigkeit  der  untern  Kndigiiiigen  auf.  An  rumänisclien 
(auch  serbischen)  Spindeln  tinde  ich  einen  grossem  verschieden 
geformten  Zapfen  der  mit  stärkerer  oder  schwächerer  Aoa- 
ladung  nach  oben  horizontal  abschiiesst.  An  istrisohen  nnd 
friauUschen  erscheint  er^  bei  ganz  schmaler  Einkerbung,  fast 
als  Fortsetanng  des  sich  verjüngenden  Haaptthetls.  An  einer 
ans  Tteyiso  ist  er  an  einer  dicken  kleinen  Knospe  ansaaunen- 
geschmmpft,  sodass  er  dem  obem  KnOpfchen  ziemlich  ähnlich 
ist  nnd  selbst  hoton  heisst  Endlich  trägt  eine  mir  vorliegende 
Spindel  aas  Florenz  oben  und  unten  ein  gleichgestaltetee  KnOpf* 
ciien  (wie  aut  i'ig.  Ilj^  uud  da  die  grtisste  Dicke  des  Körpers 
fast  in  die  Mitte  fällt,  so  lässt  sich  kaum  sagen  was  oben  und 
unten  ist.  Bei  derLii  Anblick  begreift  man  denn  was  mit  der 
obem  and  mit  der  antem  cocca  gemeint  ist   Inwiefern  aber 
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ftberiiAUpt  die  Gefahr  besteht  das»  der  anfp^ewickelte  Faden 
nach  unten  abgleite^  und  inwiefern  die  verBehiedenen  Endigangen 
ihr  wirklich  Yorbeagen,  du  entsieht  rieh  meinem  Ermeaaen. 
Hiearflber  kann  aUein  die  Ansohannng  der  in  Thätigkeit  be- 
findlichen Spindel  belehren.  Sie  hat  mich  wenigstens  in  Besng 
auf  das  obere  Spindelende  belehrt  Die  Rnmllninnen ,  soweit 
icb  in  der  Näh©  von  Herkolesbad  Gele^nheit  hatte  zu  beob- 
achten, verzichten  aut'  die  IlerstcUuiig  einer  Schlinge  —  sobald 
die  Spindel  die  grösste  Tiefe  erreicht  hat,  wird  sie  eni por- 
gedreht und  wickelt  den  Faden  um  bich  auf.  Dabei  spielt 
das  Knöplchen  nicht  einmal  eine  sehr  wesentliche  Rolle ;  ich 
sah  es  öfters  fehlen,  sei  es  von  Anfang  an,  sei  es  durch  Ab- 
brach. Ich  glaube  dass  es  keine  einfachere  Form  und  keine 
einfachere  Handhabung  der  Spindel  gibt  ab  diese;  sie  hat  sich 
imverindert  ans  den  Zeiten  der  (anscheinend  linkshändigen) 
Svadra,  Tochter  des  Adnamatos,  erhalten,  auf  deren  im  Ung. 
Altanborger  Museum  aufbewahrton  Grabstein  mich  Hampel  J. 
avfinerksam  machte.  Ich  begegnete  in  jenem  Landstrich  auch 
der  Häkchenspindel,  sie  dient  wie  in  Portugal  nnd  Astarien  nur 
dem  Zusammendrehen  zweier  Fäden,  welche  zuniiehst  von  zwei 
Spindeln  ab  zum  KnUuel  aufgewunden  werden.  In  Kalabrien, 
wenigstens  demjenigen  Theile  davon  welchen  G.  di  Giaconio 
bcwohüt  und  kennt  fCetraro,  Pr.  Cosenza),  gibt  es  nur  die 
üäkchenspindel  welche  zur  Erzeugung  des  einfachen  sowohl 
wie  des  zusammengesetzten  Fadens  dient  (^trove  la  punta 
della  Mascola  termina  non  in  spira,  ma  in  gancetto^  e  allora 
al  Faso  ri  dh  la  torte  non  coUe  dite,  ma  con  la  palma  della 
mano  contro  la  parte  laterale  estema  della  coscia;  questo  movi- 
mentOy  quando  la  mano  yiene  verso  Tanca^  k  quello  del  filare; 
ü  moTimento  contrario,  cioÄ  verso  ü  ginocohio,  k  quello  del 
torcere'  [Carena,  hg.  von  Sergent  und  Gorini  I,  284*]) ;  die  al* 
banischeii  Kolonisten  in  Kalabrien  kennen  die  Spindel  mit  Auf- 
satz. Jene  rnmHnische  Httkchenspindel  wird  wie  die  süditalieni- 
sche (s.  S.  4(i  unten)  auf  den  rechten  Schenkel  aufgelegt  und 
durch  ein  starkes  Darüberstreichen  der  Hand  in  eine  rasche 
Drehung  versetzt,  mit  welcher  sie  langsam  zu  ßoden  sinkt. 
Der  Faden  liluft  durch  den  Haken  Uber  den  unmittelbar  dar- 
unter befindlichen  Wii-tcl  und  zwar  in  einer  der  senkrechten 
Kerben  die  in  dessen  breiter  Randfläche  dicht  nebeneinander 
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stehen.  Dieses  Werkzeug  wurde  mir  in  Mchadia  als  räcmcialä 
bezeichnet;  es  kommt|  wie  ich  später  hörte,  im  Temesvärer 
Komitat  nicht  vor,  wohl  aber,  einer  Mittheilong  J.  Sbieras 
sofolge,  in  der  Bukowina^  es  (riJiwsUoare  heisst  (räsudialä 
der  sasammengedrelite  Faden  selbst).  Auch  den  Ssdkiem  ist 
es  bekannt,  als  tirittö  (s.  Herman  0.*8  Fisebereibnob  S.  210 
Fig.  G)  und  den  Tbeissfiscbem  als  viudlö;  die  wandernden  Donau- 
fischer,  die  hente  sehon  Yerschwnnden  sind,  benntsten  sa 
gleichem  Zwecke  wie  ich  von  Herman  unmittelbar  erfahre, 
einen  runden  Stein,  der  mit  Lederstreifen  eingefasst  war  (  etwa 
gleich  dem  bei  Grothe  Fig.  a.)  und  ohen  einen  Haken  trug. 
Es  ist  wohl  nur  ein  Ver.sehen  dass  die  liermausche  Abbiidunu 
die  Spindel  mit  dem  Haken  nach  unten  darstellt;  in  gleicher 
Lage  ist  im  Budapester  Ethnographischen  Museum  eine  Spindel 
aus  Kelebia  (serbisch)  angehängt,  wo  übrigens  statt  des  Hakena 
ein  Oebr  erseheint  Es  versteht  sieb  von  selbst  dass  ehe  man 
bei  einem  Gleräth  an  den  Nachweis  genetiseher  ZnsanunenliJtaige 
innerhalb  eines  engern  Gebietes  denken  kann,  man  bis  so 
einem  gewissen  Grade  einen  Ueberblick  Uber  die  im  Allge- 
meinen Yorkommenden  Typenreiben  bentsen  mnss.  Ob  die 
Spiralkerbe  des  obern  Spindelendes  thatsftchlieh  die  seltenste 
Form  ist,  das  kann  ich,  solange  ich  mich  nicht  in  verschiedenen 
Museen  umgeschaut  habe,  nicht  entscheiden.  Ich  nehme,  ab- 
gesehen von  Jener  Himalayaspindel  (S.  4ü),  mit  der  wiederum 
eine  dalekariische ,  bei  A.  Hazeiius  üuide  au  Muse^e  du  Nord 
k  Stockholm,  St  1889  S.  47  Fig.  76,  verwandt  ist,  eine  ge- 
wisse Annäherung  daran  wahr  in  dem  gekerbten  Wirtel  der  r*- 
ciudalä  und  in  dem  gekerbten  Ktfpfehen  ostjakischer  Spindeln, 
die  im  Bndapester  Mnseom  m  sehen  sind;  einem  dicken  Scheib- 
eben mit  senkrechter  Kerbnng  sitzt^  einem  Hahnenkamm  gleich, 
das  Endstttck  mit  wagreehter  auf,  oder  es  fehlt  die  Kerbnng 
bei  einem  dieser  beiden  Theile. 

S.  41,  28.  Wenn  C.  Coronedi  Berti  den  fiuarol  (hol)  als 
,piccolo  strumento'  bezeichnet  ,nel  qiiuK^  s'infila  la  cocca  da  pi^ 
del  fuso',  so  ist  unter  letzterer  der  ganze  untere  Theil  der 
Spindel  zu  verstehen. 

S.  14,  2  f.  Aitprov.  *coca  iässt  sich  aus  mcocatf  ,ein» 
kerben^  ersch  Ii  essen. 

S.  44,  iC  Hieran:  Span,  port  eooo,  ,Kink^ 
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S.  44|  7.  In  den  Ausgaben  Carenaa  die  ich  benntst  habe, 
steht  viebnehr,  nnd  swar  wiederholt,  coeoo;  ist  das  ein  Drook- 
fehler? 

S.  44,  18.  Krmtk  ftir  Kink  finde  ich  bei  Sachs  angegeben ; 
haben  wir  hier  ein  ^Cochlea  des  5.  Typus?  Die  Form  stammt 
allerdings  wohl  zunächst  aus  dem  llollaiidischcn ,  für  welches 
bei  Sicherer-Akveld  angegeben  ist:  krtuk  w.,  kreiikel  m.,  ,Krün- 
kel*,  , Runzel',  ,KDitterS  , Knautsch*,  ,KnitF',  ,ungehürige  Falte*. 
J.  Fraock  Etym.  Woordenb.  vermag  es  sammt  dem  zagehörigen 
Verb  nur  bis  ine  Mittelholl,  and  Mittelniederd.  an  verfolgen; 
er  zweifelt  nicht  an  seinem  germanischen  Ursprung  ^  aber  das 
mittelhall.  cnooc  m.,  ,haarlok,  kaif  das  er  damit  in  Znsanunen- 
hang  bringt,  stimmt  an  gleichbed.  Krau$e,  eockle,  eofue  nnd 
den  übrigen  Formen  die  S.  35f.  auf  coeklea  anrUckgeftlhrt  sind, 
imd  ebenso  bleibt  hoU.  kreukel^  ,Kammmasehel' }  Cochlea  (8.  20) 
tu  erwSgen. 

S.  44j  33  ff.  G.-B.  Melchiori  Voc.  bresciano-ital.,  Brescia  1817 
erklärt  cbra  zurrst  als  jVotella,  quel  tondo  che  serve  a  tener 
accost  •  il  ülo  suJ  fuso*  (ist  denn  dori  eine  der  süditalienischen 
Spiüdel  —  s.  oben  40  —  entsprechende  üblich,  die  oben  eme 
dem  Wirtel  ähnliche  Scheibe  trüge?)  und  sodann  als  ,Spindel- 
sehhnge'  und  , Spindelknopf  (o.  a.). 

S.  45,  36  ff.  Von  mwcula  scheidet  sich  ein  anderes  süd- 
itaUeoisches  Wort  in  den  Wörterbüchern  nicht  dentiich:  sia. 
capiümulaf  capiHniOf  eapuiffito,  ,caperoaaolo,  bottoncino  o  in- 
groseamento  alla  estremitk  snperiore  del  inso:  cocca'  (Traina), 
eapitinia^  ^bottoncino  a  simiütadine  d'on  fnsajnolo,  che  si  mette 
in  capo  ai  foso  per  tener  forma  la  coeca'  (Mortillaro);  kal. 
eaputimulaf  ,coccä,  quel  bottoncino  poco  piü  piccolo  della  ro- 
tella,  che  sta  hsaato  alla  punta  aupenore  del  fuso,  e  dove  s'in- 
cocca  il  fllo  tanto  nel  torcere,  che  nel  filare*  (Morisani),  capi- 
ikmla,  ^quella  Speele  di  cappello  o  cono  voto,  in  cui  si  [lianta 
a  forza  la  punta  snperiore  del  fuso'  (Scerbo),  capifinaie,  ,cocca 
del  fuso  che  usano  le  filatrici,  rotella  superiore  di  esso  fuso* 
(Accattatis).  Wenn  damit  die  obere  Scheibe,  die  etwas  schwä- 
cher als  der  nnten  sitzende  Wirtel  ist  (s.  S.  40,  30 f.),  gemeint 
ist,  nnd  mit  mtuevla  das  darttber  ragende  Hftkoken,  so  ver- 
steht man  nicht  wie  hattomcino  von  Beidem  gesagt  werden  kann. 

8.  49^  S8.  dose,  ,8chale'  (des  Eies)  ist  schon  altprov. 
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S.  50,  13  ff.  Mit  einfachem  r  finde  ich  auch  altspan.  coäcu- 
rado  (Adj.,  von  Pfaunenhäckereien)  ang-egeben. 

S.  50,  t9.  Zu  ital.  accoccolarsi:  com.  incuguläs ,  hresc. 
enchigoläSf  berg.  Mdd.  incuculäs,  incocoläs,  scocoläs  (gidj,  arag. 
aeoelarse,  clocarse  (span.  adocarae,  ^arrellaiiarae^). 

S.  dO,  SO.  Zu  itaL  aceueeiarn:  span.  [aeoehane,  kat. 
ocoisearM. 

S.  50,  Sfi.  Zu  abni28.  cHu^uceorM:  ast.  eiicii«dM  (vgl.  ast 
cttca  S.  23, 28). 

S.  50|  M.  Vgl.  Bis.  aceueehiarari,  ^inonnrani,  quasi  a  mo' 
di  Giieeliiaio  [!]'  (Traina  Snppl.). 

S.  50,  25.  Zu  südfranz.  t^acoucouna:  cremasch  incu- 
gunäs  (zo) ,  berg.  incücUgnäs  (zo)  —  luii  Aufhebung  der  Re- 
duplikation: incniinäs  (zo)^  mit  Einschaltunj^  von  r  (S.  51,  iiff.): 
berg".  (asöon.)  incrichi(jnäs  (zo),  gen.  (ajscruccugnast.  Ist  liier- 
her  auch  berg.  cucunä  (zo),  ,niederbeugen*  (von  Kosa  wird  in 
diesem  Sinne  cucunä  als  bresc.  angeführt),  cremasch  incoamäi 
(zo),  ,8icli  n.'  zu  stellen? 

S.  50,  27.  Wie  in  span.  eumrucarse ,  mit  Versetzung  des 
o-r  (ygi.  S.  33):  arag.  üeureuUarte;  auch  (ygl.  Z.  ss)  centralfraDS. 
t^icarcouaUUr,  ,se  mettre  en  poaition  pour  satisfaire  nn  besoin 
naturell  Begriflflich  aber  gehört  Letsteres,  obgleich  ^ex-  auch 
den  Verben  fllr  ^hocken'  nicht  fremd  ist,  wohl  eher  mit  frans. 
4earqu%ller  msammen.  ^EsecochlMre  (i^9xc<mehulare,  ^excochleo- 
lart  u.  s.  w.)  kann  nämlich  bedeuten:  1.  ,der  Schale  ent- 
ledigen', wie  franz.  4calti  («/ie  noir)-^  das  geschieht  nun  zum 
Theil  durch  Zerbrechen,  daher  überhaupt  , zerbrechen';  2.  ,eine 
Doppclschalc  aufsprengen^,  ,eine  Muschel  öffnen',  wie  franz. 
dcailUr  (une  huUre)',  daher  a)  überhaupt  ,spalten',  ,auf8prengen*, 
h)  Ton  der  Winkelöffnung  menschlicher  Glieder:  die  Augenlider, 
die  Beine,  den  Mund  »ans-,  aufspreizen';  das  Letzte  im  Sinne 
Ton:  ,in  ein  Gelächter  ansbreohenS  iSich  todtlachen'.  Daflir 
Belege  (in  denen  mancbeiiei  Mischungen  hervortreten);  montb^L 
ieaqvteiai,  ,rire  h  grands  ^ats',  sttdfrans.  s^ueareaia,  ^e'onvrir', 
jSecrever*,  ,ecarquillcr^l.j.)',  ,rireagorge  deployöe',  «'efcarca^, 
i^escacagna,  s' (e8)cacal(a88)a,  ,äolater  de  rire*,  (ponerg.)  eteor- 
coilla,  escarquilla,  jöcarquiller',  corcoilla,  ,s'entr'ouvrir'  (von  der 
grünen  Schale  der  Kastanien,  >Jüsse,  Mandeln),  (lang.)  gangoidha, 
i^clater  de  rire',  span.  carcajaar  (port.  gargalhar),  ^aas  vollem 
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Halse  lachen',  escarracharne ,  ,sich  spalten*  (von  der  Erde), 
(eab.)  uaa/rranchar ^  jAUieiiianderspreizen'  (die  Beine),  (arag.) 
imaimtimanchiimetf  ^rittlings*  (zum  Ausdruck  bierfür  kam  man 
fon  tochUa  ans  aaoK  auf  anderem  Wege,  s.  S.  öl),  port.  m- 
earnMcftar,  etearra/patkaTf  Mconeftar  (Mcaeftar),  yanBeinander- 
^iieii'  (die  Beine),  «teanj^^W-«^  ,neh  spalten',  (vor  Laohen) 
^benlen^  ^EoBcalufart  (s.  S.  51  Anni.  s  nnd  Naohtr.  dasn)  weist 
giDS  entsprechende  Begriffsentwickelnngen  auf:  sttdfrans.  «wo- 
Iw/o,  etcafay  eseoufa^  ,dco88er*,  ,öcaler^  $*99eaUmfaj  ,8'entr'ou- 
vriH,  Mcafaia^  escafelay  ybriser*,  ,rompre',  fs'),  ,eelater  de  rire', 
aclafaj  fec&oher',  j^iiraseT'j'e.fcarbalha,  ,entroavrir'  (eine  Frucht), 
jfendre'  feinen  Baum),  «'esi  fir/^alha,  ,s'ecarquiller^  ,8e  mettre  au 
hrgfi'  {  esöarhaia,  jdötacht  r  Ic  brou  des  noix*,  «'e^ftar^ata,  ,s'entr'ou- 
Trir,  ,86  ieüdre'),  kat.  arag.  esciafary  ,iiiachucar',  ,quebrantar', 
(arag.)  etclafar  los  huevos,  ^cascarlos,  partirlos  6  abrirlos',  anj. 
iearbeillerf  ,ecarqailler  (les  jambes)^  bürg,  ^daiforaif  idaforai^ 
ybriser*,  itoaser',  ,^parpiller',  4caf<iuiUtT  (an  oenf),  montM. 
iaujimr^  ftAonam*,  ,froi8ser',  8ohweiB.-frans.  eeeafaiUü,  ^öeraser^, 
frsDs.  iearbouiUerj  verquetschen^  Span.  eicahuUine,  ,tnir 
weiehen'  (vgl.  onser  ,sich  losschälen^,  port.  eseabujar,  ^sich  les- 
soarbeiten  snohen^  Frans,  icarquiller  ist  demnach  nicht  anf 
ieartüler  zurUckzuftihren  (Dict.  gön.),  vielmehr  ist  dies  eine 
Nebenform  von  iliia,  unter  dem  Kiutluss  von  ecartery  icarteUr 
entstanden.  Nur  in  Folge  einer  ganz  jungen  Verwechselung 
gilt  südfranz.  escariijouia  (escartipelc^  escartabeUif  ,4carteler') 
sa  Agde  im  Sinne  von  ,ccarquiller'. 

S.  50,  36.  Zu  pisL  accovarsi:  berg.  inciLäs  (zo). 

8.  51,  <)  Neben  mant.  cudäras  auch  (in)cuckrM  {in  ctt- 
CMm).  Nach  (}herubini  ist  mant.  incucciras  soviel  wie  tnto^ 
«toro«,  also  ital.  «ntestorst,  tncoeeiorn,  worin  «eocAlsa  im 
Sinne  von  ,KopP  enthalten  ist;  ans  tneoeeiarn  ist  pigliare  i 
cocei  hervorgegangen,  vermOge  einer  nicht  gana  seltenen  Art 
von  Umdentong  (vgl.  z,B,  da  la  horra  S.  133)« 

S.  51;  Hf-  Hierzu:  com.  oruteiä»,  ineruieiäe,  (tiran.)  tn^ 
criscioläSy  monf.  {ajicrucciun). 

S.  51,  14.  Hierzu:  berg.  (valle-gand.)  incrojäs  (giö).  Die 
Möglichkeit  dasö  dies  für  -ro//-  steht,  ist  zuzugeben,  wie  auch 
bei  kat.  dclofarst  (südfranz.  s'aconfla).  Doch  könnte  Letz- 
teres auch  aas  cofarse  +  aciocarse  entfitanden  sein^  wie  vaL 
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acloti:arse  aus  firotvarse  fs.  oben  S.  200)  +  achrarsf^.  Unter  allen 
Verben  dieser  Bedeutung  herrscht  eine  ausserordentliche  iSei- 
gtmg  sich  miteinander  zu  vermischen;  so  ist  kat.  ajupirUf 
ajoearte,  ajomrse  aus  {s^acroupi)^  adoeane,  (t'aeouoa)  +  ajau- 
rerfe,  hervargegangea,  elidfraiiz.  $'agrow>a(B9a)  ans  t'agrciufi  -f 
•'ocvmiMi^Ma),  t^acongaata  ans  «'aocm^oufieAa  +  ifacowßtuaa  n.  b.  w. 

S.  51,  Arno.  2.  Auf  frianl.  eufid  KarUckzakommen,  dasu  Ter- 
anlasst  mich  Salvionis  Artikel  in  der  Ztachr.  f.  rom.  Phil.  XXTIT, 
518,  welcher  dieses  Wort  mit  dem  sicher  dasngehOrigen  beU. 
sgiof,  , Eischale',  sgiofa,  ,Nuss8chaIe'  auf  conflare  zurückführen 
will.  Ich  glaube  zwar  dass  schon  dio  von  mir  zusammen g-estellten 
Wörter  genügen  werden  ilm  von  seiner  Meinunt'^  alr/ulinng-en, 
will  dieselben  aber  doch  noi'li  rasch  um  einige  vermehren: 
Südfranz.  c'a)lofoj  escaloufo,  ,grüne  Nussschale',  kat.  (es)clojic^ 
(e8)clofolla^  ,Schale*  (des  EieSy  der  Früchte),  altfranz.  escalope^ 
jSchale*  (der  Schnecke!,  morv.  caloffe^  ,gr,  N/,  ,Sch.  der  Hülsen* 
frttchte',  ieahfre^  ^gr.  N.^  franche-comt  ieorofe  (-l-),  ,gr.  N/,  poit 
(4)chedupe,  ,Sch.  d.  H.',  ehalaffre,  (djehtdaffe,  ,gr.  N.'^  ehu^ffre, 
yKoBskem'  (ans  ichaffrer,  ,die  Schale  der  Koss  beaeitigeQ'), 
lothr.  caUoffe,  ,ecale',  nnd  weiter,  nm  abznkllrsen,  in  den  lothr. 
champ.  wall.  pik.  Mdd.  icaflionj  ecaflot^  scafelote,,  ccaßueh^  — 
erafailh^  crof9ye,  carfaille  —  deofellfj  seafioU  —  icafotte^  sca- 
ßoUj  hüfion,  hilf  hie  (lütt,  h  j  äÄ:)  —  acrauve  —  «o^//V,  cäfe^  dcoffe, 
coffe  (aucli  südfraiiz.  cofo)  u.  a.,  schon  altfranz.  escafelote  (icM- 
ßoie  auch  bei  Littre),  escafote,  esc7'aff ,  escafe  im  Sinoc  von 
,grüne  N/,  ,harte  N/,  , halbe  Schale',  ,i5chaie',  ,Mu8chel',  ,Schote*, 
,Hülse',  ySebappe^  u.  8.  w.,  wobei  nur  hie  und  da  eine  zufällige 
Annäherang  an  deutsches  Kaff  stattgefunden  hat.  Altprov. 
clovely  -Ih,  ,Schale'  (der  Mandel)  zeigt  v  fllr  /,  wie  kat  choa, 
eloveUa  «  eiofia,  dofoüa^  unter  seinem  Einfluss  wnrde  ^caru^ 
Htm  zn  sUdfranz.  crauwH  n.  b.  w.^  das  ihm  also  nicht  schlecht- 
weg gleichzusetzen  ist  (Levy). 

S.  52,  82  ff.  Aach  die  reiche  Natnr  Sttdeoropas  hat  ihren 
Antheil  an  dem  Bedentungsreichthnm  von  ^Cochlea;  man  denke 
nicht  nur  an  die  Menge  und  Mannigfaltigkeit  der  , Seefrüchte' 
selbst,  die  den  Anwohnern  endloser  Gestade  zur  Nahrung  dienten 
und  deren  Gestalten  ihnen  stets  vor  Augen  waren,  sondern 
auch  an  die  essbaren  , Pflanzenmuscheln',  besonders  die  Nass  und 
die  Mandel.  Die  zoologische  Verschiedenheit  zwischen  Binnen- 
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und  Kflsleiiknd  förderte  oene  Anwendungen  des  Wortes.  Die 
BezeicbmiDg  ^coehUa  für  die  Kirehenglocke  wurde  vieUeicht 
durch  den  Umstand  begttnstigt  dass  die  alten  Christen  in 
der  Weinbergsschnecke  ein  Symbol  der  Unsterblichkeit  er* 
blickten  was  anch  das  Vorkommen  ron  Schnecken  in  Gräbern 
und  sogar  Sarkophagen,  die  zum  Theil  noch  der  römischen 
Kaiserzeit  angehören,  erklärt  (Globus  LXXl,  ilü).  Schon  A.  Lo- 
eard  hatte  dies  in  seiner  Histoire  des  mollusques  dans  Tantiquit^ 
'M^m.  de  l'Acad.  de  Lyon  XXVII  [1885],  S.  75-312)  S.  299f. 
hervorgehoben.  Ich  erwähne  dies  Werk  ansdrilcklich  deshalb 
weil  es  nicht  ganz  ohne  Bedeutung  tUr  die  Geschichte  des 
Wortes  Cochlea  ist;  es  wUrde  seinerseits  manche  Vertiefung  nnd 
Erweiterung  erfahren  haben  wenn  dem  Verfasser  unser  sprach- 
liches Material  yorgelegen  hätte. 

S.  68;  8C  Wo  sonst  cod- )  eloe-  Torkommt,  hat  sich  ein 
aDdree  Wort  ungemischt.  So  bei  ital.  eoeoolaf  ^Schlag';  das 
sunäcfast  auf  das  gleichbed.  itaL  ekioeea  (croeekia)  aurflckzu- 
Miren  ist,  nicht  unmittelbar  auf  eoeeola,  ,Beere^  oder  ^Kopf, 
wie  Pieri  Arch.  glott.  ital.  XV,  Inl  Anm.  2  will.  Umgekehrt 
verhält  es  sich  mit  coccolontj  ,grosse  Bekassine^  welches 
hier  richtig  jdallo  stare  accoccolato'  hergeleitet  wird  (man  ver- 
gleiche span.  atjachadiza  von  agacharse)'  daraus  croccolone 
mit  Einmischung  von  ^clocca,  ,Gluckheune',  wie  derselbe  Vogel 
Ten.  ciochetaj  friaul.  ghochete  heisst. 

S.  53,  Uff.  Der  Name  der  Anemone  pulsatilla  (so^  nicht 
ypnisatilis')  rof^  einen  andern  Pflanzennamen  ins  Gtodächtniss, 
dessen  lateinischen  Ursprung  man  bisher  verkannt  hat.  Die 
Kornrade  (agrostemma  githago)  heisst  im  Kirchenslawischen 
lüMOAik  und  entsprechend  in  den  andern  slawischen  Sprachen; 
daher  leitet  man  nicht  nur  magy.  konkoly  (in  Hdd.  auch  kanka, 
konku)  ab,  sondern  auch  neogr.  xötlkoXi,  yöyyoXt  u.  a.  (s.  G.  Meyer 
Neagr.  Stud.  II,  31),  fnaul.  cocul ,  welche  dasselbe  bedeuten. 
Wenn  nun  für  diese  Pflanze  im  Englischen  c^cklcj  im  Irischen 
cogal  gilt,  so  musste  man  an  arische  Urverwandtschaft  denken, 
wobei  man  das  englische  Wort  als  Lehnwort  aus  dem  Keltischen 
betrachtete.  Mit  Hülfe  der  ungemein  reichhaltigen  Sammlung 
welche  uns  Rolland  Flore  pop.  U,  220 — 230  darbietet,  stellen  wir 
aber  jetzt  fest  (s.  LtbL  f.  germ.  und  rom.  PhU.  1899,  Sp.  2dl  f.) 
das«  auch  im  mittlem  Europa,  mid  insbesondere  dem  ro- 
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manischen  das  Wort  nicht  unbekannt  ist:  piem.  Mdd.  cossa 
[cossi),  chesso  (chessoicl),  cioucMtfe,  closnon^  wall,  cocheij  ooiyky 
pik.  Marie^  Cancale,  miquincale,  norm,  coquelotirde,  clouqu» 
laurdej  coquerellßj  niederd.  kloekenUtlome.  Das  nöthigt  udb  ein 
*eonehula  oder  *coccula  anzusetzen,  obwohl  der  besondere 
Ansprach  dieser  Blnme  auf  eine  oder  die  andere  Benennang 
nicht  darznihnn  ist.  Auch  ein  andres  Problem  bleibt  vorderhand 
nngelOst:  warum  dieser  Name  sich  so  weit,  nnd  zwar  gerade 
Uber  das  ganze  slawische  Gbbiei,  verbreitet  hat  Nor  als  Frage 
kann  ich  es  aussprechen:  hat  etwa  das  Evangelium  mit  smnem 
Gleichniss  von  der  Kornrade  (^Matth.  XIII)  dem  Namen  der- 
selben den  Weg  gebahnt?  Freilich  finde  ich  das  betreffende 
Wort  hier  nicht  in  allen  Sprachen,  insbesondere  nicht  im 
Kirchenslawischen,  wohl  aber  im  Irischen  und  Mag^yarischen. 

S.  5d«  32.  Das  Geschlecht  von  cdlago  darf  keinen  Anstoss 
erregen;  vom  Keltischen  abanseheni  so  ist  auch  im  Altprov.  doc 
neben  cloca  belegt  (Levy). 

S.  56^  4.  Man  vergleiche  hier  tar.  ntruhUare,  irimescolare', 
^tridere'^  ^rivoitare  i  liqnidi  con  farina',  welches  den  Vokal 
von  trudere  mit  dem  Konsonanten  von  tritus  paart 

S.  63»  96ff.  Erst  jetat  erfahre  ich  dass  de  Gregorio  in 
der  Rasserrna  di  antiehitk  dass.,  Palermo  1898  Ober  twrdu» — 
Un'jpiduB  [geschrieben  hat.  Ob  sich  seine  AusflLhrungen  mit 
den  meinigen  decken^  weiss  ich  nicht. 

S.  63,  10 f.  Bei  der  Erörteruntj:  der  Herkunft  von  tropa 
ist  kjmr.  torf,  ,Trupp',  ,Tnippe',  , Menge'  nicht  zu  nbrrst  ht'Q, 
das  ebenso  gut  von  turba  wie  von  turma  herkommen  kann 
(Loth  erwähnt  nicht  einmal  die  erstere  Möglichkeit). 

S.  6Sy  31.  Za  streichen  ist:  ^[so]*. 

8.  72,  iff.  Ans  allen  Sprachen^  denke  ich,  dürften  sich 
Belege  fUr  ^suchen'  =  ,finden'  betbringen  lassen.  Einen  arme- 
nischen Alhrt  mir  der  Zufall  zn  (in  Petermanns  Chrest'  S.  13): 
^hramajeats*  gtanel  zdi  nora,  ev  dnel  i  te^i  zgaiavor*  (sie  befahl 
seinen  Leichnam  zn  finden  (=  suchen)  und  an  einen  sichern 
Ort  zu  bringen).  Patrubdny  L.  bemerkt  mir  dass  auch 
im  Magyarischen  man  so  sagen  könnte:  jnegparancsolta,  hogy 
taldljdk  raeg  holttestöt^  —  Da  ein  hervorragender  Romanist 
mir  erklärt,  er  liabe  immer  an  der  Herleituug  trouver]tur- 
bare  iestgehaiteu  and  nur  der  Üebergang  ^suchen'  {  ^finden^ 
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errege  ihm  dabei  einiges  Bedenken,  so  glaube  ich  noch  ein 
üebriges  thnn  zu  müssen,  und  verweise  auf  die  häufigen  Fälle 
in  denen  die  Würterbiicher  fUr  ein  und  dasselbe  Verb  ent- 
weder die  beiden  Bedeatnngeii  getreont  angeben  oder  irgend- 
wie miteiiiaiider  verquickt.  Z.  B.  lat.  inveiHganf  ,aiif  die  Spur 
la  kemmeD  snchen^y  ^anfspOten'  (Georges);  1.  ^iiniversiiii  per- 
qurere,  inqmrere,  indagare^  2.  .reperire,  deprehendere'  (For- 
eeUini).  Dasselbe  Verb  ab  italienisches:  ,cerc5are  segnende 
i  vestigi;  trovare  dietro  a  vestigi^  (Tommaseo- Bellini).  Die 
erstere  Bedeutung  ist  hier  als  die  wesentliclic  betrachtet:  als 
Beispiele  für  ,piü  a£F.  a  Trovare*  sind  angegeben :  ,Che  tu  possa 
investifr.^re  quel  che  tn  eerclii'  —  ,Non  c'^  cosa  tanto  difficile 
che  non  si  possa^  cereando,  investigare*,  und  da  ist  investigare 
ganz  und  gar  so  viel  wie  ^finden'.  Petröcchi  fuhrt,  mit  geringer 
Verschiedenheit,  die  aweite  SteUe  an,  bestimmt  aber  inveHigarie 
sls  fCereare  cod  premnrose  ricerche  di  giimgere  a  uia  scop&rta 
d'imporlanza,  d'nna  veritk^,  was  man  auch  in  rein  formaler 
Hinsicht  nicht  hingehen  lassen  wird.  R%nir<icciar€,  ,tro7are  se* 
gnitando  la  traccia*  (Tomm.-B.),  ,seguitkr  la  trkccia  per  trovare' 
(Petr.),  was  weniger  richtig  ist  nnd  mit  Bezug  auf  den  ersten 
Beleg  (,La  Cener^ntola  non  potevano  rintracciarla')  geiadezu 
falsch.  Sachs  hat  unter  ausjorüchen:  1.  ,fi)  chercher  a  deeou- 
vrir*,  ,b)  d«^eouvrir*.  Valeutini  nimmt  au/suchen  als  gleichbe- 
deutend mit  jsnehen*  =  ,andare  in  traccia  di  .  .  /;  aber  ,ein 
Wort  im  Würterbucbe  aufsuchen^  und  ,cercare  una  parola  nel 
dizionario^  decken  sich  nicht  völlig.  Denn  bei  Letzterem  ist  nicht 
nOthig  dass  ich  das  Wort  wirklich  finde;  aufiuchen  aber  ist, 
nach  Sanders  =  ^sneben  nm  etwas  Vorhandenes  an  finden'  oder 
besser  noch,  nach  M.  Heyne  »  ,anf  ein  bestimmtes  Ziel  hin 
suchen,  in  der  Gewissheit  an  finden'.  Pawlowsky  setzt  es  = 
jSQchen'  (hcketb)  nnd  «  ^snchend  anfSnden'  (cHCssBaTb).  Mir 
seheint  als  ob  hei  diesem  Verb  ebenso  wie  bei  aufspüren  der 
perfektive  Sinn  vorherrsche  und  die  Verwendung  im  imper- 
fektiven eines  ausdrücklichen  Zusatzes  })ediirfe:  jieh  suelite  iliu 
auf,  fand  ihn  aber  nicht'.  Und  entsprechend  in  andern  Fällen, 
z.  B.  yinan  rief  ihn  hervor,  er  kam  aber  nicht'.  Man  wird 
vielleicht  diese  Analogiccn  für  trouvpr  |  ftirbare  nicht  gelten 
lassen,  weil  sie  in  zosammengesetzten  Verben  bestehen;  es  liege 
da  ein  Bedentangswandel  der  Präposition  vor,  sodass  etwa  in- 
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vesitjare  sowohl  einem  ,nÄchforschen'  wie  ^erforschen'  ent- 
spreche. Indessen  hebt  gerade  die  Präposition  die  Bedeutung 
des  Verbs  schärfer  hervor,  nnd  ein  Schwanken,  ein  Wechsel 
wird  am  so  bemerkbarer.  Bei  einfachen  Verben  entzieht  sich 
ein  solcher  leicht  der  Beachtung;  wahrscheinlich  {geschah  das 
demjenigen  der  einen  Andern  fragte  ob  es  wahr  sei  dass  er 
Geister  dtieren  kOnne,  und  die  Antwort  erhielt::  ,Ja,  aber 
sie  kommen  nicht'  So  yiel  freilich  ist  richtig  dass  yorwiegend 
die  zQsammengeeetsten  Verben  den  Uebergang  Tom  perfoktiTen 
Sinn  anm  imperfektiven  belegen  ^  die  einfachen  aber  den  um- 
gekehrten (z.  B.  holmf  welches  eig.  jtofen*  bedeutet),  nnd  ein 
solcher  ist  ja  der:  ^suchen*  {  ,finden'.  Wenn  man  nun  aber 
die  IJnbefriedigtheit  aufmerksam  prüft  weiche  man  gri^t^nüber 
dem  trouvety  ,finden'  )  ,suchen*  empfindet,  so  wird  man  fest- 
stellen dass  sie  sich  nicht  sowohl  auf  den  Bedeutnngswodisel 
als  solchen  bezieht  als  darauf  dass  derselbe  in  dem  einen  ir'aile 
eingetreten  ist,  in  dem  andern  nicht.  Das  ist  jedoch  ein  Ver- 
hältniss  dem  wir  in  der  Geschichte  der  Sprache  auf  Schritt  und 
Tritt  begegnen;  Synonyme  entfremden  sich  einander. 

S.  78^  5.  Das  lat.  quaerere ,  |Sachen^  ( ,erwerben%  ,ver- 
dienen'  hat  eine  viel  weitere  Gehranohssphäre  ab  nnser  wehm^ 
es  ergibt  ja  anch  das  Substantiv  quaettus,  ^ErwerV,  yVerdienst'. 
Fast  gans  so  verhält  es  sich  mit  magy.  kerunif  Suhst  htrtBti, 

S.  75,  11.  Vgl.  ,i  pesci  .  .  .  haUuti^  S.  103,  16. 

S.  85,  89.  Bei  Kurschat  tiude  ich  nur  bdldyii ,  ,poltern*, 
wohl  aber  haldasj  ,Trampe'. 

S.  88,  Uff.  Vgl.  aus  den  Fischereigesetzen  für  das  König- 
reich Sachsen,  1868  —  1883:  ,m)  Verboten  ...  2)  das  Betäuben 
der  Fische  durch  Schläge  unter  dem  Eise'  (^ß.  Steglicli  Die 
Fischwässer  im  Königreiche  Sachsen ,  Dresden  1895  S.  216). 

S.  92,  i2ff.  Vgl.  E.  Friedel  Führer  durch  die  Fischerei- 
Abtheilong  des  märkischen  Provinzial  -  Mnsenms  der  Stadt- 
gemeinde  Berlin ,  B.  1880  S.  20:  ,At2fsii:  Hineintreiben  der 
Fische  in  aufgestellte  Netse,  indem  man  jene  durch  Schlttge 
mit  den  Pestoen  nnd  Staktn  [d.  h.  Stangen  mit  Schaufeln  oder 
Kndpfen  oder  Haken  znm  Fortschieben  der  Kfthne]  oder  durch 
Klopfen  mit  Steinen  oder  Hämmern  auf  den  Boden  des  Kalines 
fortscheucht.'  Er  verweist  auf  lüedeb  Codex  dipioiuaucus 
Brandenborgensis. 
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S.  95,  ff  Die  russische  Trampe  mit  einem  in  der  gleichen 
Achse  liegenden  ßecber  ist  abgebildet  in  den  PHCyHBH  zum 
VII.  Bd.  der  HaCwi'feAOBaHia,  C.-II.  1863  (welcher  die  Fischerei 
im  Weissen  und  im  Eismeer  behandelt)  Taf.  A.  III.  a.  1,  Fig.  1. 
BsTon  weicht  das  Trampenendstück  ab  das  L.  Sabandew  Fii6h 
Poccii  n  (MocKBa  1892),  121  Fig.  29  gibt,  es  Shnelt  dem 
meinigen  auf  S.  96,  nur  dass  es  dnrcb  eine  £rweiterang  über 
der  Mitte  sich  als  Doppelkegelstampf  darstellt.  Die  Besebreibung 
dazu  —  beim  Schleienfang  —  lautet  folsrendermassen :  ,Es  ist 
von  Holz  oder  Eisen,  ein  innen  hohler  Cyliiider,  an  einem  lanr^ea 
Stock  befestigt;  durcli  den  Schlag  wird  die  Lnft  darin  zu- 
5!amTnenL'''^(lriin{xt  und  erz*'nfrt  ein  bet-inbondes  für  den  Fisch 
anerträ<(iichcs  Geräusch.'  Kürzer  beim  Karauachenlang  S.  lOGf. 
(mecrb  cb  uoaumi»  HaKorioHHHKOHi»).  Trampen  mit  aosgeMlten 
Bechern,  also  mit  kegelförmigen  Klötzen  kommen  in  Ungarn 
▼or;  ieb  sah  deren  zwei  im  £thn.  Mas.  an  Budapest.  Wird  der 
Klota  qaer  an  die  Stange  angesetst,  so  entsteht  eine  Art  Holz- 
hammer; eine  solche  Trampe  ist  im  Kalotasaeg  ttblich  (s.  oben 
S.  152).  Hit  einem  holaernen  Hammer  polsen  die  Chinesen 
gegen  eine  Art  Hamen  (Amtliche  Berichte  Uber  die  intematio- 
nale  Fischerei- Ausstellung  zu  Berlin  1880,  B.  1881  II,  219). 

S.  96,  -itr,  A.  Ivc  erfährt  aus  Lussinpiccolo  dass  dort  eben- 
falls die  Fischerei  mit  dem  b4dul  bekannt  ist:  sie  heisst  dort 
auch  jnsca  col  morter .  indem  ja  dieses  Pulsen  dem  Statnjtft'n 
in  einem  Mür.ser  gleiclit.  Es  wird  mit  dem  Netze  eine  iialUe 
Umschliessung  am  Ufer  gebildet,  sodass  also  auf  der  einen 
Seite  eine  breite  Oeflfhung  zwischen  dem  Lande  und  dem  Ende 
des  Netzes  bleibt.  Auf  diese  fSfthrt  nun  die  Barke  im  Zick- 
ssek  loa,  wobei  beständig  gepulst  wird.  Das  dadoroh  erzeogte 
Gerttosch  fthnelt  dem  Schnaaben  des  emportaachenden  Delfins, 
Tor  dem  die  Fische  erschrocken  za  fliehen  pflegen. 

S.  97y  151  Eine  ganz  entsprechende  Trampe  wird  von 
den  Chinesen  bei  dem  ,Netz  mit  Klappern'  {kan  Ueng)  ge- 
braucht: ein  hölzerner  Stab  auf  welchem  Hollen  angebracht 
sind,  deren  Klappern  die  Fische  aufschreckt  (a.  a.  O.). 

S.  97,  30f.  Abweichend  davon  ist  die  Beschreibung  einer 
Fischerei  (,T,i&.iaTr.  ofiMerii')  am  i^'eipussee  die  -Ii  in  den  n^c^'fe- 
AOBÄHiii  I,  76 f.  findet.  Gegen  die  Wade,  um  die  Fische  von 
den  Flttgein  ab  and  in  den  Sack  za  treiben^  wird  mit  der 
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J(ma^a  {Öomi)  gepulst^  einer  langen ,  ziemlich  dicken ,  unten 
etwas  atl82:ehöhlten  RtanfTp,  welche,  auf  das  Wasser  s^osch!ai:en, 
einen  starken  Laut  hervorruft,  der  in  Folge  der  Entbindang 
grosser  Luftblasen  in  einen  längern  Nachhall  ausgeht. 

S.  lOÜ,  btt.  Der  Ausdruck  yananahmsweise^  sagt  zu  viel, 
loh  ersehe  z.  B.  noch  aus  Steglich  a.  a.  O.  S.  206  dass  die 
mit  einer  Kehle  und  Flttgeln  versehene  Neterense  jßxs£  Grund 
eingestellt  wird,  daselbst  an  Stdnen  befestigt,  nnd  die  Fische 
werden  hineingetrieben^ 

S.  129,  4IF.  Dieses  ^btdlieare  begegnet  nnB,  was  wegen 
der  nnter  d)  angeführten  Bildungen  attsdrlloklich  bemerkt  bu 
werden  verdient,  auch  im  Sardischen  wieder,  und  zwar  als 
gall.  huUcä,  ,diinenare'  (Spann  unter  diesem  ital.  Wort;  aber  g-all. 
bruddicäf  ,hrulicare') ;  nordsard.  buliäy  log.  buliare,  ,sconvolgere^ 
,turbare',  ,(in)torhidare^  (südsard.  huUai,  , scherzen')  entl.?  Das 
ital.  brufljlicare  ist  eine  Nebenform  Yon  bulicare,  boliieare; 
warum  sollte  sich  ^brulliare  zu  ^bulliare  nicht  ebenso  verhalten  ? 
Die  Bedeutung  steht  nicht  im  Wege;  vgl.  franz.  brouillerf 
ySchttttehid  trttben'  (s.  B.  Wein),  stidfrans.  embrouia  s  embouta, 
,embroniller^  brouia,  port.  hrolhar,  »spriesMn',  kat  hroüar,  ,spnt* 
deln%  ,Bprie8senS  ,wimmeln^  Was  nnn  das  anscheinend  ein- 
geschaltete r  anlangt,  so  denke  ich  mir  die  Sache  folgender- 
messen.  Die  onomatopoetiBohen  Stftmme  pflegen  entweder  einfach 
oder  doppelt  aufzutreten,  oder  auch  in  einer  mittlem  Gestalt, 
in  einer  gekürzten  I  )>  iti)elung,  wobei  der  Anlaut  als  Auslaut 
wiederholt  wird;  also  neben  bl  würde  blbl  und  dafür  brbl 
stehen,  und  dies  wiederum  sich  zu  brh  vereinfachen  (vgl.  z.  B. 
ital.  ffisp-igliare  neben  pispiss-are).  Wenn  wir  diese  (iruppen 
vokalisieren,  so  kommen  wir  auf  bul(l)-j  burbulß)-,  bwb-  (oder 
mit  -o*  statt  -u-).  Das  RomaniBche  bildet  Verben  von  allen 
diesen  dreien.  Durch  Vermengnng  von  ^hulliare  mit  ^Imr^ 
buUiare  entstand  ^bruUiare.  ^BwrMliare  bedentet  ,spnideln' 
(vgl.  port.  horhulhäo  =  IndkäOy  , WasserblaseO  >  jSpriessenV 
^durcheinanderbringen^  ,be8ndeln^  n.  s.  w.;  vgL  oentraUraos. 
,9a  me  harhouüU  =  hrouilU  snr  le  coMir,  dans  le  ventre^ 
Bru-  fV\r  burb-  haben  wir  auch  in  franz.  hrouailles,  .Eingeweide' 
(von  Fischen,  Feder-,  Haarwild)  j  hurhalia  Gloss.,  südfranz.  buer- 
balho  y  burbalho ,  -io,  daRs.  (  südfranz.  huerbo,  bierbo ,  burho 
nicht  nur  ,Schlamm%  sondern  auch  ,£ingeweide^  z.  B.  von 
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Fischen);  das  Gleiche  wie  brouaiües  besagt  franz.  breuilles,  das 
ein  ^brnlia  fiir  ^^hy-tflia}hurhul{a  fDC.)  darstellt.  Franz.  hrmilies 
(jbreuiU)  hat  noch  die  Bedeutung  ^Geitaue^  ^  ital.  (imjbr^gli 
(daher  span.  port  kat  briol  S.);  ,aufgeien'  heisst  breuilhr,  auch 
brouxller  =  imbroglinrr.  Altfrans.  braielj  engl,  braü  bedeutet 
ebenfalk  Jßeiim*,  hat  aber  emen  andern  Ursprung ,  die  laut- 
lidie  Aebnliehkeit  hat  begriffliohe  Gleiehsetsimg  herroigemfen. 
Warom  Qt,  Paris  bei  der  Erklining  jener  Wörter  yon  bwrbaUa 
abgegangen  ist  nnd  an  hottUtu  gegriffen  hat,  Terstehe  ich  niobti 
aber  noeh  weniger  dass  das  skeptische  Diot.  gdn.  ihm  hierin 
folgt.  Ein  Synonym  von  brb  ist  grg^  und  so  stellt  sich  zu 
^burbulliare  ein  ^gurgulliare:  ital.  gonjotjUare  borbogliare^ 
,gnrren^  [im  Leib),  südfranz.  ga-  ganryouia  —  bourbouia,  franz. 
qnnj'-niller,  dapp..  .printBchen^  dazu  (~  brouiUer  :  barbouUler) 
tranz.  grouilUry  ,gurren',  , wimmelnd  Vermischung  jener  beiden 
Verben  zeigt  rouerg.  howrgoulha,  ^pantschen^  ^  Furfulliare  ist 
nicht  etwa  eine  andere  ursprünt^liobe  Variante  7on  ^b>mrhulliare 
(Jrf  ahmt  ein  dnroh  kreisende  Bewegung  hervorgerufenes  Ge- 
rftnsehy  das  Sehwirren  nach;  vgl  ital.  farfaHa,  Jrambola,  frvH" 
lartf  sia.  firviari  ^(sich)  drehen',  firrirfirri^  »firollinoO»  sondern 
ans  diesem  dnich  Einwirkung  von  ^finricare  n.  s.  w.  abgettnderl^ 
B.  B.  slldiranz.  fourfouiay  farfonia,  (=  port.  harlmlhar)  ^siedend 
aufwallen',  (=  bourhouia)  ,im  Kothe  patschen*,  ,herum8töbem', 
ne&ip.  farfogliare  u.  s.  w.,  , stottern*  [ital.  borbogliare,  ,miu  ii]i;lii  , 
südfranz.  barbouiaj  franz.  barbouiller,  ,undcutHch  reden*).  Auch 
hat  fiieh  mit  andern  Wörtern  nicht  onomatopoetisclien  Ursprungs 
^barbuUiare  u.s.  w.  vermischt,  so  mit  \tfi\.  groviglio  {]  *globiculü8\ 
welches  zu  garbuglio  wurde.  Neben  ^burbulliare  stellte  sich  mit 
wesentlicli  gleicher  Bedeutung  i^bwrbattarej  z.  ß.  span.  hvrboiair 
SS  horhoüOTy  ^mdeln*,  ital.  borbottare  =  borbogliare,  ,gurren', 
efidfians.  hurbauia  =  barhouia,  ^nndeuüich  reden'.  Und  wie  an 
^hurbuUiarei  ^hruUiare^  so  findet  sich  an  ^hurhottarei  ^hrotiari; 
8o  span.  port.  hrotar,  {t=  horhotar)  ^henrorspmdehiS  ^spriessen', 
kat.  hruiary  ^spriessen',  ysich  rtthren'.  Wenn  man  gesagt  hat, 
das  Gebiet  auf  dem  ich  mich  hier  bewege,  das  der  Onomato- 
|>oese^  sei  ein  sehr  sumpfiges  oder  schlüpfriges,  sodass  man 
da  leicht  versinke  oder  ausgleite,  so  mag  das  richtig  sein;  aber 
man  hat  daraus  oinc  -niiz  unrichtige  Folsrerunp:  für  die  Praxis 
gezogen.   Aus  B^urcht  auf  einen  solchen  uusichern  Boden  zu 
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geratheii;  hat  man  öfters  die  Richtung  verloren  und  sich  grtlnd' 
lieh  verirrt.  Nicht  umgangen  muss  jenes  Gebiet  werden,  son- 
dern untersucht.  Hier  liegt  eine  sehr  flankbare  Aufgabe  fiir 
den  Sprachforscher:  er  inouc  hei  der  Aufstellung  der  G-rund- 
s&tze  und  der  Anweisung  der  W ege  sich  der  grossten  Vorsicht 
and  Strenge  befleissigen,  aber  keinesfalls  auf  den  Umblick  ftber 
nähere  und  fernere  Sprachen  verzichten.  Nur  wer  sich  inner- 
halb des  Romanischen  hälty  wird  es  sich  denken  können  das« 
harbotUUer  und  harboiar  yon  barba  gebildet  sind  (nicht  etwa 
erst  nachtrKglieb  dadurch  beeinflii8Bt)>  und  den  Zusammenhang 
▼on  bowrbe  nnd  horboglian  wird  nur  der  anaweifehi  der  ßÖQ- 
ßoQog  nnd  ßogßogv^eiy  nicht  vor  Augen  hat.  Man  kann  nun 
zwar  nach  aussen  schauen,  aber  nicht  weit  geiiag,  and  so  hat 
man  früher  bourhe  von  ßooßoQO^  ;ihc"clcitet.  so  leitet  man  noch 
jetzt  manche  romanische  von  gernianisclir  n  Wörtern  ab,  wahrend 
sie  mit  ihnen  nur  auf  dem  gleichen  onoinatopoetischen  Gnind 
erwachsen  sind.  —  Ich  sehe  zu  spät  dass  ich  mich  hl«  r 
mit  M.  Grammont  La  dissimilation  consonantiqucy  Dgon  1895 
S.  162 ff.  berühre^  nnd  will  nnr  hinaofügen  dass  er  mir  das 
Zeng  daan  an  haben  scheint  den  onomatopoetisdien  ,Sampf  in 
gangbares  Wiesenland  an  yerwandeln/- 

S.  1189, 16  ff.  Vgl.  log.  <MuloHare,  abbolottare,  ^trüb  machen' 
(vom  Wasser),  ^schütteln'  (von  andern  Blflssigkeiten),  ,beun- 
mhigen^,  ^aufregen'  n.  s.  w.,  (bit.)  abhuhUair&f  ^imbrogliare' ;  ge- 
bildet wie  das  eben  erwähnte  ^burbottare. 

S.  139,  3-4 ff.  Das  angenommene  j^burtrare  )  ^burcare  \ 
*bv/rbicare  würde  entsprechen  dem  kat.  embolicar,  sard.  (log.^ 
imboligare,  (tem'p.)  imhiilicd  |  span.  mlcar,  mvolcar,  port.  horcar, 
emhorcai',  südfranz.  boulca  {bourcd)j  emboulca  \  *  (injvolmcare 
(altspan.  eiwolotidOf  ^besudelt'  gehört  zu  *imbullicar^,  stldfrana. 
emboulega  u.  s.  w. ;  sttdsard.  imboddi(c)ai  der  Form  nach  eben- 
dahin, aber  der  Bedeutung  nach  an  *  inooivieare).  Ans  ,6urt- 
com  scheint  dnroh  Einwirkung  eines  mir  nicht  enBchtlichen 
Faktors  (etwa  mairra?)  entstanden  an  sein  sard.  (log.)  ntori- 
gare,  (sttds.)  murigaif  ^rimescolare^  ,dimenare%  ,smQScinareS 
^menare',  ,rimestare';  davon  moriga,  ,Ealkkr(l<^e'  (der  ICanrer)^ 
m^rigay  dass.,  ,Rührstock'  (der  Gerber). 

S.  180,  16 ff.  Ich  sehe  da^s  inzwischen  A.  Thomas  Rom. 
XXVIII,  Hü  die  gleiche  Deutung  von  bou/rgean  vertreten  hat. 
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S.  131,  26  ff.  Auch  das  Gennagehe  hat  hordigä,  ,fragare*, 
jfipugolare'  u.  s.  w.  (Casaccia;  Olivieri  verzeichnet  das  Wort 
nicht):  schon  in  der  alten  Sprache  bordigar,  ,toccare,  fnigare, 
friigacchiare,  rovistare,  muovere,  muoversi'  (Arch.  glott.  ital. 
Vm,  333).  Davon  wohl  eher  als  von  hurdica  (s.  oben  S.  173) 
g«n.  bttrdigottUy  ;bag:it^atto(lo)^;  welches  dann  Licht  anf  die  £nt- 
•tehong  dieses  scfanfütalienisohen  Wortes  werfen  wflrde;  gatto 
ist  erst  spftt  hineingesehlapft  (rgh  cremen.  huegoU,  parm.  ^tifi* 
goMf  pav.  htugot;  ludeaitolo  sehreibt  E.  Eosoyits  Dia.  trieetino' 
S.  73^  das  ital.  Wort).  Anf  jeden  Fall  hat  hier  Anlehnung  an 
hu^f  ylioch'  stattgefunden,  anch  wenn  dieses  in  keiner  nrsprllng- 
lichen  Beziehung  zu  bucicare  stehen  sollte  (s.  oben  S.  136); 
denn  aueh  die  Mundarten  in  welchen  das  Verb  mit  bis-  an- 
lautet. Iiaben  jenes  Substantiv  mit  htis-.  Man  beachte  noch  ital. 
Inteherattolo  zu  bucherare  und  uiod.  btttigathr  =  busighhr  im 
Sinne  von  bucht  rare. 

S.  188,  lOf.  Bardoulhaj  >ia  hat  anch  die  Bed.  .bredonüier', 
^bav&rder',  welche  uns  den  Ursprong  des  franz.  brecUmiller  ausser 
Zweifel  setzt.  Wir  haben  einen  tthnliehen  Bedeutungsttbergang 
bei  ^hurbMiare  und  ^hurhoUare»  Man  beachte  wie  hei  allen 
diesen  Verben  der  intransitiTe  und  der  transitive  Sinn  ineinander 
llbersehwanken.  So  bezeichnet  ^burhuÜiare  zunächst  die  Stimme 
des  Wassers  und  die  des  Menschen  (vgl.  ital.  holUrSf  ^murren', 
, brummen^)  und  dann  /das  Wasser)  aufsprudeln,  aufgur^eln 
lassen',  , Trübung,  Schmutz  erzeugen',  .beschmutzen*.  Und  um- 
gekehrt ^burdulliarej  ,mit  dem  Stock  mi  Schlamm,  im  Wasser 
hemmstöbem^j  ,ein  Aufgurgeln  des  Wassers  erzeui^en',  und  dann 
,Yon  sieb  selbst  aus  ein  solches  Geräusch  hervorbringend  ^Bur- 
dieare,  welchem  dieselbe  Gmndbedeatong  eignet,  hat  einen 
andern  intransitiven  Sinn  angenommen,  den  von  j^'btilHcarey 
,inmmeln'y  so  piac.  bardugä,  welches  Seifert  (a.  oben  S.  131, 84) 
missYerBtlindlich  mit  jucken'  Ubersetat;  hierher  ist  nun  wohl  auch 
des  S.  173  angefahrte  graub.  hurdigliar,  ,wimmeb'  zu  ziehen. 

S.  134,  S5.  Vgl.  sard.  ßtretyne,  (sflds.  nords.)  fureoni^ 
^pazzafomo^ 

S.  185,  l«f  und  186,  löff.  Es  hätte  hervorgehoben  werden 
aoUen  da««  sich  .j^-iccare  neben  ^-tcare  stellt. 

S.  186,  7.  Hierzu;  sUdsard.  s/ustiyai  und  {f^  sjorrogonai) 
sfusHgonai, 

14» 
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8. iOff.  Vgl.  mod.  hmigk^,  ^dnrelilScheni^  (s.  za 
S.  181,  Mff). 

S.  137^  aiflf.  Diese  Wörter  sowie  wohl  auch  das  S.  148 
erwähnte  deutsche  Strutzuer  ^  das  ich  wenigstens  mit  strutien 
S.  161  nicht  direkt  zu  vereinigen  vermag,  schliessen  sich  an  das 
^extrustiare  —  i.  fxtmnare  an  über  welches  Flcchifi  Arch.  trlott. 
ital.  ITT,  155  gehandelt  hat.  Dieser  Verbalstamm  weist,  in  Folge 
der  Venuischiing  mit  einem  andern,  im  Oberitalienischen  -z(zy 
neben  -ss-  und  auf,  z.  B.  borm.  stroz  (lat.  ^trozzwm)^  |8cklei£- 
weiae^  Daher  der  Name  im  BreBoaasohen  Ubliober  Netse  ttrot^ 
tum  (oder  t «roMtf^ft«)  naeh  Bvtinrini  a.  a.  0.  S.  103,  weloher  dazu 
anmerkt:  ,rett  a  coda  in  neo  snl  finme  Ogllo^  Dieie  G^^nd 
kennt  aber  auch  diese  Ketae  als  ^flroiMj^A«,  eoUe  qnali  si  peeeava 
traseinandole  Inngo  la  Riva  con  distrnslane  del  minoto'  (ebend. 
S.  97  f.  ).  Aus  der  Bedeutung  ergibt  sich  die  unmittelbare  Ab- 
leitung vom  Verb;  in  der  That  verzeichnet  G.  Rosa  bresc. 
( valcam.)  strosegä^  ,strascinare^  Für  veltl.  Hruz,  ,Art  Zug-netz* 
würde  vielleicht  das  Gleiche  anzunclnncn  sein,  Ll)eTiso  ftir  maot. 
«tm»a,  welches  ein  ähnliches  Netz  bezeichnet;  es  wird  von  zwei 
Booten  gezogen  und  ist  im  Herbst  verboten  (vgl.  noch  mail. 
strusa,  nach  Chembini  ,sp.  di  rete  da  cncciaO  T.  T.  II,  l,  2ö9 
enrfthnt  die  Hru$a  (oder  ttrumm)  in  der  Fr.  Pavia,  nnd  aach 
fraher  anderswo. 

S.  140, 9  ff.  Durch  diese  Formenreihe  wird  der  Ursprang 
von  frans.  0eha(u)ffouri6  aii%eklärt  Es  hängt  allerdings  mit 
dem  in  der  Schriftspraohe  des  16.  Jahifas.  üblichen  eha(u)ffourerj 
anofa  e8c-f  ,be8chmieren'  vnsammen,  aber  nicht  unmittelbar. 
Die  dort  zu  Grunde  liegende  Bedeutung  begegnet  uns  unter 
denjenigen  die  für  das  niedermain.  chafourer  (chaofourer)  ver- 
zeichnet werden:  ,cha8ser  (uu  animal)',  ,pour8uivre^  ,boulcverser, 
fouiller,  mettre  en  desordre'.  ,griffonner*,  jnaltraiter,  frapper' 
(Dottinj.  in  den  andern  franz.  Mdd.  pflegt  das  Verb  die  vom 
Ursprung  weiter  entfernten  Bedeutan^n  au  haben,  wie  ^ent- 
stellen^;  ,he80hmieren'  u.  s.  w.;  vgl.  walL  cafo7nlJerj  caffnugtä, 
jbeschmntsen^,  ,zerkmttem^  Das  Dict.  g<än.  denkt  an  eine 
Ableitimg  von  Mm^er. 

S.  141|  lOff.  Vom  Genfer  See  (und  swar  ans  der  Nahe 
von  Vevey)  wird  mir  Hirt  im  Sinne  von  ,Trampe'  gemeldet; 
nach  Bridel  bedeutet  es  jBootshaken^  Zum  Pulsen  werden  in 
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der  Thai  (s.  S.  92)  aueb  Bootshaken  und  Rnderstangen  vor- 
wtndet;  wo  das  aassehliessUoh  der  Fall  ist»  kann  man  keinen 
ttgenen  Aosdntok  für  ,Tnunpe^  erwarten. 

S.  148»  ist  In  dem  denmaekst  ersekeinenden  Hefte  des 
M.  TAj8B<^tir  findet  sich  doch  ein  Beleg  ftkr  turbikolmi  =  tur- 
kdlni,  ,im  Fressen  herumwühlen'  (vom  Schweine). 

S.  U:i  14  f.  Turkdlfak  hat  Herman  0.  (oben  S.  97,  li) 
in  einem  allgemeineni  Sinn  gebraucht. 

S.  144,  22.  Man  darf  sich  nicht  durch  DC.  verleiten  lassen 
ein  solches  *turbicare  im  Mittellatein  für  belegt  zu  lialten. 
Allerdings  hat  0.  J.  Vossiiis  De  vitüs  sermonis  (Franeof.  1666) 
IV,  XXVIII,  787:  ,tiirbicare(tur)f  tarbationem  facere^  ans  einer 
handsebrifUichen  GlosseuBammlnng.  Aber  anders  liest  offenbar 
in  derselben  Quelle  A.  Mains  dass.  and  VIII^  690^  nimlieh: 
^tmi^Uare,  tnrbationem  faeere^ 

S.  147^  si.  Laut  einer  brieflichen  Nachricht  ans  der  Mdr^ 
maroe  (Roxavlea)  haben  die  dortigen  Rnmftnen  ein  Nets  mit 
dem  Namen  cercalä:  auch  die  der  Bukowina  nach  S.  Fl.  MarianÜ 
Vräji,  farmece  ^'i  desfaceri,  Ruc.  1893  8.  166.  Dieses  ist  höchst 
wahrscheinlich  dasselbe  wie  der  magy.  cserkald  (hdld)j  und  zwar 
wird  der  letztere  entlehnt  sein.  Zu  cerrnlä  von  vtirva  liefert  mir 
6.  Alexics  die  Parallele  imalä  von  ima.  Die  .Netze  koonen  Dicht 
■ehr  Tcrschieden  sein;  anch  das  rumänische  ist  ein  Hebeneta. 

S.  147,  30  .Tankö  betrachtet  rssmna  als  die  ältere  Form 
ond  bezieht  sie  anf  mss.  jrbMh,  yweitmasohiges  Ketz^ 

S.  148|  95ff.  Dnrch  Bndmanis  Vermittelnng  erhalte  ich  ge- 
rade noch  YOr  Thorsohlnss  eine  Abschrift  Ton  der  Darstellnng 
der  Trhokfischerei  im  Letopis.  Daraus  ersehe  ich  innJIchst  dass 
ein  sprachlicher  Ansdmck  oder  yielmehr  swei  anch  fbr  das 
Hantieren  mit  diesem  Netze  bestehen;  ,drei  Personen  fischen 
damit  von  Einern  Kahn  aus*  =  TpojHua  mpÖoHe  mavl  nipöotapc 
C  je^ora  ^ani^a.  Von  mp^oNumu  zunächst  mpÖoHapj  ,Trbok- 
fischer',  und  davon  ein  neues  V^erb.  8o  wird  auch  von  einem 
geeigneten  Orte  für  das  tapooHem'  oder  mpÖOHapme  gesprochen, 
weiches  sich  strenggenommen,  noch  keineswegs  mit  dem  magy. 
tnrhokolds  deckt;  wohl  aber  stimmt  mpÖOKKa  mmu%a,  ^Trampe' 
aafif^lig  nun  magy.  twhoMfa.  Ueber  deren  Qestalt  yermag  mir 
der  Bericht  keine  klare  Vorstellnng  zu  geben;  der  Zusata:  na 
Bpxj  Heva  HBnsBa  mia  hjui  B04H^a  ,am  Ende  hat  sie  keiner* 
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lei  Rad  oder  Rädchen'  verstehe  ich  nicht,  sollte  die  Scheibe 
gemeint  sein  die  viele  Trampen  unten  tragen?  Ein  wichtiges 
Ergebiiiss  aber  für  mich  ist  dass  die  Beschreibiiiig  dieses  Metzes 
der  Abbildnng  die  Herman  O.  S.  313  von  dem  magyarischen 
hokorhäld  gibt,  zu  entsprechen  schdnt  Wir  finden  die  Stemme 
welche  oben  die  beiden  Reifen  auseinanderhält  und  in  welcher 
der  Stiel  endet,  das  keresztfa  hier  als  Kpcmax  wieder;  den  spitzigen 
Bentel,  denfark  (Schwanz)  hier  als  peanm-  (nach  Popovi6:  ,Art 
Fischernetz';  von  jh'Uj  , Schwanz'),  cmpeca  (fehlt  in  den  Wtljl».; 
wohl  von  rmpecamu,  ,ausschUtten*,  weil  von  da  die  erbeuteten 
Fische  anssresoliüttet  werden)  und  ut/KJbu  (Haken;  m&gj.  csuk- 
lyüf  , Kapuze'  würde  besser  passen);  und  der  am  Ende  be- 
festigte Stein,  welcher  den  Zweck  hat  das  Netz  im  Wasser 
gespannt  zu  halten,  der  seggikö  fehlt  auch  hier  nicht,  wenn  er 
anch  nur  als  ein  SttLck  behanenen  Backsteins  geschildert  wird. 
Knrz,  die  Aehnliehkeit  zwischen  dem  bokorhdlö  und  dem  a^or 
ist  so  gross  dass  sie  nicht  einen  entfernten  gemeinsamen  Ur- 
sprung haben  können,  sondern  das  eine  das  mehr  oder  weniger 
unmittelbare  Vorbild  des  andern  sein  mnss.  Und  dass  das 
magyarische  Netz  das  des  serbischen  ist,  daran  kann  wobl 
aucii  niclit  gezweifelt  werden.  Nun  liegen  aber  das  BodroL,^küz, 
wo  das  bokorhdlö  üblich  ist,  und  Slawonien  weit  auseinander; 
wir  müssen  daher  annehmen  dass  jenes  Netz  einst  viel  tiefer 
nach  Süden  verbreitet  war.  Hat  es  da  wühl  auch  bokorlidlo 
geheissen?  Diese  Wortform  ist,  wie  ich  gezeigt  habe  (S.  156  f.), 
ans  botlöhdlö  verderbt,  welches  ^Palsnetz^  bedeutet;  für  ypolsen' 
aber  wird  in  den  meisten  Gegenden  turhokolni  o.  ä.  gesagt, 
und  daselbst  mnsste  Pnlsnetz  ^twrhokUkäld  heissen  oder  ab- 
gekürzt turhukhdUf,  Dass  am  Plattensee  damit  ein  ganz  anderes 
Netz  bezeichnet  wird,  steht  dem  dnrchans  nicht  im  Weg;  es 
wird  ja  als  selbstverständlich  angesehen  dass  das  Pulsnetz  in 
einem  See  ein  ganz  anders  geartetes  ist  als  das  in  einem  Flnss. 
Auch  die  Slowaken  haben  trbok  fUr  ein  ,langes*  Netz;  so  wenig- 
stens nach  Jungniann  auf  koiiars  Bürgscliaft  lim  —  Bernolak 
und  Loos  gehen  dab  Wort  nicht.  Das  Wort  —  über  die  Sache 
kann  man  ohne  nähere  Angaben  nicht  urtheileii  —  ist  den 
Slowaken  gewiss  nicht  von  den  Serben,  sondern  nur  von  den 
Magyaren  zugekommen.  Es  bleibt  noch  das  bessarabische 
mifpöytn»^  zn  dem  slowakischen  Worte  kann  es  in  keiner  direkten 
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Benehang  stehen,  und  eine  solche  sitm  aerbischcn  ist  hOohrt 
unwahrscheinlich  —  meine  ^knndigongen  bei  Bulgaren  und 
Rnniftnen  haben  ergeben  daae  ein  enteprechendes  Wort  unter 
ihnen  nieht  Torkommt  Warum  sollten  wir  nicht  annehmen 
dass  das  Wort  Ton  den  Magyaren  ebenso  an  den  Kleinrossen 
BesssrabienSy  wie  au  den  Slowaken  nnd  den  Serben  Synniens 
gedrungen  ist?  üeber  die  Geschichte  des  Netsee  selbst  ist  damit 
noch  nicht  entschieden,  nur  soviel  dasö  für  seinen  slawischen 
Urßpning  nicht  das  Wort  turhuk  anf^efUhrt  werden  darf.  Dieses 
trägt  alle  Anzeichen  unslawischer  Natur;  auch  hat  A.  Matzenauer 
Oizi  slova  ve  slovanskych  fe^ecli  (v  Brnc  1870)  S.  351  das 
serbische  und  das  slowakische  Wort  (das  bessarabische  kannte 
er  nicht)  als  Fremdlinge  aogesproohen,  wenngleich  die  Zoriick- 
ftibrang  anf  -ptßax^v  von  Hans  aus  jeder  Wahrscheinlichkeit 
entbehrt.  —  Im  letaten  Aogenblick  kommt  mir  eine  Mittheiinag 
TOQ  O.  V.  Grimm,  Inspektor  der  nun.  Ministerialabtheilong  für 
Fischerei,  dem  Verfiksser  jenes  Wdstnikartikels  (S.  149)  an, 
welche  bestätigt  dass  myp6yn  oder  mepöyn  {m^pdffHm)  als  Neta- 
benennung  in  Rnsshind  ansserhalb  Bessarabiens  nicht  ror- 
kommt,  auch  nicht  am  Dnjepr.  Zu  gleicher  Zeit  erfahre  ich, 
durch  Vermittlang  D.  Onciuls,  von  Dr.  Antipa,  Inspektor  der 
rumänischen  Staatstischereien,  dass  am  linken  Donnuufer  vom 
Delta  aufwärts  Lei  den  Rumänen  das  Wor^  täröuc,  tärboCj 
auch  tirbucj  tirboc  (nicht  turbuc)  iiir  das  bewusste  Netz  im  Ge- 
brauch ist.  Das  schliesst  freilich  nicht  aus  dass  anch  die 
Kleinrossen  es  kennen.  Ueber  die  ethnische  Zusammensetzung 
der  sftdbessarabischen  Fischereibevölkemng  finde  ich  auch  in 
dem  grossen  Werke  yon  Z.  C.  Arbnre :  fiasarabia  (Bncnres<är  1899) 
Nichts;  nnr  wird  erwUhnt  dass  ein  Theil  der  etwa  6000  Kopf 
afthlenden  (galiaischen)  Rnthenen  bei  Akkerman  angesiedelt 
sei  nnd  sich  mit  Fischerei  beschäftige  (S.  102).  Uebrigens 
seien  diese  Rnthenen  (ebenso  wie  die  eigentlichen  Kleinrossen) 
sehr  rumänisiert. 

S.  149,  '24.  Dass  Grimm  mit  'fcprruKz,  , Schöpfeimer*  öich 
auf  dit'  (Jcstalt  des  Netzes  habe  bezu  licn  wollen,  ist  mir  auch 
deshalb  unwahrscheinlich  weil  er  es  gleich  daraut  mit  einem 
Löffel  vergleicht;  vielleicht  hat  er  an  irgend  einen  Zusammen- 
hang mit  kleinruss.  negmoK^  ,Art  Fiachneta*  gedacht ,  welches 
freilich  nicht  ein  Hamen  sein  wird  (so  vermntben  j^eleohowski 
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und  Niedzieiski)  wie  das  rura.  ciorpac.  sondern  wie  das  poin. 
ezerpak  und  das  mag^''.  esorpak  ein  Schüpfnetz. 

8.  151,  10.  L.  Masing  macht  mich  daraui  autmerksam 
dass  das  erste  o  von  mopöowuä  betont  ist,  also  nicht  wie  a 
lautet  Auch  ohne  dies  wUrde  die  Annahme  einer  Einmischong 
Ton  mop6a  oder  viebnehr  seines  Deminativs  mopikma  kaum 
zvL  umgehen  sein. 

S.  160,  Ut  Fttr  diese  Verwendung  der  Fisohgabel  kann 
ieh  non  aneh  ans  serbischem  Gebiet  (vgl  S.  97^  s«.,  wo  ich 
yHarpnne'  gesagt  habe)  nnd  zwar  ans  SUwonien  einen  Beleg 
beibringen.  Wenn  der  hrw6ar  das  grosse,  kriva6  genannte  Netz 
an  einer  geeigneten  Stelle  dos  Ufers  (mit  Wurzelstücken  oder 
herabhängendem  Buschwerk)  aufgestellt  hat,  dann  begibt  sich 
der  nagonicar  (Treiber  =  Pulser)  ins  Wasser  und  pulst  (hucka) 
unter  dem  Ufer  hervor  mit  einer  Fischgabel  oder  Stange  (6o<i- 
vom  ili  motkom).  So  B.  Jari6  in  der  Abhandlang  von  J.  Lo- 
Yreti6  Uber  das  Leben  des  Dorfes  Otok  (Radi6s  Zbornik  za 
narodni  iivoi  i  obidaje  jninih  Slavena  II  [a  Zagreba  1897],  238). 
Im  Folgenden  spricht  er  ron  der  Eisfischerei  mit  dem  krivat; 
die  Treiber  schlagen,  indem  sie  sich  den  Netahaltem  immer 
mehr  ntthem,  mit  den  Raeken  der  Aexte  aufs  En. 

8. 161;  sff.  Dnrch  G,  Alexios  werden  mir  noch  weitere 
ramänische  Beneimnngen  für  ^Trampe'  ttbermittdt.  Am  wich- 
tigsten ist  die  zu  Rozavlea  in  der  Märmaros  übliche:  holt,  weil 
sie  mit  der  einen  russischen  völlig  tibereinstimmt.  Im  Temes- 
vÄrer  Komitat,  zn  Opatita  sagt  man  hutcti  (,de  acolo  vine  vorba: 
hxitcöesce  ma!  se  vina  pescii!').  Diese  Trampe  trägt  am  untern 
Ende  eine  durchlöcherte  Holzscheibe;  es  wird  damit  gegen  die 
von  zwei  andern  MAnnern  an  Seitenstangen  gehaltene,  mit  Ober- 
und  Unterflossen  versehene  zähroane  gepulst.  Im  östlich  davon 
gelegenen  Krassd-SzOrönjer  Komitat,  sn  Globneraiova  wird  die 
Trampe  r&cMlä  genannt  »pentra  cä  en  ac^sta  mdtt  se  broceste  prin 
copce  (ganri)  snb  redficine  unde  se  aflft  radi  si  pescii  asenn^i'. 

S.  161, 18  ff.  PuUm  scheint  hentsntage  auf  Norddentseh- 
land  beschränkt  zn  sein:  ganz  allgemein  ist  es  wohl  nie  ge- 
wesen. Wo  im  mhd.  Reinhart  Fuchs  von  der  Eisfischerei  des 
Wolfes  die  Kede  ist,  hat  statt  phnUin  (V.  740)  die  Heidel- 
berger Hs.  stürmen,  was  von  A.  Schöubach  (Ztschr.  f.  d.  Alt. 
XXIX,  57)  zweifellos  richtig  in  stürm  verbessert  worden  ist 
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S.  32.  Diese  Frage  kt  insofern  bmohtigt  als  Tol- 
lanM  im  deutsch-spamiobeii  Theil  SefdagneU  nur  im  Simie 
▼on  ^akef  imd  (»  Schlagern,  Sddagwamd)  Ton  dner  Art 
;Jsgdoets'  kennt  £b  handelt  wih  hierbei  nm  ein  solches  Kets 
welches  bei  der  Bertthrong  durch  dss  Wild  (Tierfiteiges  oder 
gefiflgeltes)  ttber  dasselbe  zusammenschlugt.  Im  Sinne  Ton 
»Fischnetz^  ist  es  mir  in  den  Fachwerken,  auch  in  Böses  Wörter- 
bach nicht  aufgestossen ;  doch  lindet  es  sich  so  schon  in  alten 
Weisthümern  (,cum  retibus  dictis  slanetze  et  rotte'  Grimms  Wtb.). 
Nenerding-s  hei  Sachs  =  franz.  gahare,  gahmpt^  rolleret  —  das 
sind  Arten  ,begenetz'  —  und  so  bei  Mozin-Peschier  geradezu  = 
itine,  bei  Flügel  ~  engl.  Mtne,  «ean,  bei  Sicherer-Akveld  » 
holl.  zegen.  frägt  sich  nun  welche  Bedeutang  hier  dem 
SMtgen  beiwohnt,  etAva  die  von  ^Pulsen'? 

S.  167,  i&  Serb.  hwikalo  im  Sinne  von  ,Trampe'  ist  oben 
8. 158  erwihnt  worden.  Zn  Otok  in  Slawonien  beseiehnet 
Im^kalo  ein  Nets  welches  anch  raiSüo  heisst  (FitipoTi6  ttber- 
aetst  dies  mit  ^Krebshamen^  jedenfalls  seigt  der  Name  dass  es 
eigentlieh  fHr  Krebse  bestimmt  ist).  Der  Fischer  hält  es,  vor 
einer  geeigneten  Uferstelle,  mit  der  einen  Hand,  und  mit  der 
andern,  und  zwar  vermittelst  einer  Stange  pulst  er  {stapom 
buika)  unter  dem  Ufer  hervor  und  treibt  die  Fische  ins  Netz. 
So  Juri6  a.  a.  0.  S.  227. 

S.  177,  81  ff.  Wegen  des  Sachlichen  ist  noch  zu  bemerken 
h  truble  ä  hoi$,  welchen  neben  vielen  andern  Fischgeräthen 
die  Verordnnngen  Frans  des  I.  und  Heinrich  des  IL  verbieten 
(ForetiÄre,  IIÖS  anter  ^pescher*). 

S.  188y  9$t  Eine  Vermisehnng  von  ^AaerefoUum  (slow. 
hnMfOf  krMljiea,  knftiljica)  nnd  ^iurhUium  stellen  dar 
serb.  trhdfa  n.  s.  w.  nnd  magy.  Utrbolya, 


S.  8 ff.  Es  hätten  hier  für  die  Formen  mit  -rc-  auch 
Beispiele  anderer  Bedeutunu:eii  ixe^eben  werden  sollen,  wie 
com.  carcaij  ^Kastanie  ohne  Frucht'  (nur  Schale),  beam.  car- 
colo,  ^Schale'  (der  Nuss). 

S.  51,  24  ff.  Das  hieran  stark  anklingende  rum.  in  eäreäf 
»hofikepack'  {eärcä  wird  in  den  Wtbb.  mit  ^cken'  abersetat| 
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bei  Tiktin  "renauer  mit  , Rücken  [insofern  er  etw.  trä^rt]*,  aber 
Dor  in  der  angegebenen  Verbindung;  belegt  )  c^eht  ohne  Zweifel 
anf  kirchenBl.  Kp'kK'k  u.  s.  w.,  ,Hai8^,  ,Nacken'  zurück  (poin. 
na  karku  n.  s.  w.,  .auf  dem  Nacken^).  Und  ebenso  hatte  Ive 
(Arch.  gl  Ott.  ital.  IX,  166)  das  gieichbedeulende  vegL  a  cacucie 
(Bartoli  gibt  statt  dessen  a  carcuie  im  Ans.  mnerer  Ak.  1899 
S.  177)  richtig  zu  serb.  na  hrkaSe  gestellt,  welchem  slow,  na 
krko6,  kleinross.  m  Koj^coutu,  poln.  karkuun  entspreehen.  Der 
Gebrauch  des  Plurals  eriimert  an  das  Romanische. 

S.  96,  Abb.  £äne  etwas  andere  Gestalt  hat  die  in  der 
nordSstKchen  Adria  gebraochte  Trampe  (pUton)  auf  der  Ab- 
bildung bei  A.  Krisch  Die  Fischerei  im  Adriatischen  Meere, 
Pola  190()  S.  179  Fig.  59:  der  Hoblkegel  ähnelt  einer  Glocke. 

S.  14S .  H.'itT.  AUerdinL"-  (  iii|iliiiLr  ^>t.  Smal-vStocki  auf 
die  Kaehtra^e  bei  jiim  bekannten  rutheuischen  Fischern 
Dniester  ob  ihnen  dort  ein  mt/pöt/m  o.  tt.  bekannt  sei.  eine 
verneinende  Antwort  DafUr  fand  er  in  dem  seit  1893  sa 
Lemberg  erscheinenden  mssisch-rathenischen  Wörterbuch  von 
M.  yxaaei^  und  A.  dmaia  unter  ebn  als  Name  emes  Netnes 
nach  Art  eines  SchOpfiOfiels  (na  isip  HfpmtKa)  mit  Halter  und 
Reif:  mep&jK  a6o  m^^fijK,  Er  meint  ebenfalls  dass  wenngleich 
das  Wort  den  Ruthenen  der  Ukraine  bekannt  sei,  es  doch 
wahrseheinHch  fremden  Ursprung  habe,  und  Nichts  mit  mopSa 
zu  thun.  Da  aber  der  erstere  der  beiden  Herausgeber  in 
Odessa  lebt,  so  ist  mir  auch  das  Vorkuiunaen  des  Wortes  in 
der  I  kraine  noch  zweifelhaft;  soUte  68  nicht  doch  in  Bessarabien 
aufgenommen  worden  sein? 

S.  161,  '2  ff.  Aus  der  üebersicht  der  im  Bez.  Suceava  ge- 
bräuchlichen Fiscbgeräthe  welche  8.  Mihäilescu  in  der  von 
A.  Gorovel  su  FälticenT  herausgegebenen  folkloristischen  Zeit- 
schrift l^esfttoarea  lY  (1897),  113—118  darbietet,  entnehme  ick 
bestlglich  des  Pulsens  Folgendes.  Es  wird  sunftchst  gegen  das 
an  zwei  Stangen  befestigtey  sich  sackartig  bauschende  Zugneti 
voloe  (in  grossem  Gewässern)  gepulst:  ,Unul  poarttt  tu  mtnA 
un  ^tiolghic  (ghioacB),  eu  eare  buhne^  [huhni  =  bufrii;  vgL 
franz.  bouffer^  magy.  hufolni]  tn  apa  de  sub  malurY  ^i  tufe,  pe 
unde  n'ar  putea  trecc  volocul/  —  Sodann  gegen  das  Hebenetz 
crtsnic,  und  zwar  das  uiine  tragende  Gabel:  Kinder  uud  Weiber 
gehen  damit  ,pe  la  apä  mic&  pe  sab  maluri     rächifl,  unde-i 
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a^aii  91  bäte  cu  ^tiolgicu  orl  cocionra  de  tras  cenn^a  din  cap- 
tlor  [OfenkrUckeJ.  Ca  crisnical  se  mal  pescnTc^te  91  cu  ajutornl 
iäkkiguluif  eare-Y  ftcnt  din  a  sctndiiricft  de  lemn  bortit  la 
capete,  In  care  stall  tnpftniiite  capetele  nnnX  bttf  «rcnit,  de  care 
poartft  tälehigitl,*  Dieses  tiÜehig  entspricht  mehr  oder  weniger 
den  ebenfaUs  bei  Hebenetsen  angewandten  italienischen  Brett- 
trampen  raffigna  nnd  ratchio  (oben  S.  92  ff.).  Der  crUnie  ohne 
Stiel  ist  offenbar  dasselbe  Netz  wie  die  cercaläy  deren  sich 
ebenfalls  gerade  die  Weiber  bedienen  (s.  oben  S.  213,  ißff). 
Remerkenswerth  ist  noch  der  Zusatz  dass  ,in  der  Moldova  oft 
eine  ganze  Scliaar  Frauen  sich  der  Breite  des  Flus>es  nach 
nebeneinander  stellen  und  die  crisnici  stromabwärts  werfen^ 
indem  sie  sie  mit  der  einen  Hand  halten  and  mit  der  andern 
sowie  mit  dem  Fuss  den  tälchig  bewegen  (Hrie),  der  die  anter 
dem  Sande  Terborgenen  Fischchen  aafstOrt/  —  Inwiefern  sich 
die  an  vierter  Steile  genannte  Fischerei  eu  ver^Ue  von  der  an 
erster  Seile  genannten  mit  dem  wloc  nnterscheidet,  ist  mir 
nicht  ganz  klar.  Zwei  Fischer  alehen  mit  je  einer  Hand  den 
wloc,  wtthrend  sie  in  der  andern  eine  lange  Ruthe  tragen, 
,numitÄ  vargd,  ca  care  mfttnrft  fandnl  apel  de  pe  lingÄ  malnrT, 
minind  pe^tele  'n  calea  volueuluY^  —  Bei  der  Eisfischerei  wird 
ebenso  vorgegangen  wie  in  Syrmien  [ß.  oben  S.  21 G,  luff.): 
jH?it  de  departe  incep  a  bäte  cu  muehile  mal  multor  topoare 
in  ghlatil,  tot  viind  cn  bataia  in  spre  produvurt  [Eis^vnhnen]/ 

8. 177 ff.  Gibt  es  etwa  ein  ^turbella'i  Franz.  trouelUy 
iSperrreif  eines  Sackgarns'  vermag  ich  mir  als  Ableitung  von 
frött  nicht  zn  erklären. 

S.  800,  SiC  In  die  Wortlormen  welche  auflachen',  ^eh 
todtlaehen'  bedeuten,  spielt  die  Onomatopoese  herein  (vgl.  gr. 
wjfftfyupy  -myxahSyf  lat.  eocAtnnor«).  Mit  ^exeonekuloTt  begegnet 
rieh  ^exconcrore,  ,aas  den  Angeht  heben'  (ital.  sgangherarsi). 
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IV. 

Bouiisclie  Benciite. 

TM 

Dr.  Th.  B.  Y.  Siokel, 

«IxU.  lOlilM*  te  mit.  AkaiMO*  «ar 

lU. 

(Mit  einer  TaleL) 


Vorbexnerkimg. 

ich  den  Werth  der  io  den  letzten  Jahren  des  Concik 
von  Trient  zwischen  der  Curie  und  ihren  Legaten  auf  dem 
CoDcil  gefithrten  Correspoodens  durch  längere  Beaohftfügnng 
mit  ihr  immer  mehr  selifttEen  gelernt  hatte^  Hess  ich  et  nicht 
bei  dem  im  B.  B.  I,  S.  8  aosgesproclienen  Wunsche  bewenden^ 
sondern  imterbreitete  im  geeigneten  Momente  der  kais.  Akademie 
der  Wissenschaften  an  Wien  den  Antrag,  dass  sie  die  Pablt* 
GStion  dieser  Correspondenz  in  die  Hand  nehmen  möge.  In 
Folge  der  Annahiue  dieses  Antrages  im  Februar  1897  wurde 
idi  mit  der  Leitung  der  Vorarbeiten  betraut,  und  wurde  mir 
die  erforderliche  Geldsumme  zur  Vertu{j:ung  gestellt,  so  dass 
ich  sofort  den  Auftrag  geben  konnte,  in  Rom  und  in  Mailand 
als  den  Hauptfondstfttten  an  copireui  was  ich  dank  der  bis- 
herigen Forschung  und  schon  bei  cnrsorischer  Durchsicht  des 
Stoffes  als  fUr  die  Edition  geeignet  kennen  gelernt  hatte.  Mit 
der  Zeit  wnrde  dieser  Auftrag  anf  alles  erstreckt,  was  mir 
nod  memen  Arbeitsgenossen  bei  fortgesetster  Forschxmg  in  den 
Aiehiren  und  Bibliotheken  als  ebenfjsIlB  berllcksichtigangswerth 
enchien.^ 

^leh  gedenke  gleich  hier  der  Untenttttsmiff,  welehe  nür  so  Theil  ge* 
werden  »t  Herr  Dr.  Stuta,  welcher  bei  eeinem  Eintritte  in  des  Isü- 
toto  Anstriaco  im  October  1896  den  WiUMch  geäxissert  hatte,  aich 
unter  meiner  Leitung  an  der  auf  das  Concil  bezüf^Hchen  Forsclum^r  zu 
betbeilii^en ,  7,mg!ipi  Hofort  so  (rro<i<tes  Interefsso  uad  Vent&ndiiias  für  den 

Sittiuif»l>«r.  d.  phiL-hist.  Cl.  CXU.  Bd.  4.  Abb.  1 
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IV.  4bk«adliia(:  Sick«l. 


Sobald  ioli  von  Mailand  eine  grössere  Anzahl  von  puten 
Al>s(  hrifteri  der  dorthin  verschlagenen  Briefe*  erhalten  und 
meine  UntersuchunpeTi  auf  (lie«e  Briefe  :ius;,"odrliiit  und  zu- 
gleich vertieft  hatte,  war  mir  klar  geworden,  dass  die  von  mir 
früher  gewonnenen  und  in  den  zwei  ersten  Berichten  Teröffent- 
lichten  Ergehnisse  der  Richtigstellang  in  dem  einen  nnd  andern 
Punkte  bedurften.  Somit  stellte  ich  vorläufig  die  Pnblication 
meiner  Beridite  ein,  tmd  ich  nehme  sie  erst  jetst  wieder  auf, 
nachdem  daa  ganae  unseres  Wissens  erhaltene  Material  mir  in 
snyerlXssigen  Copien  zagegangen  ist  imd  in  jedem  Angenblicke 
znr  freiesten  Verfügung  gestanden  hat,  so  dass  ich  mir  um- 
fassende nnd  sichere  Renntniss  yon  demselben  Terschaffen 
konnte. 

Schon  zuvor  hatte  ich  mich  entschlossen,  mein  ursprung- 
liches Thema  einzuschränken.  Vor  Allem  habe  ich  es  aufgejsreben, 
in  diesen  Berichten  auch  aul  die  Correspondenz  der  Nuntien, 
tun  derentwillen  ich  einst  diese  tStudien  begonnen  hatte,  näher 
einsngehen.  Was  sich  von  dieser  erhalten  hat,  werden  die 
Herausgeher  der  einzelnen  Partien  anfansählen  und  sn  be- 
schreiben haben.  Darüber  aber,  wie  sie  einst  geführt  und  regi- 
strirt  worden  ist,  wird  sich  nicht  Tiel  mehr  sagen  lassen  als 
das,  was  ich  bereits  constatirt  habe,  nämlich  dass  sie  der  oon- 
ciliaren  Oorrespondenz  gleich  behandelt  worden  ist   Will  ich 


GegeDitand,  dsM  ich  ilmi  hald  auch  schwierig^ere  Partaen  denr  Arb«il 
anvertrauen  konnte.  Im  nächstfolgenden  Studienjahre  wirkte  Herr  Dr. 
Turba  insofern  mit,  als  or  die  theils  in  Rom  und  theils  in  Neapel  er- 
balten*'!!  R<'?i«t<<r  der  Correspondenz  der  Nuntien  in  Frankreich  nnd  in 
Spanien  mit  der  Oerie  und  mit  den  Cunciilegaten  für  nnsere  Zwecke 
ausbeutete.  Alle  übrige  Arbeit  übernuhoi  Dr.  Austa,  und  zwar,  da  ich 
nach  und  nach  die  eigene  Forschung  im  Archive  aufgegeben  habe,  so 
gnt  wie  aelbsOndig.  Inabeaondera  ist  «•  ihio  allein  im  letsteo  Winter 
flberlaasen  worden,  in  den  abgelegeneren  Partien  dea  VatiGaniaeliea  Ar- 
duTa  nnd  aneh  aonat  Nachlese  m  halten  nnd  die  von  firttberen  Inatitato- 
genossen  oder  Ton  Lolinsehreibern  angefertigten  Cttpiea  sn  eollattoBifan. 
Die  gleiche  An%abe  wird  er  in  Neapel,  Florena,  ICailand  u.  s.  w.  zn 
lösen  haben.  ~  Erst  nnch  Vollendung  dieser  Vorarbeiten  wird  die  kmm. 
Akademie  über  die  Modalitäten  der  Edition  Beschluss  faasen. 

Bei  einem  kurzen  Aufenthalt  dort  hatte  ich  mich  nur  im  Allgemeinen 
vom  Rf>Htnnde  und  der  P^Wrhaffftnheit  di'Mer  ni«<V»^ynwfihftn  äanunlnng 
unterrichten  können. 
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deshalb  nnr  nodi  letztere  ins  Auge  fassen,  so  werde  Ich  auch 
da,  wie  es  der  Lage  der  Dinge  entsprickty  mit  Terschiedenem 
Hasse  messen.  Was  aber  die  Biaposten  an  berichten  ist,  läset 
sich  nimlich  auf  wenigen  Seiten  ansammenfassen  nnd  wird 

von  mir  am  Schlüsse  geboten  werden.  Die  Proposten  dage^^en 
fordern  um  ihrer  melirlacheu  Ueberlieferung  wegon  zu  genauer 
Prüfung  und  eingehender  Besprechung  auf.  Ich  werde  mit 
ihnen  selijst  in  diesem  R.  B.  III.  um  so  weniger  f^'rtig,  da  ich, 
nachdem  ich  so  viele  neue  Aufschlüsse  gewonnen  habe,  hier 
nochmals  auf  das  Generalregister  der  Proposten  zurückkommen 
muss.  Doch  die  römischen  Expeditsregister  sollen  hier  gana 
erledigt  werden,  so  dass  ftür  einen  lotsten  Bericht  nur  ver- 
blflibeoi  werden  die  in  Trient  entstandenen  Register  and  die 
Sammlangen  der  Bisposten. 

Um  der  in  Sicht  stehenden  Edition  nicht  vorzagreifen 
werde  ich  nicht  mehr  wie  bisher  anserlesene  Stacke  im  An- 
hange TerOffentlichen.  Aber  der  theilweisen  Mittheilung  ge- 
wisser Briefe  kann  ich  mich  mcht  ciUc.chlagen.  Glaube  ich 
nämlich  dem  einstigen  Herausgeber  einen  Dienst  zu  erweisen, 
wenn  ich  in  der  kritischen  Untersuchung  einzeln  er  Briefe  noch 
weiter  gehe  als  zuvor,  so  legt  mir  solclies  V'orliaben  auch 
Pflichten  gegen  den  Leser  auf^  vor  allen  die,  ihm,  damit  er 
meinen  Erörterungen  an  folgen  YermOge^  das  betre£fende  Ma- 
terial an  die  Hand  zu  geben. 

In  dem  hier  gebotenen  Ezonrse  VI  handle  ich  nicht 
allein^  wie  ich  yersprochen  hatte,^  von  dem  Postrerkehr  zwi- 
schen Born  nnd  Trient,  sondern  werfe  ich  angleich  eine  die 
Edition  betreffende  Frage  anf,  welche  ich  Ton  recht  vielen 
Seiten  erOrtert  an  sehen  wünsche. 


*  80  »cbuii  in  I,  S.  30,  Anm.  -  •  Daaa  ich  rirbt  jodos  in  den  früheren  Be- 
richten gegebene  Versprecbeu  einlöse,  iiai  zweierlei  Grunde.  Erüt^Dfl 
d«D,  djut  ich  mir  mit  der  Zeit  überhaupt  eni^re  Grenzen  gezogen  habe, 
und  swvteof  den»  dam  idi  die  Erledigung  gewiseer  Themata»  irie  das 
der  Beeoldongem  mid  der  Provieloiieii  und  dae  dee  Itineran  Morene*! 
im  Jabre  16S8,  IBglieber  Weife  dem  Heraiugeber  der  Oofreq|»OBdeitt 
ttberliMW 
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IV.  AbhudiuiK:  w.  SiekeL 


VIL  Die  jüngeren  Register  der  an  die  Coneiiiegaten 

gerieliteten  Proposte* 

1.  Auch  siCf  wdche  das  alte  GE.  an  Zahl  und  Umfang  der 
Proposte  übertreffen,  gehen  auf  die  Minnfm  mriick  und  sind 
von  Ämtswegen  angelegt,  tvas  erst  nach  1580  geschehen  konnte. 
Beschreibung  der  tarn,  54,  49,  51,  57,  Schon  bei  deren  Bildung 
ist  auf  die  Gliederung  <?rs  Stoffes  in  ein  CR.  (tom.  54)  und  in 
siebm  FB.  (vertheilt  auf  die  anderen  drei  Bande)  Bedacht  ge- 
nommen. In  aUen  ist  der  Jahrgang  156X  nachgetragen  worden. 
Der  für  1561  bestimmte  tom,  60  (GB.  J)  ia  0tdetgt  entstanden. 

Im  Grossen  und  Ganzen  ist  uns  einerseits  im  alten  Ge- 
neralregister  und  andereneits  in  den  tom.  54^  49,  dl,  57  derselbe 
Stoff  Überliefert  worden,  nämliob  eine  Auswahl  von  den  Pro- 
pOBten  des  Papstes  und  seines  Cardinalnepoten  an  die  Coneil- 
legaten,  nur  mit  dem  Unterschiede,  dass  die  betreffenden  Briefe 
dort  einfach  nach  der  Zeitfolge  geordnet  eingetragen  worden 
sind,  dagegen  in  den  vier  Bänden  vorerst  nach  den  Adressat^^n 
in  Gruppen  zcrle^rt  und  dann  innerlialb  dieser  Gruppen  wieder 
chronologisch  geordnet  worden  sind.  Wie  aber  genauere  Vor- 
gleichnng  lehrt,  reichen  die  in  den  vier  Bänden  gebotenen 
Proposten  an  Zahl  und  Umfang  über  die  des  GK.  Innaus. 
Wird  schon  dadurch  die  Ableitung  der  gegliederten  Sammlung 
TOn  der  einheitlichen  im  GR.  ausgeschlossen,  so  muss  jene,  da 
es  sich  am  fixpeditsregister  handelt  (s.  I,  S.  69),  ebenfalls  auf 
die  Minuten  surilekgehen  und  mnss  auf  Geheiss  oder  doch 
mit  Zustimmung  derer  angelegt  worden  sein,  welche  tlber  die 
Minuten  verfugten.  Daraus  und  aus  der  yielfachen  Verwandt- 
schaft mit  NG.  4*  und  tom.  55  folgt,  dass  die  hier  in  Rede 
stehenden  vier  Bände  ebenso  gut  Amtsregister  sind  wie  der 
ausdrücklich  als  solches  beglaubigte  tom.  55. 

Der  nochmaligen  Eintragung  der  Proposte  lu  die  vier 
Registerbände  und  in  deren  Untenibtheilungen  musste  eine 
Vorarbeit  vorausgehen,  welche  wieder  zur  Voraussetzung  hatte, 
da£s  das  Material  aus  dem  ins  Auge  gefassten  Zeiträume  ab- 
geschlossen vorlag,  nämlich  die  Scheidung  alier  vorhandenen 

'  Von  tom.  60  kann  eni  «piter  dio  Bede  «ein. 


Digitized  by  Gopgle 


K6Bi«ob«  B«ridiU*.  III. 


5 


Minuten  in  solclio  für  lottere  in  coTimmne,  für  welche  der  eine 
Band  tom.  54  (Communcregister)  bestimmt  wurde,  und  in  lettere 
fHurticolari,  welche  letztere  daim  wieder  nach  den  Adressaten 
in  so  und  bo  vide  Gruppen  zu  zerlegen  und  auf  ebenso  viele 
Particularregister  m.  vertheilen  waren.  Handelte  es  sich  somit 
jedesfaUa  um  eine  nachträgliche  Registrinrng,  so  hätte  solche 
allerdings  unmittelbar  nach  Scfalnss  des  Goncila,  also  bereits 
im  Jahre  1564  in  Angriff  genommen  werden  k(}nnen.  Aber, 
wenn  schon  die  VoUendnng  des  gleichseitig  begonnenen  GR. 
sich  bis  in  das  Jahr  1505  hinein  verzögert  hatte,  wie  hätte 
das  Geheimsecretariat  die  Zeit  finden  sollen,  nebenbei  auch 
die  mühsamere  Arbeit  der  Herstellung  des  ^efflicdcrten  Registers 
EU  bewältigen?  Gegen  die  Annahme,  dieses;  noch  unter 

Pius  IV.  entstanden  sei,  spricht  auch  seine  Beschaffenheit.  Wir 
werden  sehen,  dass  bei  der  Auswahl  der  Proposte  für  diese 
Bände  zum  Theil  andere  Gesichtspunkte  massgebend  gewesen 
sind  als  bei  der  einst  fUr  das  GK.  getroffenen,  dass  fUr  die 
Einiragang  der  Stacke  ein  anderes  Schema  beliebt  worden  ist^ 
und  dass  die  vier  Bände  anch  den  änsseren  Merkmalen  nach 
junger  erscheinen  als  NG.  4^  und  tom.  55.  Dem  Ansatie  der 
«weiten  Kegistrirung  zu  den  nächsten  Jahren  nach  dem  Tode 
Pins  IV.  steht  aber  die  Thatsache  (s.  II,  S.  2  nnd  d2)  im  Wege, 
dass  das  sranze  Aktenmaterial,  die  Minuten  inbegriffen,  geraume 
Zeit  liiinlLircli  selbst  der  Curie  unzugänglich  geworden  war: 
somit  müssen  wir  das  CK.  und  die  PR.  als  erst  nach  löÖO 
entstanden  erklären. 

Aus  der  Beschreibung  der  Handschrilten,  zu  der  ich  über- 
gehe^* wird  ersichtlich,  dass  der  von  mir  wiederholt  dargelegte 
PUm  der  Gliedenmg  des  Stoffes  von  Anfang  an  aufgestellt 
worden  war,  so  dass  er  bereite  für  die  fiildnng  der  Hefite  nnd 
deren  Vereinigong  zu  Bänden  massgebend  war. 

Tom.  54,  in  welchen  350  vom  26.  April  1561  bis  4.  De- 
cember  1563  laufende  Commnnebriefe  eingetragen  worden  sind,' 


leb  bflrOckwchtig«  j«doeh  Iiier  noch  aiebt  alle  KonnMidMn  dieser  Binde. 
Der  Bchrilt  widine  ich  einen  eigenen,  den  gleieh  folgwiden  Abadinitt. 
Andere  minder  wiehtig«  Iferionale  behalte  idi  mir  Tor  gelegentlieh  in 

erwähnen. 

Für  die  von  mir  hier  nnd  in  der  Folge  angegebenen  Zahlen  gilt  der 
Vorbehalt,  weldien  ich  II»  8.  42»  Anm.  betreffs  dee  tom.  66  gemaoht  habe. 
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hat  gegen  E.nde  des  lü.  Jahrhunderts  denselben  Einbaud  wie 
tom.  49,  51,  57  erhalten,  einen  Einband,  welcher  dem  von 
tom.  55  (s.  II,  S.  46;  sehr  nahe  steht. ^  Und  hat  eine  wohl  gleich- 
zeitige Hand  anf  den  V^orderdeckel  von  tom.  r>4  g-eschrieben 
Kegistro  di  lettere  scritte  a  Ii  SS"  legati  del  concilio  in  commune, 
wozn  eine  jüngere  Hand  hinzugefügt  hat  sub  Pio  IV.^  so  haben 
dieselben  zwei  Hände  auch  die  drei  Bttnde  des  PR.  mit  ana- 
logen Titeln  yenehen.  Das  Format  aller  Bttnde  ist  das  im 
Geheimseeretariat  übliche.^  Deegleiehen  weisen  sie  alle 
dnrchgehends  swei  in  den  damaligen  Secretariatsakten  immer 
wiederkehrende  Papiersorten  anf.  Wie  es  bei  nachträglicher 
Registrining  m  geschehen  pflegte  (s.  II,  S.  37),  hat  man  auch 
hier  lauter  umfangreiche  Hefte  gebildet;  einige  bestehen  aus 
32  Bogen.  Die  Stärke  der  einzelnen  Lagen  aber  ist  nach  zwei 
Gesichtspunkten  bemessen  worden.  Man  hat  nämlich  innerhalb 
der  zwei  frrossen  Serien  von  Proposten,  welche  in  dem  CR. 
tom.  54  und  ui  dem  ersten  Theile  des  PK.  tom.  49  copirt  werden 
sollten,  mehrfach  nach  Zeiträumen  Unterabtheiliingen  gemacht 
und  hat  diesen  entsprechend  mehr  oder  minder  grosse  Hefte 
gebildet.  Nebenbei  ist  man,  um  die  Schreibarbeit  auf  mehrere 
Copisten  Tertheilen  nnd  von  diesen  gleichzeitig  besorgen  lassen 
zu  können,  darauf  bedacht  gewesen,  die  Hefte  den  Bttndeln  Yon 
Minuten  anenpassen,  welche  den  einzehiea  Schreibern  angewiesen 
werden  sollten.  Unter  den  Letsteren  ragen  nim  awei  nicht 
allein  durch  grössere  Tliätigkeit  hervor,  sondern  auch  durch 
die  Art  ihrer  Betheiliguiig:  iu  tum.  49,  54,  57^  haben  sie  fast 
alle  Hefte  auszufüllen  begonnen,  um  dann  Anderen  die  Fort- 
setzung der  Arbeit  zu  überlassen.  Wie  sie  der  Schrift  nach 
einer  älteren  Oenerntion  angehören,  so  sind  sie  auch  im  Kegi- 
striren  geübter  und  arbeiten  sorgfältiger  und  gleichmttssiger 
als  die  Gehilfen.   Offenbar  sind  sie  anch  bestellt  worden,  den 


^  Der  Untendiiod  llnft  daraaf  hinan«,  daw  die  jüngeren  Binde  atlrkera 
Deckel  haben,  und  daas  f&r  dieae  nnbeaehriebeoei  Pergament  venreadel 
worden  ist. 

*  Nnr  in  Folge  stirkon  Bosohneidens,  welchem  riete  Bnchstaben  der  Band* 
gloBsen  snm  Opfer  gelaUen  sind,  eraoheinen  tom.  4S  nnd  64  etwa» 

»chmäler. 

*  Tom.  61  ist  prleich  tom.  50  in  etwas  anderer  Weine  hergestellt  worden 
und  wird  deshalb  von  mir  erst  später  besprochen  werden. 
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Letzteren  die  Pensa  und  das  erforderliclie  Papier  «aauiiesaen 
und  Anleitung  sa  geben. 

Die  80  von  Anbeginn  an  angleichen  Lagen  sind  in  der 
Folge  noch  ungleicher  geworden.  Man  hat  nJbntich,  damit 
jeder  Schreiber  rieher  mit  den  ihm  angewiesenen  Blättern  ans- 

komme,  mit  dem  Papiere  nicht  gekargt.  Daher  Ii^en,  als  die 
Registnrung  vollendet  war,  \nele  Hefte  vor,  welche  zu  Ende 
onbeschriebene  Bititter  in  grösserer  oder  geringerer  Zahl  auf- 
wiesen, Blätter,  welche  die  Benützung  erschwerten  und  deshalb 
später  zumeist  ausgeschnitten  wurden.^  Erst  nachdem  dies  ge- 
schehen war,  sind  die  Blätter  mit  FoUoaahien  versehen  worden, 
wobei  aber  insofern  inconseqnent  vorgegangen  ist,  dass  unbe- 
schriebene Blfttter  bald  mitgezählt  worden  sind  und  bald  nicht. 
Ana  den  CHtaten  nach  jetaiger  Blattafthlnng  lAsst  rieh  also  nicht 
entnehmen  t  wie  viele  Blfttter  der  einzelnen  Hefte  beschrieben 
rind,  und  noch  weniger,  da  ja  anch  die  ansgesohnittenen  ]^t(er 
m  Rechnung  zn  stellen  rind^  wie  viele  Blätter  urspranglich  lUr 
das  betreffende  Heft  bestimmt  worden  waren.  Ich  werde  fortan 
von  der  eigenthUmlichen  und  von  allerlei  Umständen  bedingten 
Bildung  dieser  Bände  nur  noch  in  den  Fällen  Kutiz  nehmen, 
in  denen  ich  aus  ihr  Folgerungen  zu  ziehen  haben  werde.  Im 
Übrigen  wird  die  Erklärung  genttgeo^  dass,  so  viele  Blätter 


Nur  in  Heft  II  dm  tom.  5-4  yetzt  von  f.  32—77  reichend)  tand  ich  im 
Eingazig  den  Streifen  eines  anägeachiiitteneu  Blattea.  Dass  hier  ein 
Blatt  beseitigt  worden  int,  erklärt  sieh  folgendermassen.  Ein  Sclireiber 
iehttiBt  irgend  einen  Feliler,  wohl  in  der  Anfeinanderfolge  dw  Briefe 
gtoinebt  sn  häbwk ,  tm  denentwÜlem  swiaelieo  f.  S4  und  06  ein  Blatt 
eaarirt  wetden  mnMle;  an  ^e  leteten  Worte  auf  f.  64'  acMleaaen  ^eh 
die  ersten  des  f.  66  richtig  an.  In  Folge  dee  Abgangee  eined  Blattes 
reichte  daa  nrsprOnglich  23  Bogen  oder  4r>  Halbbo^n  zählende  Heft 
nicht  uns  znr  Anfnahme  der  fllr  flra.H.selbo  hestimmtf'n  Stücke.  Da  aber 
Bcbon  bopTtnüf^ti  svonlHii  vvnr.  !i!irh>?tr>  Ilfft  njit  Briefen  vom  Mai 
1562  u.  H.  w.  auszufüllen,  wuril«*  d-.-nt  /Nsrltrn  iieft  ein  neuer  Bugen 
aU  UutöcLiag  gegeben:  so  wurde  oiu  ucues  Hiatt  f.  77  gewonnen  und 
damit  Raum,  das  Pensum  noch  in  dieaem  Hefte  xu  erledigen.  Kam  nnn 
der  an  f.  77  gehörige  Halbbogen  vor  f.  S9  ml*  efttea  Blatt  der  Lage  an 
•tohMi,  ao  wmde  dieNa  «ia  leer  gebKeben  anageadinitten.  ~  Dan  in 
tom.  64,  Heft  Y  awai  Seiten,  nlmlieli  f.  S6T  veno  und  f.  268  leeto  leer 
gaUieben  sind,  ist  offenbar  dadurch  ▼eraalaast»  daaa  der  betreBSende 
flehveiber  beim  Umwenden  der  BUtter  einea  ttbermrangen  bat. 
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auch  ausgeschnitten  worden  sind,  nicht  eines  der  zu  den  ab- 
geschlossenen Registern  gehörigen  Blätter  fehlt 

Ueber  tom.  54  insbesondere  will  ich  Doch  einige  weitere 
Angaben  bieten.  Von  den  10  hier  siuammengebimdenen  Heften* 
sind  einige  bo  bemessen  worden,  dsss  mit  Ueft  II  der  Jahr- 
gang 1562  nnd  mit  Heft  Y  (s.  das  Faesimiie  III)  der  folgende 
beginnt,  ferner  mit  Heft  VIII  der  Oktober  nnd  mit  IX  der 
NoTember  1563.  Finden  wir  nnn  am  Kopfe  des  Heftes  H  in 
grossen  nnd  sorgfältigen  Zflgen  geschrieben  A  Ii  R"*  legati  a 
VII.  di  Gennaro  MDLXII  und  finden  wir  desgleichen  die  Hefte 
V,  VIII,  IX  mit  analogen  Aufschniten  versehen,  so  ist  damit 
zweifelsohne  beabsichtigt  gewesen,  die  AnfUnpre  der  Jahre  oder 
der  Monate  besonder«  hervorzuheben:  sind  docli  auch  inmitten 
der  Lagen  wie  f.  282  und  305  Monatsaufänge  durch  stattliche 
Ueberschriften  ersichtlich  gemacht  worden.  Aber  da  auch  alle 
anderen  Hefte  an  der  Stirn  die  durch  grössere  Sc  hrift  ansge- 
zeichnete  Bemerknng  tragen,  dass  die  folgenden  Briefe  an  die 
Legalen  insgesammt  gerichtet  sind  nnd  sie  mit  dem  nnd  dem 
Tage  beginnen,'  soll  mit  diesen  Kopfanfsehriften  offenbar  noch 
mehr  besagt  werden:  ee  sollte  bis  znr  Vereinignng  der  Lagen 
an  einem  Bande  dnrch  sie  angeieigt  werden,  dass  die  Hefte 
nach  den  Daten  am  Kopfe  zu  ordnende  Theile  des  CR.  waren. 

Gerade  dieser  tom.  54  lässt  deutlich  erkennen,  w.i»  loii 
bereits  über  die  Theilung  der  Arbeit  sagte,  dass  Heft  für  Heft 
von  einem  der  zwei  geOhteren  Schreiber  bet:o!ni!  u  w  idm  ist, 
dass  die  Fortsetzung-  der  Arbeit  dann  Anderen  überlassen  worden 
ist,  und  dass,  um  den  Fortgang  derselben  zu  beschleunigen^ 
gleichzeitig  mehrere  Hefte  beschrieben  worden  sind.  Vermag 


*  Heft  I.  f.  1-31,  II.  f.  32-77,  III.  f.  78—125.  IV.  f.  126—168,  V.  f.  169 
—216,  VI.  f.  217—264,  VII.  f.  2Cr.-ai9,  VIll.  t.  a2U— 337,  IX.  f.  3H8-. 
867  und  noch  4  leere  Blätter,  X.  3S  leere  nnd  nicht  gesählte  Blitter.  — 
Am  Sefalnne  des  Bagietan  t  867'  «lebt  EIdIs  mid  irt  ein  grower 
SehiiOrIwl  gemacht  wetdeo.  Weelialb  nnn  dooh  noeh  ein»  gnnie  Lage 
bcdgnlmnden  ist»  iet  aehwer  an  aagen.  Midlich  iat,  daa»  man  Ar  dteaaa 
Communeregister  einen  ähnllehen  Index  hat  anfertigen  wollen,  wie  ibn 
das  eine  Exemplar  des  in  Trient  entstandenen  AB.  (took  68)  aufweist.  — 
Anf  Heft  I  komme  ich  S.  13  zurück. 

*  Nur  in  Heft  VU  steht  blea  daa  Dntnni  dea  «rston  BrieÜBs  ohne  Aogtih9 
der  Adressaten. 
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ich  aach  nicht  genau  anzugeben,  wo  in  den  tom.  49,  54, 57 
die  eine  Hand  aufhört  and  die  andere  beginnt,  so  miiM  ich 
doch  dir  Vielheit  der  la  dieser  zweiten  Registrirung  herange- 
sogenen  Copisten  betonen,  weil  sie  xnr  Folge  gehabt  hat^  daee 
diese  Bünde  nioht  so  gleiehmissig  wie  der  alte  tom.  55  aus- 
geianen  sind.^ 

Den  drei  Bftaden  des  PR.  ist  ausser  dem  Einbände'  noch 
ein  knrses  InhaltsyerBeichniss  auf  foliirtem  Vorblatte  gemeinsam; 
in  tom.  49  z.  B.  besagt  os  Le  lettere  scritte  al  S.  C.  di  Mantua 
cominciano  a  caiLi  1,  a  vSeripando  a  c.  130,  ad  Alta  Emps  a 
c.  147.  Für  die  160  in  tom.  4!)  eingetragenen  Hriefe  an  Mantua 
(21.  März  1501  bis  25.  Februar  loGii)  waren  drei  Hefte  bestimmt 
worden^  und  ein  viertes  für  die  18  Proposte  an  SeniKuido 
(29.  August  1561  bis  5.  April  1563)^  und  zugleich  für  die  34 
an  Altems  (14.  Febraar  1562  bis  23.  Jänner  1563).^  Wie  es 
sich  mit  dem  ersten,  die  Briefe  an  Mantoa  ans  dem  Jahre  1561 
enthaltenden  Hefte  yerfailt,  siehe  ich  tot,  spttter  an  sagen. 
Anf  die  zwei  folgenden  Hefte  ist  das  Material  so  Teräieilt 
worden,  dasa  die  Briefe  vom  Jftnner  bis  September  1562  Heft  II 
ansfllUen*  und  die  Tom  Oktober  1563  bis  Febraar  1563  Heft  IH; 
am  Kopfe  beider  Lagen  sind  der  Name  des  Adressaten  nnd 


*  Dnfnr  das.«!  hier  mohroro  MJlnnor  zusAin in pnpp wirkt  Itnbfm.  '/.enfjpii  .inp]i 
die  Scbn^rkol,  weK  li«»  wir  in  .illen  jüntrerf-n  Regi.ncrii  .im  Entlo  »Mnigar 
Unterabthcilungen,  zuweilen  auch  am  Fussc  cl«r  Reiten  antreffen.  Sriinorkel 
so  charaktenatiaGber  Art,  dass  man  für  jede  der  drei  Lier  begegnenden 
OmndfonDMi  «inen  bMtimniteii  Schreiber  anaelimeii  mnm, 

*  8.  iQTor.  Die  Titel  auf  dem  Votderdeekel  hmten:  ton.  49  BegitCro  di 
tettete  eeritte  a  Ii  SS^  Card»  Mantua,  Seripando  et  Alteeai|M  legati  del 
eondlio  (eeb  Plo  IV);  tom.  61  Refielro . . «  SineaeMa  et  Navagero  (sab 
Pio  TV);  tom.  57  RegUiro  .  .  .  IMf>ronö  legato  et  Loreno  (g«b  Pio  IV). 

'  Heft  I  f  I~34,  U.  f  85^80,  ilL  f.  81— 12»»  jedoch  von  f.  119  an  un- 
1»f»Tli liehen  ^cMieben. 

*  Das  im  Rccri.Hter  pebotenp  Anfangsdatum  ufi-'l^  ich  j^Itücli  zu  berichtigen 
Aniaa«  haben.  Diese  I^riefo  auf  f.  130— 14*J,  worauf  leere  Blätter  folgen. 

*  F. '147—169;  dann  noch  U  unbe8chrieb«n©  BiAtter. 

*  Data  dem  betreffenden  Schreiber  aufgetragen  war,  die  Briefe  bia  letstea 
8ep4en1>er  an  bnehen,  geht  ana  Folgendein  berrer.  Ala  er  «nf  f.  79  einen 
Brief  in  Ende  copirt  bitte,  glaabte  er  aein  Penauin  erledigt  au  haben 
and  maebte  einen  SehnOrkel.  Dann  lud  aieh  aber  noch  ein  Brief  rom 
gleichen  Tage  rat,  den  er  anl  f  79'— SO  aaditmg  nnd  wiederaia  nit 
SchnllflMl  nbaebleaB. 
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das  Datum  des  ersten  Briefes  wieder  durch  stattliche  Aufschrift 
hervorgehoben  worden.  Obwohl  von  vorhinein  ftlr  die  ver- 
hältnissin; issig  g"eringe  Zahl  der  Propostr  an  Seripando  und 
Altems  nur  ein  Heft  bestimmt  worden  war,  sind  beide  Gruppen 
nicht  allein  durch  die  entsprechenden  Aufschriften  auseinander 
gehalten  worden,  sondern  auch  dadnrch,  dass  swischen  Uineii 
vier  BlStter  leer  geksten  wurden. 

Dans  tom.  51  nachtrlglich  gletch  tom.  49,  54, 57  behandelt 
worden  ist,  sagte  ich  schon  S.  6.  Er  ist  aber  anders  als  sie 
angel^  nnd  geschrieben  worden.  UrsprOnglick  scheint  aller- 
dings hier  ebeitfalls  geplant  worden  ssn  sein,  die  an  die  Spitse  ge- 
stellten und  sehr  zahlreichen  Proposte  an  Simonetta  (196  Stücke 
aus  der  Zeit  vom  6.  December  15(31  bis  1.  December  1563)  in 
zeitlich  abgegrenzte  Gruppen  zu  zerlegen  und  nach  den  letzteren 
auch  die  Lagen  7äi  IxMnpssen.  Aber  das  ist  bald  auf^en^eben 
worden,  und  es  sind  die  Briefe,  wie  sie  chronologisch  aufein- 
ander folgen,  so  gebucht  worden,  dass,  wenn  eine  Lage  hie 
znr  lotsten  Zeile  beschrieben  worden  war,  eiDO  neue  Lage  an- 
gereiht worden  ist,  anf  welcher,  wie  es  sich  gerade  fUgte,  ent- 
weder die  Fortsetsnng  eines  Toransgehenden  Briefes  oder  anch 
ein  nener  Brief  geboten  wurde:  es  sind  also  nicht  mehrere 
Hefte  angleich  in  Angriff  genommen  worden.  Anch  hier  kann 
ich  vom  ersten  Hefte  (1 1 — 3)  erst  snletst  reden.  Das  «weite, 
fUr  die  acht  ersten  Monate  des  Jahres  1562  bestimmte  hat  an- 
fänglich aus  23  Bogen  bestanden,  von  denen  aber  nur  die 
beschriebenen,  jetzt  f.  V)-~4^  bezeichneten  Hlatter  erhalten  sind. 
Dass  mit  einer  f.  47'  beginnenden  und  auf  f.  48  IiinUber- 
reichenden  Piu^joste  vom  29.  August  1562  eine  Gruppe  ab- 
schliessen  sollte,  wird  daraus  ersichtlich,  dass  f.  4b'  unbeschrieben 
gelassen  und  für  den  nächstfolgenden  Brief  am  Kopfe  von  f.  49 
die  Aufschrift  beliebt  wurde  AI  S'  Car^*  Simoneta  a  IlL  di 
settembre  MDLXU.  Es  ist  dann  aber  dies  aweite  Heft  nm 
13  Bogen  yerstftrkt  worden,  deren  Tor  f.  5  eingereihte  Httlften 
ausgeschnitten  worden  sind,  während  die  anderen,  als  f.  49 — 61 
beaeichnet,  vollständig  ansgefllllt  worden  sind.  Setit  also  Heft  HI 
ein  mit  f.  62,'  so  folgt  hier  der  Schhus  des  f(A*  61  begonnenen 


>  Es  bestellt  aus  f.  62—83,  Heft  IV  aus  f.  84—125,  Heft  V  gua  f  1 26— 161 
and  AUA  einer  Ansah!  leerer  und  nicht  foliirter  Bl&tter.  üier  beg^pien^ 
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Briefes  vom  14.  November  1562.*  Fallen  aber  das  Ende  eines 
Stückes  and  das  Ekide  eines  Heftes  zusammen,  wie  f.  125',  so  wird 
wie  in  den  zuvor  beschriebenen  Registern  am  Kopfe  des  neuen 
Heftes  eine  Uebersohiift  in  grösseren  Buehstaben  gebeten.*  Bei 
BÜdong  dieses  Heftes  V  ist  offenbar  bereits  auf  die  Briefe  an 
Karagero  Rttd^sicht  genommen  worden:  die  an  Simonetta 
reieben  nur  bis  f.  144;  f.  145 — 149  sind  ttberspmngen  worden; 
die  Briefe  an  Navagero  (3.  April  bis  11.  December  1563)  be- 
ginnen unter  ^osser  Aufschrift  f.  15U  uud  Iftuieii  loi  t  hm  f.  160'. 

Damit,  d^iss  die  Lagen  II — V  des  tora.  öl  eine  nach  der 
andern  ausgefüllt  worden  sind,  bringe  ich  in  Züsammenhanf^, 
dass  von  f.  5  an  die  Schrift  so  gleichmässig  ist,  dass  ich  ein 
und  denselben  Registrator  anzunehmen  geneigt  bin.  Dass  aber 
f.  1 — 4  entschieden  eine  andere  Hand  anfweisen^  erklfirt  sieb 
sehr  leicht  durch  die  besondere  Stelinng»  welche  diese  Blätter 
in  tom.  51  einnebmen.  Fttr  das  jetat  erste  Heft  dieses  Bandes 
hat  man  nur  drei  Bogen  verwendet,  Ton  dessen  secbs  EUlften 
airei  nnbeschrieben  geblieben  sind'  und  eine  dritte  ansge- 


weil  unuMr  nor  tia  H«fl  mah  dam  «adcni  miugeAllt  worden  iit|  wed«r 
Imt  geblieben«,  noch  aiuigefehnitleiie  BUttler.  D«w  eine  eintige  Seite 
(f.  Tfr*)  nicht  beschrieben  wofden  iit,  erUlrt  sich  darani,  deet  Innerbelb 
des  dritten  Heftet  der  Uebergang  vom  Jahre  156t  en  1668  berrorge- 

hoben  werden  sollte,  einerseits  durch  Ueberspringen  jener  einen  Seite 
und  nndprerseits  dnrch  stattliebe  AnÜBcbrift  auf  f.  76  snm  enten  Britfe 
des  neuen  Jahrganges. 
'  Auf  der  letzten  Zeile  von  f.  61'  par  Ixino.stu  di,  woran  sich  als  erste 
Worte  auf  f.  62,  also  auf  neuem  Hefte,  auiichliessen  doverlo  rompere. 
Ebenio  TerhiU  ee  eich  mit  dre«  In  (Sehlnw  Ton  f.  SS*)  nnd  pennntn  de 
1a  ana  ebiean  (Anfang  ven  f.  84)»  wo  der  Anechlue  des  Heflee  IV  eu 
dae  Heft  HI  dnich  die  BeelamMite  permnts  nngeseigt  worden  ist.  — 
I>eae  die  Beelnmenten  in  den  nenen  Begittem  Ineeent  selten  «ind  (vgl. 
II»  8. 87  nnteii) ,  hingt  mit  deren  Anlege  snsammen.  In  der  Regel 
waren  die  Hefte  so  gross,  dass  sie  nicht  voll  geschrieben  wurden,  son- 
dern zwiseliPi)  !hn*>Ti  leere  Blätter  bliebon,  wodurch  dio  Roclainanten 
entbehrlich  wurden.  Innerhalb  der  Hpfto  aber  war  die  Aufoin?mdprfolge 
der  Blätter  so  gesichert,  dsi8j)  die  Nfititigiut^.  .sie  durch  Reclanmnteu  er- 
sichtlich zu  machen,  ebenfalls  entäel.  Nur  tooi.  61  gab  durch  seine 
Aalafe  Anlsae  sn  jener  BeeUmnnteL 

*  Nach  dem  nnf  f.  186'  eehlieHenden  BrieH»  vom  7.  Angnet  ein  SehnOrkeL 
Bann  f.  186  oben  AI  8.  C.  Bimonete  legsto  ete.  a  U  XI.  d*AgOito  1568. 

*  Bnt  naebtilglieb  ist  anf  der  ereten  Seite  bemerkt  worden,  daas  die  Briefe 
na  Bimonetti  beginnen  esfta  1  wie  die  aa  Narag^  enrtn  160. 


Digitized  by  Google 


12 


lY.  Abh^aUlaag:   t.  Siekel. 


schnitten  worden  ist,  so  dass  also  als  ausgefüllt  blos  die  übriip^en 
drei  (ih  f.  1  — 3  bezeichnet  worden  sind.  F.  4  aber  gehurt  nicht 
zu  dem  Helte  I,  sondern  ist  dem  iielie  II  .angeklebt  worden,  um, 
wie  ich  annehmey  das  erste  der  vielen  vor  f.  5  aasgeschoitteneD 
Blätter,  und  zwar  ein  bereits  anagefUiltes  Biatt  au  ersetzen. 
Heft  II  ist  also  Torn  wie  hinten  umgestaltet  worden ,  wobei 
jedoch  der  Untenohied  besteht,  daas,  als  an  f.  48  die  f.  49—61 
angereiht  wurden,  der  bisherige  Registrator  aaeh  die  Port- 
setsang lieferte,  wfihrend  das  yorgesetste  f.  4  yon  einem  anderen 
Schreiber  ansgeftLUt  worden  ist  nnd  awar  von  demselben  der 
f.  1—3  beschrieben  hat.  Erwägt  man  nun  noch,  dass  das 
Heft  I  durch  seinen  geringen  Umfang  von  allen  sonst  für  die 
fllnf  jüngeren  Registerbände  verwendeten  Heften  al>8ticht,  so 
drängt  sich  der  Gedanke  auf,  <1hss  dasselbe  erst  nachträglich 
gebildet  und  den  folfi^eiiden  Heften  des  PR.  für  Sinioneta  als 
Supplement  vorgesetzt  worden  ist.  War  aber,  was  an  und  für 
sich  wahrscheinlich  ist,  das  erste  Blatt  der  ursprünglichen  ersten 
Lage  (jetzt  Heft  II)  mit  einer  das  Incipit  dieses  FR.  anzeigen- 
den Aufschrift  versehen,  so  passte  dieselbe  nicht  mehr:  deshalb 
mag  das  betreffende  Blatt  cassurt  nnd  dnrch  f.  4  ersetst  worden 
sein.  Diesen  Vorgang  auf  einen  plansibeb  Grund  zarUcksn- 
führen,  moss  ich  noch  angeben,  was  auf  den  betreffenden 
BIttttem  eingetragen  worden  ist.  Anf  f.  werden  uns  ftlnf 
aus  dem  December  1561  datirtc  Pro})oste  geboten,  während  mit 
f.  4  der  Jahrgang  1562  beginnt.  Entspricht  dem  die  Ueberschrift 
des  ersten  hier  gebuchten  Briefes  A  Ii  VII  die  Gennaro  1562, 
so  ist  diese  doch  nicht  graphisch  hervorgehoben  worden,  und 
sie  unterscheidet  sieh  von  den  frUher  citirten  Ueberschrifieo 
desselben  Bandes  dadurch,  dass  der  Adressat  nicht  genannt 
worden  ist.  Dass  nnn  hier  gerade  der  Anfang  des  Registers 
oder  der  erste  Jahrgang  nachgetragen  erscheint,  kann  ich  nur 
dahin  denten,  dass  bei  Beginn  der  Hegistrinmg  die  ans  dem 
Jahre  1661  stammenden  Hinnten  nicht  aur  Hand  waren,  so 
dass  man  wohl  oder  ttbel  sich  entsohlieasen  mnsste,  snnftchat 
die  Proposte  vom  Jänner  1562  an  an  bnchen. 

Nachdem  mich  die  ins  Auge  fallende  Besonderheit  des 
ersten  Theiles  von  tom.  51  auf  solclic  Annahme  gefiihrt  hatte, 
lialii'  ich  nicht  unterlassen,  auch  die  anderen  Bände,  deren 
Briefe  bis  in  das  Jahr  1561  zurückreichen,  nochmals  darauf 
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SU  prllfeiiy  ob  8m  irgend  welche  Bestätigang  bieten.  Um  dar- 
nilegen^  was  ich  da  gefnnden  habe,  beginne  ich  mit  dem  sweitoa 
Theile  Yon  tarn.  49.  Der  firllheren  Angabe  (S.  9),  das«  dort 
f.  130  als  erster  Brnf  an  Seripando  ein  vom  29.  Angnat  1561 
datirter  eracbein^  habe  ich  hinananfügen,  dass  der  Begiatrator 
hier  anerst  1562  geschrieben  nnd  diese  Zahl  dann  in  1561 
umgeiludert  hat,  eine  offenkundige  Schlimmbesst  ruii  L; ,  da  der 
Brief  seinem  pnnzen  Inhalte  nach  *  in  den  August  U>ti2  gehört. 
Versetzen  wir  ihn  an  die  ihm  trebülircnde  Stelle,  so  bietet 
tom.  4*)  nicht  eine  Projjoste  an  diesen  Legaten  aus  dem  Jahre 
1561,*  während  mir  deren  aus  tora.  50  vier  bekannt  sind. 
Also  liegt  auch  hier  die  Annahme  nahe,  dass  bei  Herstellnng 
dieses  PR.  die  betreffenden  Minuten  nicht  anr  Verfügung 
standen,  nnd  dass,  als  sie  wieder  anftanchten^  -von  der  Begi- 
strinmg  derselben  abgesehen  worden  ist 

Zu  gleichem  Ergebnisse  kommen  wir  bei  gemaner  PrOfbng 
des  ersten  Theiles  des  tom.  49,  welcher  die  Briefe  an  den  Car- 
dinal von  Mantna  darbietet.  Anch  hier  dedcen  sich  Heft  I 
und  Jahrfjang  1561.*  Die  Schrift  ist  jünger  als  die  der  fol- 
gend» n  r.;i^^en.  Die  Briefe  auf  f.  2 — 34  sind,  woraui  ich  zu- 
rückkfiiiiine,  etwas  ander^  als  in  der  Foltre  behandelt  worden. 
Der  Copist  hat  fast  regelinan^ii^  15BB  statt  15til  geschrieben,* 
was  an  vielen  Steilen  corrigirt  worden ,  aber  an  sechs  stehen 
geblieben  ist. 

Endlich  finden  sich  auch  im  ('H  tom.  54  einige  Anzeichen 
dafUr,  dass  das  den  Jahrgang  1561  enthaltende  Heft  nicht 
gleichseitig  mit  den  anderen  entstanden  ist  BSiner  der  hier 
▼erwendeten  Bogen  weist  ein  in  den  folgenden  Lagen  nicht 
wiederkehrendes  Wasseraeichen  auf.  Zweitens  ist  auch  hier 


^  Oes  Kaisen  volame  4i  riHmrina  wnrde  eingereicht;  P.  Lalaee  iet  um 

des  Vorranges  willen  mit  den  Vertretern  aller  Orden  in  Streit  u.  s,  w. 

*  Auf  jene  folgt  im  Register  sofort  oine  vom  6.  Jänner  1562.  —  AUerdinge 
firidon  wir  f.  13S'  in  flor  Uebersclirift  zu  einem  I?riefe,  anf  ilon  ich 
'/nrih  kkomme,  die  Jahreszahl  aber  nur  in  Folge  eines  Schreib* 

felllers. 

*  Auf  das  erste  Blatt  mit  dem  S.  Ü  augefUbrten  Inhaltjjver^&eichnisse  folgt 
das  leer  gebliebene  f.  1,  dann  f.  2 — 34  aosgefftUt,  endlich  die  Streifen 
Ten  7  «mgeeobniltoiian  BUtteni.  —  Am  Kopfe  dw  folgeadea  HoAee 
oder  dee  f.  SS  witd  der  Harne  dee  Adramaten  geaaaBi 

*  6o  ielioa  beim  sweiteo  Briefe  aof  t 


Digitized  by  Gopgle 


14 


IT.  A%kMi«lttiif :  8i«k«l. 


f.  2  und  f.  2'  dem  Schreiber  die  Zahl  1668  in  die  Feder  ge- 

rathen,  welche  erst  dnreh  Correctnr  riohtiggestent  worden  ist. 
Also  immer  wieder  analoge  Erscheinungen^  welche  einen  ge- 
meinsamen Grand  haben  müssen,  und  zwar  den,  den  ich  schon 
an^eg:ebcii  habe,  und  aus  dem  ich  gleich  betreffs  des  tom.  50 
Folgerungen  ziehen  werde 

Ich  erledige  nur  noch  zuvor  die  zwei  in  tom.  57  zusammen- 
gebundenen Partiealanregister.  Für  jedes  ist  ein  eigenes  Heft 
beliebt  worden,  das  erste  Ton  32  und  das  zweite  von  22  Bogen.* 
Gletehsam  ab  Titel  dir  den  mien  Theil  dient  die  Aufsehrift 
anf  f.  1 :  AI  S.  cardinal  Morono  legafto  del  concilio  in  Trento. 
A  Ii  XXVII  di  marso  MDLXUI,  worauf  84  bis  snm  4.  De- 
eember  reichende  Briefe  Borromeo's  folgen.  Die  analoge  Aof* 
sehrift  anf  £  62  kniet:  MDLXn.  AI  m»  et  Rev~  eardinale 
di  Loreno.  Diese  Serie  beginnt  mit  einem  Briefe  des  Papstes 
vom  30.  Dccember  1ü(>2  und  schliesst  mit  einer  Proposte  des 
Cardiualuepoten  vom  4.  Decomber  1563  ab;  gerade  die  Hälfte 
der  34  hier  gebuchten  Stucke  ist  im  Namen  des  Papstes  ge- 
schrieben worden.  Welche  Bedeutung  ich  dem  beilege,  dass 
die  an  den  Lothringer  gerichteten  Schreiben  den  Registri  di 
lettere  particulari  Bcritte  ai  legati  del  concilio  angereiht  worden 
sind,  sage  ich  später. 

Von  tom.  50  habe  ich  schon  in  S.  7 — 9  gesagt,  dass 
er  dem  Inhalte  nach  c^eich  NG.  4*  und  tom.  56  ein  General- 
register und  dem  Umfooge  nach  den  ersten  Jahrgang  eines 
solchen  bietet,  weshalb  ich  ftr  ihn  die  Beseichnung  GR  I 
vorgeschlagen  habe,  dass  er  aber  im  Schema  der  Registrirang 
der  Proposte  und  auch  sonst  so  stark  von  den  in  der  Urform 
auf  uns  gekommenen  GR.  II  und  GR.  III  abweicht,  d 
nicht  als  das  ursprtingliclie  GR.  I,  ja  auch  nicht  als  Copie  des- 
selben betrachtet  werden  kann,  sondern  nur  als  ein  später  an 
gelegtes  Supplement  zu  den  zwei  die  Jahrgänge  1562  und  1563 
enthaltenden  OriginalbHnden,  ein  Sapplement^  welches  eben* 
falls,  weil  wieder  auf  die  Minuten  anrlickgegangen  werden 
mnsste,  nur  yon  Amtswegen  hergesteUt  werden  konnte.  An 

*  Auf  *^in  Vorsteckblatt  mit  der  Inhaltsangabe  und  anf  ein  iiii^ht  in  die 
Zählung  einbezogenes  Blatt  folgen  f.  1 — 61  (vor  f.  61  zwei  Blätter  au»- 
pF3 schnitten).  Im  zweiten  Hefte  sind  nur  f.  62 — 86  mit  Biattxablen  rer» 
aeheu,  und  iuer  reicbea  die  Briefe  bis  84'. 
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tolche  Arbeit  war  aber  nicht  eher  zu  denken ,  als  bis  einer- 
leits  der  Verlost  des  ursprünglichen  GR.  I  oonstatirt  worden 
war  und  andererseits  der  Vorrath  von  Muraton  wieder  snr 
VerfÜ^ang  ttaod.  Damm  tmd  um  der  maonigfachen  Ver« 
waadtacbaft  des  tom.  60  mit  den  tom.  49,  51,  54,  57  willen 
habe  ieh  frober  alle  filnf  Bande  als  gleichseitig,  und  awar  als 
weh  1580  entstanden  erklärt  Jetit  bin  ich  dank  eingebender 
Pküfang  der  Handsehriften  in  der  Lage,  tom.  50  alä  um  ge- 
raume Zeit  jünger  als  clic  anderen  vier  Bände  zu  bezeichnen. 
Wir  haben  in  der  Herstellunfr  der  tom.  49,  öl,  54  zwei  Stadien 
kennen  gelernt.  In  dem  ersten  hatte  man  nur  die  Proposten 
ans  den  Jahren  1562  und  1563  nochmals  regiötrircn  können. 
£r8t  nachdem  dies  geschehen,  tauchten  wieder  Minuten  aas 
dem  ersten  Jahre  des  Concils  anf ,  deren  Copien  in  den  tom. 
öl,  54  und  in  den  zwei  Theilen  von  tom.  49  den  frttber  an- 
gefertigten  Copien  schlecht  und  recht  yoransgestellt  worden. 
Die  Zahl  der  so  ftlr  das  Jahr  1561  nachgetragenen  Stttcke 
war  aber  nicht  gross.  Erst  später  worden  weitere  Minoten 
ans  demselben  Jahre  aufgefunden  und  in  dem  smn  QR.  be- 
stimmten tom.  50  snsammengestellt.  So  mögen  Jahre  zwischen 
dem  Zeitpunkte  liegen,  in  welchem  das  Cli.  und  die  PR.  ab- 
geschlossen wurden,  und  dem,  in  welchem  tom.  50  geschrieben 
wurde.  Und  die  Herstelluni?  des  letzteren  wird  kaum  schon 
in  dem  Plane  inbegriffen  gewesen  sein,  dem  die  Entstehung 
des  CH.  und  des  PR.  zu  verdanken  ist. 

Mit  all  dem  steht  auch  die  Beschaffenheit  des  tom.  50  in 
Einklang.  Ich  schicke  Torans,  dass  er  ganz  das  Werk  eines 
einzigen  Mannes  ist,  der  selbst  noch  die  bereits  gebnndene 
Handschrifi  mit  Titel  versehen  hat  Offenbar  halte  er,  bevor 
er  sich  das  Papier  aorecbtlegte ,  die  fttr  dieses  GR.  1  ans- 
gewählten  91  Minoten  bereits  chronologisch  geordnet  vor  sich, 
so  dass  er  sein  Pensum  übersehen  konnte.  Nachdem  er  ein 
erstes  Heft  aas  20  Bogen  gebildet  und  vollgeschrieben  hatte/ 


Hatte  er  so  die  f.  1 — 40  gewonnen,  so  seUte  or  doch  mit  den  Copien 
•Iii  auf  f.  S  ein,  wahnolisiiilidi  um  die  Torauagehonden  BUtter  fttr 
Titel  B.  dgl.  «nnnqpann.  hnäam  er  sbsr  loblieMlieh  dun  don  Vinder- 
daekd  vwrwMdflte,  biteben  f.  1  vad  t  leer,  ble  eine  jSagere  Haiid  anf 
f.  1  eiatmf  1561  Bnb  Pio  lY.  Pont  Op.  Max.  ^  Anf  den  enlen  f.  S 
•iaifelragenen  Brief,  weleber  weht  snr  Goffrespondeoa  mit  den  Lagstea 
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(glaubte  er  mit  dem  zweiten  (f.  41 — 88)  auszukommen,  hatte 
Bich  aber  verrechnet  und  mosste  eine  dritte  kleine  Lage  (f.  811 
— 921  hinzufligen.*  Dienten  ihm  beim  Eintragen  der  Stücke 
zweifellos  die  anderen  jtlngeren  Register  als  Vorbild,  so  er- 
laubte er  sieh  doch  auch  einige  Abweichungen.  Dass  die  drei 
Hefte  von  tom.  50  sohlieBBlich  id  einfachem  Pappdeckel  zu- 
eammengehalten  wurden ,  also  anderen  Einband  als  das  OB. 
und  die  FB.  erhielten,  spricht  auch  fUr  nicht  gkichneitige  Eni- 
Btehnng.  Guus  bcdseidmend  lautet  der  rom  Begistrator  eelbet 
anf  den  Vorderdeckel  geeetate  Titel:  1561  A  Ii  BB"^  SS^  ie- 
gati  del  concilio  Tridentino,  B(egi8tra)tu(m)  alibi  in  libris,  da 
die  letzton  Worte  wohl  nichts  Anderes  besagen  wollen,  als  dass 
die  hier  registrirten  Proposte  aus  dem  Jahre  1561  bereite  in 
den  vier  anderen  jüngeren  Bänden  gebucht  worden  waren. 

^.  Die  au$  dem  damaUgen  Gekeinueerekiriat  stammenden  Briefe 
md  Beffieter  tmsen  ein  und  diesdbe  Sehriftari  auf,  wdehe  in 

diesem  Amte  aufgehmmai  und  besonders  gepflegt  worden,  aber 
auch  in  andere  Kreise  einq^drungcn  ist.    Ihre  GlcichnUismgkeit 
erschwert  die  Unterscheiduwj  einzelner  Hände.    Aher  mit  der 
ZeU  ist  diese  Schriftart  doch  fortgebildet  worden. 

Sobald  ich  einen  grOeseren  Vorrath  yon  Akten  ans  dem 
Pontifieate  Pins  IV.  zu  tiberblicken  in  die  Lage  gekommen 
war,  war  mir  aufgefallen ,  dass  alie^  welche  an  den  Arbeiten 

gehört»  komme  ich  »püer  aorOek.  Die  dann  folgenden  Fropoeten  rriehea 
▼om  31.  Min  bU  31.  December  1661.  Sie  veranBohattlichen  recht  gut, 

wie  sich  nach  und  nnch  das  Präsidium  des  Coucils  gOiStaltet  hat.  Der 
Band  beginnt  mit  5  Briefen  an  Mantua,  der  besonders  gedr&ngt  worden 
war,  h'u'h  Tiftch  Trient  tu  begeben  (s.  I,  8.  119 — 122).  Es  folgen  2  an 
Serijiando  und  wieder  1  an  Mantua.  Laut  Ueberst-hrift  war  das  9.  Stück 
an  Mantiia  und  Scripando  {^ericht<=it, .  war  also  ©ine  littera  in  commune; 
aber  orät  das  12.  gleicher  Bestimmung  vom  7.  Mai  erhielt  in  tom.  50 
die  entsprechende  Beeeiehnung  A  Ii  R"'  legatt.  Es  sind  deren  hier  33 
msammengestellt  Sind  ausserdem  58  Partieolei^wlefe  eingetragen  woidan» 
so  kommen  ▼on  diesen  4  anf  Seiipando,  8  anf  den  im  Ävgnst  in  Mmit 
eingetroffenen  Hosins»  dagegeut  ohwohi  nie  eist  am  6.  Deeemher  beginne», 
5  auf  Simonetta,  endlich  47  auf  Mantna. 
'  Das  Register  endet  schon  f.  91'  oben.  Indem  dem  Schreiber  kein  Ver- 
sehen widerfuhr,  entfiel  jeder  Anlass,  Stücke  an  Icassirea  oder  Bl&tler 
auszuachueiden. 
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des  Geheimsecretan'ats  Antheil  gehabt  haben,  sieh  nicht  allein 
«B  und  derselben  Schriftart  bedient  haben,  Bondem  aneb,  als 
bitte  ihnen  ein  bestimmtes  Muster  yoi^esohwebt,  demselben 
mSgticfast  nahe  sn  kommen  sich  befletssigt  haben.  Von  dieser 
Normalsohrift  wird  in  dem  betreffenden  Erelso  nor  in  swei 
raten  abgesehen.  Erstens  bedient  man  sieh  in  Hinnten  eyen- 
taell  anch  anderer  Schriftart  oder,  wenn  man  doch  für  alle 
Buchstaben  dieselben  Formen  beibehält,  welche  die  für  «li-n 
Verkehr  nach  aussen  bestiiiimten,  also  die  mundirten  Stücke 
kennzeichnen,  so  gibt  man  sich  nicht  die  MUhe,  die  Bachstaben 
so  stattlich,  deutlich  und  gleichmässipf  zn  bilden  wie  in  den 
Reinschriften.  Handelt  es  sich  also  in  letzterem  Falle  am  eine 
schlichtere  Conccptschrift,  so  wird  diese  zweitens  verwendet 
in  den  Indorsaten  der  eingelaufenen  Originale  nnd  in  gewissen 
in  die  Begister  eingetragenen  Bemerknngen.^  Obgleich  nnn 
die  Register  nnr  Air  den  internen  Oebraach  im  Amte  bestimmt 
waren,  sind  sie  ebenso  wie  die  vom  Secretariat  hinaosgegebenen 
Originalansfertigangen  behandelt  worden  nnd  weisen  gleich 
diesen  durchgehende  die  Normalschrift  auf:  auch  die  Registra- 
toren  wollen  sich,  selbst  wenn  sie  sich  mit  der  Arbeit  beeilen 
(s.  Facsimile  I),  als  Kalligraphen  zeigen. 

Dasselbe  graphische  Gepräge  tragen  aber  auch  aus  an- 
deren Kreisen  stammende  gleichzeitige  Stücke.  Gilt  das  vor 
allen  von  den  Originalbriefen  der  Trienter  Legaten  oder  ein- 
selner  Nuntien  und  auch  von  den  von  letzteren  geführten  He- 
gistem,  so  liegt  die  Erklärong  auf  der  Hand:  die  Sendlinge 
der  Curie  nnd  ihre  Untergebenen  gingen,  wie  nns  Carga  be- 
richtet,* hat  alle  ans  dem  Geheimsecretariat  hervor.  Dort  ge- 

*■  Zu  Taffgltticben  wtre  cbw  in  II,  S.  16  besprochene  Ctoneept  und  die  ib» 
8.  41,  Aam.  1  erwih&te  Rwiidglotw.      Wie  man  ans  dem  Fsoa.  II  des 

R.  B.  II  eraehon  kann,  sticht  die  Glosse  in  cifra  graphisch  nicht  von 
der  durch  das  ganze  Register  hindurclipfelieiulen  Schrift  ab  ,  wHhrftnd 
sich  der  Revisor  fQr  die  Bemerkung  qni  va  etc.  der  scbUcbtea  Ck>ucept- 
schrift  bedient  hat. 
•  Die  Hauptfltelle  (Limmer  i.  c.  463)  \vio(h^rh()le  ich  hier  nach  den  MS8.; 
Quelli  che  dalla  secretaria  dipeudouu,  houo  tutii  Ii  secretarü  de'  nontii 
e  de'  l^ati  ordinarii  e  stniordbiirii,  benehe  i  niintii  medetimi  «i  poesono 
ehlamare  M«r«tiiü  del  papa  abeeotit  et  Feffetto  le  moetra,  oltro  che  «ofero 
che  «na  volta  «ono  aauneml  aUa  eeeretaria  et  non  pcMono  ottenere  il 
primo  Inogo,  dimandano  le  nnnaiatare  com«  a  loro  debite,  ende  tal 
flitenpte.  d.  pUL-Urt.  Cl.  CSU.  Bd.  4.  AVL  % 
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ßcliultc  Männer  traten  aber  auch  in  andere  cunaie  Aemttir  oder 
in  den  Dienst  von  Cardinäien  ein  und  hielten  ebenso  wie  die 
Secretctre  der  Nuntien  an  der  einmal  erlernten  Schrift  fest. 
Für  das  häafig'e  Vorkommen  dieser  Schrift  ausserhalb  des  Ge- 
bietes; auf  dem  aie  entstanden  and  vorzüglich  gepflegt  worden 
zn  Bein  scheint,  will  ich  nur  drei  Beispiele  anführen.    In  der 
Sammlung  der  Originalminaten  der  Breyen,  welche  sich  durch 
die  grOsste  MannigibHigkeit  ansaeicbnes;  stOsst  man  anweilen 
anch  auf  die  Schriftart  des  Geheimsecretariata.  Sie  begegnet 
femer  in  zahkeichen  vom  Cardinal  von  Augsburg  ans  seinem 
Sprengel  nach  Rom  gesandten  Briefsn^  indem  der  Cardinal 
römische  Schreiber  in  seine  Familie  auf-  nnd  mit  sieh  nach 
Deutschland  f^enommen  hatte.    Kndiich  ist  sie  auch  m  iitte- 
rarische  Werke  ein'^edranjje.n.*    Knrz  ein  bestimmter  Schrift- 
typus hat  sicli  unter  Pius  IV.  durch  Schul©  und  l'raxis  ein- 
gebürgert und  ist,  in  weite  Kreise  verl)reitet,  so  zur  Mode 
geworden,  dass  sich  die  individuellen  Hände  nur  wenig  von  ein- 
ander unterscheiden.    In  vielen  Fällen,  aber  nicht  in  allen, 
vermochte  ich  den  Uebergang  von  einer  Hand  zur  andern 
festaostellen,  was  ich  dann  anch  wiederholt  bemerkt  habe. 
Doch  an  einer  durchgehenden  sicheren  Schetdnng  der  Hand« 
Schriften  bestimmter  Personen  habe  ich  es  nicht  gebracht.  Am 
meisten  habe  ich  mich  bemüht^  die  Sohrift  des  Giovanni  Ca^ 
kennen  zu  lernen,  wozu  mir  seine  eigenen,  bereits  in  I,  S.  105 
— 108  an«?eführten  Acusserungen  Anlass  gaben,  und  nachdem 
ich  zahlreiche  autographe  Briefe  desselben  in  der  Ambrosiana 
(s.  n,  S.  83)  zu  prüfen  und  mit  der  Schrift  des  Facäiiuile  I 
(d.  i.  die  letzte  Seite  des  GR.  in  tom.  öö)  zu  vergleichen  Ge- 
legenheit gehabt  habe,  bin  ich  ttberzengt,  dass  letztere  aas 

vnlt.i  alciiuu  ha  voltito  preforiro  alctina  nimz.iatura  alla  secretaria  so- 
crotn,  poiche  i  premii  sun<»  Ii  mede^imi  et  si  fupjjo  1' invidia  et  il  soa- 
pettu  continuo  d'esoere  privatu  cuo  uota  d'iufamia  perptstua.  ma  que«to 
dabbio  6  stato  fone  introdotto  da  eolon»  che  aon  hämo  hamto  U  prüuo 
laogo,  et  non  si  trova  esempio  freqnente  ehe  eeorelasii  fintianl  iiabbiaiio 
IHToearato  nunsiatan  ordinaria  . .  •  eeeono  tiiBihiMiita  dalU  preCita  ae» 
cfetaria  e  da  lei  dependcmo  Ii  ieeralarii  foUti  maadani  eoa  l«gati  oidi« 
narii  et  straordinarü  etc. 
*  U.  a.  in  den  Cod.  Vat,  3038  der  Vitae  Pontificum  M,  .  .  .  asqne  ad 
Pauluin  IV.  Wie  mir  Herr  Prof.  Schroors  niittheilt,  bedienten  sieb  die 
drei  tou  Onofrio  PaaTinio  verweadeten  Copiaten  denelbea  ScbriftarL 
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Carp-a  s  Feder  g'eflossen  ist.'  Aber  wieweit  sein  Antheil  an  der 
Uersteliung  Jenes  Registers  geht,  getraue  ich  mich  doch  nicht 
la  sagen.  Und  so  hahe  ich^  was  andm  aa  den  Arbeiten  des 
dtmaligen  Gelieimsecretariats  betheih'gte  Personen  anbetrifft,  nur 
in  wenigen  Fällen,  wie  s.  B.  bei  Beeprechnng  dee  «weiten  Theilee 
fOD  NG.  10  (t.  n,  S.  104),  indem  mir  da  andere  Mentente  m 
ffilfe  kameui  den  AuBspraeh  gethan,  daaa  die  eine  Partie  yora 
Schreiber  A  nnd  eine  andere  vom  Sehreiber  B  stammt. 

Ich  habe  nieht  Teraftiunt,  nach  rttekwirts  und  nach  vor- 
wärts Umsc.}jau  zu  halten,  und  theile  in  Kürze  das  Ergcbniss 
dieser  Untersucliungcn  mit.   Dieselbe  Schriftart  ist  schon  unter 
PaallV.  ganz  eingebüre^crt  und  tritt  vereinzelt  auch  unter  dessen 
Vors^Hngem  auf.    Sie  Ik  iiaii])t(  t  sich  nndererseits  bis  zum  Aus- 
gange des  Jalirbuudertfi  und  noch  über  dasselbe  hinaus.  Aber  sie 
ist  doch  allmählioh  fortgebildet  worden,  so  daas  sieh  mit  aller 
Sicherheit  Phasen  derselben  nnterBcheiden  lassen  |  Tomehmlich 
ist  rie  mit  der  Zeit  flttohtiger  nnd  nachlässiger  geworden.  Habe 
ich  auf  diese  Wahroehmung  hin  n.  a.  in  II,  S.  8  Anm.  die 
Schrift  der  jüngeren  Register  als  der  Zeit  Gregors  Xm.  an- 
gehörig  bezeichnet,  so  will  ich,  um  Einwendimgen  an  begegnen, 
mich  hier  ttber  diesen  Punkt  eingehender  äussern.  Soweit  ich  die 
Geschichte  des  Personals  des  Geheim secretariats  kenne,*  finde 
ich  zu  jeder  Zeit  neben  neuen  und  jüngeren  Männern  solche, 
welche  entschieden  einer  älteren  Generation  angehören:  es  ist 
also  nicht  anders  zu  erwarten,  als  dass  um  das  Jahr  1580  unter 
den  Registratoren  die  einen  so  schreiben,  wie  sie  es  vor  20  oder 
mehr  Jahren  erlernt  hatten,  nnd  andere  so,  wie  es  eben  erst 
Mode  geworden  war.  Und  thatsächlich  weichen  Partien  der  jün- 
geren Register  in  der  Schrift  nicht  ab  vom  alten  GR.  Dass  aber 
andere  Partien  eine  in  den  Akten  aus  dem  Pontificate  Pins  IV. 
noch  nicht  begegnende  Schrift  aufweisen,  gibt  Air  die  Zettbe- 


*  Änch  die  Erkläningr,  da.ss  die  Kocopnition  des  älteren  Uß.  durch  den 
Cardinal  von  Como  eigenhändig  ist,  habe  ich  erst  nach  genauer  Unter- 
8uchnng  abgegeben,  bei  welcher  mir  die  uUrelefaen  Oonoepte  mid 
Originalansfertigiuii^  von  M&ner  Hand  in  tom.  97  der  Cboeikktea,  in 
den  NO.  6,  7,  96,  97,  in  den  Nnnsiatafe  dl  Franeia  9M  n.  a.  w.  lu 
■tatton  gekontaen  aind.  Daw  aneh  aaiae  Handschrift  der  nnmitlalbar 
vorangehenden  des  Carga  sehr  nahe  aleht,  verdient  alle  Beaehtnng. 

•  YgL  Boele  di  fimiglte  dea  F.  Ptai  IV.,  8. 49. 
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IV.  AbliMMUBBff:  Sick«). 


Stimmung  des  CR.,  des  PR.  und  des  tom.  50  den  Ausschlag.  Den 
Abstand  sollen  die  zwei  f.  168'  und  f.  169  des  toni.  r>4  reprodu- 
oirenden  Seiten  des  diesem  Berichte  beigefügten  Facsimiles  III 
Teranschaulicben.  Die  zweite  Seite^  mit  welcher  eine  neue  Lage 
anhebty  ist  offenbar  von  einem  älteren  Registnior  geeohrieben 
worden;  seine  Schrift  hier  nnterscheidet  sieh  von  der  aas  F.  U 
erstchtliehen  Schrift  des  einen,  wa  Lebselten  Pins  IV.  angelegten 
Nantiatnrenregisters  nnr  dnrch  etwas  grossere  Sorgfalt  nnd  durch 
kräftigeren  Zng.  Dagegen  ist  die  Schrift  der  nnmittelbar  voraus- 
gehenden Sdte  (f.  168')  nichls  weniger  als  sorgfältig  und  statllieh, 
sondern  so  flüchtig  und  leicht  hingeworfen,  wie  es  zu  ge- 
schehen pflegt,  wenn  ein  Schreiber  Eile  hatj  seine  Arbeit  zu 
beendigen;  zugleich  weist  sie,  obgleich  der  allsTf-meine  Typus 
derselbe  bleibt,  einzelne  etwas  anders  gei'ünj^t(;  Hiiclisiaben  und 
Bnchstabenverbindungen  auf,  was  einen  Mann  der  jüngeren, 
an  Ansgang  des  Jahrhunderts  zur  ausschliesslichen  Geltang 
kommenden  Schreibschni^  erkennen  Ittsst. 

3.  Anzahl  der  unti  hckannten  PritpoMe.  Vertheihtng  (h-radhen  auf 
dip  Adressaten,  die  Jahre  und  die  UeherlieferuN(/sfonnr)i.  Tn  An- 
betracht der  guten  Erhaltung  df^r  Orüjinale  der  Vrojm^itc  an  die 
gesammten  Legaten  und  an  die  beiden  ersten  Legaten  britigt  es 
uns  wenig  Geninn,  äas9  die  jüngeren  Register  m  Btiehen  retth- 
haltiger  sind  als  das  alte  GR.  Dagegen  hat,  da  wir  lefreffs 
der  Jl^articuiarbriefe  an  Seripando,  Simoneüa,  ÄUems  und  Nana- 
gero  fast  gang  auf  die  PE,  angewiesen  sind,  das  JPUs,  wdehes 
diese  vor  GB*  voraus  hedten,  grossen  Werth.  Das  Programm  für 
die  erste  Begistrirung  ist  hei  der  eweiten  nur  insofern  iä>er8ehritten 
worden,  dass  in  diese  auch  die  Briefe  an  den  Lothringer  ein^ 
bezogen  tvorden  sind.  Innerhalb  der  sonst  gleichen  Schranken 
haben  die  späteren  Registratoren  nach  (/rösficrcr  VoUständi'ikrit 
gestrebt;  insbesondere  haben  si«  sidi  vieht  wie  ihre  VoryangfT 
durch  Rüeksiehten  auf  den  Fapsi  nnd  andf^re  Fermncn  mr  Aaii- 
lassung  von  Proposten  bestimmen  lassen.  Das  tcird  ausgeführt 
an  mehreren  Gruppen  von  Particularbriefen  Borromeo*s  und  an 
der  Ueinen  Grufjoe  von  ParOcuUurbriefen  des  Pfi^Mtes. 

Da  wir  die  Gruppen,  in  welcher  die  Proposten  sei  es 
nach  den  Adressaten,  sei  es  nach  der  Zeit  oder  der  Ueberiiefe- 
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mag  sa  zerlegen  sind,  immer  und  immer  wieder  aui  ihren 
Uffl£ang  hin  zu  vergleichen  haben  werden^  so  will  ich  gleioh 
hier  die  Zahlen  der  in  den  veriohiedeiien  und  vcrschiedeoartigeii 
Gnippen  enthaltenen  Briefe  angeben ,  Zahlen,  die  awar  ans 
allerlei  Grttnden  nicht  abeolat  saverlllMig  sind^  aber  doch 
das  Verbiütnias  der  Gruppen  m,  einander  hinlkoglich  yeran- 
lehaolichen. 

Von  den  1078  mir  bisher  bekannten  Proposten  nnd  444 
an  die  gesamraten  und  634  an  die  einselnen  Legaten  gerichtet. 

Der  Zeit  nach  kuuimeu  143  Stück  auf  das  Jahr  1561,  bOu  auf 
den  Rest  der  Mautua- Periode  *  und  432  auf  die  Morone-Periode. 
Bei  der  Scheiduujj  nach  der  ÜL-berlieferunf^  müssen  wir  etwas 
weiter  gehen.  Es  gcnüg:t  nicht,  zu  sap^cn,  dass  vun  den  Proposten 
662  noch  in  den  Originalaasfertigungen  vorliegen,^  und  dass 
954  in  die  römischen  Expeditsregister  eingetragen  sind,  Bondem 
wir  müssen  liier  drei  Gruppen  auseinanderhalten:  für  124  Briefe 
>md  wir  auf  die  Originale  allein  und  Air  410  auf  jene  Copien 
allein  angewiesen,  während  nns  eine  dritte  Qrnppe  von  538 

1  Im  Hinbliok  «uf  die  üebwUffcnn^  »ehe  ich  «b  Eadponkt  dM  swaiten 
ZtltnauDM  den  Todeatafr  ^  Maatnaaei»  (U68,  m.  t)  dar  Jabiaa* 
wende  vor. 

'  Von  ihneo  ^nhnrpn  446  der  Mantua-Periode  an  (fast  alle  jetzt  anf  der 
Ambrosiana)  und  21«>  (lor  Morono-Perindo.  Unter  rlcn  Originalen  be- 
tinden  sich  417  Htterae  in  commune  (276  hiit  in  den  Märis  15<i:i  nnd  IIS 
ans  den  folgenden  Monftten)  nnd  245  1.  particnlares  (nümlich  171  au» 
dem  ersten  und  74  am*  dem  zweiten  Zeiträume).  —  Genaue  Daten  über 
die  ia  Mailand  befindliehe  Banimhmg  Ten  OriglnaleB  der  MantaaFPeriode 
(litterae  i.  e*  und  L  partienlarea  ad  M.)  gebe  ich  im  niehslen  Berichte 
felagefitlieh  der  Beachreibnng  dei  tom.  CVUL  —  Oaas  Mi  die  Originale 
der  Coounnnebriefe  ans  dw  MoKuie-Periede  ia  tom.  68  nnd  die  der 
Particularbriefe  an  Monme  in  tom.  27  zujsammcti^roisteUt  finden,  sagte 
ich  bereits  ia  II,  S.  25.  —  Dass  einzelne  StUcke  der  ersten  Periode  in 
tom.  08  oder  anch  in  andere  H;ind©  gernthon  sind,  und  dass  sich  auch 
einzelne  der  rwoiton  Periode  verirrt  liabon,  habe  K-h  gelegentlich  ver- 
merkt. Ger.i<lwzu  verloren  «fegrnn^'Oii  .sind,  soweit  sich  controHren  lä^st, 
verhültuiäjimääiiig  seiir  wenige  Originale  der  Correspoudeuz  mit  den  ge- 
aammten  Legaten  und  mit  den  bttden  enten  Legaten.  Der  Haaptver^ 
Inat  beteilft  die  leinten  Tage  des  Concila.  In  den  Bagiateni  iind  7 
litlene  i.  e.  Borromeo*a  nnd  1  des  Papstes  ans  dem  1.^^  Deoember 
eIngetragePt  die  aneb  nnnreifalbell  espedirl  woiden  aind.  Jlber  wer  aaa^ 
da  die  Mehrzahl  der  Legaten  (a.  I,  S.  30)  schleimigst  aufgebrochen  irar, 
in  Trieot  in  Bmpfitng  geiMMDmen  liat»  IMsat  aaeb  nicht  eigrilnden. 
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Stucken  zugleich  aus  den  Urschriften  und  aus  den  Alischriften 
bekannt  ist.*  Um  des  Weitern  die  beiden  Repstriruüircn  tlcni 
Umfange  nach  vergleichen  zu  können.  In  merke  ich  zunächst, 
dass  in  die  GR.  II  und  III  mit  Einschiuss  der  Stücke,  weiclie 
vermuthlich  auf  den  beiden  verloren  geg^angenen  lieften^  ge- 
standen haben ,  circa  754  Briete  eingetragen  vrorden  sind. 
Legen  wir  rtnn  dem  1.  Jahrgange  des  ursprünglichen  GR.  ebenso 
viele  PropüHtc  bei,  als  wir  in  dem  zum  Ersatz  bestimmten 
tom.  50  finden,  so  würden  deren  gleichzeitig  oder  doch  noch 

*■  Um  d«ii  Ueberblidc  oiebt  noeb  mehr  sa  enehweren,  b*b«  ich  hier  die 
Ueberlieferanir       Propoeto  in  dem  in  Trieat  entotendenen  Einleoft- 

reg^ster  AR.,  da  es  uns  kein  Pins  bietet,  gar  nicht  borücksichtigt.  Des* 
pleicheii  habo  trli  hier  von  dem  tom.  CVIII  in  An^iftm^ht  soiiKT  Ent- 
ötohunp  bis  auf  oinen  Punkt  iibeeselicn:  ich  habe  nämlich  7  nur  au« 
dieser  Quölle  bekannte  Propotttu  zu  itweien  Malen  iu  die  ßecbaung 
einbesogen,  dai  eine  Ual  bei  Ai^be  der  Zahl  der  geiemmten  Preporte 
and  das  andere  Mal  ala,  was  streng  genommen  nicht  richtig  ist,  in  riK 
misehen  Xepstern  überliefert;  ich  konnte  eben  diese  Stücke,  mit  denen 
es  seine  Pu^cne  I^owandtniss  hat,  nicht  in  anderer  Woisc  ntiter))rin;:j^. 
Dap^pen  habo  ich  11  Briefe  an  ITosiiis  aus  dum  Jahn«  15():i,  welche 
von  Ualuxe-Mauai  aua  einem  ver:»uhoUeueu  Codex  veri^ffentlicht  worden 
sind,  obgltieh  sie  auf  eiemlich  gleicher  Linie  mit  den  Proposten  stehen, 
ebenso  wenig  sn  den  1078  hioenaddirt  «hi  die  gldbh  an  erwihnenden 
34  Briefe  des  Papstss  nnd  seines  Neffsn  B<»iomee  an  den  Cardinal  Toa 
Lothringen. 

*  In  II,  8.  77  hatte  ich  dargethan,  dass  swischen  GR.  II  und  Uli.  III  eiue 
Lage  verloren  gegangen  ist,  hatte  aber  an  eine  zweite  Lücke  noch  nicht 
gedaeht  Eist  als  Dr.  Snsta  Bbtt  lllr  Blatt  von  OB.  II  oder  NO.  4*  prfifla, 
eonstatirte  er  den  AosfUl  einer  sweiten  Lage  zwischen  f.  Sö9  nnd  f.  25S. 
Auf  f.  2ÖS  findet  sich  ein  Brief  Borromeo's  an  die  Legaten  vom  11.  Mai 
1562  copirt;  er  bog^innt  Se  le  SS.  VV.  Ill"^  hanno  nspettato  und  reicht 
liier  bis  tanto  piü  se  vederanuo,  so  dass  zwei  Drittel  auf  das  folgende, 
jetat  lahlende  Blatt  an  «telien  gekommen  wad.  F.  WS  aber  hebt  an 
mit  il  Besonieo  a  maadaigUne»  d.  h.  mit  Worten,  welche  wir  in  dnr 
Mitte  eines  Briefes  an  Mantua  vom  14.  Mai  finden.  Sind  uns  ann  nna 
den  Tagen  vom  11.  hi.s  14.  Mai  anderweitig  acht  Briefe  bekannt,  so 
würden  sie  alle  auf  einer  Luge  nicht  Fiats  gefunden,  aber  noch  weni^rer 
für  zwei  Lagen  auflgereicbt  haben:  es  scheinen  also  einer  oder  zwei  vun 
den  acht  Stttelnii  nicht  in  das  OB.  an^^emman  worden  an  aein.  Ich 
will  hier  nicht  weiter  rerfoigen,  welche  von  diesen  Briefen  als  minder 
wichtig  ausgelassen  sein  mffgen,  sondern,  da  ich  mich  für  i^nd  eine 
Annahme  ent-fh<>i']pn  mnss,  mich  für  die  erklären,  dass  auf  dem  hier 
ausj^efalleueu  iiette  u.  a.  vier  Commuuepropoeten,  d.h.  drei  des  Papstes 
und  einer  Borromeo's  eingetragen  waren. 
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anter  Pius  IV.  846  registrirt  worden  sein.    Der  zweiten  oder 
nachträglichen    Registrirung  ^   aber  gehören   an   eben  dieser 
tom.  50  mit  92,  der  CK.  mit  353  und  die  PR.  für  die  Le- 
gaten mit  534,  endlich  noch  der  letzte  Theil  von  tom.  57  mit  34 
Schreiben  an  den  Cardinal  von  Lothringen,  in  Summa  also  1013 
Briefe,  d.  i.  167  mehr,  als  wir  im  alten  GR.  enthalten  kennen 
gelernt  haben.    Doch  diese  Zahlen  bedürfen  einer  doppelten 
Correctur.    Es  ist  nämlich  unter  Gregor  XIII.  beliebt  worden, 
die  Briefe  aus  dem  Jahre  1561  (etwa  85  Stück)  zweimal  zu 
buchen,  zuerst  die  1.  communes  im  CR.  und  die  1.  particularcs 
im  PR.,  dann  die  einen  und  die  anderen  nochmals  im  GR.  I. 
Durch  Abzug  dieser  Duplicate  vermindert  sich  das  Plus  zu  82. 
Und  aus  diesen  müssen  wir  füglich,  wenn  wir  nur  die  Ueber- 
liefemng  von  Legatenbriefen  ins  Auge  fassen  wollen,  noch  die 
34  an  den  Cardinal  von  Lothringen  adressirten  Proposten  aus- 
scheiden: so  stellt  sich  heraus,  dass  die  Zahl  der  das  zweite  Mal 
gebuchten  Briefe  an  die  Legaten  die  Zahl  der  früher  regi- 
strirten  um  48  überragt. 

Mit  dieser  blossen  Zählung  der  Stücke  kann  man  sich 
nicht  begnügen,  wenn  man  sich  emstlich  klar  machen  will, 
welcher  Gewinn  uns  aus  der  zweiten  Registrirung  erwachsen 
ist.  Es  ist  vielmehr  Brief  für  Brief  auf  seinen  Inhalt  anzusehen 
und  es  ist  erst  die  Identität  oder  Nichtidentität  aller  in  dieser 
oder  jener  Form  überlieferten  Briefe  festzustellen,  um  den 
Ueberschuss  des  einen  Registers  über  das  andere  und  alles 
Weitere,  worauf  es  ankommt,  genau  kennen  zu  lernen.  Um 
diese  Operation  durchzuführen,  empfiehlt  es  sich,  die  beiden 
Ilauptkategorien  der  Commune-  und  der  Particularbriefe  aus- 
einanderzuhalten. 

Die  ersteren  vertheilen  sich  den  drei  Perioden*  und  der 
üeberlieferung  nach  folgendermassen: 


Wo  es  nicht  nOthig  ist,  die  Stadien  der  zweiten  Reg^istrirung  (s.  S.  16) 
auAeinAnderzalialten,  werde  ich  letztere  der  Kürze  wegen  als  unter 
Gregor  XIII.  Torgenommen  bezeichnen,  ohne  damit  die  Annahme  aus- 
schlieMon  tu  wollen,  dass  sich  die  Anlage  des  tom.  50  bis  in  daK  nächste 
Pontificat  hinein  verzögert  habe. 

Die  zweite  grenze  ich  immer  so  ab,  wie  ich  S.  21,  Anm.  1  gesagt  habe, 
und  bezeichne  sie  mit  1562/63. 
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1  I-  |l  I-  1 


3  o     :-S  |.a         o     S     o  I 


i         a  &  a'  r  s  &  M 


1561    ..    .  65  34  33  2  33  32  32  67 

1562/63    .    .  209  41  173  5  IGl  1>;9  158  214 

1663    .   .   .  142  8  155  21  143  153  141  163 

Summe  416  83  361  28  337  354  331  444 

Nach  dieser  Tabelle  hat  allerdings  CR.  der  Zahl  nach  nur 
17  1.  i.  e.  mehr  als  QR.  Aber  da  beiden  Registern  331  gemein- 
sam sind,  weist  GR  Überdies  auf  6  in  CR.  fehlende  Stücke 
und  CR.  23  in  OR.  übergangene  Stücke.  Die  höhere  Zahl 
sinkt  jedoch  wieder  bot  niederen  herab,  sobald  wir  die  Frage 
auswerfen,  ob  diese  23  Briefe  welche  CR  vor  GR  yoraus  hat, 
aach  ßlr  uns  neu  sind,  denn  die  Antwort  lantet,  dass  das  du 
yon  4  derselben  gilt,  da  die  anderen  19  Froposten  noch  in  der 
Urschrift  Yorliegen,^  Auch  mit  den  6  1.  i.  welche  sich  in 
GR>  aber  nicht  in  CR  eingetragen  finden,  hat  es  ähnliche 
Bewandtniss:  von  5  derselben  besitasen  wir  noch  ^e  Original^ 
so  dass  ein  einsiges  Stück  von  1561,  ES.  6  ansschliesslich  in 
GR.  überliefert  ist,  d.  h.  jedoch  in  dem  siir  »weiten  Registrirong 
gehörigen  GR  I.  So  redncirt  sich  die  uns  sonttchst  inter-  j 
essiwende  Zahl  von  Commnnebriefen,  deren  Kunde  wir  der  ! 
spsteren  Registrirong  allein  verdanken,  auf  5. 

Dank  den  Hassregeln,  welche  in  Trient  genommen  werden 
mossten,  um  die  sa  Händen  der  ersten  Legaten  Ifantna  nnd 
Morone  einlaufenden  nnd  nach  der  Circotation  bei  den  Collegen 
an  sie  anrückkehrenden  Commnnebriefe  anfzubewahren,  haben 
sich  anoh  fast  alle  Originale  der  an  diese  zwei  Legaten  ge> 


*  Die  Datea  derselben  sind  1562,  V.  27;  1563,  VI.  2;  X.  9;  XII.  4.  Eveo- 
tuell  kommt  noch  eiuer  der  zwei  Pajistbriefe  von  1">H2,  V.  11  (».  S.  41, 
Anm.  2)  hmzu,  welcher  uu4  uur  aus  CiL  bekauut  tät,  Aber  auch  auf 
d«r  ▼evIoreoMi  Lag«  von  NQ.  4«  gMtsndM  hall«»  ksnii. 
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richteten  Particularbriefe  erhalten.*  Dagegen  ist  von  Originalen 
der  an  Seripando,  Hosius,  Simonetta,  Altems  und  Navagero 
adressirten  Proposten  bisher  so  gut  wie  nichts  bekannt  ge- 
worden.' Sind  wir  also,  was  die  ihnen  von  Rom  zugegangenen 
Briefe  anbetrifft,  ganz  auf  die  Ueberlieferung  durch  die  rö- 
mischen Register  angewiesen,  so  fällt  es  da  mehr  als  bei  den 
Communebriefen  ins  Gewicht,  dass  die  jüngeren  Registratoren 
möglichste  Vollständigkeit  angestrebt  haben.  Für  vier  der  ge- 
nannten Legaten  stelle  ich  hier  die  Zahlen  der  in  die  verschie- 
denen Register  eingetragenen  Briefe  zusammen:  durch  Addition 
der  ersten  und  der  zweiten  Zahl  erhält  man  die  Zahl  der  unter 
Pius  IV.  gebuchten  Stücke  und  durch  Addition  der  dritten 
und  vierten  die  Zahl  der  unter  Gregor  XIII.  nachgetragenen 
Stücke.» 

oi 

•o 
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»  g 
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.  o 
OS  «« 

o 

Scripando  (18  Monate)  .  .  14 
Simonetta  (24  Monate)  .  173 
Alteras  (12  Monate)  ...  28 
Navagero  (9  Monate)  ...  18 

Für  diese  vier  Gruppen  ergibt  sich  also,  dass  bei  der 
zweiten  Registrirung  44  Briefe  zum  ersten  Male  copirt  worden 
sind.    Desgleichen  weisen  die  PR.  für  Mantua  und  Morone 
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'  Dafür  ist,  wie  die  betreffündon  Zahlen  beweisen,  unter  dem  Ersteren  noch 
besser  als  unter  Morone  gesorgt  worden.  Ueberdies  ist  der  ganze  Ein- 
laaf  des  Mantuaners,  wie  tom.  CVIU  bezeugt,  frühzeitig  registrirt  worden. 

'  Zwei  sehr  unbedeutende  Originalbriefe  ans  dem  Nachlaase  von  Seripando 
führe  ich  S.  2d  Anm.  2  an. 

'  Die  Briefe  an  Uosius  Ubergehe  ich  hier,  um  sie,  welche  in  anderer 
Weise  Uberliefert  worden  sind,  im  letzten  Abschnitte  dieses  Berichtes 
zu  besprechen.  —  Zum  Namen  eines  jeden  Legaten  setze  ich  die  Dauer 
seines  Aufenthaltes  in  Trient  hinzu,  auf  welche  so  und  so  viele  Briefe 
kommen. 
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einen  bedeatenden  Zuwachs  auf:  er  bclänft  sich  in  dem  ersteren 
auf  25  Stücke^  und  im  zweiten  auf  8.  Aber  da  27  Ton  diesen 
Proposten  noch  in  den  Originalansfertigungen  vorliegen,  reducirt 
sich  die  Zahl  der  nur  aus  den  PR.  flir  Mantua  und  Morone 
bekannten  auf  6,  so  dass  wir  für  die  Particularcorrespondeuz 
mit  sechs  Legaten  (Hosius  schliesse  ich  hier  immer  aus)  ein 
Plus  von  50  erhalten  und  für  die  gesanimte  Correepoudena  mit 
diesen  Legaten  ein  Plus  von  55  Stücken. 

Was  ich  schon  wiederholt  gesagt  habe,  dass  mau  unter 
Gregor  XllL,  abgesehen  davon,  dass  sich  mit  der  Zeit  der 
Minuten vorrath  anders  gestaltet  hatte,  in  der  Aulhalimc  von 
Briefen  in  die,  Kegister  w<ntergegangeii  ist  als  zuvor,  will  ich 
endlich  genauer  formuliren.  —  Nach  wie  zuvor  (s.  II,  t).  lU) 
sind  von  der  Registrirung  ausgeschlossen  worden  die  Briefe 
von  Galli  an  die  Legaten,  die  päpstlichen  Breven  urnl  dte  von 
Borromoo  den  nach  Trient  sich  begebenden  Geistlichen  aus- 
gestellten Empfehlungsschreiben."  Sind  ferner  die  Beilagen  zu 
den  Briefen  auch  in  den  jüngeren  Registern  nur  ausnahmsweise 
berücksichtigt  worden,*'  so  ist  an  den  Hauptpunkten  des  Pro- 
gramms nichts  geändert  worden.    Eine  eigentliche  und  be- 


*  Hier  fasse  ich  nur  1562  und  die  ersten  Monate  16G3  ins  Aug^e,  weil  da« 
GR.  I  fiir  l'ifil  plöich  dem  PE.  tom.  49  erst  unter  Gregor  XIII.  anpelefrt 
worden  ist.   Für  15G1  bietet  dies  PK,  nur  47  StUck,  dAü  GR.  (Kigegeu  48. 

'  Zu  Ausstellung  dur  lutzturun  war  natürlich  zu  Beginn  des  Coucil:»  mehr 
AttlaH  als  in  der  Folge.  Dem  eatsprieht»  den  die  lUlinde»  Sammlnaf 
der  Originale  mehr  als  40  Briefe  solehen  Inhaltes  ans  dem  Jahre  1661 
aufweist  Verseichnete  ich  zuTor  ans  dleiem  Jehre  84  nur  aiu  den 
Originalen  bekannte  Proposte  i  e  ko  handelt  es  sich  zumeist  um  der 
Repfistriraog  nicht  werth  befundene  KecommandRtions.schreiben.  Sie 
sind  aber  toq  dem  expedirenden  Geheimsecretariat  gaus&  gleich  deu  Pro- 
poeten anderen  Inhalte  behandelt  worden,  desgleiehen,  wie  die  Anfbe- 
wahrang  beweist,  von  den  Empftngeni.  Bilden  eie  eemit  einen  inte- 
grirenden  Theil  der  Ooneilscorrespondenz ,  so  lohnt  es  sieh  doch  nicht, 
816  in  eino  Eilition  anfEunehraeu.  I>.n  wir-l  p'enOppen,  ein  oder  da« 
andere  Stück  lieiäpieht  halber  zu  verüÜeutUcheu,  die  hiBUä  der  eiupfoh- 
leneu  und  etwa  auch  mit  Subsidien  bedachten  ConcUsTäter  aufsustellen 
«nd  hlnmuttlligen,  wm  etwa  m  Gunsten  eimeluer  beeonders  geltend  ge- 
madit  wird. 

*  Dass  .sie  am  IdUifigtten  im  CR.  tom.  54  begegaent  erklirt  sich  daraoe, 
dasB  Aktenstücke,  Brtcatia  n.  deigL  den  Commnnebriefoi  beigeAlgt  an 
werden  pflegten. 
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wusste  Erweiterunp:  des  Programms  hat  nur  insofern  platzge- 
griffen,  als  auch  die  Correspondcnz  mit  dem  Cardinal  von  Loth- 
ringen der  Correspondcnz  mit  den  Legaten  gleichgeachtct  und 
in  die  spätere  Rcgistriruug  einbezogen  worden  ist.  Doch  das 
daraas  resultirende  Plus  habe  ich  bisher  ganz  aus  der  Rech- 
nung aasgeschlossen.  Und  so  läuft  das  Plus,  welches  ich  zu- 
nächst ins  Auge  zu  fassen  habe,  lediglich  darauf  hinaus,  dass 
auch  innerhalb  der  zwei  Kategorien  von  Briefen,  für  wck-lie 
beide  Register  bestimmt  waren,  eine  Aaswahl  getroffen  werden 
sollte ,  und  dass  dabei  ein  verschiedener  Massstab  angelegt 
werden  konnte  und  thatsächlich  angelegt  worden  ist.'  Ent- 
schieden sind  die  spUtoren  Registratoren  mehr  als  ihre 
Vorgänger  auf  VoUständif^keit  bedacht  gewesen.  Uoberdies 
waren  sie  von  all  den  Rücksichten  frei,  welche  die  zeitge- 
nössischen Registratoren  auf  noch  lebende  Personen,  allen  zu- 
vor auf  Pius  IV.,  oder  auch  auf  das  Andenken  jüngst  ver- 
storbener Männer,  wie  des  Mantuaners,  nehmen  zu  müssen 
geglaubt  haben.  Dass  Letztere,  wenn  sie  dies  und  jenes  nicht 
auf  die  Nachwelt  kommen  lassen  wollten,  die  Correspondcnz 
mit  den  einzelnen  Legaten  und  zumal  mit  denjenigen,  welciie 
sich  des  vollen  Vertrauens  des  Papstes  und  seines  Nepotcn 
erfreut  hatten,  besonders  vorsichtig  behandeln  mussten,  liegt 
auf  der  Hand.  Sind  in  Folge  davon  einzelne  Gruppen  dieser 
Briefe  bei  der  ersten  Registrirung  mehr  als  andere  von  der 
Censur  betroffen  worden,  so  ist  gerade  ihnen  djis  Streben  der 
jüngeren  Registratoren  nach  Vollständigkeit  zu  statten  ge- 
kommen. Das  darzulegen,  versuche  ich  einige  Uruppen  der 
Particularcorrespondcnz  vorerst  etwas  näher  zu  kemueichnen, 
bevor  ich  über  ihre  Ueberlieferung  berichte. 

Ich  beginne  mit  den  Proposten  an  Seripando.  Wie  schon 
Pallavicino  richtig  bemerkt  hat,  wurde  er  ebenso  wie  Hosius 
deshalb  zum  Legaten  des  Concils  bestellt,  weil  er  zu  den  Theo- 


liei  der  Auswahl  handelte  es  sich  nicht  darum  allein,  ob  mehr  oder 
minder  viele  StUcke  alu  zur  Aufnahme  in  die  Kegister  nicht  geeignet 
aaagßmikMm  worden  •oUtan,  tondan  aneh  danun»  in  walelMm  Um> 
&nge  die  einaelnen  Briefe  eopist  weiden  aolltea.  Von  tenehiedenen 
Anwneeie,  in  welchem  letstene  feeehehen  ist,  rede  ich  jedoch  lieber 
in  anderem  Zasanuneiüiange,  vnd  ao  bertteksialitife  ieh  hier  bot  daa 
ZahleaTerhältain. 
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logen  ersten  Ranges  zählte,  von  dem  man  aach  erwarten  konnte, 
dass  er  selbst  den  gelehrtesten  und  beredtesten  Gegnern  der 
römischen  Kirche  gegenüber  den  alten  Glaaben  mit  Erfolg  n 
veriheidigen  im  Stande  sein  werde.  Obwohl  sieh  dazu  keine 
Gelegenheit  bot,  da  sich  nur  die  dem  Papste  treu  gebliebenen 
Nationen  auf  dem  Concil  zusammenfanden^  to  mosste  doeh  auch 
innerball)  dieses  Kreises  und  was  noch  schwieriger  war,  zwischen 
ihm  und  der  Curie  eine  Verständigung  über  zahlreiche  und 
streitige  Punkte  des  Dogmas  angestrebt  werden.  In  welchem 
Masse  Soripando  dafür  in  Anspruch  genommen  wurde  ,  be- 
zeugen nicht  allein  die  Protokolle  der  Congregationen  und  der 
Sitzungen,  sondern  auch  die  vielen  von  ihm  stammenden  Vor- 
schläge, Gutachten  u.  dgl.,  welche  sich  in  seinem  Nachlasse  er- 
halten haben. ^  Ueber  seine  Betheiligung  an  den  Verhandlungen 
hat  er  zuweilen  auch  nach  Rom  Bericht  erstattet.^  In  Rom 
war  man  jedoch  von  der  Entschiedenheit,  mit  der  der  Cardinal 
seine  Gelehrsamkeit  geltend  machte  und  seine  Uebcrzcug:ung 
vertrat,  nichts  wcnig:cr  als  erbaut:  kreuzte  er  doch  mehr  als 
einmal  die  Wunsche  und  }*lüne  des  Papstes,  welcher  die  Ge- 
gensätze ,  wenn  sie  sich  nicht  geradezu  vertusciien  Hessen, 
inr»j,'Hchst  auszug"leichen  suchte.  Gleich  zu  Heginn  der  neuen 
Sitzung:en,  als  es  sofort  zu  lebhafter  Discussion  über  die  liesi- 
denzpflicht  und  über  den  IJrsprunfr  der  bischöflichen  Gewalt 
gekommen  war,  hatte  der  (Jardinal  durch  seine  Haltun^'^  in 
diesen  Fragen  sich  den  Unwillen  Pius  IV.  zugezogen.  Mochte 
er  sich  damals  und  auch  später  schliesslich  jeder  Entscheidung 
selbst  in  theologischen  Dingen  unterwerfen,  so  wurde  pr  doch 
nie  wieder  zu  Gnaden  aufgenommen  ,  da  er  auch  in  i  uicr 
anderen  Richtung  den  Erwartungen  der  Curie  so  wenig  ent- 
sprochen hatte.    Ob  diese  die  einzelnen  Legaten  höher  oder 

'  8.  Oklmiio,  Doeomenli  in«ditt  281  IT. 

*  AiMMr  den  in  II,  8.  95  MfgesihKen  Anf  iUipctton  dw  Seripjuido  (Ori> 
g-inale  in  Mailand)  kenne  ich  bislang  nur  zwei  weitere,  deren  Minuten 
Dr.  Susta  in  den  von  Seripando  stammenden  Handschriften  der  kOnijsrl- 
Bibliothek  sa  Neapel  aufgefonden  hat,  die  eine  von  1661,  IX.  15,  die 
aadwe,  da  «•  «avoUitindig  ist,  ohne  Datum,  jedoch  dem  lalisll»  nrndh 
ivohl  m  16eS,  VL  17  gtHOrig,  Dert  ash  Dr.  Snela  aneh  die  Origiaala 
der  Proposten  Borromeo's  aa  Seripando  von  1562,  III.  22  und  IX.  IS, 
welcho  berelti  Calouzio  1.  c.  360  verüffenfliclit  hat,  um!  z;iblruicbe  Gut- 
achten des  Cardinab  Uber  die  in  Tiient  TerhaodeUea  Themata. 
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niednger  schätste,  hing  foraefamlieh  von  d«m  Qnde  d«e  Ein* 
flueeB  «b|  welehen  der  «insebe  im  iDterease  der  Curie  auf  dem 
Ooncil  musnitibeii  Terstand.  Soleheo  Eänflnie  aber  kette  Seri- 
ptadOy  dem  immer  nnr  die  LOensg  theoIogiBelier  Fragen  am 
Hflfien  lag,^  nieht  angestrebt  nnd  nieht  errungen;  snmal 
naebdem  der  Frieden  awkcben  Maatna  und  SimoneCta  berge- 
itellt  worden  war^  stand  Seripando  gans  vereiniamt  da,  immer 
«ine  Lenebte,  aber  kein  Fftbrer.  Wie  geringe  Aqfmerbaam- 
kflit  ibm  in  Rom  gescbenkt  wurde,  geht  ans  Borromeo's  Oorre- 
spoDdena  mit  ibm  berror.  Ans  den  Begistem  lernen  wir  nnr 
28  an  ibn  gericbtete  Briefe  kennen,  welche  siob  anf  ebenso 
fiele  Monate  vertbeilen,'  also  Terbttltnissmitssig  viel  weniger 
Briefe^  als  nna  dort  Ton  den  weit  nnter  Serijiando  stabenden 
Legaten  Altems  nnd  NaTsgero  überliefert  werden.  Sie  sind 
Iberdiea  snmeist  knrs  nnd  inhaltslos.  Es  ist  beaeicbnend,  dass 
Borromeo  anf  den  von  Seripando  naeb  der  dritten  Sitaang  ein- 
gesandten  f  ebenso  grUndfichen  ab  ansfUbrfieben  Beriebt  von 
1562,  V.  17  (8.  n,  S.  108^117)  gar  niebt  einging,  sondern 
nur  mit  wenigen  Worten  des  Lobes  nnd  des  Dankes  dessen 
Empfang  bestätigte.'  Seripando  bat  sieb  Uber  die  Lage,  in  die 
er  bineingeratben  war,  niebt  getlnscbt:  er  bat  wiederholt  nm 
seine  Abbemfang  gebeten,  nnd  er  bat,  da  sie  ibm  niebt  gewährt 
wnrde,  Boiromeo  niobt  mehr  mit  langen  Berichten  behelligt* 


'  Er  selbst  trägt  einmal  in  sein  Tagebuch  (Cftleuzio  1.  c  286)  ein:  nihil 
dieare  eeeewe  Iwbin,  nihil  eaini  fbMlogicnni  tiaislatiiiii  eil. 

'  Hi«nra  kommt  ab  mir  noeli  bekannt  nnr  dar  in  dar  Torletstan  Anmarknng 
cilirte  Biiaf  von  1562,  m.  ti,  mit  waldiam  dar  Uabarbringar  baün  Car* 
dinal  «ingeftlhrt  werden  sollte.  Dergleicben  Sehreiben  mag  es  noeh 
mehr  gegeben  haben:  sie  ktfnnan  uns  aber  noch  weniger  als  die  Regi- 
stratoren  iiitortssiren. 

*  I^e  Antwort  vom  VI.  10  in  tom.  49  f.  läo  lautet:  Oltre  qnello  ch'io  scrivo 
in  commmne,  dirb  a  V.  8.  Hl"*  brevamenta  ehe  N.  B"  Tadendo  qnavt* 
aaMtona  aaaar  paaiata  eon  man  atrapito  di  qnello  eka  al  potaTS  fiMil« 
mtnta  dtlbitare  pur  i  tomnlti  cht^  ^1  erano  vnduti  a  questi  di  passati,  et 
havendn  nnrlK*  intoso  qnanto  in  cio  V.  S.  III"'''  .si  sia  faticata,  S.  S'*  nii 
ha  commosso  ch'io  la  riiif^nitii  et  mono  allngri  hixo,  jirepandnla  h  mostrar 
nel  arvenir  simili  frutti  del  ralor  suo  conforme  a  queliu  che  sempre  S. 
8^  ai  ö  prumaaan  da  leL 

*  Wm  Dr.  Saata  in  Neapel  eonatatirt  bat»  hat  Seripando  nm  ao  anafUlw 
Udler  SB  den  ihm  penOnlieh  nah«  alehendan  Gaidinal  Amalie  heriditat 
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BeBeichnend  ftr  leiae  Beachfiidenheit  und  Unterwtttfig^kett  ist 
esy  dasB  er  es  in  sein  Tagebuch  als  besonden  frohes  ErdgniBS 
eingetragen  hat^  dass  er  einmal  auf  ein  Schreiben  Ton  Ißßli, 
IX.  6,  in  welehem  er  n.  a.  sein  Entlassmigsgesnch  wiederiiolt 
hatte,  einen  wenn.anch  absohUigigeni  so  dooh  in  schmeichel- 
hafte Werte  gekleideten  Bescheid  erhalten  hatte.^  Anseer  dieser 
Proposte  sind  ea  etwa  nnr  nooh  drei  andere  an  Seripando  ge- 
richtete, welche  om  ihres  Inhaltes  wegen  Berackstchtignag 
▼erdienen,  insbesondere  die  letate  von  1563,  HI.  10,  welche 
onmittelbar  nach  dem  Tode  des  CSaidinals  von  Hantna  ge- 
schrieben worden  ist. 

DasB,  wie  wir  S.  S5  sahen,  den  14  nnter  Pins  IV.  regi- 
strirten  Briefen  an  Seripando  nnter  Gregor  XIII.  noch  8  hinva- 
geftagt  worden ,  bezeugt,  dass  man  sich  später  Mühe  gegeben 
hat,  das  Material  an  sammeln  und  in  mO^idiBter  VoUsUndi^eä 
za  bieten,  besagt  aber  noch  nicht,  dMs,  wenn  man  auf 
Werth  der  nachgetragenen  Stttcke  achtet,  das  firgebniss  die 
Mühe  gelohnt  habe.  Von  den  4  neuen  Stttckeo,  welche  die 
späteren  Registratoren  zunächst  für  das  FR.  anfantreiben  ver- 
mochten (die  vom  I.  7,  IV.  25,  X.  3  reihten  sie  richtig  in  den 
Jahrgang  1562  ein,  während  sie  den  ebenfalls  dahin  gehörigen 
Brief  von  VIII.  29  fälschlich  dem  Jahre  1561  anwiesen),  sind 
drei  bk»  höflichkeitshalber  geschrieben  und  hätten  ftiglich  auch 
später  Übergangen  werden  können ;  nur  die  Proposte  TOD  VIII. 
29  ist  inbaltiich  so  wiciitig,  dass  die  Auslassung  derselben  im 
GR.,  Yoransgesetct,  dass  damals  die  Minute  zur  Verfügung 
stand,  Wunder  nehmen  muss.  Als  dann  auch  GR.  I  angelegt 
werden  sollte,  konnten  die  Registratoren,  da  inzwischen  die 
aus  dem  Jahre  1561  stammenden  Minuten  aufgefunden  waren, 
auch  dort  noch  vier  Seripandobriefe  nachtragen;  aber  sie  alle 
sind  so  belanglos,  dass  sich  die  Aufnahme  derselben  in  das  Re- 
gister nur  aus  dem  Streben  nach  Vollständigkeit  erklärt. 


and  hat  seine  «IfMien  Ansielitaa  dnieh  dlMtii  nr  KemlnlH  dsi  Papitat 

bringen  lassen . 

Die  Antwort  Borronieo's  vom  23.  fioptombor  1569  in  tom.  49  f.  137'. 
Auf  sie  bezieht  sich,  was  im  Diarium  1.  c.  254  »u  1562,  IX.  30  ein- 

g«tng«a  iit:  EpUtolM  long^oria  quam  «d  Bommoam  daderau  de  «ebiw 
eoncilii  «C  de  faenlteto  dlaoedendi  ad  nensem  R«veul»eiB,  veipoiimm 
seee^  aon  at  optaliaiii,  ted  ineandaiii. 
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Im  ▼ollen  Gegenaatae  wa  diesem  Briefweoheel  steht  der 
mit  Simotietta.  Detseii  Verdiensten  um  den  in  Trient  entelten 
Erfolg  vemuig  nur  eine  eingehende  Dantellnng  der  offen  nnd 
der  insgeheim  geflüirten  Verbandlangen  gerecht  sn  werden. 
Hier  kenn  ieh  nnr  einige  Air  meine  Unlersnefanngen  hedeaV 
■sme  Punkte  herrorheben.  Als  Oanonist  snm  Legaten  erkoren, 
gab  er,  nachdem  der  als  solcher  ebenso  hoch  geschfttste  Pitteo 
die  Wörde  eines  Legaten  abgelehnt  hatte,  in  allen  das  Kirehen- 
reeht  betreffenden  oder  anch  nnr  berührenden  Fragen  den  Ans- 
schkg.  Soweit  Uber  sie  in  Trient  Entscheidung  an  foUen  war, 
pflegte  sie  ihm  anheimgestellt  zn  werden.  Der  Papst  zog  ihn 
aber  anch  regelmässig  an  Rathe>  wenn  er  ans  eigener  liacht- 
voUkommenbeit  Verfllgongen  treffen  wollte,  mochte  es  sich  nm 
die  Reform  der  Curie  handeln,  welche  sich  Hns  IV.  ansdrück- 
Keb  vorbehalten  hatte,  oder  nm  Angelegenheiten  der  Kirche  in 
den  einzelnen  Staaten.  Die  Folge  davon  Ist,  dass  in  den  Pro* 
posten  an  Simonetta  von  Allem  die  Rede  ist,  was  gerade  auf  der 
Tagesordnung  stand.  Den  Hauptinhalt  bilden  doch  die  Veihand- 
Jnngen  in  Trient,  denn  der  Cardinal  ist  die  ganie  Zeit  hindurch 
der  Leiter  der  päpstlichen  Partei:  er  wirbt  Ihr  neue  Mitglieder, 
ertheilt  allen  von  Fall  zn  Fall  Weisungen,  erforscht  und  durch' 
kreuzt  die  Pläne  der  Opposition,  macht  die  Gegner  gefügig 
oder  zwingt  sie  im  Noth£ill,  das  Concil  zu  verlassen.  Mit  den 
letzten  Absichten  und  den  Wttnsohen  des  Papstes  ganz  ver- 
traut^ und  ihm  unbedingt  ergeben,  wirkt  er  mit  Geschick  und 

'  Ich  begnüge  mich  dalüi  anstufübreu  die  loBtruttiune  dnta  al  cardtnale 
Simoaett*  per  il  eoneiUo  quäl  paiti  *  Ii  SO  <B  Morembre  1661,  die, 
Udler  nnbekeimt  (a.  FrilsTittlno  XV  e.  IS)  ven  Dr.  Snete  in  Ver.  Polit 
IM  f.  M7  att^eAmden  wurde ,  und  welche  die  letzten  Absichten  des 
Papstea  bemer  kennen  lehrt  als  der  eigenhändige  Brief,  welchen  er  den 
anderen  liOß'nton  durch  Simonetta  ziigohen  lies».  Hier  wird  n  n.  die 
Eventualität  ina  Auge  gefasst  che  fusso  posto  a  campe  di  trattare  della 
poteet4  et  aottorlti  del  papa  lopr»  il  oonoilio,  und  wild  den  Legaten  be* 
Mten:  in  «el  «neo  per  eritar  reeceaiene  di  •eandati  U  Ber^  legati  dove- 
lenno  snnpendere  il  concilio  et  avrisar  d*ogni  cosa  8.  6^  per  coniero  es- 
prewio,  la  qualc  urdnierÄ  [»oi  il  modo  che  «'liaverÄ  a  tonere  circa  al  partirsi 
di  Treuto  et  trasforiro  in  altro  hiog^o  6  diwolvere  del  tiitto  qiiel  convento. 
Da  sich  aber  nicht  alle  Fälle  yorauasehen  und  in  dieser  Instruction 
l»ertte]mBhf%ien  liemn,  ward«  den  andern  Legalen  gemeldet:  &  li 
A  eomplaedata  dl  eonftiir  leoo  (mit  Simonetta)  coptoeamente  Tanimo  et 
InlentiMi  «w  in  qveeto  negotio  eoneUian,  dandegli  tnUi  gll  adTertfmenti 
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Erfolg  auch  auf  die  Führer  der  luitioiialen  GrnppeD  und  «uf 
die  OnAmn  der  BNlrgteii  und  deren  Beirftthe  ein.  Die  unter 
diesen  Umstllnden  begreifliche,  aber  aoch  miTerhohlene  Bevor- 
sQgnng  Simonetta'B  seitens  des  Papstes  ond  Borromeo's  mniste 
insbesondere  den  prisidlrenden  Legaten  Mantna,  abgesekes 
davon,  dass  beide  in  den  Gmndansehannngen  sweiten  nnd 
▼erscbiedenen  Charakters  waren,  hrftnken  nnd  in  seinein  Wirken 
behindern.*  Ais  er  deshalb  im  Sommer  1662  nm  Enthebnng 


che  ba  gindicAto  OMOr  espedienti  per  ü  serritio  di  Dio  et  di  qaesta  un- 
ti<<«<itnft  causa  stia,  acciö  S.  S''*  R"*  gfionta  che  sia  conferisca  poi  il  tntto 
coli  Ii  suüi  colleghi  et  tutti  iiiKieme  attendono  goo  la  debita  dili- 
geuxa  al  baoD  progresso  di  detto  coocilio. 
*  Wenigitem  cid  Baiapiel  will  Ich  «lAhrBii,  die  nur  mm  dem  PB.  ton.  61, 
f.  Ift  bdkaanto  PMptwt»  aa  &  von  1668,  L  tl.  Ton  dorn  dorn  KSnif 
Philipp  mit  Breve  des  Papstes  von  1561,  VIT.  17  betreffs  der  Continua- 
tion  pepohonon  Versprechen  (von  mir  verüffentliclit  in  II,  S.  107)  hatten 
selbst  dio  Legaten  noch  nicht  Kenntiüas,  ak  die  Spanier  iu  Trient  dar- 
auf drangen,  dass  gleich  in  dem  ersten  Decrete  die  Contioaatioa  aus* 
drOeltlidi  «nsgetprodioB  werde.  De  «ehrieb  ebo  Borronieo  an  Smonetl« 
mid  nlfliit  an  Mantaei 

La  lettera  ch'io  scrivo  in  commune  seryiri  per  rispoeta  anche  de 
rtiltim.i  dt  V.  S.  IU""  dt  12,  qaanto  il  Granata,  al  c-lio  ag-gfiongo  sola- 
mente  che  N.  ha  voluto  ch'  io  maudi  in  mano  di  iei  un  dupplicatv 
del  breve  che  fh  fatto  qneste  estate  paaseta  al  re  catholioo  per  sicureisa 
de  la  eontinnatione,  aed6  ehe  lei  lo  eonrnranichl  e  It  III"*  colleghi,  et 
tntti  Uuieme  sappiaiko  qnanto  et  «ia  poeo  biaofao  di  fiur  maggior  cUa^ 
rexxa  a  la  detta  continnatione.  et  qnesto  i  quelle  che  ne  la  lettera 
publitii  io  dico  cho  1' ainbasciatore  Varg'ss  nk  di  piu  rlie  non  l'arci- 
Tettcovo  di  Granata,  et  forse  se  lui  rbaresse  saputu,  uou  haveria  falU> 
qnaato  mmore;  conelcda  eitel  «e  eathelieo  ü  latiifeoe  di  qneito,  pro* 
uettendo  anoon  di  mm  publicailo  ne  lervinene  nai,  ae  non  in  eaao 
per  morte  .  • .  di  N.  S'*  o  per  altro  strano  accidente  si  vedeaM  netter 
in  rf^mpromeaso  II  decreti  gia  altre  volte  fatti  ä  Trento.  io  non  so  50 
sia  Ii  propoi^ito  di  niostrarlo  al  detto  arciveacotro ,  gi4  che  si  vedo  che  1 
re  non  gli  lo  ha  vuluto  mostrare:  pur  S.  S*^  anche  ia  questo  si  rimette 
a  le  6B.  W.  Ill"%  le  quali  quando  pnr  aveaaero  a  moatraigli,  a6  alneBo 
ehe  lo  fiuehbeno  eon  promwMa  di  qnella  aacrelaaea  die  eonHene  de. 
Daxn  nocli  per  poscritta  a  parlei  B  Va^gaa  stava  da  plincipio  assai 
8;tttisl>itt<»  olio  nou  si  ujftffvx-^e  parola  n©  di  continuaxione  ne  di  imlittiono 
n«  iliibia;  ina  i  poi  ritoriiato  ne  la  !*oUta  sua  n^ifinatione,  il  the  «lani 
per  avviso  di  V.  8.  III'"*  —  worauf  weitere  Yertrauiiche  Mittheilungen 
an  den  Adieanlen  folgen. 

Anch  apllar,  all  Hnpone  daa  FMUdinfln  (llhile,  «vide  Baatenetta 
mehr  auTavteant  ala  jemns  Beweis  daflir  n.  a.  eine  die  Fecdecengea 
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Too  seinem  Posten  bat,  wnrde  sie  ihm  allerdings  verweigert, 
aker  vor  ailen  Anderen  eriiielt  gerade  Simonetta  den  Auftrag, 
üineD  Cottogea  in  beainftigen  «nd  mit  ihm  fortan  möglichstes 
EniTemehmen  an  pflegen,  ein  Avfbmg,  welehem  dieser  willig 
nd  mit  Owehioik  nariifcmm.  Doeh  nnek  wie  vor  gingen  diesem 
als  dem  eigentlichen  Vertrmnenamanne  dee  Papetea  in  allen 
widiligen  Angelegenheiten  beaondere  Weisungen  an. 

Ich  sagte  schon,  dass  uns  von  diesen  202  llberliofert  sind, 
and  zwar  23  nur  in  dem  jüngeren  toin.  51,^  Wohl  die  Hälfte 
der  letzteren  zeichnet  sich  gleich  den  zwei  schon  citirten 
Schreiben  yon  1562,  I.  21  und  1563,  VII.  31  und  den  von  mir 
in  II,  S.  131 — 133  veröffentlichten  dnrch  den  Inhalt  aas.  Doch 
noch  um  viel  reicher  als  QR.  ist  das  FR.  ftb*  Simonetta  dadorch 
geworden,  dass  in  ihm,  woftlr  ich  aahlreiohe  Belege  in  an- 
derem  Zusammenhange  bieten  werde,  die  Briefe  in  vollem 
Wortlaute  und  mit  den  aahlreichen  Postscripten  in  Chiffem 
oopirt  worden  sind,  wlhrend  sie  in  dem  gleichaeitigen  GR. 
ilark  gektat  worden  sind,  imd  swar  in  «ner  Weise,  welch«  es 
«her  nUea  Zweifel  erhebt,  dass  einet  Gaffi  ana  Bttekaieht  auf 
den  Anhang  des  Teratorbenen  Mantoanera,  «of  andere  nooh 
lebende  Legaten  nnd  auf  Antorhftten  in  imd  aniaerhalb  Borna 
strenge  Genaar  geübt  und  viele  wichtige  Stellen  nnterdrUckt 
hat  Nach  etwa  awansig  Jahren  entfielen  solche  Bedenken 
mid  überwog,  wie  noch  andere  Eracheinnngen  beeeugen,  daa 
hiatoriaehe  Intereese. 

Bei  Betraclitung  der  35  in  den  römiscliLii  liegistern  über- 
lieferten und  von  1562,  II.  14  bis  1563,  1.  23  reichenden  Briefe 
Borromeo's  an  den  Legaten  Altems  tritt  die  Fra^^e,  wie  sich 
die  jlltere  und  die  jüngere  Registrirung  zu  ein mdcr  verhalten, 
hinter  die  Frage  zurllck,  wie  es  sich  überhaupt  erklärt,  dass 
diese  die  eigentlichen  Concilsverhandlnngen  kaum  berührenden 
Schreiben  in  die  fUr  diese  bestimmte  Aktensammlung  aufge- 


nnd  Interessen  der  Jesoiten  betreffende,  nur  in  PK.  UborliefiBrle  Pfopoete 

von  1503,  VII.  31. 

Hier  brauche  ich  lö61  und  die  zwei  folgeudeu  Jahre  nicht  au8ein.in(ter- 
sohalten,  weil  die  fOnf  Proposten  atu  dem  Jahre  1661  (die  CTorrespoudenz 
bsi^t  nlaUoh  «rst  mit  den  6.  DeoemlMr)  dflin  0R.  I  and  deoi  FR. 
gMMiaas«  liod. 
aUn^Av.«.  iktL-UaL  0LOILLBi.4.AklL  S 
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noiiinien  worden  Bind.  Es  werden  dafür  ▼omehmlioh  swei  Er 
wägongen  massgebend  gewesen  sein:  die^  dass  man  die  inssere 
Oesehichte  des  Concils  ebenfaUs  und  die  dass  man  Alterns 
ungeachtet  seiner  auch  durch  die  CSorrespondens  doeamentirten 
SondersteUnng  nicht  minder  als  die  anderen  Legaten  berllek- 
sidbtigen  an  müssen  glanhte. 

Dass  in  diesen  Briefen  von  den  Ofientfiehen  Verhandlungen 
in  Trient  nicht  die  Bede  ist,  hingt  damit  ansammeo,  dass  Altems 
gar  nicht  angemnthet  worden  ist,  in  diese  aotiv  einangreifen, 
denn  dasa  fehlte  es  ihm  an  Benif  nnd  Vorbildnng.  Entfiel  nnn 
auch,  da  selbst  der  Rom  treu  gebliebene  deutsche  CSkrna  sich 
sehentei  auf  dem  Concil  an  erscheinen,  die  «ne  Rttcksicht,  welche 
geltend  gemacht  worden  war,  als  Pins  IV.  im  November  1661 
diesen  seinen  Schwestersohn  an  allgemdner  Verwonderang 
snm  Legaten  ernannte,  so  blieb  diesem  nor  die  RoUe,  als  eine 
dem  Papste  nahe  stehende  und  genehme  Persönlichkeit  dessen 
jeweilige  Interessen  und  Wünsche  sosnssgen  hinter  den  Con- 
lissen  an  Tertreten.  Doch  anch  dasa  bednrfte  es  mehr  Kennt- 
niss  der  Dinge  nnd  Personen  nnd  mehr  E^hmng,  als  sie  dem 
jungen  Cardinal  augetraut  werden  konnten.  Daher  wurde 
ihm  bei  seinem  Aufbruche  nach  Trient  eingeschttrft,  sich  nach 
dem  reiferen  Urtheile  des  Mantuaners  au  richten  und  dessen 
Befehlen  au  gehorchen.  In  der  Folge  jedoch,  als  Pins  IV.  dem 
ICantuaner  wegen  seiner  Haltung  in  der  Residenafirsge  grollte 
und  sein  Vertrauen  ledÜglieh  auf  Simonetta  setate,  erhielt  Altems 
(Proposte  von  1563,  V.  11)  die  gana  andere  Ordre,  sich  an 
Letzteren  au  halten  in  allen  dea  Dienst  Oottes»  des  heil.  Vaters 
und  des  heil.  Stuhles  betreffenden  Fragen.  Thatsächlich  schdnt 
Altems  Ähnlich  wie  Visconti  awischen  Mantoa  und  Simonetta 
▼ermittelt  au  haben,  und  zwar  nach  eigener  Einsicht  und  mit 
an  y erkennbarem  Geschick,  von  denen  er  dann  noch  Wtttere 
Proben  abgelegt  hat.  So  mag  ihm  selbst  genehm  gewesen 
sein,  dass  nach  der  Aussöhnung  jener  beiden  Cardinlle  ihm 
wieder  anders  lautende  Weisung  (VII.  22)  zuging  und  gerade 
er  auserwählt  wurde,  dem  Bischöfe  von  La  CSava,  welcher  fort- 
fuhr, Uber  den  Mantuaner  schlecht  zu  sprechen  ,  darob  eine 
strenge  RUge  zu  erthcilen.  Wohin  immer  die  ihm  von  Rom 
augehendeu  Aufträge  zielten,  so  fiel  bei  Befolgung  derselben 
seine  Verwandtschaft  mit  dem  Papste  ins  Gewicht. 
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Andererseits  hat  er  d&nk  seiner  Abstammung,  wenn  anch 
in  anderem  Sinne,  als  es  Pins  IV.  anfänglich  gemeint  hatte,' 
DetttMhl&nd  gegenüber  gute  Dienste  geleistet:  dnrch  seine  Ver- 
bindimgen  mit  deutschen  Fttraten  and  Agenten  yerhalf  er  der 
Curie  SU  alleriei  mettr  oder  minder  auverilssigen  Kaekriohten 
Aber  dortige  Yor^nge.  AnsdrUckficb  erwllhnt  wird  in  unserer 
Gorrespondenzy  dass  Alterns  mit  dem  einen  Herzog  von  Brann- 
sehweig,  mit  den  Eidgenosseni  mit  Pollweiler  nnd  dnrch  diesen 
mit  dem  Hersog  von  Wtrtemberg  nnd  mit  dem  Könige  von 
Navarra  Verkehr  pflegte.  Wohin  dieser  zielte,  wird  nns  seit 
dem  Frühjahr  1Ö62  nach  nnd  nach  enthollt  Damals  glaubte 
der  Papst  alle  Schwierigkeiten,  auf  welche  er  im  eigenen  Staate, 
anf  dem  ConcÜ  nnd  auf  internationalem  Gebiete  stiees,  am 
besten  dnrch  einen  frischen,  fröhlichen  Krieg  Überwinden  an 
können:  er  wollte  dem  EOnige  Ton  Frankreich  mit  einem  Heere 
gegen  die  Hugenotten  au  Hilfe  kommen  nnd  suchte  in  der 
dehnen  Erwartung,  dass  dann  ein  allgemeiner  E>ieg  ausbrechen 
werde,  eine  katholische  Liga  an  Stande  zu  bringen.  Dass  Altems 
das  Aer,  welches  er  als  apostolisober  Legat  begleiten  sollte, 
auch  aufbringen  sollte,  besagt  n.  a.  Borromeo's  Brief  Yon  1562, 
VL6:» 

Perdie  K.  S.  vede  il  mondo  tntto  solleyato  et  pien  di 
garbngli,  dnbita  che  pur  troppo  presto  haverit  da  Talerei  de 
Topera  di  V.  S.  111"^  in  mestiere  direrso  da  quelle  che  hora  ella 
ha  a  le  mani.  onde  per  anticipare,  oome  fanno  i  principi  pru- 
denti,  mi  ha  commesso  ch'io  le  scriya  ch'ella  stia  apparecohiata 
et  a  Terta  per  qnaado  oceorresse  chiamarla,  et  che  tra  tanto 
ella  eominoi  con  Ii  suoi  amioi  a  fare  pratica  di  potere  levare 
4000  fanti  et  2000  cayaUi  tadesobi  che  sieno  eatholici  et  di 
lede  e  di  yirth  tale  di  poter  ricevere  bnon  servitio  per  condnrli 
poi  a  nn  improviso  doye  a  S.  S*^  occorrerit  hayeme  biaogno 
per  aeryitio  di  qnesta  santa  sede  et  de  la  religion  catholica  . . . 
Obwohl  snnftcbst  nur  Vorbereitungen,  nnd  zwar  mügliehst  im  Ge- 
heimen getroffen  werden  sollten,  so  kam  doch  der  Papst  Wochen 
lan^  mit  neuen  nnd  detaillirten  Vorscblftgen  nnd  Weisungen 

*  Siebe  I.  &1,  wo  jedoch  das  erste  Citat  in  der  Anmerkung  su  verbessern 
ist  ia  Mr.  138,  S.  296.  —  Dua  I,  8.  IM  die  6ig«n«D  W«rt»      PaiMtM:  - 
mamam»  dal  «uto  di  G«niuutia,  doye  noitro  lUpote  Mui  bnono. 

*  NO.  4*  f.  Vtl  end  toia.  49  f.  161. 
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immer  wieder  auf  diesen  seinen  Plan  snraek.  Liess  er  ihn 
dann  dooh  aehliesslieh  fallen,  so  wnrde  als  Gmad  in  einer 
PropoBte  von  VIL  XI  angegeben  la  paee  segnita  in  Fimncia, 
womit  der  WaffrastiUstand  gemeint  war,  weleW  Ende  Jörn 
abgeschlossen  wnrde,  nm  weitere  Verhandlnngen  an  ermöglichen, 
aber  nicht  lange  dauerte.  In  Wirklichkeit  hatte  Pins  IV.  weder 
in  Wien,  noch  in  Madrid,  noch  in  Venedig  Anklang  nnd  Zu» 
Stimmung  geftmden.  Diese  Episode  war  ja  längst  bekannt; 
aber  ein  so  directes  nnd  so  in  die  Einselhetten  gehendes  Zeug* 
niss,  wie  es  nns  in  den  Briefen  Borromeo's  an  Altems  geboten 
wird,  lag  noch  nicht  Tor.^ 


^  Behim  8«rpi  lib.  VI  kennt      nnd  fthrt  eiiuge  ridit%6  Deteils  an.  DMi 

er  dabei  von  200.000  leoidi  spricht,  welche  der  Papst  dem  KOni^  vok 
Frankreic-ti  ni«  Siibsidien  sn^««bot«n  habe,  ist  nicht  «o  «rhümin,  als  m 
Beineni  Gegner  TalUviciiio  dUnkt,  denn  im  Laiifü  dieäur  VerhAiidluiigea 
ist  bald  von  200.000,  bald  von  den  tou  Pallaviciito  angegebeueu  300.U00, 
bald  Ton  Boeb  anderen  Betrigen  die  Rede  gewesen.  —  Wae  die  Alten» 
Kugedaehte  Bolle  anbelrUII,  w>  genflgt  der  Ten  PklL  XVI,  e.  11,  Mr.  10 
g^obotene  Bericht  durchaus  nicht.  Weitere  diesbßztl^^liche  Nachrichten 
habe  ich  in  den  Aktenstücken  S.  307,  330,  340,  351  zusammengestellt. 

In  der  ersten  uns  Uberlieferten  Proposto  an  Altom.s  von  1562, 
II.  14  bemerkt  Borromeo:  come  intenderii  da  Möns"  di  Marturauo,  a  le 
lettere  del  quäle  mi  rimetto.  Wahnebelnlleb  hat  dieaer  Biiebof  ,  d.  b. 
QaXtL  Mlbet  aar  Feder  gegrltfen,  wenn  ee  galt,  diesem  nnd  anderen  Le> 
gaten  die  aUerrertraaliehsten  Mittheilungen  und  Weisungen  des  Papetee 
zugehen  zn  las.sen.  Da  Galli's  Briefe  nicht  in  die  Register  mif^-onommen 
worden  .sind,  liubeu  wir  allen  Grund,  auf  die  von  ihm  Innterla&tenen 
und  etwa  noch  erhaltenen  Papiere  zu  achten.  Aber  von  deueu  ist  noch 
wenig  anm  Vonebein  gekommen.  Ich  kenne  biflber  nnr  die  im  der 
Ambroriana  befindlichen  und  von  Ifonti  edirten  Briefe  (s.  II,  8.  86% 
ferner  die  von  den  Erben  1636  an  den  Vattcnn  nb^ßlieferten  and  von 
Cont«»lori  in  Varia  polit.  tora.  115  ges.-immolten  ötücko.  endlich  lüstnitti 
in  den  I,  S.  67  cttirten  Codices  Barb.  Dass  letstere  von  Galli's  Hand 
itammen,  konnte  nnr  Jemand  entdecken,  welcher  wie  Dr.  Susta  die 
Handichrifken  dee  Gardinala  Ton  Come  nnd  anderer  2eltgeinoaeen  ge» 
aan  kennt 

Icli  benutze  die  Gelegenheit,  die  in  I,  8.  78  gemachte  Angabe 
betreffs  der  Corrosponden«  des  Cardlnals  Altom«  htrichtlpen  Dr.  Starter 
war  nicht  selb.««!,  wie  ich  aus  seinen  Aufzeichinuj^on  li«rausg'ülesen  hatt«\ 
in  Sesto-Calende  gewesen,  sondern  hatte  nur  nach  Uöreusageu  berichtet. 
Daas  er  felaeb  natecrichtet  worden  war,  hat  anerrt  Dr.  SobelUuMe  «en» 
•tatirt.  Dfieeer  nnd  iob  haben  dann  weitere  Umfrage  gebalt«n,  biaber 
aber  ohne  allen  Erfolg. 
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Jener  Kriegsplan  borUhrte  das  ConoU  wenigstens  insofern, 
als  seine  Verwirklichung  das  Ooncil  sieher  gesprengt  haben 
wttrde.  Aber  aach  Angelegenheiten,  welche  in  gar  keiner  Beue- 
kng  za  dem  Conoile  stehen,  werden  in  den  Proposten  an  Altems 
erwähnt.  Zuerst  am  15.  Angnst  1562  kommt  Borromeo  anf 
gewisse,  zu  seinen  und  der  anderen  Nepoten  Gunsten  mit  dem 
Könige  von  Spanien  gepflogene  Verhandlangen  zu  sprechen: 
damals  sandte  er  seinem  Vetter  Altems  das  endlich  eingetroffene 
Patent  de  la  sna  natoralessa  bu,  und  am  X.  21  theilte  er  ihm 
die  eben  ans  Spanien  eingelaufene  Nachricht  mit,  che  Ii  privi- 
legii  de  la  mercede  erano  del  tutto  espediti.^  Da,  wie  mehr» 
fach  berichtet  wird,'  am  den  Papst  in  den  wichtigsten  Fragen 
gefiigig  zu  machen,  dessen  Nepoten  auf  die  ihnen  zugesagten 
Privilegien  und  Jahresgehalte  lange  hatten  warten  müssen,  ist 
es  begreiflich,  dass  Borromeo  sich  beeilte,  Alterns  so  gute  Nach- 
richten  zugehen  zu  lassen.  Eine  andere  Frage  ist,  wie  sich  die 
Aufnahme  dieser  und  ähnlicher  Briefe  in  die  für  die  Concils- 
correspondenz  bestimmten  Amtsregister  erklären  lässt,  da  ja 
sonst  Mittheilungen  privater  Art  von  der  Hegistrirung  ausge- 
schlossen waren  (s.  II,  S.  11).  Sic.  zu  beantworten,  gebe  ich 
den  Inhalt  der  zwei  als  Beispiele  herausgegriffenen  Briefe  noch 
genauer  an.  In  dem  von  X.  21  sind  doch  mehrere  das  Concil 
berührende  Dinge  besprochen  und  ist  erst  im  letzten  Alinea 
die  Rede  von  jenen  Privilegien.  Dagegen  handelt  das  Schreiben 
von  VIII.  15  nur  von  der  oben  angeführten  und  einer  zweiten 
Familienangelegenheit.^  Dass  neun  dieser  Proposten  doch  so- 
wohl in  das  gleichzeitige  als  in  das  spUtere  Kegistor  eingetragen 
worden  sind,  gilt  mir  als  ein  neuer  Beweis  dafür,  dass  man  sich 
an  der  Curie  bis  in  die  Zeit  Pius  IV.  und  seiner  Nachfolger 
hinein  von  der  seit  Langem  eingebürgerten  Auflassung  noch 


*  Osrlo  Borromeo  erhielt  eine  Pennion  von  j&hrUoh  9000  feudi,  MUbar 
an«  den  EinkUnftPn  des  Erzbisthuin.s  Toledo. 

*  Z.  B.  von  Ottavio  Landi  an  Maximilian  II.  in  Aktenstücken  Nr.  196. 

*  Verständlich  wird  der  sweite  Theil  dieses  Briefes  nur  durch  den  vor- 
aoifegaDgeiMa  tob  18.  Juli.  ■•  bändelt  sieh  «m  den  Yerkasf  eweier 
OMieU«,  weldw  der  an  Fertonalo  Mednwio  (Neffm  de«  fiaHUnale  von 
Trient)  TermShlten  Nichte  dee  Papstes  Margaretha  von  Hohenems  ge- 
borten. Der  Cardinal  bestand  anf  dieneui  Verkauf,  der  Papst  aber,  desees 
Zustimmung  erforderlich  war,  weigerte  sich,  sie  su  ertheilen. 


88 


IT.  Abkaadlaiift  SiekeL 


niclit  losgerungen  hatte,  dass  die  AfFairen  der  BlntsverwMidten 
und  Günstlinge  des  jeweiliger  Papstes  Staatsaffaircn  seien.  In 
Folge  davon  fehlte  es  an  einem  festen  Massstabe,  um  zu  ent- 
scheiden, ob  gewisse  Dingo,  von  denen  in  den  Briefconcepten 
die  Rede  war,  als  öffentliche  oder  als  j  l  ivatc  z,u  bciiMcheu  und 
bei  der  Registrirung  zu  borllcksichtigeii  seien  oder  nicht.* 

Darauf  laufen  auch ,  wenn  wir  die  Ueberhctci  ung  der 
Correspondeiiz  mit  Alterns  ins  Auge  fassen,  zum  Theil  die 
zwischen  dem  GR  und  dem  PR.  bestehenden  Unterschiede  hin- 
aus. Um  zuerst  das  Zahlen verhältniss  zu  constatiren,  bemerke 
ich,  dass  beiden  Registern  28  Stück  gemeinsam  sind,  zu  denen 
1  mehr  im  GR.*  und  6  mehr  im  PR.  kommen.  Zwar  sind 
auch  in  das  GR.  ausser  den  zuvor  citirten  Schreiben  von  VIL 
18  und  VIII.  15  noch  einige  gleichen  Inhalts  eingereiht  worden, 
aber  andere  vind  ganz  übergangen  oder  dimsh  AiulaBsung  d«r 
Mitthdlnngen  privaten  Charakters  gekflrst  worden.  Die  ejflr 
teren  Regktratoren  dagegen,  welche  stets  grössere  Vollständig- 
kdt  angestrebt  haben,  haben  uns  5  solche  Briefe  mehr  und  in 
den  beiden  B^gistem  gemeinsamen  SttLcken  auch  die  früher 
gestrichenen  Stellen  geboten.  Hat  dann  tom.  49  noch  einen 
Brief  von  1562,  Y.  11  yor  GB.  Torans,  welcher  der  oondliaven 
Correspondens  im  eigentlichen  Sinne  angehört,  so  mag  dessen 
Minate  den  Älteren  Begistratoren  entgangen  sein.  Übrigens 
komme  ich  aneh  anf  diese  Briefe  in  anderem  Zusammenhange 
sorttck. 

Ich  gehe  noeh  auf  die  Gruppe  der  Particnhurbriefe  an 
Mantua  näher  ein,  um,  was  ich  ij^  S.  32  Uber  die  Aufnahme 
päpstlicher  Schreiben  an  einselne  Legaten  in  die  Begister  sagte, 
in  der  Hauptsache  su  erhärten,  aber  in  einem  Ptmkte  doch 

'  BeMiehnend  ist  auch,  dass  die  Serie  dieser  Particularproposte  bis  1563, 
I,  2S  roicht,  an  welchem  Tago  Alterns  die  funuliche  Entla-ssung^  als 
CoDcilslegat  erhielt,  obgleich,  da  er  Trient  bereits  am  22.  Octob^^r  1&62 
Terlassen  hatte  (Aktenattteke  8.  896),  suletxt  von  Augelegenhetten  des 
GoneO«  nieht  mehr  die  Bede  war. 

'  Dieser  Brief  von  IV.  16,  in  welchem  lediglich  der  EmpCuig  der  toid 
Cardinal  t'inpesandton  Avvisi  bestfttifrt  wird,  konnte  im  PR.  um  so  fTip- 
licher  üborfraiigen  worden ,  als  im  näcliston  in  boido  Itegister  aafge- 
nommeneo  Briefe  vom  26.  der  Uauptinbalt  der  ÄTrisi  (ch'el  baroae  di 
Polw^lar  li  da  «dopeiato ...  per  aeeonodin  1«  o«m  del  le  di  Hawim) 
aagegebea  wird. 
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in  das  richtigere  Licht  zn  stellen.  Um  dabei  wiederum  die 
Ueberlieferung  im  ursprünglichen  GR.  und  die  in  den  jüngeren 
Registern  zu  vergleichen,  werde  ich  zunächst  nur  die  14  Monate 
vom  Jänner  1562  (denn  erst  von  hier  an  liegt  uns  das  unter 
Pius  IV.  angelegte  GR.  vor)  bis  zum  Tode  des  Mantuaners 
(2.  März  1563)  in  Betracht  ziehen.  Von  den  in  diesen  Zeit- 
raum fallenden  151  Briefen  an  Mantua  haben  sich  im  Original 
109  erhalten:  16  sind  nur  aus  diesen  bekannt,  93  aus  den 
Originalen  und  den  Registern,  42  nur  aus  den  letzteren.  Be- 
läuft sich  also  die  Zahl  der  registrirten  Stücke  auf  135,  so 
finden  sich  deren  100  gebucht  im  GR.  und  im  PR.,  102  im 
GR.,  125  im  PR.  und  8  im  tom.  CVIU,  so  dass  GR.  2  Briefe 
vor  PR.  und  PR.  25  vor  GR.  voraus  hat.  Dass  nun  unter 
letzterem  Plus  nicht  weniger  als  7  Schreiben  Pius  IV.  an  den 
Cardinal  von  Mantua  begegnen,  gab  mir  seinerzeit  Anlass 
zu  der  Bemerkung,  dass  die  Stücke  dieser  Kategorie  bei  der 
ersten  Registrlrung  so  gut  wie  ausgeschlossen  erscheinen,  aber 
nicht  mehr  bei  der  späteren.  Abgesehen  davon,  dass  ich  da- 
mals noch  nicht  alle  einschlägigen  Archivalien  kannte,  habe 
ich  früher  versäumt,  die  Vorfrage  aufzuwerfen  und  zu  beant- 
worten, inwieweit  der  Papst  sich  überhaupt  zur  Correspondenz 
mit  einzelnen  Legaten  herabgelassen  hat.  Ich  habe  inzwischen 
constatirt,  das  sich  im  gesammten  Material  nicht  eine  Spur 
von  Briefen  Pius  IV.  an  Seripando,  Hosius,  Altems  und  Morone 
findet.'  Bekannt  sind  nur  14  an  Mantua  und  je  einer  an  Si- 
monetta  (1562,  X.  3,  s.  II,  S.  131)  und  an  Navagero  (1563, 
X.  20,  8.  II,  S.  32,  Anm.  2).  Da  drängt  sich  doch  der  Gedanke 
auf,  dass  im  Grunde  nur  der  Erstgenannte  als  aus  fürstlichem 
Geschlechte  stammend  würdig  erschienen  ist,  dass  der  Papst 
an  ihn  schreibe,  und  dass  nur  ausnahmsweise  und  aus  beson- 

*  Allerdings  bandelt  es  sich  dabei  nnr  nm  eine  FormalitSt.  Morone  er- 
hielt z.  B.,  wie  ich  schon  II,  S.  31  Anm.  erwähnte,  am  23.  Se)itember 
1563  eine  Particularweinung  de«  Papstes  in  Chiffren,  im  GR.  tom.  56 
mit  der  Ueberschrift  al  medesimo  nome  proprio  di  S.  S**  versehen,  fQr 
deren  Richtigkeit  das  Incipit  Noi  siamo  avisati  seugt.  Aber  da  auf  die 
Wahl  der  Formen  des  Verkehrs  am  päp.stlichen  Hofe  von  jeher  grosser 
Werth  gelegt  wurde,  verdient  es  zweifelsohne  Beachtung,  dass  päpst- 
liche Partien larschreibeu,  wie  sie  an  Mantua  gerichtet  mehrfach  vor- 
liegen, in  den  anderen  Qruppen  gar  nicht  oder  doch  nur  ganz  vereinzelt 
Torkommen. 
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dercm  Anlasse  Simonetta  und  Navagero  solcher  £hre  theUhaftig 
geworden  sind. 

Die  Sachlage  war  im  Ootober  1562,  in  welchen  der  Brief 
an  Simonetta  fkUt,  folgende.  Der  Gang  der  VerhaDdlangeo  in 
Trient  flüsste  der  Curie  immer  grossere  Sorge  mn.  Während 
der  Streit  nm  die  Residensfimge  noeli  fSnAtobte^*  bettaadea.  die 
kaiserlichen  Ofatoren  darauf,  dais  das  Ton  ihnen  ttbecmoihtB 
Libell  im  Plentmi  Terlesen  ond  disontirt  werde,  imd  iwar  nr 
Zeit,  da  sablrmebe  Italienische  Bischöfe  das  Oonoal  yeriaesen 
hatten,  der  Cardinal  von  Lothringen  aber  mit  den  fraoaOsiaehflit 
Prttlaten  eintreffen  wollte^  so  dass  der  Papst  der  Majoritftt  nieht 
mehr  sicher  war.  Solchen  Ge&hren  gegenüber  begnügte  sich 
der  Papst  nicht  damit,  den  Legaten  dnrch  Borromeo  die  ein- 
gehendsten und  dringlichsten  WeisnngMi  zugeben  au  lassen, 
sondern  er  wandte  sich  persOnlioh  nicht  alletn  an  Mantna, 
sondern  auch  an  Simonetta,  denn  der  Hingabe  und  Festigkeit 
des  Ersteren  traute  er  nicht,  während  er  sich  auf  Sunonetta 
unbedingt  verliess:  conoseendoTi  amorevole  figlio  nostro  et  di 
questa  saata  sede,  cosi  vi  raccomandamo  Fhonor  et  dignith 
nostra  et  la  Corte  ancora. 

Wie  in  diesem  Falle,  so  erklftrt  sich  wohl  auch  im  aweiten 
die  Abweichung  yon  der  sonstigen  Qepflogenheit  durch  die 
eben  waltenden  Umstftnde.  Als  einen  der  G^rttnde,  wetohe  den 
Papst  bestimmt  hatten,  den  Venetianer  Navagero  cum  Legaten 
BU  ernennen,  wurde  Simonetta  von  Borromeo  angegeben:  affin 
che  tenga  ben  uniti  con  noi  H  prelati  Venetiani  et  qudla  re- 
publica  amoreyole  a  questa  saata  sede.'  Dahin  sielen  auch 
die  wenigen  das  Concil  direct  betreffenden  Plarticularbriefe  an 
Navagero.*  Da  auch  viele  Prlüaten  aus  dem  Gelnete  der  Be- 

*  Pius  IV.  fusfte  schon  die  Eventualität  ins  Auge,  dlM  Fartieillo  la 
sidentia  non  si  puo  &mt  seuxa  gran  coutriisto. 

'  Proposte  TOD  1&62,  V.  11,  denn  schon  (Umala  bat  Pius  IV.,  um  Simo« 
netta  dM  U«beqpawiclit  ftber  lUatoa  m  ndram,  aa  dia  EntMadiuv 
nfluer,  Üim  gwis  eigoliMier  Logaton,  wie  m  u.  a.  Navagwo  war,  gedaehft. 

*  Die  ersten  Briefe  dieser  Griippo  fallßn  noch  in  die  Zoit  des  Aufenthaltes 
des  Adressaten  in  Venedi^if  (s.  I,  S.  53).  Di  '  Curie  beschworte  s'^rh  in 
ihnen  darüber,  da.s.s  piijistliche  Unterthanen  >  ii  vertra^r.Hwidripor  Zalii'nsp 
eines  ÖchitlKolles  angehalten  worden  waren,  und  bat  den  Legaten  um 
Miaa  latenrenlioo.  Yoa  Mnilluhss  Dingen  igt  «noh  »pllsr  dfo  Batek 
Daiwiaeh«D  lanfen  Bitofe,  welolie  mir  CompliauMits  oder  BrnpfoUengeQ 
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publik  mit  oder  ohoe  Uiianb  der  OoncÜitadt  den  Rttcken 
gewandt  hatten,  sollte  Navagero  ihr  Wiedererscheinen  betreiben. 
Und  da  der  Oardinal  tod  Lothringen  erst  brieflich  und  dann 
in  Peraon  auf  nuHMgebende  Kreise  in  Venedig  Einflnwi  sa 
nehmen  yersacht  hatte,  sollte  NaTigero  ihm  dort  entgegen- 
frirkmn  nnd  ihn  selbst  womöglich  nmstimmen.  Als  dann  der 
Papet  nm  jeden  Preis  den  Schlnss  des  Goneils  herbeiführen 
wolkey  entsehloBs  er  sieh  1563,  X.  20  direct  an  diesen  Legalen 
n  sehreiben:  d  sarh  grato  che  yi  pigliale  cura  di  ricbiamare 
da  parte  nostra  et  far  tornarc  qoanto  prima  a  Trento  Ii  prelati 
del  dominio  di  Venetia  . . .  di  piü  procarerete  con  la  solita 
Teatra  diustrezza  et  zelo  che  tntti  Ii  detti  prelati  stüno  bene 
nniti  con  voi  et  con  gli  altri  nostri  legati  per  far  in  concilio 
qnei  ehe  sarb  maggior  aervitio  di  Dio  et  benefieio  eto.^  Zu 
■olehem  Entschlnss  mag  anch  beigetragen  haben,  dass  Ifit^ 
(^eder  der  Dogenfamilien  noch  damals  den  Fürsten  fast  gleich 
geachtet  wnrden.  Knra  swet  derartige  Aasnahmen  lassen  sich 
gegen  die  Ton  mir  angenommene  Gepflogenheit  nicht  geltend 
machen. 

Um  nvn  anr  Ueberliefemng  der  päpstlichen  Particalar- 
bnefe  nnd  insbesonders  zn  ihrer  Beliandlun^  seitens  der  Re- 
giatratoren  zarUckzakehren,  fasse  ich  alle  Stücke  dieser  Kate- 
gorie sonächst  ana  den  Jahren  1562  und  1663  zusammen,  12 
an  der  Zahl,  da  anaser  denen  an  Simonetta  und  Navagero  10  an 
Mantna  geriehtete  noch  in  den  Originalausfertignngen  vorliegen. 
Dass  fast  von  allen  Minnten  oder  Abschriften  (3.  II,  S.  33) 
noch  nach  Jahrzeliuten  zar  Verfügung  standen,  bezeugen  die 
jüngeren  Register.  Finden  wir  nun  in  das  ursprüngliche,  unter 
Galli's  Augen  entstandene  GR.  nur  das  Schreiben  an  Navagero 
eingetragen,'  aber  nicht  einee  der  zehn  Schreiben  an  den 

enthalten.  60  beiobrinkt  rieh  die  ooiidliara  Conreepondens  im  «ager«!! 
Sinne  auf  vier  Schreiben.  —  Sahen  wir  niia  ürOher  (ß,  96),  daas  das  FB. 
18  Stack  mit  dem  QR.  gemein  und  dann  noeh  weitere  11  hat,  so  be- 
treffen letztere  nur  Privatangelegenheiten 

*  Dem  HaTi])tbriofo  von  Schreibertuuid  fügte  Pias  noch  einige  Zmloa 
gleichen  Inbaltü  bei. 

*  Oder  höchstem  noeh  dae  an  lUmonetta,  Mim  dleeeo  doch  auf  einem  der 
Bttller  der  iwtsshen  K6. 4*  nnd  tom.  M  aiuigelatlenen  Lege  gestanden 
haben  sollte,  was  idi  noch  wie  stiror  (s.  8.  76)  für  sehr  nnwahr- 
•oheiaiioh  halte. 


Mantnaner,  so  kaon  das  nicht  Znfall  sein.  Da  Qalli,  wie 
wir  Bohon  wissen,  Rücksichten  auf  die  Zeitgenossen  nefamea 
811  rnftneD  glanbte,  schaldete  er  sie  vor  Allem  dem  Papste. 
So  wird  er  den  ihm  untergebenen  Registratoren  Weiaung  er- 
theilt  haben,  diese  Speeiea  von  Papstbriefen  ebenso  wie  die 
Breyen  anszalassen,  eine  Weisung,  welcher  allerdings  in  dem 
einen  Falle  (Brief  an  Navagero)  ans  Verschen  nicht  Rechnang 
getragen  worden  ist.  Aber  nach  20  oder  30  Jahren  entfielen 
derartige  Bedenken  und  stand  dem  Streben  nach  Vollständig« 
kcit  der  betreffenden  Briefsammlungen  nichts  mehr  im 
Da  wurden  also  jene  zwei  Briefe  an  Simonetta  und  an  Nava- 
gero in  dem  betreffenden  PK.  gebucht,  desgleichen  in  tom.  49, 
dem  PK.  für  den  Mantuaner,  sieben  vom  Papste  an  ihn  ge- 
riclitete  Schreiben.  Kur  drei  der  letzteren,  denn  wir  kennen 
ja  deren  zehn,  sind  auch  damals  unberücksichtigt  geblieben: 
die  von  1563,  I.  24  und  IL  3  zweifellos  als  durchaus  belanglos, 
das  drittp  aber  von  1563,  I.  7  sehr  wichtigen  Inhalts  vielleicht 
deshalb,  w  eil  von  diesem  s:a.j\7.  von  Pius  IV.  selbst  geschriebenen 
Briefe  ^av  keine  Abschritt  genommen  worden  oder  die  Ab- 
schrift verloren  gegangen  war. 

In  G^leicher  Weise  sind  auch  die  im  Jahre  vom 
Papste  an  den  Cardinal  von  Mantua  gesandten  Schreiben  be- 
handelt worden.  Von  den  vier  im  Original  erhaltenen  Stücken 
ist  das  vom  IV.  11  als  nur  höflichkeitshalber  geschrieben  der 
Aufnahme  in  die  Register  nicht  werth  befunden  worden.  Die 
drei  anderen  (hi^e^^cn  sind,  obwohl  sie  zum  Theil  auf  gleicher 
Stute  mit  dem  eben  citirten  stehen,  nicht  allein  in  das  PH., 
sondern  auch  in  den  zuletzt  entstandenen  tom.  ÖO  eingetragen 
worden. 

Als  Erweiterung  des  Programms  im  <  i<:(-ntli<'hen  Sinne  des 
Wortes  habe  ich  es  srlion  früher  lu  zt  ichnet,  dass  in  tom.  57 
auch  die  Correspundeuz  mit  dem  Cardinal  von  Lothringen  Aui'- 
nahme  gefunden  hat.  Es  ist  das  ein  sehr  bezeichnender  Vor- 
gang-. Pius  IV.  hatte  sich  nämiicii  entschieden  geweigert,  diesem 
Cardinal  die  von  ihm  ersehnte  Würde  eines  Concillegaten  zu- 
theil  werden  zu  lassen.  Aber  in  Anbetracht  seiner  Stellung  (s.  I, 
S.  üO)  war  die  Curie  von  Anbeginn  an  darauf  bedacht,  sich 
mit  ihm  zu  verständigen.  Daher  correspoudirte  nicht  allein 
Borromeo  mit  ihm,  sondern  auch  der  Papst  richtete  an  dieaen 
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(?MrHinftt  königlichen  Qebltttes  zahlreiche  Schreiben.  Deosea 
ungeachtet  war  man  an  Lehseiten  Pins  IV.  weit  davon  ent- 
fernt, diese  Briefe  denen  an  die  Legaten  gleichzustellen  and 
in  die  damalige  Registrirang  einznberieben.  £r8t  als  naoh 
vielen  Jahren  eine  hiBtorische  Aufiassnng  und  WertbiehAtmng 
dar  Gkksoheliniaie  zur  Zeit  des  Concils  zur  Geltung  gekommen 
war,  wurden  ^nrh  die  Propoetm  an  den  Lotliringer  an  ewigem 
Oedächtnisae  in  die  Kegieter  der  oonciliaren  Gorreapondemi 
angereiht. 

Ist  man  nach  alledem  bei  der  Herstellung  der  jüngeren 
Register  nicht  wilhlehsch  gewesen,  so  lässt  sich  auch  mit  alier 
Sicherheit  denten,  was  ich  zuvor  (S.  21)  festgestellt  habe,  dass 
Dlmlich  von  124  noch  erhaltenen  Originalbriefen  auch  in  den 
jlngeren  Registern  nicht  Notia  genommen  worden  ist.  Mögen 
gut  awei  Drittel  derselben  nur  Empfehlangen  enthalten  oder 
fönst  so  geringfügigen  Inhalts  sein,  dass  man  auch  später  sie 
Qoberücksiehtigt  liessi  so  kann  man  das  von  den  Übrigen  nicht 
behaupten,  und  so  werden  diese  nnr  deshalb  in  den  Registern 
fehieiiy  weil  die  Minuten  Torloren  gegangen  waren. 

4.  Das  Fragment  eines  vor  GR.  begonnetten,  aber  nicht  fortgr- 
setzten  Registers  der  Proposten  u<ist  ein  anderes  Scheyyia  auf 
fdsGR.  Ebenso  ist  für  die  jüngeren  Register  ein  anderes  tScJwtna 
anfgesteUt  n  orden,  weiches  aber  nicht  von  allen  Schreibern  gUwh- 
mnssig  festgehalten  worden  ist.  Durcfige]wfids  sind  die  Fornidn 
der  Briefe  in  ümcn  mituicr  als  in  (rR.  geküret  worden.  Auch 
die  Veherschriften,  Datirunrjen  und  (il"S:^m  sind  anders  als  früher 
behandelt  norden.  Sehr  häufig  f'nxh  )!  sidi  nn  CR.  und  in  den 
PR.  andere  Zeitangaben  als  im  Lrli.  Ute  Unter.-oirJunig  der  FäUe 
grösserer  IHfferengen  fäUt  nicht  zu  Gunsten  des  GR.  ans. 

Als  ich  vor  zwei  Jahren  den  mir  bis  dahin  nur  aus  Be- 
schreibungen bekannten  tom.  74^  zum  ersten  Male  selbst  in 
die  Hand  nahm,  entdeckte  ich  sofort  auf  f.  333 — 342  Brach- 


Alf  dam  Rttckra  dm  Wappen  Ctsnviit  XL,  untw  dan  ako  dlMcr  Codex 
in  daa  Afohiv  gehommen  aeia  amg*  Er  lat  offenlMw  von  auMBi  Saminlar 

angelegt,  welahar  nch  für  Qe«chichte  der  Concilo,  insbesondere  der  von 
ÜMel  und  Tiiani  intaniairta  und  ZatriH  an  dea  Aktaa  daa  Jataleran  hatte. 


44 


IT.  AMiMOa^ft  f;  ii«k«L 


stücke  eines  gleichzeitigen  Amtaregisters  der  Correspondens 
Rom — Trient  nnd  glaubte  schon,  da  alle  Briefe  die  Jahreszahl 
15G1  aofufdesra,  Reste  des  ursprünglichen  GR.  I.  gefunden  su 
haben:  erkannte  ich  dann,  dass  es  sich  um  ein  anderes  und 
doch  GR.  I.  sehr  nahe  stehendes  Register  handelt,  so  wurde 
mir  zugleich  klar,  dass  es  auch  in  meine  UntersachuDgen  und 
in  diese  Berichte  einbezogen  zu  werden  verdient 

Von  jenen  10  Blättern  bildeten  nur  noch  zwei  einen  zu- 
sammenhängenden Bogen;  alle  andern  waren  einmal  aus  einer 
Handschrift  oder  ans  Fascikeln  herausgeschnitten  und  waren, 
als  sie  in  den  jetzigen  tom.  74  eingereiht  wurden,  nicht  ^anz 
in  die  rechte  Ordnung  gebracht  worden.^  Es  liisst  sich  dennoch 
feststellen,  dass  sich  in  f.  336—341  eine  alte  Lage  vollständig 
erhalten  hat,  und  zwar  die  zweite  des  betreffenden  Registers, 
dass  f.  333  und  334  das  vorausgehende  erste  Heft  abschlössen, 
dass  endh(  h  mit  f.  342  und  335  das  dritte  Heft  begnnn  Format 
und  Papier  sind  so,  wie  sie  /ur  Zeit  des  Conciis,  aber  auch 
noch  viorzip:  Jnbre  später  vorkommen.  Liisst  dagegen  schon 
der  fr  ringe  Umfang  der  zweiten  Lage  auf  gloiohzeitige  Regi- 
strirung  (s.  U,  S.  37)  schliessen,  so  wird  diese  durch  die  Schrift 
zu  voller  Sicherheit  erhoben.  Die  Schrift  des  Kegistrators, 
wflclie  noch  sorgfultiger  und  stattlicher  ist  als  die  aus  dem 
Facsimile  I.  orxiehtliche,  gehört  zweifelsohne  derselben  Zeit,  also 
dem  Poutiticate  Pius  IV.  an.  L^eberdies  finden  sich  a  uf  f  334 
eine  Corrcctur  und  auf  f.  340  pjnc  Glosse^  von  derselbrn  Hand, 
welche  auch  GR.  IL  mit  Randbemerkungen  versehen  und  zu- 
gleich revidirt  bat  fs.  H,  S.  42),  Driingt  sich  da  die  Annahme 
auf,  dass  «las  ( leheimsecretariat  für  emc  und  dieselbe  Serie  von 
Briefen,  zu  derselben  Zeit  und  durch  dieselben  Männer  zwei 
Register  hat  anfertigen  lassen,  so  will  ich  glouli  hier  sagen, 
worauf  diese  Annahme  i^u  n  duciren  ist.  Mit  fi\nf  anf  f.  .335' 
unseres  Fragmentes'  biuüberreichenden  Zeilen  schhesst  der 


*  Auf  meine  Anropinc^  hin  ist  (ins  f.  .335  bezeichnete  Hlritt  nach  f.  342 
TorseUt  wordea,  so  dta»  jeUt  die  bier  eingetragnen  Unoie  in  der  rieh- 
figm  Z«itfiilf«  anehaiaMa. 

*  Bi«r  ist  ni  «ja«iii  mit  Quaalo  «1  eonraoieara  eol  1^  ordiatl» 
pando  beginmMdMi  AUnea  in  naigliie  hhunifainfl  wordia:  Qoeila  «»• 
pitulo  fü  in  uti  poTirino  f<ppfirnto. 

'  Ich  will  es  forUn  FE.  benennen. 
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ktete  bier  eopirto  Brief  so  daas  dar  weitaw  grossere  üieil 
dieser  Seite  «ibesohriebeii  gebUeben  ist  Das  gUabe  icb  dabin 
deuten  sn  mOaaen,  daaa  die  bier  begonnene  und  erat  bia  «im 
14.  Blatte  fbrtgeacbritlane  RegiBtrining  ana  ifgend  welehem 
Grunde  gans  aufgegeben  worden  iat.  Um  so  Ishrreiober  er- 
fleheint  mir  der  Verglmob  der  von  diesem  Veranebe  ttbrig  ge- 
bliebenen Butler  einerseila  mit  dem  aneb  sobon  unter  Flna  IV. 
angelegten  GR.  1,  welebes  wir  aUerdinga  niebt  mebr  beeitaen, 
aber  doeb  'ab  ebenso  wie  NO.  4*  und  tom.  65  besohaflbn  an 
deokea  baben,  nnd  andererseits  mit  dem  apftter  ala  Sapplementr 
band  entatandenen  tom.  60. 

Icb  beginne  mit  der  Anfiridilnng  der  in  FR.  eingetragenen 
Sttteke,  ftlge  aber  gleich  binsn^  welche  Ton  ihnen  aicb  finden 
oder  auch  nicht  finden  in  tom.  50.  Der  erste  Brief  dort  f.  888 
▼oo  Borromeo  an  Mantoa  Ton  1501,  IV.  9  atebt  in  tom.  50^ 
f.  Der  aweile  aber  (f.  884),  am  IV.  11  an  den  Biachof 
TOB  Cava  gerichtet,*  war  dnreh  daa  Programm  fllr  tom.  60 
▼en  der  Anfiiahme  anageachloasen.  Decken  sieh  dann  wieder 
FR.  f.  836  nnd  tom.  50,  f.  8'  (Brief  an  Jfantna  Ton  IV.  IS),  ao 
Termiaaen  wir  im  FR.  drm  in  tom.  50  folgende  Briefe^  nllmlieh  an 
Seripando  von  IV.  12  nnd  16  nnd  an  Mantoa  Ton  IV.  16,  wfibrend 
dann  acht  Propoate  (IV.  96  commune,  IV.  96  nnd  29  an  Haatim 
aBein,  V.  7  V.  7  an  Seripando  allein,  V.  10  an  M.,  V.  10  nnd 
17  c.)  in  FR  f.  dSe'— 841'  nnd  in  tom.  50,  f.  12—17'  in  gleidiar 
Reibeniblge  eingetragen  worden  aind.  Der  nlohate  Brief  an 
Mantoa  In  tom.  50,  f.  18'  Ton  V.  17  iat  in  FB.  flbergangen 
worden.*  Dagegen  entapricbt  f.  842  dar  einen  Handacbrift 
(V.  21  c)  f.  19  der  anderen,  deagleicben  f.  842'  (V.  24.  e) 
f.  19,  wenn  auch  an  letaterer  Stelle  ein  koroea  Postaeript  ana- 

'  Da  alle  hitr  ansufQhrenden  Briefu  von  Borromeo  an^g^hen,  bcanebs  iek 
ihn  fortan  nicht  mehr  als  Autor  und  Absender  zu  nennen. 

*  AU  Commissarius  schon  im  Februar  1661  (s.  I,  ä.  21)  nach  Trient  gesandt, 

*  BelunpAa  Utk  alio,  diM  von  der  üve  itobeii  Wodien  nmimwäm 
OofiMpondeu  Ion.  60  rim  fitOek  yor  den  Bog'iliwftHfannt  Tomi  hil^ 

so  liegt  die  Fra^e  nahe,  ob  die  10  aal  ma  gekommenen  Blätter,  so  wie 
ich  PS  tJ-ftthnn  habo,  p-e,,rdnft  werden  inn«>««n,  oder  ob  nicht  swiachen 
ihnen  daa  eine  und  andere  Blatt  auagefalleu  aein  kann.  Ich  habe  mir 
diese  Frage  wohl  vorgelegt  und  habe  sie  mit  entschiedenem  Nein  beant- 
wofftal;  ieb  fOrohte  eber  so  weiHinOg  sn  «erden,  wenn  ich,  nm  dtoe 
ITein  m  begrtndeQ,  Aber  Anfkag  nnd  Ende  jede»  Blettee  beriehle^ 
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gttimUeii  ist  EMbrigt  dann  nur  f.  d85  ab  letatos  BUtt  des 
FR»,  Bo  stehen  da  iswei  litterae  pnblieae  eben&Us  von  V.  34 
(N.  U  qnale  ha  &tti,  und  OUrö  dvioento  eendi  d'oto),  yoii 
welchen  ans  keines  der  rOmisehen  Begister,  noch  das  in  Trient 
entstandene  AB.  Kunde  bringeoi  welche  sich  aber  im  Original 
erhalten  haben. 

Ans  15  Stacken  Ittrot  sich  natttrlich  das  fftr  diese  Be- 
gistrimng  angestellte  Fh)granim  nicht  mit  Sicherheit  hennis- 
leseo.  Sollten  z.  B.  Papstbrieie  inbegriffen  smn  oder  nidit? 
Der  von  1661^  HI.  22  (s.  I,  S.  119)  hat  maglioher  W^se  anf 
den  verlorenen  Blättern  des  1.  Heftes  gestanden.  In  die  Zeit, 
welcher  die  Stttcke  unseres  Fragments  angehören,  fiUlt  meines 
Wissens  nnr  ein  Schreiben  Pins  IV.  an  Mantoa  vom  11.  Apiil, 
wie  ich  dem  Originale  entnehme^  so  belanglos,  dass  es  weder 
in  tom.  49  noch  in  tom.  50  aofgenommen  worden  ist,  also  ftlg^ 
Heb  auch  in  FR.  unberücksichtigt  bleiben  konnte.  Bleibt  somit 
diese  erste  Frage  eine  offene,  so  anch  die  zweite,  ob  FB. 
gleich  den  anderen  römischen  Ezpeditsregistem  dieser  Corre- 
spondenz  ausschliesslich  ftkr  Proposte  an  die  Legaten  bestimmt 
gewesen  ist.^  Die  sonst  von  mir  constatirten  Differenzen  lassen 
sich  alle  darauf  zurückfuhren,  dass  bei  jeder  Registrirung  eine 
Auswahl  zu  tr^bn  war,  also  einaelne  Stücke  bald  hier  and 
bald  dort  übergangen  werden  konnten.^  So  steht  der  Annahme, 
dass  schon  f\ir  FR.  im  Wesentlichen  das  Programm  gegolten 
habe,  nach  welchem  das  GB.  zusammengestellt  worden  ist, 
nichts  im  Wege,  und  nnr  von  dieser  Seite  betrachtet  kOnnle 
FR.  recht  wohl  als  ein  Brachtheil  des  nzsprttngUchen  GR.  anr 
gesehen  werden. 

Ausgeschlossen  ist  dieser  Gedanke  erst  dadurch,  dass  die 
Behandlung  der  StUcke  im  FR.  weit  von  der  absticht,  welche 
aus  GR.  II  und  III  ersichtlich  auch  für  GR.  I  anzunehmen  ist. 
Sttnmitliche  Briefe  sind  im  FB.  so  gebucht  wie  der  erste,  dessen 


^  IN«  Fnge  wird  vau  an^edrln^  durch  die  Einscbaltnng  de«  Briefes  nn 
den  Binehof  von  Cav«.  Dass  dieser  einige  Wochen  hindurch  <Xcr  ein- 
zige Vertreter  der  Curie  in  Trient  war,  wtlnlu  ee  genügend  erkUiren, 
dau  die  Weisung  an  ihn  atumahnuweiBe  an^enomiMD  wordm  «t  Üb 
M  wMiigw  gibt  diaia  vsraiiiMlto  AumahaM  den  ÄmmkUg. 

*  Bmpfeiiliiiigaiohreiben  scheiimii  mmAt  ans  FB.  auagesohlcMSn  worden  zn 
Min»  denn  «•  fehlen  in  Umi  swei  noeb  im  Ori|^n«I  etbaltae«  vom  1&  Mai. 
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Eingang  und  Schluss  ich  hier  biete:  lU"'  et  R""  8*'  mio  OaeF*  ( 
N.  S'*  ha  letto  1*  lettera  del  27  passato  —  come  s'ö  fatto  con 
gii  altri  principi  christUuii.  et  con  tal  fiae  baeio  hamilise**  le 
niaiii  a  V.  ä.  111°^  et  in  sna  buona  gracia  mi  ittoo^.  di  Roma 
a  9  di  Aprile  1561.  Den  Adressaten  aber  lernen  wir  aus  enier 
Knks  vom  Kopfe  des  Briefes  stehenden  Randbemerkung  kennen» 
die  hier  lautet:  AI  CW  di  Maotua  legato  al  conoilie.  Diese 
Oopie  schliesst  sich  also  genan  an  die  Minuten,  wie  wir  lie  In 
II,  S.  15  kennen  lernten ,  an.^  Gilt  das  aber  auch  von  den 
folgenden  Abschriften  in  FR.,  so  muss  dessen  Schreibern  ebenso 
wie  denen  des  GR.  diesbezügliche  Weisung  ertheilt  worden 
sein.  Indem  der  Auftrag  an  jene  dahin  ging,  die  Briefe  gauK 
wie  sie  in  den  Minuten  vorlagen,  «also  auch  mit  den  Eingangs- 
und Schlussformeln  zu  buchen,'*  und  der  Auftrag  an  diese,  die 
Briefe  mit  Kürzungen  der  Formeln  in  gewissem  Ausmasse  zu 
copiren ,  ergab  sich ,  auch  abgesehen  von  der  ebenfalls  un- 
gleichen Behandlung  der  Contexto ,  ein  «gewaltiger  Abstand 
swiscben  den  Eintragung^en  hüben  und  drüben. 

Dass  der  erste  VerRncli  oinpr  Registrirung.  weichem  FR. 
ann^oTiürt ,  aufgegeben  und  <  in  anderes  Schema  für  GH.  ;iiü- 
gestellt  wurde,  ist  wolil  Galii  zuzuschreiben.  Dass  er  auf  alle 
dem  Oeheimpeeretariat  obliegende  Arbeit  den  massgebenden 
Kmtluss  ausgeübt  hat,  wird  schon  daraus  er^sichtlich ,  dass  die 
Briefe  de?  Papstes  Pius  IV.  soweit  als  möglich  denen  des 
einstigen  <  ardinals  Mcdici  gleichen,  welchem  ja  derselbe  Galli 
als  Secretär  di-  nte.  Verhält  es  sich  nun  mit  den  mehr  oder 
mindei-  «gleichzeitigen  Nuntiaturrejnristem  der  zweiten  Hälfte  des 
lÖ.  Jahrhunderts  so,  dass  die  mit  dem  Pontihcate  Pius  IV. 
beginnenden  sich  von  den  vorhcr»(ch(  nden  unterscheiden,  dann 
aber  bis  in  die  Zeit  (rregor  XIII.,  unter  dem  Galli  wieder  .in 
die  Spitze  des  Secretariats  trat,  sieh  ziemlich  gleich  bleiben, 
ao  können  wir  diesen  seit  1560  auftretenden  Typus  gleichfalls 


*  Einige  Minmen  ROM  der  Zeit  Fim  IV.  Iiat  dann  r^nrh  Dr  AusU  in  Varia 
PoUUcvruin  116  gefunden,  nilmlich  Minuten  zu  damals  orüieilteu  In- 
flbiMtiMMa.  Doeh  vii4  «•  sw  llinatm  «weiten  Gtadw,  d.  h.  «  mnä 
beniti  miiiidirto  Sttteke,  in  waldi«  daan  noch  allerlai  VerbeMenuvM» 
eingetragen  worden  sind. 

'  Man  kr>nnte  (Inlior  FR.  aaeh  ak  ttia  anf  die  Minuten  lurfickgebendes 
Copirbnch  bezeichnen. 
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als  von  Galli  aufgestellt  oder  wenigstens  gntgeheissen  betrachten. 
So  wird  er  auch  im  Jahre  1561,  als  der  Beschluss,  die  Con- 
cilscorrespondenz  ebenfalls  zu  buchen,  gefasst  und  als  mit  FR. 
ein  erster  Versuch  gemacht  worden  war,  dem  bereits  für  die 
Nuntiaturregister  adoptirten  Schema  den  Vorzug  gegeben  haben. 
Welchen  weiteren  Antheil  Galli  an  der  üerstellung  des  ersten 
Kcpsters  der  ConcUacorrespoadeos  genommeii  hat,  wissen 
wir  schon. 

LeidfT  habe  icli  noch  gar  keinen  Anfschlnss  darüber 
fuuden,  unter  welchen  Umständen  es  zur  zweiten  Kegistnruug 
gekommen  ist.  Liisst  sich  bislariL'^  noch  nieht  einmal  sagen,  ob 
dieselbe  noch  in  den  letzten  JHlir(  u  Gregor  XIII.  oder  erat 
später  in  Angriff  genommen  worden  ist,  so  bleibt  es  auch  p^anz 
dahingestellt,  ob  Galü  noch  in  der  Lage  gewesen  ist,  auf  diese 
jüngere  Arbeit  irgend  weleiien  KinÜuss  zu  nehmen.  Dass  sie 
anders  als  die  frühere  <^e]>laiit  und  ausgeführt  worden  ist, 
könnte  auch  er  gutpeheissen  haben,  da  die  Aufgabe  emer  nach- 
träglichen und  verhältnissmässig  recht  späten  Rptristrirung  in 
mehr  als  einer  Beziehung  eine  andere  Lösung  erheischte.  Die 
Frage  ist  jedoch,  ob  der  Cardinal  von  Como  in  der  Stellung, 
au  der  er  unter  Gregor  XIII.  emporgestiegen  war,  noch  Müsse 
und  Neigung  gehabt  haben  wird,  sich  um  solche  Kanzleiarbeit 
zu  kUmmero.  Wem  aber  auch  die  Ent&cbeidung  zugestanden 
hat,  jedenfalls  musste  unter  den  vielen  Abarten  welche  zwi- 
schen den  uns  bekannten  FR.  und  GK.  hegen,  eine  ausgewählt 
werden  als  Schema  für  die  neuen  Register.  Obwohl  imu  die- 
jenigen, welche  in  erster  Linie  an  der  Arbeit  betheilig;!  waren, 
sich  selbst  nicht  streng  an  dasselbe  gehalten  und  vollends 
ihren  Gehilfen  zahlreiche  und  weitgehende  Abweichungeo  ge* 
stattet  haben,  so  lassen  sich  doch  die  jüngeren  Abschriften  der 
hier  in  Rede  stehenden  Briete  auf  den  ersten  Blick  vou  den 
älteren  unterscheiden.  Zuerst  ins  Auge  fallen  die  ProtokoU- 
theüc.  Hatten  nämlich  die  Registratoren  unter  Pius  IV.  durch 
Beschränkung  auf  das  nothwendigste  Beiwerk  der  Formeln 
knappe,  dem  alt'  ii  Herkommen  entsprecliende  Registercopien 
erzielt,  so  haben  ihre  iSachiolger,  was  sie  in  den  Miniiteii 
vorfanden,  allerdings  ebenfalls  gekürzt,  aber  nur  in  min- 
derem und  in  ungleichem  Grade.  Das  lüljro  ich  hier  weiter 
auä,  waiirciid  ich  das  Verhäitaiss  der  Contexte  in  der  einen 
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und  in  der  anderen  üeWliefemng  im  folgenden  Abschnitte 
ins  Auge  fimen  werde. 

Den  in  II,  S.  20  gebotenen  Proben  ans  dem  GR.  stelle 
ieh  hier  Proben  ans  den  späteren  Bänden  gegenüber.  Das 
GR.  in  tom.  54  hebt  f.  1  an  mit:  MDLXL  XXVI  d'AprUe.  | 
A  rni-*  et  B"^  SS^  Cur"  di  Mantoa  |  et  Seripando  tegati  del 
floncüio.  I  lo  non  potrei  mai  dire  —  qnanto  piä  poeso  in  gratia 
d'imbidne.  Di  Roma  eto.  —  f.  2:  A  VII  di  Maggie  1561 
(eorrigirt  aus  1563).  |  he  scrittnre  ehe  VV.  Dl.  et  Rev.  SS.  — 
«heK.  S*«  Diole  eonsern.  Di  Roma  eto.  —  f.  24:  A  XX.  Not. 
1561.  I  Dflecti  filii  aalntem  etc.  Parendoci  di  baver  data  — 
]vegamo  N.  S**  che  vi  conaerrL  Di  Roma  eto.  —  f.  32:  A  Ii 
B"^  legati  a  VII.  di  Gennaro  MDLXIL  \  lo  ho  commnnicato  — 
€gni  felicith  et  contento.  Di  Roma  etcw  —  f.  182':  VI  Febmarii 
MDLXni.  I  N.  S»  atava  aspettando  —  depo  eeaermi  hnmilias** 
neoomandato  in  gratia  loro.  Di  Roma  etc.»  woran  sich  f.  183' 
uuehliesat:  Additam  legatis  VI*  Febmarii  1563.  |  Si  manda 
OQD  qneeta  —  et  cd  Pagnano  Möns"*  Visconti. 

Tom.  49  (PR.)  beginnt  f.  2:  Registro  de  le  lottere  seritte 
al  S.  CSard.  di  Hantova  legato  del  ooncUio  a  Trento  da  Ii  21 
di  Uarao.  |  DÜecte  fili  sah  et  apost.  benedictionem  etc.  Havemo 
Anhang  Kr.  1)  —  yi  consenri.  Di  Roma  etc.  —  f.  2':  A 
Ii  23  di  Marso  1561  (eorrigirt  ans  1563)  dal  €ar^  |  Havemo  rice- 
▼ata  ta  lettera  —  et  con  tal  fine  a  V.  S.  Dl***  hnmilmente  bacio 
lemani  etc.  —  f.  4:  AI  Car*«  sop«**  a  H  29  di  Mano.^  |  A  di  23 
io  acriasi  —  pregandole  ogni  felioith  et  contento.  —  f.  4':  A 
U  9  d'Aprile  1561  (wieder  oorr.  an8;i563).  |  N.  S<«  ha  letto  — 
et  eon  tal  fine  bacio  hnmilmente  eto.  —  £.35  (Beginn  des 
1  Theilea):  AI  S.  Car.  di  Mantoy»  a  U  3  di  Gennaro  1562.  | 
Con  r  ultimo  ordinario  —  et  ogni  prosperith.  Di  Roma  eto.'  — 


*  Eine  Besonderheit  dieses  Bandes  ist,  dass  atAtt  4«s  tonst  flblielisii  mede» 
siaio,  mOge  «s  deh  auf  den  Adressaten  oder  den  Tag  oder  den  Uonat 
bswüehen,  aomeist  febcaneht  wird  detto,       de^,  predelto»  sopradetto 

(letztere  oft  abgekOnct  so  p"*  und  sop"*),  nnd  «war  beprejrnet  nio  am 
>iSiifip«ten  in  dem  zupft  ontstandenen  2.  Theile;  (iio  S<hrt>iber  de« 
1.  Tbeiles  sind  nur  wcuige  Mala  dem  Beispiele  ihrer  Vorgänger  gefolgt. 

*  Wird  schon  ans  diesen  Beispielen  anlairtliob,  dais  di«  Sehrelbi«  des 
lein.  49  den  BoUoss  de«  Briefe  sehr  veiseliiedan  behandeln,  so  will  ieh 
daflir  noeh  anfUiren,  dass  sie  mehrere  Male»  obwohl  des  Dafton  eehon 
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f.  35':  AI  medesimo  a  Ii  7  di  Gennaro  gia  detto  m.  8.  w.  oder 
f.  60:  AI  Card'  gia  detto  di  Mantoa  il  primo  d'Aprile  61  jl  8.  w. 

In  tom.  51  (PR.)  sind  die  ersten  awei  Bri^e  so  gebucht: 
l  l  AI  ^  cardinale  Simoneta  legato  al  condlio  |  a  Ii  VI.  di 
Dicembre  MDLXI.  |  Y.  S.  lU*"  havera  con  qneeta  —  et  me 
le  raocomando  hamilmente  in  gratia.  Di  Roma  etc.  und  f.  3 
A  U  14  di  Dicembre.  |  V.  8.  111"^  deve  ricordare  —  per&  la 
S.  y.  Hl"*  81  conformerik  lei  con  la  mente  di  8.  B"*  etc.,  d.  h. 
es  i8t  in  diesem  Bande  wenn  aach  selten  die  Schlnssformel  nnd 
damit  zngldch  das  Incipit  der  Datimng  übergangen  worden. 

Das  leiste  PR.  tom.  57  hebt  f.  1  an:  AI  8*^  cardinal  Ho- 
rono  I  legato  del  condlio  in  Trento  |  A  Ii  XXVII  di  Marso 
MDLXUL  I  Con  tntto  chMo  compagm  di  eontinno  —  et  le 
prego  felice  viaggio  etc.  (dasa  ein  dechifiiirter  Passns).  Es 
folgt  f.  1'  unten:  A  Ii  13  d'Aprile  1563.  |  Da  la  leltera  ehe 
V.  S.  111"^  scriBse  —  quanto  piu  humilmente  posao  mi  raeoo- 
mandoy  nehst  fünf  Steilen  nicht  besonders  beseiehneter  Nach- 
schrift. Wie  der  Registrator  schon  in  dem  aweiten  Falle  mehr 
copirt  ab  in  dem  ersten,  so  ftigt  er  eventuell  aom  Schlussgmss 
noch  hinzu  f.  4  Di  Roma  etc.  oder  auch  f.  12  Di  Roma  a  Ii 
SO  etc. 

In  tom.  50  endlich  heisst  es  f.  4,  wo  die  Gorrespondens 
ndt  den  Legaten  beginnt:  AI  Car^  di  Hantova  legato  al  con- 
cilio  di  Trento  |  XXL  di  Marso.  |  Dilecte  fili  salutem  et  apo- 
BtoHoam  benedictionem.  Havemo  (»  Anhang  Nr.  1)  —  die 
N.  S.  Dio  vi  conserTi.  Di  Roma  etc.  —  f.  5  AI  Car*  di  Man- 
tova  legato  23  di  Marso.  |  III»«  et  R"*  mio  0S8«r»>.  |  Ba- 
▼endo  rioeyuto  la  lettera  —  et  con  tal  fine  a  V.  8.  III™ 
humilmente  bacio  le  mani  et  le  prego  ogni  prosperitk  et  con- 
tentezza.  Di  Roma.  —  f.  6'  (ohne  Ueberschrift)  Mando  a 
V.  8.  III"*  ona  copia  —  e  le  prego  ogni  prosperith  et  conten- 
tezza.  Di  Roma  etc.  —  f.  7  AI  CSar^  di  Mantova  legato  29  di 
Marso  |  A  Ii  XXUI.  io  scrissi  —  pregandole  ogni  felicitä  et 
contento.  Di  Roma  a  Ii  XXVIIII  di  Marzo  nel  MDLXI. 
Ich  füge  hinsu,  wie  hier  f.  42  (vgl.  II,  8.  23)  der  erste  Brief 

ta  den  Ueberschriften  (geboten  ist,  nach  der  volUtäiidigen  salntatio  finalis 
aach  Boeh  die  guie  Datiniiig>,  wie  Di  Borna  a  S9  di  Oiagao  SfiSS  «iii- 
tiag«D.  Darartige  FUle  bagegnen  ia  daa  aaderaa  jtagerea  StgUam 
InsMiit  Mltaa. 
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BtmMn  1MA«».  ni.  51 

«1  Hosins  eingetragen  worden  Ut,  nlmlieb:  Rev"*  Gar**  Var- 
miensi  legato  33  Augusti.  |  Gratnlor  B"^  D.  tnae  —  me  ha* 
millime  smori  eins  gratiaeqae  oommendo.  Romae  ete. 

Dem  Schreiber  des  tom.  60^  welchem  der  Aalbrag  ertheilt 
worden  war,  ein  Supplement  an  den  awei  letalen  Jahrgängen 
des  QR.  heranateUen,  lag  es  nahe,  sich  an  diese  als  an  seine 
Vorbilder  an  halten.  Ersichtlicher  Weise  hat  er  dies  in  awei 
Punkten  an  thnn  die  Abmcht  gehabt,  hat  sie  aber  nicht  mit 
dler  OoDseqnena  dnrchgeflihrt.  Erstens  hatte  auch  er  sich  auf 
Briefe  an  die  Legaten  beschr&nken  wollen,  nnd  doch  hat  er 
ein  drealarschreiben  Borromeo's  (adressirt  wie  die  Ueberschrift 
besagt:  Aliqnibiia  episcopis  itaris  ad  condlinm  die  27.  Febmarii) 
isfgenommen,  ja  an  die  Spitie  (f.  3)  gestellt.^  Zweitens  hat  er 
die  Briefe  ebenso  ordnen  wollen,  wie  es  in  NO.  4*  nnd  in 
tom.  55  geschehen  war,  nnd  hat  doch  mehr  als  einen  Verstoss 
gegen  diese  Regel  gemacht*  Was  aber  das  Schema  der  Bin- 


*  Bi  Uutot:  llolto  B.  8*  eome  fratallo.  Queita  h  wla  per  iecomi>agnar 
l'alligato  htm,  eol  quäle  M.  SF*  orOine  ehe  V.  S.  s^iiivü  a  U  Toltft  di 
Tranto  ml  coDcilio.  io  che  sapendo  ehe  non  mancherji  di  essegnir  pronta- 
mente  quanto  S.  S*^  .mitctta  da  lei  et  S  servltlo  dl  (lio  et  di  sua  santa 
chieM,  io  non  mi  cstoiiderö  in  nitro  die  in  esahortarla  ad  iiiviarsj  presto 
et  allegramente  et  corrispouder  cod  la  dottrina  e  boutä  sua  a  (j[uelIo 
ehe  8.  6**  le  ne  piomette.  et  se  di  qui  poeso  to  coe»  alenna  per  lei, 
mi  ttormk  tempra  pronto  la  totto  qnel  ehe  oecorrerl;  cosi  me  le  offero 
COD  tutto  U  eore  et  prego  il  S"  dio  che  le  doni  ogni  prosperitä  et 
contento.  dt  Roma  etc.  —  Hosohrieben  iat  dieser  Brief  Tinmittclbar  nach 
dem  Consistorium  vom  'JO.  tebruar  1561;  vf?!,  Ciisano  in  Aktenstücken 
8.  18Ö.  Im  Brevenrugister  (Epist.  Pii  IV.  über  II,  f.  ÖÜ— 6Ö)  fand  Dr. 
fioita  awei  Fewungen  der  betreffenden  Breren,  datirt  vom  19.  nnd  Si.  Fe- 
braar  mit  Uste  der  BieehOfe,  denen  ile  sngeseodi  wurden. 

*  B.  n,  8.  13.  —  Sclion  f.  16  Mist  der  Registrator  einen  Brief  an  Mantna 
▼or  einen  Communebrief  vom  cloichcn  Tag^e  (III.  10),  desgleichen  f.  »jO 
ein  Schreiben  Borromeo's  au  Mautua  yor  eiueu  gleich  datirton  Brief 
des  Papstes  an  die  Legaten.  Femer  werden  Proposten  vom  27.  De- 
eember  f.  86— 88  geboten  in  der  Reihenfolge:  an  Simonetta,  an  cUe 
Legaten*  ea  Ho^n«,  aa  Ifantaa.  —  leb  will  gleich  hier  auf  swei  Fehler 
welche  QR.  1  aufwebt,  aufmerksam  machen.  F.  20 — 21  hat  der  Rcfrt- 
atrator  einen  Brief  an  Mantua  vom  30.  Mai  eingetragen  mit  einem  Älinea: 
Ricovei  le  due  lottere;  der  so  beginnende  Theil  bildet  aber,  wie  die 
Originale  lehren,  einen  Oenunnnebrieif  irom  S9.  MaL  Dna  MiMfenflbidaiai 
wbeint  aber  dnreb  die  Minute  Tenehuldet  wordea  in  sein,  denn  aneh 
Im  PB.  tom.  A9t  t  9  dnd  bride  BUl^e  m  einem  ensammengeaegen 
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tragODg  der  Bii^e  anbetrifft^  so  hat  er  olOTenlMr  dem  seiner 
Zeitgenossen  Tor  dem  im  ilteren  QB.  beliebten  den  Vomng 
gegeben. 

Wie  hatte  sich  nun  der  Kopf  der  Briefe,  nm  von  diesem 
Buerst  an  reden,  in  den  tom.  54,  49,  51,  57  gestaltet?  Insofern 
dem  alten  GR.  gleich,  dass  der  Name  der  Adressaten  und  die 
Zeitangabe  in  einer  Ueberschrift  aosammengefasst  wnrden,  aber 
darin  dem  GR.  angielohi  dass  hier  mehri  als  nOthig  war,  ge- 
boten wurde.  Vergegenwärtigen  wir  nns  die  Bestimmang  der 
eben  genannten  Registerbinde,  so  handelt  es  sich  im  CR. 
tom.  54  immer  nm  die  gesammten  Legaten  als  Adressaten  ond 
in  den  PR.,  respectiye  deren  Unterabtheilnngen  immer  nm 
einen  bestimmten  Legaten  als  Empfitnger,  so  dass  es  weder 
hier  noch  dort  eii  i  Wiederholung  bedurfle.  Wir  finden  trotS' 
dem,  nnd  zwar  nicht  allein  bei  Beginn  einer  neuen  Lage  oder 
eines  neuen  Zeitabschnittes,  wo  die  Wiederholung  gereditfertigt 
war,  sondern  auch  mitten  in  den  Lagen  einen  neuen  Hinweis 
auf  die  Legaten:  meist  allerdings  nur  al  medesimo  oder  einen 
synonymen  Aasdruck,  zuweilen  aber  auch  Namen  mit  Titel 
und  £hrenprädicaten.'  Ebenso  überflüssig  ist  die  häufige  Wiedw- 
holung  der  Jahreszahl  in  den  Ueberschriften.^  Ziehen  wir  nun 
auch  tom.  50  in  Betracht,  so  war  es  in  diesem  als  GR.  geboten, 
Brief  fUr  Brief  die  oder  den  EmpfUnger  ansugeben:  das  ge- 
schah wiederum  mit  überflüssigem  Aufwand  tou  Worten;  ja 


worden,  ond  im  CR  Milt  d«r  mit  Bieovei  anhebeiiile  Commnnobrief. 

Desgleichen  scbeint  der  Schreiber  von  tom.  60,  indem  er  eine  littera 
i.  p.  «n  Mnntna  vom  "20  Ati^ust  f.  41  .ils  Commnncbrief  bezeichnet, 
durch  die  Minute  irrogefdhrt  wor<l*Mi  ku  sein,  denn  das  StQck  ist  aach 
in  das  CB.  tom.  54,  f.  20  eingetragen  worden,  aber  nicht  in  das  PB. 
Ittr  Uaatiui. 

*  leh  lebe  dabei  natSrlich  von  den  anch  in  diesen  Binden  begegnenden 

Correctutou  und  Zuthatcn  von  Theiner*s  Hand  ab,  welcher  die  Ueber- 
Schriften  aller  für  stMne  Pablicationeik  aosgewihlten  Stücke  lllr  seine 

Zwecke  xug'f«ifutzt  li.it. 

'  Allerdingr?*  Iiiin^rt  d.i.s  Plus  und  Minus  in  diesen  Dingfon  rielfach  vom 
Uelleben  der  oin^elueu  tonangebenden  Schreiber  ab.  8o  herrschen  im 
%.  Tbeile  von  tom.  54,  nachdem  der  Jahrgang  mit  auflllirUeher  Ueber- 
sdurift  erSffnet  worden  ist,  die  knappen  Uebetechrifleii  (vgl.  du  Eaeei- 
mile)  vor,  während  im  niehstfolgendon  Theile  ftst  Uber  jedem  fitttck« 
Tag,  Monat  und  Jahr  angegeben  worden  sind. 
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▼ereinzelt  (b.  S.  60)  folgt  axd  die  Uebenchrift  noch  die  förm- 
liche Anrede  an  den  Adressaten,  mit  welcher  der  Brief  beginnt 

Es  «Teriittlt  sieh  ebenso  mit  der  Behandlung  der  EzpUcits 
in  den  yerschiedeuen  Gruppen  der  Register.  Wahrend  wir  im 
alten  QR.  den  Schiassgrass  der  italienischen  Briefe  regelmässig 
ausgelassen  fanden,  sehen  wir  ihn  in  den  jttngeren  Registern 
&st  durehgehends  ans  den  Minuten  und  zwar  so  gat  wie  voll* 
ständig  copirt;  am  weitesten  ^eht  aach  darin  der  Schreiber 
von  tom.  50.  Dagegen  wird  die  auf  die  salatatio  finalis  fol- 
gende Datimng,  da  die  Zeitmerkmale  schon  in  der  Ueberschrift 
Torweggenommen  sind,  zumeist  bis  zu  Di  Roma  oder  Di  Roma 
etc.  abgekttrat.  Doch  auch  darin  bestellt  keine  feste  R^fel, 
wie  die  zwei  1  creits  citirten  Beispiele  voUer  Datimng  am 
Schlosse  darthun.  Können  wir  schon  nach  alledem  die  späteren 
Begistratoren  als  minder  wortkarg  denn  ihre  Vor^nnfrer  bc- 
■ächnen,  so  haben  sie  sich  als  solche  noch  mehr  bei  der  Ein- 
tragung der  Contexte  bewährt:  ich  führe  das  ans,  sobald  ich  noch 
Uber  Datirungen  nnd  Glossen  in  den  Registern  brriclitet  habe. 

Um  des  Zusammenhanges  mit  der  Datirung  willen  komme 
ich  hier  nochmals  anf  die  Anordnung  der  Briefe  in  den  Re- 
gistern zurück.  Der  Vorschrift,  dass  sie  so,  wie  sie  zeitlich 
aufeinander  folgten,  eingetragen  werden  sollten,  liess  sich  zumal 
bei  nachträglicher  Registrimng  leicht  nachkommen  und  ist  in 
unseren  Registern  sehr  gut  nachgekommen  worden.  Kur  müssen 
wir  bei  der  Frage  ob  ein  Stück  an  der  richtigen  Stelle  steht, 
uns  immer  an  das  vom  Registrator  angenommene  Datum  halten ; 
indem  dar  S.  13  erwähnte  Brief  an  Seripando  von  lötl2,  VIII.  29 
Ton  dem  Registrator  als  in  das  vorhergehende  Jahr  gehörig 
betrachtet  wurde,  ist  er  auch  unter  15G1  eingereiht  worden. 
Wir  mttssen  auch  den  Schreibfehlern  der  Copisten  Rechnung 
tragen;  erscheint  z.  B.  auf  den  ersten  Blick  eine  a  Ii  3  d'Otto- 
bre  1563  überschriebene  Proposte  in  tom.  57,  f.  50  unrichtig, 
nämlich  nach  Proposten  späteren  Datnras,  eingeigt,  so  erweist 
sie  sich,  sobald  der  hier  yerschriebene  Monatsname  der  besseren 
Ueberlieferung  entsprechend  in  November  corrigirt  wird,  als 
genau  an  der  Stelle  stehend,  an  welche  sie  gehört.  Es  ist 
schhesslioh  nur  eine  geringe  Zahl  yon  Fällen,  in  welchen  wirk- 
lich gegen  die  allen  Registratoren  vorgeschriebene  Regel  Ver- 
stössen worden  ist,  und  es  handelt  sich  Überdies  in  allen  nur 
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mn  geringe  Vencbiebiiiig.  Wir  finden  s.  B.  in  tom.  51,  f.  115' — 
116'  Briefe  «n  Simonetta  so  gebndit,  dam  swisohen  swdeo 
▼om  16.  Jnni  1563  einer  vom  19.  Jörn  steht,  gewiss  ein  Fehler^ 
wenn  nicht  etwa  an  den  Tagesangaben  an  rütteln  ist^  Und 
dass  die  Regel  fikst  ausnahmslos  beobachtet  worden  ist,  berech- 
tigt uns,  Briefe,  welche  nur  in  einem  Register  und  da  ohne 
eigene  Datimng  Überliefert  sind,  mit  dem  ihrer  Stellang  im 
Register  entsprechenden  Datmn  an  versehen. 

.  Gehen  wir  au  den  in  die  Ueberschriften  eingeflochtenen 
odw  in  ihnen  wenigstens  angedeuteten  (etwa  mit  il  di  me- 
desimo)  Zeitangaben  Uber,  so  haben  wir,  mögen  wir  die  Re- 
gisteroopien  unter  sich  oder  mit  den  Originalen  vergleichen, 
recht  oft  Differenzen  von  einem  oder  auch  von  einigen  Tagen  au 
constatiren.  Wie  leicht  sie  entstehen  konnten,  habe  ich  bereits 
H,  S.  57  gesagt.  So  wiU  ich  gleich  hier  auf  das  eine  der  Mittel 
verweisen,  welche  nns  au  Gebote  stehen,  um  swischen  den 
aweienden  Ueberlieferongen  eine  Entscheidung  au  treffen.  Oft 
Issst  sich  aus  dem  betreffenden  Briefe  selbst  oder  aus  ihm  voi^ 
ausgegangenen  oder  nachfolgenden,  inhaltlich  mit  ihm  zusammen* 
hJtngenden  Briefen  heranslesen,  an  welchem  Tage  geschrieben 
oder  expedirt  worden  ist.  Versagt  aber  jede  solche  Unter* 
Buchung,  so  können  wir  am  ehesten  ans  der  Geschichte  der 
damaligen  Post  und  ihrer  Einrichtungen  Nutaen  aiehen.  Aus 
dem  ihr  gewidmeten  Ezonn  VI  Aihre  ich  hier  an,  daas  aar 
Zeit  des  Concüs  die  Ordinaripost  von  Rom  nach  Trient  an 
jedem  Mittwoch  und  Samstag  abging.  Habe  ich  also  betrefls 
einer  Proposte  ans  dem  Jttnner  1562  und  einer  aweiten  aus 
dem  Mai  desselben  Jahres,  beide  nur  aus  den  Registern  bekannt, 
au  wählen  awischen  den  AnsHtaen  im  GR.  (28.  Jinner  und 
16.  Mai)  und  denen  im  FR.  tom.  49  (23.  Jflnner  und  18.  Mai), 
und  finde  ich  sonst  nichts,  was  zu  Gunsten  des  einen  oder  des 
anderen  Datums  geltend  gemacht  werden  könnte,  so  gehe  idi 
den  Daten  im  GR.  aus  dem  einzigen  Grunde  den  Vorzog, 
dass  in  jenem  Jahre  der  28.  Jftnner  auf  einen  Mittwoch  und 
der  16.  Mai  auf  einen  Samstag  fielen. 


'  Dasu  bt  hier  kein  AnlaHs,  da  der  zweite  Brief  auch  im  GR.  ebeoM 
datirt  iit  und  der  dritte  mit  dem  eteten  aater  16.  Juni  mMumnengezogea 
worden  ist 
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Grössere  Differenzen  sind  mir  bei  aller  bisherigen  He- 
Bchäftiprung  mit  dieser  Correspondeuz  nur  in  geringer  Zahl  auf- 
gesto&sen,  in  so  f^eringer,  dass  ich  sie  ftiglich,  soweit  ich  sie  nicht 
schon  erwähnt  habe,  hier  aufeshlcn  nnd  besprechen  kann.  — 
Wenn  ein  Postscript  an  den  (Jardinal  von  Afantua,  von  dem  sich 
die  Chiffre  ohne  alle  Datirung  und  die  ulienbar  sofort  an^eferti^e 
KUrscbrift  mit  dem  Vermerke  1^.  Februarii  in  Mailand  oriialten 
haben,  im  dii.  /aun  17.  Februar  Ifjt)/»,  im  Vil.  dajLregen  zu 
l^.  Februar  151)2,  wohin  es  dem  Inlialu;  nach  geliört.  ein<^c- 
traß'en  worden  ist,  so  liegt  hier  wie  in  anderen  Fällen  die  An- 
i;alime  nahe,  dass  diu  mangelhafte  Beschaffenheit  der  Minute, 
iL  h.  das  Fehlen  der  Jahreszahl  in  ihr  den  Anlass  zur  Angabe 
eines  falschen  Jahres  in  GR.  gegeben  hat.^  —  Geradezu  un- 
richtig muss  der  Monat  in  der  Minute  zu  dem  noch  vorliegenden 
Originalbrief  an  Mantaa  vom  26.  August  1562  angegeben  worden 
sein,  da  der  Brief  sowohl  im  alten  GR.,  als  im  späteren  PR. 
tom.  49  zum  26.  Juli  eingetragen  worden  ist. 

In  den  folgenden  Fällen  handelt  es  sich  um  solche  Parti- 
cüUrbriefe,  von  denen  die  Originale  nicht  bekannt  sind,  so 
dasB  uns  cUe  WaU  bleil»t  swischen  der  TJeberfiefemng  im  GR. 
und  der  im  PR.  Mögen  wir  nun  jenes  im  allgemeinen  noch 
■Q  gOnstig  beortlieileii  und  das  hier  in  Betracht  kommende  PR., 
nämlich  das  fUr  Seripando  im  aweiten  Theile  yon  tooL  49,  noch 
so  nngOnstig,  so  darf  das  nicht  den  Ausschlag  geben  und  darf 
uis  nicht  abhalten,  jeden  streitigen  Fall  fär  sich  anfs  Genaueste 
SU  nnteranchen.  Das  Ergebniss  iHiXh,  um  das  gleich  hier  sa 
sagen,  beide  Male  zu  Gunsten  des  jüngeren  FR.  ans.*  —  Die 
erste  Frage,  die  sich  nns  hier  aufdrängt,  ist,  ob  eine  Plroposte 


'  17.  Fobraar  in  tom.  56  ist  sieher  durch  Sehmibfehler  entatandon,  da  der 
Haaptinief»  an  den  «ich  die  cbiffrirte  Nachsohrifl  su8chlies.st,  vom  18. 

(wtedcnitn  Mittwoch  und  Pusttng')  datirt.  Von  verseliilebener  .TahresKalil 
kann  aber  nicht  dio  Rede  seiu,  da  daa  Stück  in  tom.  55  in  die  Corre- 
spondenx  von  1563  eingeschoben  worden  i>it. 
*  Üb  leg«  abo  jetzt,  naehdam  i«h  in  die  Lage  gekommen  bin,  das  gans« 
Ifaierial  vor  mir  m  haben  nnd  nach  allen  Seiten  hin  ra  prüfen,  daa 
Bekenutniw  ab,  GR.  injibe.^ondere  II,  S.  &7,  wo  ich  von  den  Datininrron 
sprocfit;,  zu  günstig  bourthoilt  zu  haben.  Mit  dem  jetaigen  Nachweise 
auilirorer  Fehler  ditsser  und  auch  anderer  Art  nehm«»  irh  aber  noch 
keineswegs  das  den  älteren  R^iatratoren  im  allgemeinen  gespendete 
Lob  sorttek. 


56 


an  Seripando  nach  tom.  55  zu  1562,  X.  12  oder  nach  tom.  49 
za  1562,  XI.  11  anzusetzen  ist.*  Gegen  die  erstere  Tagesangabe 
Ittsat  flieh  nicht  geltend  machen,  dass  der  12.  October  nicht 
wie  der  11.  November  ein  Posttag  war,  denn  an  jenem  Taore 
wurde  ein  ganses  Paquet  von  Briefen  von  Rom  nach  Trient 
per  Ctnirier  abgesandt,  anter  welchen  sich  auch  die  Proposte 
an  Seripando  befinden  konnte.  Den  Ausschlag  hnt  also  der 
Inhalt  des  Briefes  aMn  su  geben.  Borromeo  sagt  in  ihm,  dass 
er  das  letzte  Sehreiben  des  Cardinais  dem  Papste  unterbreitet 
habe,  welcher,  wie  immer,  mit  dem  Eifer  und  der  Wachsamkeit 
des  Cardinals  sofrieden,  sich  anch  in  Zukunft  gleicher  Dienste 
yersehe:  COM  eiliorta  (N.  S^)  et  prega  la  S.  V.  Hl"**  a  poncr 
Tanimo  in  pace  cirea  il  partire  etc.  Hiermit  kommt  Borromeo 
offenbar  anf  das  snrUck,  was  er  dem  Legaten  am  23.  September 
geschrieben  hatte  nnd  diesem  seit  dem  SO.  bekannt  war  (s. 
S.  30,  Anm.  1).  Es  wäre  ja  möglich,  dass  Seripando  sein  Ent- 
lassnngsgesach  sofort  emenert  und  darauf  hin  einen  sweiteo 
abschläglichen  Beseheid,  und  swar  unter  dem  13.  October 
erhalten  hätte.  Doch  dafür  bietet  die  gesammte  Correspon- 
dena  nicht  den  geringsten  Anhaltspunkt  Dagegen  erklärt 
sieh  die  obige  Aeussernng  als  einige  Wochen  später  abge 
geben  aus  einem  Briefe  von  Seripando  an  Borromeo  vom 
29.  October.*  Hoggi,  so  schreibt  er,  ch'6  il  primo  giomo  nel 
quäle  mi  tento  alquanto  atteviato  del  oatarro  et  del  tutto  si- 
onro  deUa  febbre,  ho  preeo  la  penna  per  dirU  riverentemente 
due  eosOi  und  hier  auerst  erwiedert  er  attf  daa  Schreiben 
▼om  23.  September,  dass  er,  so  sehr  er  die  Elnilaasmig  ge- 
wünscht habe  und  noch  wünsche,  sieh  des  Papstes  EntBebei- 
dung  unterwerfe:  io  non  ne  parler6  pi&  altrimenti,  ne  anco  ei 
pensarft.  Bemeht  sich  offisnbar  darauf  Borromeo's  obige  Aeusse- 
rnng, so  kann  sie  erst  nach  Einlauf  der  Risposte  vom  29.  Oo- 


*  Pas  erstgenaunte  Dattun  ergibt  Bich,  da  sich  die  Ueberechrift  des  be- 
trdKN^sa  BriafM  tMieliiliikt  «uf:  AI  8.  eud.  Seripando,  bw  aiw  der 
BteUwig  iwiaebeB  Briefen  rom  ^leieheit  Tage.  In  tom.  49  liak  dieeer 

unter  156S  eingereihte  Brief  sein  oig'fMuvs  Datum  orhalteu  und  swar 
mit  der  J?ihr(?«izalil  1561,  welche  ich  hier  gleich  verheswort  habe. 

*  Original  im  Mailiindfjr  Cod.  |[.  244  inf,  f.  26.  —  Vpl.  die  AufKeichimngen 
des  Legaten  vom  7. — 13.  October  über  aeiue  damalige  Krankheit  in 
dem  Diarium  L  e. 
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tober  in  Rom  abgegeben  worden  sein^  aIbo  etwa  an  dem  in 
tom.  49  tiberlieferten  1 1 .  November. 

Wiedemm  bei  einem  Briefe  an  Seripando  tancht  die  Frage 
auf,  welcher  Datierung  der  Vorzng  za  geben  ist,  der  im  OR. 

X.  24  oder  der  im  PR.  1563,  I.  24.  Sie  an  beantworten 
haben  wir  von  zwei  Angaben  des  Briefes  auszugeben:  von  der, 
dm  dem  Biscbofe  von  Tropea  der  erbetene  Urlaub  bewilligt 
worden  ist,  und  von  der,  dass  der  Adressat  weitere  Antwort 
auf  sf'ine  Briefe  durcb  Möns  Visconti  erhalten  wird,  dessen 
Kückkebr  von  Rom  nach  Trient  also  in  Sicht  stand,  lieber 
das  Itinerar  des  Bisohofs  von  Ventimiglia  Visconti  8ind  wir 
nan  anfs  Genaueste  unterrichtet:  er  weilte  vom  Juni  bis  Decom^ 
ber  1502  ohne  Unterbrechung  in  Trient,  braoh  Ton  dort  erst 
am  27.  December  auf,  traf  in  Rom  am  1 .  Jänner  1563  ein, 
Würde  an  der  Curie  bis  zum  26.  aufgehalten,  nm  dann  eiligst 
mit  Auftrugen  aller  Art  an  die  Legaten  und  andere  Personen  In 
die  Ooneiisstadt  zurückzukehren.  Dem  entspricht  der  24.  Jänner 
ab  der  Tag,  an  dem  Borromeo  an  Seripando  schreiben  konnte: 
come  intenderk  piü  a  pieno  da  Möns.  Visconti,  a  la  relatione 
del  quäle  mi  rimetto.  Dafür,  dass  erst  um  diese  Zeit  das  Ur- 
laab^esnoh  des  Prospero  Piocolomini,  Bisohof  von  Tropea,  er* 
ledigt  worden  ist,  wird  es  genügen,  aus  einem  Schreiben  der 
Legat«!  an  Borromeo  vom  28.  Deoember  (1Ö62)  folgende  Worte 
m  citiren:  volendo  Möns,  di  Tropea  per  qualche  giorni  levarsi 
di  qui  . . .  gii  daremo  la  licenza  nel  modo  et  colla  conditione 
che  dallei  d  Tiene  preoeritto.^   Somit  erweist  sioh  auch  in 


'  Noch  Wochen  nach  d«m  im  GR.  flberliaifeiieii  %L  October  hat  Picccn 
lomini  laat  den  Acta  concilii  (ed.  Theiner  2,  187)  und  nach  Paleotto  344 
Jin  den  Verhandlangen  thoilpenommen.  —  Dass  sich  von  jener  Risposte 
▼on  XIL  28  (Original  in  tom.  ÖU,  f.  613)  eine  Copie  u.  a.  auch 

im  topi.  60,  f.  S44  dbr  YatieaaifehMi  OmuiilakfeMi  befindet,  gibt  mir  An- 
laai,  auch  Aber  lettrtaren  einige  Anakunft  an  ertheilen.  Dieier  Band  entr 
hilt  vornehmlich  Gopten  der  von  Visconti  (s.  I,  S.  60)  während  seiner 
damaligen  Mi3.sion  geschriebenen  Briefe,  Copieii,  welche  walirsclieinlich 
aof  des  Bischofs  Coiiceptbuch  «urfiokgehen.  Auf  cler  Reise  nach  Trinnt 
und  während  des  zweimaligen  Aufenthaltes  daselbst  correspondirte 
^■omti  imbeiendeife  mit  Bonomeo,  aber  aaeb  mit  OalU  und  andereii. 
In  der  Zwiedbenaaift  eonetpondiite  er  von  Born  ane  mit  dea  Legalen; 
ngleich  nabm  er  Einsicht  in  die  damals  an  der  Carie  einlaufenden 
Legatenbariebte  und  Um  dieaelben  für  «iob  abeobreiben:  ai«  beginnen 
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diesem  Falle  die  Ueberliefemog  im  lliterea  GR.  ab  miDder^ 

werthig. 

Auch  die  jüngeren  Ivegistratoren  haben  den  Copien  bei- 
gefügt, was  etwa  auf  den  Minuten  über  die  Ausfertigung  der 
Briefe  bemerkt  worden  war,  wie  etwa  per  poscritto  a  parte, 
in  foglio  a  parte  in  cifra.  tcnuta  sin  a  14  u.  dergl.  8ie  zwhen 
aber  im  Allgemeinen  vor,  diese  Glossen  in  die  IJeberscbriftea 
einzuflechten ,  bo  daas  solche  z.  B.  besagt  al  medcsimo  di  in 
foglio  a  parte. ^  In  tom.  54  weisen  die  Jahrgänge  ir)f>l  und 
1002  regelmässig  diese  Form  auf,  während  dann  im  letzton 
Theile  die  Olossen  wieder  wie  in  dem  alten  (tR.  auf  den  Hand 
hinausgerückt  worden  sind  —  Die  in  den  jüngeren  Bänden  nur 
selten  begegnenden  (\)rrectureri  stammen,  wie  mir  solieint,  alle 
von  der  ersten  Hand,  und  nicht  eine  ])err!  }itif,'-T  zn  der  An- 
nahme, dass  eine  Revision  der  Arbeit  stattgcliiuden  halie.  Was 
allenfalls  als  spätere  Zuthat  betrachtet  werden  kann,  ist  Fol- 
gendes. In  den  tom.  49.  54,  57  f^ind  viele  leiten,  aber  durchaus 
nicht  alle,  mit  ähnlichen  Aufschriften  verseben  word» n  wie 
die  Seiten  der  älteren  Bände  {8.  II,  S.  43):  während  üun  ein 
Theil  (lif  ser  Angaben  von  Jahr  und  Monat  gleich  vrm  d  n 
Copisten  selbst  geschrieben  erscheint,  macht  ein  anderer  den 
Eindruck,  erst  in  der  Folge  hinzugefügt  worden  zu  sein.  Da 
diese  Be/eiclmung  der  Seiten  doch  nicht  consequent  durchge- 
führt wordtui  ist,  würde  es  gewagt  sein,  aus  ihr  auf  spätere  Be- 
nutzung dieser  Bände  schliessen  zu  w  ollen.  Alles,  was  hier  als 
Beiwerk  zu  den  Copien  begegnet,  verdient,  abgesehen  von  den 
Ueberschriften,  um  so  weniger  Beachtung,  als  es,  wenn  auch 
den  älteren  Registern  entlehnt,  von  den  Schreil>ern  planlu»  und 
regellos  angebracht  worden  ist.  Damit  wird  nur  bestätigt,  was 
Überhaupt  von  der  formalen  Behandlung  der  betrefiPenden  Corre- 


f.  S4S  ond  raielMfi  von  81.  December  IMi  bis  11.  Februar  1563.  —  Die 
gMiM  von  Vis'-fmti  nnfrolt'frtt'  BricfRammlunp  ist  schnell  verbreitet 
worden  und  liegt  un«  iu  »altlroichou  Handscbrifton  in  Rom  and  a.n  an- 
deren Orten  vor,  auch  gedruckt  nach  einem  einnt  zu  Siena  befindlichen 
Ood«K  in  Balnie-Manii,  Mlteellanm  tom.  •  (Lnoe^  176S).  Die  B»> 
aehreibiinff  und  Abfohitoinv  diMer  HaadMliriAatt  abttriaiM  iäk  H«m 
Dr.  SusU. 

1  Oder  e«  wird  eine  Bemerkung  wie  additiim  mann  prf»prl.i  Ban^iaaiaü 
ab  gesonderte  Zeile  dem  betreffenden  Stücke  vorauageeehickt. 
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ipondm  In  den  jüngeren  Begistern  gilt,  cUu»  aie  ab  nebenaleb- 
Mk  betrachtet  worde,  wenn  nur  der  Hanptzweok,  d.  h.  die 
Ueberiiefening  der  Oorreepondenz,  in  der  herkömmlichen  Weiae 
«midit  wnrde. 

5.  Auch  der  Wortlaid  dtr  Briefe  in  CR.  und  FR.  wddd  oß 
mi  dem  in  GR.  ab.  In  vereinzelten  Fällm  rnöfjfn  schon  differi- 
nmh-  Minnfpn  ah  Vorhofni  gedictU  hnhrn.  Davon  ahgesehen^ 
lehrt  die  VcrgleichiuKj  mit  den  etwa  noch  vorlhatidenen  Originalen, 
da^f  die  jüngeren  Regist ratoren  die  Briefe  rolhfändig  einzutragen 
pflegten,  uährend  die  älteren  fast  regrlmässig  Hingang  und  SrJduss 
gekürzt  und  auch  in  der  3fitie  Vieles  ausgelassen  haben,  und 
sicar  eum  Tluil  aus  Discretion  und  wahrsrhlnlich  auf  fuihere 
Weisung.  DaJier  verdient  GR.  trotz  der  BegiaiOnnung  durch  den 
Gekeimsecretär  nicht  so  viel  Glauben  als  CR.  und  TR.  Zum 
Schlussv  icird  an  einem  Beispiele  gezeigt,  dass  auch  verworfene 
oder  doch  ahgeändertr  Minuten  ci^fs  Versehen  sowohl  in  das  alte 
wie  in  die  neuen  Eegister  eingetragen  worden  sind. 

Sohon  in  1,  S.  6  habe  Ich  erwihnt,  daaa  nna  in  der  anoh 
daaials  an  der  Corie  ttbtiehen  Ueberlieifoning  dnreh  Register 
manche  Stücke  der  Correapondenz  in  mehrfachen,  im  Umfange 
ond  in  der  Faasnng  düforirenden  Ahachrlllten  TorKegen,  so 
daas  wir,  bevor  wir  die  Briefe  als  historische  Zengnisae  vor- 
wwthcn  können,  eine  Änswahl  nnter  den  Gopten  treffen  nnd 
ftr  diese  bestimmte  Kriterien  an  gewinnen  Sachen  mttssen. 
Zmnal  die  Particnlarproposten  nOfhigen  nna  an  solchem  Ver^ 
fiicbey  da  sie,  die  uns  ja  anm  grossen  Theile  nnr  in  den  Be- 
giilem  ttberliefert  sind,  in  diesen  eben&Us  sehr  verschieden 
Inten.  Dem  gegenüber  würden  wir  so  gnt  wie  rathlos  dastehen, 
wenn  nns  nicht  bei  anderen  Gruppen  dieser  Correspondens  die 
Oekgenheit  gebotoD  wttrdcy  an  der  Hand  von  Originalen  fest- 
mitellen,  wie  sich  die  beiden  abgeleiteten  Ueberiiefeningsformen 
SU  einander  verhalten.'  Ich  mache  von  derselben  hier  mn  so 

'  Ich  habe  wiederholt,  so  beHonders  II,  S.  15,  betont,  ä&m  wir  pran«  klaren 
Einblick  in  den  Ueberlieferungsprocess  bis  in  die  Expeditsregister  hinein 
mir  ^Winnen  würden,  wenn  uns  die  Minuten  zu  Gebote  stünden,  ans 
denwi  eiaeiMiti  dl»  Ori^iulA  und  «adefeiMlti  di»  Begtetorcopioi  g«- 
floMsn  «ad.  la  Ihmtiiftlnnf  dtnttbsn  mflMan  wir  u»  an  die  lieh 
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anBgiebigeren  Gkbraiichy  ak  ieh  jetzt,  da  mir  gate  Abechrifteo 
▼on  allen  in  Rom  nnd  in  Mailand  erhaltenen  Originalen  anr 
Verftlgnog  standen,  ancli  QiBi,  anf  die  Ueberliefenmg  der  Con- 
texte  hin  nochmals  an  prüfen  ftlr  meine  Pflicht  gehalten  habe 
and  dabei  an  etwas  anderen  Ergebnissen  als  an  den  n,  S.  51  £f. 
gebotenen  gelangt  bin.  Indem  ich  von  vielen  Briefen  die  Texte, 
wie  sie  in  den  Originalen,  in  den  filteren  und  in  den  jüngeren 
R^stercopien,  eTontnell  auch  noch  in  Abschriften  anderer  Her- 
kunft TorBegen,  miteinander  verglichen  habe,  habe  ich  nicht 
allein  die  so  mannigfaltigen  Ummodelangen  des  Stoffes  dnrch 
die  Copisten  kennen  gelernt,  sondern  auch  der  Letzteren  Be- 
sonderbetteo,  and  diese  glaube  ich  auch  in  den  Fällen  in  An- 
schlag bringen  zu  sollen,  in  denen  wir  auf  GR.  und  PR.  als 
unsere  einzigen  Quellen  angewiesen  sind. 

Auch  bei  der  Prüfung  der  Contexte  will  der  erste  Jahr- 
gang der  Proposte  fUr  sich  behandelt  sein,  weil,  obwohl  der 
erste  Theil  der  noch  unter  Pias  IV.  angelegten  OR.  nicht  anf 
uns  gekommen  ist,  nns  doch  auch  fUr  1561  zwiefache  Copien 
vorli^^n:  die  einen  sind  in  den  ersten  Theilen  der  tom.  54, 
49,  51  enthalten  und  die  anderen  in  dem  etwas  spftter  ent- 
standenen tom.  50.  Wollen  wir  nun  die  hier  und  dort  über- 
lirfrrten  Stücke  unter  sich  and  andererseits  mit  den  noch  in 
den  Originalen  erhaltenen  yergleichen,  so  drängt  sich  sofort 
die  Frage  auf,  ob  auch  tom.  50  wirklich,  wie  ich  bisher  be- 
hauptet habe,  auf  die  Minuten  zurückgeht,  oder  ob  es  nicht 
aus  den  anderen  jüngeren  Registern  abgeleitet  ist.  Der  Schreiber 
von  tom.  50,  der  mit  registratum  alibi  in  libris  auf  letatere 
hinweist,  könnte  sie  einfach  copirt  haben.  ^  Für  solche  Annahme 
scheint  anf  den  ersten  Blick  auch  das  Textverhältniss  zu 
sprechen.  Fast  sämmtliche  tom.  54  und  50  gemeinsame  Stücke 
lauten  nämlich  in  beiden  Bänden  wörtlich,  ja  aumeist  buchstttb- 
lich  gleich.  Dasselbe  gilt  Ton  aahlreicheii  in  die  PR.  und 


mit  ihnen  in  den  meisten  Fallen  deckenden  Originale  halten.  Aber  die 

Mi'Vfrlifhkoit  von  Abweichungen  zsvischpn  «Ion  Minnton  tind  den  Rein- 
Bcbrifteu  werde  ich  stets  im  Auge  behalten  and  mehr  als  ein  Mal  gel- 
tend machen. 

^  Di«  wifd  dadmeh,  dui  tom.  AG  eiae  Uttora  t  «.  mehr  als  tom.  54  avf- 
««iflt,  nicht  «uafMchloesen:  eine  einzelne  Bnanto  kSnnto  ftglioh  aplttar 
wieder  anljsstoueht  und  naehtrigliflh  nflstrirt  wordmi  Mia. 
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in  das  GR.  I.  eingetragenen  Parücularproposten,  insbesondere 
?0&  den  Propoeten  an  Simonetta  in  tom.  51  und  in  tom.  50. 
Und  soUnge  die  Varianten,  an  denen  es  nicht  fehlt,  der  Art  sind, 
diift  tie  ndi  durch  Nachlftssigkeit  der  Schreiber  erklären  lassen, 
kfitUMii  iie  aieht  gegen  die  Ableitung  des  tom.  50  von  den 
aadmii  Binden  geltend  gemacht  werden.  Aber  es  gibt  aach 
andere  beodiaffiNie  Abweiokwigen,  welche  et  Uber  allen  Zweifel 
oheben,  dass  der  Begiekratory  welcher  tom.  60  gelieHttt  hnt, 
eban&lls  nach  den  Kinvlen  gearbeitet  hat  Es  wird  genügen, 
f wei  Boldier  FsBe  hier  anmfUuren.  Der  erste  beeteht  darin, 
dass  ein  Brief  yon  1661,  VI.  11  im  GR.  I.  mit  der  im  CR. 
fehlenden,  aber  durch  das  Original  beglaubigten  Randglosse 
tennta  a  14  Tersehen  ist:  so  geringfügig  dieser  Znsata  bt,  so 
kann  er  doch  nur  der  Minnte  entnommen  sein.^  —  Im  aweiten 
Falle  handelt  es  sich  nm  mehrere  nnd  stirkere  Abwelchnngen 
swischen  den  in  tom.  54  f.  1  und  in  tom.  50  f.  12  eingetragenen 
Texten  des  ersten  Gommnnebriefes  Ton  1561,  IV.  26,  welche 
nur  die  eine  Erkifimng  anlassen,  dass  ein  erstes  Conoept  nm- 
gearbeitet  worden  ist,  nnd  awar  anf  gesoadeiiem  Blatte  an 
sinem  aweiten,  welches  der  Reinschrift  und  der  Copie  in  tom.  50 
an  Grunde  liegt,*  wihrend  das  erste,  einst  ▼erworfene  Gon- 
cept  im  CR.  tom.  54  coptrt  worden  ist.'  Dass  im  Uebrigen  so 


*  Du  Original  dlens  Briete,  in  welcbem  n.  a.  dea  Legaten  die  baldife 
ZoMiidaBg  des  von  ihnen  erbetenen  Index  librorum  }irohibitoram  ver- 

«priM-]ieiii  winl,  wel.it  folgendes  Postscript  a«f:  Tenuta  a  14;  Tindice  si 
e  nii.'iirueute  havuto  o^gi,  et  si  manda  tk  VV.  SS.  III"«  iu  forma  aiUen- 
tica,  et  di  nuovo  baciu  le  mani.  Entweder  waren  auf  der  Minute  nur 
die  «Mtnn  Worte  dieeer  Naehechrift  weantAH  worden,  oder  der  Bogi- 
atrator  hal  rindiee  ote.  als  omreeentUdi  «ttflgetama. 

*  Ebon.Ho  lautet  die  an«  dorn  Original  flieeeende  Oopie  in  tom.  160,  f.  fi. 

*  Dio  Aendemngen  sind  alle  nur  Btilistischer  Art,  Wio  weit  ^nlohe  aber 
^hun  kunnton,  wird  gut  sein,  au  einem  Beispiele  darzulügeu.  Ich 
drucke  also  den  Brief  links  ab  nach  tom.  64  und  reohy  naeh  dem  Ori- 
ginal, welehei^  wie  die  voUe  Uebertfaefciauattag  mit  tom.  80  lieireiiti  die 
Or  dae  aweile  Coneepl  l»eliebte  Fksenng  wiederliolt 

I«  nee  pelvei  mei  diie  a  TT.  Non  potoei  mai  dira  a  VV.  88. 

86.  Dl"'  et  R"*  quanto  piacere  III"*  et  R"»»  con  q^nnto  piacero  N. 
habbia  sentito  N.  et  tntti  noi  S'*  et  tutti  noi  altri  habUiamo  inteso 
altri  per  il  felice  arrivo  luro  a  per  la  lettera  di  17.  ehe  m*  banne 
T^to  et  per  la  rieolntione  ehe  pro-  enitta  oonunnnenMnle  Farrtve  lote 
eevo  di  ftf  Ventrata  di  compagnia,    a  Trente^  et  qnanta  «ia  lodata  la 


es 


IT, 


groflM  UeberemBtintmaag  hemebt,  bewrät^  daw  der  Schreiber 
Ton  tom.  dO  tiek  ebemo  genau  an  die  ihm  vorliegenden  Minuteft 
gehalten  hat  ab  die  anderen  jOngeren  Begiatratoran. 

Ana  der  Serie  der  Ptopoete  Tom  Jlimer  1662  bia  Febmar 
1563  {ßoB/t  der  Mantaa>PeriodeX  au  der  ioh  llbergehe,  greife 
ich  eine  grOaMre  Anaahl  ron  Beiapielen  henraa,  um  sie  theib 
hier,  thols  in  anderem  ZoBammenhasge  an  beapreehen.  Dabei 
werde  ich^  wie  ich  ea  bereite  in  II,  S.  77  gethan  habe^  mehr^ 
Ikch  auch  die  beiden  ftr  diesen  Zeitranm  weiter  anr  Verfügung 
stehenden  UeberliefenmgBformen  des  AR.  und  des  tom.  CVIU 


la  qnale  e^sendo  scg^ita  con  le  do- 
bite  cerimome  et  con  tauLo  loro 
equtanto  kft  wehe  &t(o  MoMieer» 
in  noi  il  piMMM,  «t  d  nUagvemo 
che  U  popolo  oho  i  oonoonoaqttMh 
to  atto  cosi  freqaentaTnente,  com© 
scrivono,  da  diverse  bände,  liabbia 
mostrato  nel  universale  uoo  solu  sa- 
tidlittlone  da  U  veniita  di  TT.  88. 

BA  dlvotloM  veno  qnoite  Mn- 
ta  sade  et  baooa  dispositione  di 
conseguir  T  indnlgentia  col  pregar 
per  il  baon  &ae  del  coucilio. 

De  ramorevoli  accogUenze  che 
liA  lor  fittto  MoiuF  Dl**  Madnido 
con  tanti  S6|^l  di  eoflaaia,  la  TV. 
III"*  SS***  non  dicoDo  tanto  che  di 
qnA  non  m  creda  et  capisca  piö, 
Mpendosi  uiultu  bene  che  da  un  sig- 
iiora  ano  pari  ei  nipola  dal  III**" 
eardinal  di  Tranto  non  «!  potoTano 
aapattara  m  hob  dauMtrationi  aon- 
forme  n  la  natura  ot  bontA  sua  et 
ai  Hieriti  di  dui  ni  depni  lepati  co- 
nie  lor  sono.  attendino  bora  a  ripo- 
aaiai  da  U  etraoebana  dal  viaggio 
at  a  ooBiamni  aaai  per  polar  poi 
atampo  debito  sostenere  le  eontiniie 
faticliR  rhf  portarto  =pco  le  materie 
conciliari,  de  1b  ({unii  io  non  posso 
oon  questa  dir  pi^i  di  quelle  che  per 
altra  nda  ho  awitto  alo. 


risolutione  ciic  presero  di  far  1  en- 
trata  di  compaguia,  la  quäle  easetido 

a^ita  con  la  dabila  eerimoiiia  at 
«OB  tanto  bonova  ea  b»  fetlo  aeera> 
aaira  il  piaeate,  taata  pi&  ^miiI» 

il  popiibt  rho  h  concorso  a  que«to 
atto  Cüsi  tVequontamente  da  diverse 
bände,  ha  mostrato  nel  universale 
non  «olo  aatislhtliona  at  allagraaia 
da  la  vannta  di  TY.  88.  Hl-",  na 
divotione  yerso  qneeta  santa  aede 
et  una  buona  dispositione  di  con- 
seguir  r  indulgentia  che  fü  publi- 
cata,  et  d*  esser  di  santa  et  cathoUca 
D«Dte.  la  buooa  eera  at  aeeoyUaa- 
ce  fatte  poi  partieolarmenta  loto 
da  Mons"^  III*»  eardinal  Ifadnttio 
con  tanti  sepni  di  cortesie  et  amore- 
volezse,  di  qua  iioo  h  stata  co^  nuo< 
Ta,  ma  perö  gratiuima  sapendo  che 
da  an  aignora  ino  pari  at  nipata 
dal  Hl"*  eardinal  di  IVanto  non  ii 
potevano  no  si  dovevano  aapettare 
se  non  dimostrationi  eonformo  a  l.i 
bontü  sua  et  ai  meriti  di  dni  si 
dic^  at  virtnoti  lagati  eoma  lor 
■ano.  attandino  hora  a  ripoaani  da 
la  «trachezu  del  viaggio  et  n  con* 
serrarsi  sani  per  poter  poi  a  tempo 
dobito  8ost«inere  le  continvie  fatiche 
che  portano  aeco  le  matehe  conci> 
liari,  da  la  qnali  per&  nan  poaM 
oon  qnaata  dir  plA  di  qnai  «ha  per 
altra  mia  ho  aeritto  ale. 
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in  die  ÜDterfachang  dinbesidieii,  denn  gerade  weil  diese  Samm- 
Imgen  von  Abschriften  an  anderem  Orte  und  in  anderer  Weise 
entstanden  sind  ab  die  römischen  Register ,  gibt  ihr  Zengniaa 
in  gewissen  Fragen  den  Ausschlag.*  Komme  ich  mm  bei  der 
Yergleichnng  der  uns  mehrlach  Überlieferten  Contexte  zu  ESr- 
gebnissen  so  numnigfaltiger  und  so  complicirter  Art,  dass  es 
nomöglicb  ist,  sie  nach  sachlichen  Gesichtspunkten  geordnet 
Torzufiihren,  so  will  ich  zunächst  mich  über  die  einzelnen  FiUe, 
wie  sie  der  Zeit  nach  aufeinander  folgen ,  äussern,  anch  auf 
die  Gefahr  hin,  die  eine  nnd  die  andere  Bemerkung  wiederholen 
samfissen,  und  erst  zum  Schlosse  ein  Endurtheil  fUllen. 

Am  14.  März  1562  wurden  den  Legaten  drei  Briefe  zu- 
gesandt:^ 1.  N.  ä"«  ha  vedato;  2.  L'cletto  di  Palermo;  3.  H 
snntio  di  Venezia  (3^  Mens,  di  Lansach,  3*  Quanto  a  la  |»ro- 
logatione)«  Von  ihnen  i^t  nur  1.  in  das  GR.  aufgenommen 
worden.  Dagegen  bietet  CR.  tom.  54,  f.  31'  sftmmtÜehe  Briefe^ 
aber  so,  d&ss  2.  und  3'  zu  einem  Stücke  ausammengezogen 
worden  sind  und  statt  3**  und  3*"  ein  kurzer  Satz  (s.  unten) 
hinzugefiigrt  worden  ist,  welcher  sich  weder  im  Original,  noch 
in  den  Gopien  des  AR.  nnd  des  tom.  CVIII  befindet'  Ist 


*  AR.  kommt  hi«r  nur  inaoweit  in  BeCneht,  ab  «•  Einhmftregieter  iit»  in 
welches  die  CommnnttpropDvten  naeh  den  Originaleu,  nnd  iwar  bald 

nach  deren  Eintreffen  in  Trieot  copirt  worden  sind.  —  lieber  tom.  CVTII, 
welchen  ich  er«t  nach  und  nach  in  dio  Lage  gekommen  bin  zu  benr- 
Uieileot  kann  ich  jeUt  folgenden  aichern  Aufschiusa  geben.  Dieser  Band 
ist  ent  nm  1700  g^Mhiieben«  geht  tib»  auf  ein  altes  Cft^albnefa  Kurttck, 
in  welebem  nach  den  Originalen  der  Maillnder  Sammlung  (lie  tieatobt 
aas  Communebriefen  und  aus  Partlenlarbriefen  an  Hantna)  angefertigte 
Abschriften  in  eij^fenthümliclier  Ordnnnp  zns.immRnj»'{?stellt  worden  sind. 
Tom  CVIII  bietet  diftso  OorreHpondenz  orst  vom  Jänner  iri62  an.  Ob 
das  alte  C'optaibuch  auch  den  Jahrgang  1661  enthielt  oder  nicht,  und 
wann  ea  angelegt  woiden  iat»  welm  ich  noeh  niebt  nn  ngen. 

*  In  der  Bagel  gebe  idi  bier  nvr  daa  InoipH  der  Briefe  oder  der  einaelnen 
AUneae  (eapita)  en.  Mit  S»  beeebabne  ieb  daa  iweito  Alinea  des  dritten 
Briefes. 

*  Dies  ist  gleich  ein  Fall,  in  welchem  es  {geboten  ist,  neben  dem  Original 
die  in  Trieut  aus  ihm  geüosaeneu  Copien  %\x  Käthe  su  ziehen.  £s 
kann  nimlieb  swiaeben  dem  einst  in  Tkienl  ^ngelanfenan  Originale  nnd 
dem  nns  Torllegenden  der  kkdne  Untenebied  baatehen,  daaa  ein  jenem 
ffir  ein  Postaeriptam  beigefügtes  BlXttchen  mit  der  Zeit  abhanden  ge- 
kommen iatk  Dia  einstige  Vorhandensein  deaaell»ea  wllcde  beaeugt  aein 
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nicht  in  beswdftJn,  Hbm  der  RegUtrstor  dimea  PawoB  der 
Minute  entnommen  hai,  so  mag  der  Vorgang  folgender  gewesen 
sein.  Die  Minute  von  8  wird  sich  zuerst  anf  8*  nnd  den  Zn- 
sats  besehrinkt  haben.  Als  dann  beschlossen  wnrde^  3^  nnd  3' 

hinsniafügen,  wird  der  Zusatz  getilgt  worden  sein  durch  non 
valet  oder  eine  ähnliche  Bemerkung.  Während  der  Mnndant 
des  Originals  dies  riehtig  verstand,  hat  vielleicht  der  spätere 
Registrator  die  Tilgnngsnote  nicht  auf  den  Zosata,  sondern  auf 
die  swei  folgenden  Alineas  belogen  nnd  ist  so  in  der  Faaanng 
in  tom.  b4  gelangt. 

Das  Original  der  Proposte  i.  0.  von  1562,  III.  18  beetobt 
aus  vier  Absätzen:  1.  K.  S**  oOBUnanda  assai,  2.  Quanto  a  H 
XII.  articoli,  3.  Quanto  a  la  prorogatione,  4.  D  nnntio  di  Ve- 
nezia.  Den  S.  haben  die  ersten  Registratoren  aberq^rongeiDy 
wahrscheinlicli  weil  ihnen  der  luhalt  (den  nnd  den  Personen 
kann  Urlaub  bewilligt  werden)  belanglos  erschien.  Bietet  nnn 
CR.  alle  vier  Alineas,  wenn  auch  das  4.  vor  dem  3.,  so  ist  es 
wie  auch  sonst  Tollständiger  als  das  GR.,  lässt  aber  doch  einen 
in  GR.  aufgenommenen  Satztheil  aus.  Schlisset  nämlich  der 
erste  Absatz,  in  dem  von  den  Verhandlun^n  mit  dem  Kaiser 
die  Rede  ist  und  insbesondere  von  dessen  damals  in  Rom  und 
Trient  gestellten  Forderung,  die  Publication  der  Concildecrete 
EU  vertagen,  mit:  S.  S*^  gli  (dem  Kaiser)  ha  fatto  rispondere 
che  lascia  volontiert  queste  cose  a  la  determinatione  del  con* 
oifio;  perö  le  SS.  VV.  lil'°<'  potranno  rispondere  quel  che  a 
loro  parerk  che  S.  S^ne  resterä  satisfatta,  non  le  parendo 
honesto  di  dar  legge  a  quei  padri  cosi  in  ogni  cosa,  so 
fehlen  die  gesperrt  gedmckten  Worte  in  tom*  54.  Sie  machen 


wenn  AK.  odor  tom.  CVIII  oder  beido  dio  Naduichrift  bieten  wQrden; 
daratu,  dAss  das  hier  nicht  sutrifft,  ziehe  ich  die  Folgeroi^,  das«  das 
Original  nimnab  jmtn  Bata  adgwri— n  haL  Br  leUiMt  Mk  j«doeh 
gana  got  an  3»  an.  Bwigt  nimlieh  9%  iam  naeh  Maldnng  dat  Noatiim 
in  Venedig  qnai  rililiwiMii  dvpntati  al  concilio  stanno  in  praeinto  di 
venir  a  Trento,  ne  restano  per  altm  die  per  difBcoItl  fli  cnia,  %ve>h:ilb 
den  Legaten  Auftrag?  erthoilt  wird,  ent«prechondfVH  Qnrn  tu  r  für  <lie  Ora- 
toren  der  Eepubiik  zu  lie»ehaffen,  ao  pasttt  d^izu,  das5  la  toui.  54  der 
ZoMte  folgt:  el  dam«  poi  aTriw  al  nnntio,  aeoio  doni  88^  etariMtai 
non  tardiiu»  piA  la  vannta  lora»  «t  a  la  BS*  VV.  III"*  baedo  hnailiueiita 
lo  man!.  Dl  Rom«  ele.  —  d.  h.  dar  FinalgrnMi  «Iwaa  andon  lautend 
aU  iju  Origiuai. 
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mir  pisa  den  ESncbnick  einer  dieser  chaiskterittiMslieii  Aeaft* 
Berangen,  welche  der  Papst,  weDD  ihm  die  Concepte  zur  Ge- 
nehmigang  vorgelegt  wurden,  einsnechalteB  pflegte,  und  welche 
man  eyentneU  anf  einem  BeibUtte  oder  einem  Papieratreifen 
niedenchrieb:  solohe  Beilage  mag  abhanden  gekommen  sein  in 
der  Zeit  awiadien  der  ersten  nnd  der  zweiten  Registrirung. 

Die  Verwendung  fliegender  Zettel  bat  es  auch  sonst  ver- 
Khuldet,  das»  Briefe  nnd  deren  Postscripte  in  den  Registern 
miriditig  behiodeh  worden  sind.  In  Anbetracht  der  Häufig- 
keit nnd  Mannig&ltigkeit  dieser  Fehler  fthre  ich  ausser  den 
in  S.  41  und  51  gebotenen  Bebpielen  noch  einige  weitere  an. 
So  ist  ans  einer  Proposte  Tom  15.  April  1562  A  N.  S**  6  stato 
mitNadiBchrift  lo  non  ho  risposto  nnd  ans  dner  sweiton  vom  18. 
N.  8~  ha  Tednto  mit  dem  Postscript  Oon  Toceasione  in  NG. 
4*  f.  340'  ein  einziger  Brief  vom  18.  geworden,  bestehend 
«08  1.  ohne  Postscript  nnd  ans  2.  mit  P.,  während  in  tom.  54. 
f.  62^  als  ein  Stück  1.  mit  beiden  Postscripten  unter  dem  15. 
^boten  wird  nnd  dann  2.  ohne  sein  P.  unter  dem  18. 

Aiu  L*ö.  desselben  Monats  wurden  wieder  zahlreiche 
Schreiben  nach  Trient  gesandt,  darunter  drei  Commuiu^j^ro- 
posten:  1.  Non  c  bastato  il  rumore,  2.  Le  SS.  VV.  11' '  have- 
ranno  qui  aUigata,  3.  Essende  K.      iuformato.'  Im  Giv.  bind 

'  DsM  der  ernte  Brief  gleich  den  «odeien  in  Trient  eingetroffen  ist,  wild 
durch  das  Empfang'sdatum  auf  dem  Orifrin.il  uml  dm  (  Ii  ilio  Eintragung 
in  das  AR.  toin.  lün  f.  128  bezougi.  Aber  dais  Origiual  aiuss  seines  In- 
haltes wegen  atntt  in  der  Kegistratur  des  Mantuaners  an  anderem  Orte 
Mfbewaiurt  wotden  sein.  Bs  ist  nlmlieh  niebt  der  jetet  in  Mailand  be« 
findlichen  Seaunlong  der  jenem  Cardinal  angegangenen  Pnipoete  ein* 
verleibt  worden  (dem  entsprechend  ist  der  Brief  nnch  nicht  in  tom. 
CVIII  copirt  wtirdtMi),  sondprn  es  ist  in  die  pr*t  ir>0.'-{  in  Triont  ent- 
standene Ri'rristnitur  Murune's  und  dann  uiit  dieser  in  da^  V  aticanif«che 
Archiy  geratheii,  wo  es  als  Nr.  23  in  tom.  G8  (s.  LI,  ä.  25  Anm.)  ein- 
gereiht worden  ist  Diese  Verirmng  des  Originals  hat  einen  meiner 
Gehilfen  inregefnbrt  nnd  dann  eine  Zmthing  aneh  mieb.  Fand  nim- 
lieh  jener  das  Original  unter  den  in  tom.  68  nach  den  Monats-  und 
Ta|rt;sdaten  geordneten  Pru|K>f<tGn  vom  Jahre  löG't,  no  hielt  er  1662  in 
der  Datiruug  ftlr  einen  Schrt^ibl'ehler ,  wie  buluhe  auch  sonst  begegnen, 
und  versah  seine  Copie,  ohne  eine  Erklärung  beizufügen,  mit  der  Jahres- 
aabl  160S.  Das  Teranlesste  mich,  in  II,  8.  AI  diesen  Brief,  den  ieh  weder 
in  tom.       noch  in  tom.  54  unter  1668  gehneht  Ihnd,  als  einen  der- 

SttMiph«.  4.  pUL-biit.  a  GXU.  Bd.  «.  Abh.  6 
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66  IV.  UhMdfamgi  f.  Bi«k«L 

1.  and  3.  BOflammengeschwetsst  und  ist  2.  um  das  letste  AUnw 
▼erkflnt  worden*  Dagegen  flind  bei  der  aweiten  Begiatrirniig 
in  tom.  64  f.  6&  1.  und  3.  richtig  nnd  Tollatändig  eingetragen 
worden,  während  3.,  das  nur  eine  Personalangelegenheit  betrifit, 
hier  und  ebenso  im  AR.  ganz  ausgelassen  worden  ist.  Beide 
Registercopien  von  1.  weichen  sehr  wenig  Tom  Original  ab. 
Nnr  eine  Variante  hebe  ich  als  fUr  die  Ueberliefernng  be- 
aeiohnend  hervor.  In  der  Minate  hat,  nach  GR.  nnd  CR.  zu 
schliessen,  die  eine  Stelle  gelaatet:  S.  8**  cosi  a  l'improviso  gli 
ha  risposto.  Aber  der  Mandant  stellto  diese  Worte  im  Original 
um  za:  S.  S^^  gli  ha  risposto  cosi  a  l'improriso^  imd  so  sind 
sie  auch  in  AR.  übergegangen.^ 

Von  den  zahlreichen  litterae  i.  c.  nnd  i.  p.,  welche  in 
einem  am  2.  Mai  der  Post  iibergebenen  Paqnete  enthalten  waren, 
sind  alle  von  einigem  Belang  bei  der  zweiten  Rcgistrimng  be- 
rücksichtigt nnd  entweder  im  CR.  oder  in  den  PR.  gebacht 
worden.  Dass  das  ältere  GH.  ein  Stück  wenii^er  aufweist, 
nämlich  das  Schreiben  des  Papstes  an  Mantna  Noi  havemo 
sentito,  erwähne  ich  nur,  um  nochmab  in  Erinnemng  zu  bringen, 
was  ich  S.  42  Uber  die  Behandlung  der  Papstbriefe  seitens 
der  fttteren  Registratoren  gesagt  habe. 

Tags  darauf  wurde  Pendasio,  welchen  die  Legaten  behnfB 
mündlicher  Berichterstattung  nach  Rom  gesandt  hatten,  von  dort 
zurückgeschickt  mit  Briefen  des  Papstes  nnd  seines  Netfen  an 
die  gesammten  Legaten  vom  3.  Mai  (1.  Papstbrief  II  Pendasio 
mit  antographer  Nachschrift  In  fine  la  somma  und  2.  toh 


jMiigmi  m  beMiohoeD,  welche  nngescbtet  dei  wiebtifMi  üilialtas  nieht 

registrirt  worden  sind.  Ich  berichtige  also  meine  firfthere  Ansähe. 
*  Ich  komme  nnf  1.  wegen  dos  Einpfnn^jsdatums  im  Exeurs  VI  zurUck. 
Hier  bomorke  ich  noch  bu  dorn  Dücli-sti'olorondou  Schreibeu  an  die  Le- 
gatan  von  lö62 ,  lY,  28  N.  S'*  mi  fa  »pedire  uud  dem  Postscript  N.  S'* 
ha  visto,  du»  letitorat  trete  Miner  LIage  nnd  Wichtigk«it  im  GB.  flb«r> 
fangen  ist,  in  GR.  dagegen  als  eigen«i  Stttck  «leeheint  Kam  fiwt  ▼«» 
Brief  au  Brief  ergeben  sich  Differenzen  zwischen  den  bfulen  rMmiischen 
Ki  tristem  —  Zur  Uoberlieferung  von  2.  (Le  88.  VV.  III»»*)  habe  ich 
noch  KU  bemerken,  da«8  dieser  Brief  in  tom.  CVIII  mit  dem  falschen 
Datum  26.  Febraar  Tersehen  nnd  dementsprechend  dort  anter  den  Fe- 
bnuurl»ri«<iBn  «Ingetngen  worden  iat^  ein  Fabter,  welcher,  wie  wir  ^lüer 
sehen  werden,  mit  der  Entatehnng  de»  tom.  CVUI  bq  Qnmde  ]i«g«MMlen 
Copialbache*  soBammenhängt 
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Borromeo  lo  ho  vcduto  mit  Naelischrift  Lc  SS.  VV.  III""'), 
welche  aber  Letrort's  der  wichtigsten  l'miktc  auf  die  mllndlichcn 
Mittheilungeii  des  Alij^esandtf n  verweisen.*  In  toni.  öl  ist  dies 
alles  gebucht  worden.  Das  iiitere  GR.  dagc^^un  bietet  den 
Papstbrief  ohne  die  sehr  eharakteristischc  Nachschrift,  kürzt 
dann  2.  um  die  Hälfte  und  hängt  ihm  die  paar  Zeilen  des 
Äggionto  an,  ohne  letzteres  kenntlich  zu  raachen. 

Vom  5.  August  hat  sich  ein  Brief  N.  ha  visto  mit 
i^unto  in  foglio  Btaccato:  Li  decreti  di  quest'  ultima  sessione 
im  Original  erhalten,  laut  Dorsualnotiz  am  12.  eingelaufen, 
wortgetreu  copiert  im  Trienter  AR.  und  im  tom.  CVIII.  Unter 
dem  gleichen  Datum  bieten  das  GE.  und  das  CR.  ein  Stück, 
wdches  allerdings  die  vier  kurzen  Alineas  des  Originals,  jedoch 
in  etwas  anderer  Ordnung  und  ohne  das  Postscript,  enthält, 
sber  filnfmal  länger  als  das  Original  ist  tmcL  in  diesem  gar 
udit  berttbrte  Fragen  ansfUirlieh  behandelt;  ieh  will  diese 
Fsflsong  mit  A  und  die  des  Originals  mit  B  bezeichnen.  Am 
Dlchsten  liegt  da  der  Gedanke^  dasB  in  diesem  wie  in  dem 
S.  61  besprochenen  Falle  sowohl  den  älteren  als  den  jüngeren 
Registiratoren  eine  andere  Ifinnte  vorgelegen  habe  als  dem 
Schreiber  des  Originab  Tom  5.  Aber  aweifaches  Dictat  kann 
unter  Umständen  auch  ans  einer  einsigen  Minute  entsteheni 
und  dass  selcher  Fall  damals  eingetreten  ist,  wird  dnrch  eine 
Proposte  Borromeo's  vom  nächstfolgenden  Tage  (6.  August) 
Behr  wahrscheinlich  gemacht  Diese  hebt  an:  Hiersera  io  risposi 
hrevemente  a  la  lettera  di  VV.  SS.  Bl"*  di  27;  ma  prima  che 
lastsiletta  partisse,  comparve  l'altra  loro  lettera  di  30,  la  qnale 
per  esser  copiosa  et  piena  di  molta  snstantia  k  stata  causa 
eh'io  habbia  trattenuto  lo  spaccio  sin'hoggi  per  respondere 
coavenientemente  ad  ogni  oosa.  Nach  dieser  lünleitnng  des 
Originals  vom  6.  werden  sechs  Themata  erOrtert,  drei  neue, 
welche  erat  durch  die  Risposte  der  Legaten  vom  30.  Juli  an- 
geregt worden  waren,  und  drei,  von  denen  schon  in  der  vom 


*  Obwohl  dieser  da«  ünglllck  hatte,  unterwegs  Tom  PlSarde  su  «tttnen  and 
rieh  schwer  sa  Terletzen,  weshalb  ihm  von  Trient  Arrivabene  entj^egttD* 

pe«nn(lt  wurde,  «m  die  Dopeschen  in  Empfang  zw  nehmen,  peliing^ton 
flies«  laut  Vennerk  auf  dein  Orij^-inal  am  9.  in  die  llüude  der  Legaten; 
dass  das  AH.  den  tolgeiideu  Tag  als  den  des  £üllaufd  angibt,  wird 

spUer  «eine  Brldiniiig  finden. 
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5.  dAtirten  Registercopie  oder  der  Fassung  A  die  Rede  gewesen 
war,  was  Anlass  dazu  gab,  der  Faranng  A  einen  iKngeren 
Satz  und  einige  kürzere  Stellen  in  die  Pro{)uste  vom  6.  liinllber- 
zunehmen.  Aber  in  den  zwei  wichtigsten  httben  and  drQbeii 
erörterten  Fragen  (BerOcksichtigang  des  kaiserlichen  Libdb 
nnd  Bewilligung  des  Kelches  wenigstens  an  die  böhmischen 
Unterthanen  des  Kaisers)  stellte  sich  Borromeo  am  6.,  d.  h. 
nach  £ra))fang  des  Berichtes  von  30.  Jnii  auf  einen  anderen 
Standpunkt  als  Tags  znvor,  so,  dass  er  im  Original  vom  6. 
auch  andere  Weisungen  ertheilte  ab  die  in  der  Fassung  A 
gebotenen.  Daraus  ergibt  sich  mit  aUer  Sicherheit,  dass  nicht 
allein  die  Originalproposte  vom  5.,  die  am  Abend  dieses  Tages 
ezpedirt  werden  sollte,  znrtlckbehalten  vmrde,  sondern  auch 
die  ihr  gegebene,  nur  anf  Beantwortung  der  früheren  Berichte 
berechnete  Fassung  A  verworfen  wurde.  Allerdings  erheischten 
auch  die  froheren  Berichte  einen  Bescheid:  zu  diesem  Behufe 
wurde  ein  kurzes  Schreiben  am  6.  aufgesetzt,  aber  vom  Ö. 
zurllckdatirt,  jenes,  wie  ich  im  Eingang  erwähnte,  im  Original 
erhaltene  vom  ö.  August  Vergleicht  man  dessen  Wortlaut  B 
mit  der  aus  den  Registern  bekannten  Fassung  A,  so  wird  es 
begreiflich,  dass  Jener,  ohne  dass  es  einer  neuen  Minute  be- 
durfte, gewonnen  wurde,  wenn  in  der  schon  vorhandenen,  die 
Fassung  A  bietenden  Minute  die  vier  kurzen  Sitze  bezeichnet 
wurden,  welche  in  dem  neuen  Original  wiederholt  werden 
sollten.^  Dass  schliesslich  nur  geringe  Theile  von  A  Verwen- 
dung gefunden  hatten,  scheint  auf  dem  Concepte  nicht  bemerkt 
worden  zu  sein:  daher  wurde  A  im  ganzen  Umfange  in  beide 
Register  eingetragen.  Aber  auch  die  vom  6.  datirte  Pmqioste 
wurde  zu  beiden  Malen  nach  der  fUr  sie  angefertigten  Minute 
gebucht,  obgleich  die  in  ihr  enthaltenen  Weisungen  zum  Theil 
der  in  den  Registern  unmittelbar  vorausgehenden  Proposte  vom 
5.  widersprachen.  Endlich  wurde  auch  jenes  Postscript  auf 
fliegendem  Beiblatte  zum  Original  vom  5.  in  das  Sltere  GR. 
und  in  das  jttngere  CR.  aufgenommen,  aber  als  Nachschrift  zu 
der  Proposte  vom  6.  August. 

^  Di«  Fiction,  dm»  dieHüB  mhon  am  r>.  geschrieben  vvurdeu  sei,  i«t  auch 
in  der  Proposte  vom  6.  festgehalten  worden,  denn  die  Worte  risposi 
breT«inente  «  la  letter»  . . .  di  27,  pasMv  nur  mat  die  sain  Bmte  ge- 
schriebene Proposte  und  nicht  auf  die  am  5.  mar  Bs^editioa  bereite. 
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Schon  aus  den  bisher  «ige^hrten  Beispielen  wird  ersieht* 
ficb,  dass  die  älteren  Registratoren  bald  ganze  Alineas  aas- 
gelaieeiiy  bald  andere  durch  Auslassang  von  Worten  stark 
zosammengezogen  haben.  Fälle  der  Art  sind  nun  nicht  allein 
sehr  häafig,  sondern  lassen  sich  zum  Theil  anf  gewisse  Ge- 
wohnheiten einzelner  oder  aucli  aller  Copisten  /urllckfUhren. 
Kttnungen  von  Sätzen  in  der  Mitte  der  Briefe  sind  ▼erhältniss' 
mässig  selten,  kommen  aber  schnei!  hintereinander  vor,  wie 
2.  ß.  in  den  Froposten  Tom  11.  12.  20.  September  1562,  was 
dis  Annahme  nahelegt|  dass  der  hier  verwendete  Schreibe 
sicli  der  ihm  angewiesenen  Aufgabe  möglichst  schnell  hat  ent 
ledigen  wollen.  Um  allgemeine  Gewohnheit  dagegen  handelt 
es  sich  wohl,  wenn  wir  so  oft  die  Einginge  zu  den  Briefen, 
in  denen  man  die  vorausgegangenen  Proposte  oder  die  zuletzt 
«ingeiaufenen  Risposte  zn  erwähnen  und  iih(;rhaupt  an  die 
voran ^'ogartixene  Correspondenz  anzuknüpfen  pflegte,  im  GK. 
auf  ein  Minimum  zusammengestrichen  finden,  wodurch  dann 
auch  manche  Copie  ein  anderes  Incipit  als  das  Original  erhielt. 
So  beginnt  einOrigii  >!1>f'ief  von  15<>2,  VII.  4:  Risposi  alle  ultime 
lettere,  worauf  nach  mehreren  Zeilen  fortgefahren  wird:  onde 
la  presente  sarh  solo  per  accompagnar  l'alligato  breve  col  qniUe 
SwÖ**  da  lor  facultk  etc.;  der  Schreiber  von  NG.  4'^  Uberspringt 
aber  mehr  als  sechszig  Worte  und  lässt  den  Brief  beginnen: 
Col  alligato  breve  S.  8^  etc.'  Noch  viel  öfter  haben  sich  die 
filteren  Registratoren  erlaubt,  am  Schlüsse  der  Briefe  einen  oder 
anch  mehrere  Sätze,  ja  selbst  mehrere  Alineas  zn  unterdrücken. 
Zum  Aufkommen  solcher  Gewohnheit  mag  zweierlei  beigetragen 
haben.  Es  war  Brauch  des  Gehcimsecretanats,  nachdem  die 
Hanptthemata  erledigt  waren,  am  Schlüsse  der  Rricft-  allerlei 
kleine  Angelegenheiten  mit  wenigen  Worten  abzuthou:  der- 
gleichen wird  den  Registratoren  der  Ueberlieferang  nicht  werth 
erschienen  sein.  Waren  sie  ohnedies  angewiesen  worden,  die 
salatatio  finalis  ansznlassen  oder  nur  anzudeuten,  so  werdeiT 
sie  sich  um  so  mehr  fUr  berechtigt  gehalten  haben  zn  weiter 
sorUckgreifender  KttrzaDg.  So  erscheinen  yon  34  vom  2B.  Mai 

*  Dagti|;tm  ist  ein  korsea  Poatieript  zu  dieiem  Briefe  luir  in  dieiem  OE. 
flberliefert  Aehnliehe,  mehr  oder  minder  starke  KUntungen  im  Ein- 
gange finden  aich  in  den  Briefen  von  1&62,  IX.  9,  X.  12.  17,  1669.  II. 
17.  20  Q.  ■.  «. 
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bis  Ende  August  1562  reichenden  iettere  in  commiine,  welche 
in  NG.  4*=  aufgenommen  worden  sind,  nicht  weniger  als  7  am 
Schlüsse  gekürzt.^  Wenn  also  die  Auslassungen  von  Sätzen 
oder  Worten  im  Eingange  oder  in  der  Mitte  oder  am  Schlosse 
der  Briefe  im  GR.  so  häufig  auftreten,  und  zwar  ohne  bei  der 
Revision  beanstandet  und  wettgemacht  worden  7u  sein,  so  er- 
scheinen freilich  die  Registrirung  und  deren  Contrule  in  minder 
günstigem  Lichte;  aber  es  wird  auch  sonnenklar,  dass  es  den 
Copisten  im  vorhinein  gestattet  worden  sein  mossi  was  ihnen 
unwesentlich  dünkte  zu  Überspringen. 

Dazu  kommt,  dass  zu  Lebzeiten  Pius  IV.  aueli  an  den 
Communcbriefen  Ccnsur  freübt  worden  ist,  und  dass,  wie  aus 
gewissen  Rücksichten  einzelne  dieser  Briefe  nicht  in  das  OR. 
eingetragen  worden  sind,  an  anderen  (^^ensurstriche  vorf^enommen 
worden  sind.  Von  wem  Vjestimnit  worden  ist,  in  welchem  Aus- 
masse die  btücke  copirt  werden  sollten .  wird  sich  nicht  mehr 
feststellen  lassen.  Aber  dass  die  Registratoren  in  diesen  Dingen 
Weisun;;cn  erhielten  oder  sicli  erst  bei  Anderen  Raths  erholen 
mussten.  scheint  mir  aus  der  Heliandlung  hervorzugehen,  welche 
einem  Briefe  des  Papstes  von  15G2,  VL  II  im  GR.  zu  theil 
geworden  ist.  Pius  IV.  sprach  sich  in  diesem  sehr  ungehalten 
über  den  der  Häresie  beschuldigten  Patriarclicn  von  Aquileja 
Grimani-  ans  und  bestand,  damit  der  Process  zu  Ende  geführt 
werde,  auf  dessen  Rückkehr  nach  Rom.  Zum  Schlüsse  heisst 
es  da:  Noi  non  sappiamo,  come  siano  capitati  a  le  mani  del 
patriarclia  alcuni  voti  da  la  prima  congregaxione;  wegen  dieser 
Indisci-etion  sollten  Seripando  und  Simonetta  zur  Aussage  ver- 
halten werden.  Die  ersten  drei  Worte  dieses  Passus  hatte  der 
Regii^trator  bereits  geschrieben ,  strich  sie  aber  wieder  aus. 
entweder  weil  er  die  Weisung,  die  Stelle  auszulassen,  nicht  gleich 
beachtet  oder  auch  eh  ii  >  rst  empfangen  hatt^  eine  Weisung, 
die  auch  bei  der  ReviMun  respectirt  wurde. 

Obgleich  nun  die  erste  Registrirung  mehrere  Jalu'e  in 
Ansj>rueh  nahm,  wurde  sie  in  gleicher  Weise  durchgeführt,  so, 
dass  auch  die  Briefe  der  Morone-Periode,  wie  sie  im  GR.  III. 
oder  in  tom.  55  gebucht  worden  sind,  sowohl  von  den  Originalen 


*  Und  zw!ir  nnr  im  GR.  nnd  nicht  im  jangoren  CR. 
■  Vgl.  Pallavicinu  XY,  0  Nr.  5  und  XVI,  5  Nr.  8. 
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als  von  den  Copien  in  den  jttngeren  Registern  CR.  and  PR. 
vielfach  abweichen.  Insoweit  es  sich  dabei  um  grössere  oder 
mindere  Vollständigkeit  des  Wortlautes  handelt,  bieten  ans  die 
inmeist  noch  erhaltenen  Originale  wiederum  Gelegenheit  za 
constatiren,  dass  man  sich  bei  Anlage  des  GH.  möglichster 
Knappheit  befleissigt,  dagegen  bei  Anlafrc  des  CR.  oder  PR. 
jkAum  ein  Wort  ausgelassen  hat.  Ks  wird  genügen,  für  die 
verschiedenen  Arten  der  Kür/ungi  ii  in  toni.  ö5  je  ein  Beispiel 
aus  der  Gruppe  der  Communebriefe  und  je  eines  aus  der 
Gruppe  der  Particularbrief'e  anzuführen.  Sowohl  von  der  Pro- 
poste  an  die  Legaten  von  15G3,  VI.  8,  als  von  der  an  Moronc 
vom  2G.  desselben  Monats  sind  etwa  die  drei  ersten  Zeilen 
von  dem  Copistcn  Ubers j»rungen  worden.  Durchgehends  ge- 
kürzt sind  bei  der  Eintragung  in  das  GH.  der  Brief  an  die 
Legaten  vom  '2A.  Mflrz  und  in  stärkerem  Grade  der  an  Morone 
vom  lÜ.  Juni.  Am  hiiufigsten  sind  wieder  die  Auslassungen 
am  Schlüsse:  so  h\  den  lettere  i.  c.  vom  17.,  1^1.,  27.  JuH  und 
in  dem  Particularbriefe  vom  27.  ( )ctober.  L)ass  die  Copie  der 
Proposte  an  Morone  vom  31.  Juli  in  tom.  öö  di(i  drei  eapita 
in  anderer  Aufeinanderfolge  bietet  als  das  Original  und  die 
jüngere  Registerabschrift,  kann  auf  die  Beschaflfenheit  der 
Minute  znriick«rf'tuhrt  werden.  Ganz  sicher  haben  zwei  ver- 
s<  liir  lriK  Coneepte  für  ein  Schreiben  an  Morone  vom  ~'2.  Mai 
Vi  TL^t  lcj4cu:  dfis  eine  dem  Inirrossisten  und  dem.  iSchreiber  von 
tom.  57,  das  andere  dem  alteren  Registrator. 

Zur  Ueberlieferung  der  Correapondena  aus  der  Morone- 
Periude  will  ich  hier  noch  eine  allgemeine  Bemerkung  machen. 
Wo  ich  in  II,  S.  48 — 54  von  Ghiffern  und  gewühulicheii  Post- 
scripten  auf  fliegenden  Blättern  oder  Zetteln  spracli,  liabe  ich 
schon  gesagt,  dass  deren  Zugehörigkeit  zu  den  betreflfenden 
llauptbriefeu  weder  auf  den  letzteren,  noch  auf  den  Beilagen 
in  genügender  Weise  ersichtlich  gemacht  wurde.  Die  »Schwierig- 
keiten, welche  uns  daraus  erwachsen,  nehmen  nun  im  T>aufe 
des  Jahres  Idüü  an  Zahl  sehr  zu.  Indem  niimlicii  der  gauze 
Verkehr  der  Curie  mit  den  Lecraten,  je  mehr  allcb  auf  den 
Sehluss  des  Concils  Inn  Iränirti  .  Ii  bliafter  und  hastiger  wurde, 
wurden  auch  die  Nachschntttm  aller  Art,  welche  der  Papst 
oder  Borromeo  den  Proposten  beifügen  zu  müssen  glaubteu, 
immer  häufiger.  Morone  aber^  der,  um  die  Geheim uisse  besser 
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ZU  wahren,  die  eing^elaufenen  Papiere  nach  gewissen  Gesichts- 
punkten ordnen  hess,  riss  die  losen  Blatter  geradezu  aus  ihrer 
ursprUnsrlichen  Verbindung  heraus:  die  so  besroiinene  Xer 
wirrung  steigerte  sich  in  der  Folge,  als  des  Cardinais  Naehlaäs 
an  die  Curie  Icam.  Die  genaue  W  iederherstellung  der  ur- 
sprünglichen Ordnung  wird  nun,  aueii  wenn  alle  IJruchthcile 
ditiüur  (^)r^espündcn/.  wieder  aufgefunden  sind,  durch  einen 
Umstand  noeh  erschwert.  Natürlich  wird  der  Forscher  bei 
dieser  Arlieit  vorzüglich  auf  den  Inhalt  eines  einzureihenden 
fliegenden  Blattes  achten:  enthalt  solches  z.  B.  eine  bestimmte 
Weisung,  wie  eine  Diflerena  mit  Luna  ausgeglichen  werden 
soll,  so  wird  er  nach  dem  Hauptbriefe  suchen,  in  welchem  auf 
dieselbe  Angelegenheit  Bezug  genommen  wird.  Da  jedoch  ein 
einmal  aufgeworfenes  Thema  durch  eine  Reihe  von  Proposten 
und  Kisposten  fortgesponnen  zu  werden  pÜegt,  so  wird  man 
zuweilen  zwei  und  mehrere  ziemlich  gleichzeitige  Briefe  finden, 
zu  denen  die  betreffende  ^s.u  hsclirift  gehören  kann.  Bei  solcher 
Untersuchung  erweisen  sii  h  auch  rlie  liegister  nicht  immer  als 
zuverlässige  Führer,  denn  einerseits  sind  die  für  die  Register 
1k  nutzten  Cuncepte  mit  ähnlichen  Klüngeln  wie  die  Original- 
ausfertigungen belastet  gewesen,  so  dass  auch  ihnen  nicht 
sicher  zu  entnehmen  war,  wohin  ein  Postscript  gehörte,  und 
anderseits  haben  sich  die  Kcgistratoren  in  solchen  Fallen  so 
gut,  wie  sie  es  eben  verstanden,  zu  helfen  versuclit.  Ein  in 
dieser  und  anderer  Hinsicht  lehrreicher  Fall  sei  hier  um  so 
mehr  an-  und  ausgeführt,  als  die  betreftende  Communopru- 
poste  von  1563,  IV,  28  von  mir  in  II,  S.  54  bereits  erwähnt, 
aber,  da  mir  noch  nicht  alle  Abschriften  zur  Verfügung  standen, 
nicht  ganz  richtig  gedeutet  worden  ist. 

Erhalten  haben  sich  1.  Original  des  Hauptbriefes  N.  S'* 
resta  sattiefatto  (tom.  G8,  Nr.  24)  laut  Dorsnalnotiz  con  mezo 
foglio  di  cüra,  ricevnta  4  di  Maggio.  —  2.  Decifrato  (ib. 
Kr.  25)  N.  dttidera.  —  3.  Original  des  DupUcates  von  1 . 
(ib.  Nr.  S7)  laut  Dorsnalnotiz  dupplicato,  ricev.  il  5  di  Maggio, 
eon  due  pezsi  di  cifra.  —  4.  Zwates  mm  Dnplicat  gehöriges 
und  demselben  angehängtes  Dedfi»t.  —  Das  letzte  Alinea  von  1., 
das  wir  allein  näher  ins  Auge  au  fassen  haben,  weU  die  ChiffiBni 
nur  auf  dieses  Beaug  nehmen ,  lautet:  Perche  il  eardinale  di 
Ferrara  desidera  essere  minutamente  informato  dele  cose  del 
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concilio,  S.  S'-'  haverii  caro  che  sotto  specie  di  visita  c.i  d'oftieio 
mandino  un  prelato  ad  iucontrarlo  piü  in  Iii  che  ptitrk,  senza 
per>>  passar  Piemonte,  il  qnalo  liahlü  inticra  notitia  di  tutte  le 
cose  passate  et  sia  per  saper  rcnderue  buou  cnto  a  quel  S". 
S.  S**  crede  che  sarii  a  propü>iti)  Mona.  Viseonte.  et  per  loro 
awiso  il  cardinale  di  Ferrara  f;\(  <  va  conto  di  trovarsi  a  Turitio 
a  Ii  8  di  Maggio,  il  <'he  r  lutto  etc.'  Ganz  nach  seiner  Art 
Hess  der  Papst  und  zwar  m  (^'hiffren  liinzn^V^T^^n.  dass  er  wUnsehe, 
dass  der  betreflfende  Priilat  sofurt  aufbreclie  und  bis  zur  Ab- 
reise des  Lothringers  bei  dem  Cardinal  von  Ferrara  verbleibe.* 
Im  Duplicate,  welches  am  abzusenden  beschlossen  wurde,* 
wurde  iinn  das  letzte,  oben  citirte  Alinea  von  1.  ( PereheMag^no) 
au8gela.^sen,  zum  Ersätze  wurde  ausser  der  Ciüffre  '2  als  zweite 
ChiflFre  4  hinzugefügt,  in  welche  zuerst  aus  1.  der  Paissus  S.  S'^ 
crede  —  a  Ii  8  di  Maggio  auf^^^enommen  und  dann  die  Kven- 
tnalität  ins  Auge  gefa«=iat  wurdo,  d  iss  es  den  Legaten  belieben 
werde,  altri  ehe  iMunsignore  Visconti  mit  gleichem  AuitragO  an 
den  Cardinal  von  Ferrara  zu  senden. 

Die  Behandlung  dieser  Stücke  in  den  l\egistern  ist  nun 
fulirende.  In  tora.  55  f.  171'  ist  erst  1.  vollstäudig  eingetragen 
Wurden,  dann  2.  und  4,  in  etwas  gekürzt  und  zu  einer  ('hillVe 
En?ammengezogen;  die  Kürzung  vun  4.  besteht  darin,  dass  ih  r 
Passus  ä.  Ö'^  crede,  den  aich  der  Kegistrator  erinnert  haben 

'  Der  Canürial  von  Lothringen  wollte  uäuilicii  vou  Trieut  aus  dem  aus 
IVmiikreich  haunkeliroadeii  Cardinal  rou  Femur«  entgegenreiMn}  um 
diMer  Begegttiuif  wiltou  wflnadite  tetsterer  gul  unterrichtet  sa  sein. 

Vgl.  Pallavkino  XXI,  I  Nr.  8  und  2  Nr.  1.  Hier  wie  auch  sonst  ist 
PallAvi<  iTui  deshalb  nitht  gnt  unterrichtet,  weil  er  «ifincn  Citateii  nach 
•£Q  urthcilen  nicht  die  Proposten,  sondern  nur  die  Ki^posteu  benutzt  hat. 

*  H.  S'*  desidera  che  mandino  subito  .  .  .  come  a  persona  foresUera  et 
naora  nelU  «om  eoncUiari  laatet  das  Deeifirat  S.  Wenn  nun  in  beiden 
Kei^Blereopien  die  Stelle  anhebt  &  8**  nnd  nach  «onit  N.  S~  durch 
S.  S*^  eraetat  wird,  so  IXuft  da»  einfach  il.irnnt'  1  inaus,  ä&aa  es  nur  eine 
Chiffre  xnr  Bezeichnung^  des  P.^pstes  pah,  weiche  w  oder  so  oder  auch 
il  papa  oder  tum  beatitudino  (so  erklärt  sicii  auch  die  in  II.  B.  78 
citirte  Variante)  aufgelöst  werden  konnte.  Im  Cuncept  fUr  die  Chiffre 
wird  8.  8*^  geatanden  haben,  nnd  da«  war  für  die  B^;iBtratoren  maee- 
gebend,  w&hreud  bei  der  Deehiffrimng  die  AuflOenn^  8^  beliebt 
wurde. 

*  Ueborbringer  deBsalben  war  nach  dem  Briefe  der  Legaten  vom  6.  Mai 
PUippo  Mttsotti. 
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wird|  eben  bereits  als  zum  Haiiptbrief  gehörig  copirt  2a  haben, 
AtiBgelassen  wird.  Des  Duplicato«  geschieht  weder  hier  noch 
im  jüngeren  Register  Erwähnung.   In  letitorem  h&t  aus  mir 

unerfindlichem  Grunde  eine  Umstellung  von  Brief  und  Nach- 
schriften stattgefunden:  tom.  54  f.  218'  bietet  zuerst  unter  der 
Ueberscbrift  Poscritto  a  parte  in  cifra  28.  Apnle  die  beiden  in 
eine  Nachschrift  aotammengefassten  2.  und  4J  and  dann  erst 
den  Hanptbrief;  in  welchem  der  letzte  Absatz  so  zusammen» 
g^esogen  isti  dass  (vgl.  den  S.  73  abgedruckten  Text)  auf  ren- 
derne  buon  conto  gleich  folgt  il  che  h  tutto  etc.,  d.  h.  hier 
hat  der  jüngere  Regietrator  im  Hauptbriefe  den  Passus  S.  S'' 
crede  gestrichen,  weil  er  ihn  schon  zuvor  in  der  Chiffre  geboten 
hatte.  Also  das  eine  wie  das  andere  Mal  haben  die  Registra- 
toren  nicht  gedankenlos  gearbeitet;  indem  aber  jeder  nach 
seinem  Ermessen  die  Vorlagen  zu  verbessern  versuchte,  sind 
Copien  entstanden,  welche  unter  sich  zweien,  und  welche  etwas 
von  dem  Originale  abweichen,  jedoch  ohne  dass  in  diesem 
Falle  der  Sinn  des  Briefes  und  der  Nachschriften  alterirt  wird. 

Da  uns  die  Particularproposten  an  Mantiia  und  an  Morone 
noch  im  Original  vorlicfrcnj  können  wir  ebenfalls  genau  fest- 
stellen, wie  sich  deren  Ueberlieferung'  im  älteren  GR.  zu  der 
in  dem  jüngeren  PR.  verhält,  nämlich  genau  so  wie  die  erstere 
Ueberlieferung  der  Coramunebriefe  zu  der  anderen,^  Dies 
Ergebnis»  ist  besonders  wirlitii^  für  die  Beurtheilung  der  zwei- 
fachen Re^nstercopien  jener  fünf  Gruppr^n  rior  Particnlarproposte, 
welche  uns  nur  aus  diesen  Copien  bekannt  sind.  Was  ich  schon 
S*  59  sagte,  dass  auch  hier  die  älteren  und  die  jüngeren  Ab- 


*  Vuii  Varianton  vcnlient  nur  die  eine  Beachtung,  dam  ein  im  Decifrat  4. 
stehendes  sappia  in  der  K^iatercopie  fehlt:  thatsächlich  Qb^Qssig  und 
nur  dnroh  oiii  Twaehea  in  4.  MnelngeraÜieD,  wird  «•  vom  Begiatrator 
alwleiitttch  wugeUmua.  worden  Min. 

*  loh  ftthro  das  an  der  Proposte  an  Haatna  von  1562,  VIII,  16  «oii,  w^ 
ich,  der  Gebräuche  der  älteren  Kegistratoren  noch  unkundig,  mich  flbiT 
dio  Ufhandliin;r  dieneB  Briefes  im  GR.  in  II.  8.  56  unrichtig  goäu«isert 
habe.  Dass  dio  Miuute  so  yoliständig  gelautet  hat  wie  das  Original, 
bMongt  di«  jOngere  Begiatenbaehrift  in  tou.  49^  f.  68.  ThaWbAlkli  hat 
alflo  der  Illere  Regiatrator  aieh  drei  Kflrsungea  erlaabt.  Zweien  ätst' 
selben  aind  Jedoch  nnr  wenige  irrelevante  Worte  ram  Opfer  gefallen. 
.Sin«!  d.ig'pg^en  um  S('hln<?.so  etwa  60  Worte  ausgelassen  worden,  m  länft 
das  auf  die  Gewohnheit  hinaua»  welche  ich  S.  69  beaproohen  habe. 
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sohnften  vielfach  und  stark  von  einander  abweiehen,  will  ich 
j«ttt  an  zweien  dieser  Gruppen  ausfuhren. 

Zuerst  an  der  Orappe  der  an  Simonetta  ^rcrichteten  Briefe: 
wie  «liese  alle  anderen  an  Zahl  liberlriffty  so  ist  auch  die  Zaiil 
der  Differenzen  die  grösste.  Fassen  wir  z.  B.  die  Postseripte 
in  gewöhnlicher  Schrift  oder  in  Geheimschrift  ins  Auge,  so 
finden  wir  allein  im  ersten  Semester  des  Jahres  1562  in  tom.  Öl 
die  Propoeten  Ton  II.  20,  III.  29,  VI.  6  mit  Nachsohnften  yer* 
sehen,  welche  das  GR.  nicht  bietet,  welches  seinerseits  nur 
sehr  wenig  solche  Zusätze  vor  tom.  51  voraas  hat  (so  1561| 
IV.  1  und  1563,  V.  15).  Das  l&nft  vielleicht  nur  darauf  hinaus^ 
dass,  wie  ich  wiederholt  za  bemerken  hatte,  der  iMiantenvorrath 
im  Laufe  der  Jahre  Einbusse  erlitt  und  auch  Zuwachs  erhielt. 
De^Ieichen  mag  es  lediglich  die  Beschaffenheit  der  Concepte 
verschuldet  habeni  dass  einige  Postscripte  im  älteren  Register 
anderen  Briefen  angehängt  worden  sind  als  im  PK.  tom.  51, 
oder  dass,  was  in  tom.  55  als  ein  Brief  von  1563,  VII.  28  ge- 
boten wird,  in  tom.  51  in  zwei  Briefe  zerlegt  worden  ist,  oder 
dstt  die  Proposte  von  15G2,  XI.  3  hüben  und  drUben  die  Alineas 
in  verschiedener  Ordnung  aufweist,  überdies  im  GR.  am  ein 
Alinea  reicher  ist. 

Weit  grösser  ist  die  Zahl  der  Abweichungen,  welche  keine 
andere  Erklärung  aoIaBsen  als  die,  dass  die  älteren  JKegistra- 
toren  stets  auf  KQrznng  der  Contexte  bedacht  waren,  ihre 
Kachfolgcr  aber  auf  möglichst  vollständige  Wiedergabe  derselben. 
So  sind  die  Exordien  au  den  Briefen  von  1562,  II.  20,  III.  21, 
IV.  18,  XI.  3  u.  8.  w.,  wie  sie  im  PR.  wahrscheinlich  wortgetreu 
copirt  worden  sind,  im  GR.  stark  zusammengezogen  worden. 
Und  vollends  am  Schlüsse  sind  in  letzterem  auch  die  Particular- 
hriefe  an  Simonetta  arg:  verstümmelt  worden:  von  den  23  aus 
den  Monaten  Mai  bis  August  U)&2  (ich  wühle  hier  denselben 
Zeitraum  wie  S.  70)  führe  ich  als  im  Vergleich  zu  den  im 
PR.  j^ebotenen  Contexten  gegen  das  Ende  auffallend  gekürzt  an 
die  von  V.  23.  26,  VI.  20,  VII.  8.  18.  22,  VIII.  19.  20.  Wohl 
handelt  es  sich  bei  der  Mehrzahl  dieser  Fälle  nur  um  ein  oder 
auch  zwei  Capita  minder  wichtirren  Inhalts,  wie  sie,  auch  wenn 
sie  in  der  Mitte  der  Briefe  vorkommen,  von  den  ersten  Ke^ä-stra- 
toren  übersprungen  zu  werden  pÜegen  (so  fehlt  jo  ein  aus  dem 
PE.  bekanntes  beUngloses  Alinea  in  1562,  X.  18,  U.  14,  UI.  29 
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a.  s.  w.).  Und  es  kann  auch  uns  Forschern  gleichgiltig  sein, 
ob  wir  aas  tom.  51  erfahren  oder  ob  wir  aas  dem  anderen 
Kegister  nicht  erfahren,  dass  auf  den  zuletzt  eingelaufenen 
Bericht  der  Legaten  (non  contenendo  altro  che  avrisi)  nichts 
zu  antworten  sei,  als  dass  der  Papst  für  diese  fleissige  Bericht* 
er^tattung  danken  laase,  dcs<;loichen  ob  wir  Kenntniss  erhalten 
oder  nicht  von  dem,  wns  das  im  GR.  Ubergangene  letzte  Alinea 
der  PropoBte  von  1562,  IV.  1.  in  PB.  besagt,  dass  mit  der 
letzten  Bisposte  auch  das  in  ihr  angekündigte  Bach  einge- 
troffen war. 

Die  Auslassungen  und  KOninngen  im  alten  GB.  erscheinen 
doch  in  anderem  Lichte,  wenn  sie  so  weit  gehen  wie  in  einer 
PkV)pofite  an  Simonetta  von  1Ö62,  V.  23  (dort  zwei  Capita, 
dagegen  in  tom.  51  sieben  nnd  noch  ein  Postscript)  oder  in 
der  Ton  X.  11  (dort  der  Eingang  sehr  gekürzt  und  zum  Schluss 
drei  Alineas  nnd  die  Chiffre  ausgelassen):  da  haben  die  Co- 
pisten  nicht  blos  Eile  gehabt,  ihr  Pensum  zu  absolviren,  son- 
dern sie  haben  als  Männer,  welche  alles  mit  erlebt  und  mit 
durchgemacht  haben,  nach  eigenem  Ermessen  oder  nach  ihnen 
ertheilten  Webnngen,  also  jedenfalls  mit  Vorbedacht  ver> 
schwiegen,  was  nach  der  einen  oder  der  anderoi  Seite  hin  An- 
Btoss  erregen  konnte.  Das  wird  vollends  kku*,  wenn  man  anf 
die  Fragen  achtet,  welche  g'crade  auf  der  Tagesordnung  stehen, 
und  anf  die  Umstände^  unter  denen  sie  erörtert  werden.  Dass 
Pia»  IV.  a.  B.  am  29.  October  seine  letzten  Wunsche  nnd  Ab- 
siebten betreffs  der  Beform  dem  Cardinal  Simonetta  durch 
Borromeo  liattc  anvertrauen  lassen,  hat  begreiflicher  Weisen 
solange  der  Papst  lebt,  geheim  gehalten  werden  sollen:  daher 
ist  dieser  Brief  im  GB.  stark  zusammengestrichen  worden  und 
ist  erst  unter  Gregor  XIII.  im  gansen  Umfange  registrirt 
worden.  Ebenso  hat  die  Kunde  von  den  zahlreichen  vertrau- 
lichen Briefen,  welche  Simonetta  zur  Zeit,  da  der  Cardinal 
von  Mantua  in  Ungnade  gefallen  war,  geschrieben  wurden, 
nicht  in  grössere  Kreise  dringen  sollen.  Ich  trage  hier  atl 
S.  32  nach,  dass  von  den  in  diese  kritische  Zeit  fallenden 
Proposten  an  Simonetta  die  vom  17.,  20..  24.  Juni,  vom  15.  und 
29.  Juli  1562  in  GB.  ganz  fehlen.  Enthält  das  alte  Begister 
trotzdem  noch  zahlreiche  Stücke  aus  diesen  Monaten ,  so  sind 
an  ihnen  allerlei  Censnrstriche  vorgenommen  worden,  so  dass 
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wir  liagere  StoUen  ans  den  Bri^«ii  ram  20.  Jiui,  Tom  8.  und 
18.  JdU  und  die  den  Briefen  Tom  6.  Juni  und  1.  Jnli  ange* 
klDgten  Chüfeni  nur  ans  tom.  51  kennen  lernen.  Was  im 
letsfegenannten  Falle  von  den  leitgenOesiBchen  Registratoren 
«DterdrUckt  worden  itt,  brancht  man  nnr  io  tom.  51 ,  f.  36 
nichznlesen,  nm  Bich  von  der  Absicht  des  Verschwcigcns  za 
ftleraengen.  Es  wnrde  a.  B.,  als  es  galt,  den  Cardinal  yon 
Hintaa  Ton  dem  festen  Entschlnsse,  yon  seiner  hohen  Stelle 
iBrilckantreteny  abanbringen,'  an  Simonetta  die  yertranliche 
Weisung  ertheilt:  A  qnesto  gentilhnomo  che  il  cardinale  di 
Mantoa  ha  mandato  qvk  a  dimandar  licentia,  S.  S**  Tha  in 
Dodo  negata  che  non  gli  ha  laseiato  attaceo  alenno  da  poterla 
gpersre,  parendogli  che  cosi  oonyenga  al  seryitiü  ])ublico  et 
id  ogni  altro  rispetto;  et  con  qnesta  riscdatione  si  espedi  hier^ 
•era  im  corriero  al  prefato  cardinale  di  Mantna;  onde  non 
pQSsiamo  non  tener  per  fermo  che  si  contenti  a  la  yolontk  di 
8.  8^  in  fermarsi  costi;  perö  N.  S**  desidera  che  V.  S.  Hü^ 
gli  fsccia  ogni  sorta  di  amoreyole  dimostratione  et  &ccia  qual> 
die  Cosa  piü  del  debite  soo  per  yiyer  non  solamente  con  pace, 
eoDcordia  et  nnione,  ma  con  confidentia  et  intrinaeco  et  do- 
mestico  amore  de  l'nno  yerso  1' altro:  nd  che  si  come  io  sono 
certo  ehe  Y.  S.  £™  per  la  dolceasa  de  la  natura  sna  hayerii 
poca  &tica  a  &rlo,  si  come  credo  che  Tabbi  sempie  iatto  per 
il  passato,  cosi  mi  rendo  anche  sieurp  che  da  la  banda  del 
detto  non  si-mancherit  d'nna  sincera  corrispondenaa:  et 
oerto  sartt  gran  consolatione  di  S.  S*^  che  cosi  segua;  ayvisando 
nel  resto  tntto  quelle  täte  paasa,  come  ha  fatto  sin  adesso.  Und 
wss  knrs  darauf ,  da  noch  immer  lebhaft  Uber  die  Residena* 
fmge  gestritten  wurde/  als  letster  Wonach  des  Papstes  nur 
Simonetta,  und  swar  in  einer  dem  Particularbriefe  yom  15.  Juli 
1562  beigefugten  Chiffire  anvertraut  wnrde ,  hatete  man  sich . 
ebenfiUiB  au  Lebaeiten  Pius  IV.  in  weitere  Kreise  dringen  au 
]msn,  so  dass  wir  erst  aus  tom.  51,  f.  40  folgende  Stelle  kennen 
lernen:  Quanto  a  l'articulo  de  reeidentia,  se  il  S^'  Alessandro 
ha  seritto  che  K.  S**  desidera  che  si  dechiari  la  residentia  non 
ener  de  iure  diyino,  io  Tassicuro  che  ha  mal  inteso  S.  S^, 
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perchi  quello  die  la  S*^  sua  desidera  maggiormente  che  il 
detto  articolo  si  ractta  in  silentio,  ma  si  quosto  non  si  puö  fare, 
per  la  intentionc  che  si  ^  data  a  i  padri  di  trattarne,  S.  S**  sta 
in  quello  che  V.  S.  Ill'"^  ha  vt  dutü  ne  1'  instrnttione  de  1'  nrci- 
vescovo  di  Lanciano,  riniettendosi  a  ([uella,  et  a  quello  che  si 
h  scritto  a  Ii  di  passaü  ne  le  lottere  commimi  del  far  la  boila 
qui  o  uo. 

Ebenso  hezeiehnend  ist,  dass  im  GR.  folo^endc  Chiffre  zum 
Briefe  an  Simonctta  vom  2.  Dccember  10(52  ( Klarsrhritt  in 
tom.  51,  f.  65)  iiberp;an£i'cn  worden  ist:  (>n'"l  rlie  N.  »^^'^  mi  fa 
scrivere  ne  le  lettei-e  communi  circa  ü  risentirsi  quando  et  con 
chi  bisogna,  sua  Ö'^  desidera  che  sia  detto  particolarissimamcnte 
a  la  8.  V.  III™*  vedendosi  in  le  sue  lettere  una  fjran  trepida 
tione  et  quasi  deiettione  d'aninio,  che  non  puo  se  non  disj)ia- 
cere  a  sna  S**,  la  quäle  per  cio  1'  essliorta  a  noTi  si  perder 
d'animo  et  seguitar  aniniosis;*imamcnte,  perche  havemo  la  causa 
i^iusta,  et  pur  non  ci  maucauo  ainici  et  modo  da  potersi  anche 
difendere  se  bisog'ncrh,,  purche  le  SS.  VV.  III'""  sappiano  ben 
valersi  de  la  loro  auttoritii  con  Ii  discoli.  S.  S''  vorrebbe  pure 
che  si  trovasse  quaiche  scusa  da  mandar  in  qua  li  vescovo  di 
Veglia  per  Icvarlo  de  li :  et  se  non  li-^nno  altra.  potranno  o 
mandarlo  con  monsignor  Viscontc,  o  dopo  lui  con  qualchc  com- 
niissionc  che  direte  di  csservi  scordata  di  dare  al  prcdetto 
monsif^nor  Visconte,  perche  noi  le  riterremo  poi  qui  sotto 
qualche  l)uon  colore.  al  detto  monsignor  Visconte  so  che  V. 
S.  III'"*  non  mancherh  d'ogni  amorevolezza,  per  mandarlo  in 
quk  ben  istrutto  di  tutto  quei  che  hoggi  oocorre,  et  io  ne  la 
supplico  con  ogni  instanza. 

Irre  ich  nicht,  so  gilt  die  Rücksichtnahme,  durch  welche 
sich  die  älteren  Registratoren  haben  bestimmen  lassen,  dies 
und  jenes  zu  vertuschen,  nur  dem  Papste  uud  den  ihm  an 
Ansehen  zunächststehenden  Würdenträgern  der  Kirche.  Diesen 
Eindruck  macht  mir  insbesondere  die  Behandlung  der  Corre- 
spondenz  mit  Altcms  seitens  jener  und  seitens  der  späteren 
Registratoren,  durch  welche  letztere  wir  erfahren,  was  ihre  ^''or- 
gäuger  unterdrückt  haben.  An  Geheimhaltung  dieser  lii'iete 
hat  man,  wie  wir  sahen,  selbst  zu  Lebzeiten  Pius  IV.  nicht 
«^»■flacht.  Und  es  bedarf  auch  der  Annahme  solcher  Absicht 
nicht  in  den  vielen  iTälien,  in  weichem  wir  Briefe  an  Alterns 
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im  GR.  im  miiidereii  Um&nge  als  im  PR.  nnd  etwa  auch  an- 
te lantend  ttberliefert  finden;  nnr  ein  Fall  macht  da  yielleicbt 
«me  Ausnahme.  Schon  S.  38  hatte  ich  Anlaas  an  bemerken, 
diM  der  besondere  Inhalt  ditter  Proposten  die  Entschddnngy 
«SB  Ton  ihnen  m  registriren  sei,  erschwerte.  Andere  Diffc' 
muen  der  Üeberliefemng  in  GR.  und  in  PR.  erkliren  sich 
bei  dieser  wie  bei  den  anderen  Gruppen  durch  die  Gewohn- 
hdton  der  Registratoren  oder  durch  die  Beschaffenheit  ihrer 
YoHagen. 

Die  Bolle,  welche  da  die  IGnuten  spielen,  will  ich  noch- 
ouüs  an  einem  Beispiele  veFansebaalidien.  Ein  Brief  Ton  1563, 
YIL  1  betrifft  wieder  die  S.  35  erwähnten  Verhandlangen  des 
OndinalB  Altems  mit  dem  Baron  Polweiler.  Auf  die  Dauer 
konnten  dieselben  wohl  Tor  den  anderen  Conoilslegaten  nicht 
geheim  gehalten  werden;  ttberdies  mag  man  in  Rom  den  Mit- 
tiieUaDgen  des  Gardinais  nicht  vollen  Glauben  geschenkt  und 
seben  Bathschlflgen  su  folgen  Bedenken  gehabt  haben.  So 
wir  Altems  schon  am  20.  Juni  geschrieben  worden:  ch'ella 
debba  communicare  con  rill"*  suoi  coUeghi  tutto  quelle  ch'el 
barone  Polveilsr  le  ha  scritto  in  ziffra  del  duca  di  Wirtem- 
faeigh  et  de  le  altre  oose  di  Germania,  awisando  quh  delgiu- 
dido  che  lor  ne  fanno  et  del  parer  suo.  Dann  hatte  sich 
Pins  IV.  entschlossen,  als  er  Binde  Juni  den  Erabischof  Ton 
liSniaano  mit  schriftlichen  und  mttndlichen  Instructionen  nach 
Trient  anriicksaadte,  die  Legaten  auch  in  die  yon  seinen  Ne- 
poten  gefilhrten  Verhandlungen  einweihen  zu  Uunen,'  weshalb 
tacfa  ktzterem  am  1.  Juli  neue  Weisungen  ertheilt  werden 
mOssen.  Deren  zweite  Hfllfte  drucke  ich  hier  links  nach 
NG.  4%  f.  290  und  rechts  nach  tom.  49,  f.  156  ab: 

Et  percho  ne  la  instruttionc  Et  perche  ne  1' instriittione 

che  sc  gli  «'  data  si  fa  certa  che  gli  s'  b  data  si  la  certa 

mentiorie  de  la  prattica  che  V.  inentione  da  la  pratica  che  V. 

S.  III'  "  ha  cül  duca  di  Vitim-  S.  111'"^  ha  col  duca  di  V'irtem- 

bcrgh  per  inczzo   del  barone  l)ergh  per  mczzo  del  barone 

Polmler,  S.  S'-'  dice  che   per  Poluilor ,    S.         dice    clr  cUa 

(^uesto  V.  Ö.  III"'*  nüD  e  astretta  Cüiuiuuuichi  con  1'  111'"'  coileghi 


*  In  der  ImtnietioB  Tom  M.  Juni  (a.  IX.  S.  181)  hmiil  es:  il  ebe  ^li 
(Allenin)  osponA  a  U  le^ati. 
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qnel  che  le  pare  et  in  oltre 
tenga  U  pratics  secreta  oel  mo- 
do che  lei  giadica  piü  a  pro- 
posito  et  pi&  seoondo  il  bisogno 
del  negotio  et  la  volontk  et  na- 
tura di  qnei  SS'*  (}ermani,  £a* 
cendo  anche  intendereal  barooe 
che  qvando  o  Im  o  T  dnca  non 
▼olessero  trattare  oon  altn  idie 
con  V.  8.  Dl"»  o  oon  S.  S*  sola, 
ella  non  mancherk  d'aacoltarli 
▼olontieri,  et  di  abbracciar  Ii 
loro  desiderii  con  ogni  paterna 
ebaritk  in  tatto  qoelche  potrik 
eon  degnitk  et  conscientia  sna. 
et  rimettendomi  nel  resto  a  la 
prndenia  de  la  S.  V.  lU"**,  in 
Boa  bnona  gratia  qnanio  piä 
poflso  mi  raocomando  et  le  bacio 
homilmente  le  nanL  eee. 

Es  leuchtet  ein,  dass  nns  im  PR.  die  erste  Redaction 
dieser  Proposte  geboten  wird  und  im  GR.  eine  sweite  mit 
Aenderungcn,  welche  wahrscheinlich  der  Papst  selbst  anbe- 
fohlen hat:  ist  für  letztere  eine  zweite  Minute  angefertigt 
worden,  so  mag  sie  zwischen  der  ersten  nnd  der  sweiten  Re- 
gistrimng  in  Verlast  gerathen  sein.' 

Auf  Reicher  Linie  scheint  folgender  Fall  an  stehen.  In 
NG.  4«  f.  304  steht  ein  Brief  Borromeo's  an  Altems  vom  29.  Jali 
1562,  in  welchem  nur  awei  Fragen  knra  berührt  werden: 
I.  Altems  hatte  sich  in  einem  Schreiben  Tom  20.  anf  die  gleich- 
seitigen lottere  commnni  berufen,  in  welchen  jedoch  non  s'  h 

^  Ab  abgeändert  belracbt»  ich  nur  den  Pamiu  6.  8*^  dioe  —  con  dignitfc 

et  ooiucientia.  Dass  im  QR.  die  weiteren  Worte  et  rimettendoni  fehlen» 
entspricht  den  S.  69  orwähnton  Gowolinlioitcn  der  Hltpr^n  Rofristratorfti  — 
Das  nnifff kchrfo  V'orhKltTiiss.  dass  nämlich  die  erste  und  nicht  ai>piol*irW 
Miimt«3  für  GK.  benutzt  worden  nnd  die  Schlussrodaction  uns  nur  aas 
FR.  bekannt  ist,  nehme  ich  fSr  den  anror  eittrten  Brief  Tca 
VI.  20  an.  PR.  bietet  nuB  hier  nicht  allein  ein  Alinea  mehr«  aondera 
auch  den  wichtigaten  Sats  dee  gansen  Briefes  ao  bewerer  StUiairaiig. 


a  commnnicare  a  Ii  R"**  snoi 
colleghi  pin  di  qnel  che  Ii  pare, 
et  ehe  perö  &ceia  lei  qnel  ehe 
gindicherh  piü  a  proposito  se- 
gondo  il  bisogno  del  negocio 
et  la  Yolnntk  et  natnra  di  qnei 
SS^  Todeschi,  laoendo  anche 
intendere  al  barone  che  qnando 
0  Ini  0  i  dnca  non  volessero 
trattar  con  altii  che  con  V.  S. 
El"*  0  eon  S.  S*^  sola,  non  si 
mancher^  di  satisfargli  et  di 
abbracciar  Ii  lor  desiderii  oon 
ogni  paterna  eharitk,  in  tntto 
qnel  che  si  poträ  con  dignitk 
et  conscientia.  Di  Roma  a  di 
p*  LngUo  1562. 
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poi  intes«  la  determiiutiotia  £itte  d»  lora  drea  la  pratlea  ecd 
ducs  di  Virtombergh,  et  flark  grato  a  N.  d'intendere  quel 
dn  haveranno  risohito  —  2.  es  ist  wieder  die  Bede  ron  den 
um  OaateUen  der  Margarethe  Madnuao  (a.  S.  S7).  Findet 
■eb  Aim  dieser  Brief  in  tom.  49,  f.  159  eingetragen  mit  aUerltt 
kldaen  Varianten  and  um  ein  Alinea  erweitert,  so  liegt  es  nahe, 
medsrom  awei  lfinnten  anannehmen,  eine  erste  im  GR.  tkber- 
liefarte  und  eine  aweite  im  PR.  erhaltene.  Aher  die  Sache 
«nelieint  in  anderem  Liebte,  wenn  wir  anf  den  Inhalt  des 
luBiDgekommenen  Alineas  achten  nnd  auf  einen  ganaen  Brief 
TOD  gleichem  Tage^  welchen  PB.  tot  QR.  voraos  hat  In 
jenem  wird  dem  Adressaten  der  Wnnsoh  des  Papstes  eröffnet, 
eh«  1a  S.  V.  ni"^  mostri  in  tntte  le  SQe  attioni  ogni  segno  di 
eoflesia  et  di  rispetto  verso  il  5.  cardinal  di  Mantna  per  essere 
Im  c-ipo  principale  di  qnella  legatUme  et  tanto  amato  et  sti^ 
Biito  qoanto  lei  sa  d»  S.  B°*.  et  perohe  so  ehe  basta  haverle 
Mcennata  b  volonth  di  &  S**,  se  ben  non  ne  era  bisogno  in 
^oesta  parte,  non  mi  estender^  con  la  presente  in  altro,  woraof 
der  ftbliche  Schlnssgrase  folgt.  Offenbar  hat  aber  dieser  Passns 
dem  Papste,  der,  nachdem  er  wohl  oder  Übel  seinen  Frieden 
mit  dem  Mantnaner  gemacht  hatte,  diesem  wieder  alle  Liebe 
erweisen  wollte,  nicht  genttgt,  so  dass  er,  wie  wir  gleichfalls 
aas  PR.  ersehen,  Borromeo  beauftragte,  am  gleichen  Tage  nooh 
einen  iweiten  Brief  an  Altema  an  richten,  in  welchem  ihm  der 
Wunsch  des  Papstes,  wenn  auch  anm  grossen  Theile  mit  den- 
«elben  Worten  wie  in  jenem  dritten  Alinea,  so  doch  noch  weiter 
motirirt  nnd  dringender  ans  Hers  gelegt  wnrde.  Neben  diesem 
sweitea  Briefe  das  froher  ani^^esetate  dritte  Alinea  bestehen 
sa  lassen,  hAtte  keinen  Sinn,  und  so  wird  letateres  aweifola- 
ohis  mit  non  valet  yersehen  worden  sein,  was  bei  der  sweiten 
Registrirong  ttbersehen  worden  sein  wird.  Handelte  es  sieh 
nur  om  diesen  dritten  Absata  des  einen  Briefes,  so  htttten  die 
finheren  Registratoren«  indem  sie  ihn  ansliessen,  das  Richtige 
getroffim.  Aber  sie  abergingen  nach  den  anm  Ersata  geschrie- 
beosn  aweiten  Brief.  Und  das,  meine  ich,  ist  mit  Absieht  ge- 
sdiehen:  der  Oonfliet  awischen  dem  Papste  nnd  dem  Hantoaner 
batts  einen  ungünstigen  Eindruck  gemacht  und  hinteriassen, 
QW  den  die  Zeitgenossen  am  Hebsten  gana  mit  Stillachweigea 
libwsggegangen  sein  wtkrden.  Deshalb  wurde  im  gleichaeitigen 
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GR.  anch  die  Correspondens  mit  Aitems  um  dieser  einen  und 
einsigen  Rflcksicht  willen  gekOrzt 

Indem  ich  die  Ergebnisse  dieser  Erörterungen  8UBammen> 
snfassen  yersnche,  berücksichtige  ich  wiederum  das  alte  Register 
ebenso  gut  wie  die  jttngeren.  Zweifelsohne  hat  Jenes  vor  diesen 
die  ausdrückliche  Beglaubigung  als  Amtsregister  ▼otans.  Aber 
weder  diese  noch  die  ihr  ▼orsusgegangeae  Revision  bieten  uns, 
das  hat  mich  die  genauere  Untersuchung  des  ganaen  Materials 
gelehrt,  so  viel  Bürgschaft  als  ich  in  II,  S.  Sl  behauptet  habe. 
Eine  Revision  hat  stattgefunden ,  wie  gewisse  Gorrecturen  im 
GR.  beweisen,  aber  sie  hat  an  den  Grenaen  halt  gemacht, 
weiche  ihr  von  vornherein  durch  die  den  Rogistratoren  ertheüten 
Weisungen  gesogen  waren.  Die  Revisoren  hatten  a.  B.  die- 
jenigen Stttcke  nicht  nachzutragen,  welche  durch  das  ftbr  die 
Buchung  anfgesteilte  Programm  oder  auch  durch  Beschluss  von 
Fall  zu  Fall  ausgeschlossen  worden  waren.  Desgleichen  hatten 
sie  die  Kürzungen  der  Texte  zu  respectiren,  welche  den  Re> 
gistratoren  erlaubt  oder  eventuell  auch  vorgeschrieben  worden 
waren.  Die  Erklärung  Galli's  (II.  S.  1)  soll  also  wohl  nur 
besagen,  dass  die  Registercopien  des  GR.  insoweit  mit  den 
Minuten  Übereinstimmen  als  es  seinem  Ermessen  und  seinen 
Absichten  entsprach.  Bei  der  zweiten  Rcgistrirung  dagegen 
ist  ganz  objectiv  und  mechanisch  vorgegangen  worden.  Schon 
dar.'ins  dass  alle  Rücksichtnahme  auf  Personen  entfiel«  ergab 
sich  ein  Zuwachs  an  einzutragenden  Briefen.  Ein  sweitw  dar- 
aus dass,  indem  der  Stock  von  Minuten  einigen  Veränderungen 
ausgesetzt  gewesen  war,  die  Zahl  der  neu  aufgefundenen  die 
der  abhanden  gekommenen  weit  Ubertraf.  Und  indem  was  so 
später  r^'c-rade  vorhanden  war  mechanisch  copirt  wurde,  wurde 
auch  Vollständigkeit  der  Contexte  erzielt.  Kurz  was  uns  in 
den  jüngeren  Registern  überüefert  wird,  kommt  dem  ursprüng- 
lichen Vorrathe  weit  näher  als  die  einst  in  das  GR.  aufge- 
nommene Correspondenz.  Die  jttngeren  Registratorcn  sind  je- 
doch durch  ihre  Arbeitsweise  ebenso  wenig  wie  ihre  Vorgänger 
durch  die  ihrige  vor  Fehlern  in  den  Details  bewahrt  worden 
und  sie  befanden  sich,  insofern  als  die  Mehrzahl  der  Fehler 
durch  die  Beschaffenheit  der  Minuten  veranlasst  worden  ist, 
in  ungünstigerer  Lage  als  die  Mttnner,  welche  einst  an  der 
Herstellung  und  dem  Mundiren  der  Concepte  betheiligt,  nach 
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koraer  Zeit  sie  nochmals  in  den  Re^'istcrn  zu  copiren  hatten. 
Wie  sich  demnach  das  gleichzeitige  und  das  nuchträglioh  un- 
gelegte Register  zu  einander  verhalten,  werden  der  Forsclicr 
und  vollends  der  Editor,  wenn  sie  auf  die  Register  allein  an- 
gewiesen sind,  stets  beide  zu  Hathe  ziehen  und  von  Fall  zu 
fUl  entscheiden  mlkssen,  welcher  der  beiden  Ueberlieforungen 
der  Vorzug  zu  geben  ist. 

Mit  Vorbedacht  habe  ich  mir  die  Besprechung  einer  Hand- 
voll von  Briefen  aus  der  zweiten  Hälfte  des  November  1562 
bis  Burn  ScbluBse  yorbehalten,  von  Briefen  nftmlich  in  welchen 
nicht  allein  von  den  laufenden  Concilsangelcgenheiten  die  Rede 
ist,  sondern  auch  von  dem  am  19.  November  erfolgten  Tode 
des  Grafen  Federico  Borromeo,  einem  Ereignisse  welches  die 
Mengen  Plttne  Pins  IV.,  auch  seinen  Nepoten  sn  ftlrstUcher 
Stellung  zu  Terh^fen,  ein  fttr  aUe  Male  verMldte  und  sngleieli 
den  Wendepunkt  in  dem  Leben  des  Caidinals  Borromeo,  des 
Braden  des  Vmtorboien,  bildete.^  Verdienen  nm  der  Trag- 
weite dieses  Oeschehnisses  willen  die  In  unserer  CSorrespondens 
gebotenen  Berichte  alle  Beachtung ,  so  fordern  sie  nm  ihrer 
Beschaffenheit  willen  auch  genaue  PrOAing,  denn  gerade  hei  den 
TSB  dw  Krankheit  des  Grafen  handelnden  Briefen  oäet  Brief- 
thalen  hestehen  awischen  den  Originalen  nnd  den  Rcgister- 
oopien  so  starke  Unterschiede,  dass  sich  nns  die  r<m  mir  hisher 
nur  gestreifte  Frage  aufdrängt,  ob  ans  etwa  in  dem  Register  auch 
nicbt  aar  Expedition  gediehene  Stücke  ttberliefert  worden  sind. 

Es  kommen  da  vornehmlich  awei  Briefeendnngen  von 
Rom  nach  Trient  in  Betracht  und  nebenbei  die  diesbestlglichen 
Bisposte  der  Legaten.  Diesen  wnrde  die  Erkrankung  des 
(Men  Friedrich  stierst  am  18.  November  gemeldet  in  einem 
Schreiben,  welches  beginnt:  E  spaceio  de  le  SS.  VV.  Hl"*  di 
10.  mandato  per  staffetta  . . .  si  i  havato  di  doi  giorni  prima 
del'altro  di  9.  vennto  per  Tordinario.*  Der  Papst  lässt  hier 
den  Legaten,  welche  am  9.  und  10.  Uber  alle  schwebenden 

'  Panavieiiio  ZIX,  4  Mr.  9  h«bC  baidet  riehtig  hArvor,  wlhramd  Ranke,  da 

er  iVw  früheren  Pläne  des  Papgte^  niclit  gekaant  bat,  die  Wirinm^  di«MB 

Tciil»\sf.illf'H  iitit«'rstli;ifzt  hat. 
*  t>ni:iii,il   in  Mail.intl  C<ni.  140  inf.  f  4'21>  (a)    —   Copieo  in  tom.  66, 
f.  3o'  (p),  in  tora.  61,  f.  148'  (y),  in   tora.  CVIII,  f.  286  (s).  »"  AR. 
ton.  Ibl,  f.  116  (q). 
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Fragen  berichtet  hatten,  seine  Zofriedenheit  mit  ihren  £hii- 
soheidnngen  «OBdrttcken^  sngideh  eein  Bedauern  Uber  die  Mühen 
und  Verdriesdichkeiten^  welche  ihnen  beroitet  worden  waren. 
Daran  anknüpfend  sagt  Borromeo:  m'incresoe  bene  che  a  gU 
altri  lor  trayagU  io  n'habbi  d'aggiogner  nno  di  non  pieoola 
importanaa^  dando  lor  nnova  che  il  oonte  mto  fratello  da 
ona  febbre  la  qnale  non  parertk  di  molta  atinia  (che  lo  preae 
Otto  di  sono  e  di  poi  ae  gli  i  convertita  in  oontinna  snbinirante) 
eia  hoggi  condntto  a  tale  ehe,  se  la  mano  di  Die  benedetto  non 
Tainta,  h  forae  maggiore  la  panra  che  la  aperansa  de  caai  anoi. 

In  einem  gleidiaeitigen  Partienlarbriefe  an  Maatna*  be> 
rtthrt  BoiTomeoi  nachdem  er  die  GoncUaagenden  eingehend 
besprochen  hat,  die  Krankheit  mit  den  Worten:  II  povero 
conte  sta  con  ^etto  malisaimo,  talche  per  il  sao  ainto  haTomo 
gran  biaogno  de  la  misericordia  di  Die,  ü  qnale  aia  qnello  che 
ci  conaoU,  poiche  qneato  ^  accidente  Teramente  acerbo  et  dnro. 
Indem  dieaer  Brief  in  den  erateren  eingelegt  worden  war,  hat 
er  in  Trient  kein  Empfimgadatnm  erhalten;  aber  ala  aoldbei 
wird  der  26.  November  sowohl  in  teigo  der  Commnnepropoale 
angegeben,  ala  in  der  dem  Cardinal  Bonomeo  aofort  ertheüten 
Antwort' 

Während  ea  mit  der  üeberlieferong  dea  eratan  BrieieB 
in  allen  Registern  sehr  gut  steht,  weist  bei  dem  aweiten  die 
Abschrift  im  GR.  zwei  Abweichungen  auf.  Besteht  die  eratere 
darin,  dasa  daa  Indpit  dea  Originale:  Con  queata  ada  io  riapon- 
der^  a  5  lottere  di  V.  S.  Hl"»,  3  di  9.  et  2  di  10.,  le  qoali 
tutta  ho  communicate  con      S**  (so  auch  in  d  und  t)  umge- 


*  Origiii«!  ib.  t  MS  (■}.  -  Copien  in  tm.  66,  f.  87  (ß\  tott.  49  (FIL). 

{.  93'  (o),  tom.  CVIU,  f.  287'  (e). 

•  Diese  berrinnt:  Questa  lottera  di  V  111°'^  Kpv"'^  S"^**  cbo  havemo  rice- 
Yuto  hoggi,  scritta  alle  18  etc.  —  Da»  am  l'*.  von  Rom  oxpedirto  Pa- 
qoet  wAr  also  7 — 8  Tage  uuterwogs,  d.  h.  so  viel  2teit  ala  die  Ordtiiari> 
port  m  dieser  Jahreaseit  gebcftodite.  Die  Angabe  Borromeo*«  ia  ebtem 
Briefe  vom  21.,  dass  er  ^  PTOpoeten  Tom  18.  einer  Staffette  ttbeiigeben 
habe,  kann,  wie  ich  später  zeigen  werde,  nicht  richtig  sein.  —  Im  Po«t- 
p.irkon  vom  18.  befanden  sich  auch  noch  Particularbriefe  vnn  gleichem 
Tage  aa  Simonetta  und  an  Uogina,  welche  aber  die  Krkranknag  de« 
Oiafen  nieltt  «nrihnett  und  daher  hiar  nidit  in  Batraoht  konmao.  — 
Im  niebtifolgeodan  Poetfeneiseo  befimd  tldi  aia  aimdgar  Fartiealarbfiaf 
an  llaatoa,  Qlwr  den  leb  beilebtaii  werde. 
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ftaltet  encheiat  sn:  lo  non  Toleva  scrivere  per  hoggi  Ivng«- 
■Mote  a  la  S.  V.  Dl^,  ma  troyandomi  debitor  di  rispiMta  a  & 
letlere  vo»,  8  di  9.  et  2  di  10.  ete,,  so  mag  der  Regutralor  einft 
im  EingaDg  aadera  lautende  Ifinnte  copirt  oder  mag  eich  axiek 
selbst  eine  Aendemng  erlaubt  haben:  beidee  ist,  wie  wir  sofaon 
wiBseni  niebt  nngewOhnlicb.  Die  andere,  auf  den  ersten  Blick 
recht  bedenkliche  Differena  erklärt  sich  ebenso  leicht  Vor  dem 
Alinea  nämlich  ans  dem  ich  snTor  den  Passos  il  povero  S'  conte 
dtiert  habe,  wird  in  ß  mit  der  Randglosse  in  cifra  yefsehen 
eisgeschaltet:  Se  il  TesooTO  di  Veglia  si  porta  tattavia,  eome 
di  qua  intendemo,  poco  bene,  S.  S*^  saria  di  parere  che  le  SS. 
VV.  Hl"*  oercassero  qnalche  occasione  per  levarlo  di  la  mandan- 
delo  qnk  a  Roma  6  altroYC  sotto  spetie  di  qnalche  negotio  come 
a  quelle  parerk  meglio;  l'Osio  si  anuüö  poi  per  strada  et  essende 
morto  S.  S*^  proTcderk  del  sno  vescoTato  di  Rieti  al  cardi- 
nale  Amnfio.'  Dass  solche  Weisung  nicht  in  einen  Particnlar- 
brief  gehört,  Ittsst  sich  schon  der  Anrede  an  die  Herrlichketten 
entnelmien,'  nnd  dass  sie  an  die  gesanunten  Legaten  gerichtet 
war,  geht  ans  deren  Antwort  Tom  26.  Noyember  hervor:  qnanto 
sIymcoto  di  Veglia  non  oi  sapemo  immaginare  che  preteste  po* 
tressimo  haTcre  di  mandarlo  di  qni  per  la  qnalitk  deU'bnomo 
che  non  comporta  che  sopra  di  Ini  si  faccia  disegno.  War  mir 
damit  schon  der  Weg  gewiesen,  dass  die  in  ß  in  Klarschrift 
abertragene  dfra  Beilage  aom  Commnnebriefe  vom  18.  gewesen 
sein  mnsB,  so  &nden  sich  dfra  nnd  dedfrato  anch  in  dem 
Mailänder  Codex  f.  440—441,  aber  gleichfalls  an  unrichtiger 
Stelle,  nämlich  als  Anhang  snm  nächstfolgenden  Briefe  Borro- 
meo's  an  Mantna.  Es  hat  also  einerseits  beim  Registriren  in 
Born  nnd  anderseits  beim  Einbinden  der  Briefe  nnd  Beibgen 
in  Mailand  eine  Verschiebung  Fiats  gegriffen. 

'  Giftmbattista  Osif»  Rincbof  von  Kjoti  lobt  l'allav.  XIX,  A,  Nr.  ub  Ijinnjio 
doUo  e  Ktilantu,  wiihreud  er  dem  uur  X\  Ii,  7,  Nr.  13  orwäbuten  Büichul 
VW  Ve^li»  Alberto  Dnioio  O.  P.  nicht  gerecht  wird;  man  mmw  des 
letsterea  Voten  nschtesen,  um  sn  begreifon,  dass  der  Papit  aolchen 
Wiinscb  hegte  und  dantelben«  als  dieXiegatLn  iha  nicht  b«'nji-ksu:iiti;;on 
zxi  kOunen  meinten,  dem  C  Simonetta  nochmHls  (s.  S.  78)  ans  Her/,  Ic^U'. 

'  Allerdings  wir«!  «»nwohl  iVir  (ion  Sinffnlar  Sisrnoria  V.  Hl""  für  den 
Plural  ein  und  dienelbe  Ciiitire  gebrauciit,  »o  da^  bei  der  KutMll'oruug 
ein  Fehler  unterUnfen  aein  hOnnte;  aber  das  in  der  JOanchrift  folgende 
esrcaiMOfo  setat  doeh  den  Plniml  des  Snbjeele  verana. 
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Den  Tod  des  Grafen  Bom>meo  erwähnen  dann  Briefe 
eines  am  22,  November  einem  Gonriere  ttbergebenen  und  «m 
26.  in  Trient  eingetrofi^en  Paqnetes.  Ich  nKhle  snerst  die 
zu  dieser  Expedition  geibt^ea  nnd  uns  erhaltenen  Originnle 
anf.  1.  Borromeo  an  Mantna  vom  30.  November  Havendo 
Bcritto.^  —  2.  Borromeo  an  die  Logaten  vom  2L  November 
Depo  Ftütime  mie  di  18.'  —  3.  Derselbe  an  dieselben  vom 
22.  November  Con  qnesti  nltimi  oorrieri.' 

Die  chiffnrte  Beilage  zu  1.,  welche  alles  andere  was  in 
diesen  Briden  steht  an  Bedentnng  ttberragty  nnd  weldie  aoch 
mir  BtL  swei  Bemerkungen  Anläse  Ineteti  lantet  wie  folgt: 

N.  S**  diee  che  non  si  lasci  di  far  tatto  qoel  che  si  paö 
per  goadagnarsi  il  oonte  di  Lnna  it  et^  se  ben  bisognasse  pro- 

•  Original  im  MailRtider  Cod.  liUinf.  (a).  —  VoIlstÄiidi^  Copie  nur  Li 
tom.  CVIII  t".  'Jim  (e);  uiivolUtäudigo ,  worauf  ich  gleich  zvirüikk'«mine, 
und  /.um  Nuvember  in  tooi.  &5,  f.  42  (ß).  —  In  diB»uui  l'uHe  u^t  e« 
gebuteo  daa  Original  gouüu  xu  beschreibmi.  Der  llauptbriof  nimmt  nur 
die  «nto  Seit»  eines  Bogens  ein«  desaeo  swei  BIfttter  jetsi  f.  4Si  und 
489  besetdinQt  mnd.  F.  4S9  diente  einst  als  Ueuehieg  nnd  weiet  daher 
sowohl  dio  AuflHunadroose  auf  als  auch  das  Indorsal:  du!  card.  Borroroeo 
di  20.  di  Novninhrf ,  rieevuta  il  ti7.  c(rn  rifm  intorprf^tatn  lu  diesen 
Bogen  sind  auch  jetzt  die  Beilagen  eingelegt,  nüitiiich  die  ur{«|>rüug- 
liehe,  auf  welche  im  Hauptbriefe  mit  IMnclusci  ü>gUo  (jetzt  f.  436— 4S6) 
▼erwieaen  wird  (8  Seiten  mit  Chiffren  auagefllHt)  nnd  die  eist  io  Trieot 
entstandene  (f.  487—438),  auf  welcher  nur  die  Entaiffemng  geboten  wird, 
überschrieben  dal  cardinate  Borromeo  di  20.  di  Noverrihro  1562  uu<l 
oben  abgedruckt.  Auf  f.  4H'.i  f.ilt,'t  als  tiettp  Lapfe  (f  440  —  441)  die  tuvor 
erwähnte  Beilage  cum  Cuitiuiunebriot'  vom  18.  —  Ich  verdanke  dier« 
und  andara  Angaben  Uber  die  in  liailand  b^ndlichan  Stlli^  d«t  Qllte 
dei  Herrn  Dr.  L.  Sehiaparelli. 

•  Original  im  Ifailänder  Codex  140  f.  44S— 443  («),  aUi  gesonderter  Brief 
expedirt,  daher  mit  An^sonadresse  versehen,  r.xi  w<>hhi'i  in  Trient  das 
Indor.Hat  binztipffü^rt  \vur<io:  rnnimiino'  del  card.  BorromPfi  di  *2? 
di  Nov.,  ric.  il  26,  della  morte  del  conte  don  Cesare.  —  Ck>{iien  iu  tom.  65, 
f.  SS  snm  as.  Mov.  (P) ,  in  tom.  54,  f.  149  snm  82.  Nov.  (y) .  in  tom. 
CVUI,  f.  89»  anm  81.  (t),  im  AB.  tom.  161,  1 184  snm  81.  nnd  mit  der 
Glosse  per  corriere  ric.  alli  26  (r,). 

•  Oripnal  ib  f  448  («),  tjlcivli  2.  lirief  für  .sich  uml  mit  cijjcn.'in  Indorsat, 
aus  dem  icli  lit^norhobc  di  "J-.  di  Nov.,  rituv.  il  2t».  D.izu  Nachschrift 
Credo  che  sarä  beue  auf  foglio  aggtuuto,  jotxt  f.  44U  signirt.  —  Copica 
(alle  tum  88.  nnd  mit  dem  Poat^pt)  in  tom.  5ft,  f  41  (ß),  in  tom.  54, 
f.  IM  (t),  in  tom.  CVUI,  f.  896  (c),  in  tom.  181,  f.  188,  wiederam  mit 
dem  YemiMk  per  corriere  lieev.  tili  86  (n)* 
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mettergli  qnalchc  ^ran  cosa  ctiara  fin  a  un  cardinalato  per 
qoalche  suo  parente,  non  si  reati  di  farlo,  perchfe  S.  S**  sara  buun 
mantenitore  di  cio  che  V.  S"^"*  III'""  proinetterii  n  si  come  la 
intendcra  nicglio  per  lottere  di  Möns'"  di  Gonzaga  al  (jualc  nii 
rimetto.  qaesti  sono  tempi  et  occasioni  di  aintarsi  in  tatti  i  raodi 
che  si  puo,  tanto  piü  in  qncl  che  si  fa  senza  offcsa  d'aleuno 
ne  deir  honesto  et  j>cr  conservatione  delhi  relififione  cattolica  et 
di  qaesta  santa  sede.  non  restero  di  dir  a  V.  S'"  III"*  che  M 
re  cattolico  con  eßetto  desidera  grandemente  che  si  truovi 
qaalche  furina  che  '1  suo  ainbasciatore  poesa  star  in  concilio 
con  dignitii  saa  et  scnza  coder  manifestamcntc  a  qncl  di  Francia, 
ma  h  auco  voro  che,  quando  non  si  possa  trovar  la  dctta  forma, 
S.  M**  dicc  che  piü  presto  che  comportar  che  per  eausa  sua 
nasca  garbuf^lio  et  inconvenicnte,  si  contentcrh  di  ceder  a  qual- 
sivoglia  miniino  dcl  concilio,  protcstando  pero  che  questo  non 
habbia  a  nocergli  per  ie  altrc  volte  neque  in  petitorio  nrque 
in  possessorio,  pero  S.  Ö**  dice  che  priraicramente  non  si  man- 
chi  di  far  ogni  sforzo  possibile  per  aceommodar  la  cosa  in  un 
delii  inodi  che  si  dice  nella  lettera  publica  et,  quando  poi  non 
riesca,  all'  ultimo  VV.  SS"'"  III""  accettino  et  admettano  la  pro- 
testa  sopradctta  et  facciano  dal  canto  loro  tutto  quel  che  si 
potra,  acciochc  S.  M'*  conosca  che  quel  che  non  si  ^.  fatto  ^5 
State  per  non  potere. 

Noi  havemo  promesso  all' ambasciatorc  Vargas  di  non 
aprirc  a  V.  S"'  III™''  questa  ultima  intcntionc  data  dal  rc,  parendo 
a  lui  che  sc  non  lo  sapranno  dcbbano  tanto  maggiormentc 
affaticarsi  per  trovar  via  all'  accordo,  ma  io  non  ho  voluto  che 
a  V.  S^"*  III""'  et  al  cardinalc  Simoneta  sia  celata  cosa  alcuna, 
essendo  ccrto  che  con  tutto  cio  si  sforzcranno  di  far  tutto  quel 
che  sara  possibile  per  sodisfare  ii\  re  catholico.  la  priego  adun- 
que  a  cominunicarc  questo  articolo  col  dotto  cardinalc  8iraoiiotta 
et  ambidui  insieme  discorrerc  quid  agcndum  .  .  . 

Dass  diese  chittrirto  Propostc  weder  in  das  GR.  tom.  55 
noch  in  das  PK.  tom.  40  eingetragen  worden  ist,  deute  ich 
nicbt  allein  dahin,  dass  (s.  II,  S.  öl)  die  Minute  weder  den 
ersten  noch  den  späteren  Kegistratorcn  vorgelegen  hat,  sondern 
dabin,  dass  sie  entweder  sofort  vernichtet  oder  doch  aus  den 
Akten  des  Gehcimsecretariats  ausgeschieden  worden  ist,  um  nach 
MögUehkeit  der  Gefahr  vorzubeugen,  dass  der  Inhalt  derselben 
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Vargaa  ▼eirathen  werde.  Unter  den  nukncheriei  an  der  Curie 
gegen  diesen  erhobenen  Vorwürfen  begegnet  auch  der,  dam 
er  sich  durch  Bestechung  Eenntniss  von  den  geheimsten  Brief- 
schaften SU  verschaffen  suche.  In  diesem  Falle  hatten  Pius  IV. 
und  Borromeo  Vargas  versprochen,  seihst  Mantua  die  letastMi 
Absichten  des  Königs  nicht  anzuvertrauen,  hatten  es  aber  dann 
doch  gethan:  das  durfte  Vargas  nicht  erfahren.  Ich  hole 
hier  nodi  nach^  was  aller  Wahrscheinhchkeit  nach  die  beiden 
Sterne  besagen  wollen,  welche  ich  aus  der  Chiffre  und  der 
Klarschrift  in  obigen  Abdruck  aufgenommen  habe.  Mantua 
sollte  diese  vertrauliche  Weisung  Simonetta  mitthmlen,  aber 
viellmcht  doch  nicht  den  granzen  Wortlaut,  sondern  mit  Aus- 
schluss der  in  die  Sterne  eingeklammerten  Stelle.  Koch  mehr 
Personen  als  die  zwei  hervorragendsten  Legaten  in  das  alles 
einzuweihen,  verbot  die  Klagheit:  so  erkläre  ich  mir  den  Aus- 
fall des  ganzen  Sttlckes  in  den  genannten  Registern. 

Und  doch  muss  diese  oder  eine  ähnUch  lautende  Proposte 
in  einer  von  uns  nocli  nicht  wieder  aufgefundenen  Form  über- 
liefert worden  sein.  Paliavicino  XIX,  4  Nr.  12  theilt  nflmlich 
zuerst  den  von  ihm  genau  citirten  Brief  3,  mit  und  dann  unter 
BemfoDg  eines  Particularhriefes  an  Mantua  vom  21.  November 
dessen  Inhalt  Er  gebraucht  da  manche  Worte,  welche  in  1. 
stehen^  und  er  wiederholt  einen  grossen  Tbeil  der  in  1.  aus- 
gesprochenen Gedanken,  wenn  auch  in  anderer  Reihenfolge/ 
so  dnss  wir  nur  zwischen  awei  Annahmen  zu  wählen  haben: 
entweder  hat  Pallavidno  unser  1.  in  freier  Weise  benutzt  oder 
ein.  1.  nahe  kommendes  Schriftstück,  vielleicht  einen  ersten 
vom  21.  datirten  Entwurf.  Ich  ziehe  die  letztere  vor,  weil  wir 
noch  andere  in  diese  Tage  gehörige  und  sich  zu  den  Originsl- 
briefen  ähnlich  verhaltende  Concepte  kennen  lernen  werden, 
und  weil  ich  mir  dnrchau«;  nicht  sn  erklären  weiss,  auf  welche 
Weise  sich  Pallavicino  Kunde  von  unserem  1.  verschafft  haben 
ktonte.« 


*  Z,  B.  (der  Kttnii^r  Philipp)  voleva  chp' 1  mn  amb.isci.ntore  cede<:sso  ad 
ogni  minimo  del  concilio,  tna  con  protestare  che  nulla  cio  le 
aocMM  iA  Mpra  la  questione  principale  nh  sopra  la  posMBuon«. 

*  Unerwibiit  VSatt  er  vu  iwiselien  den  Steraem  «teht. 

'  Dass  Pallavicino  weder  die  Originale  der  llailSnder  Bammlniig  noch 
deren  Abschriften  in  ton,  CYin  gekannt  bat,  «teht  tut  Wenn  das  tos 
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Ich  gehe  za  den  Zeitangaben  in  den  drei  zuletzt  aafge- 
zählten  Proposten  über.  Mit  den  ersten  Worten  von  1.  Havendo 
scritto  lungamente  in  commune  wird  zweifelsohne  auf  2.  ver- 
wiesen, obwohl  1,  vom  20.  und  2.  vom  21.  datirt.  Setzt  ferner 
die  chiffrirte  Beilage  zu  1.  den  Brief  3.  voraus,  so  widerspreclien 
dem  wiederum  die  angegebenen  Monatstage.  Dazu  kommt, 
dass  nach  den  Kegistercopien  zu  schlicssen  auf  der  Minute  von 
1.  and  auf  der  von  2.  der  22.  gestanden  hat,  so  dass  alle  drei 
Stücke  in  den  römischen  Registern  zu  diesem  Tage,  d.  h.  zu 
dem  der  Expedition  eingetragen  worden  sind.  In  der  Datirung 
von  1.  könnte  vielleicht  ein  Schreibfehler  (20.  statt  21.)  stecken, 
wie  solcher  in  den  Eingangsworten  von  2.  oflFen  zu  Tage  liegt.* 
Um  alle  Schwierigkeiten  zu  lösen  bedarf  es  anderer,  kühnerer 
and  doch  hier  zulässiger  Erklärung.  Indem  bereits  am  Tage 
nach  der  Expedition  der  Briefe  vom  18.,  wofür  ich  die  Beweise 
nach  und  nach  bieten  werde,  mehrfacher  Anlass  geboten  wurde 
wieder  nach  Trient  zu  schreiben,  sind  in  Rom  schon  am  19. 
und  20.  Entwürfe  zu  den  drei  hier  in  Rede  stehenden  Pro- 
posten aufgesetzt  worden,  Entwürfe,  welche,  da  sich  die  Absen- 
dang bis  22.  verzögerte,  mancherlei  Wandlungen  durchgemacht 
haben,  bis  die  Briefe  in  Reinschrift  fertig  gestellt  wurden.  Bei 
der  Datirung  der  letzteren  Hessen  sich  nun  weder  sämmtliche 
der  Zeit  nach  auseinanderfallende  Angaben  der  einzelnen  Briefe, 
noch  das  Verhältniss  derselben  zu  einander  berücksichtigen: 
daher  behalf  man  sich  hier  mit  annähernder  Datirung,  während 
man  auf  den  Minuten  den  geraeinsamen  Expeditionstag  eintrug. 

Des  weiteren  bespredie  ich  die  besonders  wichtigen  An- 
gaben über  den  in  diesen  Tagen  erfolgten  Tod  des  N'epoten  des 
Papstes.  Der  ilauptbrief  Borromeo's  an  Mantua  ( 1 . )  besagt :  questo 
mio  povero  fratello  .  .  .  hiersera  a  2  höre  di  notte  rese  1'  anima 
al  suo  Creatore,  was,  da  1.  vom  20.  November  datirt  ist,  den 


ihm  benutzte  Concept  aus  dem  Vaticanischen  Archive  stammt  und  noch 
erhalten  ist,  mass  es  sich  in  Akteu  verirrt  haben,  in  denen  man  nicht 
nach  conciliarer  Correspondenz  forscht. 
*  Dopo  l'ultime  mie  di  18.  ho  ricevute  quelle  di  VV.  SS.  III"»*  di  20, 
wat«  doch  in  einem  Briefe  vom  21.  oder  22.  unmttplich  ist.  Statt  20. 
muss  es  hier  heissen  12.,  von  welchem  Tage  der  am  19.  oder  20.  No- 
rember  in  Kom  ein^ifnlaufene  Legatenbrief  (Original  in  tom.  6U,  f.  478 
Poiche  non  havemo)  datirt  ist. 
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19.  ergibt  Und  dieser  wird  auch  in  2.  mit  aller  Bestimmtbeit 
angegeben,  indem  Boiromeo  den  Legaten  schreibt:  ool  spaceio 
mio  ultimo  mandato  per  staffetta  (d.  i.  18.  November)  to  diedi 
aviso  de  lo  stato  pericaloeo  nel  qoale  ai  troTava  il  conte  mio 
fratello;  hora  ooo  estremo  dolor  mio  non  TOgliD  reatar  di  dir 
loro  che  il  di  segnente  a  dne  bore  dt  notte  piaque  ai  S.  Dio  di 
chiamarlo  a  ae.^ 


*  Als  weitere  gut»  Zengnisae  fiir  den  lU.  als  Todestaf  des  Gr^klm  Mir» 
ich  au:  1.  Uorroineo  an  Deltino  Nnvvniber  io  N.  di  Germania  10, 
234):  la  Hottimaua  p&Hsata  a  di  lU.  piaque  al  S.  Dio  di  chiain.ir  a  »« 
il  8.  üoute  miu  fratuUu.  —  2.  I>i;rMull>u  au  dun  Nuutiu»  iu  Venedig 
(31.  Nov.  ID  N.  di  VenosU  8,  57):  »pirö  giuv«-di  (d.  i.  19)  Mn  a  due 
bore  di  notte.  8.  Ciusno  an  K.  Huimttian  (21.  JStor,  Wiener  ArehiT, 
Ronuma):  II  oonte  Fudorico  Borromoo  il  giovedi  medeximo  veteo  le  due 

luirti  di  n<»tte  pnssö  ull"  jiUra  vita.  —  4.  Hio  Nntlzfn  des  von  dorn  cort:- 
uuMiieru  Giov.  Franc  l'innano  gpfiilirtoii  Diarium  (Cod.  Urbiu.  tiiiH):  diu 
19.  Nuveuibriä  i^itu  Codex  allerdingH  au  ziwui  >5l6lleu  AugUüti,  aber  roitteu 
unter  den  Etutragungen  atu  d«n  November,  abo  n«r  fiebreiUiBhler)  in 
•era  bora  prima  noctis  obiit  eomes  Pederiens  Borromaent  nepos  B.  8*" 
ex  febri  peetilentiali;  Kum  22  Traii.s|Hirt  der  Leiche  naob  8.  Pifltro  in 
Montorio;  r.um  tiö.  Exüquit'ii  in  dor  Kirche  S.  Spirito. 

ich  führe  so  vielo  und  /.weitLlsohue  ziivorlHsrnpre  Belege  fiir  ih:-u 
19.  November  alü  Todestag  an,  weil  bisher  xumeitit  der  2U.  aiigeuouim<^ii 
wird,  und  weil  ich  selbst  in  Aktenstücken  sur  Gescbicbte  des  Concils 
von  Trient  408  unter  Berafting  auf  die  Depeseben  des  Grafen  Areo  flir 
den  20.  eingetreten  bin.  Ich  kannte  damals  jene  SSeugnisse  nocb  nicht 
und  ich  habe  Arco's  llerichto  nicht  rocht  vor-t.indon.  3<*tzt  finden  »ich 
in  die  lionuina  des  Wiener  Archivs  drei  diikslxv.iifrlichi-  Htficke  ein- 
gereiht, indem  Arcu  (vgl.  AktoustUcko  79)  zugleicii  cmgvMtndt  hat  vineu 
kurzen  lateiniscben  Berielit  von  Scbrdberhand  und  sowoU  an  den  Kaiser 
als  an  K.  Maximilian  italienisebe  eigenbftndin^  Scbreiben.  Hier  wird 
esgeailgen  das  etwas  ausfdhrlichere  Schreiben  an  den  Kaiiier  vom  21.  No- 
vember Hnruftihn'Ji  und  am  erklären.  Die  ll.ui ptstelle  lautet  (nach  Copie 
des  Kr.  Steinh<  r/.) :  Dttppo  ch*  io  bcr'uHsi  alla  M'"'  V.  alli  19.  di  quest»»  (der 
19.  tiid  dauiaU  auf  Douueratag),  il  conte  Fcderigo  Borromeo  ag^gravato 
dal  dispiacer  dell*  auimo  et  da  una  febre  nuiligna  eon  fluxo  di  ventre, 
ai  20  venendo  i  81  veno  il  ^omo  che  fii  venerdl  nette,  oon  molto 
dispiavere  di  8.  8**  pa«6  di  questa  all*  altra  vita.  Allerdings  scheint 
hier  der  Titd  angesetzt  ku  werden  atif  den  Abend  de»  Wir  konnte 

aber  Ann,  iler  am  Samstag  den  21.  schrieb,  den  Abend  des  20.  al»  Vor- 
abend des  Freitags  beKeichueu?  Wurde  ich  dadurch  irre  daran,  dass  ai 
80  vmMndo  i  91  auf  di«  Uonatstag*  lu  besieben  sei,  so  fiel  mir  auch 
auf,  daas  awiseben  der  80.  und  81.  Stunde  (nach  der  oberdeatseli«n  Art 
84  Standen  von  Mitternacht  lu  Mittemaeht  an  aiUilen)  der  Angabe  der 
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In  dem  an  alle  Legaten  geriehteten  Briefe  3.  worden  a«eli 
diew,  ohne  in  alle  Details  eingeweiht  an  werden,  im  Hinblick 
auf  das  Erscheinen  Lnna's  auf  dem  Concil  angefordert,  ein 
Mittel  aosfiodig  an  madien,  dnrch  welchea  die  Spanier  nnd  die 
Fmaosen  angenblicklich  befriedigt  werden  konnten:  et  del 
sneMBO  (ihrer  Verhandinngen  mit  den  letsteren)  potranno  aTvisar 
qua  sabito,  perche  a  qnesto  effatto  U  corriero  h  stato  pagato 
per  andare  et  per  tomare.  In  einer  Nachschrift  wurde  dann 
den  Legaten  «inige  Frist  gewährt,  Uber  ihre  Verhaadlnngen 
mit  den  Franaoeen  Bericht  au  erstatten.  Und  thatsächlich 
konnten  sie  erst  am  30.  November*  melden,  dass  sie  bei  den 
FVaasosen  nicht  den  geringsten  Erfolg  enielt  hatten.  Bevor 
iber  die  Legaten  auf  den  von  ihnen  genau  bezeichneten  Brief 
3w  antworten^  erföUen  sie  die  Pflicht,  dem  Papste  und  dessen 
Kipoten  ihr  Beileid  ttber  den  eben  erlittenen  und  im  zweiten 
Theile  des  Briefes  2.  gemeldeten  Verlust  ausaudrllcken. 

Indem  dieser  L^tenbrief  vom  30.  November  dem  auf 
ihn  harrenden  rtfmischen  Oonriere  tibergebea  wurde,  traf  er 
io  Rom  nach  wenigen  Tagen  ein,  wahrscheinlich  bis  anm 
4  December,  so  dass  Borromeo  in  einer  weiteren  Proposte  vom 
5.'  auf  alle  in  der  Risposte  vom  30.  November  bertthrten  An* 


»  dm  hora  di  notte  mtipfeehm  wflide.   Btiuna]  auf  dor  rimh* 
Hgm  Spur,  «rhielt  ich  von  Herrn  Prof.  Gtelaate  in  Innabmi^  gttbttr% 

ans  der  Lombardei,  folgenden  AufRcbluss.  Aach  im  lombardiscben  l>ia- 
lecte  ist  Imra  Feininiiium,  nher  i  (nicht  le)  ist  die  Pltirrilfnrm  des  Fe- 
uüjüuuniti  des  Artikels,  ko  dius  auch  noch  beute  z.  B.  di»  8.  Stunde 
wird  mit  ai  8  our  oder  kttrmer  «i  8.  üowui  hat  Arco  hier 
die  Stande  der  Zahl  oadi  ugegebeDf  den  Tb;  aber  nur  indireei 
und  in  recht  nugeMhiokter  Art:  nur  da  wir  den  ver  IVaitag  oder 
den  Donnerstag  ai»  10.  November  kennen,  können  wir  »einen  Brief  den 
Z«Mjrn«sse»i  fllr  den  lö.  beixShlon.  —  Uebricens  will  ich  nicht  vprhehluu, 
daas  ich  bei  hervurra^ndiMi  Liuf^uiHton  auf  Bedunken  gegen  die  mir 
Ten  GMaate  an  die  Hand  gt^gubeno  l>eutuug  dioner  iStelle  getttotweu 
bin':  Orand  genug  fllr  raieh  an  wSnsehen,  dan  uot  Hiilorikem  weiterer 
Attftichlaai  Aber  die  drtUcb«  nnd  die  leitUcbe  Anadehnnng  dieM»  f^praeb- 
gebrauchea  geboten  werde. 
Ofipinal  in  tom.  Rf),  f.  499. 

Original  im  Mailänder  Codex  140,  f.  4H0  mit  zwei  l'ostscripten  auf  ge- 
aonderlan  Blitlem,  von  denen  daa  eine  beaagt:  Non  ho  volulo  iuaerir 
ne  la  leltera  de  negocü  la  liapof  la  de  1a  condoglienia  etc.,  perebe  ba- 
▼eadola  a  veder        non  volevo  eaaer  eama  di  liafieMarU  U  diapiaeere  — 
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gdegenheiten  erwiedern  konnte.  Ich  bnuiehe  hier  nur  auf  die 
den  Todeefiül  betreffenden  Aeneeerongen  niher  einnähen. 

Dass  dieser  eingetreten  war,  hatten  die  Legaten  schon  am 
26.  November  erfahren,  nämlich  durch  die  an  diesem  Tsge 
Tom  Courier  überbrachten  Proposten  1 — aber  erst  ku  sehr 
später  Stunde  und  nach  der  Expedition  der  von  ihnen  an 
gleichem  Tage  auf  die  Proposten  Tom  18.  ertheilten  Anwort^ 
Aber  dass  Graf  Friedrich  in  Lebensgefahr  schwebte,  war  den 
Legaten  in  den  Briefen  vom  18.  gemeldet  worden,  so  dass  es 
anffidUy  dass  sie  von  dieser  Nachricht  in  der  nm  vorliegenden 
Risposte  vom  20.  (Qaesta  iettcra  etc.  s.  S.  84,  Anm.  2)  nicht 
die  geringste  Kotis  nehmen.  Zweifelsohne  fehlt  uns  hier  ein 
oder  fehlen  uns  auch  mehrere  Stäche  der  Correspondenz  Trient — 
Rom,  indem  die  Beilagen  zu  dem  Hauptbriefe,  in  welche 
die  Legaten  ini^esammt  oder  einaeln  dem  Papste  und  dem 
Cardinal  Borromeo  ihr  Beileid  ausgesprochen  haben,  den  Adres- 
saten zugestellt  worden  und  verblieben  sein  werden,  so  dass 
sie  nicht  wie  der  ilauptbrief  im  Oeheimseeretariat  aufbewahrt 
worden.*   Nehme  ich  somit  als  sicher  an,  dass  der  £inlaaf  in 

folgt  Dauk  iTir  die  BeileidAbezengrinrr  vom  3".  Novemher.  —  VollstanJItrw 
Copie  in  tom.  CViU,  f.  323  (e),  wklireud  d'm  2\acii»clirih  Hon  ho  voluto 
fehU  tu  den  Ba|^jtet«opi6n  toa.  55,  f.  51  (^)  tind  toitt.  64,  1 156  (y). 

<  Hübt  hol«  ick  die  EiUlmny  das  6.  86,  Aam.  1  aafeAfartBn  Enpfti^ 
dAtum.s  itaieh.  Wie  wir  sp&ter  sehen  werden,  beziehen  sich  diese  DataD 
nicht  immer  «nf  den  Zeitpunkt  (!«'s  eitrciitlitliou  Einlaufs.,  soridern  zn- 
wetleu  auf  dr-n  in  wf>lchein  C  Ulivo  dia  «?itizehieu  Stücke  ein»»  PaqueU^s 
erhielt.  Da  uuu  zum  Briefe  1.  eine  Chiffre  gehörte,  welclie  erst  &aigelü4»t 
weiden  ttUMtof  gelangte  der  etwas  «piter  in  die  Hiade  von  OUto  «b 
i.  nnd  S.,  ond  erliielt  ni^t  wie  diese  des  Indetnt  lieer.  SS.  Nor^  eoih 
dem  des  ricev.  27.  Nov. 

•  P*-"^  fich  d'io  Klnbus-aft  nicht  wiitrr  erstrorkt.  da^s  insbo^ondert»  ron 
den  Commui)eri>|>o5ttin  nicht  mehr  sd&  ein  e%'ttütuelieä  Cuuduleuiu»ehreibf  n 
der  gesAmniten  Legaten  in  Verlust  goratheu  i^t,  und  dass  ausser  dem 
Marten  swiMhen  den  fieiierte  i.  e.  vem  19.  Moveuber  und  Tom  S.  De- 
eanber  mir  die  swei  ven  vir  wiederiielt  erwilmlea  vom  S6.  oad  SO.  No- 
Tember  Hefen,  kann  ich  mit  aller  Bestimmtheit  behaupten.  AUerdii^ 
fehlt  Tin«!  7:nr  Controh'  der  VnH«t5ndirkeit  dor  in  Rom  ent>*t,-iMdenen 
äaiuuiluug  dur  eiiigü  lau  fetten  Originale  ytom.  6o)  da§  uns  betreä's  des 
römischen  Expedits  in  den  gleichzeitigen  Expeditsregistem  gebotene 
Mittel,  denn  der  rSniaehe  Binianf  ist  ent  nnter  Qtefor  Xm.  im  Ced. 
Beifes.  L  184  nnd  noeh  «piter  in  to«.  58  (b.  I,  &  71)  regiatrirC  worden. 
Aber  ein  so  gnt  wie  gleielweitifes  VetnaieliaiHi  aller  wi^oste  i.  e.  lieft 
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Rom  hier  eine  wenn  auch  nur  geringfüfpge  Einbusse  erlitten 
hat,  so  habe  ich  um  des  einen  Zweckes  willen  den  ich  verfolge 
SU  constatiren,  dass  von  den  damals  an  die  Legaten  insgesammt 
oder  an  den  Mantuaner  allein  nach  Trient  gesandten  Proposten 
nicht  ein  Stück  verloren  gegangen  ist.  Ich  brauche  deshalb 
nicht  jeden  der  Borroraeobriefe  aus  der  zweiten  Hälfte  des 
November  1562,  welche  uns  in  der  Mailänder  CoUection  als 
Originale  und  zum  grossen  Theile  auch  in  den  Registercopien 
vorliegen,  aufzuzählen  und  zu  besprechen,  denn  wenn  Borromeo 
in  diesen  Wochen  in  Commune-  oder  in  Particularbriefen  auf 
ältere  Legatenbriefe  antwortet  oder  Anweisungen  auf  Geld- 
zahlungen ertheilt  oder  diesen  oder  jenen  Bischof  empfiehlt,  so 
kommt  das  alles  hier  nicht  in  Betracht.  Ich  fasse  augenblick- 
lich nur  die  Proposten  ins  Auge,  welche  von  den  gerade  auf 
der  Tagesordnung  stehenden  wichtigen  Angelegenheiten  und 
nebenbei  von  dem  Ableben  des  Grafen  Friedrich  handelten,  und 
was  sie  betrifft  lässt  sich  aus  der  Vergleichung  des  Inhaltes 
aller  Proposten  mit  dem  aller  Risposten  mit  Sicherheit  folgern, 
dass  es  der  ersteren  aus  jener  Zeit  nicht  mehrere  gegeben  hat 
als  die  uns  noch  in  den  Originalen  vorliegenden,  nämlich  die 
zwei  am  18,  und  die  drei  am  22.  nach  Trient  expedirten 
Stücke.» 

Und  das  halte  ich  auch  gegenüber  dem  Zeugnisse  der 
römischen  Amtsregister  aufrecht.  Auf  diese  habe  ich  bisher 
nur  insofern  Rücksicht  genommen,  dass  ich  die  in  ihnen  ge- 
botenen Copien  der  zwei  Briefe  Borromeo's  vom  18.  und  der 


nuB  in  den  in  tom.  32,  f.  298 — 333  erhaltenen,  zweifelsohne  für  Mornne 
ang«legt«n  Snnimarien  (a.  I,  S.  67)  vor,  und  in  diofien  »ind  ebenfalls 
andere  als  die  zuvor  genannten  Legatenbriefe  nicht  ezcerpirt  worden. 
Communebriefe  anderen  Inhaltes  Hind  auch  damal»  au  jedem  Posttage 
(auHgonommen  deu  21.,  dn  die  Expedition  eines  Couriers  bevonitand), 
al.so  am  IH.,  25.  und  28.  November,  am  2.  December  u.  s.  w.  abge.sandt 
worden.  Von  diesen  Tagen  datiren  auch  alle  uns  bekannten  Particular- 
briefe.  In  diesen  wird  der  Todesfall  nur  ein  Mal  und  zwar  unter  be- 
sonderen Umständen  erwähnt.  Am  28.  November  beruft  sich  nämlich 
Borromeo  in  einem  Schreiben  an  Altems  (tom.  49,  f.  163)  auf  die  dies- 
bezügliche ihm  con  1'  ordinario  passato ,  d.  i.  am  25.  gemachte  Meldung, 
Dass  Altems  als  nahen  Verwandten  des  Verstorbenen  besondere  Mit- 
theilung gemacht  wurde,  kann  um  so  weniger  Wunder  nehmen,  da  .^ich 
derselbe  zu  der  Zeit  nicht  in  Trient,  sondern  in  seinem  Sprengel  befand. 
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drei  vom  22.  citirt  und  ihre  Abweiehnngen  von  den  Originalen 
vemerkt  habe.  Daaii  habe  ich  aber  nachaatragen ,  dass  sich 
in  ihnen  noch  zwei  weitere  an  Mantna  gwichtete  Schreiben 
über  jenen  Todesfall  befinden.  Das  erste  eingetragen  in  tom.  55, 
f.  36'_37  nnd  in  tom.  49,  t  93—93'  snm  18.  November  Untet: 

Havendo  scritto  lungamente  in  commune  et  trovandomi  nel 
fastidio  che  V.  S"*  III"*  pno  imaginärst,  non  le  dir6  particolar- 
mente  cosa  alcnna  circa  Ii  negotii  publici  pin  di  qaello  ch'ella 
vcderh  da  rinclnso  foglio.  qaesto  povero  mio  fratello  h  hormai 
ridntto  a  tale  da  la  violenza  del  male,  che  non  solo  n^havemo 
perso  ogni  Bperanza,  nia  sarh,  facil  cosa  che  al  chinder  di  qnesta 
egli  ancora  habbi  diiusi  gli  occhi  et  volatosene  al  cielo,  dove 
piaccia  a  N.  S**  Dio  d'haverlo  ricovuto  in  etema  qmeto,  poiche 
gli  h  piaciuto  di  privame  noi  altri  con  tanto  dolor  nostro.  di 
tntto  sia  rin^atiata  la  divina  bonta  ena  et  doni  a  la  di  N. 
S*^,  a  V.  S"'  Ill">*  et  a  noi  tntti  qaeiia  forteaia  et  patiensa, 
de  la  qnale  in  un  caso  si  daro  havemo  di  bisogno.  dico  ancora 
a  V.  S"''  IU%  aapendo  io  la  perdita  ch'ella  ha  fatto  d'an  cor^ 
diale  et  sircoro  servitore,  et  I'amore  che  per  l>ont<^  ana  lei  gli 
portava.  cosi  le  baccio  le  mani  et  hnmilmente  rae  le  raccomando 

Von  dem  aweiten  nur  in  tom.  49,  f.  95 — 95'  unter  der 
UeberscImfl  AI  medesimo  a  22.  detto  ülterlieferten  Schreiben 
genttgt  es  hier  die  erste  Hälfte  ah/udrucken. 

II  povero  S**  conte  mio  fratello  non  potendo  pin  sostenere 
la  violeDea  del  male  hiersera  a  2  bore  di  notte  rese  Tanima 
al  Creator  sno.  onde  ci  troviamo  tntti  nel  fastidio  che  lei  poo 
imaginärst  in  nn  caso  di  tanto  cordoglio,  et  precisamente  N. 
S^"  n'h  rimaso  in  tanta  amaritudine  che  non  credo  che  cosa 
del  mondo  basti  a  raoconaoUr  n^  la  S.  S^  nb  noi  altri,  ae  k 
divina  H*^  non  ci  soccorre  con  l'ainto  sno  dandoci  et  patiensa 
et  forteasa  egual(>  al  bisogno  d*nna  si  dolorosa  perdita,  ne  la 
quäle  anco  V.  S«^'*  lU™*  ha  parte,  poiche  manca  d'nn  gran  cor- 
diale  et  sincero  servitore  quäle  V  era  il  povero  S**  conte  .  . . 

Für  sich  betrachtet  könnte  das  Concept  Havendo,  denn 
nur  von  Concept  kann  die  Rode  sr^in,  mit  der  Meldung,  dass 
in  jedem  Augenblicke  der  Tod  des  Grafen  zu  erwarten  ad, 
vielleicht  schon  am  18.  November,  wie  in  den  Registem  an- 
gegeben wird,  und  vor  Abgang  der  zwei  von  dieaem  Tage 
datirten  Briefe  an^eaetat  worden  sein.   Aber  daaa  mit  diesen 
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zugleich  ein  so  lautendes  Schreiben  an  Muntaa  abgegangen  and 
in  Trient  eingetrolFen  sei,  dafür  fehlt  jeder  Anhaltspunkt  und 
dagegen  spricht  das  gleich  zu  erwUhnende  Verhältniss  der  am 
22.  expedirten  Proposte  1.  zu  diesem  Concepte  1.  Ich  nehme 
also  Entstehung  des  letzteren  am  19.  kurz  vor  Eintritt  des 
Todes  an.'  An  diesem  Tage  werden  die  neuesten  Nachrichten 
ftos  Spanien  eingetroffen  sein ,  welche  so  wichtig  waren ,  dass 
sie  zu  sofortiger  Berathung  und  zur  Abfassung  neuer  Weisungen 
Anlass  gaben,  neuer  Weisungen  sowohl  in  commune  als  an 
Mantua  allein  auf  Tincluso  foglio,  auf  welche  im  Eingange  des 
Conceptes  I.  Bezug  genommen  wird.  Doch  noch  vor  Schluss 
solchen  Schreibens  war,  wie  Borromeo  befürchtet  hatte,  der 
Tod  seines  Bruders  erfolgt.  So  wird  um  C.  1  zu  ersetzen  am 
2U.  zuerst  die  Todesanzeige  C.  2  concipirt  worden  sein,  wobei 
dem  Dictator  manches  schon  in  C.  1  gebrauchte  Wort  wieder 
in  die  Feder  gerieth.  In  der  Betrübniss  jedoch,  welche  den 
Papst  und  den  Oardinalnepoten,  und  in  der  Bestürzung,  welche 
den  ganzen  Hof  ergriff,'  verzögerte  sich  die  Erledigung  aller 
Angelegenheiten,  so  dass  es  erst  am  22.  zur  Expedition  der 
seit  drei  Tagen  vorbereiteten  Briefe  1 — 3  kam.  Seinem  ganzen 
Wortlaute  nach  war  fla  C.  1  nicht  mehr  verwendbar,  aber 
indem  man  zwischen  Anfang  und  Schlnss  desselben  den  be- 
richtenden Theil  von  C.  2  (denn  zur  Absendung  der  hier  auf- 

'  Die  Bezeichnniif^  der  den  Repistratoren  vorgfelegenen  Minute  mit  18.  No- 
vember Ifiuft  wie  in  iwi  vielen  anderen  Fällen  auf  ein  Ver>ehen  liinaus.  — 
Meiner  Annahme,  da.ss  am  con  queNti  ultinii  currieri,  wie  et«  im  Ein- 
ganf^e  der  rroponte  ü.  hoisxt,  in  Rom  die  liriefe  eingelaufen  sind,  welche 
Lnna'8  Enbiendnng  nach  Trient  meldeten,  steht  nicht  im  W«|i(e  waa 
Burromoo  am  "26.  an  Crivelli  den  Nuntius  in  Spanien  schreibt,  nämlich 
daxM  am  Taf^e  nach  soineK  Bruders  Tode  ü  tinalmente  coraparso  aneora 
il  Rastello  cun  le  lettere  privilegii  et  espeditioni  (N.  di  Spapna  H9,  f.  63; 
dazu  meine  AkteuNtüeke  .S.  403).  Denn  <Iiu  Verhandlungen  xwischen 
K.  Philipp  und  den  Uurrumei  über  die  den  letzteren  zugedachten  Pen- 
sionen und  Privilegien,  über  welche  der  Cardinalnepote  da  berichtet, 
wurden  tteit  lange  (Aktenstücke  8.  214)  ganx  von  den  das  Concil  be- 
treffenden Verhandlungen  getrennt:  so  kann  sehr  wohl  am  19.  ein  Courier 
des  spanischen  Hofes  und  Tags  darauf  der  des  Grafen  Broca.rdo  in  Rom 
angekommen  sein. 

'  Cusauo  meldet  dem  K.  Maximilian  am  21.  (Wiener  Archiv):  hieri  mat- 
tina  et  in  tutto  il  giorno  non  si  puote  penetrare  nelle  stanze  del  papa 
ne  del  cardinale  Borromeo,  il  quäle  negotii*  un  pexzo  a  solo  con  S.  S*^. 


d6  IT.  AUaailuff:  SleUL 

geBetsten  Anaeige  war  es  eben^Ue  nicht  gekommen)  einadiAltete^ 
erhielt  man  die  Minnte  bu  dem  Briefe  1.^  Q-leiehseitig  wird 
die  Minnte  m  dem  Briefe  2.  des  letste  Alinea  mit  der  Keldung 
des  Todes  (a.  S.  90)  erhalten  haben.* 

Weder  C.  1  noch  C.  2  sind,  nachdem  sie  for  neue  Con- 
eepte  Terwerthet  worden  waren,  veniichtet  worden,  noch  sind 
sie  mit  den  üblichen  Vermerken  non  Talet  oder  non  traiuüt 
▼ersehen  worden.  Dadnrch  sind  die  Begistratoren  mehr  oder 
minder  irre  geAlhrt  worden.  In  das  QR.  ist  erst  C.  1,  ab 
wäre  ein  so  lautender  Brief  an  Mantna  expedirt  worden,  und 
dann  der  wirklich  abgesandte  Brief  1  (jedoeh  ohne  die  ehifl&irte 
Beilage)  eingetragen  worden.  Und  in  das  PR.  tom.  49  ist 
Brief  1,  ▼ielleicht  weil  dessen  Minute  inswisoken  verioren  ge- 
gangen war,  nicht  aufgenommen,  dagegen  die  flkt  ihn  verwen- 
deten, dann  aber  yerworfenen  Oenoepte  1  und  2.  Dem  gegen- 
über fiült  die  Verwirrung  der  Datirungen  kaum  ins  Gewicht' 


*  Deaaeii  SehlnsMata  ibar  {et  per  hont  lesto  bsoelandoU  hnmilmeiito  le 
vaai  et  (•ocemaiidMidomi  in  raa  bnoiia  gntU)  irt  wieder  C.  S  ent* 

nommen. 

'  TTier  findet  sieh  die  IJorromeo  in  den  Mund  q-elepte  Aeussortin^,  welche 
icli  Ö.  04,  Aniu.  2  aU  nicht  zutretiead  beieeicUnet  habe:  cou  spaccio  mio 
olttmo  mandAto  per  •teffetUt . . .  Vielleicht  iit  wiche  Befitrderiutg  der 
Proposle  Tom  18.  NoTember  beebeichtigt  worden,  dsna  aber  in  der  Soige 
um  den  Cranicen  onterblieben.  Ich  folgere  dai  nicht  alleia  ans  den 
späten  Eintreffen  in  Trient,  welches  nur  darch  der  Staffelte  znge- 
stossene  IJnfallo  orklKrt  werden  kannte,  sondern  anch  daran;»,  das«  in 
der  Autwort  der  Legaten  von  Verspätung  und  von  Anlas«  zu  dersctbao 
nicht  die  Bede  irt.  Werden  die  Propuste  vooi  18.  den  an  dtew 
Tage  abgehenden  «tdinario  ttbergeben,  ao  trefen  sie  in  TVient  in  7—6 
Tagen  ein,  also  wie  die  Legaten  bezeugen  am  26. 

'  Um  vollen  Einblick  in  di«'  «."i^-entJnimliclui  Uebcrlieft'nmg  zu  ermög- 
lichen, stelle  ich  hier  zusammeu,  vt'w  die,  in  Kodo  stoheuden  Stücke  in 
den  Vaticanlschen  Kegistem  aufeinander  folgen  und  behandelt  worden 
lind,  bn  OB.  tom.  56  ist  nacdt  der  letteia  i.  c  rem  IS.  November 
n  epaeeio  auf  f.  86'*~87  ohne  neues  Datum«  alao  gleidifidle  nun  IS. 
gehörig,  C.  1.  eingetragen  worden.  Und  daran  tehlieait  nch  ohne 
alle  Scheidnngr,  als  wenn  es  sich  nm  Porbsptzong-  handclto  In  non 
vrdeva,  d.  h.  der  Brief  au  Mautua  deinen  Oripinal  (s.  6.  64)  mit  C  >u 
questa  sola  anhebt.  Auf  f.  38'  und  auf  f.  31)  werden  uns  weitere  Far- 
tienlaibriefe,  nlmlieh  an  Hociiu  und  an  ffimonetta  geboten.  Dum  folgen 
unter  der  Uebenehilft  A  Ii  legati  SS.  November  Brief  S.  (f.  SS'-il, 
im  Original  vom  Sl.X  Brief»,  (f.  41*^41',  im  Original  ebeofiOb  tum  n.) 
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Das  was  ich  hier  vornehmlich  feststellen  wollte,  ist,  dass  in 
diese  Amtsrogister,  deren  Bestimmung  war,  der  Nachwelt  die 
thatsächlich  expedirten  Proposte  in  gewisser  Auswahl  zu  über- 
liefern, vereinzelt  auch  nicht  expedirte  Sttlckc  übergegangen 
sind.*  Dass  Fehlgriffe  der  Art  selbst  von  den  älteren  Regi- 
stratoren  gemacht  und  auch  bei  der  Revision  nicht  wett  ge- 
macht worden  sind,  wird  wieder  der  Beschaffenheit  der  Minuten 
zuzuschreiben  sein.  War  so  in  unserem  Falle  der  Schein  her- 
vorgerufen worden ,  als  seien  dem  Cardinal  von  Mantua  über 
den  Tod  des  Grafen  Borromeo  zwei  zum  Theil  allerdings  über- 
einstimmende,  zum  Theil  aber  in  der  Fassung  und  in  der 
Datirung  zweiende  Bericht  erstattet  worden,  und  ist  er  dann 
dach  zerronnen  bei  einziehender  Prüfung  des  gesammten  hierher 
gehörigen  Materials  und  aller  in  Betracht  kommenden  Ueber- 
liefcrungsformen,  so  glaube  ich  damit  auch  gezeigt  zu  haben, 
dass  es  uns  selbst  solchen  Irrthümern  der  Registratoren  gegen- 
über nicht  an  den  Mitteln  fehlt  sie  zu  durchschauen  und  zurück- 
zuweisen. 

6.  Mit  der  Ueberlicfcrung  der  Proposte  ati  Hosius  steht  es,  ob- 
gleich ein  PR.  für  sie  nie  ati/felrrjt  trorden  ist,  sehr  gi'nistig: 
viele  sind  in  Originalen  auf  uns  gekommen,  und  viele  sind  im 
GR.  gebucht;  überdu'S  sind  sehr  viele,  indem  sie  von  G.  Pogiano 
oder  von  G.  B.  Amaltheo  concipirt  worden  waren,  als  litterariscJie 
Denkmäler  überliefert  wordcti.  Die  mit  April  15 63  beginrienden 
Dictamina  des  Letzteren  sind  aus  einem  einst  in  Lucca  befind- 


and  Brief  1.  (f.  42,  im  Original  vom  20.).  —  Die  Koihenfolgo  der  lettere 
i.  c.  im  tora.  54  ist:  f.  148' — 149  II  apaccio  unter  18.  November,  f.  149' — 
150  Brief  2.  unter  22.  (statt  21.  des  Originals),  f.  160—151  Brief  3. 
unter  dem  richtigen  22.  —  Das  PK.  toro.  49  bietet  von  Briefen  an 
Mantua  f.  93—93',  C.  1.  und  f.  93'— 95  Con  questa  sola,  beide  Kum 
18.  November,  femer  f.  95—95'  C.  2.  xum  22.  (statt  20). 
Dahin  rechne  ich  jetzt  auch  den  in  II.  8.  41   besprochenen  Brief  an 
Mantua  von  1562.  IV.  4.  Es  findet  sich  nämlich  weder  ein  Original  in 
Mailand  vor,  noch  eine  Copie  in  tom.  CVIII.  Die  Minute,  welche  jeden- 
falls existirt  hat,  wird  in  einer  nicht  ganz  klaren  Weise  als  cassirt  be 
leichnet  worden  sein:  das  haben  die  jüngeren  Registratoren  gans  über- 
sehen und  haben  ihre  Vorgänger  dahin  gedeutet,  dass  nur  der  zweite 
Tlieil  getilgt  worden  sei. 
Sitannpber.  <L  phil.-Iiict.  Gl.  CXLI.  Bd.  4.  Abb.  7 
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Uchm  und  aus  einem  in  Mcnland  noch  erhaltenen  MS.  hekamU. 
Sie  noefdm  im«  jeä/och  kier  in  dar  urtprün^it^  Fammg  p»- 
hoien,  weU^  im  OeheimaeeretaritU  ehvas  umgeofheUet  worden 
tst,  um  die  Minuien  mu  erhaUe»,  anf  wMe  die  Originale  und 
die  Cepien  im  &B.  muHkikff^ie», 

Indem  die  ge^saminlen  Particuiarrcgistcr  ungeachtet  der 
Vertliciluni^  auf  die  tom.  41t,  51^  57  ihrer  gauzen  Anlage  nach 
als  ein  fest  getügtes  Ganzes  erscheinen,  aus  welchem  kein 
Theil  ohne  Eutstehung  einer  in  die  Augen  fallenden  Lücke 
aasgeschieden  werden  konnte,  i^t  an  der  vollständigen  Erliaiiung 
der  urspriingüchen  Sammlung  nicht  zu  zweifeln,  also  auch 
daran  nicht,  dass  das  von  uns  vermisste  PK.  für  den  Legaten 
Husius  von  Anbeginn  an  ausgeschlossen  worden  ist.  Dafür 
ist  aber  kein  anderer  Grund  erfindlich  als  der,  dass,  als  die 
iitterae  in  particulari  für  sich  registrirt  werden  sollten,  die 
Minuten  der  au  Uosias  gerichteten  jProposteu  nicht  zur  Hand 
waren.  ^ 

Dass  uns  so  für  diese  eine  Gruppe  der  Partieularpropopte 
die  eine  sonst  gebutene  Üeberlicferungbforui  ai>gcht,  können 
wir  leicht  verschmerzen,  da  es  im  Uhrigen  mit  deren  Erhaltung 
ausuehmeod  gut  steht.  Vor  allem  ist,  das  macht  diesem  Legaten, 
seiner  Umgebung  und  Beinen  Erben  Ehre,  sein  Einlauf  sorg- 
fältig aufbewahrt  worden,  und  wenn  auch  das  Ermliiiider  Bis- 
thumsarchiv zu  Anfang  des  IH.  Jahrhunderts  stark  geplündert 
und  später  zerstreut  worden  ist,  so  sind  gerade  die  Originale  der 
von  Borromeo  an  Hosius  gerichteten  Briefe  zum  grossen  Theile 
erhalten  geblieben.-  In  der  von  Heilsberg  nach  Gotha  ge- 
kommenen Theilsammlung  finden  wir  aus  der  hier  zu  berück- 
sichtigenden Zeit  des  Concils  nicht  weniger  als  24  Urigiual- 
proposte.  Vorerst  wird  es  genUgen,  die  blossen  Zahlen  der  aas 

'  Dast,  wie  PalUiTieino  riehtif  bemerkt,  Seripand«  lutd  Boiiiu  cone  per- 
•ooe  piik  di  aenola  ehe  di  ne^sio  nur  was  ia  ihr  Fadli  eiafeieblagea 

Bei  mit^etheilt  worden  sei,  dnrf  nicht  als  ErfcUranf  ttt  den  Aasscfalas» 
der  Briefe  an  Hogtus  aus  dem  PH.  geltend  gemacht  werden:  hat  doch 
Seripando  sein  PK.  erhalten.  —  Ob  nach  Vollendung  der  tom.  4l>,  51, 
67  nur  die  Minuton  der  xwei  in  tom.  50  eingetrageaen  iirieie  au»  dem 
Jehl«  1561  wieder  auijgretftueht  aisd  oder  «wh  m  den  folgendeo  Jalumi 
gehörige  Minaten,  IXsst  sich  nicht  entfloheideii  und  tot  neh  ineleTwiL 
*  SteialierB  in  Nantiatarbertohten  II,  1.  Binleitnng  ZXI7. 
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abgeleiteten  QacllcD  bekannten  Briefe  dereelben  Kategorie  und 
Zeit  anzugeben.  In  das  ursprüngliche  GR.  sind  deren  10  aas 
dem  Jahre  15t)2  and  22  aus  1563  eingetragen  worden  nnd  in 
den  späteren  Ergänzungsband  des  GH.  oder  in  toin.  50  noch 
2  Briefe  aus  dem  Jahre  1561.  Dazu  kommen  Abschriften  von 
19  Briefen  vom  April  bis  December  1563  in  dem  Mailänder  Cod. 
R.  100  (s.  I,  S.  85  und  II,  S.  9ö)  und  Abscliriften  von  noch 
2  Briefen  mehr  in  einem  einst  zu  Lucca  befindlichen  Manuscripte. 

Die  Besonderheiten  der  Ueberiieferung  in  den  zwei  letzt- 
genannten Handschriften  erklären  sich  aus  der  Entstehung  der 
in  ihnen  zusammengestellten  Briefe.  Ich  habe  bereits  als  Ver- 
fasser derselben  Giovanni  Baptista  Amaitheo  genannt  und  einiges 
aach  über  die  Handschriften  gesagt,  habe  aber  alles  hier  weiter 
aaszuführen.  Amaltiieo  war,  bald  nachdem  er  nach  Horn  ge- 
icommen  war,'  in  die  Dienste  des  Cardinais  Borromeo  getreten, 
der  ihn  neben  anderen  Litteraten  vornehmlich  zum  Concipiren 
lateinischer  Briefe  verwendete,  sowohl  solcher,  welche  er  im 
eigenen  Namen  versandte,  als  auch  gelegentlich  solcher,  welche 
vom  Papste  ausgingen.  Seit  April  1563  war  Amaitheo  u.  a. 
aach  der  specielle  Auftrag,  die  Briefe  an  Hosius  abzufassen, 
ertheilt  worden."  Kr  begleitete  Borronieo  im  Herbst  1565  nach 
Mailand,  kehrte  mit  ihm,  als  Pius  IV.  im  Sterben  lag  und 
Pias  V.  zum  Nachfolger  gewählt  wurde,  auf  einige  Monate  nach 
Horn  zurück  und  blieb  dann  bei  ihm  bis  in  das  Jahr  1567  in 
Mailand.  Schliesslich  trat  er,  von  seinem  bisherigen  Patron  in 
Gnaden  entlassen,  in  den  Dienst  Pius  V.  Dass  nach  seinem 
za  Beginn  des  Jahres  1573  erfolgten  Tode  einer  seiner  Neffen 
eine  Auswahl  von  Briefen  veröffentlichen  wollte,  erzählte  ich 


Raolo  di  fami^lia  <li  Pio  IV.  8.  38  und  48;  dazu  I^agomarsini  an  vielen 
•Stallen. 

Früher  besorgte,  wie  La^^omarsini  bemerkt,  dieses  Geschäft  der  im  Dienste 
des  Cardinais  von  Augsburg  stehende  Oiulio  PogiAno.  Wie  dessen  Stel- 
lung der  des  Amaitheo  «ehr  nahe  kommt,  so  sind  auch  die  Briefe  aus 
seiner  Feder  einerseits  in  Amtsregistern  Uberliefert  worden  nnd  anderer- 
seit<i  in  mehrfachen  vom  Verfasser  oder  von  dessen  Verehrern  angelegten 
liriofsammlungeu.  So  tinden  .sich  Epistolae  Pogianae  nicht  allein  in  ver- 
schiedenen päpstlichen  Registern  und  im  Rogistrum  litterarum  latinarum 
des  Cardinais  von  Augsburg  (s.  Stimmen  aus  Maria- Laach  17,  432  nnd 
die  1892  in  Augsburg  erschienene  Ausgabe  von  Anton  Weber),  sondern 
auch  in  den  zahlreichen  von  Lagomarsini  benutzten  Handschriften. 
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schon.'  Deegldchen,  dam  ein  Ezemplsr  einer  derartigen  Samm- 
lung Ton  «luerleBenen  AxnAltiieobriefen  im  Cod.  Ambr.  R.  100 
auf  ims  gekommen  ist,  wllbrend  ein  andereSi  welches  Ttm  Mann 
ftr  seine  Ausgabe  der  Amsltheobriefe  benntet  worden  ist» 
jetst  nicht  mehr  anfiinfinden  ist. 

In  der  Maillnder  Handschrift  ist  diese  Colleetion  (f.  3 — 56) 
gans  von  nngefthr  mit  anderem,  aas  Jesnitenkreisen  stammen- 
dem und  bis  1595  reichendem  Material  snsammengebnnden 
worden.  Sie  erinnert  durch  die  Anlage  nnd  die  Schrift  an  die 
jüngeren  Register  der  GoncUscorrespondenB,  ist  aber  grosseren 
Formats  als  diese.  Die  Briefe  sind  eingetheilt  in  5  BQeher, 
an  denen  noch  ein  Anhang  kommt'  Die  im  Kamen  der  Päpste 
condpirten  sind  gleichwie  in  den  Begistem  dorch  die  Anrede 
im  Eingange  Dilecte  fili  kenntlich  gemacht  worden.'  Dem 
Pontifioate  Pius  IV.  gehören  104  Stttcke  an:  das  erklärt,  dass 
in  beiden  Handschriften  die  GoHection,  obwohl  sie  ttber  den 
Tod  dieses  Papstes  hinansreicht  nnd  mit  19  Briefen  abschliesst, 
an  denen  Borromeo  gar  keinen  Antheil  hat,  doch  betitelt  worden 
ist  (ich  dtixe  hier  nach  Mansi)  Epistolae  . . .  Amaldiei  nomine 
CSaroli  cardinalis  Borromaei  in  pontificatn  Pii  IV.  Sie  ist  oflhn* 

*  Zu  der  I.  S.  85  abgedruckten  Stelle  trag'e  ich  nach,  was  ich  erst  später 
in  Mailaad  gefunden  habe.  Auf  die  Nachricht  vom  Tode  Amaltheo*« 
•dirieb  Bommeo  am  4^  Hin  (Cod.  Amte.  F.  inf.  46}  an  SpeidMio^  itm 
•r  WOB  k.*a  Naehlane  alcnne  bell«  oMarvaiüttiii  aopra  la  lingsa  latisa  le 

quali  esso  mo»trava  meco  ultimamente  .  .  .  quando  non  sieno  per  stam* 
paro  von  den  Erben  zu  kanfeii  wünsche.  Die  darüber  gepflogenen  Ver- 
handlungen gaben  Spezi&no  Anlas«  zn  der  Mittheilung  vom  27.  MaL 

*  Liber  I  bietei  hier  81  Briefo,  die  folgenden  bieten  22,  21,  23,  18  «ad 
der  Anhang  18,  nuammen  abo  148.  Im  Lneebeior  Codex  bot  L.  I  df«i 
Briefe  mehr,  nämlich  Nr.  4  nnd  32  der  Ausgabe  (an  Hoeins)  und  Nr.  19 
(an  K.  Maximilian);  sonst  decken  sich  beide  Handschriften.  Die  Briefe 
des  L.  1  laufen  vom  3.  April  bis  4.  Decembor  1563,  dio  deg  L.  II  vom 
5.  Jänner  bis  2.  December  1564,  die  des  L.  Iii  vom  2.  (?)  December 
1664  bU  9»  Joni  1666,  die  des  L.  17  vom  14.  Juni  (?)  1566  bis  84.  JnU 
1666«  die  des  Ii.  V  Tom  7.  Aogwt  3666  bie  6.  Min  1669(7).  Die  BriflC» 
des  Aniiang'eR  (im  Ambr.  von  gleicher  Hand  geschrieben)  sind  bis  nnf 
Kwei  ohne  Zeitmerkmale ;  sie  gehiiren  aber  allo  liein  Pnntifieate  Pias  V. 
an  nnd  sind  gleich  dem  leisten  Briefe  des  Li.  V  ans  Horn  datirt 

*  Im  Auftrag»  Pius  IV.  sind  drei  an  den  Cardinal  von  Lothringen  nnd  ist 
einer  an  den  Chaftn  Lnna  geiehiieben  weiden.  Ton  jenen  fifllt  nnr 
der  ante  vom  88.  Angvet  1668  in  die  ConeilneÜ  Snimn^  dan  er  «neh 
in  dae  FB.  toni.  67  eingeteafnn  iat,  komm«  ieh  aoffl^ 
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bar  identisch  mit  der  Sammlung,  von  welcher  Borromeo  redet, 
and  welche  er  vor  der  Veröffentlichung  zu  prüfen  wünschte. 

Nur  das  erste  Buch  mit  21  Briefen  an  Hosius,  welche 
als  vom  April  bis  December  1563  reichend  in  die  Zeit  des 
Concils  fallen  und  sich  mit  Originalen  oder  anderen  Copien 
der  conciliaren  Correspondenz  berühren,  will  ich  hier  weiter 
besprechen.     Aus  diesen  acht  Monaten  liegen   15  Briefe  in 
Originalen  vor,  von  denen  7  im  Codex  von  Lucca  standen;' 
ob  die  übrigen  8  aus  Amaltheo's  oder  aus  anderer  Hand  ge- 
flossen sind,  lasse  ich  als  irrelevant  dahingestellt.    Aus  der- 
selben Zeit  werden  uns  im  älteren  GR.  13  Stücke  überliefert, 
d.  h.  10,  welche  sich  auch  bei  BM.  finden,  und  3,  welche  dort 
fehlen,  so  dass  BM.  vor  GR.  11  Stück  voraus  hat.  Dieser 
Sachverhalt  läuft  darauf  hinaus,  dass  einerseits  bei  der  Anlage 
des  GR.  und  bei  der  Zusammenstellung  von  Amaltheo-Dictamina 
nur  eine  Auswahl  nach  besonderen  Gesichtspunkten  getroffen 
wurde,  und  dass  andererseits  wohl  auch  der  Vorrath  von  Minuten, 
aus  welchem  hüben  und  drüben  eine  Auslese  veranstaltet  wurde, 
nicht  gleichen  Umfanges  war.  Wir  müssen  uns  vergegenwärtigen, 
wie  diese  Minuten  entstanden  und  wie  sie  beschaffen  gewesen 
sind.  Als  guter  Latinist  ist  Amaltheo  beauftragt  worden,  nach 
bestimmten  Weisungen  Briefe  zu  concipiren,  welche  als  auf 
deo  Namen  Borromeo's  oder  auch  des  Papstes  lautend  vom 
Geheimsecretariat  expedirt  werden  sollten.    Dieses  hatte  somit 
die  von  Amaltheo  gelieferten  Dictamina  (so  will  ich  fortan  diese 
im  ersten  Stadium  befindlichen  Concepte  nennen)  zu  prüfen, 
eventuell  zu  kürzen,  zu  erweitern,  überhaupt  dem  Inhalte  nach 
abzuändern  und  hatte  sie  überdies  dem  Curialstilc  anzupassen, 
gestaltete  sie  also  zu  Minuten  für  den  Amtsgebrauch  (Amts- 
minuten) um,  welche  einerseits  den  Reinschriften  zu  Grunde 
gelegt  und  andererseits  mehr  oder  minder  modificirt  in  den  Re- 
gistern copirt  wurden,  während  die  Dictamina  dem  Verfasser 
zurückgestellt  und  in  dessen  Kreise  als  litterarische  Denkmäler, 
möglicher  Weise  noch  nachträglich  gefeilt  und  aufgeputzt,  ge- 
sammelt wurden. 


Ich  ziehe  hier  (lie.<!en  als  den  reicli haltigeren  dem  Mailänder  Codex  vor 
nnd  citire  die  in  ihm  gebotenen  StUcke  nach  der  Ausgabe  von  Baloxe- 
Manfli  (BM.). 
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Die  Diflferensiniiig  geht,  was  lieseiehiiend  ist,  am  weitesten 
bei  dem  ersten  der  beiden  Sammlungen  gemeiiiflameii  Stacke, 
BH.  Nr.  1  Tom  3.  April  =  tom.  55,  f.  15S:^  ea  werden  die- 
selben Fragen  in  gleichem  Sinne  behandelt ,  aber  in  so  yer^ 
sehiedener  Fassung,  dass  die  Registereopie  nur  hie  und  da 
an  das  erste  Dietamen  anklingt.  Dagegen  lauten  schon  bei 
BM.  Kr.  5  die  bdden  Ueberliefemngen  fast  gleich,  abgeeehen 
von  dem  Sehlnssgrnsse.  Qerade  bei  diesem  kann  sich  ja  auch 
der  Registrator  eine  Aenderung  erlaubt  haben,  wie  wir  Uber 
haupt  nicht  aus  jeder  Dtfferens  awischen  dem  0R.  und  BM. 
gleich  auf  eine  Differenz  awischen  dem  Dietamen  und  der 
Amtsminnte  schHessen  dttrfen.  Zu  sicherem  Ergebnisse  ge- 
langen wir  nur  durch  Vergleiohung  der  Texte  bei  BH .  mit 
den  Originalen.  Da  ist  sehr  lehrreich,  dass  der  Wortlaut  des 
ersten  Theiles  von  BM.  Nr.  25  im  Originalbriefe  beibehalten, 
der  «weite  aber  im  Secretariate,  welches  eben  das  letate  Wort 
zu  sprechen  hatte,  neu  stilisirt  worden  ist.*  In  allen  FäUen  lag 
ihm  ob,  die  Dictamina  nach  den  Regeln  des  Curialstiies  zu 
oorrigiren.  Hebt  z.  B.  BM.  Nr.  85  an  Oommotus  sum  tuis 
litteris,  so  beginnt  das  Original  dank  der  hier  gebotenen  Ebnen* 
dation  Commoti  sumus  111*^  dominationis  tuae  litteris.'  Genauw 


^  Zvriaeben  dem  Cod.  Ambr.  und  der  Editton  BIL  iMTMChe  ich  bier  nielit 
tu  uateraoheiden.  Herr  Dr.  Scldeparelli  hatte  dto  Güte  fBür  einig«  Briele 
die  VergleichuQg  durctiEufuhren ,  fand  da  aber  wenn  nncb  mblreiche, 

80  doch  meist  geringfügige  Varianten. 

'  Es  lieferte  d^her  zuweilen  auch  l^ostscripte,  für  deren  Concipiruug  Am&l- 
tbee  niebl  noch  einni«!  in  Aneprach  genoniintn  wmde. 

*  In  denselben  Briefe  ward«  Mihi  aeerbnm  neeidit  erweitert  an  8"*  D.  N. 
et  nobi«  omnibus  acerbuni  accidit.  —  Herr  Dr.  Öusta,  weleher  nieh 
Uberhaupt  durch  (genaue  Vergleirhung  der  Ueberlieforungon  dieser  Briefe 
sehr  unterstützt  hat,  hat  mich  auch  auf  oin  in  tom.  i'I,  f.  109  befinrlliches 
Cuncept  zu  einem  Briefe  Moroue*s  an  HusiiiB  von  15til  IL  2Ü  aufuitirksara 
gemacht,  welebee  ähnticbe  Correetoren  anfwebt  nnd  danit  obige  An> 
nabm«  beetltigt  WMhrend  der  DIelator  dort  darefagttbende  in  geeebrielMB 
bat|  bat  eine  aweite  Hand  daraus  D.  V.  K°>*  f^emacbt.  —  Ich  fUhre  noeb 
pine  andorc  'Riitdecknng  meines  juupou  MitJirboiters  au  Mit  der  ?-inpii- 
liiriMi  ßehauiihuig'  der  Briefo  an  Hosiusi  habo  ich  et-  auch  in  Zu^;a^lnl^■!!- 
hau^  gebrauht,  dat»  diu  Minuten  zu  denselben  im  Qeheimsecrutanai 
gesondert  anilrebobea  worden  sind.  Dem  «ntapriebt  nun  fdgender  Ter- 
gaag.  Dr.  finsta  fimd  jttnget»  nnd  swar  in  ^nem  der  Regfirterbind«  Ar 
Breden  Has     eine  Sammlnng  der  nnter  dem  VoigXngsr  fBr  die  CMieim- 
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penommen  würde  es  Iiier  wie  im  Originalbriefo  von  1563, 
X. 29  III"*  dominatio  vestra  heissen  müssen,  aber  die  ('orrectoren 
sind  auf  halbem  We^e  stehen  geblieben.*  Zu  dieser  Inconse- 
qnenz  kommt  eine  zweite  analoger  Art.  Bezeichnete  Amaltheo 
die  Monatät<age  nach  altrömischem  Kalender,  so  hatte  das  Ge- 
licimsecretariat  sie  nach  damaligem  Brauche  fortlaufend  zu 
zählen:  das  hat  sie  auch  zumeist,  aber  doch  nicht  in  allen 
Originalen  gethan." 

Bei  diesem  Sachverhalt  werden  wir,  wenn  uns  ausser  der 
üeberlieferung  der  Briefe  als  litterarische  Erzeugnisse  noch  an- 
dere geboten  ist,  von  jener  gar  keinen  Gebrauch  ftir  historische 
Zwecke  machen.  Wie  aber,  wenn  wir  für  einzelne  Stücke 
auf  die  Dictamina  allein  angewiesen  sind?  Ist  dies  der  Fall 
bei  BM.  Nr.  11,  in  welchem  vom  Concil  absolut  nicht  die  Rede 
igt,  so  konnte  dieser  Brief  gar  nicht  in  das  GR.  aufgenommen 
werden.  Und  gehören  BM.  Nr.  9  und  10  allerdings  zur  con- 
ciliaren Correspondenz,  so  sind  sie  doch  so  geringen  Werthes, 
dass  die  Eintragung  in  das  Register  kaum  zu  erwarten  war. 
Dass  aber  auch  das  inhaltsreiche  BM.  Nr.  7  im  GR.  fehlt,  muss 
autfallen:  hier  wird  erst  zu  untersuchen  sein,  ob  das  Stück 


correspondenz  mit  don  Nuntien  und  mit  den  Concilslegaten  bestimmten 
and  vonvendeton  ChiflTern:  leider  fehlt  auch  d&  die  cifra  Hosiana,  die 
uns  bisher  noch  nicht  begeg^net  ist  und  uns  ein  Käthsel  bleibt. 
Vereinielt  haben  auch  die  Keg'istratoren  das  tu  durch  dominatio 
vestra  zu  ersetzen  verabsäumt.  —  Als  Beispiel,  das  jedermann  verfolgen 
kflnn,  führe  ich  noch  den  einen  ebenfalls  von  Amaltheo  dictirten  Brief 
des  Papstes  an  den  Cardinal  von  Lothring^on  an,  Überliefert  durch  BM. 
N'  27  und  in  PK.  tom.  67,  f.  74  und  nach  dieser  Rogistercopio  gedruckt 
in  Ann.  eccl.  ad  1563,  §.  161.  liier  war  die  schlichte  Anrede  mit  tu 
am  Platze  und  konnte  beibehalten  werden ;  aber  das«  Amaltheo  den 
ra])st  im  Singular  hatte  reden  lassen,  vorstiess  gegen  den  Curialstil  und 
v«ranla&ste  das  Secretariat,  hier  den  pluralis  maiestatis  einzusetzen.  — 
Beachtung  verdient  auch  die  Proposte  an  Hosius  von  VII,  28.  Das 
zweimal  in  BM.  Nr.  21  begegnende  tu  ist  im  Original  auch  nur  durcli 
III"*  D.  tua  (statt  vestra)  ersetzt  worden,  während  dann  da«  erst  im  8e- 
crotariat  entstandene  PostScript  die  ganz  correcte  Anrede  D.  III"»  V. 
aufweist. 

Gleich  den  Dictamina  UM.  Nr.  15  und  '25  weisen  auch  noch  die  Rein- 
schriften IX  kal.  iul.  und  III  id.  aug.  auf.  Der  erstere  Fall  ist  um  so 
interessanter,  als  zwei  im  Eingange  des  Briefes  vorkommende  Datirungen 
im  Original  richtig  in  10.  und  14.  Juni  übertragen  worden  sind. 
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mck  peifect  geworden  ist,  denn  noch  leichter  als  in  die  Amts- 
register  konnten  nicht  zur  Expedition  gediehene  Briefe  in  eine 
Dictamina- Sammlang  eindringen.  Wenn  umgekehrt  GR.  drei 
Briefe  vom  IV.  2Ö|  X.  XII.  11  vor  den  Hiindschriften  von 
Mailand  and  Lucca  Yorans  hat,  so  ist  das  gar  nicht  bedenklich: 
es  Bind  Dictamina  nus  anderer  Feder  ab  aoa  der  des  Amaltheo. 

Ans  den  Briefen  Borromeo's  an  Hosiu»  goiit  deutlii-Ii  her- 
vor, dass  man  in  Born  grossen  Werth  darauf  legte,  die  Aoaichteii 
des  Cardinallegaten  in  ausschliesslich  kirchlichem  und  snmal  in 
theologischen  Fragen  kennen  wa  lernen.  Mass  demnaoh  auch 
uns  an  Kenntniss  der  von  ihm  eingesandten  Risposte  gelegen 
sein,  so  ist  das  f^ir  mich  Grund  genog,  auf  den  sohon  I,  S.  78 
erwähnten  tom.  35  (Briefe  des  Hosius)  zurttcksukommen.  Dieser 
bereits  anter  Paul  V.  in  die  Concilakten  eingereihte  Band  (s.  1, 
S.  91)  wird  in  den  Annales  ecclesiao  oft  als  MS.  Arch.  Vat 
3222  (3229  beruht  auf  Druoktehler)  citirt.  Er  enthält  auf  446 
Blättern  fast  ausschhesslich  Briefe  des  Cardinals  von  1551 — 1573 
in  nur  hier  und  da  gestörter  chronologischer  Ordnung,  flürbtiir 
copirt  und  namentlich  in  den  Daten  voller  Schreibfehler,  alleä 
in  Schrift  des  letzten  Viertels  des  16.  Jahrhunderts;  dazu 
kommen  einige  hier  eingebundene  Oritfinale,  wie  f.  404  ein 
Brief  von  Sirleti  an  Mosius  vom  1;").  September  1573  und  von 
f.  435  an  vier  Sclireiben  von  Hosius  an  Moroue  in  ()ri«;^inal- 
ausfcrti^ungen  (vermuthlieh  Duplicate  und  als  solche  nicht 
cxpcdirt),  deren  erstes  vom  25.  September  löGO  aus  diesem 
MS.  in  Ann.  eccl  InHO^  §.  17  veröHentlicht  ist.  Dass  eine  der 
artige  Sammlung  nur  in  der  Umgebung  des  Cardinals  entstimden 
sein  kann,  liegt  auf  der  Hand.  Fand  ich  nun  auf  f.  1  die 
Notiz  eingeti'ugen :  exempla  litterarum  G.  llosii  S.  Rescius 
Neapoli  reliquil,  und  sah  ich  mich  dui'ch  sie  veranlasst,  die 
von  Rescius  besorgte  und  zuerst  iriS4  in  Köln  erschienene 
Edition  der  Opera  ilosii  zu  Rathc  zu  ziehen,  so  ubrrxeugte 
ich  mich  bald,  dass  in  tom.  35  eine  Vorarbeit  zu  dieser  Aus- 
gabe vorliegt.  Das  Verhältniss  zu  ihr  festzustellen,  habe  ich 
aus  mehreren  Gründen  nicht  der  Mühe  werth  erachtet.  Zur 
coneiliaren  Correspondenz  gehörige  Stücke,  welche  ich  hier  im 
Auge  habe,  sind,  wie  ich  schon  bemerkte,  aus  dieser  Sammlung 
so  gut  wie  ausgeschlossen  wo)-deD.  Wer  sich  aber  mit  Hosius- 
briefen  Uberhaupt  beschältigen  will,  bedarf  der  schlechten  Copien 
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des  tom.  35  nicht,  da  laut  Praefatio  der  neuen  Ausgabe  von 
Hipler  und  Zakrzewski  (Krakau  1871>)  in  der  Krakauer  Uni- 
versiUltsbibliothek  zumeist  noch  die  Originalminuten  vorHegen: 
dort  wird  also  nach  den  Risposten  des  Concillcgatcn  Hosius  zu 
forschen  sein. 


Excurs  VI. 

Gelegentlich  (s.  II,  S.  66 — 70)  habe  ich  schon  gezeigt, 
dass  es  dem  Benutzer  der  conciliaren  Correspondenz  willkommen 
sein  rauss,  von  gewissen  Briefen  nicht  allein  das  Datum  der 
Abfassung  kennen  zu  lernen,  sondern  auch  den  Zeitpunkt  der 
Zustellung  an  den  Adressaten,  mit  welchem  die  vom  Schreiber  be- 
absichtigte Wirkung  begonnen  hat.  Solchem  Interesse  Rechnung 
zu  tragen  will  ich  hier  einerseits  zusammenstellen,  was  uns  von 
directen  oder  indirecten  Angaben  über  den  Einlauf  der  Briefe 
Ijeboten  wird,  und  andererseits,  was  vom  damaligen  Postverkelir 
zwischen  Rom  und  Trient  bekannt  ist;  denn  letzteres  wird  uns 
in  die  Lage  versetzen,  nicht  allein  jene  Angaben  zu  controliren, 
sondern  auch  in  Ermanglung  derselben  annähernd  zu  berech- 
nen, wie  lange  ein  Brief  auf  der  betreffenden  Strecke  unter- 
wegs gewesen  sein  wird. 

Am  besten  sind  wir  über  das  Eintreffen  der  fast  voll- 
ständig in  der  Urschrift  erhaltenen  Communeproposten  aus 
Rom  in  Trient  unterrichtet.  So  oft  nämlich  derartige  Original- 
briefe mit  Aussenadresse  versehen  worden  sind,  sind  neben 
letztere  in  Trient  der  Tag  der  Abfassung  und  der  Tag  der 
Ankunft  eingetragen  worden,  wie  z.  B.  Di  Roma  a  Ii  6  di 
niarzo  1563,  ricevuta  il  13.'  Während  dieser  Brauch  alle  drei 

*  Hingelegte  Bogen  and  Blätter,  auch  wenn  sie  volUtäiidige  und  von  dem 
aU  Umschlag  verwendeten  Briefe  gesonderte  Briefe  enthielten,  p Hegten 
keine  Ao-ssenadrosse  tu  erhalten  and  blieben  dann  in  der  Kegel  auch 
ohne  Dorsualnotizon  seitens  dos  Empfängers.  —  Uebrigens  schliosse  ich 
aus  der  Betrachtung,  die  ich  hier  anstellen  will,  eine  Kategorie  von 
Communeproposten  von  vorhinein  ans,  nämlich  die  der  Empfehlungs- 
briefe, welche  zahlreiche  Geistliche,  welche  »ich  von  Rom  nach  Trient 
begeben  wollten,  sich  von  Borromeo  ausstellen  Uessen,  aber,  da  sie 
keine  Eile  hatten,  auf  dem  Concil  %n  erscheinen,  oft  erst  nach  Wochen 
oder  nach  Monaten  den  Legaten  überreichten,  so  dass  sich  aus  den 
Empfangsdaten  fQr  unsere  Zwecke  nichts  folgern  lässt. 
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Jahre  luDclnrch  beobachtet  worden  ist,  siod  die  Ton  Borromeo 

an  Mnn^na  als  ersten  Legaten  und  die  Ton  ihm  an  dessen 
Nachfolger  Moronc  gerichteten  Schreiben  in  dieerai  Paokte 
Terschieden  behandelt  worden:  die  ersteren  weisen  ^anz  die* 
selben  Vermerke  auf  wie  die  litterae  i.  c,  während  die  an 
Morone  nicht  eine  Spur  davon  seigen.  Das  lässt  mit  Sicher- 
heit auf  Camillo  Olivo  als  den,  welcher  die  Empfangsdaten 
eingetragen  hat,  schliessen;  er  hatte  die  ganze  Zeit  hindurch 
die  eingelaufenen  Communeproposten  aufzubewahren,  war  auch 
von  seinem  Patrone,  dem  Cardinal  von  Mantua,  beauilragt,  die 
ihm  zugehenden  Particularbriefe  in  Obhut  zu  nehmen,  wurde 
aber  von  Morone  nicht  mehr  des  gleiclien  Vertrauens  p:ewürdigt.' 

Seinem  ]ieii>piel  fol^rte  Filippo  Musotti,  welcher,  bestellt 
die  propostc  i.  c.  und  die  Cuneepte  der  risposte  i.  c.  den  ein- 
zelnen Legaten  behufs  Kenntnissnalimc  ins  Haus  zu  tragen,  die 
Gelegenheit  benutzte,  alles,  was  so  in  seine  Hände  kam,  in  das 
von  mir  Ali,  genaonte  liegister  einsutragen,  und  dabei  gleich 


Ich  weiss  noch  nicht  wer  von  den  in  Tricnt  woiltMitlen  F.iniiliaren  Mo- 
rone*8  ihm  fiozusageu  aU  lit^gistrator  gedient  hat.  Vereiuselt  «intl  fvohl 
auch  die  au  Morone  gerichteten  Farticularschreibeu  mit  ladürs&teu  ver* 
■ehen«  aber  nicht  mit  Acceptsdaten.  lubeeondere  hat  er  auf  einigra 
eigenhindig  rtnauhi,  wo  und  wami  «r  sift  beantwoitet  h*t.  So  findet 
sich  auf  den  zwei  ersten  ihm  von  Rom  nachg-esandten  Briefen  Borromeo*f 
vom  55.  nnt!  GalH's  vom  27.  MSrx r  ri««posta  fl.M  Bolntrnn  alln  4  trAprile.  — 
Da  die  Particuiarproposten  an  die  anderen  Legaten  uar  tkun  dun  in  Rom 
güfilbrien  Kegistem  bokaunt  und  die  Eisposten  der  anderen  LegatMi 
hiB  aaf  geringe  Ausnahmen  gwii  unbekuint  aind,  können  beide  Gruppen 
hier  nur  aumahmsweise  berOcktichtIgt  werden.  Vereineelt  mOgen  drin» 
gende  Briefe  an  Simonetta  oder  an  Altems  von  Rom  aus  auf  ausser- 
orderitllcltoni  Wope  expedirt  worden  sein.  Aber  zumeist  sind  sie  der 
Ordinaripust  übergeben  worden.  Von  dun  Kisposteu  gilt  das  um  so  mehr, 
eis  die  gewöhnlichen  Legaten  nicht  in  dm:  Lage  waren,  Stalletlen  oder 
Gonriere  >u  beaahleu.  Sie  hatten  des  Beeht,  ihre  Fnrtiealnrbriefe  in 
den  vom  eratem  Legaten  der  Poat  anvertrauten  Paqueten  aneh  Rotn  sn 
senden,  scheinen  aber  von  di'niHollien  iiidit  immer  Oobranch  gemacht 
AU  liahen.  Hoeius  innbesondere  /.<>ir,  damit  nicht  etwa  schon  in  Trient 
in  seine  Schreiben  Einblick  genommen  werde,  vor,  dieselben  unter  der 
Adfene  eines  befreBadefeen  Cwdiaali  in  Rom  der  Poet  m  ftbe^^bsn. 
Die  Folge  davon  war,  dnsa  die  Briefe  dee  Hosins  den  CSerdinal  Btwromeo 
mit  Verspätung  von  mehreren  Tagen  zugingen,  was  Letzteren  veranlajHite 
Hosins  15C",  V.  15  <:er.i<]r''/u  .lufznfurdcrn.  dass  er  Icttnfta^  seine  Bisposteo 
mit  den  litterae  publicae  einsenden  möge. 
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in  die  Ueberscliriften  der  Proposte  einzusetzen  pflegte  ricevuta 
indem  und  dem  Tage'  Zu  diesen  zweifachen  Angaben  kommt 
eventuell  noch  eine  dritte.  Auch  in  Tricnt  wurde  häufig  in 
den  Antworten  auf  Briefe  mehr  oder  minder  genau  bemerkt, 
wann  letztere  eingelaufen  waren.  So  sehreiben  die  Legaten 
15t)H,  I.  14:  Venne  il  corriere  hiennattina  a  giorno  spedito  da 
V.  III"«  et  Rev«"  S.  sabbato  notte  colle  Icttere  di  \K  —  Und 
II.  1:  Tre  mani  di  letterc  di  V  .  .  .  S.  ci  trovamo  havcre 
ricevuto  in  tre  giorni:  1' una  da  Möns.  Visconte  e  le  due  dalli 
due  corrieri  spediti  1'  uno  appresso  1'  altro,  et  venuti  tutti  colla 
debita  diligenza ,  havendola  (^uasi  Möns.  Visconti  impatata  all! 
corrieri,  perche  dove  essi  hunnu  messe  per  la  strata  tre  giorni, 
egli  vene  ha  messe  piü  di  quattro,  che  per  un  gentilhuomo  par 
suo  et  coll'haver  avuto  innanzi  da  Mantova  in  qua  il  duca  di 
Parma  con  due  mude  di  posta  che  gli  andava  levaiido  i  ca- 
valli,  b  stata  diligenza  notabile. 

Mit  dem  Einlauf  in  Rom  steht  es,  was  die  Daten  an- 
betrifft, minder  günstig.  Im  Geheimsecretariat  Pauls  IV.  war 
es  Brauch  gewesen,  auf  den  Briefen  zu  vermerken,  wann  sie 
eingetroffen  waren.  Aber  Galli,  welcher  unter  Pius  IV.  die 
Geschäfte  leitete,  hatte  ihn  fallen  lassen.*  So  sind  wir  ledig- 
lich auf  die  vereinzelten  Angaben  in  den  von  Borromeo  den 
Legaten  ertheiiten  Antworten  angewiesen,  von  denen  ich  eben- 
falls gleich  hier  einige  Beispiele  anführen  will.  Er  schreibt 
den  Legaten  1562,  XI.  18:  II  spaccio  de  le  SS.  VV.  Ilh«  di 
10  mandato  per  staffetta  .  .  si  havuto  di  2  giorni  prima  de 
r altro  di  9  ricevuto  per  1' ordinario.  Und  1563,  IX.  16:  Ricevei 
r  altro  hieri  per  1' ordinario  le  due  lettere  ...  di  8  et  hoggi 
medesimamente  l'altre  di  10.  —  IX.  30:  nel  chiudere  del  pre- 
sente  spaccio  sono  comparse  le  lettere  .  .  .  di  24.  —  X.  15  an 
Morone  allein:  co'l  corriere  et  con  1' ordinario  che  tutti  due  arri- 


AllerdiniCTi  reicht  das  AR.  nur  bis  in  den  März  lö63  hinein,  ho  dass 
man  für  die  Propoüten  der  letzten  Monate  nur  die  Acceptsdaten  der 
ersten  Art  und  eventuell  die  der  dritten  zur  Verfüg^ung  hat. 
Tmgen  die  Originale  der  Legatenbriefe  Uberhaupt  Kegistraturvermorke, 
80  lauten  sie  wie  der  eu  dem  in  1,  S.  128  abgedruckten  Schreiben.  Da 
die  Acceptsdateu  auf  den  Originalen  fehlen,  konnton  sie  auch  in  den 
nach  vielen,  vielen  Jahren  angelegten  Einlaufsrogistem  nicht  angegeben 
werden. 
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vorno  hicri  ho  ncevTito  quattro  iettere  .  .  dne  di  7  et  dne  dt 
10,  und  sogleich  noch  genaiMr  an  die  T^egaten:  hier  mattina 
di  buona  hora  compawe  il  corriere  con  le  leUere  ...  di  9  et 
di  10  ...  et  al  tardi  poi  arrivö  Tordinano  con  le  altre  di  7. 
Diese  Stellen  und  audere  ähnlichen  Inhalts  reoht  zn  verwerthen, 
mttssen  wir  uns  mit  dem  damaligen  Postwosen  vertraut  machen. 

Gerade  in  die  Zeit  der  uns  hier  beschäftigenden  Concila- 
correspondenz  iUUt  das  Erscheinen  des  ältesten  bisher  bekannt 
gewordenen  Postcursbuches ,  des  von  Qiovanni  da  THerba 
herausgegebenen  Itinerario  delle  poste  per  diverse  parte  del 
mondo  ...  in  Borna  per  Valerie  Dohoo  1563.^   Ale  kOnester 


Wie  ich  Bietnluli  alles,  wa«^  n  h  vou  der  nppririclite  des  damaligou  Pojt- 
we^ens  woiss,  ileu  trefflichou  Arbüiteu  dus  Dr.  J.  Kübsaai  verdanke,  so 
aufli  die  Kenntnii»  von  Horba  und  von  dorn  gleich  zu  erwähuenden 
Codogna.  S^neitt  Bmiehto  Uber  de«  enteran  W«rk  ia  dir  Unioi»  poctale 
14, 96  habe  ieb  nnr  weniges  hinf uaufOgen.  Zweifelsohne  Ut  Herba  (nuulR» 
de  corrieri  de  la  eccelsa  republica  di  Genova  in  Roma;  von  eeineni  Ge- 
burtsort Kazzo  in  T/ipnnen  sagt  er  S.  85:  del  qua!  Iimco  sono  nsriti 
molti  cliligeiitissimi  corrieri  quantu  uö  sia  mai  stati  in  italiA  da  ceuto 
auui  iu  i|un)  ab  Heraujggeber  su  bezeichnen;  aber  doch  i^t  zu  beachteu, 
dan  es  8.  8  heust:  ChentbUrai  de  Stella  boo  opos  acripsit  et  in  parte 
eompoenit  de  nwndalo  praedieti  D.  I.  de  Herba.  habe  hier  von 
drei  Stellen  Qebrauoh  -zu  machen:  von  der  Aufzählung  (&  9)  der  Post« 
da  RoDia  a  Bolog-na  per  il  camino  diretto  di  Siena  e  Fior(»nza,  von  der 
(S.  11)  der  Po>te  da  Koma  a  Troiito  otc.  und  von  der  kurzen  B©- 
iichrbibuug  (6.  102-- luü)  der  Kuute  Rom — Florenz. 

Ueber  Ottavio  Godogna  and  denen  Itinerarii  hat  Rflbwiin  im 
Histor.  Jahrboch  IS,  64  ff.  auafUhrUeh  nnd  doch  noeh  nicht  endhüpfcoid 
berichtot.  Als  dritte  ihm  bekannte  Ausgabe  des  Nnovo  itinerario  fuhrt 
er  oino  zn  Venedig  tun  G.  Zattoni  1046  orsehionene  an.  Vielleicht  soll 
es  da  heiMeu  ItitiÜ.  Di&no  Jaiiredzahl  nämlich  trägt  ein  der  Uni- 
versitätflbibliothek  vou  Padua  gehöriges,  mir  freundlichst  geliehenem 
Exemplar,  auf  welches  alle  anderen  Angaben  B,'s  paaien.  Der  Qflte 
des  Herrn  Geh.  Bathee  Dr.  Fiaeher  verdanke  ich,  da«e  ich  angleidi  ein 
dem  ReicliB])08tmuseum  in  Berlin  gehöriges  Werk  von  Codogna  benutzen 
kann,  betitelt:  Compendio  delle  postc  ...  In  Milano  per  Giov.  Batti^ta 
Bidelli  1623,  welches  sich  nur  zum  Theü  mit  dem  von  R.  beschriebenen 
deckt  Da  es  der  Zeit  nach  dem  Curabuche  von  Herba  näher  steht, 
halte  ich  aich  hier  an  dauelbe.  In  ihm  werden  saerst  8. 148  die 
Feste  da  Borna  a  Firenae  an%ealhlt,  dann  8.  144  die  von  Flerens  bis 
Bologna  und  S.  198  die  von  Rom  über  Trient  nach  Prag. 

Ich  habe  die  Angaben  beider  Autoren  nur  insoweit,  als  sie  sich 
auf  die  Koute  Rom — Trient  beziehen,  verglichen,  habe  aber  schon  da 
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Weg  von  Rom  nach  Tricnt  wird  da  der  über  Viterbo,  Siena, 
Firenze,  Bologna,  Mantova  führende  angegeben;  Herba  zählt 
die  an  ihm  gelegenen  38  Poststationen  auf  and  verzeichnet  in 

uhlreicbe  Differenzen  {[gefunden,  tod  denen  ich  einige  besprechen  mnss, 
um  meine  Folgerung  zu  begründen,  dawi  die  mit  der  Zeit  eingetretenen 
Verbesserungen  der  Puatstr.'usseu  duch  nur  geringen  Einfluss  auf  diu 
Geschwindigkeit  des  Verkehres  haben  ausüben  kennen.  Zuerst  bemerke 
ich,  dass  die  Zahl  der  Zwi.<«chenstAtionen  schon  in  der  zweiten  Hälfte 
des  16.  Jahrhunderts  vermehrt  worden  ist:  indem  bei  C.  je  eine  neue 
anf  den  drei  Strecken  Rom — Florenz,  Florenz — Bologna,  Bologna — Trient 
eingeschoben  worden  ist,  führt  or  für  die  ganze  Strecke  41  (statt  38 
bei  H.)  nn,  bezeichnet  aber  auch  4  derselben  als  halbe,  d.  h.  ungo- 
wohnlich  kurze.  Wird  so  unter  anderen  auf  der  ersten  Strecke  Aiiua- 
pendente  eingeschaltet,  so  hat  das  auch  geringe  Verschiebungen  der 
vorausgehenden  oder  der  nachfolgenden  Stationen  zur  Folge  gehabt. 
Auch  der  Bequemlichkeit  der  Reisenden  zuliebe  sind  wohl  Stationen 
verlegt  worden.  Nach  II.  hielt  die  von  Rom  abgehende  Po.st  zuerst  an 
a  risola  (d.  i.  I.  Farneso)  hosteria,  nach  C.  alla  Storta,  etwa  ein  Kilo- 
meter weiter,  wahrscheinlich  aus  dem  von  H.  102  angegebenen  Grunde: 
dove  sono  alquante  hosterie  da  potero  alloggiaro.  Zunäch.st  bis  Florenz 
bewegt  sich  der  Verkehr  nach  wie  vor  auf  der  alten  Via  Cassia,  an 
welcher  nicht  allein  alle  von  H.  und  C.  angegebenen,  sondern  auch 
noch  die  heutigen  Poststationen  liegen.  Sowohl  für  diese  wie  für  die 
folgenden  Strecken  gibt  uns  C.  in  seinem  Stationsverzoichnisse  auch 
die  Uebergänge  Uber  Flüsse  und  Grenzen  an ,  welche  sich  bei  H.  erst 
in  der  Beschreibung  der  Reise  von  Rom  bis  Florenz  finden.  C.  bemerkt 
z.  B.  nach  Aquapendente:  uscirete  dal  stato  di  S.  chiesa  e  passarete  la 
Paglia  fiume.  Dank  solchen  Angaben  kOnnen  wir  constatiren,  dass  auch 
die  Strasse  von  Florenz  nach  Bologna  wesentlich  dieselbe  geblieben  ist, 
obwohl  der  Uebergang  Uber  den  Apennin  (Pirinei  monti  in  der  Ausgabe 
des  N.  Itinerario  von  1666)  am  ehesten  Anlass  zu  neuer  Trace  bieten 
konnte,  und  obwohl  statt  der  von  U.  zwischen  Fiorenza  und  Loiano  an- 
gegebenen 4  Stationen  in  C.  6  andere  aufgezählt  werden.  Nur  der  von 
U.  genannte  Rifredo  borge  scheint  mir  von  der  sonst  nachweubaron 
Strasse  zu  weit  ab  zu  liegen.  Vielleicht  läuft  das  auf  einen  Fehler 
hinaus,  wie  ein  solcher  sicher  in  den  weiteren  Angaben  steckt.  Als 
Stationen  zwischen  Concordia  und  Mantua  führt  H.  nämlich  an:  al  Po 
hosteria,  qui  si  passa  per  barca  und  a  S.  Benedetto  borgo  et  monasterio 
hello,  während  es  bei  C.  richtig  heisst:  a  S.  Benedetto,  passarete  Po, 
worauf  gleich  Mantua  folgt;  auch  die  Entfernung  von  Concordia  bis 
Mantua  (47  Kilom.)  gibt  H.  mit  miglia  31  viel  zu  hoch  an.  Das  Coura- 
buch  vom  Jahre  1563  wird  also,  zumal  wenn  es  sich  um  fernere  Länder 
handelt,  mit  Vorsicht  zu  benutzen  sein,  und  dass  ich  insbesondere  von 
den  hier  gebotenen  Distanzangaben  ganz  absehen  werde  (s.  S.  121),  wird 
jedermann  gerechtfertigt  finden. 
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IV.  AthiBUuif  i  V.  8i«l«l. 


mi^lis  italiane  die  £ntfeniling  eiuer  Station  snr  andereOi  so 

dass  wir  für  die  ganze  Strecke  332  miglia  erhalten.  Schon 
nach  der  3.  ätation  (Monterosi)  verliess  die  Strasse  das  Gebiet 
des  Kirchenstaates,  kehrte  aber  nach  der  4.  (Ronciglione)  anf 
dasselbe  sarQck;  nach  Radicofani  trat  sie  dann  in  Toseana  ein 

and  ging  erst  drei  Stationen  vor  Bologna  wiedw  auf  päpst- 
liches Gebiet  Uber.    Die  Poststrasse  bis  Bologna  ging  aber 
nicht  allein  dmch  verschiedener  Herren  Länder,  sondern  sie 
wurde  auch  zu  gleicher  Zeit  von  mehreren  Postverwaltmigen, 
die  sich  theils  unterstützten  und  theib  auch  wieder  Concurrens 
machten,  benutzt;  in  Rom  hatten  nach  Codogna  der  Papst, 
Frankreich,  Spanien* Oesterreich,  Venedig,  Genua  ihre  eigenen 
Postämter.    Dessenungeachtet  scheint  der  Verkehr  zwischen 
Rom  und  Bologna  schon  am  die  Mitte  des  16.  Jahrhunderts 
gut  geregelt  gewesen  au  sein.   An  beiden  Orten  waren  die 
Corrospondenz  der  Curie  zu  besorgen  päpstliche  Postmeister 
bestellt.    Das  Amt  in  Rom  bekleidete  unter  Pius  IV.  mesaer 
Hippolito  Lampognano^  und  das  in  Bologna  Giovanni  Antonio 
detto  ii  Sarto.^    Lag  jenem  in  Rom  die  Beförderung  aller  pro 
servitio  sanctitatis  geschriebenen  Briefe  ob,^  so  hatte  der  dem 
Vicelegaten  von  Bologna  unterstehende  Sarto  dort  alle  von  Süd 
oder  Nord  einlaufenden  Briefe  in  Empfang  au  nehmen  und 
weiter  zu  expediren.  In  Bologna  bej^ann  der  eigentliche  inter- 
nationale Verkehr:  Uber  Modcna  und  Mailand  nach  Frankreich, 
Uber  Mautua  und  Trient  nach  den  Niederlanden,  nach  Deutsch- 
landy  nach  Prag  und  Wien  als  den  gewöhnlichen  Residenzen 
des  Kaisei-s.    Die  Regelmässigkeit  und  Pünktlichkeit  des  Ver- 
kehrs Uber  Bologna  hinaus  zu  sichern  bedurfte  es  noch  zu 
Ausgang  des   16.  Jahrhunderts   allerlei   Verhandlungen  und 
Uebereinkommen  awiscben  den  Postmeistern  der  verschiedenen 

*  So  tehon  in  dem  enten  imler  dieMm  Papste  «ng«1egteii  Bnolo  di  fiMniplIi. 
'  Idi  finde  ihn  aebon  1645  auf  dicMm  Poeten.  Im  Jelure  1668  wer  mae 

in  Rom  mit  ihm  nnzofrieden.  Aber  Morone  trat  anter  Hinweii  anf  die 

von  ihm  gcleistetf-n  Dienste  [er  srhroibt  rtn  BnrroniOo  XI.  4:  noH'  et» 
8iia  (Hia!<i  (lo<  r(ii»ita  et  cimsuraata  in  pran  parte  ncl  servitio  di  papii  et 
della  sede  ii|iostolica)  so  entschieden  für  ihn  ein,  dass  man  ihm  die 
Btelle  neck  Ueie. 

*  Neeli  Caifft  eehSrt  er  sn  den  Beemten  dee  GehtineeereteriatB.  In  der 
Reg:el  hatte  er  nuch  die  Briefpaqtieto  zu  maehea;  inweilen  jedoch  bi- 
hielt  iidi  Qaltt  aelbet  daoM  Geechülk  vor. 
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Territorien.^  Diese  Vemtohe  reichten  aber  weiter  snrllck. 
Schon  beim  ersten  Zusammentritt  des  Concils  von  Trient  im 
Jaiire  1545  hatten  die  Legaten  diesbesttgUch  Massregeln  ge- 
tn^en,  and  auf  die  griff  man  rechtzeitig  zarflok,  als  die  Wieder- 
«Jffiiung  des  Concils  im  Jahre  If)*!!  bevorstand. 

Als  Taxis'schen  Postmeister  in  Trient  habe  ich  bereits  I, 
8.  30  Giovanni  Battista  de  üordogna  genannt.  Anf  ihn  wird 
in  einem  päpstlichen  Mandate  an  den  thesoriere  seereto  Fran- 
OMCO  Frumento  vom  5.  März  1561^  Beeng  genommen,  wenn 
es  in  der  Anfzählang  der  Anagaben ,  welche  der  depositario 
Antonio  Manelli  in  Trient  monatlich  bestreiten  soll,  hcisst:  al 
nuutro  delle  poste  di  Trento  per  le  cavalcato  di  dae  volte 
U  settimana  da  Trento  a  Bologna,  cominciando  il  di  che  sark 
fatto  I'accordo,  scuti  cinquanta  ii  mese.  Eine  Instraction  fUr 
Manelli  vom  10.  März  enthält  folgende  weitere  Bestimmungen: 
per  dae  cayalcate  la  settimana  d'ordinario  da  Trento  a  Bo- 
hgaa  . . .  havete  da  considerare  che  qneste  dae  cavalcate  ser- 
vino  ogn'  ana  di  esse  per  1'  andata  a  Bologna  et  per  lo  ritomo  a 
Trento  et  ancora  qaando  ocoorresse  per  altre  straordinarie  . . . 
et  ai  potrk  ordinarle  in  maniera  che  arrivino  a  Bologna,  qaando 
d  arriveranno  le  nostre  ordinarie  di  qaa,  acciö  che  possano 
nihito  gionte  eseere  inoaminate  . . .  per  le  staffette  si  paga  da 
l^to  a  Bologna  sendi  ctnqoe  per  ogn'nna  et  per  i  corrieri 
ano  a  Koma  scadi  qnarantacinqne  per  via^rgio;  perö  qaeste 
spese  le  &ra  fare  rill""*  et  R"»**  cardinak*  legato  per  conto 
della  camera.'  Der  Vertrag  kam  am  28.  April  156L  zn  stände, 
und  noch  an  demselben  Tage,  einem  Montage,  ging  die  erste 
Ordinaripost  nach  Bologna  ab.  Dementsprechend  erfolgte  Monat 
i^r  Monat  Weisung  der  Legaten  an  Manelli,  Bordogna  als  pro- 

*  VgL  Kilbsam  im  HUL  Jabrbuuh  13,  15.  lieaondtirs  galt  es,  sich  mit  dem 
Mmaistor  das  Henogt  tob  Mratas  in  Tentändigeii  nnd  iha  beim 
Worte  sn  halten,  nnd  swar  nidit  allein,  weil  Mantna  als  KrensniigB- 
jNinkt  wichtig  war,  sondern  auch  weil  die  Hersoge  sich  Rin^riiTe  or- 
Uuhten,  nm  Eiiiaieht  in  die  Brieftchsften  sn  nehmen;  ich  komme  dmraof 

S.  125  zurück. 

*  Diese  luid  die  fulgeoden  Notisen  entnehme  ich  dem  Libro  delle  speae 
4el  eonealio,  Cod.  VaUieell.  L.  40  (■.  L,  &  29). 

*  Dadurch  ist  nicht  auceachlocMa,  daic  a  Olive  in  Trient  fllr  eine 
Oanfieraendang  nach  Born  60  ■codi  annahlte^  wie  in  tom.  S6  sn  Nr.  tiO 
baaeritt  worden  ist 
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▼idcme  oder  saUrio  50  scadi  aasznzahlen.  Des  I^etzteren  Quit- 
tungen laufen  vom  Mai  1561  bis  November  1563.  In  der  ersten 
bestätigt  Bordogna  allerdings  den  Empfang  Ton  58  scudi  d'orO)' 
indem  ihm  f[\r  eine  am  21.  Äprii  nach  Bologna  und  für  eine 
am  24.  nach  Mantua  expedierte  Staffette  noch  8  scudi  zu  zahlen 
waren.  Indem  derartige  Ausgaben  für  Staffetten  und  Couriere 
fortan  von  der  apostolischen  Kammer  zu  bestreiten  waren,  finden 
wir  sie  in  den  von  Manelli  geführten  Rechnungen  nicht  mehr 
verzeichnet.  Aus  ihnen  habe  ich  nur  noch  zwei  Notizen  an- 
zuführen. Im  October  1561  erhielt  Bordogna  ein  Plus  von 
4  scndi  d'  oro  quali  ha  speso  per  mandar  un  suo  fino  a  Mantua 
e  tornare  .  .  .  con  nostro  (des  Legaten)  ordinc  per  accomodare 
la  posta  di  Mantua  che  le  lettere  che  si  mandano  di  qua  Hno 
a  Bologna  siano  presto  incaminato,  accio  arrivano  a  tempo  che 
il  iiiastro  dell.i  posta  di  Boloo^na  Ii  possa  mandar  a  Roma  eon 
r  ordinario.  Wird  hier  auf  den  richtigen  Anscliluss  in  Bolo;:na 
Werth  gelegt,  so  ist  es  denkbar,  dass  Bordogna,  als  im  Jahre 
15()2  die  Correspondcnz  zwischen  den  Legaten  und  der  Curie 
Icbliafter  wurde,  grössere  Anstrengungen  hat  machen  mlisscn, 
um  den  an  ihn  gestellten  Anforderungen  zu  entprechcn,  und 
dass  er  deslialb  höliere  Zahlung  beansprucht  hat.  ThatBächlich 
haben  die  Legaten  vom  April  15(52  an  Manelli  angewiesen, 
dem  Postmeister  monatlich  12  scudi  quäle  si  da  oltro  la  pro- 
viaione  ordinaria  di  r)0  scudi  auszufolgen.' 

Werden  hier  drei  Arten  der  Beförderung  unterschieden, 
so  lässt  sich  schon  aus  der  PreisdilVerf-rr/  die  Folgerung  ziehen, 
dass  mit  der  so  kostspieligen  Verwendung  eines  Uouriers  auch 
die  <2frÖsste  0(  schwindigkeit  bezweckt  und  erzielt  worden  ist. 
Betrefts  der  von  Trient  abgehenden  Staffetten  erfahrnn  wir 
nur,  dass  sie,  während  die  Ordinaripost  an  feststehenden  Tagen 
abgefertigt  wurde,  ausserordontUclicn  Senduntr^T^  dienten;  aber, 
da  sie  nicht  theurer  als  die  ( )rdiDari-I*ostreit'  i  :  n  -trln  n  kamen, 
bleibt  noch  fraglich,  ob  sie  die  Strecke  nach  Bologna  aueh  in 
kürzerer  Zeit  als  diese  zurückzulegen  verpÜichtet  waren.  Ehe 
ich  das  weiter  verfolge,  muss  ich  bemerken,  dass  der  Sprach- 
gebrauch noch  so  sehr  geschwankt  hat,  dass  nicht  jede  die 

*  In  der  Fol^  wird  auch  dieser  Znaehlag  $h  proriiione  per  U  OMia  oltc« 
U  60  in  B««hniiiig  gestellt. 
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Bflfilrdenuig  der  Briefe  erwihnende  Stelle  als  Beleg  ▼erwendei 
iwden  kann.  So  wird  oorriere  bald  im  weitesten  Sanne  and 
Ud  im  engeren  gebraucht.  Ist  s.  B.  in  rOmiaohen  Briefen  von 
floiriere  di  aabbato  die  Bede,  so  ist  damit  der  an  diesem  Tage 
wn  Bom  abgehende  Ordinari-Poetraiter  gemeint  Oodogna 
iprieht  in  diesem  Falle  anmeist  von  eorriere  ordinario,  jedoch 
MKh  Ton  eorriere  ohne  jeden  Znsata.  Des  weiteren  besagt  per 
bomo  a  posta  (oder  espresso)  nnri  dass  ansserordentUeh  Be- 
ftrdenug  stattgefunden  hat,  sei  es  dnreh  Staffette  oder  dnrch 
Orarier.  Und  dass  awisehen  Staffotte  nnd  Courier  nicht  inmier 
streng  geschieden  worden  ist,  ist  sicher.* 

Aus  der  grossen  Mehrsahl  der  Belegstellen  aber  ergibt 
neh  mit  aller  Sicherheit,  dass  die  Conriere  die  Briefe  am  aUer- 
Nhndlsten  und  auch  schneller  als  die  Staffstten  befMerten, 
ud  dass  letstere  wieder  die  Ordinariposten  ttberboten  und 
überholten.  Ich  greife  einige  Beispiele  heraus.  Die  Legaten 
an  Borromeo  1663,  III.  10:  sie  woUten  erst  den  Courier  bis  Bo- 
logna senden,  Ton  wo  ihr  Brief  durch  Staffstte  weiter  befördert 
werden  sollte,  bestimmen  aber  schliesslich  in  Anbetracht  der 
Dringüchkett,  dass  ihr  Courier  bis  Rom  gehen  soll  Bor  romeo 
HL  9:  er  habe  früher  versprochen  die  Ernennung  eines  Le^ 


*  Die  Legmten  sagen  in  einem  Briefe  von  1668,  XI.  27,  dam  de  ihn  ab> 
■enden  per  oorriere  a  poete;  aaf  der  Minate  aber  iit  Termerlct  worden 
per  etaffetta  n  Bologna.  — >  Citire  ich  hior  nnd  in  der  Folge  Minuten 
TOD  Communerispo^teo,  iO  meine  icli  die  jetzt  in  tom.  36  bcfindlichon 
Conc»'pte  von  «1er  Hand  des  C.  Olivo  (s.  1,  8.82  und  114};  dieser  hat, 
80  oft  in  Trieut  besondere  Expedition  beliebt  wurde,  es  auf  der  KUck- 
■eMe  der  Ifinnte  ItemeilEt  —  Aneh  Godogna  gebraaeiit  snweilan  ilalfetta 
Ar  eorriere:  berichtet  er  onter  anderem  da«  eine  Staffelte  Ton  Bom 
nach  Spanien  nnr  halb  so  viel  Zeit  als  die  Ordinaripost  benOthigt  habe, 
HO  ijilt  letztoros  zweifolsnhiif  nnr  Hlr  einen  Courier  Kr  läast  aber  auch 
dif  Orilin;iri]iost  durch  Statlotton  büsorgen.  So  an  folgender  Stolle  (8.  423) 
auf  die  ich  mich  später  noch  berufen  werde :  il  aabbato  notte  parte 
dalT  nflleto  di  Spagna  nn*  ordinario  ebe  U  aegnenle  riagg^o  (tou 
Rom  anf  der  auTor  angegebenen  Oliawu  bis  ICantoa)  qui  laaela  (indem 
er  von  Mantoa  weiter  nach  Mailand  geht)  i  pieghi  per  TAIcmagna .  . . 
quo!  generale  dello  pnste  di  Mnntoa  lo  (die  nach  DeutHchland  hostimmten 
Briefe)  spediaca  in  una  valigia  per  staiiutta  con  diligenxa  alla  volta  di 
Trento  n.  s.  w.  Ebenso  beimt  es  von  der  Ordinaripost  too  Bologna  nach 
Piaeeoia  (8.  448):  U  martedi  parke  otdinariamento  vam  ataffelta  per 
Medesa. 

BliiiH^M.  4.  fhO.^.  GL  OXLL  Bd.  4.  AM«  8 
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gaten  durch  Conrior  sn  melden,  finde  es  aber  jetzt  genügend, 
sich  einer  Sta£fette  sn  bedienen.  Derselbe  kündigt  VL  16 
weitere  Mittheilongen  an:  espediremo  o  corriere  o  staffettit  ee- 
condo  la  qualitk  del  bisogno.  £r  fordert  XI.  24  die  Legaten 
anf,  an  berichten  con  qnalche  straordinaria  diligenza,  cio6  al- 
meno  per  staffetta.  Am  VII.  4  beschliesst  er  Briefe  abzusenden 
per  nna  stafietta  che  arrivi  (einhole)  l'ordinario  che  parti 
hiersera.  Oder  die  Legaten  schreiben  X.  16:  eben  überbrachte 
ihnen  ein  Courier  Depeschen  vom  Kaiserhofe,  welche  sie  mit 
diesem  ihrem  Briefe  per  istaffetta  almeno  ün  a  Bologna  weiter 
befördern;  ihre  anderen  Briefe  werden  mit  der  Ordinar&post 
nachfolgen. 

Die  ietstere,  das  besagt  schon  der  Name,  soll  von  ihiem 
Aaq;angspnnkte  an  bestimmten  Wochentagen  abgehen  und 
soll  auch  an  gewissen  Kreuzungspunktcn,  \ne  es  a.  B.  auf  dar 
hier  in  Betracht  kommenden  Strecke  Bologna  und  Mantna 
sind,^  an  bestimmten  Wochentagen  eintreffen  and  nach  den 
Ters(^iedenen  Richtungen  hin  abgefertigt  werden.  Dass  die 
Abgangsstonden,  wie  KubBum  im  Hist.  Jahrbuch  13^  25  bemerkt) 
auch  zu  Beginn  des  17.  Jahrhunderts  noch  nicht  tixirt  waren, 
ist  richtig.  Aber  die  Tagesieit  stand  seit  lange  fest.  Codogna 
lAsst  Bttmmtliche  Posten  von  Rom  Abends  aofbrechen.^  Dass 
es  schon  znr  Zeit  des  Concils  ebenso  gehalten  wurde,  wird  in 
den  Proposten  wiederholt  bemerkt.*  Aber  auch  in  der  Rieh- 
tnng  auf  Horn  war  der  Ours  so  geregelt,  dass  der  Ordinario 
Yon  Trient  ebenfalls  am  Abend  anfbzach,  so  dass  aahlreicbe 


'  Ton  Bologna  ant  ging  itm  eine  Fdlewen  naoh  Maatna  weiter  nnd  eia 

zweite0  nach  Venedig.  Von  Mantua  wieder  ging  die  Post  weiter  einec^ 
seita  nach  Mailand  nnd  anderseits  über  Trient  nach  Deutschland. 

'  Zn  der  S,  113,  Änm.  1  citirton  titelle  konuuen  noch  foigeade:  8.430  U 
sabbato  »era  parte  dalla  pMta  di  8.  Santüi  par  itaMa  TordiiMrio  di 
Borna  per  Bologna  (nimlieh  dafdi  di«  Blarken).  8. 4SI  ogai  nbbalo 
noHe  parte  Tordinario  dalla  posta  di  Qotiova  per  questa  cittA.  Nur  b«i 
Erwähnung  Aen  nu  j(>(k>in  FreitOf^  von  Rom  nach  FIofODS  abgehttndflB 
precaccio  (S.  437)  iat  vom  Alit-iid  nicht  diu  Redr, 

*  Z.  B.  Brief  dea  Geheimsecretärs  an  Mantua  von  156:2,  X.  31  (in  Theiit 
beieiobnet  mit  lieoT.  il.7  di  NoTombre):  Per  mmt  Fbora  taidiaiM  «t 
Mona,  ni"*  Bomnneo  nio  padrone,  «traeoo  dal«  loagiia  laticbe  d'boggii 
g'ik  iio  a  dormire,  iBTi«fli6  a  V.  8.  III""  sotto  qmtt»  mia  coperta  qnel 
cbe  N.  8»  in  qa««to  pnitto  m'ba  oidinato  ehe  ae  gU  £Mscia  inteadere 
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BiijKWten  vtm  dem  Tage  des  Poetabganges  datiren*  Dase  da- 
mak  wDohentlieh  awei  fizpeditionen  etaltfaiideii,  nlnüioh  tod 
Ron  am  Mittweeli  und  Samstag  und  you  THent  am  Montag 
tmd  Donnerstage  Ist  gana  sieher.*  Aber  60  und  100  Jabre 
«{itsr  ist  nur  von  einmaliger  Postrerbindiing  in  der  Woche 
ÄeBede,  nitmlich  yom  Abgang  ron  Eom  am  Samstag  und 
m  dem  von  Trient  am  Donnenrtag.  Einige  diesbeaOgliehe 
Angaben  Codogna's  verdienen  als  wohl  aneh  fUr  1561 — 1563 
giltig  hier  wiederholt  an  werden.*  Im  17.  «Tahrbandert  pflegte 
die  Samstag  Abends  von  Rom  abgebende  Ordinaripost  am 
Hontsg  in  Florens,  am  Mittwoeb  in  Bologna  nnd  in  der  Naebt 
TOS  Donnerstag  anf  Freitag  in  Mantna  einsatreffen.'  Bis  Freitag 
Abend,  an  wdobem  die  Post  von  MaiUmd  in  Hantoa  ankam, 
list  dort  wohl  auch  die  am  Donnerstag  Abend  von  Trient  ab» 
gefertigte  eintreffen  aollen;  die  Post  paasirte  dann  Bologna  am 
Sonntag  and  Ftorena  im  Sommer  am  Montag,  im  Winter  aber 
eist  am  Dienstag  Abend.  Diese  Daten  vertragen  sieh  nicht 
allein  mit  dem  Ergebnisse,  welches  wir  spAter  gewinnen  werden, 
dass  die  der  Ordinaiipost  Ubergebenen  Briefe  von  Rom  nach 
Trient  and  omgekehrt  6 — 1  Tage  nnterwegs  gewesen  sind, 
sondern  aacb  mit  der  uns  aas  dem  Jahre  1561  (s.  S.  III)  be- 
kannten Bestimmung  des  gleichzeitigen  Eintreffens  der  römi- 
schen and  der  deatschen  Post  in  Bologna.  Damals  hat  ja  die 
Ordinaripost  zwischen  Rom  und  Trient  in  beidoi  Richtangen 
sveimal  verkehrt  Ging  sie  das  eine  Mal  Samstag  Abends 
Ton  Rom  ab,  so  traf  sie  nach  3 — 4  Tagen,  also  spätestens  am 
Mittwoch  in  Bulo^a  an,  d.  h.  an  demselben  Tage,  an  welchem 
dort  die  am  Montag  von  Trient  abgefertigte  Post  anlangte. 
Ebenso  trafen  dort  am  Sonntag  die  Mittwoch  von  Rom  abge- 
isndte  nnd  die  am  Donnerstag  von  Trient  abgesandte  snsammen. 


^  Di»  FSUa»  dui  von  dan  betreffMiden  Tagen  kwie  mv  eoadliafen  CSone« 
•pontais  gahSfigeik  StOeke  vorliefan,  rind  nlteiL  Und  halte  man  s.  B. 

in  Triant  an  einem  Montage  nichts  su  berichten,  so  pflegte  das  in  dan 
Rriofon  dos  iiHolistfi)lpoiHlen  Donnerstag  ansdrUc-klicli  erwähnt  KU  werdon. 

*  Icli  cntnehrno  sif<  tli  iu  (^tiinto  librn  cn' 1  (|n;ilo  s'in.Hegnano  .  .  .  lo  piü 
brevi  d'  inviare  lo  lettere  ad  ogni  parte  (ö.  423  ü.). 

*  Vach  UeberrnnkoaiiDmi  rtm  Jahre  1598  (Bllbasm  1.  c  44)  «oUte  die 
Poat  nadi  Moidm  Ton  Maataa  im  Somaar  und  im  Winter  «n  Freitag 
abgaben* 
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Damit  erat  fUlt  ToUes  Liolit  suf  das  bei  WiedeierOffhimg  des 
ConcilB  abgesobloasene  UebereiDkommen  mit  dem  Postmeiiter 
in  Trient.  In  Anbetracht  der  stetigen  Steigerong  des  Verkehr«* 
müsste  es  doch  Wunder  nehmen,  dass,  wenn  1561  zwischeD 
Born  und  Dentschland  bereits  zweimal  in  der  Woche  Postrcr- 
bindnng  bestanden  hlltte»  die  eine  in  der  Folge  anfgegeben 
worden  wäre.  Thatsächlich  ist  auch  in  den  Jahren  1561—1563 
nnr  am  Sonntag  eine  Post  nach  dem  Norden,  z.  B.  nach  der 
Residena  des  Kaisers  abgefertigt  worden,^  nnd  allein  für  die 
Linie  Rom — Trient  ist  vorttbergehend  ein  aweiter  Ours  ein 
geriditet  wordm:  die  aweite  Post  sollte  von  Rom  am  Mittwoch 
und  yon  Trient  am  Montag  abgehen.  Per  le  cayalcate  di  dne 
Tolte  la  settimana  d'  ordinario  da  Trento  a  Bologna  mnsste  mit 
Bordogna  ein  besonderes  Abkommen  getroffen  werden,  nnd  dem- 
entsprechend war  auch  für  die  Strecke  Bologna — Rom  Voi^ 
sorge  getroffen.* 

Indem  dieselben  Ton  Station  zu  Station  wechselnden  Post- 
reiter, welche  die  Ordinaripost  befördern,  den  Staffetteudit nst 
versehen,  besteht  der  Unterschied  vornehmlich  darin,  dass  die 
Staffetten  an  jeder  beliebigen  Zeit  abgefertigt  werden  können;' 
aber  dieser  hat  weitere  Unterschiede  zur  Folge.  Die  Ordinari- 
post  wird  bereits  von  verschiedenen  Seiten  stark  in  Ansprach 
genommen,  sn  riass  dem  Postillon  mehrere  Felleisen  mit  Brief- 
schaften und  dazn  auch  Paqnete  aufgebürdet  werden,  worflber 
der  Sicherheit  des  Verkehres  wegen  auf  jeder  Station  Bnch  ge- 
führt wird;  dazn  kommt,  dass  an  den  Kreuzungspnnkten  der 
Hanptyerkehrsstrassen  auf  das  Eintreffen  mehrerer  Posten  ge- 


^  Vgl.  meine  Aktenstücke  zar  Geschichte  des  Concib  von  Trient  8-  81. 

'  Da  ich  flie  Cameralaktcn  dieser  Zeit  (jetet  im  StAat»archiv  zw  Kom), 
welche  über  diese  Ding(3  Aufschiu^ü  geben  milssen,  noch  nicht  eio- 
gesehen  habe,  führe  ich  sutn  Beweise  vorläufig  den  Eingang  eines  Bricfti 
der  Legaten  1668,  lY.  22  an :  &i  eono  havute  nell*  hora  del  ^m&am 
qnerte  letlera ...  dl  HcraiM  (aae  Imkebtaek) . . .  die  ei  naniGno 
istaffetta  a  posta,  quando  non  habbiamo  oceasiono  presente.  noi  che  non 
potemo  ordinariampnte  mandarle  prima  che  domani  (Donnerstag)  a  notte, 
havemo  eletto  di  spedir  con  esse  nna  staffetta  tin  h  Bologna  ...  da 
Bologna  a  Borna  sappiamo  che  non  si  mancheri  di  spedir  subito,  hl« 
▼endo  qnel  maitro  di  posta  «eooidato  ooUa  eamera  a|ioeto]ica  oome  In- 

*  Daher  worden  (•.  Sfibsam  1.  c.  26)  Oidinari-  ond  E3rtnardiiwri|ioel  wtor 
der  Beaeiehnniig  «ordeotlidieB  Portweien*  «uunneBgefteit, 
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wirtet  werden  miua.  Indem  die  Stalfette  minder  belsstet  and 
minder  anfgeiudten  wird,  legt  sie  ihre  Strecke  in  geringerer 
Zdt  sorlLck.  Aber  gesahlt  wurde  filr  dieselbe  nioht  mehr  ala 
ftr  den  OrdinaripostiUon:  so  wnrde  wenigstens  1561  mit  dem 
Pottmeister  zn  Trient  ansbednngai. 

Briefe  noch  schneller  nnd  sngleicb  Bieberer  an  befördern 
worden  Conriere  gewählt,  anmeist  Männer,  die  daraus  ein  Oe> 
werbe  machten.  Sie  legten  die  ganse  Strecke,  um  die  es  sich 
Itandeite,  sfuUck,  nahmen  aber  von  Station  an  Station  einen  ■ 
PoetiUon  als  Wegweiser  oder  anch  als  Helfer  im  Falle  einer 
Gefahr  mit  sich.   Was  solchen  Comieren  oblag,  ersehen  wir 
au  folgenden  von  Codogna  69  mitgetheilten  BeiBpiclen:  Yada 
N.  di  N.  corriero  a  tntta  diligenza  da  questa  dttä  a  qaella  di 
Genera  con  an  piego  del  principe  . . .  per  fl  S^  N.,  qnale  snbito 
arrivato  dara  in  sne  mani  proprie,  pigliandone  ricevnta  al  pi^ 
di  qoeato  del  giomo  et  bora  che  lo  fikrä;  parte  di  Müano 
martedl  cinqne  di  Aprile  1623  a  14  bore.   Aebnlich  laatete 
aUeidings  der  Befehl  aar  Absendang  einer  Staffette,  der  aber 
weseotlich  ergänat  worde  darch  eine  o£fene  Ordre  an  die  Post- 
meister  (ib.  S.  71  and  81)  der  einseinen  Stationen,  fUr  schlennige 
Beförderang  darch  Staffietten  zu.  sorgen,  arertendoyi  a  signare 
«gn'uno  di  voi  aU'infrasorito  Tostro  Inogo  il  giomo  et  hora  che 
Je  rioeverete.^  Hier  werden  in  erster  Linie  die  Postmeiater 
venuBtwortlich  gemacht,  während  der  Conrier,  welcher  ebenfaUs 
solchen  Pass  (lista)  erhielt  nnd  aasftdien  lassen  masste,  selbst 
▼erantwortlicb  war  nnd  sich  im  Falle  des  Yersiomniases  Abzog 
Ton  dem  Yereinbarten  Lohne  gefallen  lassen  masste.  Basa 
man  sich  einer  Staffette  oder  eines  Cooriers  bedienen  wollte, 
pfl^te  man  in  den  Briefen  zn  bemerken.   Man  flocht  BXich 
wohl  eine  directe  Angabe  ttber  den  Zeitpankt  der  Expedition 
ein.   Wie  die  Legaten,  wenn  in  Trient  Sessionen  gehalten 
worden,  schon  vor  denselben  aosftüirlicben  Bericht  zo  erstatten 
pfl^ften,  so  dass  sie  nach  Scblnss  der  Sitzungen  nor  wenige  r 
Worte  über  deren  Verlaof  hinzoznfügen  and  alles  dem  schon 
in  Bereitschaft  stehenden  Conrier  zn  Übergeben  hatten,  so  ver- 
aahen  sie  aoch  am  11.  November  1563  den  im  vorana  fertig- 
geetellten  Hanptbericht  (s.  I,  S.  137)  nnr  mit  der  noüiwendigen 

>  TgL  Midie  BtandenpiflM  in  11  itth.  des  Mmr.  lutitate  ISt,  4ft4.  i 
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Nacbflchrift,  und  swar  adeno  fh*h  ykano  alle  3  di  notte  (8  Ulii 
Abends),  womit  ancb  die  Stande  des  Abganges  des  Oonrieis 
angedentet  ist  Aneh  anf  eingelaufenen  dringraden  Schreiben 
wird  Buweilen  Tag  nnd  Stande  der  Anknnft  eingetragen.  Noch 
weiter  gehende  Bemerkungen  in  der  conciliJIren  Gorrespondens 
erklären  sich  dadnrefay  dass  aneh  damals  sehen  StnndeniAsse 
eingeführt  waren  nnd  Ton  dem  Empfänger  der  Briefe  eingesehen 
worden.  läneneits  schreibt  s.  B.  Morone  1568,  XI.  25  ans 
Trient,  dass  dort  a  4Vs  di  notte  (nach  10  Uhr  Abends)  eintraf 
der  corriere  espedito  di  costi  alli  31  di  qaesto  alle  8  bore  (also 
▼on  Born  am  21.  2  ühr  nach  Mitternacht),  und  anderseits  meldet 
Bonromeo  XII.  4,  dass  der  am  29.  Noyember  von  Trient  ab- 
gesandte Coorier  Tersproehen  habe,  am  2.  December  10  Uhr 
Vormittags  in  Born  anankommen,  aber  erst  am  3.  gegen  4  Uhr 
Nachmittags  angelangt  sei. 

Diese  Verspätnng  hatte  ihren  besonderen  Ornnd.  Der 
betreffende  Coorier  war  n&mlich  von  Bom  nach  Trient  gesandt 
worden,  om  den  Legaten  Qeld,  dessen  sie  dringend  benOthigten, 
so  aberbringen,  war,  wie  die  Legaten  am  29.  Noyember  be- 
richten, an  diesem  Tage  in  der  Frfthe  emgetroffisn  ond  trat 
den  Bftckweg  nach  Bom  noch  an  demselben  Tage  an,  d.  h. 
er  mothete  sich  so  rid  so.  Noch  weniger  Bast  worde  einem 
anderen  Coorier  vergOnnt,  welcher  laot  Brief  Borromeo's  too 
1563,  XII.  2  an  diesem  Tage  von  Bologna  in  Bom  eingetrofleo 
schon  nach  xwei  Standen  heimgeschickt  wnrde.  In  Reicher 
Weise  worden,  als  das  Concil  so  Ende  ging,  die  der  spanischsn 
Post  dienenden  Cooriere  in  Ansprach  genommen:  ein  solcfasr, 
welcher  dem  spanischen  Orator  beim  Papste  Beqnesens  sm 
Abende  des  3.  December  wichtige  Depeschen  des  Grafen  Lima 
aberbracht  hatte,  mosste,  nachdem  Beqoesens  in  später  Stande 
im  Palast  gewesen  ond  wenigstens  mit  dem  Cardinalnepotsa 
conferirt  hatte,  am  andern  Morgen  om  4  Uhr  wieder  das  Pferd 
besteigen,  om  in  aller  Eüe  Antwort  nach  Trient  so  bringen. 
Dass  Cooriere  sehr  httnfig  hin  ond  znrack  an  reiten  hatten,  be- 
weist die  Ton  Codogna  S.  70  veröffentlichte  Ordre  per  corriero 
che  habbi  a  ritomare  con  la  medesima  diligenaa.  Das  konnten 
natttrlich  nor  Cooriere  too  Bernf  leisten  ond  nicht  die  Oeist- 
liehen  oder  Laien,  welche,  wie  wir  noch  sehen  weiden,  sidi 
gelegentlich  als  Eilboten  yerwenden  Hessen. 
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Gtenuie  was  die  Art  der  Befilrdenuig  betrifit,  ist  die  Corre- 
•pondens  Trient — Rom  etwas  anders  als  die  ▼on  Rom  abge- 
Modte  behandelt  worden*  Von  hier  ist  eventuell  dem  Vioe- 
hgilen  in  Bologna^  der  ttber  allea»  was  anf  der  Post  vorgingy 
uatomehtet  worden  m  sein  scheint  nnd  jeden&Us  den  Post- 
■ttster  zu  ftberwaehen  hatte^  noch  besondere  Weisung  ertheilt 
Vörden,  das  eine  Mali  dass  er  den  von  Born  kommenden  Oonrier 
js  sieht  aufhalten  solle ,  nnd  ein  anderes  Mal,  dass  er  einen 
wldien,  damit  er  nicht  in  Trient  die  Naehricht  von  der  Elr- 
banknng  des  Papstes  Terbreite,  in  Bologna  festhalte  nnd  die 
Brieftchaften  durch  einen  anderen  ISUboten  weiter  befördern 
line.  Wie  in  diesen  Fällen,  so  hatte  er  such  in  anderen  ledig- 
lieh die  Anordnnngen  der  Curie  anssofllhraL  Dagegen  hatte  er 
nnDSttt  ra  entscheiden,  wie  es  mit  der  Befilrderang  der  Le* 
gstsnhriefe  nach  Born  gehalten  werden  sollte.  Die  ESntsendnng 
eineB  CSonriers  direct  von  Trient  naeh  Born  war  allerdings  im 
Vertrage  mit  dem  Trienter  Poetmeister  Bordogna  in  Aosaicht 
genommen  worden,  aber  nnr  als  Ansnahmafall.  Sonst  hatte 
dieBsr  nur  &kr  die  Befördemng  bis  Bologna  zu  sorgen.  Und 
inch  die  Legaten  fassen  snntehst  diese  allein  ins  Auge.  Sie 
bedienen  rieh  etwa,  wenn  Tags  zuvor  die  Ordinaripost  von 
Trient  al^egangen  ist,  einer  Staffelte,  welche  jene  einholen 
ud  ihr  in  Bologna  auch  die  nenen  Briefe  übergeben  soll.  Oder 
m  fertigen  Staffelte  oder  Courier  bis  Bologna  ab  und  Uber- 
laiMn  dem  Poetmeister  dort  und  dem  Vicelegaten  das  Weitere« 
Jenem  waren  von  der  apostolischen  Kammer  besondere  Instruc- 
tionen  ertheiit  worden.^  Der  Vicelegat  Latte  dabei  aber  auch 
mitzureden,  um  so  mehr,  da  er  mit  der  Curie  in  lebhaftem 
Vokehr  fast  täglich  Gelegenheit  hatte,  auch  das  Trienter  Fell- 
eilen  nach  Rom  abgehen  zu  lassen.  Dass  er  von  seinen  Bn- 
fogniesen  weitgehend«  n  Gebrauch  machte,  lehrt  folgender  Fall 
aus  dem  November  1Ö63.  Die  Legaten  hatten  Commune-  nnd 
Psrticalarbriefe  yom  15.  per  iata£fetta  a  posta  nach  Bologna 
gesandt;  von  der  Dringlichkeit  ttberseogt,  hatte  der  Vicelegat 
die  ersteren  einem  Courier  übergeben,  welcher  am  20.  Abends 
in  Rom  eintraf;  dagegen  hatte  er  einen  Brief  Morone's  aurttck- 


*  Stalle  Sb  116,  Anm.  S.  —  Akten  und  CorrespondenMo  4er  IHeelegatoii  von 
Bologna  liegen  eno  dieeer  Zelt  niehi  molur  vor. 
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gehalten  und  erst  mit  der  nloheten  Ordinaiipost  weiter  gesandt, 
so  daas  Borromeo  diesen  erat  am  23.  erhielt  So  sind  wir  bei 
den  PropoBten  nie  sicher,  ob  sie  den  ganaen  Weg  von  Trient 
bis  Rom  in  gleicher  Weise  sarttokgelegt  haben:  sie  können  bis 
Bologna  schneller  als  nadiher,  aber  auch  langsamer  als  nachher 
befördert  worden  sein. 

In  den  letaten  Wochen  des  OoncUs  ist  die  Oorrespondens 
nicht  allein  sehr  lebhaft  geworden,  sondimi  sie  ist  ancb  be- 
sonders beschleonigt  worden:  da  davon  in  den  Briefen  ▼ieUach 
die  Rede  ist,  habe  ich  diesen  ancb  die  Mehrzahl  der  von  mir 
angeführten  Bel^  entnommen.  Um  nnn  auch  an  zeigen,  wie 
sich  der  Verkehr  in  mhigeren  Zeiten  gestaltet  hat,  greife 
ich  den  Januar  1563  heraus  and  berichte,  wie  die  Legaten 
damals  ihre  Briefe  abgesandt  haben.  Am  2.  benntaten  sie  die 
Rückkehr  eines  von  Bologna  eingetroffiBnen  Conriers,  nm  ihren 
Brief  von  diesem  Tage  za  befördern.  Am  4.  Übergaben  sie 
dem  Ordinari  drei  Briefe.  Einen  Brief  vom  ö.  ttbemahm  der 
Bischof  von  Viterbo,  welcher  am  6.  nach  Rom  abreisen  wollte. 
Ein  Brief  vom  7.  wurde  auf  dem  gewöhnlichen  Wege  expedirt. 
Fttr  ein  Schreiben  vom  9.  wurde  Courier  beliebt.  Der  Ordi- 
naripost Tom  11.  und  der  vom  14.  wnrden  je  drei  Briefe  anver^ 
traut.  Da  die  in  den  Briefen  vom  14.  berührten  Verhandlangen 
noch  nicht  zum  Abschlnss  gekommen  waren,  behielten  sich  die 
Legaten  vor,  am  nftchsten  Morgen  weiteren  Bei  icht  zu  erstatten 
and  per  Courier  folgen  zu  lassen.  Aber  die  Fortsetsnng  des 
Berichtes  wurde  erst  am  Abend  des  15.  fertig,  und  am  dann 
noch  einen  Nachtrag  liefern  za  können,  wurde  der  Courier  bis 
16.  zurückgehalten.  Der  Ordinari  vom  18.  erhielt  nur  einen 
&ief  Yon  diesem  Tage  und  der  vom  21.  einen  vom  19.  und 
einen  Tom  21.  datirten.  Für  die  gewöhnliche  Post  am  25. 
lagen  ein  Schreiben  vom  23.  und  zwei  vom  24.  schon  in  Be- 
reitschaft;  dazu  kamen  vier  am  24.  geschriebene.^  Endlich 
wurden  mit  der  Post  vom  28.  zwei  von  diesem  Tage  datirte 
Briefe  abgesandt.    Staffetten  werden  damals  nicht  erwähnt. 

Die  Aofgabe,  die  ich  mir  hier  gestellt  habe,  zu  lösen,  mnss 
ich  einerseits  von  der  Berechnong  der  Distanzen  handeln  und 
andererseits  die  auf  die  Expedition  und  den  Einianf  besUgÜchen 


*  Anf  diese  Expedition  kemme  ieli  8.  139  sucttek. 
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Daten  näher  ins  Auge  fassen.  Ich  erwähnte  früher,  dass  Hcrba 
die  Entfernungen  von  Station  zu  Station  angibt:  nach  ihm 
kommen  auf  die  17  Stationen  von  Rom  bis  Florenz  140  migUa, 
auf  die  7  von  Florenz  bis  Bologna  54,  auf  die  weiteren  14  bis 
Trient  138,  in  Summe  832  miglia.  Doch  auf  diese  Zahlen  ist 
wenig  Verlass.  Dass  sich  auch  hier  Druckfehler  eingeschlichen 
haben,  ist  sicher:  heisst  es  doch  S.  dass  Pianoro  von  Bologna 
9  miglia  und  S.  11,  dass  es  nur  7  miglia  entfernt  sei.  Dass 
nirgends  Bruchtheile  verzeichnet  sind,  weist  schon  auf  nur  an- 
nähernde Schätzung  der  Distanzen  hin.  Für  uns  ergibt  sich 
diese  vollends  aus  dem  Umstände,  dass  uns  Horba  nicht  sagt, 
was  er  unter  italienischer  Meile  verstanden  wissen  will.  Er 
that  es  nicht  einmal  S.  82,  wo  er,  um  die  Längenmasso  der 
verschiedenen  Länder  zu  vergleichen,  die  Ansätze  bietet:  1  legiia 
tedescha  =  5  miglia  italiane,  1  1.  franccse  =  3  miglia  italiane. 
Geht  Codogna  S.  lU)  etwas  weiter  (1  migHo  ital.  signitica  mille 
passi),  so  ist  uns  mit  dieser  etyinolo^'ischen  Erklärung  auch  nicht 
viel  gedient.  Denn  so  fest  es  steht,  dass  man  in  Italien  in  allen 
Jahrhunderten  an  dem  Masse  der  lOüO  Schritte  oder  Doppel- 
schritte festgehalten  hat,  so  fest  steht  es  auch,  dass  man  mit  der 
Zeit  den  Schritt  durchwegs  höher,  und  zwar  in  den  einzelnen 
Gebieten  in  verschiedenem  Grade  höher  angesetzt  hat.  Finden 
wir  nun,  dass  Horba  für  die  Strecke  Rom — Viterbo  (74  Kilo- 
meter) 40  und  für  die  von  Volargne  bis  Trient  (71  Kilometer, 
also  der  vorigen  fast  gleich)  32  miglia  rechnet,  so  liegt  es  auf 
der  Hand,  dass  er,  ganz  abgesehen  von  Rechen-  und  Druck- 
fehlern, nicht  mit  gleichem  Masse  misst,  sondern  die  Entfcr- 
noDgen  so  verzeichnet,  wie  sie  in  jedem  der  betreffenden  Terri- 
torien nach  den  dort  üblichen  Meilen  ihm  angegeben  wurden. 
Vielleicht  erklärt  dieser  Mangel  eines  Einheitsmasses  die  That- 
sache,  dass  Codogna,  welcher  seinen  Vorgänger  sicher  gekannt 
hat  und  in  allen  Stücken  zu  überbieten  sucht,  von  der  An- 
filhrung  der  Miglien  von  Station  zu  Station  als  nur  irreführend 
ganz  absieht.  Ich  folge  seinem  Beispiele  oder  vielmehr  ich 
ersetze  die  unbrauchbaren  Miglien  durch  die  uns  geläufigen 
Kilometer.  Allerdings  ist  die  Poststrasse  hier  und  da,  wie  es 
schon  zwischen  1563  und  1023  (s.  S.  109)  geschehen  war,  auch 
in  der  Folge  verlegt  worden,  aber  diese  Veränderungen  fallen 
iosgesammt  so  wenig  ins  Gewicht,   dass   die  Distanzen  von 
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heute  als  denen  von  1503  annähernd  gleich  betrachtet  werdm 
können.*  Die  Strasse  von  Rom  bis  Florenz  (  Entfernung  285  Kilo- 
meter) scheint  sich  ^anz  <,'lf>ic)i  ij;*  Ijlit  hen  zu  sein.  Da  mit 
Florenz  die  Aenderunfren  beginnen,  nehme  ich  für  die  Strecke 
bis  Bologna  etwa  100,  lUr  die  von  Bologna  bis  Mantua  etwa 
95  und  für  die  letzte  Mantua — Tnent  etwa  140,  in  Summa 
620  Kilometer  an.' 

Herba  sagt  nirgends,  in  welcher  Zeit  ein  Conrier  oder  ein 
gewöhnlicher  Postreiter  eine  bestimmte  Strecke  sarUcksolegeii 
pflegte.  Und  anch  Codogna  bietet  nur  wenige  diesbesQgliche 
Angaben.  Am  ehesten  können  wir  für  unsere  Zwecke  die  Ter- 
werthen,  dass  der  Weg  von  Rom  nadi  MsÜand  (etwa  30  Kilo- 
meter länger  als  der  bis  Trient)  von  den  Courieren  im  Sommer 
in  2\  g  und  im  Winter  in  o  Tagen  zurückgelegt  werden  sollte.* 
Sehe  ich  mich  nach  anderweitigen  Nachrichten  um,  so  bieten 
sich  solche  in  den  von  Redlich  *  veröffcTnlichten  StundenpUssen 
aus  den  Jahren  1496 — i;")(K):  sie  ergeben  eine  Durchschnitts- 
geschwindigkeit von  ö'lb  Kilometer  in  I  Stande,  wobei  der  Zeit- 
verlust auf  den  Stationen  schon  mit  eingerechnet  ist.  Handelt 
es  sich  in  diesen  Pässen  zweifelsohne  nm  Oonriere,  so  entspricht 


*  In  höherem  Grade  weicht  das  StÄtionenverzeichniss  des  19.  Jahrhundert« 
von  dem  dos  16.  ab,  weil  zahlreiche  neue  Poststationen  entstanden  sind 
and  di«  Alten  ntiii  TImü  ▼«rdrängt  haben.  Um  alle  oder  weaigeleM 
fiut  alle  von  Herba  ang^ttlurten  OrticbaAea  wuenr  Strecke  nümfindee 
und  die  Diatanien  swiacben  Urnen  kennen  la  lernen^  habe  ich  mich 
•cbliesslich  des  vom  Touring-CIub  cicUstica  veröffentlichten  Gnida-itiiie- 
rario  doli'  Italia  bedient.  Dank  der  mir  hier  gebotenen  Angaben  habe 
icli  (lif»  Trace  von  15ß3  prennu  rprfolpeu  kflnnt^n,  ftnsjr<*TinmTnen  .nif  der 
Strorke  von  Concordia  nach  Haniua,  welche,  wie  wir  sahen,  Herba  nicht 
g^ut  gekannt  hat. 

*  Auch  die  Gleichung  ü2ü  Kiluiuutur  =  '66-2  niiglia  nach  Herba,  nach  welcher 
1  miglio  2  Kilometer  nahe  kommen  würde,  schliesat  den  Gedanken  an 
altrOfflisehe  Meilen  aus. 

*  Angaben  wie  die  auf  S.  101,  daae  die  Ordinarireiter  den  Weg  von  ein« 
Station  rar  andern  in  Standen  snrllcklegen  eolten,  laaten  doch  la 
unb&Htiaimt  WoUeu  wir  desaennngeaehtet  in  aneerem  Falle  88  ab  Zahl 
der  Poelitationen  mit  3*6  multijiliciren,  so  erhalten  wir  133  Stunden, 
XU  denen  aber  noch  die  Stunden  des  Aiifenihaltos  ;iuf  den  Stationen 
zu  addireu  sind:  so  nähern  wir  tine  allerdings  der  nachweislich  ge- 
branchten  Zeit. 

^  Mitth.  des  ckiterr.  lustitutfi  12,  494. 
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radi  die  LeiBtnng  genau  der  der  Gourierey  welche  laat  Ab- 
kommen vom  Jahre  1598  von  Mantna  nach  Trient  (140  Xilo> 
metor)  in  34  Standen  reiten  sollten.'  Was  aber  die  Qesohwin- 
digkeit  der  Beförderung  der  Briefe  anf  gewöhnlichem  Wege 
zur  Zeit  von  Herba  oder  Codogna  anbetrifft,  so  ist  mir  eine 
directe  und  bestimmte  Angabe  nicht  bekaimt.  Nur  aus  dem, 
w.ib  (Jodogna  über  Ankunft  und  Absranjj  der  Ordiiiaripost  an 
den  Kreuzungßstellen  Bologna  und  Mantua  sagt  (s.  S.  Ho),  l-"^^t 
sich  die  Geschwindigkeit  annÄhernd  berechnen  auf  4"5  Riio- 
meter  in  1  Stunde.  Würden  darnach  Ordinarireiter  iUr  die 
^nzr>  Strecke  Kom— Trient  (G20  Kilometer)  138  Stunden  (86 
bis  Bologna,  Ton  da  31  bis  Mantnai  endlich  31  bis  Trient)  ge- 
bnuicht  haben,  so  ist  noch  knraer  Aufenthalt  auf  jeder  der 
Tiden  Stationen*  und  längerer  in  Bologna  nnd  Mantna  hinan- 
sarechnen:  so  kommen  wir  anf  150 — 160  Standen  oder  aof  die 
Zeit  Yon  6-^7  Tagen^  innerhalb  welcher,  wie  wir  sehen  werden, 
die  Mehrzahl  der  Sendangen  befördert  worden  ist 

Das  Verweilen  an  den  einzelnen  Stationen  ist,  wie  ich 
schon  angedeutet  habe,  iiamcntlicli  dadurcli  verursacht  worden, 
dass  den  PostmeiRtern  bereits  allerlei  SchreibgesehHft  oblafr,  nicht 
allein  das  Ausfüllen  von  Keci^tern  und  Postzettelii,  »undern  in 
vielen  Füllen  auch  die  Antertigung  von  Begleitschreiben.  Zu- 
mal an  den  Hauptknoteupankten  gab  es  da  viel  za  thon. 
Weiterer  Aufenthalt  an  diesen  war  geboten ,  wenn  anch  nar 
eine  der  sich  kreozenden  Poeten  Yerspätong  hatte,  was  dann 
in  den  Begleitschreiben  an  erwähnen  war.  Ein  solches,  yom 
Postmeister  in  Bologna  1563,  II.  35  an  den  Cardinal  von  Mantua 
gerichtet  and  glQcklicher  Weise  erhalten,'  ftlhre  ich  hier  als 

Historische«  Jalurbndi  18,  42.  —  Nur  um  etwM  linger  eneheinea  die 
BelOrdeniiigBfHsten,  welche  in  dem  1516  swischen  K.  Karl  L  toh  8pa- 
nien  und  dea  Postmeistern  Franz  und  Beptista  von  Taxu  ab^eacblossenen 
Vertrage  stipnlirt  wurden:  Couriere  sollten  nämlich  (.•♦.  Rübsara,  J.  B.  von 
Taxis,  Freiburg  1H89,  S.  218)  (Ho  i'trecke  von  rnnsl)ruck  nach  Rom  im 
Sommer  in  132  nnd  im  Wintor  in  144  Stnndon  •cMrürklef^MMi. 

*  Diö  erstou  gunanon  An{,';il)en  ühor  Abpaiij^^  von  je  ^  i  Station  fand  ich 
in  einem  1807  in  Florenz  verüffentlichtüu  Itiuurariu  itaiiano.  Dauiab  ge- 
brauchte die  Briofpost  von  Rom  nach  Bologna  49  und  ron  da  nach 
Trient  28  Stunden. 

*  Dr.  flieüihers  hnd  es  im  Ooniaga^Afehiv  tu  Hantua,  im  Carleggio 
del  cudinale  Eroole  Oomaga,  busta  1M4. 
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Bestätigung  dessen  an,  was  ich  bisher  dargelegt  habe.  Es 
lautet:  M»ndo  con  qnesto  ordinario  il  qni  aligato  piego  dell' 
III"*  liüiTümeo  liJivuto  con  uno  straordinarii)  a  posta  per  V.  S. 
M"*  come  vedera;  mi  sara  inolto  caro  intcnderc  con  il  primo 
commodo  il  riccvutu.  sino  a  questo  hora  17  (d.  i.  Donnerstair 
11  Uhr  VornilttafTs)  non  sono  capitate  le  lettere  di  V.  S.  111'"* 
che  dovevano  comparire  questa  notte  .  .  .  per  poter  espedire  a 
Roma.  Es  war  also  der  Ordinari,  welcher  am  22.  FebrnaTy 
Montag  Abends  yon  Trient  abi^ohea  und  in  der  Naeht  von 
Mittwoch  zn  Donnerstag  in  Bologna  ankommen  sollte,  selbst 
am  Donnerstag  gegen  Mittag  noch  nicht  erschienen.  Was  die 
Versi^tnng,  von  welcher  ein  offenbar  dieser  Post  llbergebener 
Legatenbrief  vom  22.  Febmar  betroffen  worde,  verorsaeht 
haben  mag,  werden  wir  gleich  sehen.  Zuvor  bemoice  leb, 
dass  wir  ttber  den  Eingangs  erwähnten,  von  Rom  abgesandten 
pif'Ljo  genau  unterrichtet  sind.  Vom  20.  Februai  tlatiren  näm- 
licli  ein  Originalbriof  Rorromeo's  an  Mantua  und  ein  zweiter 
an  dio  Lejj^atcn '  und  vom  2\.  zwei  Uriginalbriefe  an  die  Le- 
gaten,^ deren  einer  anhebt:  Hiersera  quando  io  stava  su  1' es- 
pedire ie  alligate,  sopragiunsero  le  lettere  di  VV.  SS.  111°^  di 
15  . .  .  onde  mi  parve  di  trattenere  Io  spaccio  sin'a  qnesta 
mattina.  Also  zwei  am  20.  bereits  fertige  Briefe  wurden  der 
an  diesem  Samstag  abgehenden  Ordinaripost  nicht  ttbergeben, 
sondern  bis  zum  nächsten  Morgen  nnd  bis  zur  Yollendon^ 
weiterer  Briefe  snrUckbehalten;  schliesslich  worden  aUe  durch 
einen  am  21.  abgefertigten  straordinario  nach  Bologna  gebracht 
nnd  von  dort  mit  dem  ordinario  weiter  befördert.  Wie  alle 
diese  Briefe  gleichzeitig  in  Trient  eintrafen,  erhielten  sie  nicht 
allein  alle  das  gleiclie  Emptan^Mlutuni,  sondern  es  wurde  auch 
zum  Partie ularbri ei'  an  Mantua  vom  20.  bemerkt  di  21  febraro.' 

Zwei  Monate  später  sandten  die  Legaten  mit  Schreiben 
au  Borromeo  vom  11.  April  der  Curie  einen  Brief  ein  che  ha 


Dieser,  in  jenen  eingele^^,  weist  weder  Adresse  noch  Dorsualbemerkungim 
auf.   Auf  der  Rückseite  des  ParticalarbriefeB  ist  in  Trient  aiiigeseiohnet 

worden  21  Pfibraro,  ric.  il  27. 

Der  tiiue  eingelegt  wieder  ohue  üeiuerkung;  der  andere  mit  ric.  il  27 
versehen. 

So  ist  er  auch  im  GR.  datirt  worden,  welches  dagegen  den  einen  Com- 
munebrief  yom  21.  unter  dem  SO.  eingetragen  aofirekt 
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•eritto  il  mastro  delle  poBte  di  Bologna  eieea  la  tarditk  di 

qaesti  nostri  ordinarii.  Sie  berichten  zunächst,  dass  sie,  da 
seit  einer  guten  Weile  f^rosse  Nachlässififkeit  eingerissen  sei, 
wiederholt  den  Trienter  Postmeister  BuidoirnM  verantwortlich 
gemacht  und  auf  Al>liiltVj  ^«drunf^en  liahen;  «eine  xVusrfdo.  dass 
nicht  er.  sondern  andere  die  Schuld  trapren ,  werde  durch  das 
jeUige  Schreiben  des  Bologneser  Fostmeistere  bestätigt,  l^e 
luTemo,  fahren  sie  fort,  hoggi  ragionato  fra  noi  et  havcmo 
coDcluso  che  lo  scriver  nostro  di  qaesta  materia  a  gli  III™' 
dncfai  di  Ferrara  et  di  Mantua  non  sia  per  far  ia  metk  del* 
Psffetto  che  faranno  due  righe  che  ne  scriva  Icro  V.  Dl'**  et 
ReT*^  grift«  nebenbei  möge  Borromeo  dem  kaiserlichen  Orator 
in  Bom  ein  Wort  sagen  zum  Zwecke  ch'egli  ne  scriva  calda- 
mente  a  qnesto  mastro  di  posta  qoi.  Traf  also  nicht  diesen, 
noch  seinen  Coüegen  in  Bologna  die  Hauptschuld,  sondern  die 
beiden  Fürsten,  deren  Gebiete  die  zwischen  Trient  und  Bologna 
verkehrende  Post  passiren  musste,  so  drängt  sich  mir  der  Ge- 
danke auf,  dass  die  Felleisen  in  den  beiden  Residenzen  auf- 
p:eha!tcn  wurden,  um  in  die  Briefe  Einsicht  zu  nehmen  ,  und 
dass  Tielieioht  aach  die  Estratti,  respecüve  Copien  in  Modena' 
solchem  schwarzen  Cabinete  ihren  Ursprung  Tcrdanken.  Damit 
mag  aach  zasanmiengehangen  haben,  dass^  wie  wir  zuvor 
sahen,  die  am  22.  Februar  von  Trient  abgegangene  Ordioari- 
pott  in  Bologna  noch  am  Vormittage  des  25.  vergeblich  er- 
wirtet  wurde. 

Ich  sehe  fortan  von  solchen  und  anderen  Verkehrssttf- 
mögen,  welche  doch  nnr  Ansnahmen  bildeten,  ab,  nm  so  genan 

ab  möglich  zu  berechnen,  wie  viel  Zeit  damals  unter  normalen 
Verhältnissen  benöthigt  worden  ist,  um  mit  der  (Jrdinaripost 
oder  mit  Staffette  oder  mit  Courier  Briefe  von  Koni  nach 
Trient  oder  umgekehrt  zu  befördern.  Diese  Aufgabe  wäre  ja 
leicht  zu  lösen,  wenn  die  Ausgangs-  und  die  Endpunkte  des 
hier  zu  bemesseuden  Zeitraumes  sicher  festständen.  Dass  das 
nicht  immer  der  Fall  ist»  mögen  folgende  Bemerkungen  dar- 
thun,  deren  erstere  allen  uns  von  den  Zeitgenossen  gebotenen 
Daten  gelten,  und  deren  weitere  einerseits  die  Daten  des  Ab> 
gange  nnd  andererseits  die  des  Einlanfs  betreffen. 


^  Tgl.  StsiolMn»  NQiitiatarb«riobtft  aiii  DeatsdhUiid  II»  1,  Eial.  XZVIL 
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Sämmtlicheo  Daten  gegenüber  mttsaen  wir  auf  der  Hut 
Bein^  weil  auch  damals  noch  so  hSnfig  Bechen-  und  Schreib- 
fehler gemacht  werden.   Dafibr,  dass  sie  sieh  anch  in  die  Da- 

tirungen  der  Originalbriefe  eingeschlichen  haben,  flihre  ich 
nochmals  einige  Beispiele  an:  in  die  Proposte  an  Mantua  von 
1561,  XII.  20  ist  die  Jahreszahl  1560  eingetragen  worden;  in 
einer  Proposte  i.  c.  von  1563,  II.  27  ist  als  Monat  der  Gennajo 
genannt  worden;  in  einem  Papstbriefe  von  IV.  28  ist  als 

Monatstag  der  26.  angegeben  worden.^  In  den  Dorsoalnotiaen 

*  Bedarf  solche  liehauptuiifj  der  Beprriindnnjr,  gibt  mir  leUtere  zugleich 
willkommouen  Anlass,  uochmals  auf  die  reiche  BeU^hriiiig^  hinzuweisen, 
welche  uns  in  der  Correspondenz  zwischen  der  Curie  und  deu  Legaten 
geboten  wird.  8o  ausführlieh  FalUvIeino  die  damals  im  yofdeqpnuMle 
tieliendeii  Yerhandliuigen  Uber  die  Continaatioii  und  Aber  die  Formel 
proponmtibiie  legatia  behandelt,  ao  hat  er  doeh  ▼<hi  aianehen  PIumb 
denelbeo  nur  oberflichliche  Kenntniw.  Er  erwXhnt  aUerdinge  XVI 
C.  0  Nr.  4  obigen  Papstbrief  und  dessen  Beilno^on,  kennt  sie  aber  offen» 
bar  nur  aus  der  Rispuste  der  Legaten  vom  7.  Mai,  deren  Inhalt  er  recht 
(rni  reprodiicirt.  Dem  gejrenüber  gebe  ich  hier  in  Kfirze  an,  was  sich 
aus  den  Briefen  Borromeo's  vom  "25.  mul  2^.  April  erg-iht,  womit  aech 
der  Beweiü  erbracht  wird,  da^s  jüuer  Papätunet  vom  20.  datirt. 

Aus  dem  ersten  der  Briefe  Borromeo's  vom  25.,  deren  lieber» 
liefeniQg  in  den  Begistem  ich  sehon  8.  65  bes]j rochen  habe,  hebe  ich 
hier  Folgendes  hervor.  Es  wird  bitter  Uber  Vargas  geklagt,  dass  er 
nicht  allein  die  in  Trient  beflndliehen  Spanier  aufhetse,  sondern  dnieh 
seine  Berichte  anch  seinen  KOnig  veianlasst  habe,  einen  offenbar  nadi 
Vargas'  Dictat  eigenhändige  geschriebenen  geharnischten  Brief  Hber  die 
Continuation  und  das  Vorst- lilagsrocht  der  Legaten  an  den  Papst  xn 
richten.  T.etztorer  vom  30.  MUta  rni  l  zwei  im  Namt'ti  doM  K.'iiiig^  von 
Vargas  aul^jesetzte  und  dem  i'apstc  »lbt«rroichtp  Douk.sciiniLeii  uhorjene 
Fragen  wurden  den  Legaten  in  Abschrift  mitgetheilt  (diese  drei  bisher 
nubekannten  Stücke  schliesAen  sich  in  AR.  f.  131 — 135  an  die  Copira 
der  Briefe  Borronieo*a  an),  da  der  Papst  nicht  ohne  BSnTemshmen  mit 
den  Legaten  antworten  wollte.  Am  2*8..  April  kam  nun  Borromeo  anf 
diese  Angelegenheit  snrttck:  N.  8"  mi  espedire  la  presente  staffetta 
per  ag^ognere  . . .  qnel  che  le  SS.  TV.  III"»«  vederanno  per  la  letteia 
di  S.  8*^  propria;  spero  che  la  detta  staffetta  arriverfc  a  nn  tMupo  me- 
desimo  con  le  dette  lottere  di  .'«abatto  (25.)  o  alnicnn  ??i  poco  <1o{k>  che 
qtiello  saranno  a  tenipo  a  intendore  raniiiio  di  S.  iS'*,  priuia  che  liabbiiio 
fatta  la  ri.spo.sta,  et  per  (pjcsto  non  ci  .semo  curati  di  spedir  corriero. 
Dans  diese  i'roposte  xiiid  der  ilir  boiguschlusseue  Brief  des  Päpsten  trü- 
hestens  am  28.  gosclirieben  sein  können,  geht  schon  darans  hervor,  das 
in  beiden  nnter  anderen  anf  Legatenbriefe  Tom  SO.  geantwortet  wird, 
welche  erst  am  Abend  des  27.  in  Bom  eingetroffen  waren.  Der  enteieB 
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Doog  der  Tage  handelt,  stoesen  wir  ebenfalls  auf  unrichti<!fe 
Angaben,  wie,  dass  ein  Brief  des  Papstes  voii  1502,  V.  be- 
reits am  3.  und  ein  Brief  Burrüiuco's  von  1562,  VI.  G  bereits 
m  2.  Junij  oder  das«»  ein  anderes  Sehrt  ilicn  von  1562,  VI.  10 
erst  am  26.  in  Trient  eingetroffen  sein  soü.^  Desgleichen  sind, 
wie  wir  noch  aehen  werden,  in  den  Rioerata -Vermerken  des 
AR.  manche  zur  Beseichnung  der  Tage  dienende  Zahlen  falsch 
berechnet  oder  auch  verschrieben  worden.  Aus  den  folgenden 
ErOrtmngen  scheide  ich  also  mit  Fug  nnd  Recht  eine  Reihe 
Ton  Zeitangaben  ab  entschieden  unrichtig  oder  ak  mindestens 
bedenklich  ans. 

Um  die  fizpeditionsdaten  insbesondere  näher  ins  Ange 
m  fiusen,  knüpfe  ich  an  jene  S.  118  angellihrten  Briefe  an, 

in  welchen  Tag  und  Stunde  der  Abfertigung  \on  CouriiTcn 
auadriicklich  verzeichnet  wurden  sind.  Leider  stellen  sie  aueh 
unter  den  in  gleicher  Weise  beförderten  Briefen  nur  verei näselt 
da,  80  dass  wir  den  Zeitpunkt  des  Abganges  eines  Eilboten  zu- 
meist nur  annähernd  ermittein  können.  Als  Kegel  lässt  sich 
doch  annehmen,  dass  zwischen  Datirong  and  Expedition  des 

DAtirang  steht  ja  auch  fest:  den  28.  weben  daa  Origiual  und  alle  Copioii 
(GR.,  CK.,  AB.  and  tom.  CVni)  auf.  Anders  verhält  e«  sich  mit  der 
dM  PapBfbfiafiM,  welche  der  BichtigateUnojf  bedarf.  Gleich  dem  Original 
bietet  dai  AB.  (tom.  160«,  f.  188)  den  23.  AprU.  Dagegen  tom.  CV1II, 
dewen  Copie  doeh  ebenlklfaif  wenn  auch  indireet  auf  da«  Original  snrtteli'' 
geht,  den  25.  Die  römischen  Register  haben  ausnahmsweise  die  gaase 
Datirung  Dat.  Romao  die  28  Aprilis  mit  copirt;  GR.  hat  das  Stück  auch 
«am  28.  ping^rciht,  .aber  CR.  verwe?!?!  mit  der  TT(»^)f'rs(•hrift  die  ut  snpra 
di  N.  Ö**  auf  da«»  voratisgehende  Stü«^k  vom  25.,  yin  Versehen,  wrKlujg 
pp<renflher  diT  Atiirn^n  de.-*  '28.  in  der  I);itinin{,'  nicht  in  Betracht  kuiinut. 
Ailti  di^e  Variautuii  bm  aiU  die  eine  glaube  ich  nun  so  erkULren  zu 
■ollen.  In  der  Ifinnte  war  stterst  XXIII.  geschrieben,  waa  in  daa  Ori- 
ginal und  durch  dieaea  in  AB.  überging.  In  der  lOnute  wurde  aber 
daa  suent  anagefallene  V  in  der  Weiae  nachgetragen,  daaa  ea  über  die 
anderen  Zahlaeichen  gaaetat  wurde:  ao  wurde  die  richtige  Datirung  er^ 
zielt,  welche  dann  in  GR.  und  in  CR.  wiederholt  wurde.  Nur  die  Z^hl 
25  in  tom.  CVIII  bleibt  da  unerklärt:  sie  wird  einfach  durch  FlUchtig* 
keit  des  Schrpi>>er<(  der  Vor1nf>o  dieaea  Bandaa  oder  des  Schreiberi  von 
tom.  CVIII  selbst  uutstandon  sein. 
*  Das«  in  letzterem  Falle  26.  .^Uitt  16.  grojtchrieben  worden  ist.  lehrt  uns 
die  schon  am  IH,  auf  jene.s  Schreiben  ertheilte  Antwort.  —  Hierher  ge- 
hört auch  der  in  n.  8.  68,  Anm.  angefdhrte  Fall 
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Conriera  nur  geringe  Zeit  Ymiricben  sein  wird.  Denn  einer- 
seits  wird  wiederholt  erwühnt,  daas  die  Conriere  und  auch  die 
Staffetten  in  Bereitschaft  gehalten  worden,  am,  sohald  die  Brief- 
schaften fertiggestellt  waren,  nnyerzüglich  ihren  Ritt  anzu- 
treten, und  andererseits,  wenn  doch  aus  irgend  einem  Grunde 
ein  Aufscliulj  für  nöthig  erachtet  und  dem  zum  Aut  hiuche  be- 
reiten Couriere  Contreordre  geffehen  wurde  (wie  wir  II,  S.  67 
sahen ,  wurde  im  Juli  lö05  ein  Courier  vom  0.  früh  bis  fi. 
abends  zurückgehalten),  so  pflegte  man  aucli  die  Verzögeruiig 
und  den  Anhiss  zu  ihr  ausdrücklich  za  erwähnen. 

Dass  in  den  mit  der  Ordinaripost  beförderten  Briefen 
Art  und  Zeitpunkt  der  Expedition  nur  ausnahmsweise  hervor- 
gehoben werden,  erklttrt  sich  einfach  daraus,  dass  die  Abgangs- 
seit  ein-  für  allemal  feststand.  Im  Hinblick  auf  den  bevor- 
stehenden Posttag  erledigte  man  in  Rom  und  in  Trient  alle 
spruchreifen  Angelegenheiten  und  datirte  die  einzelnen  Schreiben 
von  dem  Tage,  an  dem  sie  fertig  wurden.  Ging  also  z.  B.  im 
Jänner  1562  die  gewönliche  Post  von  Rom  ab  am  3.,  7.,  10. 
u.  8.  w..  SO  bhehen  vom  4.  datirte  Proposteu  bis  zum  7.  liegen. 
Und  wir  innen  diese  uüs  bekannten  Posttage  um  so  sicherer 
als  Expeditioiistage  betrachten,  als  auch  bei  dieser  Correspon- 
denz  etwaige  Abweichungen  von  der  Regel  hervorgehoben  zu 
werden  pflegen.*  Hierher  gehören  die  nicht  seltenen  Fälle,  in 
denen  in  Postscriptcn  bemerkt  wird,  dass  Briete  bis  zu  dem  und 
dem  Tage  zurückgehalten  worden  sind.  Es  lagen  unter  anderen 
Briefe  Borromeo's  am  11.  Juni  und  am  19.  November  1561  ftlr 
den  an  diesen  Tagen  abgehenden  corriere  di  mercoledi  bereit, 
blieben  aber  aus  den  Nachschriften  zu  entnehmenden  Gründen  bis 


'  Werdflo  wir  alio,  w«iui  wir  Ittr  «inm  von  Born  nsob  Tirieat  auf  gewShiH 
liehwi  Wege  geiaiidton  Brief  swei  Tersehiedene  M onatstage  angegebe» 

finden,  uns  Ar  denjenigen  entwheiden,  weldier  snf  einen  Mittweeli  oder 

einen  Bamst&g  fHUt,  flo  venagt  unter  UmiÜnden  auch  dieses  Mittel* 
Zweifel  7Ai  beheben.  Ein  Brief  an  Mantna  t.  B.  laut  Orifrinal  vom 
20.  ir?ii  15(52  ist  in  tom.  40  7.nm  23,  nherlif^fort  wonlon,  tmd  ein  Brief 
.111  Moroiic  laut  Original  und  üK.  vom  15».  Mai  IfiiJIi  ist  in  tf>m.  57  tum 
22.  Mai  eingetragen  worden.  In  beiden  Fällen  fügt  os  sich,  daxf  der 
20.  Mai  1562  tmd  der  19.  Mai  1563  Mittwoche  sind,  die  beiden  anderea 
in  den  Begistam  veneldineteii  Maitage  SamaUge,  also  alle  yiar  Tage 
Poattage:  da  glanbe  ioii  mich  dodi  an  die  in  den  Oiigiaalea  angege- 
benen Daten  halten  au  aollen. 
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14.  Jum  und  bis  '22.  November,  d.  h.  bis  zu  den  nächstfolgenden 
Samstagen  liegen,  was  den  Lecjaten  mit  ritenata  sin  a  14  (22.) 
kund^ethan  wnrdc.  Wird  nher  einer  anderen  Proposte  von  1563, 
1. 1)  hinzujrefügt  ritcnutu  fin  al  8.,  so  ist  diese  wohl  tbatsächlich 
bis  zum  10.  als  dem  nächsten  Poßttage  zarUckbehalten  worden.^ 
Hier  will  ich  des  singularen  Vorganget  gedenken,  6bm  die 
Legaten^  um  der  gewöhnlichen  Pest  bis  za  deren  regelmfiesigen 
AbgiDgsBeit  nicht  fertig  gewordene  Briefe  mitgeben  su  können, 
die  Abfertigung  der  Post  nm  einen  halben  Tag  Tensögerten; 
■e  rechneten  offenbar  darauf  ,  daas  das  Felleisen  noch  recht- 
wä6$  in  Bologna  eintreffen  werde.' 

Ich  gehe  an  den  Einknftdaten  ttber.  Daee  mu  diese  Air  hat 
sämmtliche  Communeproposten  der  Mantua-Periodc  in  zweifacher 
oder  aneb  dreifacher  Weise  geboten  werden  (s.  S.  105 — 107), 
ist  in  Anbeti'acbt,  dass  andere  Kategorien  von  Briefen  solcher 

*  Aach  falls  inswiwhen  ein  Coarier  nach  Trient  abgefiertigt  worden  wire, 
würde  man  denselben  sefawerlicb  den  keineswegs  dringenden  Brief  Tom 
ft.  mi^egeben  haben.  Es  wird  ninilieh  in  mebr  als  einem  durch  Eil- 
boten beflirderton  Briefe  gesagt,  dass  andere  Briefe  mit  dem  Ordinati 

nachfolgen  werden. 
'  In  einem  der  S.  120  erwähnten  vier  Legatenbriefe  vom  25.  Jänner  1563 
(Montag-  nnd  Pn«!ttag)  wurdo  am  nächsten  Morfi^en  nachgetragen:  Qoeste 
lettere  noii  si  puotero  hiersera  solto.scrivero  <la  tutti  noi;  per  ciö  lo 
spaccio  ordinario  si  ^  trattenuto  iin  a  questa  roattina  che  siamo  alle  16. 
iJli  S6.  di  Oennaro  (Dienstag,  7>/t  Uhr).  Da  in  Bologna  längerer  Auf- 
enthalt  war,  galt  es  nur,  dass  des  Trienter  Felleisen  dort  tot  Mittwoeh 
Abend  oder  der  darauf  folgenden  Nacht,  in  welcher  der  Ofdinaii  von 
Bologna  nach  Bom  abgehen  sollte,  eintraf. 

Ist  nun  etwa  die  Ordinaripost  auch  einmal  früher,  als  die  Regel 
war,  abgelassen  worden?  Zu  dieser  Frage  gibt  der  eine  der  zwei  Zottol 
Anlas«,  welche  jetzt  bei  dnm  von  mir  in  II.  66  besprochenen  Orig-iual- 
briefe  lieppn.  Diesor  Zottfl  b»'sagt:  I<»  nun  mando  i!  vot^  del  S"^  am- 
basciator  Varga»,  porche  S.  8'"'  im  vulut^;  farlu  taiito  luiigo  che  non  si 
i  potnto  havere  quest.i  scra;  me  Tha  promesso  per  domani,  et  io  non 
bo  Toluto  trattener  per  quosto  il  corriero,  ma  lo  mander6  con  Vocdl- 
nario  <B  domani  a  sera.  Wire  dies  am  5.  (Montag)  geadirieben,  so 
würde  der  Abgang  der  gewöhnlichen  Post  flir  Dienstag  Abend  statt  ftr 
Ifittwoeh  in  Aussicht  genommen  worden  sein.  Aber  beide  Zettel  kOnnen 
«ach  zn  der  Proposte  vom  6.  gehören  und,  da  die  Briefe  vom  5.  and 
vom  6.  gleichzeitig  oxpedirt  nnd  gleichzoitip  (am  9.)  in  Triont  olnpo- 
troffen  sind,  fabch  oinp-elejrt  worden  sein.  Weisen  wir  ihnnn  rli  n  rich- 
tlpv^t  Platz  (zum  6.)  an,  so  ist  auch  was  von  dem  Ordinari  gesagt  wird 
in  (Jriiiiung. 

ttlnmg»b«r.  d.  pbU.-Urt.  CL  CXLI.  Bd.  4.  Abk.  9 
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Angaben  darben,  ein  Gewinn  für  uns.  Aber  derselbe  wird 
anch  wieder  in  Frage  gestellt,  nämlich  in  deD  nicht  eeltenen 
Fällen,  in  welchen  die  zwei  oder  drei  Aussagen  Über  die  Ein- 
ianfszeit  nicht  in  Einklang  zu  bringen  sind.  Beispiele  dafilr 
anzuführen  greife  ich  zuerst  nochmals  auf  die  8.  66  und  136 
besprochenen  Briefe  vom  25.  April  1562  surflek.  Die  erstero 
Sendung  soll  laut  den  Indorsaten  am  2.  Ifai  in  Trient  ein- 
getroffen  sein.  Dagegen  lautet  der  Vermerk  im  AR.  rieevuta 
▼enerdi  ü  primo  Maggio,  und  denselben  Wochen*  und  Monats- 
tag geben  die  Legaten  in  ihrer  Antwort  vom  4.  Mai  an.  Noch 
melii  gehen  die  Angaben  über  Ankunft  der  zweiten  Sendung 
per  staffetta  auseinander.  Auf  dem  Original  des  Borromeo- 
Briefes  vom  28.  ist  von  C.  Olivo  eingetragen  worden  ric.  il  5 
di  Maggio;  Musotti  bemerkt  im  AR.  ric.  mercordi  alli  6  di 
Maggio  {  die  Legaten  berichten  am  4.  Mai,  dass  sie  gestern,  abo 
am  3.  die  zweite  Sendung  erhielten.^  Ebenso  lehrreich  ist  fol- 
gender Fall.  War  man  im  Mai  1562  darüber  einig,  dass  in 
der  auf  den  4.  Juni  anberaumten  vierten  Sitsung  nichts  als 
ein  decretum  prorogationis  sessionis  werde  besdiliesseu  kennen, 
so  stritt  man  noch  lebhaft  darüber,  ob  in  dem  Decret  die  Con* 
tinuation  ausgesprochen  oder  überhaupt  nur  erwähnt  werden 
solle,  üeber  die  Stellung  der  Parteien  zu  dieser  Frage  hatten 
die  Legaten  zuletzt  am  V.  26  Berieht  erstattet ,  welchen  sie, 
um  noch  vor  der  Sitzung  bestimmte  Weisungen  erhalten  zu 
können,  in  diligenza  per  huomo  a  posta  abgesandt  hatten. 
Sofort  nach  dessen  Eintreffen  in  Kom  am  oü.  Abends  erthfilte 
Pius  IV.  eine  eigenhändige,  sehr  decidirte  Antwort*  Mit  ihr 
und  kurzem  Begleitschreiben  Borromeo's  wurde  der  am  30. 
angekommene  Courier  am  Sonntag  den  31.  bei  Tagesanbruch 
nach  Trient  zurückgeschickt.  lieber  Nacht  war  doch  besserer 
Rath  gekommen.  In  einem  neuen  Briefe  vom  31.  stellte  es  der 
Papst  dem  Ermessen  der  Legaten  anheim,  ob  sie  in  das  Pro- 
rogationsdecret  la  parola  espressa  di  continuatione  aufnehmen 

'  Im  enton  FallB  entMhtid«  ich  midi  iDr  d«B  1.  Mai,  da  die  Oidiiuuiport 
in  diMer  JabresMit  die  Streoke  in  6  Tagen  sarUddegen  konnte.  In 
swaiten  Falle  siehe  ich  ebenfidb  die  Aoaiage  der  Legaten  den  anderaa 
Angaben  vor,  weil  eine  am  28.  von  Rom  mit  Staffette  abgeciangeae 

^^nndnn^  recht  wohl  in  5  Tagen  in  Trient  eintreffen  konnte. 
'  Benatat  von  Pallavicino  XVI,  c  12  Nr.  2. 
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woUten  oder  nicht,  und  um  diese  neueste  EntschÜmoog  des 
Papstes  den  Legaten  noch  rechtseitig  su  überbringen,  wurde 
am  31.  MittagB  ein  iweiter  Conrier  nach  Trient  abgeordnet 
Der  erste  Coorier  lieferte,  so  erfahren  wb  ans  dem  am  4.  Jnni 
nach  Schloss  der  Sitsang  abgesandten  Beriehte  der  Legaten, 
leine  Briefe  am  2.  Jnni  6  Uhr  Abends  ab  and  der  «weite  die 
setnigen  an  dem  darauf  folgenden  Morgen.  Mit  Absieht  habe 
ich  diesi'  unzweifelhaft  richtijfen  Angaben  den  vielfach  zweienden 
Veiiiit'i  ken  auf  den  Urigiiialen  und  in  den  Trientcr  Registern 
Torausgeschickt.  Heisst  es  nämlich  ani  Icr  IVojjostc  Horromco's 
vom  30.  Mai  richtig  ricevuta  il  2  Giu^nio,  so  ist  auf  dem  jjcleich- 
zeitig  abgegangenen  und  eingetrotlenen  ersten  Papsti^riefe  fillsch- 
lich  der  3.  als  Erapfangstag  genannt  worden.  Und  wenn  zu 
letslerem  im  AH.  bemerkt  worden  ist  riceyrzta  martedi  XI.  di 
Gingno  alle  XXQ.  bore  per  corriere  espresso^  so  sind  allerdings 
die  FÜst  and  die  Standen  gat  angegeben,  aber  durch  Lese* 
oder  Sehreibfehler  ist  aas  dem  2.  des  Monats  der  11.  geworden. 
Anderseits  hat  Mnsotti  im  AR.  zn  den  beiden  Briefen  vom 
51.  riehtig  hinsngefügt  rieevate  mercordi  mattina  per  corriere 
espresso  aili  3.  di  GHngno,  wfthrend  aof  den  Originalen  selbst 
der  4.  anf,'egeHen  worden  ist. 

In  den  Fällen,  in  denen  uns  zweierlei  Kniptangsdaten, 
Lämiich  auf  den  Originalen  und  im  AK.  vorliegen  und  sich 
nicht  decken,  ^pht  zumei.st  Musotti  als  Schreiber  des  AR.  einen 
jüngeren  Zeitpunkt  als  den  auf  dem  Original  vermerkten  an. 
Und  diese  vorherrschende  Differenz  hängt  zweifelsohne  mit 
der  üblichen  Circulation  der  Proposte  in  Trient  zusammen. 
Hier  worden  die  eiugel&afeoen  Postpaqaete  vom  Cardinal  von 
Hantna  oder  anf  dessen  Geheiss  von  Camillo  OUvo  gettffhet. 
Ob  nun  die  vom  Letzteren  anf  den  Originalen  eingetragenen 
Vermerke  gleich  bei  der  EröflFnnng  entstanden  sind  oder  erst 
nachdem  die  Briefe  die  Rande  bei  den  Legaten  gemacht  hatten, 
bleibt  fraglich.  Aber  sicher  ist,  dass  Filippo  Mnsotti  die  Pro- 
posten erst  nach  deren  Heimkehr  in  die  Registratur  eopirt  und 
dabei  sein  Aeceptsdatuni  beigefiigt  hat:  in  Fol^c  davon  hat  er 
dieses  in  nicht  wenigen  Fällen  um  einen  und  in  einzelnen 
Fällen  auch  um  mehrere  Tage  später  als  C.  Olivo  angesetzt. 
Dass  da  überhaupt  die  geschattliche  Behandlang  der  Schrift- 
ttticke  in  Trient  viellach  hineinspielt,  bezeugen  auch  die  awie- 
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fachen  Daten  auf  manchem  zu  derselben  Sendunir  gehörigen 
Stucke  von  der  Hand  desselben  Olivo.  Im  Mai  1563  über- 
brachte ein  Courier  den  Legaten  ein  Schreiben  des  Papstes 
nnd  ein  Schreiben  Borromeo's^  beide  yom  11.  datirt:  steht  nun 
auf  jenem  ricevnta  il  16  und  aof  diesem  r.  il  15,  so  scheint 
jenes  OUyo  erst  einen  Tag  später  znr  Verflignng  gestellt  worden 
zn  sein.  Aehnlich  verbtit  es  sich  mit  der  Proposte  Ton  1563, 
III,  28,  welche  ans  einem  Briefe  in  gewOhnficher  Sdirift  nnd 
einer  chiffrirten  Beilage  bestand,  m  denen  die  in  Trient  an- 
gefertigte Klarschrift  kam:  laut  Indorsat  auf  dem  Hauptbriefe 
traf  die  Sendung  am  4.  Mai  ein ;  aber  da  das  Kntziffern  Zeit 
erforderte,  wurde  die  Klarschrift  mit  ricevuta  il  5  Maggio  Ter- 
sehen.  ^ 

Da  wir  über  den  Einlauf  der  Legatenbriefe  in  Rom  höch- 
stens etwas  aus  den  Antworten  Borromeo's  erfahren,  fehlt  uns 
jedes  Mittel,  des  Cardinais  oder  seiner  Ooncipienten  Aussagen 
m  controliren.  Obwohl  ich  nun  noch  nicht  in  einem  Falle 
deren  Unrichtigkeit  geradeitn  nachzuweisen  yermochte,  ▼erlasse 
ich  mich  nicht  anbedingt  anf  sie.  Ich  finde  nftmlich,  dass  die 
Angaben  ttber  die  Expedition  der  Briefe  von  Rom  nach  Trient, 
auf  die  ich  deshalb  hier  sarttckkonune,  nicht  immer  genau  sind. 


Da  Beilagen  nur  aiisnahnisweifp  (h.  S.  105)  eipone  Kinlaufsdatcn  orhalten 
haben,  lässt  sich  ihr  Eintreffen  in  Trient  nm  sn  scliwerer  ermitteln,  al' 
es  auch  mit  der  Expedition  derselben  nicht  gleichmässig  gehalten  wurden 
ist  Dsw  eine  Beilage  angekündigt,  dann  aber  eist  naehgeauidt  wnrda, 
iahen  wir  sebon  S.  129.  Wie  sich  dieser  Fall  wiederlioU  hat,  so  nieb 
der  umgekehrte.  Am  19.  Kovember  1661  s.  B.  sehrieb  Bonromeo  den 
Legeten  Ober  seinem  Briefe  in  Gopie  beigeschlossene  Briefe;  sein  Brief  er» 
hielt  dann  das  Postscript:  ritennta  fin  a  Ii  tt,  et  Ii  transnnti  sono  stati 
mandati  prima.  Handelt  es  sich  also  um  zwei  Sendungen,  die  wahr- 
scheinlich den  Ordinariposten  am  19.  und  am  22.  übergeben  wurden, 
so  hätten  .sie  auch  zwei  ver.scliiodeno  Einlanfsdaton  erhalten  sollen. 
Doch  das  ist  nicht  pe.schohen,  und  überdies  zwcnen  wiedenini  die  .An- 
gaben von  C.  Olivo  und  vou  F.  Musotti  in  so  bedenklicher  Weise,  dm 
idi  weder  ?ofk  der  einen  noch  Ton  der  anderen  Gebfniidi  medMi 
mOehts.  Jener  yenneAt  nimlieh  anf  dem  Hanptbriefe  rioemla  Sft  Ko- 
Tombre,  an  welchem  Tage  höchstens  die  am  19.  ezpedirtan  Beilagen  ia 
Trient  eingetroffen  sein  können.  Bietet  dagegen  Mnsotti  im  AR  fBr 
den  Hriof  nnd  die  Beilagen  ric.  3  Dicembre,  so  kommt  diese  Angabe 
gewiHs  der  Wirlüiclüceit  näher,  lässt  aber  ingleich  anf  Venpitnng  der 
einen  oder  der  anderen  Art  schliessen. 
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Borromeo  meldet  z»  B.  in  einer  PropOBte  von  1562,  V.  14,  dus 
er  zugleich  mit  dieser  ein  Schreiben  des  Papstes  vom  13.  per 
itaffitta  expressa  absende,^  gibt  aber,  als  er  am  90.  wieder 

inf  diese  Sendung  zu  sprechen  kommt,  statt  des  14.  den  15. 
als  Tair  der  Expedition  an.    Kiiien  zweiten  Hn?ilt>^en  Fall  lege 
ich  anstulirlieh  dar,  um  zugleich  auf  andere  hier  unterlaufene 
Uii>vnaui^keiten  auiin<-rksam  zu  machen.    Vom  20.  November 
I5fi5  liegen  im  Original  vor  1.  wichtiges  Schreiben  des  Papstes 
«D  die  Legaten,  2,  Brief  Borromeo's  an  dieselben,  welober,  nur 
?on  Fersonalangelegenheiten  handelnd,  gar  keino  Eile  hatte; 
weiter  vom  folgenden  Tage  datirt  3.  Oommnnebrief  Borromeo's 
(Hieh  N.     ),  4.  derselbe  an  Morone  allein  (D  bnon  snccesso), 
5.  desgleichen  (Havendo  io  scritto).    Dass  alle  filnf  Sttleke 
doicb  denselben  Conrier  am  26.  in  Trient  abgeliefert  worden 
and,  wird  von  den  Legaten  aosdrUcklicb  berichtet;  überdies 
weisen  drei  der  Originale  dieses  Empfangsdatnm  anf.  Ueber 
die  Expedition  von  Kom  geben  uns  nun  vornehmlieh  die  Kin- 
gan::sworte  von  o.  Aufschluss :   liieri  N.   S"  haveva  scritto 
l  alUgata  (d.  i.  1.)  a  le  S6.  VV.  111"%  et  io  stava  su  l'espedir 
lo  spacHo  ordinario  (  der  20.  war  Samstag,  also  Postta^),  (juando 
comparvero  le  lor  letterc  di  13.,  14.  et  15.  mandate  dal  vice- 
legato  di  Bologna  per  corriere,  nebenbei  auch  die  Erzählung 
des  Vorganges  in  5.^  Dass  also  das  am  20.  bebnfs  Expedition 

^  Jhsa  beide  Stttcke  am  19.  eintrafen,  besagt  nicht  alldin  der  Vermerk 
auf  beiden,  gondL^rn  berichten  auch  diu  Le^^aten  am  21. 

*  liarromer»  mehlet  iiiiiiilich  Morone:  liaveudo  io  scritto  hieri  a  In  8.  V. 
III""  (jiu-1  (-irclla  vüdürH  per  1ä  qui  allipata,  si  licbburo  per  il  corrioro  .  . , 
le  lor  buone  nuove  .  .  .  onde  essondosi  riteuuto  lo  spaccio  per  rit>puud6re 
boggi  a  qoel  di  piu  che  occorreva,  io  non  retterö  d'aggiugnur  etc.  Der 
bier  «ngesog^ne  Perticalarbrisf  vom  20.  «ehetut  tu  ÜBhlen,  liegt  aber 
ia  4.  vor,  welcher  Brief  bereits  am  80.  getchiieben  war,  aber  ent  im 
Momeale  der  Expedition  am  21.  von  diesem  Tage  datirt  wurde.  Anf 
diese  Uugenautgkeit  galt  ea  mir  hier  aufmerksam  zu  macheu,  und  fBr 
•ie  bringe  ich  deshalb  auch  die  Beweise  bei.  Offenbar  war  die  Minute 
Tom  ÜO.  datirt,  unter  welchem  Tage  der  Brief  aiicb  im  GR.  eingetragen 
encheint.  Die  Abfassiuit:  an  diesem  Ta^-t*  er;,nbt  sich  auch  ans  Fei- 
endem. Borromeo  bemerkt:  io  non  srrivo  jier  hofTt^i  ecsa  alcuua  in 
commune,  si  perche  scrissi  l'altr'  hitiri  pur  stafftitta  tutto  quel  che  occor« 
ma»  et  si  aneora  percbe  S.  propria  con  la  lettera  che  Y.  S.  Hl"* 
▼ideri,  ha  detto  quel  poeo  eh*io  haveMl  potuto  dir  per  hon.  WXre 
im  am  81.  aiedergeeehrieben,  ao  mOaate  ein  Sehreibea  des  CSarAiiale 
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durch  den  Ordinari  bereit  gehaltene  Briefpaquet  snrllckgehalteD 
und  dann  am  21.  einem  Courier  übergeben  wurde,  hätte  doch 
woiil  dem  ('urdinal  und  seinen  Organen  in  Erinnerung  bleiben 
können.  Aber  dem  war  nicht  so:  die  nächstfolgende  Pro|>u:5ic 
vom  24.  hebt  mit  den  Worten  an  :  (Jol  corricrc  di  s?))>b;ito 
passato  (d.  i.  20)  io  lisposi  a  tutte  ie  lettere  de  le  bS.  VV. 
Di»«  di  16.  N«hm  man  es  so  wenig  gennn  mit  den  Aussagen 
über  den  Abgang  der  Briefe,  80  ist  doch  auch  denen  Uber 
den  Einlanf  nicht  ganx  za  trauen. 

Büt  der  AnialthlTuig  so  Weier  Beispiele,  welche,  so  mannig- 
faltiger  Art  sie  sind,  doch  alle  darauf  hinauslaufen,  uns  die 
Unsnverlttssigkeit  der  uns  hier  heschüftigenden  Zeitangaben  su 
▼ergegenwftrtigen ,  habe  ich  nicht  allein  die  Verpflichtung  des 
Forsehers  zu  «genauer  Prüfung  derselben  darthun  wollen,  son- 
dern mu  h  seine  Berechtigung^  alle  von  ihm  uuriehtig  oder  auch 
nur  bedenklich  befundenen  aus  seiner  Schlussreehnung  einfach 
auszuschalten  und  sich  in  dieser  lediirlieh  an  die  ^anz  unan- 
fechtbaren Angaben  zu  halten.  Um  nuu  aus  den  Expeditions-  und 
den  £inlanfisdaten  zunächst  die  Geschwindigkeit  des  V^erkehres 
durch  die  gewöhnliche  Post  zu  berechnen,  welche  in  den  hier 
in  Betracht  kommenden  3^  Monaten  mehr  als  250  Male  hin 
und  her  gegangen  ist,  so  lllsst  sich  mit  aller  Zuversicht  sagen, 
dass  die  Ordinaripost  damak  fllr  die  Strecke  Rom — ^Trient  in 
der  Regel  sieben  Tage  gebraucht  hat:  das  ist  dasselbe  Ergeb- 
niss,  SU  dem  wir  S.  123  auf  anderem  Wege  gelangt  sind.' 


an  die  Lepnton  vom  IS»,  nxintiren,  von  dein  aber  nicht  die  geringste 
Spur  iiu  tiinlon  ist,  Kochnun  wir  dag^eg'cn  vom  20.  zurück,  so  beruft 
sich  Horroiuüu  aul"  eiuüu  Coujumuebriet'  vom  l-S,,  welcher  that^üchiich, 
uud  zwar  durch  Staffette  expedirt  worden  bt  und  auch  genügende  Er- 
g&oxung  fand  in  dem  Papäthriofe  vom  2U.  (oben  1),  so  daas  der  C;a- 
dinalnepote  nichli  mehr  hiniasafOgeii  brauohta. 
*  Dabei  wird  gelten,  wa»  Codognt  aus  dem  folgenden  Jahrhonderte  be> 
liebtet,  daas  dieae  Boute  im  Sommer  in  6  Tagen  aurttdcgelegt  wevdea 
konnte,  im  Winter  aber  8  erforderte.  Die  Trieoter  Bicemta-Datea  laaarn. 
da  mit  vollen  Tagen  gerechnet  wird,  ein  geringes  PIuh  oder  Minu«  nicht 
erkennen.  War  z.  B.  der  Ortlinnri  von  Rom  1562,  VII.  H.  d.  h.  Mittwoch 
Abend  aufgebrochen  und  in  Tiiont  iwicli  6  Tagen  und  ti  btun<lcn  ein- 
getroffen, also  am  ffjlc^ndi'ii  iiittworh  vor  Honneuaui^iaii^',  so  wur<it>  der 
Etulauf  zuiu  16.  vormerkt,  8o  d&6»  sieh  auch  In  diet»em  Falle  ein  Zeit- 
abatand  von  7  Tagen  ergibt. 
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Dem  entspricht  es,  dass  Borromco  1563,  XI.  30  schreibt,  die 
Legitenbriefe  vom  22.  (Posttag),  welche  er  am  29.  erwartet 
habe,  seien  ihm  ehen  erst  sngegan^cn.  Erhielt  er  die  Trienter 
Risposten  ein  anderes  Mal  erat  am  11.  Tage  nach  dem  Abgang 
der  Ordinaripoet  von  Trient,  so  gab  das  ihm  Anlas»  an  so- 
fortiger Nachfonehnng  nnd  aar  Gonstatirnng,  dass  die  betreffen- 
den Briefe  ans  Versehen  in  Bologna  liegen  geblieben  waren.^ 
Wie  Terhftlt  sich  nnn  an  dieser  Bef^lrdemng  die  durch 
StsÄjtte?  Nach  einer  schon  S.  107  citirten  Proposte  von  1562, 
XI.  1>S  hatten  von  Trient  mit  StäHLile  abgesandte  Briefe 
vom  XI.  10  drei  Tag'e  wenigrcr  <rebrauclit  als  die  am  9.  der 
Ordinanpost  übertrebencn.^'  Aber  da  inuss  die  letztere,  wie  es 
im  Winter  oft  gescliah,  irgendwie  auf<rehalten  worden  sein.  In 
der  Regel  sind  mit  der  Expedition  per  ötaffette  nur  ein  bis 
zwei  Tage  erspart  worden.  Laut  den  Rice vuta -Vermerken  sind 
die  Proposten  von  1562,  V.  14  nnd  von  1568,  III,  10  nach  ftbif 
Tagen,  an  denen  aber  noch  so  nnd  so  viele  Stunden  hinzöge- 
kommen  sein  mögen,  in  Trient  abgeliefert  worden.  Sechs 
Tage  unterwegs  waren  Briefe  Borromeo's  von  1563«  II.  10  nnd 
X.  27  nnd  ein  Legatenbrief  von  1563,  VIL  15;  noch  etwas 
länger  eine  Proposte  von  1563,  XL  18,  die,  wie  die  Legaten  ans- 
drflddich  bemerken,  ihnen  erst  in  der  Frühe  des  25.  zugestellt 
wurde.  Es  -ivam  eben  (s.  S.  119)  bei  dieser  Befürderungsari 
in  Ijetraclit,  was  der  Viceles^at  von  Üologua  anordnete.  In  dem 
zuletzt  citirten  Leixaten briete  heisst  es:  mandamo  })er  staffetta 
a  posta  fin  a  Bolo<]^na  con  prejrare  il  vieolof^ato  ehe  1  )  mandi 
di  longo  senza  iudugio ;  da  dieser ,  wie  wir  ans  Borromeo's 


'  Ich  (gedenke  hier  nochmals  (s.  8.  106,  Anin,  1)  der  Particalarbrlefe,  ttb«r 
deren  Eiulanf  wir  am  ehesten  durch  die  Antworten  der  Adressaten  etwas 
«erfahren.  Es  schreibt  z.B.  Borromoo  If'G'J,  Xli,  2  (Mittwoch  und  Post- 
tag) au  bimunetta:  con  1' ori!inari<i  passato  (S<iin8tag'  XI.  2ö)  iu  non 
rii^posi  a  la  loftora  <11  19  (Moi.ta'^,  an  dem  die  Post  von  Trieut  abgü- 
l^ng^en  war),  perche  e  capitata  di  tre  giorni  piü  tardi  de  Tordiuario 
(erst  am  9S.  statt  am  SS.)  et  havendo  di  poi  l*mltn  di  23  (wi«d«ni]n 
Abgang  der  Port  von  THeoi)  ete.  Aber  dass  die  hier  gemeinte,  von. 
Trient  am  19.  expedirte  Sendung  bis  nach  Bom  10  Tage  gebiancht 
bebe,  ist  insofeni  nicht  sieber,  als  sieh  Simonetta  ▼ielleieht  gleich  Hosin» 
eines  Uittelmannes  in  Bom  bedient  bat,  weither  mit  der  AbUefemng 
des  ersten  Briefes  an  Borromeo  gezOgert  haben  nug. 

'  Die  £inl«n£ideten  finden  «ich  nicht  engegeben. 
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Antwort  erfahren,  ebenfalls  eine  Staffette  abfertigte,  traf  die 
Kisf)Oste  erst  am  21.  in  Rom  ein.  Mit  ihren  Schreiben  von 
XI.  15  und  21  hatten  es  die  Legaten  ebenso  gehalten,  aber, 
da  sie  von  Bologna  ans  mit  Courier  weiter  befördert  worden, 
ging  das  erstere  Borromeo  schon  am  20.  und  das  »weite  am 
2.  December  4  Uhr  Nachmittags  sn. 

In  den  Fällen  der  Verwendung  von  Courieren  ftr  die 
ganie  Strecke  werden  nns  someist  die  Tage  des  Abganges  und 
der  Ankunft  gut  angegeben.  Aber  nicht  so  die  Stunden,  die 
wir  doch  ebenfatts  kennen  lernen  mochten,  um  nns  nicht  mit 
nur  annähernder  Rechnung  begnügen  zu  müssen.  Und  auch 
darüber  werden  wir  in  der  Regel  nicht  auf;reklilrt,  ob  ein  und 
derselbe  Courier  die  ganze  Strecke  zurückzulegen  hatte,  oder 
ob  in  Bolo£rna  ein  AVechsel  des  Couriers  stattfand,  was  nicht 
ohne  Zeitverlust  g:esehehen  konnte.  Sehen  wir  notiigedrungen 
von  alle  dem  ab,  so  ergibt  sich,  dass  die  Couriersendungen 
drei  bis  vier  Tage  unterwegs  waren,  za  denen  wir  aber  noch 
eine  grossere  oder  mindere  Zahl  von  Stunden  hinzuschlagen 
können.  Vier  Tage  nnd  einige  Stunden  sind  jedoch  als  das 
Ua»init^m  m  bcEeichnen  in  Anbetracht  der  Ergebnisse,  welche 
wir  ans  den  dnrch  genauere  Angaben  ansgeaeichneten  Fällen 
gewinnen.  Allein  ans  dem  Jahre  1563  kann  kk  folgende  in 
kttnerer  Zeit  befiJrderte  Briefe  anfuhren:  Risposte  von  XI.  21 
in  3  Tagen  nnd  20  Stunden,  Proposte  von  XL  27  trotz  Conrier- 
weehsel  in  Bologna  in  3  Tagen  8  Stunden,  Risposten  von  III.  3, 
III.  10  (directer  Eilbote)  und  X.  25  in  weniger  als  3  Ta<ren, 
endlich  Proposte  von  VIII.  6  (s.  II,  S.  67  )  in  2  Tagen  i  s  Stunden.* 

Couriere  nannte  man  damals  auch  Weltliche  und  Geist- 
liche, wenn  sie  zwischen  Korn  und  Trieut  hin-  und  herreisend 
ihnen  anvertraute  Briefschaften  möglichst  schnell  abzuliefern 
▼erspraohen.  Obwohl  sie  es  mit  den  Courieren  von  Beruf  nicht 
anfzunehmen  vermochten,  lohnt  es  sich  doch,  zn  verfolgen^ 
wieviel  Zeit  sie  iUr  die  Reise  benöthigt  haben.  F.  Musotti 
war,  als  er  sich  im  Joli  1&63  zum  zweiten  Male  nach  Korn 
begab,  67t  Tage  unterwegs  nnd  Pendasio  im  Mai  1562  6  Tage. 

*  Eine  noch  grOssere  Leistung  auf  »ler  jjrleicheu  Strecke  lemeu  wir  keuneo 
aus  Nuutiaturbericlitcu,  Abth.  1,  201:  ein  Schreilieii  iles  Cnrtlin.tls 
Fnnu'.so  Yi»in  17.  Juni  1545  (fing-  nm  17.,  4  Ulir  Nachmittags  vou  Horn 
ab  uuii  trat  am  l^.,  t>  Uhr  in  Trieut  eiu. 
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Der  pftpstlielie  Eftmmerer  Stnwolda,  welcher  Horins  den  Car- 
dimbhat  naeh  Wien  ttberbraclite,  lieferte  Borromeo's  Brief 
Y<m  1661 ,  m.  33  (b.  I,  S.  121)  am  28.  in  Trient  ab.  Die 

;;leiche  Zeit  von  5  Tagen  brauchte  Antinori  (s.  Pallavioino  > 
XXII,  c.  ö.)  als  Ueberbrinscr  der  Proposten  von  1563,  VIII.  17. 
Sie  alle  überbot  Visconti  laut  der  S.  1Ü7  angeführten,  schon  von  i 
Pallavicino   liorvorgchobeneii  Stelle,   indem   er  trotz  Hinder- 
nissen in  4  Tagen  von  Rom  nach  Trient  ritt.    Erwähnung  ver- 
dient auch  der  üeberbringer  der  Legatenbriele  vom  If  GS,  XI,  11 
IS.  I,  S.  137),  Giov&nno  Battista  Vittorio,  Fanüliare  de»  Gar-  [ 
(üuals  von  Lothringen,  welcher,  um  Rom  kennen  zu  lernen 
and  sich  an  der  Curie  vorznatellen,  sich  zu  Courierdienet  erbot. 
Itocone  meinte  awar:  non  serk  forae  il  piü  valente  corriere  I 
dd  mondo,  mochte  aber  die  vom  Lothringer  befürwortete  Bitte 
nieht  abschlagen.  Und  Vittorio  erledigte  sieh  seines  Auftrages 
gms  gat   Als  er,  es  mag  am  15.  oder  16.  gewesen  sein, 
Viterbo  erreichte,  hOrte  er,  dass  sich  der  Papst  nach  Oivita- 
vecchia  begeben  habe.    Sofort  schlag  er  den  Weg  dahin  ein 
und  lieferte  seine  Depeschen  an  den  i'apst  seibät  ab,  welcher 
in  Anbetracht  der  Wichtigkeit   dieser  Berichte  Tags  darauf 
nach  Rom  znrtlckkebrte,  wo  Borromeo  am  18.  in  dieselben 
Einsicht  nehmen  konnte. 

Steht  das  Trienter  allgemeine  Kegister  unter  allen  hier 
in  Betracht  kommenden  Briefsammlungen  darin  einzig  da,  dass 
es,  ingleich  für  Einlauf  und  Auslanf  bestimmt,  die  Commune- 
proposten  nach  den  Empfangsdaten  und  die  Communerisposten 
nach  den  Abfassungsdaten,  dazu  noch  mancherlei  Aktensttlcke  1 
nach  gleichen  Gesichtspunkten  in  eine  chronologische  Reihen-  | 
folge  ansammengeflochten  hat,  so  macht  es  durch  diese  Ver- 
bindang  und  Anordnung  auch  besonderen  Eindruck  auf  den  r 
Benutzer,  einen  Eindruck,  welcher  nur  wenig  durch  den  Ge- 
danken an  die  hier  fehlende  Particularcorrespondenz  beeinträch- 
tigt wird.  Wir  fühlen  uns,  wenn  wir  in  diesem  Register  lesen, 
nach  Trient  zur  Zeit  des  Concila  versetzt  und  glauben  als  znni 
Umstände  gehörig  alles  zu  vernehmen,  was  an  die  gesammten 
Legaten  herantritt  oder  von  ihnen  ausgeht,  und  zwar  alles  in 
der  Zeitfolge,  wie  es  sich  im  Concil  abspielt.  Das  an  einem  I 
Beispiele  auszuführen,  komme  ich  auf  die  bereits  (s.  S.  I 
berührten  Geschehmsse  vor  der  vierten  Sitaung  vom  4.  Juni 
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1562  zurück.^  Ans  den  Akten,  wie  sie  Theiner  veröflfentlicht 
hat,  erriith  man  nocli  nicht  einmal,  was  damals  alle  in  Trient 
in  Aufrcf]fnntr  v('i  ':^('tzt  hat,  und  wie  ercst  kurz  vor  der  General- 
congregation  vom  »i.  .Juni  der  Auswep  gefunden  wurde,  jede  Art 
von  Lösung  zu  vertagen.  Und  wenn  Paleotto*  recht  gut 
scliildert,  wie  sich  in  Trient  die  Schwierigkeiten  mehrten  and 
steigerten  bis  zum  Eintreffen  des  ersten  Schreibens  des  Papstai 
vom  30.  Mai,  dann  aber  durch  dessen  aweite  Weisung  voin 
31.  wenigstens  momentan  behoben  worden,  so  nnterlttssi  er  es 
doch|  die  Daten  ansngeben,  nnd  hllt  auch  in  der  Enihlnng 
die  Zeitfolge  nicht  genau  inne,  so  dass  der  Gansalsnsammenhang 
yerscfaleiert  wird.  Die  Correspondena  allein  bringt  in  alles  Licht, 
nnd  zwar  schon  die  der  Legaten  insgesammt,  wie  wir  sie  im 
AR.  eingetragen  tinden: '  sie  erst  liefert  uns  den  Schlllssel  zum 
Verständnisse  dessen,  was  am  3.  in  der  Congregation  und 
am  4.  in  der  feierlichen  Sitanng  gesprochen  und  beschlossen 
worden  ist.^ 

^  Wie  im  Hinblick  auf  die  bevorstehende  Sitzung  die  Frag»  der  C«i> 
tinuität  in  (hm  Vordergrund  trat,  so  fasse  ich  hier  nvr  tlU  Auge,  wie 
man  über  dicso  hinwegsttkommea  suchte. 

'  Mendhani  131  fp. 

'  ich  zähle  die  eiuzelnen  StQcke,  nachdem  ich  den  Inhalt  der  wichtigeren 
Mhon  froher  angegeben  habe,  hier  kun  auf  nnd  fttge  In  Klammer  hinzn, 
was  sur  EtUirung  dient  —  Za  Mai  86.  Berieht  der  Itegaten  (einge- 
treffea  in  Bern  am  Abend  dee  80.};  (eine  die)  Siagabe  der  kaaaerUdMa 
Oratoren  an  die  Legaten  nnd  Antwort  der  Iietateren  (a.  meine  Aklea- 
stQcke  880—323) ;  29.  Proposte  vom  23.  (eben  mit  der  Ordinaripoet  in 
Trient  angelangt);  Juni  1.  Bericht  der  Legaten  an  Papst  and  Borromeo; 
2.  (abends  einirotrnffL'n)  Scliroiben  des  Papstes  und  Bormmeo's  vom 
30.  Mai;  am  gleichen  Tagn  (von  der  Ordinaripost  abg'oliofort)  I*rop<>te 
vom  27.;  3.  (früh,  noch  vor  der  EriUtnung  der  GfiueralcoiigrejjalioQ 
eingetroffen)  Schreiben  des  Papstes  und  Borromeo's  vom  31.  ALu; 
4.  (abends)  Bericht  der  L^aten  über  die  bentige  Sitanng;  (sine  die. 
sicher  Tor  dem  7.  gebncht)  die  swiachen  den  franaOaiachen  Oratwiea 
und  den  Legaten  in  diesen  Tagen  gewechselten  SchrülatUcke  (Le  Fiat 
fi,  184—186)  nnd  die  Inetmction  des  Kaisen  an  siüne  Oratoren»  ans 
Prag  vom  88.  Mai  (Aktenstücke  814,  den  Legaten  in  ihrem  gaoam 
Wortlaute  erst  am  2.  mitgetheilt)  u.  s.  w. 

*  Hier  trage  ich  nach,  dass  die  Relation  des  Filippo  Mu^otti  (Dulliiig^r 
2,  11)  dem  IkTichte  l'aloutto'3  weit  vorzuziehen  ist:  so  gut  nämlich  Leti- 
torer  dank  .seiner  Stellun}^  im  allgemeinen  unterrichtet  war,  so  bat  er 
doch  schwerlich  die  Correspoudeua  so  genau  gekannt  als  Muttotti,  (isr 
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Dae  ist  einer  tod  den  vielen  Fttllen,  in  denen  ach  ebenso 
nie  den  Zettgenosaen  aaoli  ans,  den  nach  Jabrhanderten  leben- 
des und  die  Vorgänge  mit  anderen  Angen  yerfolgenden  Hi- 
«torikem,  die  Frage  aufdrängt,  wer  denn  bei  den  steten  nnd 
für  den  Verlaof  des  Ooncils  so  wichtigen  Wechselberiehungcn 
Bwischen  Trient  und  Rom  den  Ansschlag  ^e^eben  bat.  Die 
Franzosen  von  damals  haben  dies  Vf  rhältniss  mit  einem  Witz- 
worte zu  kennzeichnen  versucht,  welches  die  Italiener  sofort 
mit  einem  vornehmlich  :iuf  die  Spanier  gemünzten  Schla^worte 
beantwortet  haben,  nnrl  welches  Pallavicino  himdert  Jnhre 
später  mit  alltremeinen  Erwägungen  entkräften  zu  kouueu  meinte. 
Dergleichen  Urtheile  in  Bausch  und  Bo^':en  genügen  heatautage 
nicht  mehr.  Die  richtige  Antwort  auf  diese  immer  wieder 
«oftanchende  Frage  wird  in  dem  Masse  ermöglicht  werden, 
«k  die  OoncUakten  in  ganzem  Umfange,  also  auch  die  awischen 
Tneni  nnd  Born  geführte  Correspondena,  bekannt  werden  werden. 

Was  nnn  der  letateren  VerOffentlichang  anbetrifit,  welche 
Torsübereiten  mir  übertragen  worden  ist,  so  mache  ich  den 
Vorschlag,  sie  nach  dem  VorbUde  des  Trienter  AR.  etnan- 
richten,  d.  i.  anders,  als  bisher  Briefaaramlungen  edirt  zu  werden 
pflegten.  Ich  will,  obgleich  es  dabei  auf  den  besonderen  Inhalt 
nicht  ankommt,  mich,  am  meine  Ausiclit  zu  entwickeln,  an  die 


sie  in  Circulation  zu  spt^re!»  liatte  und  ans  freien  Stiickon  von  Tag  zu 
Tag  copirte,  uiul  der  überdies  g^erado  in  diesen  Tagen  SU  allerlei  Ver- 
liandlungen  zwinchen  den  Lcipaten  benutzt  wnnlo. 

D&ss  Jaun  .s^iiiter  Pallavicino  XV'I,  c.  12  uiiie  im  Ganseu  t^ehr 
gelimgene  Dantellung  der  dsrnsUgen  Vorgänge  geliflüBrt  hat,  verdankt 
•r  dneneitB  dem,  d«M  aneb  er  die  Oerreqpoadeiis,  wenn  «neb  noch 
Hiebt  ia  ToUem  Umfange  ansbeoton  konnte,  nnd  andefteite  dem,  dam 
er  den  Beriebt  Mneottt*8  ebenfidlt  bannte  nnd  sieb  inmetot  an  iba  ge- 
kalten  bat.  Doch  wird  auch  Pallavidno  naeb  Pnblicatiuu  der  Cone- 
ipondenz  in  einzelnen  Punkten  noch  zu  ergänzen  uud  zu  berichten  sein. 

Einif^e  Worte  fH^e  ich  noch  über  die  ans  dem  AR.  ausge* 
schlossene  Particnl;ircurrenponden?;  hinzu.  So  hoch  ich  im  allgemeinen 
ihren  Werth  anschlage,  so  habe  ich  doch  aus  den  auB  diesen  Tagen 
stammenden  Proposton  an  die  einzelnen  Legaten  keine  besondere  Be> 
Itbmng  geschöpft.  Am  ehesten  konnte  man  weitere  AnfecfalttMe  über 
die  Bebandlong  der  Finge  der  Continiiatien  von  den  Briefen  an  8ime> 
netta  erwarten;  aber  in  den  drei  in  den  Beg^otem  fiberlieferten  Schreiben 
Borromeo's  an  ihn  vom  96.  (iwei  BtOek)  und  80.  Mai  wird  dieee  Finge 
gar  nieht  berObrt. 
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gleichfalls  der  coiu'iliareii  Oorrespondenz  gewidmete  grosse 
Pablication  von  Le  Fiat  halten.  Im  allgemeinen  hat  di»  s  r 
die  einzelnen  Rriefe  und  AktenstttdLe  ohne  Rücksicht  aul"  die 
Schreiber  und  deren  Aufenthalt  an  verschiedenen  Orten  in  der 
durch  die  Abfasanngsdaten  beetimmten  Reihenfolge  geboten, 
und  er  ist  davon  nur  abgewichen  um  der  etwaigen  Ueberliefemng 
willen,  wenn  ihm  nämlich  für  mehrere  Stllcke  von  verschiedenen 
Daten  eine  gemeinsame  Quelle  zu  Gebote  stand.  Lagen  ihm 
K.  B.  das  Sehreiben  des  Erzbischofe  von  Salzburg  an  die  Le- 
gaten vom  26.  April  1562  und  das  des  Köni^  von  Frankreich 
an  die  Leguteu  vom  12.  Apnl  niii-  in  den  Aufzeiciiiiuiigt:ii  Uber 
die  Congregation  vom  2<o.  Mai,  in  welcher  beide  Schreiben  in 
Trient  überreicht  wurden,  vor,  so  hat  er  sie  unter  letzterem 
Datum ^  eiügcreihl.  Aber  nieiit  so  hat  er  das  Sclireiben  des 
Königs  von  Frankreich  an  die  französischen  Prälaten  in  Trieat 
vom  Anfang  April  behandelt:  er  hat  es  unter  den  aus  diesem 
MonAte  datirenden  Briefen  veröffentlicht  und  nicht  znm  18.  Mai, 
an  welchem  es  der  eben  in  der  Concilsstadt  eingetroffene  Orator 
Lansac  den  Adressaten  übergeben  haben  mag,  und  von  welchem 
an  es  bewirkt  hat,  dass  die  französischen  Prälaten  unter  sich 
und  mit  den  Oratoren  ihres  EOnigs  zusammenhielten.  Was 
also  Le  Fiat  nur  von  ungefähr  und  ausnahmsweise  beobachtet 
hat,  möchte  ich  zur  Regel  machen:  ich  möchte  die  Einheit  des 
Ortes,  in  diesem  Fulla  Trieuts  festkalten  und  in  die  der  Zeit 
nach  j}:ebildete  Reihe  der  dort  entstandenen  Briefe  und  Akten- 
stücke die  eingelaufenen  nach  ihren  Empfangsdaten  einschalten. 
Und  diese  Anordnung  nuiclite  ich  niclit  auf  die  im  Vordergrunde 
stehende  Correspondenz  zwischen  Trient  und  Korn  oder  auf  die 
Ris]>osten  und  Proposten  beschränken,  sondern  auch  ausdehne 
auf  den  Briefwechsel  zwisf  lu  n  den  Ooncilsvätern  einerseits  und 
den  Fürsten,  Nuntien  und  anderen  auswärts  lebenden  Personen 
andererseits,  ja  auch  auf  die  auf  directem  oder  indirectem  Wege 
in  Trient  eingelaufenen  Avvisi. 

Der  Vortheil,  welchen  eine  so  gesteltete  Briefiiammluiig 
den  Benutzem  bietet,  leuchtet  wohl  ein.  Aber  wird  sich,  was 
ich  da  anrege,  auch  durchführen  lassen,  ohne  unsichere  und 
eventuell  bogar  willkürliche  Ausätze  von  Eiulauiödateu  uiit  in 

>  Le  PUt  6,  171—182. 
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de&  Kauf  nehmen  sn  müssen?  Um  solche  Bedenken  zu  sier- 
Btrenen,  habe  ich  in  diesem  Elzcnrse  alle  in  Betracht  kommenden 
Momente,  bis  auf  eines,  welches  ich  gleich  erwfthnen  werde, 

aufgezählt  und  erörtert  und  will  hier  die  Ergebnisse  nochmals 
zaiammenfassen.  Von  neun  Zehnteln  der  an  die  gesammten 
oder  an  die  zwei  ersten  Legaten  (Mantna  und  Morone)  trerich- 
leien  Proposten,  welche  zweifelsohne  in  Trient  die  m  jsste  Wir- 
kung ausgeübt  haben,  werden  sich  die  Kieevuta- Daten  f^^cnau 
and  sicher  feststellen  lassen.  Dagegen  wird  sich  von  dem 
letzten  Zehntel  dieser  Kategorien  und  von  den  Particularbricfcn 
an  die  anderen  Legaten  der  jeweilige  Zeitpunkt  der  Ankunft 
in  Trient  nur  annähernd  berechnen  lassen.  Das  gilt  nicht 
«nmal  tod  allen  Particttlarbriefen :  ein  solcher  an  Simonetta  vom 
2S.Mai  1562  z.  B.  ist  zweifelsohne  mit  der  Communeproposte 
Ton  gleichem  Tage  befördert  and  dann  mit  dieser  am  29.^  ein- 
getroffen. Eventuell  werden  nns  auch  in  den  IKarien,  wie  bei 
Seripando,  und  in  den  Protokollen  der  Sitzungen  noch  Anhalts- 
pankte  für  Rereclinuiig  der  Kiiiiautödaten  einzelner  Particular- 
briefe  geboten.-  Steht  es  aber  in  anderen  Fällen  nicht  so 
giin?ti^,  so  kann  es  sich  doch,  wie  der  Verkehr  geregelt  war, 
nar  um  Unterschiede  von  einem  oder  zwei  Tage  handein. 
Ergibt  sich  dann  noch,  daas  es  nur  eine  geringe  Zahl  von 
rameist  minderwerthigen  Proposten  ist,  bei  denen  wir  uns  mit 
Ansätzen  von  approximativer  Richtigkeit  begnügen  nnd  einen 
Vorbehalt  machen  müssen,  so  wird  deren  minder  sichere  Em- 
reihnng  weder  dem  festen  Gefüge  der  ganzen  Correspondens, 
noch  dessen  Anschanlichkeit  Abbrach  thnn.  Kurz  eine  Edition, 
wie  ich  sie  vorschlage,  wird  sieh  ganz  gnt  herstellen  lassen 
and  wird  die  von  mir  beabsichtigte  Wirkang  erzielen.  Ich 
stelle  somit  meinen  Vorschlag  der  Discussion  der  Fachgenossen 
anheim  und  insbesondere  der  Erwägung  derer,  welche  uaL 
mir  den  Plan  der  Edition  festzustellen  haben  werden. 


'  8ifthp  8.  138,  Anm.  3. 

'  iJa.sis  dii'  ProtokolUi  ;nicli  zur  Cuutrole  der  Ricevuta-Dutüii  der  litterao 
publicae  dieueu  kuuiien,  sei  wenigstens  nachträglich  bemerkt.  Doch 
bin  ieh  diflMm  Zasaminsaluioge  noch  nicht  nschgegangen,  woil  ich  die 
Mhr  schwierige  Aufgabe  der  Edition  tod  bis  in  alle  DetiUla  niTer* 
liaiigen  Acta  concilii  als  bisher  noch  mobt  gelost  betradite. 
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V. 

Epilegomena  zu  der  Ausgabe  des  Maokbakofia. 

Theodor  EAohariae, 

HUmm  M  i«  UatNOitt»  im  Halte  8. 


JDie  Haud8clirii't€U« 

TJeber  die  Handschriften,  die  der  Ausgabe  des  Mabkha- 
ko&a  und  der  MaAHatlkft  zu  Grande  gelegt  sind,  habe  ieh  in 
der  Vorrede  znr  Aasgabe  aasftibriicb  gesprochen.*    Bei  einem 

Werke,  das  in  Kaschmir  entstanden  ist,  war  es  selbstvcrstiin<lli(ii, 
dass  in  erster  Linie  die  Handschriften  herücksichtigt  wurden, 
die  in  der  echt  kasclimiriselien  Säradäschrift  fjescli rieben 
sind  (A  und  S);  nur  wo  diese  Handschriften  versagten,  hatten 
die  anderen  (B  und  C)  einzutreten,  lieber  die  Eigcnthümlich- 
keiten  der  Säradäschrift  ist  schon  öfters  gehandelt  worden:' 
ich  habe  es  daher  nicht  nüthig,  midi  Uber  die  Vorzüge  und 
Kftngel  dieser  Schrifti  dem  Deyanfigarl  gegenüber,  eingehend 
tu  verbreiten.  Nar  mit  speciellem  Besog  aaf  den  MaAkhakoiUi 
nnd  meine  Herstellang  des  Textes  gestatte  ich  mir  die  folgen- 
den Bemerkungen. 

Es  ist  bekannt,  dass  gewisse  Buchstaben  und  Ligaturen, 
die  im  Deyanägar!  sehr  leicht  der  Verwechselung  ausgesetzt 
sind,  in  der  Snradäsclirift  klar  und  deutHch  von  einander  ge- 
schieden werden.  So  hat  Pischel  in  seinen  Bemerkungen  zur 


*  Nur  die  mit  S  bezeichnete  Uandachrift  hat  mir  bei  der  AbfMsung  dieser 

Epilegomena  vor^jolopr*^" 

*  Roth,  Der  Atharvaveda  in  Kaschmir  8.13.  Riihler,  Detailod  Heport 
p.  29flr.;  Indische  Paläopraphie  §.  25.  Burkhard,  Di©  Kmimirer  &A' 
kuutala-Uandächrift  S.  '6S. 
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T*  AUaaitaBfft  S»ckarim«. 


Sahrdayalllft^  des  Rnyyaka  S.  102  f.  darauf  aufmerksam  gemacht, 

dass  die  Ligataren  und  -cq  im  Säradäalphabet  nicht  ver- 
wechselt werden  können,  und  dass  daher  q(2|i^|J|,  nicht  t^ti^tttf, 
die  einzig  richtige  Form  des  Wortes  ist,  das  mit  der  Bedeutung 
*iftin=<^^  (Topas)  überliefert  und  in  der  Litteratur  gebraucht 
wird,  .jetzt  tritt  aucli  der  MaAkhako§a  beweisend  ein.  Im  Com- 
mentar  zu  607  wird  unter  dem  Worte  bemerkt:  mi|^|4|yq 
HfqRlitll  V^<s^tS'  •  ^^ßses        die  Knraform  ym 

^^KJ^9  nenerdings  in  der  Litteratur  znm  Vorschein  ge- 
kommen.  Denn  es  nnterliegt  keinem  Zweifel  ^  dass  im  Alv^ 
kftraBftrasaipgrafaa  des  Udbhat*  IV,  80  die  handsehrifUiche  Les- 
art ^«r  naek  dem  Vorschlage  des  Heransgebersy  Colonel  Jacob, 
in  ^  geändert  werden  mnss  (Jonmal  of  the  Royal  Asiatic 
Society  1897,  p.  840).  Darnach  wird  attcb  im  lUmäjava  II,  94^  6 
(citiert  von  Böhtlingk  u.  d.  W.  gsq)  vrsj  zu  schreiben  sein. 

Den  Buchstaben  und  Buclistabengruppen,  die  in  der 
radäschrift  streng  gcsclueden  werden,  stehen  aber  andere  gegen- 
über, die  Rehr  leicht  verwt•('ll^^elt  werden  kennen.  Sell)j>t  wenn 
gewisse  Zeichen  innerhalb  ein  und  derselben  Handsclirift  genau 
auseinandergehalten  werden,  so  müssen  wir  doch  immer  mit  der 
Möglichkeit  rechnen,  dass  der  Schreiber  dieser  Handschrifl  seine 
Vorlage  nicht  richtig  copiert  hat.  Leicht  su  verwechseln  sind 
E.  B.  die  Zeichen  für  ^,  für  ^,  n,  Wf  Är  ff, 
für      ^;  für  u.  s.  w.  Daher  wimmeln  die  Devanfigari- 

Handschrifien  von  Fehlem  aller  Art  (siehe  die  Varianten  in 
der  Ansgabe  des  Maiikhakoia  S.  98ff.  und  Weber 's  Ausgabe 
des  Lokaprakft6a  Ind.  Stadien  18,  289ff.).  Bei  der  Herausgabe 
des  MaftkhakoÄa  hätte  ich  leichteres  Spiel  gehabt,  wenn  ich 
mich  in  zweifelhaften  Fällen  an  die  Lesarten  gehalten  hätte, 
die  mir  in  anderen,  verwandten  Wörterbüchern  vorlagen.  Aber 
es  mosste  mir  gerade  darauf  ankommen^  das,  was  dem  Maiikba- 


^  In  der  Aiug:abe  der  Sahrdayahll,  die  in  der  Kivyainlll  (1, 6)  enehieneii 
tet^  stellt  S.  159,  1  fälschlich  desgleichen  in  der  Mali.lvjot- 

pntti  236,  28  (tiio  richtige  Lesart  steht  unter  dem  Text)  nnd  im  Har^a- 
carita  ed.  Bomb.  1892,  p.  66,  15.  Richtig  i^t  ift^«»  Vaijjiynntl  44.  81. 
—  Wie  ich  erst  nach  Abschliß»-  diosor  K]ii  n  mena  sohc,  liftt  nui  h 
Louis  Fi  not  über  die  Formen  ^q^JJf  und  ^^^T^  gehandelt  (Les 
Lttpidtiree  ladieiu,  Paris  1896,  p.  XLV,  n.  4). 
*  YgL  MaAUia  7M  r.  L;  Stein  ni  BJ^aUr.  I,  56. 
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kosa  eigenthtimlich  ist,  klar  hervortreten  zu  lassen.  Am 
schwierigsten  war  es,  die  Form  von  soK-lien  Wörtern  festzu- 
stellen, die  "fanz  neu  sind  oder  doch  nur  selten  vorkommen. 
So  weiss  ich  nicht,  ob  die  v.  778  von  mir  in  den  Text  gesetste 
Form  i|(4f4|^  richtig  ist  (vgl.  aach  215  mit  Commentar  lud 
nach  anderen  Autoritäten  lautet  das  Wort  <^fitn<..' 
Ebenso  ist  es  mir  aweifelhaft,  ob  ich  immer  richtig  swischen 
mNEt  lind  mnft  geschieden  habe  (siehe  471.  489.  560.  910), 
sowie  swischen  nnd  (204.  206).  Das  noch  an  be- 
sprechende Wort  ^gf^ni  wird  so,  mit  in  allen  meinen 
Handschriften  (Iberliefert.  Im  Lokaprakäsa,  wo  das  Wort  gleich- 
falls Torkommt,  schwanken  die  Handschriften  allerdings  zwischen 
^fw^  ^nd  ^rflVTT-  Wenn  aber  Weber,  Ind.  Studien  18,  342f. 
37 8 f.  der  Form  ^ifinf  vor  iff^  den  V^orzug  gibt,  so  thut 
er  das  wohl  nur  mit  Rücksicht  auf  seine  Etymologie  kha-mita 
.n;ieh  Null  abgemessen'.  Auf  den  Gedanken,  dass  das  frag- 
hche  Wort  mit  ^  ,Null'  zusammenhängen  könne,  war  ich  selion 
gekommen^  bevor  Weber's  Aufsatz  erschien.  Die  Form  ^|rf%K 
scheint  mir  jedoch  tmter  allen  Umständen  sicher  zu  stehen. 
Richtig  ist  anchi  nach  meinen  Handschriften,  die  Wortform 
^if^jf^  im  Commentar  an  378  S.  49,  6f.f  in  der  Ansgabe  des 

*  Siehe  meine  Beiträge  -nw  iud.  Lexikographie  8.  4G.  Für  Maiikh«  215 
und  881  scheint  "^fH^X^  sicher  %n  stehen ;  das  Wort  wird  hier  offen- 
bar in  einer  ganz  be,st  im  inten  teclinisclien  Bedeutung  gebraucht.  Vgl. 
Hf^4lf.  Harsac.  218,  10,  von  S.%nikara  mit  erklärt  (oh  xfT?  /.ii 

lesen?).  Sonst  bedontet  HSjfif^'f;;  anch  Gefährte  fWlf sf>  H, 
8,  71,   wo   die   Ausirahen    ühricpns    zwisthen    "Uf^^T^   niui  Tjffif^^^ 

schwanken;  rgl.  z.  B.  HTTH^T  Hnrsac.  11)6,  7.  Nohen  ^f»fHX  ß""* 
scheint  mit  der  Bedeutung  ,Geßilirte'  auch  "^f^ti  I  ^>  so  in  der  Vai- 
jayantl  105,  .32  und  im  Dharapikoia  bei  GoldstUcker  Dict.  p.  293,  a, 
B8;  vgl.  ^ifH^K  Har^ac.  30,  8.  Sollte  vfH4J<  auch  ftti  MaAkha  778 
~  wonach  das  Wort  ,Kampf  mid  »Fofclit  vor  dem  eigenen  Heere*  be- 
denfen  «oll  riefatig  tein,  so  will  ich  nicht  unterlassen,  anf  das  Vor* 
kommen  und  den  Qebraach  dee  Wortes  im  DaiarOpa  IV,  26  bei  der 
DefiaitioB  des  vnahhicüraihdMa  ^TRhl  hinmweisen.  Der  Oemmentar  sa 
der  Stelle  eiUSrl  ^ifH^T^  mit  <^|S|f^  |f^,  einem  Ausdruck,  der 
im  Sähityadarpapa  §.  171  bei  der  Definition  dea  ^rf%T  wiederkehrt 
und  in  der  englischen  Uebersotznng  dieses  Werkes  mit  inv.osion,  etc. 
of  a  JioslUfi  king'  wiedorgegeben  wird.  Aber  f<f bedeutet  hier  — 
nach  den  Loxikcgrajdien  —  , Flucht*  (x^HTTT)  <'<ler  —  nach  BOhtlingk 
,£utäet£en,  Bestürzung';  Tgl.  Pet.  Wörterbuch  unter  fqj^<i|,  2. 

I* 
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Kattanimatam  64  steht  i^jRf^.    Nach  Böhtlingk's  kttnenm 

Wörterbuch  Vll,  350  soll  das  Wort  ,SticfeP  bedeuten. 

Die  Lesart  1'59  tiu  bei  anderen  Lexikographen, 
z.  R.  bei  Säövata  479,  möchte  ich  jetzt  nicht  mehr  auliciLt 
erhalten,  ebensowenig^  108  f\\r         (oder  ^^tT   Trik  o. 

3y  66)  f  zamaX  da  die  gute  jS&radä-Uaudschriit  iS  deatiich  ^ 
bietet. 

Beeondeni  schwierig  war  es,  die  ITorm  des  unbekannten 
Wortes  ITCjn  476  (A  pr.  m.  ii^mn)  festsostellen.  Die  De- 
TaBftgailhaiLdscbrifteii  haben  auch  ^j^mb  freilich  bei  der 
grossen  Aebnlichkeit  der  Zeichen  für  y  nnd  in  der  iSiradl- 
Schrift  nicht  viel  besagen  will.  Ich  habe  mich  für  W^jf^ 
entschieden  wegen  der  dreisilbigen  Form  ^t:^  der  Hsod- 
schrift  S  im  Commentar  zu  669;  eine  Form  ^PCHi^  schien  mir 
nicht  denkbar.  Freilich  konnte  ^TJi^  ^  ^T}^»  (oder 
Jgm:,  wie  B  liest)  verschrieben  sein. 

Ueber  die  orthographischen  Eigenthümlichkeiten  meiner 
Handöchriflen  spreche  ich  weiter  onten  Ö.  ÖÜ'. 

Nenere  Hulfsmittel  zur  Herstellung  des  Textes  und  Com- 
mentares  sind  mir  seit  der  Zeit,  wo  der  Druck  der  Ausgabe 
begann  (1896),  nicht  bekannt  geworden.  Nur  ist  die  Ansgtbe 
des  Yndhi^thiravijaya  mit  dem  Commentar,  worin  Ratnaka^tha 
den  Maftkha  citiert,  jetxt  fertiggestellt  (Eftvyamftlft  II,  60; 
Bombay  1897).  Aber  Ratnakaofha  citiert  den  HaAkha  bier 
▼iel  seltener  als  im  Commentar  snr  StatiknsnnOlnjaliy  wie  ick 
bereits  in  der  Vorrede  zum  Mafikhakoöa  S.  4  bemerkt  habe, 
und  die  (Jitale  sind  samiut  und  sonilers  olme  jede  liedeutuiig.' 
Uebrigens  stammen  die  Stellen,  die  Ratnakantha  zu  Vuclhisthira 
vijaya  I,  41.  64.  76  aus  dem  Viäva  anführt,  vielmehr  aus  dem 
Maükhako^a. 

Auch  die  früher  von  mir  gehegte  Hoffnung,  dass  eiuc 
Londoner  Handschrift  des  Viävakoäa  reichhaltigere  Auszüge 
ans  MaAkha  in  sich  bergen  könne  ab  die  Berliner*  Handsebnft 

*  Ohne  Bedeutung  yin  7  lucb  die  Citate  ans  Mankha,  die  sich  in  den  von 
Stein  mitgntheilttja  Uloaaen  mt  B^Jataramgiyl  finden;  rg\,  %.  B.  w 

RÄjat.  V,  826.  VI,  14. 

•  Siehe  Vnrrodo  zum  MaAkha  S.  8.    Das  üeriinor  Maiiuscript  ist  mit  dem 
des  LokaprakaHA  susatuinetigebunden;  Jedenfalls  haben  beide  ManoacriptB 
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or.  oct.  99,  erwies  sich  bei  näherer  Untersuchung  leider  als 
trügerisch.  Auf  die  Londoner  Handschrift  wurde  ich  durch 
Eggeling's  Catalogne  of  the  Sanskrit  MSS.  in  the  Library  of 
the  India  Office  No.  1102  aufmerksam.  Hier  wird  yod  der 
Handschrift  des  Viivakofo  I.  O.  322  gesagt,  sie  enthalte  . . . 
jseveral  interpolalions,  probablj  all  of  ihem  quotations  from 
other  works',  so  ans  Halft3mdha,  SftAyata,  Jayanta.  Daraufhin 
Hess  ich  mir  die  Handschrift  aus  London  kommen  und  ver^ 
glith  sie  mit  dvm  lithoirraphierten  Texte  des  Vi«vakuHa  (Be- 
nares 1><73).  Wenn  nun  auch  die  Ergebnisse  der  Oollation  in 
keinem  VerhJtltniss  zu  dt'r  aufirewendeten  Miiiie  8t«*h«Mi,  so  uKigon 
doch  die  folgenden  Bemerkungen  über  die  Interpolationen  in 
der  Handschrift,  als  Er<>:inzung  zu  £ggeling's  kurzem  Be- 
richte, hier  einen  Platz  finden. 

Die  Interpolationen  werden  theils  mit  Nennung  der  Quelle, 
ans  der  sie  stammen,  theils  anonym  gegeben.  Die  ans  Ja» 
yanta  hinter  Vüra  241  angeführte  Stelle 

mit  dem  Zusätze:  ^^a^fg^^ft!  «ITü  ^T^HTWlftiliril  »»^  wohl 
dieselbe,  die  ßöhtlingk  unter  m^^TTfwVT  dem  Udv&ha- 
tattva  citiert.  Nach  der  Vaijayanti  87,  lOU  ist  ^lOnnflpiT 
ein  Synonym  von  V^Tf  Heirat;  vgl.  Hem.  lOT* 

Je  zwei  Interpolationen  sind  dem  äft^vata  and  dem 
HalAyadba  entnommen.  Die  Gitate  ans  ^il&vata  bieten  kein 
Interesse;  die  ans  Halftyudha  lauten  in  der  Handschrift^ 

hinter  ViÄva  151,  b;  und 

d«ii»elbcu  Ursprung.  Weber  h»t  neuerdings,  Ind.  Stud.  18,  290.  n., 
Aber  dun  Mannsoript  des  Lnkrtpr.ilcÄia  bemerkt,  rs  sifi  vor  etwa  70  Jalireu 
von  dem  Buchhändler  TriMittcl  in  LuimIoh  >;-<*kauft  wonlru. 

*  l>An  erstP  Citat  ans  H.iläyuilli.i  »ribt  ;uich  die  Beriiner  Handschritt,  aber 
anunyni;  v.  l.:  ^^i(f?l. 

«  Li.s:  Mwim. 

•  ^IRffTf^T^   M"^      Wahrscheinlich    t,r,.hür©u    nur   die    Worte   «i  |^«|  | 
^vf^  ^- 1  ^?rTfT  doni  H.ihyiiilli.'i  Nilaka^lha  su  Mahäbhärata  6, 

lld,  66  cititjrt  nhiic  AnL'.'il^ii  cintT  Autoritüt: 

üTTOT        litiiT  K^^m  g  I 
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hinter  Visva  427,  a.  Was  für  ein  Hai;  yudha  von  dem  Inter- 
polator  gemeint  ist,  ist  mir  nicht  bekannt.  In  der  Abhidhäna- 
rataamälä  dos  üaläyadha  kommen  die  citicrten  iSteiien  nicht  vor. 

Endlich  wird  MaAkha  einmal  beim  Namen  genannt,  und 
«war  hinter  Vi4va  1236,  wo  die  Erklärung  von  (MaAkh» 
&&&f.)  interpoliert  ist;*  gleich  daianf,  hinter  Vi^va  1239,  fo)^ 
em  knntes  Citat  ana  Maftkha  657  unter  der  allgemeinen  Be* 
seiehnnng  ^niftn.  Alle  anderen  Interpolationen  werden  anonym 
gegeben  und  stammen  faet  aiUBolilieeslieh*  ans  dem  MaAkh»' 
ko6a.  Die  einzelnen  Stellen  waren  vermuthlich  ursprünglidi 
an  den  Rand  eines  Exemplares  des  Vinvakona  geselirieben  und 
\viit<lnn  schliesslich  von  irgend  einem  Abschreiber  dem  eigent- 
hchen  Visva-Texte  einverleibt.  Es  hat  aber  den  Anschein,  als 
ob  der  Inierpolator  versucht  hätte,  die  Citate  aus  Mafikha  für 
den  echten  Viäva  auszugeben.  Dies  erhellt  daraas ,  dass  er 
nicht  immer  wörtlich  citiert,  sondern  die  Citate  öfters  anreeht* 
stutzt.  So  pflegt  er  die  Citate,  die  im  Maäkha  keinen  yoll- 
ständigen  Vers  oder  Ualbrers  bilden,  mit  allerhand  FÜokwÖrtem 
(padapüra/Qa)  an  Tollständigen  Versen  oder  Halbversen  m 
erweitem.   So  a.  B.  in  den  folgenden  Interpolationen:^ 

invnrt  [wit\  w^k^  [hwt  ^)  wihwr%  (249); 

»  Lies:  9n^7n. 

'  Diese  luterpolalion,  mit  Nennang  (Lea  Mabkha,  auch  in  der  BerliMr 

Handschrift. 

'  Abgesehen  z.  B.  von  den  Venou  Ubur  ilie  Uedeutun^u  der  eüudlbifeii 
Wörter,  die  ans  irgend  einem  Ekäk^arako^  excerpiert  sind. 

*  Das  dem  Manklia  nicht  Zugehörige  ist  in  eckige  Klammern  gesetzt 
Mit  den  Zahlen  wird  auf  dio  cnt.'<prochondoTi  Stellen  im  Mankhnko»» 
vcrwie<ien.  Au^onfällifi^e  Fehler  der  Uandachrifl  aiud  stUUcbweigend 
von  mir  Terbe^sert  worden. 
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Gesetzt  den  Fall,  es  wären  in  der  Handschrift  nur  diese 
soeben  citierten  Interpolationen  enthalten,  so  könnte  man  aUer* 
diogs  auf  den  Gedanken  kommeni  sie  fUr  Alter  als  Ma6kfaa  za 
erklären:  die  Stellen  könnten  ans  einem  alten  Lexikon  atammeni 
das  in  Irttherer  Zeit  dem  Mankha,  in  spllterer  dem  Interpdator 
als  Qoelle  gedient  hat.  Mankka  hätte  die  Worterklärnngen 
des  ttberflttssigen  Beiwerkes  (^^H^n,  nAfiflf  w.)  ent- 
kleidet, während  sie  der  InterpoUtor  nnyerändert  herttbernabm. 
Dass  aber  der  Interpolator  den  Maftkha  wirklich  benntst  hat, 
ergibt  sich  —  abgesehen  davon,  dass  MaAkha  einmal  beim 
Kamen  genannt  wird  —  daraus,  dass  sich  der  Interpolator 
sehr  grobe  Fehler  hat  zu  Schulden  kommen  lassen,  P'ehler,  die 
nur  erkliirt  werden  können,  wenn  man  den  Ma6khako§a  ver- 
gleicht.   Man  betrachte  folgende  Interpolationen: 

Man  vprfrleiclic  Maüklia  44,  wo  tt^t;  nicht  als  Bedeutung  von 
q^C^"^?   sondern  von  -qT^  aufgeführt  wird.*    Ausserdem  ist 
falsch j  man  lese  llfcl^lir.  Uder: 

TfiTwf  ^^n^fill  ^T^pfT  Wi'IT  HWf  I 

Die  Bedeutung  iftff^^  (wofür  ^ffS^^  zu  lesen  ist)  c-ehttri  nicht 
za  dem  anekärthaiabda  sondern  2U  ^?PITi  siebe 

MaAkba  485.  Oder: 

Wie  ii^^  (so  ist  zu  lesen)  zu  der  Bedeutung  ^W^^  ^Maui« 
beerbamn'  kommt,  ergibt  sich  ans  Ma^ha  656;  hier  ist  ^j^JVV^ 

*  Bo  die  Handschrift;  ea  iollte  Hl^^llf^  (iiahe  Maftktia  408)  beiMen. 
Di«  Intsrpolatioii  itofat  hinter  Vi^va  908.   Hier  lehrt  Ifabeivara,  dsM 

die  BedeotttQg  l|llft|ll|lf^  liat.   Nun  l«t  alxr  UlrftfOrft 
im  Vitralioia  ein  SynonTin  yen  ^HpA  im  Kafthhakel».   IMe  later- 

polation  ist  also  gänzlicb  überflüssig. 

*  Sollten  sich  die  älteren  Lexikographen  in  ähalicher  Weise  bei  der  Be- 

nntrnn«:  ihrer  Quollen  versehen  haben  wie  der  Interpolator  bei  der 
Benntzung  des  Müiikha ,  so  wäre  es  erklärlich,  dass  wir  so  viele  der 
überiieferten  Wortbedeutungen  nicht  su  belegen  Tennögen. 
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eine  Bedeutung  von  ,  das  im  MaAkhakoBa  unmittelbar 

auf  deu  Artikel  folgt. 

Trotz  der  Versehen,  deren  sich  der  Interpolator  scbnldig 
gemacht  hat^  tmd  obwohl  die  Ueberliefernng  der  Execrpte,  wie 
man  aus  den  angefahrten  Proben  sehen  kann,  nicht  sonderlich 
ist,  so  konnten  die  Excerpte  dennoch  fUr  die  Hersteliang  des 
Maftkhakoia  yon  dem  grOssten  Nutzen  sein:  hat  doch  der  Inte^ 
pc^tor  gerade  die  Wörter  nnd  Bedentangen  excerpiert,  die 
dem  Maikkha  cigenthttmlich  sind,  und  die  daher  mittelst  der 
Vergleichnng  anderer  Anekarthako4a  nicht  immer  sicherge- 
stellt werden  können.  Leider  aber  stimmt  die  Londoner  Hand- 
schrift mit  der  Berliner  in  Bezug  auf  die  Zahl  und  BesehatT  u 
heit  der  Excerpte  fast  ganz  üherein.  Für  das  commentailuse 
letzte  Drittel  des  Mafikh.'ikosa,  das  ich  nach  zwei  HandBchriften 
habe  herstellen  müssen,  stehen  nur  wenige  b^xcerpte  zu  Gebote. 
Angen scheinlich  war  das  Manuscript  des  Maökha,  das  dem 
Interpolator  vorlag,  nicht  vollständig.  Die  EiXcerpte  werden 
selten  im  räniaivarga^  der  läntavarga  enthält  nur  noch  die  Er^ 
k^lfcrnng  Yon  ^yir  nach  Uabkha  817f.  hinter  Vi&va  1787;  ygo 
da  ab  fehlen  die  Excerpte  gänstich.  Dass  die  Londoner  Hand- 
schrift gegen  Ende  überhaapt  bedeutend  gekürzt  ist  nnd  also 
nicht  einmal  den  Text  des  Viivakoifia  ToUstftndig  enthftlt|  hat 
Eggeling  bereits  angegeben. 

Orthographische  Eigenthfimlichkeiten  der  Handschriftei« 

Alle  ääradAhandschriften  nnd  mehr  oder  weniger  anch 
die  von  ihuen  abhängigen  Devauäganhandschriften  haben  ihre 
orthographischen  Eigenthümlichkeiten.  Worin  diese  bestehen, 
ist  am  besten  und  kürzesten  von  Stein  in  der  Vorrede  za 
seiner  Ausgabe  der  Krijatanimgin!  XVf  auseinandrr-r>etzt 
worden.  Ich  habe  hier  nur  anzugeben,  wie  weit  ich  in  meiner 
Ausgabe  des  MaAkhako4a  den  Handschriften  gefolgt  nnd  worin 
ioh  von  ihnen  abgewichen  bin. 

Znnttchst  sei  bemerkt,  dass  meine  Handschriften  in  der 
Durchführung  gewisser  orthographischer  Eigenthttmlichkeiten 
nnd  in  der  Schreibung  einaelner  Wörter  nicht  consequent  aind. 
Das  gilt  besonders  von  der  Anwendung  des  JihvimOlija  und 
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UpadhmfiDiya  nnd  der  Assimiiienuig  des  Visarga  vor  Zisoh- 
laaten.  leh  habe  daher^  dem  Beispiele  Stein' s  folgend;  vor 
den  k'f  p-  und  Zischlaaten  dnrcbwe^  den  Visarga  gesetst. 
Ferner  habe  ich  Schreibungen  wie  ^rf^,  and  Consonanten* 
▼erdoppelnngen  wie  s.  B.  in  f^f^  nicht  adoptiert.  Dagegen  sind 
einige  Wörter,  In  Uebereinstimmung  mit  den  Handflchriften^ 
mit  ^  statt  des  gewöhnlichen  ^  geschrieben  worden,  so  s.  B. 
IfH  982,  384,  HTxrq  538  u.  8.  w.  Die  von  mir  angenommene 
handr-tlinltliche  Schreibung  ifwfV^  (sonst   öfi^tT'  kann 

fehlerhaft  jErrnannt  werden,  da  die  Handschriften  soast  Wort- 
formen wie  Tgiii  und  oder  und  jafi^  beständig  zu 
verwechseln  pflefren.  Doch  wird  die  Form  ^inift^  von  den 
Lexikographen  anerkannt,  v^^d.  z.  B.  Vaijayanti  47,  70  and 
Wackernagel,  Altindische  Grammatik  I,  §.  109,  S.  129. 

In  den  folgenden  Wörtern,  die  ich  in  alphabetischer  An- 
ordnong  aaffuhre,  habe  ich  —  öfters  im  Gegensata  sa  Stein's 
Verfahren  in  seiner  Ansgabe  der  RftjataraipgiQl  —  eigenthttm- 
Uehe  Schreibweisen  adoptiert,'  wenn  diese  anf  gnter  band- 
sdiriftlicher  Ueberlieferang  bemhen  oder  an  mehr  als  einer 
Stelle  Torkommen.  Mehrere  von  diesen  Sohreibnngen  werden 
übrigens  in  den  Koäa,  insbesondere  in  den  sogenannten  Dvi- 
rüpako^a,  ausdrücklich  anerkannt,  was  ich  im  All>^emciueu 
vorwog  bemerken  will,  da  ich  es  nicht  in  jedem  einzelnen 
Falle  besonders  orwilhnen  kann. 

Haznr^T^T  1  ^onst        «)  519.    Vc^l.  Harsaearita  101,  4. 

^^giifYlT  H92,  ^|ift^  ^07.  Die  Schreibung  mit  Anusvära 
ist  sehr  auttllllig.  Sie  findet  sieh  auch  in  der  Kasmirer  ^akan- 
talft'Handschrift;  vgl.  Barkhards  Abhandlung  in  den  Sitzangs- 
beriehten  1884  ^  Separatabdrack  S.  !St2  Anm.  Man  konnte 
▼edisch  flf^m^  neben  klassisch  Ol^lfK  ^^i^g^^chen  (Kahn, 
Beitr.  aar  Paligr.  3.  33 f.);  doch  beachte  Windisch,  Mftra  and 
Buddha  S.  188  Anm. 

^  (sonst  ^na)  463.  538.  700. 

^iu/\f,  "^öO.  Dieselbe  Schreibung  mit  ä  Harnacarita  236,  9. 

^Tf^g^  (son>t  ^it^^'  ''^27  uud  im  Commentar  zu 
676  (darnach  auch  bei  Mahcadra  zu  Hern.  Anek.  2,  409!).  Die- 


Während  des  Druckes  des  Mankhakosa  hatte  ich  hierb«i  Sften  mit  40m 
Widenprncbo  des  Correotof«  ia  Bombay  m  Umpfen. 
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selbe  Schreibung  im  Lokaprakäaa:  Ind.  Stud.  18,  325.  Vgl 
die  Schreiltuiifr  ^ifff^|7^  Maükha  litU  v.  1. 

l^sf  iist  oder  oü.  8SJ1.    Öo  auch  Kajat. 

5,  170  crl.  Stein,  Maökha  509  v.  1. 

1^  (iäonst  cfi^rr?)  ^^'y  UandBchriit  S  schwankt  zwi- 
schen gi^i^  und  jiwni-  I^io  Form  wird  im  Sabda« 
bhedaprakftia  gestattet,  im  Uo&digaoasatra  des  Hemacandra 
584  (neben  ^^^)  gelehrt  and  in  Hemacandras  LiAgi- 
nntasana  1, 15  (in  der  Ansgabe  von  Franke  nnd  in  der  Born- 
bayer  Aiugabe  von  1896)  gebraucht 

847  und  im  Oommentar  su  678  Taber  ^«mi  HaAkba 
92  nach  den  Handschriften) ,  eine  den  SftradAhandscbriften 
eigenthQmliohe  Schreibung,  siehe  Pischel  bei  Solf,  Die  Ka§m1^ 
Recension  der  Paöcüsikä  (Halle  1886)  S.  29;  auch  in  Devanä- 
gariliandschrifteu  in  der  Form  -^ü^an  vorkommend.  Sie  ist 
auch  von  Stein  adoptiert  worden,  vgl.  z.  B.  Räjatar.  7.  1117 
und  die  Unterschriften  der  einzelnen  Taramo:a  in  seiner  Aus- 
gabe der  Kftjataraipgii^l.  Hemacandra  Uo&disütra  lehrt 
neben  ^«|* 

(lonst        im  Comm«itar  an  520.  654;  lUjat.  2, 170 

ed.  Stein. 

fiHlft^  (sonst  9irr^)  Fehler  der  hier  durehins 

ttbereinstimmenden  Handschriften,  wie  sich  aus  dem  Conunentar 
8.  d.  St.  ergibt,  sowie  aus  der  Daiapadl  (Uvftdivrtti)  UI,  1: 
^'^^iHl^  hei  Bühler,  Detailed  Report  p.  OXXXIU. 

Tffz  (sonst  -^z)  1^7;  so  auch  gedruckt  im  ärlkai?tha- 
carita  10,  12,  iiu   Liri^Mnusatsana  des   Sakatäyana,  und  sonst. 

^3T^  (sonst  ^^^)  831 ;  die  echt  kaschmirische  Schreibung, 
siehe  Slutikusumäniali  VIII,  12.  48  mit  den  Benierkunsren  des 
Räjänaka  iiatnakantha  zur  ersteren  Stelle  und  Peterson  zu 
äubhäsitävaU  2182.  Sonst  ist  mir  ^^[W  noch  vorgekommen 
im  Harsacarita  21,  13  (f^WHi^  fji^Wllltf:  Comm.).  41, 
17.  94,  14  ,  im  Lifii^änu^ftsana  des  Har^avardbana  52,  in  der 
Rftjat.  1,  57.  84  ed.  Stein,  bei  Alaka  au  Haravijaya  18, 4.  Vgl 
Frakrit  Hem.  Prakr.  I,  119.  Uebrigens  erinnert 
lieben  an  das  Nebeneinander  yon  iff^  und  WJI7; 

Wackernagel,  Alünd.  Gr.  I,  S.  117.  Zuletst  hierüber  Jo- 
hansBon,  Idg.  Forschungen  VUI,  164ff. 

f      (sonst        )  387.  810. 
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(..son^t  viJT^  ^'^  251».  338.  496.  838.  874. 
IjTSrr?  1^*^;  aber  ^«Rff^  121. 

i|Tn(if  158.  179.  22i>.  25().  Ich  habe  über  diese  öckreibung 
bereits  in  meineo  Epilegomena  zum  AnekArth«8aip|pr»ha  S.  ö 
geeprochen 

«rnrf^  Sonne  (sonst  iTpf^)  511.  Diese  SohreiboDg,  die 
auch  von  Stein  in  seiner  Aasgabe  der  RftjataraqigiQl  (ttberaU?) 
adoptiert  worden  ist^  ist  weder  fehlerhaft  noch  arohaistisch  (siehe 
BOhtlingk  unter  unrfv),  sie  erkliirt  sich  Tiehnehr  ans  der 
Ableitung  des  Wortes  von  i|irr^;  siehe  K^irasyftmin  an  AK. 
Digrarga  29.  Eine  andere,  kttnstliehe  Etymologie,  nach  der 
die  Schreibung  ^rPTfiö»  ebenfalls  gerechtfertigt  erscheint,  trägt 
Kä^amukula  z.  d.  8t.  vor  (^Amarakosa  ed.  Boruuah  S.  117  f.). 

f^^*?i-l    (sonst  f^Tl^llllN)  i^-i^- 

f^l^  I  sonst  f^fif^)  143.  397.  654.  Har^acarita  19H,  13. 
if^  (sonst  ^^)  641;  Comm.  an  115  S.  13,  ^1.  Beachte 
auch  Maukha  889. 

96,  sonderbare,  aber  gat  begiaabigte  Schreibanif 

ftlr 

fjf^  (sonst  gewöhnlich  f^)  119. 
^fil^  (sonst  ^ft^  34L  739. 

Eine  Eigenthttmtiebkeit  der  kaschmirischen  Handschriften 
ist  noch  besonders  an  besprechen.   Im  Kftftmiri  herrscht,  wie 

Buhler,  Report  p.  83  (cf.  26")  bemerkt  hat,  eine  grosse  Ver- 
wirrung zwischen  e  und  t  und  o  und  u.  Diese  Verwurung 
hat  sich  aucii  auf  die  Aussprache  des  Sanskrit  übertragen. 
Kein  Wunder  daher,  dass  die  Abschreiber  der  Handschriften 
die  genannten  Vocale  oft  zu  verwechseln  pflegen.^  In  den 
alten  ISftradAhandschriften  sind  diese  Verwechselangen  allerdings 
aeltener;  dagegen  sind  sie  in  den  jüngeren  (DevanAgarl-)  Hand- 
Schriften  pfhr  häufig,  ja  man  kann  beinahe  sagen,  dass  so 
aieniHch  aile  Vocale  mid  Diphthongen  miteinander  yertansoht 
werden. 

So  schwanken  meine  Handschriften  bestündig  zwischen 
und  %ini>  siehe  die  Varianten  au  656.  669.  720  und  an 


*  Uar^AYiirdliaua  Liüg.  7  ist  wohl  uur  feblerhafte  Schreibung  fUr 
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Commentar  S.  80,  5.  92,  18.  94,  15.  Das3  die  Schreibnng^  if^^aR 
alt  ist  und  vielleiciit  ychon  im  codex  archetypus  des  Mnnkhi 
gestanden  hat,  erg-ibt  sich  aus  ^<4|«n^^  Mh.  zu  Hern.  Aiick. 
3,  504,  das  ohne  Zweifel  uus  MaAkha  638  Btammt:  hier  bieten 
allerdings  alle  meine  Handschriften  «^IPT. 

qy^qj^  eine  best  Fraeht,  wohl  eine  DatteUrt,  wird  \uA 
Böhtlingk  anch  i|t^;ifir  iinfl^Htl  geschriebeD.  Ich  habe, 
nach  meinen  Handschriften,  Maftkha  140  nnd  im  Commentar 
S.  85|  9  (wenn  die  Stelle  richtig  von  mir  anfgefaflst  worden  ist) 
inHini  geschrieben;  so  auch  Stein,  Rftjat  6,  356. 

Die  handschriftliche  Lesart  iftipf^  ,Nilhnadel'  habe  icb 
S.  62,  3  in  den  Text  gesetzt;  Böhtlinp;k  gibt,  nach  Hems- 
candni,  ^^«O-  Doch  liegen  ^^v[  und  nebeneinander,  wie 

^^ifif  nnd  \V  aciicruagel,  Altind.  Gr.  I,  §.81,  S.  91. 

Für  ^^n%f :  {^^^    ^^h.  zu  Hern.  Anek.  2,  120^  ■ 

bieten  die  Handschriftüu  UT^ft^'.-    l'-'i»  habe  die  ungrammatische 
Form  corrigiert,  obwohl  sich  allerdings  Pcrfectformen  von 
mit  l  statt  e  anderwärts  finden,  so  z.  B.  bei  A^vaghosa;  siehe 
Böhtlingk,  Berichte  der  sllchs.  Ges.  d.  Wiss.  1894,  S.  179. 
Vgl.  anch  Wackern agel  I,  S.  85. 

i  steht  in  den  Handschriften  auch  ftlr  o  oder  au;  ygL 
jJI^T^^^H  fUr  ifc\>ft^<^  S.  8,  1  T.  1.;  siehe  anch  die  Varianten 
an  14,  6  nnd  16, 14. 

o  (an)  und  tt  werden  verwechselt:  S.  79,  2  schreibe  man 
^'nlf^T  (\gl'  ^1^1-  Hern.  An.  2,  333^);  2^  (vgl. 
Mh.  3,  473 j.  Ich  bedaure  sehr,  die  richtigen  Lesarten  nicht  in 
den  Text  irosctzt  /ai  haben.  Virl.  auch  91,  3  v.  1.  Für  ^1^%^ 
ist  in  dem  würtücb  aas  »S  mitgetheiUen  Citate  94,  2  ift^^ 
einzusetzen. 

Endlich  schreiben  die  Handschriften  zuweilen  ü,  wo  f 
berechtigt  ist.  So  ^TT53       mK^i^        ^-  ^-^  ^<^Wt 
^ftftm^  662  V.  L,  ^  für  S.  62,  2  v.  1.,  ^jai  ftir 

;|fV^T^  18,  28  V.  1.  Ich  habe  ttberaU,  mit  einer  maigen  Ans- 
nahme,  die  dnreh  den  Sinn  oder  die  GKrammatik  geforderten 
Formen  in  den  Text  gesetst;  Die  Ausnahme  ist  n?  398, 
woftir  man  erwartet.  Ans  zwei  Gründen  habe  ich,  aller- 

dings nicht  ohne  Bedenken,  die  Form  vorzuziehen  gewagt. 

Erstens  weil  die  beiden  Öaradaliandschriften  A  und  iS 
schreiben;  S  bat  ^Hd  dreimal,  einmal  im  Text  und  zweiinal 
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im  Commentar'  zu  3*.)8.  Zweitens  wegen  der  Form  ,ein 
gespenstisches  Wesen',  die  neben  grflnrnsft  und  «^fa^nn  Hegt 
vgl.  Wackeriiagel  I.  §.  20  (wo  , Wucher*  aus  dem  Man- 

khakosa  bereits  an^ctiilirt  wurden  ist).  S.  117,  222.  Nach 
Franke,  Bezz.  Beitr.  23^  172  lüg«  in  für  progressive 
Aaaiiiiilatioii  vor. 


Die  Herbtelluiig  de*)  Textes. 

In  der  Vorrede  unr  Ansgabe  S.  4  habe  ieb  bemerkt,  dass 

der  Text  des  Maftkhako6a  nur  soweit  zuverlässig  ist,  als  er 
von  einem  Commentnre  begleitet  wird  (v.  1 — 683).  In  diesem 
Abschnitt  wird  es  nicht  viele  Stellen  g"cben,  die  man  beanstanden 
konnte.  Nur  V)in  ich  zuweilen  tsu  conservntiv  gewesen,  d.  h. 
ich  habe  mich  in  einii^en  Italien  zu  genau  an  die  Handschriften 
gehalten.  IM  wird  statt  inTf  zu  lesea  sein,  250  •ftrH^I, 
^  ^fnOf  ^^^^  ^V^r*ft;^  ^^^^y  a  wäre  nach  kiix.  GSii  zu 
Gorrigieren.  Es  ist  eine  Thatsaehe,  dass  manchmal  alle  Hand< 
Schriften,  oder  gerade  die  besten  von  meinen  Handschriften, 
entschieden  fiUsche  Leearten  bieten.  So  haben  671  die  beiden 
äftradfthandschriften  statt  des  allein  richtigen  (vgl. 
^  718).  Auch  475  habe  ich  die  Lesart  %7f^  der  äiradA- 
handschriften  nicht  in  den  Text  anfnehraen  kOnnen,  da  der 
Commentar  zu  ««i^if  474 f.  die  Hedeutun;^  %ffi^  nicht  könnt. 

Anders  steht  es  mit  dem  letzten  Drittel  des  Maukhakosa 
((58ri  bis  zum  Schluss).  Für  dioson  Theil  konnte  ieli  nur  zwei 
Handachriften  des  Textes  Ix'nutzon,  A  und  (J.  Von  diesen 
ist  C  jüngeren  Ursprungs;  die  sonst  sehr  gute  Handschrift  A 
ist  ge^^'en  Ende  nicht  mehr  so  suverlässig  wie  auf  den  ersten 
50  oder  60  Blättern;  am  Rande  gegebene  Verbesserangen  oder 

'  Es  fraet  ticb  allerdinga,  ob  ^TR^if  8.  63,  4  ricbti|f  ist;  es  wird  4^- 
wf^  an.  leMn  müh  (T|pl.  die  Lesart  der  Handschrift  B).  Wm  die  zweite 
Vedeutang  ron  bctrifift,  die  von  MaAkha,  and  swar  soviel  ich 

weias  nur  von  ihm  allein,  überliefert  wird,  so  mache  ich  .infmerksani 
auf  Pali  kiMifa  ,>*l<>thfiil,  inert,  indolent'  und  kosajja  (Zeitschr.  für  vorj^l 
Sj»ra<litorsehung  32,  2yi*  n  ),    sowie  -'luf  dt-n   (J.'hniiich   von    <al tH*«! 
Uar^ac.  94,  7,  Srikauthac.  XIX,  24.  XX,  25,  von  den  C'onuneutatoren  mit 
"V^mM  uii'l  ^f^SRftyrr  orkliirt 
*  Doch  erlaobt  Yyä^i  bei  Kayamukuta  £U  AK.  I,  1,  X'd  neben 
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Ergänzungen  sind  oft  kaum  oder  gar  nicht  za  entziffern.  Ein 
vortreffliches  Hülfsmittel  zur  Herstellung  des  Textes  waren  die 
zahlreichen  Citate  des  Mahendra  im  Commentar  zum  Anekärtha- 
sanifjraha.  Aber  Mahendra  citiert  nur  VV  ort  1» <■  d  c n  t  u  ii  lt*  ri. 
die  dem  MaAkha  ei^onthnmlich  sind;  die  nur  bei  Martkha  vor- 
kommenden Wörter  (anekärtha  oder  nänäriha)  nebst  ihreD 
Bedeutungen  hat  er  nicht  excerpiert. 

Unter  diesen  Umständen  ist  es  mir  nicht  möglich  gewesen, 
einen  snyerlässigen  Text  des  leisten  Drittels  des  Msftkhakoia 
hersQstellen.  Einige  offenbar  yerdc^bene  Stellen  hätten  aller 
dings  mittels  Conjectnr  verbessert  werden  können.  Indessen 
mnss  man  aiob  die  Thatsache  gegenwärtig  halteni  dass  Maftkhs 
einige  ganx  eigenthOmliche,  gat  beglaubigte,  Lesarten  bat,  da« 
er  die  Wörter  zuweilen  ganz  anders  erklärt  als  Sä^vata  oder 
Amarasiiiiha,  als  Maheövara  oder  lleraacandra  (siebe  bereits 
die  Epilegomcna  zur  Ausgabe  des  Anekftrthasai)i^raha  8.  7). 
So  erklärt  ISlankha  185  mit  iiff^i^,  während  Andere 
(^wqnff,  TTfTWf)  If'sen;^  440  liest  Maftkh:i  ?Tf?ffiT4,«rt\  g«?f*n 
AKUI,  3,  HO  t«IW<>  ^  «**^ält  f^it^w  die  Bedeutung 
^rurfV»  bei  Anderen:  inmw;'  ^^^^  haben  alle  Handschrifton 
^  statt  des  za  erwartenden  ^  ^Zahn'  (äsi&v.  614;  vgl.  ^ 
bei  anderen  Leoükograpben);  inffv  erklärt  MaAkba  645  mit 
Andere  mit  fthli^  '^^  nach  Haftkha  760 

s.    a.        nicht  ^  ^  AndereOi  s.  B.  bei  Hema- 

eandra,  zu  lesen  steht;  nach  dem  Consensos  der  Handsohriften 
nnd  nach  dem  Zengniss  des  Mahendra  an  Hern.  An.  643 
und  2,  560  Hest  Maftkha  828  nicht  t^^,  und  905 

nicht  fi^^."  In  UebereiiistinuiiuiiL;'  mit  dem  Medinikosa  ( G||«yiH|- 
^[^)  erklärt  Maükha  84G  ^i^m  mit  üVifPI;  WXf^ 

»  Einleitung  au  SäsvaU  S.  XXX.  Doch  vgl  Vayayantl  219,  IM  itad 
nein«  Bemfirknngen  GStL  Gel.  Anseig«ii  1894,  888. 

*  Siebe  Beseenberger  1  Beitrige  Xm,  107. 

*  Vgl.  meine  Beitiige  evr  ind.  Lexikographie  8.  22. 

*  Wegen  der  Wectfora  vgl.  Hem.  Up&disütra  417. 

*  Die  Handschriften  des  Mankha  haben  all  Ording«  gUT,  nicht  (doch 
siehe  760  v.  ].\  aber  M.iliondra  zu  Hem.  An.  :J,  571  bemerkt  ansdrflck- 
Hcli,  dass  MnAkha  gelesen  liabe.  An  dr-r  Riilititrkoit  dioscr  An- 
gabe ist  auch  nicht  zn  zwei  foln,  falls  die  Glosse  ^T^^jf^  zu  <JI^4| 
bei  Maliendra  wirklieb  aus  der  Mankli.it ika  stammt. 

*  Siehe  meine  üoiträge  sur  ind.  Lexikographie  8.  18f* 
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oder  wie  MAheftrera  und  Hemaeandra  (vgl.  OWt. 

Gel.  Anzeigen  1885,  S.  395f.).  Mahendra  3,  633  bezeug:!,  dass 
ein  Beispiel  für  ,Becher*  in  der  MaAkha(lkri  gestanden 

hat.  Maiikha  seThst  hat  in  seinem  eigenen  KAvya  J>nka?i- 
tliac<arita  das  Wort  in  der  von  ihm  j^^elohrten  Bc(h'utunf^  ge- 
brauilit  XIV,  2.  11.  15.  20.  25.  30.  38.  41.  44.  53.  XXll,  26. 

Iis  ist  denmaoh  nicht  rathsam,  den  in  den  Handschriften 
▼erliegenden  Text  des  Mankha  naeh  den  Lesarten  andere^ 
WOrterbfteher  nmaiigestalten.  Zumal  in  dem  eommentarlosen 
Theüe  (683  bis  anm  Scblnss)  schien  mir  die  grösste  Vorsieht 
geboten  an  sein. 

Einzelne  Stellen,  die  mir  utiklar  geblieben  sind,  hübe  ich 
])(  r<  its  in  der  Vorrede  znr  Ansiz^ahe  S.  4  namhaft  L'"emacht. 
Hier  gestatte  ich  mir  noeh  die  folgenden  kritischen  Be- 
merkungen. 

684.  J|f^  ist  sweifelhaft.  Es  wird  wohl  mit  Ratnakao(ba 
zn  Stntik.  1, 4  ^|fl|  an  lesen  sein. 

709,  Für  Tft^  wird  ^ft^ff  eingesetzt  werden  müssen;  ir 
und  die  Consonantengruppe  iif  sind  in  der  Säradfischrift  leicht 
zü  verwechseln. 

7 30 f.  Der  Artikel  mm\  scheint  mir  nicht  in  Ordnung 
SU  sein. 

813.  Wie  in  der  Vorrede  8.  4  bemerkt  worden  ist^  be- 
ruht Conjectnr.  In  der  Anmerknng  an  813  ist  A 
für  S  einznsetaen.  Für  p|^|in%  813  wird  mit  C  ft<nmfi 
an  lesen  sein;  vgl.  ^(VT!  ^rf^irwr:  ^ipkaia  an  Har§acarita 
S.  202,  3  n. 

^14.  ^^"j  ist  sicher  falsch:  es  mUsste  mindestens 
11.    Aber  wenn  auch  Nilakai.Hlia  (nach  Bohtlingk  unter 
fTT^^^)  fliw\  mit  ^?ft  erklärt:   nach  AK.  I,  10,  24  sind 
f^g|-^  und         nicht  synonym.   Es  ist  daher  nicht  anzunehmen, 
daas  Maükha  fil^  und  gleichgesetzt  hat.    Vielmehr  ist 

wahrscheinlich  mit  der  Handschrift  ^Stachel^  fUr 

zu.  lesen.  Die  Bedeutung  wird  Mankha  für  das  Compo- 
situm filiOwfj  >  das  yPfeil'  und  ^Biene'  bedeatet,  anfgestellt 
haben;  ygl.  die  Yyftkhyftsndhft  zu  AK.  III,  3, 18^  wo  das  Wort 
erklärt  wird:  tlN^  ^  ^rat*  Mahendra  4,  46  lOst  fif. 
^f\^  allerdings  in  folgender  Weise  anf:  f^^);^  ^^H^gfi^ 
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^^mi  flTWt^^:*  Uebrigens  isiMaAkha  814  aack  daon  nodi 
nicht  in  Ordnung^  wenn  ni»n  &kr  einBetet  Mir  hat 
die  Heilling  der  Stelle  nicht  gehngen  wollen. 

Die  i^aellen  des  Mankiiakoda. 

Der  homonymische  Kosa  des  Mankba,  verfasst  in  Raacbmir 
in  der  ersten  UiÜfte  des  12.  Jahrhunderts,  ist  ein  Auszog  am 
älteren  WOrterbttehem,  die  in  grosser  Anzahl  früher  vorhanden 
gewesen  sein  mttieen,  nnd  die  vermuthlich  Tiel  inhaltsreicher 
und  ausAihrlicher  waren  als  die  spftteren  Wörterbücher^  die 
wir  noch  besitzen.  If  aAkha  selbst  nennt  als  seine  Quellen  in 
3  der  Einleitung  beim  Namen  den  fihSguri^  Kätya,  Ha- 
ISjudha,  Hngga,  Amaraeiipiia,  äftAvata  und  den  Nighap^u  des 
Dhanyantari.  Wie  yerhält  sieh  der  Maftkhako&a  sn  diesen 
Quellen?  Fiat  Mai'ikha  die  genannten  Autoren  wirklicli  alle 
benntztV  Haben  ilim  noch  andere  vorgelegen?  Welches  war 
seine  Hauptquellc?  Besteht  ein  näherer  Zosammenhang  zwi- 
schen dem  Mankliakosa  und  den  beiden  grossen  Anekärtha 
koäa,  die  fast  gleichzeitig  mit  ihm  entstanden  sind,  dem  Visva- 
prakäSa  (datiert  IUI)  und  dem  Anekärthasai|igrahA  (verfaset 
ums  Jahr  1143)? 

Ich  will  Tersucheuy  diese  Fragen  au  beantworten,  soweit 
es  bis  jetzt  möglich  ist.  Noch  sind  ültere  Eo^,  die  in  Indien 
▼orhanden  sein,  sollen^  nicht  gedruckt  worden;  von  den  jfln- 
geren  liegen  nur  wenige  in  brauchbaren  Ausgaben  Tor.  Was 
Matkha  dem  Bhftguri,  Kfttja  und  Dhanyantari  Terdankt, 
kann  iph  nicht  feststellen,  da  die  Werke  des  Bhftguri  und 
Katya  vernauthlich  verloren  gegangen  sind,  und  da  mir  der 
Nighaytu  des  Dhanvantari  nicht  zugänglich  ist.  Ein  Citat  ans 
Bhägnri  findet  sich  in  der  Mafikhatikä  zu  614.  Das  Citat  au» 
Kätya  zu  1()  ist  wahrscheinlich  interpoliert.  Nähcrc  Bezie- 
hungen zwischen  Mafiklia  und  Haläyudha  sind  mir  nicht 
aufgefallen.^  Dass  aher  MaAkha  den  Amara  und  ^äAvata 
stark  benutzt  hat«  liegt  auf  der  Hand.   Dies  wird  auch  im 


*  Doeli  eneheint  s.  B.  d«r  AnokSrtha  Hilf  snglekb  iMi  Halüyodln 
y,  bO  nnd  bsi  HaAkba  e8S  (vgl.  Vaij.  988,  14),  wibread  er  im  YÜra- 
kola  «to.  Mitt. 
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Commentar  wiederbolt  anerkannt;  vgl.  zu  52.  151.  270.  295. 
611*  U28.  649.  Insbesondere  mosa  iä&6vata  als  eine  Hatipi> 
antoriiät  des  Mabkha  Angesehen  werden.  Dem  ääÄTatakofo 
entlehnt  MaAkha  Bedeutungen,  die  er  nicht  zu  belegen  vermag^^ 
wie  er  im  Commentar  sa  den  Wdrtem  ^mflnv, 
IT^y'  ^nif  und        attsdrUcklich  bemerkt' 

Der  Lesikograph  Hugga^  den  Malkkha  in  der  Einleitong 
T.  3  ab  seine  Quelle  nennt  und  noch  einmal  im  Commentar  au 
574  als  AutoritBt  citiert,  ist  fast  unbekannt.  Aufrecht  fllhrt 
den  Namen,  der  ein  Synonym  von  Cäriakya*  sein  soll,  in  seinem 
Cataloorus  Catalo^onim  gar  nicht  aui.  Doch  nennt  auch  Mahen- 
drasüri  in  der  Einleitung  zur  Anekarthakairavakarakaumudi 
den  Ilug^a  unter  seinen  Autoritäten,  un^l  wenn  ich  mit  einer 
vor  zehn  Jahren  ausgesprochenen  Vermutluing  Recht  Itchaltc,  so 
wird  ilugga  noch  weit  öfter  citicrt.  Ich  habe  in  den  Göttingi- 
soben  Gelehrten  Anaeigen  Tom  Jahre  1889,  S.  997  behauptet, 
daaa  ftlr  den  Lexikographen  Durga,  den  Kfirasvftmin  in 

*  Es  wird  bis  auf  Weitorös  !^ti lisch weig^end  angenomnicn ,  dnsH  M.itikha 
selhfit  dpr  Vfirfasser  des  Conimeutai-eA  ist.  Den  Beweis  dafür  will  ich 
weiter  unten  zu  führen  versuchen. 

*  Biehe  GomaiMtsr  S.  88,  98  l\f^  m^^TMI-  8o  Ranascbrift  8; 
in  B  ist  allerdings  ein  Beispiel  für  ifT^  ,Kuh*  interpoliert  (siehe  die 
T.  1.)»  —  dsmlbe  Beispiel,  6m§  Malisiidia  m  Heu.  Aa.  183,  S.  30,  29 
«ofEUurl 

*  Wenn  Maftkha  sagen  will,  d*u  er  ein  Beispiel  fUr  eine  Bedeotong 
nicht  wiseei  to  bedient  er  sich  dee  Ansdmcks  1^  J|e^^|^  (^^' 
irrfhli^,  irjinhRT)  •  «^er  kOner  ^«^iq«^  mit  der  Bedeutung  im 
Lokatiy  s.  B.  21, 1  #|Ql^liq4|^.   Vgl.  den  Commentar  sn  den  Wörtern 

<Wr,  ^aw  (richtig  nTVi  ^fT,      ^ntw,  f^- 

^91^  (doch  liehe  40, 1  t.  1.),  Ttf,  ^TOI,  ITlftll,  f%- 

'ftii,  nfWhf,  ^irf^nt»  fl^n,  4ni^,  ni^^,  "niftf,  fwv, 

^1^^,  wrf^,  f'Rv,  ^i^w,      TR,  wnr,  f^R(if, 

HITTK,  '^^im,  ^TQr*  Siebe  bereite  meine  Beiträge  rar  Ind.  Le> 

zikographie  S.  70f.  Zuweilen,  wenn  ein  Wort  in  einer  gewissen  Be- 
deutung sehr  gewohnlieh  (uftnr)  1*^  Slht  Hankba  kein  Beispiel;  bei 
pflenaennamen  n.  dgl.  wird  in  äot  Regel  nur  auf  die  äistra,  in  denen 

die  betreffenden  An^drilcke  erklärt  werden,  verwiesen.  In  gleicher 
Weise  habe  ich  in  meiner  AusL^^abo  dos  Cnmmf»ntnres  Beispinle  fllr  <^e- 
wöhnlichf  WorthedGutiuipren  r.ttors  ;iu.si;elassen;  vgl.  die  Vorrede  8.  5, 
wo  der  GruiuL  inorfür  an^rt'^'clHMi  worilcii  ist. 

*  Pitichel  Ml  I iemacandra,  Frakritgrauiniaiik  I,  186. 
Sitaaiif»b«r.  i.  pha-Ust.  Gl.  CXLI.  Bd.  5.  Utb  2 
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seinem  Commentar  zum  Araarakosa  oft  erwähnt/  wenn  nicht 
ttberall,*  so  doch  an  vielen  Stellen  Hucrp^a  eingesetzt  werden 
muss,  und  habe  meine  Behaaptung  dadun  li  zu  beweisen  gesucht, 
daäB  ich  die  von  vornherein  sehr  nahe  lipsrende  Verwechselung 
der  Namen  Uugga  and  Durga  an  einigen  Beispielen  aufgezeigt 
habe.'  Ich  will  von  meinen  Ansftihnmgen  a.  a.  O.  hier  niektB 
wiederholen.  Wie  leicht  aber  der  bekannte  Name  Dnrga  an 
die  Stelle  Ton  Hngga  treten  kann,  sieht  man  am  besten  in  den 
Notiees  of  Sanekiit  MS8.  YHL,  40  nnd  225.  An  beiden 
Stellen  wird  der  Anlang  des  Mafikhakoia  nach  der  von  mir 
benntsten  Handschrift  C  mitgetheilt.  IMe  sweile  Wiedergabe 
(X,  225)  ist  eorrecter  ab  die  erste;  hier  wird  wenigstens  der 
Name  des  MaAkha  fast  richtig  als  m^^:  gegeben,  wfthrend 
vol.  VIII,  p.  40  «lii^^^Mnl  zu  lesen  steht.  Doch  in  dem  Xamen 
des  Autors,  der  zn  den  Quellen  des  Mafikha  ^.^ohOrt,  herrscht 
Uebereinstimnmng.  Wir  lesen  vol.  VIII,  40  und  X,  22b  Dorga 
statt  der  haiids  hriftlichcn  Li  sart  Hugga. 

Nun  gewinnen  die  zahlreichen  Citate,  die  K^irasvämin  am 
Schluss  der  einzelnen  Abschnitte  des  Nänärthavarga  des  Amara- 
ko^a  theils  anonym,  theils  unter  Berufung  anf  Darga 
%4^i^)  anführt,  ein  erhebliches  Interesse  für  nns.  Eb 
Ittsst  sich  nftmlich  zeigen,  dass  ein  Zusammenhang  awischeo 
diesen  Citaten  nnd  dem  Maftkhakoia  besteht  Ich  benntae  die 
Citate y  die  anch  unter  dem  Namen  %iiiit:  oder  lif^H^^« 
gehen,  in  einer  nach  der  modernen  Handschrift  I.  O.  2776  ge- 
fertigten Abschrift.  Uebrigens  werden  sie  anch  in  den  Bom- 
bayer Ausgaben  des  AniarakoSa,  aber  unvollständig  und  nicht 
immer  korrekt,  mitgetheilt;  so  in  der  von  1877  S.  291  ff.  theils 
im  Text,  tlieib  im  Commentar.    Es  ist  za  bedauern,  das«  der 

'  Aufrecht,  Catalogus  Catalogorutn  I,  255.    Vgl.  anch  Franke,  Die 
indiMhen  Oemtslehreii  8. 14  f. 

*  Beachte  ^jfl|^*t  Ifahendni  in  Hem.  An.  4,  St. 

*  Damit  nuui  nieht  glaube,  ftr  Hngga  bei  Mankha  mOaie  Doiga  eiagiiBSrt 

werden,  bemerlce  tob  ansdrücklich ,  deae  die  vortrefFliche  l§indiband- 
sebrift  S  im  Commentar  r.n  Ma&kha  674  ganz  doiuHch  Jf 'Jl|l|  liest.  — 

Dass  fllv  flon  Lt^xiknfjrapheii  ITprji,  der  nach  Aufrecht  Cat.  C.it.  1.  61 
in  den  Scholien  zu  Horn.  Abliidli.  in>8  (lies  1126?)  citiert  wird,  viel- 
leicht Hug^a  zvi  lesen  ist,  habo  ich  (»GA.  1889,  997  vermuthet.  I>ie 
YerwechAalung  von  Ugra  und  Durga  hat  Aufrecht  vor  Kurzem  auf- 
gezeigt (ZDMG.  1898,  7G2f.). 
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Coramentar  des  KsTrasvaiiiiii  noch  immer  nicht  voUsLiiiulig  her- 
ausgegcbcD  ist,  und  dabs  ich  niicli  bei  meinen  An^i^ahen  auf 
die  genannte  vielfach  fehlerliatte  Handschrift  verlaBSf^n  ttihss. 

Durchmustern  wir  die  Citate  bei  K^irasvamin  —  die  wahr- 
scheinlich alle  von  ,Darga*  herrühren^  — ,  so  finden  wir,  dass 
die  darm  erklärten  Wörter  (Anekftrtha)  fast  alle  bei  MaAkha 
wiederkehren;  dass  die  Erklärungen  zum  Theil  wörtlich  oder 
fiwt  wörtlich  ttbereinstimmen;  dass  die  Anekftrtha,  die  ^Dvarga,^ 
und  Maftkha  gemein  haben,  gerade  an  denen  gehören,  die  dem 
HaAkhakoia  eigenthttmfieh  sind  nnd  in  anderen  Anekftrthako&a 
nicht  Torkommen,  wie  wir  ipftter  aehen  werden.  Vorlftnfig 
beaelchne  ich  die  dem  HaAkha  eigcnthttmfichen  W(Mer  mit 
einem  Sternchen.  —  Die  Wörter,  die  in  den  Nachträgen  bei 
Kfflrasvämin  zum  Nänärthavaiga  des  Amarako^a  erklärt  werden, 
sind  die  folgenden: 

vj%  mnmj        *9'^>  wr- 

z-^,  ^r^^i,  *^5nRi<'8ic),  f^^T^,  *'mvm,  ^Vi^,  tt.  'xfrzr, 
^1  ^1       fii^TO,  fro,  ^T^, 

ifli,  irff^m,  WK>  'Uli  ^»  ^iwty  ^WW,      *  HT* 

^r^,  (^-KTT^),  ^ftif,  *^^tiT,  f%w»' 

fifn,  ^niRj  ^«jfH**!  ^i^T^r  ^T^5  'x^^,  ureTT,  vttt, 

irf^,  ^'^1  W^,  5^,  tvr,        *^  MS.), 

*^f^^7  '^^1  ^TW»  ^Wlfihi,  f'rftlir,       TTT^,  n^, 

*  Att^enominen  vidleiehl  die  drei  Halbverse,  die  im  CommenUur  ra  den 
fhünta  gegeben  werden  («neh  in  der  Bombayer  Aiugabe  dee  AmanikoU 
8.816X  mit  dem  von  jfingerer  Hand  berrübrenden  Znaatse:  ^flpV^itWU^I 

*  Der  Halbven,  in  dem  nnd  %^*rr  erklärt  werden,  wird  von 

K^lnw^min  anonym  citiert,  die  drei  folgenden  Hulbveree  mit  den  Kr- 
klärnn^en  von  IfT^TT,  f^H^Tf  "to«  werden  au»  Durga  angofiUirt.  Vgl. 
Amara  ed.  Bomb.  1877,  S,  3\by  im  Commentnr  -m  AK.  III,  3,  l'JH. 

*  Dpf  Halbvers,  in  dem  '^^fY'R  nnd  f^|^  erkliirt  wcnlon,  steht  auch 
in  einigen  Ausgaben  des  Amarakoti.i  im  Text;  doch  vgl.  Amara  ed. 
Bomb.  1877,  8.  318  (zu  AK.  lU,  3,  141). 

*  ^rfxyifW  f^f^^;  eben«o  MaAkha  916;  vgl.  Ilaläy.  5,  2  II1I|KI- 

^fMlO'lH^-   Bü^e  zweite  Bedeutung  des  Worte«  N[^)  über- 
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Von  diesen  93  Wörtern  kommen  81  im  MaftkhakoA»  Tor. 

Anffidlig  mag  es  erscheinen  ^  dass  MaAkha  Wörter  wie 

und  -^^j  tli«  auch  bei  Säavata  stehen,  nicht  in  seinen  Ko4a 
aufirenommen  hat.  ^^  ir  müssen  uns  aber  daran  erinnern,  dass 
MaAkha  nur  einen  Auszu^,^  aus  älteren  Kosa  geben  will.  Auch 
bei  liemacandra  vermisst  man  Wörter,  deren  Fehlen  man 
sich  nur  schwer  erklären  kann.  Ausserdem  können  hier  Zu- 
fUiligkeiten  —  Lacken  in  den  Handschriften  s.  B.  —  eine  BoUe 
spielen. 

Die  Haaptsaehe  ist^  dass  die  WorterkUbrongen  in  den 
Pariftifta  bei  K^lrasvAmin  nnd  im  Maiikhako^  sehr  oft  ttber* 
einstimmen  nnd  sogleich  von  den  Ejrklttnmgen  anderer  Lexiko- 
graphen abweichen.  Wörtlich  gleich  sind  —  von  nnbedeuteoden 
Differenzen  abgesehen  —  die  ßrkUbrangen  yon  *^fipi, 

*%ir,  W^rm,  *^f^,  'rirjTr.    Auch  sonst  finden  sich 

genug  Uebereinstimmuiigen.  Davon  kann  man  sich  leicht  über- 
zeugen, wenn  man  die  in  der  Bombnycr  Ausgabe  des  Amara- 
koSa  mitgetheilten  Parisi§ta  mit  den  entsprechenden  Stellen  im 
MatkhakoSa  vergleicht. 

Za  den  Quellen  des  MaAkha  könnte  auch  Babhasa  ge- 
hören, da  beide  Lexikographen  den  Anekftrtha  ^"^tAr  *|^mein 
haben,  wie  ans  einem  Citate  bei  den  Commentatoren  zu  AK. 
II,  6,  116  hervorgeht.  MaAkha  934  nnd  Babhasa  stimmen  aoch 
darin  überein,  dass  sie  das  Wort  mit      nicht  mit  ^  schreiben. 

Dass  MaAkha  den  Viftvakoia  gekannt  and  benntat  hat, 
ist  anwahrscheinlich.  Die  Handschrift  B  des  Commentares 
citiert  allerdings  den  Viftva  ziemlich  oft;  aber  diese  CState  smd 
sämmtlich  interpoliert,  die  Handschrift  S  hat  sie  nicht. 

Nähere  Beziehungen  zwischen  dem  Maiikhakosa  uiul  dem 
Anekärthasaipgralia  lassen  sich  nicht  feststellen.  Da  aber 
MaAklia  vermntlilich  etwas  älter  als  liemacandra  ist,  so  läge 
es  nahe  anzunehmen,  dass  dieser  jenen  beuatst  hat.  Doch 

Uefj^rt,  snrifl  irh  weiss,  nnr  MMiikha.  Eiiio  Nebenform  von  ^fijlft  4 
iat  linfnft^,  f'"'^  Form,  die  im  Trik.  übörliefort  ((iött.  ChA  Anz.  18!^8. 
854  f.),  und  dureu  Uichtigkeit  durch  da«  Wortspie!  iiaravijaja  43,  '20^ 
sichert  wird.  Ans  dem  Commentar  ku  Hamy.  43,  369  erfahren  wir,  da» 
die  Form  Wftlft^l  anf  das  alte  Lehilmoli  des  Kantilja  rarackgelii 
YgL  noch  kapSHta  im  Pali,  und  ^f^lHH^  Anpq^tlkatatm  1. 
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lässt  sich  nichts  beweisen,  obwolil  es  s.  B.  anüHllig  ist^  dass 
beide  Lexik  ogrnphen  die  Anekärtha  und  ^t^H  ß^nieio 

haben.  B^rst  Mahendra,  ein  Schttler  des  Hemacandra,  citierk 
den  MaAkba  sehr  oft  (Epilegomena  zum  AnekArthasaipgraha 
a  6ff.).  Ganse  Stacke  der  Tikft  zu  Maftkha  683ff.^  die  für 
immer  verloren  an  sein  scheint,  sind  in  diesen  Citaten  erhalten 
geblieben.  Uebrigens  neige  ich  mich  jetst  immer  mehr  der 
Ansieht  zu,  das«  Hemacandra  für  sein  homonymisches  Wörter- 
bucli,  von  dem  Wilson^  einst  sa<:(tc,  es  sei  ,borro\ved  from  the 
Visva',  den  Visvaku^a  iiiclvt  excerpicrt  hat.  Die  /.ahlreichen 
üebereinütimraungen  zwischen  beiden  Wörterbüchern  werden 
aus  der  Benutzung  derselben  illteren  Quelle  crklUrt  werden 
müsgen.  Mit  Recht  hat  Franke,  Uem.  LiAgänuiä^ana  S.  XV 
diese  Möglichkeit  offen  gelassen. 

Hit  dem  Medinikoia  hat  der  ohne  Zweifel  ältere  "^«^^l^H 
einige  Wörter  gemein,  wie  9(^9       ^  ViAya 

o.  8.  w.y  wie  es  scheint,  nicht  vorkommen.'  Man  wird  daraus 
nicht  schüessen  dttrfeo,  dass  Medinikara  den  Maftkha  benntst 
hat,  sondern  anch  in  diesem  FaUe  eine  gemeinsame  ältere 
Quelle  voraussetzen  müssen.  Das  Citat  aus  der  Medini  in  der 
Mafikhatika  S.  1,  4  ist  ohne  Zweifel  interpoliert,  eben»o  das  aus 
Ajaya  auf  S.  10,  \). 

Das  Resultat  der  bisherigen  Untersuchong  ist  dieses: 
Mankha  hat  nach  seinem  eigenen  Geständniss  den  Amara, 
l^vata  nnd  Hngga  excerpiert  Besondere  Bemehnngen  be- 
stehen swisehen  Maftkha  und  den  Pari&ifta  bei  Ki^rasvämin, 
die  wahrscheinlieh  ans  Hogga  stammen.  Sollte  Hngga  an  den 
Haaptqnellen  des  Maftkha  gehören? 

Dass  Maftkha  eine  ganz  besondere  Quelle,  die  weder 
Amara  noch  Sü.svata  war,  vorzuprsweise  excerpicrt  hat,  wird 
sich  vielleicht  ergeben,  wenn  wir  die  dem  Mankha  ei^entliiim- 
Uchen  Anekärtha  und  zu  einem  kleinen  Theile  auch  die  ihm 
eigenen  Bedeutungen  Revue  passieren  lassen.  Da  Mafikha 
die  Wörter  nur  <<iMlff  q|4||<(^i^<€M<ll7  d.  h.  nach  den  End- 
eonsonanten  und  der  Silbenzahl,  nicht  auch  nach  den  Anfangs- 


'  V  p'l  siÄvata,  Einleitung  8.  X,  Anm.  3. 

'  ü^^niT      Anekirtha  auch  Va^ayantl  871, 14f. 
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buchstabcn  geordnet  hat,  so  wäre  es  möglich,  dass  die  Wörter 
bei  ihm  noch  ungefähr  in  derselben  Keihenfoige  stehen,  wie 
er  sie  seinen  Quellen  entnommen  hat. 

Jieue  Wdrter  im  MankJuütote. 

Unter  neuen  Wörtern  verstehe  ich  solche  Anckartha,  die 
in  den  bokannteBten  AnckärtliakoSa  nicht  enthalten  sind,  d.  h. 
im  Nänärthavarga  des  Amarukosa  (mit  der  Erg'änzung  Trikäy<Ja- 
6e§a  3),  im  Sfisvata,  in  der  Abhidhänaratnamälä  V,  im 
Vi^vapraksSa ,  Anekärthasaipgraha,  MedinikoSa.  Zar  Fest- 
Stellung  dieser  Wörter  gebrauche  ich  den  Nftnftrthasaipgrahs 
▼on  Borooab,  Oalcutta  1884,  —  ein  bequemes  KaebschUgebnch, 
das  nor  leider  nicht  gana  aaverülssig  ist.  Der  AvyajaTargs 
Maftkha  975ff.  wird  von  der  folgenden  Untersachong  ausge- 
schlossen. Die  eigenthttmliche  und  entschieden  fem  stehende 
Vaijayaatl  ist  nur  in  den  Anmerkungen  bertlcksichtigt.  Aus- 
drttcklich  sei  noch  bemerkt,  dass  ich  bei  der  AufsteUung  der 
folgenden  Liste  mit  Absicht  sehr  rigoros  verfahren  bin.  Alle 
Wörter  des  Mankha,  die  nicht  bei  Amara  und  Aä^vata  und 
nicht  gleichzeitig  im  Viäva,  bei  Hemacandra  und  in  der 
Medini  vorkommen,  wären  eigentlich  als  neue  Wörter  anzusehen. 
—  Die  neuen  Wörter  sind: 

Im  käntavarga  die  dreisilbigen  Wörter  ^fiipi  21 ,  ^^ 

yi3R  44,       57,       58,  t^^r^'  öy,  firz^  eo, 

*  Doch  Tffl.  Yaij.iynntx  859, 6S,  woMeh  das  Wort,  awNr  ^nT»  M 

(sky,  Oppert)  bedeuten  soll. 

TTHR  (docl)  vrrl  Vaij.  150,  49).  üeb« 
Wlf^^  h.-ü>L'  ic-li  in  luiMiien  BpitrKjrcn  ?:ur  in  i  TiOxikogrr.njjhie  S.  73#. 
auütührlich  guliaudelt.  Bäya  gebraucht  das  Wort  im  1  iar§.icArita  K^H,  5. 
152,  7,  vgl.  i^a^ikara  su  223,  4  ff.,  und  Kidambarl  287,  12  (Hf  T^lfcl^ / 
Sonst  dttrfte  Um»  Wort  in  de»  sweileii  von  Mankha  gelehrten  Bedentnqg 
mpPm  nicht  leicht  ansotreffen  sein.  Es  sdheint  aber,  dass  es  Often 
mit  gleichklingenden  Wörtern,  wie  l|lf<^4[k  (Harfaearita ed.  Ctle.  1876, 
S.  69,  4),  ^nf'T'll,  ^fPlfm  Terwechnelt  worden  ist.  Das  zweite  Bei- 
spiel, das  Maakha  im  Commentar  zu  69,  S.  8,  16  anführt,  habe  ich  bereits 
in  meinen  Beitrfi^on  zur  ind.  Lexikog^rapliio  S.  100  aus  dem  nar>!.icarita 
nachgewiesen,  zu  uiucr  Zeit,  wo  icli  dieses  Work  noch  q-ar  nicht  kannte. 
Im  ^ahityadarpa^  nämlich  (§.  682  Comm.}  vgl.  Alaiukäraäarvasva  6.  47) 
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^«tf^««*  '^^^1^  ^H**  ^rwni  ^nm 

72—76,  w(T^m  78,  i^nfiT^  79.  ViePBÜbige: 

^^läf^  ^Tff^  ^^TrT^  80—81,  ^\cif^^  82,  jf^n^  86. 
Ein  fiinfsilbiges  Wort:  T?f?rTTT^ ^  5^^- 

Im  khäntavarga:  tjt^  'j7;  jt^"^^^'  102 f. 

Im  (jdntavarga;  ^^  104,  iXÜ,  i|pf  116,  126, 
W^^t^  130. 

Im  edntaoarga:       135,       139,  140. 

Im  ekäntamrga:  142. 

Im  jäntaoarga:  ^rU9  f^f?m  151. 

Im  täntavarga;  zweisilbige:  l*'^"?  wofür 

^  zu  lespnl,  qr^T        1'^-^,  ^  '^5,  fTT-g  I7lf.; 

dreisilbicrp  :  iR^f^  177,  qj^j^  ^f^9  1-79.  Ein  viersilbiges 
Wort;  ipmitfs*^  182. 


wird  die  Stelle  mit  (iem  Beuaerkon  angeführt,  t»te  ütainme  aus  der  Be- 
Schreibung  des  Landes  Srlkav^ha.  Eine  solche  Beschreibung  aber  tindet 
sich,  wie  mir  belnuitit  war,  im  Burfaearite.  Wie  Ubrigeiu  der  YeifiUMr 
der  englischen  Uebeieeteiing  dee  SlhUjadarpAV^  komm^  mfl|l| 
mit  CStaka  wiedenuigeben,  iit  mir  mdclar  (wegen  des  vorheigelienden 
^Mli^f^^i.?)-  Jedenfalls  entferne  man  aus  den  beiden  Petersbniger 
SendoitwOrterbttclieni  nnter  ^lf||m  die  Bedeutung  «Vegel  Cfttaka*. 
1  Odor  ^ds^i  siehe  Mankha  644.  Mit  dem  Anfang  des  Beispieles,  das 
M  nld.  i  im  Comm.  iiiar  S.  8,  21  oitiert,  vgl.  Snkafi(hecerita  XXiV,32 

*  Zu  der  von  MaAkha  gelehrten  Bedeutung  ,Mitteletein  in  einer  Perlen- 
schnur* vgl.  Har«ftcarita  68,  10  283,  4. 

*  ,FuHs  oder  Pfosten  eines  Bettes'.  Im  Comm,  zu  93  wird  man  ein  Bei- 
spiel vornn.ssen.  Dor  Originalcommentar  zu  'J3  i^t  abiT,  wie  icli  weiter 
unten  ztjigou  werde,  nicht  erhalton.  Sicher  hat  M.-uiklia  die  dopppl- 
sinnige  Stelle  Har^carita  7,  2  citiurt,  wu  die  ed.  Calc.  2,  ö  s^fqm^qi 
liest  (^ITTmUI^^  Petersen,  Einleitung  snr  Ausgebe  der  Kidambari, 
8.  68).  Attcb  Harte«.  268,  4,  wo  l|fl|MI^9  wiederkehrt,  hat  die  ed. 

Calc.  19S,  16  «lirn.    Vgl.  noeh  hHIMH^I  Kidamban  17,  11; 
Sy.  80, 89  (die  beiden  letoten  Stellen  nach  BOhtlingk). 

«  Das  Wort  6ndet  sich  in  den  von  Maikkha  gelehrten  Bedeutungen  Har^ 
lacarita  17, 16.  25, 18.  80,  18.  167, 16  und  in  einem  Citat  bei  Maftkha, 
Oomm.  8.  86^  18. 

*  Doch  Tgl.  Vaqayaatt  888, 8  (wo  aber  nur  awei  Bedentnngeii), 

*  Aneh  bei  Hemaeaadra;  hier  aber  iatexpelierti  vgl.  die  SpUegomeaa  anm 
Anekirthasamgraha  8. 10. 
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Im  däntavarga:  ^{^^^  202.  Mitten  zwischen  den 

zweisili)ifren  dänfn  steht  das  neue  Wort  fqm^  191.  Wie  es 
dahin  vorsehlagcn  wordeu  ist,  vermag  ich  nicht  anzngobcn.  Die 
Hau(ls(  lifift  C  lässt  es  ^anz  aus. 

Im  ähäntavarga:  ift«  WTl        204,  205,  iriVT^ 

(zweifelhatt)  207. 

Im  näntavargai  das  zweisilbige        223,  die  dreisilbigen 

^fYrnft  226,  inhr*  ^»rw  234f.,  ftfiir  246,  ^nirr  247,  ^rmrT 

24Ö,  die  YiersUbigen  UTOTW  249,  f^if^  250,  firfTW  251, 
iigVW*  HITOT  iWR:nr*  252f.,  die  fünfsübigen  ufiittfW 
IRWITW  ^^If  <^  266  f. 

Im  tantavarga  die  sweuilbigen  ^TRT  259,  293,  irfin^* 
298,  ^  300,  \j7f  301,  UTRT  302;  die  dreisilbigren  iRjRnf 

irn^fgn^  337f.,  jtyir?^®  340,  fiiwfTT  ^wi^ 

342—  344,  WfTrVfjTT  346  f  ,  ^?tith  f^^^  34«,  fwftn 

^t?nT  •JnOf.;  die  viersilbigen   wf^rf^  357,  "^f^^  f^^?m 
iniT^ift  366—368,  iiinfMffi  ^<^^>  das  viersilbige  ufT- 
MTf^  372. 

Im  thätifararga:  ^pm^  382. 

Im  däntavarga:  fi|^  384,        389,  392, 

jflUf  402,  r^mx^^  40T 

Im  dhäntavarga:  fiffit  412,  vifYv  424,  mraf  428, 
431,  432. 

Im  ndnUivarga:  die  sweirilbigen  vf^  ^^1^  ^^'T^  437 f., 
i|fZi(  439,  «1^1(^450,  im  451;  die  dmeübigen  fm^V  462, 

*  Bei  audtireu  Lüxikographeu :  ^TOYT^» 

*  Doch  siehe  auch  VaijayautI  251,  31. 

'  D.  h.  ^Y^lf  (die»  Wort  aaeb  bei  Anderen)  und  ^IQ  ;  ««be 
den  Commentar  S.  SS,  14. 

*  Auch  bei  Hem.|  aber  interpoliert:  riebe  Epilegemena  s.  Anekirtfaa«.  IL 

*  ^f^"^  war,  fight,  battle  Vaij.  121,  411  stebt  im  Tocabulaiy  p.  838  in» 
thOmlich  nnter  Ufifi^. 

*  UHI^^A  Snniir>  mu\  Motid.  Nach  Aufrecht  ZDMG.  25,  456  lauM 
das  Thema  (vgl.  die  rommentatoren  zu  AK.  I,  4,  10);  in  deo 
Anekrirtli.ikosa  lantrt  meist  und  steht  unter  den  viel» 
sill)i<j>Mi  Wr.rtorn.    Mankha  folgt  dem  Amarakosa  a.  a.  O. 

*  iici  Anderen:  ^3^Tf^(f  i  ^g\'  moine  Beiträge  sur  ind.  Lexikographie 
S.  70,  n.  B. 

*  Maftkba  eeheldet  404  von  407. 

*  Doch  vgl.  Va^ayantl  868, 163. 
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nfiHI  479,  TrR>T  Ti^^  i^3f.,  1^  487;  die 

viersilbigen  ^rpIiNt  -^fT^f^  äi!;>,  ^m^TTflpr 

11^^526;  die  tllnfsUbigen  VWT^II        ^mi^'  ''>'^0, 
impr  UfinniR  Ö31,  das  «eohssUbige  fjfwiFrf^  ^32. 

546. 

Im  bäntavarga:  ^z^^  552. 

Im  JAdntarar^a:  Ji«^  558,  ^^^^  f'^^^  f^H^'^if 
—565. 

Im  mäntavarga:  die  zweisilbigen  ^sffiR  57 i)82,  ^4 
5^4,  ^  ^ft^«  585;  die  dreiaübigen  €TO  590, 

iVflm  593f  die  viersUbigen  nf^ini  595,  ^^tHT^T  596 

Ln  yantooar</a:  die  zweisilbigeli  ^  ^^^'^^ 

618,  ^  622,        630;  die  dreinlbigen  wNtW  651f.,  xtff^ 

653,  ^  655,  %rf  f«raw  ft^^W^ 

659,  660;  die  yieMÜlngeii  ^jTium  6Ö0,  iriRnr  fTWW 
ffIrfiRn  661^,  ^wtWir  663,  vifV^  668f. 

Im  räiUavarga:  das  cinsillii|j:e  ^  672,  die  zweisilbigen 
iftfr:  ^  672 f.,  ^  676,  ^^zweifelhaft)  (599,  ^f^  703, 

1^  720,  die  dreisilbigren  H^TT  T*T^  720 f.,  "inl^  739, 

TOT  "^^J  HTOT  (zweifelimm  749,  ^^jtt  ^^TT  TPEflrT'' 
T65,  die  viersilbigen  iirv^  fWW;  IlfllVT  'iöö— 767, 


«  Siehe  jedoch  Vaijayantt  «69,  107. 

*  Bei  Anderen: 

*  EHebe  jed<ich  Tagayrnntt  »8, 19. 

*  Mankh»  nnteradieidet  IRTIR^  «od  ^VTC^}  Beitiig«  mr 
ind.  LexikognpMe  &  80.   TgL  Auch  YaijftjMitt  SS»,  19. 

*  FOr  die  veUeae  Bedeattmg  iraif^  eitiect  lUAUut  im  ODminentar  su 
665:  Har»T^A  7,  68.  Der  Nuehweis  iit  tohon  ton  BObtHngk  im 
kSiseren  BanakritwSrtorbncli  VII,  874  gegeben,  Ton  mif  aber  leider 
flberKchen  worden. 

«  Vgl.  oben  S.  19,  Anm.  3. 

»  Siehe  jedoch  Vaijayantt  270,  116. 

■  Siehe  jedoch  Valj.iyatitl  '^29,  36. 

»  Wegen  der  seltenen  Bedeutung  ,K.irnpfer'  vfrl.  FTarga«  aritn  229,  15  \ind 
die  Au.slopor  zu  dio-or  Stall.«.  Sonst  wird  «TTOV^  K.unj  li^r  vorzups- 
weiso  VOM  ka-schm irinchen  Autoreu  gebraucbti  ao  von  Mankiia  selbst 
Srlkay^hac.  15,  5.  18,  35;  vgL  auch  Ajiyoktimukt&latS  43  (wo  in  der 
Anmerkang  auf  Statik.  88,  6  Wffieaen  wird). 
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T.lMMlIaagt  S^thsrU«, 


t^TT  ^TJT^  — ^769,  ^if^^T^  778,  ^inf^T'Q  "^öl, 

^^^TT  ^1^^  ^Itlr^^'f  786f. 

Im  läntavanjn :  die  z  WL-isill  »i^lii  ^fj^^  ^TSfl  Oonjectnr)  812f., 

IF^f^'  829,  ii^ni^  ^^^>  HK\^^  viersilbige 

Im  üäwtovar^a:  f^^r^  (zweifelhaft)  874. 

Im  iäntavargm  f^ÖÖO,  inni  ÖÖif.,  ftif^ 

897,  898, 

Im  fOntavorjra:        904,  ififtm  907,  ftf^  911, 
iWr  917. 

Im  «öntarar^:  ^uft  931,  ^^|f|r*  934,  ^mfVT  (vielleicht 
interpoliert)  935,  mfiTT  936,  944,  qf^ft«  945. 

Im  AAitocar^:  957,  iRpfTf  961,  962. 

Im  ^5nrr^  f^srww  974. 

Aas  der  vorstehendeD  ZasammenBteliaiig  ergibt  sieb  die 
intereaaante  Tbatsacbe,  dass  dio  neuen  Wörter  in  der  R^el 
gruppenweise  sosammen  sieben»  nnd  zwar  gewöbnÜcb  am 
Anfang  oder  am  Schlnas  der  einseinen  Oapitei  («arj^).  Am 
anfQÜligsten  treten  nna  solche  Gruppen  von  nenen  WOrtera 
entgegen  am  Anfang  der  zweisilbigen  namia  tind  pänia,  der 
dreisilbigen  ränta,  der  viersilbigen  känia,  ^dnto,  y(Ma  und 
rünta,  und  am  Schlnss  der  dreisilbigen  känta,  ^^änta^  idnUa, 
hhäntaf  yänta  and  r^to,  der  Tienilbigen  tärUa  nnd  rSnto,  der 
füiifsilbigen  nänta  und  nänta.  Dies  kann  unmöglich  aul'  Zufall 
beruhen.  Es  scheint  in  der  Tliat.  als  wenn  die  Wörter  hei 
Maükha  noch  so  ziemhch  in  derselben  Reihenfolge  stünden,  in 
der  er  sie  aus  seinen  Quellen  excerpiert  bat,  und  als  wenn  die 


*  Aadei»  LexikogMiplim:  ^mmf^'. 

*  Doch     1.         YaSjtjuM  SSI,  84.  ^ift  mit  der  Ton  MaAkb«  gelehilaft 

Bedeutnng  IfWmT  findet  aich  Harav^aya  19, 66. 

*  Doch  aiehe  Yatjajaiitl  849, 61. 

*  Doch  siehe  Vaijayanti  252,  68. 

*  Nach  Jagaddhara  zu  MälaClmidhava  ed.  Bomb.  1876,  8.  t08  soll 

aneh  im  Yi^v.iko^a  vorkomtnpn;  v^].  moinp  Tipnifirkunp-pn  in  Knhn'-< 
Zr  if-^clirift  27,  572  f.  8iohu  auch  Hoinnr  intira  Hn  475,  S.  85,  1,  Uttd 
Anyoktimuktalatü  H7,  wo  mit  ^ff^lT  orkiart  wird- 

*  Doch  vgl.  üben  20. 

*  Aveh  bei  Hemaeudiaj  bier  aber  ItttarpoUertt  a  die  Epilegoaiaaa  ior 
Awigabe  des  Aaebifthnamgiaha  8. 11  f. 
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nenen  Wörter  sämmtlicli  aas  einer  besonderen^  uns  unbekannten 
Quelle  geflossen  wären.  Sollte  Hugga  (=  Durga  bei  K§ira- 
SY&min?)  diese  (^j^ut  llc  gewesen  sein? 

!Niiu  kommt  es  allerdings  vor,  dass  die  neuen  Wörter 
eine  isolierte  SteUung  im  Ma^ÜLbako^a  einnehmen,  oder  das» 
eine  fortUufende  Reihe  von  nenen  Wörtern  durch  bekannte, 
d.  h,  auch  von  Anderen  erklärte  Wörter  durchbrochen  wird« 
Doch  lassen  sich  wenigstens  einige  dieeer  Fttlle  leicht  erledigen. 
£a  wild  genllgen,  wenn  Ich  an  einigen  Beispielen  neigey  wie 
das  wxL  geschehen  hat 

Der  isolierte,  dem  Maftkha  eigenthOmliche  Anehiirtha  ^pf 
S23  wird  ans  äftirata  stammen.  Dies  ist  mn  so  wafarsehehilioher, 
als  die  Wörter  in  der  nächsten  Umgebung  von  aufrcn- 
scheinlicli  dem  liüSvata  entnummen  sind,  ääivata  üÖO,  a.  lautot 
in  meiner  Ausgabe 

Es  ist  nicht  nnmöglicb,  dass  äft&yata  so  geschrieben  hat,*  und 
Maftkha,  der       mit         und  ^  erklllrt,  wird  die  von  mir 

recipierte  Lesart  vor  sich  gehabt  haben.  Aber  vielleicht  hat 
JSäsvata  geschrieben  Q^rq"^  "^^y  da  andere  Lexikographen 

als  den  Anekärtha  angesehen  liaben,  wie  Yadavaprakuaa 
Vaij.  255,  35  if^Tft  ^iF^r^^,  nnd  Spätere. 

Aehnlich  verhält  es  sich  wohl  mit  dem  isolierten  Worte 
^  stammt  nebst  seiner  Erklärung  wahrscheinlich 
aus  ääÄvata  221  (vgh  Einleitung  zu  ^vata  S.  XXIX).  In  der 
That  kann  man  aweifeln.  ob  ^äSvata  a.  a.  O.  inT  o^^i'  ^T^lIV 
hat  erklären  wollen.  Andere  Lexikographen |  wie  MaheSvara, 
haben  der  äftivatastelle  den  Anekftrtha  if^^  entnommen.  Was 
den  vorliegenden  Fall  schwieriger  macht  als  den  vorigen^  ist 
der  Umstand,  dass  auch  Maftkha  das  Wort  ebenfalls 
erklllrt  (Vers  $50),  und  swar  gans  Ähnlich  wie 

Ich  will  hier  die  Möglichkeit  nicht  unerwähnt  lassen,  dass 
der  isolierte  Anekärtha  MaAkba  618  ans  Sftfiv.  616,  a  (vgl. 
Vaij.  214,  D)  entstanden  ist.  Oder  muss  ^Säävata  nach  Maftkha 
corrigiert  werden?    Vgl.  Einleitung  zu  ääsvata  S.  XXXI. 

Nach  Uuläyndha  und  Änderen  sind  dieee  drei  WOrter  (in  derselben 
BeUienfolge)  tiyuoujma. 
•  Binl^tnng  som  6äiw9U,  8.  ZZm 
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Das  ieolierte  Wort  ^3T(f^  357  ist  nur  eine  Variante 

von  ^^"H^nr       ÖäÄvata  und  Anderen.^ 

Ehe  ich  weiter  gehe,  mu8a  ich  zunächst  daraul  hinweisen, 
dass  Mankha  ^^^f^  zweimal,*  un(i  uuch  dazu  ganz  in  derselben 
Weise,  erklärt:  144 1<4^  ^f^iuf^l  303  und  337.  Das  erste  Mal 
folgt  Maiiklia  (ilienbar  dem  Amarakosa,  denn  der  ganze  Vers 
303,  wo  4i\^<^  zum  ersten  Male  vorkommt,  ist  wörtlich  = 
Amara  III,  3,  57.  An  der  zweiten  Stelle  (liaAkha  337)  steht 
^Tf^i^?^  zwischen  den  ,neuen  Wörtern'  ^inf  und  inrf'n^- 
liegt  näher  ab  die  Vermathnngy  dass  Maftkha  das  zweite  Wort 
derselben  Quelle  yerdankt,  der  er  und  m^Oi^ 
entnommen  liat,  mag  diese  Qneiie  nnn  Dorga  oder  Hnggi 
oder  Irgend  ein  anderer  alter  Lexikograph  gewesen  sein.  Knn  an 
diese  unbekannte  Quelle  des  Mankha  mllssen  wir  auch  immer 
denken,  wenn  wir  sehen,  dass  eine  Reihe  von  ,neuen  Wörtern* 
durch  solche  unterbrochen  wird,  die  auch  im  Visva  u.  s.  w. 
vorkommen.  In  der  langen  Reihe  von  dreisilbigen  känta  57 — 
79,  die  fast  alle  neu  sind,  stören  uns  die  auch  anderwärts  er- 
klärten Wörter  •rpETcIS  ^'^)  W^fW^  <^TT^  und  '^f^- 
mi  59.  Aber  diese  Wörter  befinden  sich  gerade  unter  denen,  die, 
wie  wir  oben  S.  19  gesehen  haben,  in  den  Parisist^i  bei  K§ira- 
svämin  erklärt  werden  (Amara  ed.  Bomb.  p.  291).  Dieselbe 
Quelle,  die  dem  K^irasvämin  vorlag,  wird  auch  dem  MaAkhs 
vorgelegen  haben.  Man  beaehte  Übrigens,  dass  Wlflni  u^d 
bei  Henuusandra  (Anek.)  fehlen. 

Jetzt  fallen  auch  die  drei  bekannten  Wörter  fi|^r9  ^9 
l^mm  658  und  firf^?^  ^^'^f  obwohl  sie  mitten  awisdien  ,neiieii 
Wörtern'  stehen,  nicht  mehr  auf,  da  sie  ja  in  den  Parisista  b« 
Ri^Trasvämin  vorkommen.  Ebensowenig  stört  uns  das  bekannte 
Wort  ^^t^^  am  Schluss  der  viersilbigen  yänta  hinter 
dem  ,neuen  Worte^  qf\^i;,  da  wir  von  K§ira8Vämin  eriahreii, 
dass  ,Durga'  erklärt  hat. 


*  ffialie  111^8  Beitrage  war  Ind.  Lexikogpraphie  B.  70,  Aain.  5. 

*  Wenn  liaAklia  Most  Wörter  iwet  oder  drei  Mal  «nll&lirt,  so  handelt  m 
lieh  immer  um  WSrter  mit  wediieliider  fiehreibuug :  ^1.  ^91^ 

SOI.  79S,        TO  f!VT  wi,  717.  811»  ip«r4  ^> 

fTV*  6S6  bereite  erkUrti  im  Oommentar  m  6fi9  abermals  erwlbiit  wirf. 
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Bei  der  Untersuchung,  die  uns  hier  beschilftigt,  haben  wir 
die  Bedeutaugen^  die  MaAkha  den  einzelnen  Anekärthca  V>ei- 
legt,  bisher  gar  nicht  berücksichtiget. ^  Zu  lien  wir  auch  die 
Bedeutungen  in  Rechnung  ^  so  können  wir  noch  viel  weiter 
kommen.  Gerade  in  seinen  Angaben  Uber  die  Wortbedeatnngen 
noteracheidet  sich  Mafikba  oft  sehr  wesentlieh  yon  denen 
anderer  Lexikographen;  sei  ea,  Smm  er  weniger  oder  mehr 
Bedeatangen  gibt  als  Andere,  sei  es,  dass  er  filr  die  Bedea- 
tnngen,  die  sidi  in  anderen  Anekirthakofo  finden,  gmna  neue 
Bedeutungen  snbstitiiiert.'  Maftkba  hat  eine  stsitliehe  Ansahl 
▼on  Bedentnngen  in  seinem  Koia  tibeHkfert  —  und  zum 
grtaten  Theil  im  Commentar  ancli  belegt*^  — ,  die  in  den 
bekannteren  Anekärthako^,  ja  auch  in  den  grossen  Ekftrtha- 
ko^a  und  schliesslich  auch  in  den  neueren  Sanskritwürter- 
biichern,  so  bei  Böhtlingk  und  Apte,  nicht  verzeichnet 
stehen.  Dies  ist  schon,  vor  etwa  700  Jahren,  dem  Mahendrasüri 
aufgefallen:  hat  er  doch  in  seiner  Anekärthakairaväkarakaumudi 
an  yielen  Stellen  Gel^enheit  genommen,  die  Angaben  seines 
Lfohrers  Hemacandra  nach  dem  Maftkhakola  an  Yervollständigen. 
Borooah  sagt  in  der  Vorrede  zu  seinem  NänArthasaipgralia 
S.  10,  nachdem  er  die  Vorattge  des  Vi6T%  Anek&rthasaiiigraba 
md  Medinikofo  hervorgehoben  hat:  ,there  are  very  few  new 
lacts  to  be  gathered  from  other  Koftas^  Hätte  er  den  IfaAkha- 
ko6a  (und,  kann  man  hinaofUgen,  die  Vaijayanti)  gekannt,  so 


*  Doch  v^l.  die  Anmerkungen  anf  den  yorhergt^henden  Letten. 
»  .Siehe  oben  S.  14. 

■  I).nTiiit  man  nicht  Beispielo  an  den  F?tol!pn  r(»rTnisso,  wo  man  wiche  zu 
frwartcu  berechtir^t  ist,  mache  ich  aiuli  hier  darauf  autnierkH«m,  das« 
die  beiden  einzigen  ll;indsrhriften,  die.  den  (V)nimentar  Uberliefern,  viel- 
fach lückenhaft  »iud.  Ich  vorweiso  auf  die  Auuiorkungen  in  der  Aus- 
gabe 8. 108  ff.  and  nenne  hier  noch  dto  folgenden  WOrter,  die  in  den 
Handsehfiften  nnd  daher  anch  in  meiner  Anigmbe,  lichw  oder  wehr- 
ecbeinlieh  nor  dnreh  die  Schuld  der  AhBchieiber,  Ton  gar  keinem  oder 
nnr  von  einem  onTollftlndigen  Oommeater  begleitet  iind:  ^RüT^^Vy 

^»  ^W,  5^  ("»r  Ktglnenng  des  Comm.  rgl  Mh.  2,  M), 

f^f^y  f*!^,  f«nifw,  ^f^y  vim,  ^Ni^,  uft- 

TT^frT,  ftffW»  ^Ml*MI*n,  IT^  (vgl.  Mh. 
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T.  ilittiiiliin  I  SachBrl»«» 


würde  Borooah  diese  Worte  nicht  geschrieben  haben.  Maftkha 
liefert  nicht  nur  rund  250  ,neue  Wörter',  sondern  anch  eine 
ganze  Anzahl  von  neuen,  in  der  Compüation  von  Borooah 
fehlenden  Bedeutungen. 

Indessen  habe  ich  nicht  die  Absicht,  mich  über  die  neuen 
Bedeutungen  bei  MaAkha  ebenso  ausführlich  zu  verbreiten 
wie  tlber  die  ihm  eigenthUmlichen  Anekärtha.  Ich  miiSB  die 
Ausnntzna^  des  Maftkha  fUr  die  Sanskritlexikographic  oder 
für  die  Interpretation  aolclier  Werke,  die  wie  der  MftftkhakoAe 
selbst  in  KASohmir  entstanden  sind  (s.  B.  der  Rftjataniiigivf), 
Anderen  ttbeikssen.  Kor  mit  speoieUem  Beiog  auf  die  bis- 
herige ÜnterBaehnng  Uber  die  Quellen  des  Maftkha  gestatte 
ieh  mir  nooh  die  folgenden  Bemerknngen. 

Wenn  wir  aneh  angeben  wollen,  dass  ICa&kha  die  Wort- 
bedeutXLDgen  aus  verschiedenen  Quellen  zusammengetragen 
haben  kann,  oder  dass  er  zu  dem,  was  er  bei  Aiulercn  vorfand, 
eigene  Zuthaten^  gemacht  hat,  so  ist  ea  doch  sehr  wahrscheinlich, 
dass  er  die  Artikel  (die  Anekärtha  nebst  ihren  Hedeutungeü). 
die  von  denen  anderer  Lexikographen  mehr  oder  weniger  stark 
abweichen ,  derselben  Hauptqnelle  verdankt ,  ans  der  er  die 
,nenen  Wörter^  excerpiert  hat.  Jedenfalls  ist  es  aoffitUig,  dass 
wir  die  Wörter  mit  neuen  Bedentnngen  sehr  oft  in  der  Nach- 
barschaflt  der  ,ne«ien  Wörter^  antreffan.  Hierfür  einige  Bei- 
spiele. 

Ieh  sagte  (oben  8.  26)^  dass  die  nenen  Wörter  am  Anfing 
oder  am  Schlnss  der  Capitel  an  stehen  pflegen.  Daan  seheiot 
nieht  an  stimmen^  dass  ifW^Tt  ^  Spitae  der  dreisilbigen 
känta,  vor  dem  nenen  Worte  ^f^flT;  steht.   Aber  die  Bedeo- 

tungen,  die  Maökha  dem  Worte  ^«jn<|i|  gibt,  sind  zum  Theil 
eigenthUmlich,  was  Mahendra  zu  Anek.  3,  93  zu  registrieren 
nicht  vergessen  hat.  Das  Gleiche  gilt  von  \ .  das  unmittel- 

bar auf  i|[fij^  tolgt  (sielie  Mh.  3,  41),  und  mehr  oder  minder 
auch  von  ^niNi  ^-  ^-  '^^•j  Wenn   nicht  Alles  tauscht, 

beginnen  die  Excerpte  aas  Amara  und  iäftivata  bei  MaJÜüia 

*  Hierher  gehört  vielleicht  ,Gegond  mit  Ralzlialtigom  Bodeu';  nebe 
893  mit  Comment&r.  Man  beachte  Auch  die  iin  Mankbakosa  herror* 
tretende  spedelle  Bwllokdohti^ng  des  Har^acarita;  vgl.  dm  Knus 
am  Sehlna  dieser  AUuuidliiiig. 
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erst  mit  Die  vorhergehenden  Artikel  wird  er 

einer  anderen  Quelle  eDtnommen  haben. 

Weiterhin  stört  uns  das  zwischen  den  beiden  neuen 
Wörtern  %lfim  und  ^Tw^  stehende  Wort  if^fm  67.  Dieses 
wird  allerdings  auch  von  Anderen  übrigens  nicht  von  Henuir 
eandra  —  erklärt:  aber  kein  Lexikograph  kennt  die  seltene 
Bedeutung  ^Salller',  die  MaAkha  ttberliefert,  und  die  er  selbst 
im  Commentar  ni  562  gebraneht;  vgl.  Saipkara  an  Hariacarita 
157,  12  nnd  Alaka  sa  Hamv^aja  XIX,  8. 

Am  Schlnss  der  dreisilbigen  känta  steht  nicht  eines  der 
oben  Iiis  neu  bezeichneten  Wörter,  sondern  das  bekannte  Wort 
^nf:^  80.  Dieses  zeichnet  sich  aber  durch  die  Bedeutung 
jKo})l  kissen*  aus;  siehe  Mh.  3,  32.  Maiikha  selbst  gebraucht 
9fi^^  Kopfkissen  hei  der  Erklärung  von  >^qv4l^  528  (Ih  ina- 
candra  Anek.  4,  lö4  if^ri)  die  neueste  AoBgabe,  Bombay  1ÖU6, 
hat  in9^}  so  S'^^ih  Jonarftja  zu  Srika\^thecanta  XV,  4$),  Alaka 
zn  Haravijaya  II,  15.  X,  4).  Vgl.  auch  ^f^^  ™^  ^^"^ 
bei  Böhtlingk. 

An  der  Spitze  der  sweisilbigen  cänia  steht  ^  td5f., 
ein  Wort,  das  allerdings  von  äsAvata,  in  der  Vaijajanti  nnd 
sonst  erklärt  wird,  dem  aber  Maftkha  eine  Reihe  ven  neuen, 
eigenthfimlichen  Bedeutungen^  beilegt.  Ich  wiU  hier  nur  die 
Bedeutungen  %|fif^nnfr^^  ^fq<^*^TiTT'^  hervorheben. 

Der  Commentar  zu  dem  Artikel  ist  leider  nur  in  einer 
einzigen  llaiulschrift  erhalten  uncT  noch  dazu  verstümmelt.* 
Doch  hat  Malieudra  zu  Anek.  2,  56  den  Commentar  zum 
grössten  Theil  excerpiert. 

Am  Schluss  der  dreisilbigen  nänta  linden  wir  q^^qf^  ejjfj 
248.   Man  beachte  jedoch,  dass  andere  Lexikographen  wohl 

*  r)ocli  vpl.  Hem.  Upadigapavivfti  113.  Es  ist  mir  nicht  zweifelhaft,  daas 
diesem  Werke  kaschmtrische  Qaellea  s&u  üruiide  liegen  (siehe  meine 
Bemerkungen  QQA.  1898,  467.  469). 

*  Pfol.  Franke  maeht  miek  auf  Fali  koeeha  ,Kamin'  aQfintfkttm.  VgL 
B.  B.  Cnllavigga  V,  8, 8. 

*  B«iapi«l  b«i  Mahendim  (wa  Anek.  %  68):  Fiddhali  10&6,  c.  wf  »ein 
Oeräth  des  Webers'  auch  bei  ^ab.irasvrimin  zu  TTarsavnrdhana  CiOg.  28. 

*  So  kommt  ea,  dass  ich  die  Stelle,  die  Mankba  für  ,Hetni|r*  citiert, 
erst  J*>tzt  nachweisen  kann.  Sie  steht  Uarvacarita  44»  7  ed.  Bomb.  «= 
ed.  Calc.  28, 10. 


Digitized  by  Gepgle 


32 


die  Substantiva  und  ^i^T  erklären,  dass  aber  Maftkbm 

allein^  das  Adjectiv  uiit  der  ßedeutu.ug  iiberiieiert; 

Vgl  dazu  Mh.  183. 

Mitten   zwischen   neuen   Wörtern  stehen  t^TT 
fif^^  347.    Aber  beide  Wörter  erhalten  andere  Bedeutungen 
als  in  den  verwandten  Anekärthakoda.    MaAkba  erklärt 
nicht  mit  ^geepenstiselies  Wesen',  wie 

sondern  mit  ^^TTT-  Diese  Bedeutung  kann  er  im  Oommentar 
nicht  belegen.   Wegen  fllrfw  siehe  Mh.  3,  261. 

Endlich  ist  e»  gewifls  kein  Znfsdl^  wenn  i^tW  ^  MaJhkha 
408  «m  Anfing  der  dhänta  steht  K«n  anderer  Leadkograph 
hat  das  Wort  mit  vier  Bedeatangen  ausgestattet  Uebrigeos 
erkiftrt  Hemacandra  isf^  und  das  btt  Maftkha  folgende  Wort, 
^7f^,  tlberhanpt  nicht 


Unbekannte  oder  seltene  WVrter  im  Text, 

die  bei  der  Erklftrung  der  Anekfirkha  gelegentiieh  verwendet 
werden,  sowie  solche,  die  wegen  ihrer  Bedentnng  bemerken»* 
Werth  sind,  nnd  die  vorkommenden  Eigennamen  sind  in  einem 
besonderen  Index  S.  151 — 154  zusammengestellt  worden.  Ich 
habe  ein  ähnliches  Verzeichniss  am  Schluss  meiner  Ausgabe 
des  i^äfivata  gegeben  und  bedaure  nur,  dass  ich  für  den  Ane- 
kiirthasan^graha  einen  solchen  Iudex  nicht  habe  anfertigen 
können.  Ohne  Zweifel  haben  die  in  den  AnekartfiakojSa  znr 
Erklärung  der  Anek.irtha  gebrauchten  Wörter  dasselbe  Reclit, 
von  der  S&nskritlexikographie  berücksichtigt  zu  werden,  wie 
die  in  den  Oommentaren  zu  Sanskritwerken  vorkommenden 
Glossen,  denen  man  schon  längst  einen  Platz  in  unseren  San- 
skritwörterbUchern  eingeräumt  hat    Ueber  die  drei  Wdrter 

^fwm  l''2>  Irfinc  WKf^  ^'^^         ^'^^  beson- 

ders SU  sprechen. 

^if^  ist  neuerdings  im  LokaprakäAa  aum  Vorschein  ge> 
kommen,  vgl.  Weber  Ind.  Stud.  18, 289ff.,  und  wird  dort  aucli 
^grfinf  geschrieben  (siehe  oben  B.  3).  Während  aber  Weber 
die  Bedeutung  des  Wortes  nicht  genau  hat  feststellen  könneiu 
ist  im  Maiikhakusa  glücklicher  Weise  kein  Zweifel  darüber 

*  Doch  vgL  Hern.  üsMig«g»Tiyrti  196. 
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möglich,  was  ^f^nf  bedeutet.  Das  Wort  ist  lici  Jlaükha  eine 
l>ecleutunjT:  des  allcrdinirs  vieldeutigen  fir^;  aus  dem  Connncntar 
zu  172  erg^ibt  sich  jedoch,  dass  ^f^^  0.  v.  a.  ,tlbrig'  oder 
als  Neutrum  ^Kest^  bedeutet.  Vielleieht  liegt  diese  Bedeutung 
auch  im  Lokaprakäsa  deutlich  vor.  nämlich  wenn  man  Ind. 
Biud.  18,  342  in  der  dinärahn^f^ikä  Zeile  5  mit  Weber  fjf^ 
flir  URI  liest  and  das  dsnebenstebende  ^f^in  (Wf%1l)  als  Glosse 
sa  betrachtet. 

SoDderbar  ist  das  gat  überlieferte  als  Beden- 

tODg  Yon  Es  stammt  ofienbar  ans  äftivata  492,  wo  aber, 

wie  aach  in  anderen  Anekärthakoia,  ^fji<^  gelesen  wird.  Wie 
#flf7f  zu  der  Bedeutung  kommt,  die  es  im  Commentar  zu  319 
erhält,  ist  nur  unklar.  Sonderbar  ist  auch  die  Erklärung  des 
neben  ^fijfT  stehenden  ^fr^H  mit  f^fJUT-  Die  am  besten  be- 
glaubigte, auch  ander wäits  vorkommende  Lesart  im  Text  von 
319  ist  tibrigcns  nicht  ^f7"inV*  Text  oaeb 

dem  Commentar  corrigiert. 

Neu  ist  n^jm  476  (=  fm(T^)  vgl.  liT^n^  Commen- 
tar zu  669  Von  der  Form  des  Wortes,  von  der 
Möglichkeit,  dass  l|^lfW  ^  gel^mn  worden  moss,  habe 
ich  oben  S.  4  gesprochen.  Die  Bedentang  des  Wortes  ist  etwa 
,etn  anf  dem  Dache  eines  Haoses  befindliches  Zimmer,  eine  offene 
Halle,  ein  Pavillon^  Dies  ergibt  sich  besonders  daraas,  dass 
dasselbe  kaschmirische  Wort  tttw^  «mn^t^  womit  qR;^!^ 
476  in  der  Handschrift  S  glossiert  wird  (siehe  die  v.  1.  sn 
S.  63,  26),  auch  zur  Erklärung  des  Ausdruckes  '^inrfvTT* 
dient;  siehe  den  Commentar  zu  5^7  und  Mahendra  /u  Anek. 
2,  290  S.  46,  1.  Nahe  st(  ht  der  Bedeutung  nach  der  Ausdruck 
^^IJTWT  oder  ^^ITTT^fcBT?  "^^r  z.  P>.  von  Saipkara  zu  Harsa- 
carita  17*2.  1  mit  V^W^^^iY^fT  irreif^T  orkliirt  wird;  vgl. 
das  Citat  aus  Rabbasa  bei  den  Commentatoren  zu  AK.  II,  2,  15. 

Lässt  sich  ^r^?|ra  anderwärts  nachweisen?  Es  liegt  nahe, 
li^q^  mit  dem  Worte         (^IT^  ^^^i*        ^'^)  verbinden, 
das  nach  einigen  Lexikographen  ein  Synonym  von  f^ini| 
und  ^S|^^q  sein  soll.   Indessen  glaube  ich  nicht,  dass 
and  ^r^^if  etwas  miteinander  sn  thnn  haben.  Dagegen  ist  es 


Vgl.  kaschmirisch  tiiUm  ,DAch'  bei  Leech,  Journal  Am.  Hoc.  Heng.  1H44, 
S.  565. 

Siteniig«b«r.  4.  pUl.-Uit.  Cl.  CXU.  Bd.  6.  Abk.  S 
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wahncfaeinlichy  dass  W^ipi  bei  den  kaBcfamtriachen  Oomme&- 
tatoren  yorkommt.  Es  ist  mir  aufgefallen ,  dass  äaipkaia  im 
Oommentar  anm  Hargacarita  159,  1  f^inw(w)  inttt  ^i^,  an 
71,  3  und  239^  4  mit  erklilrt.    Nun  haben  aber 

^d  '^urin  schleekttfdingB  nicht  die  Bedeutung  f^Tirw-  Die 
Vermuthnng  liegt  nahe,  dass  und  '^^fir^  fehlerhaft  sind 

für  ^^^^  Wir  müssen  ehi.i  Erscheinen  iler  schon 

lange  ano^ekuuil igten  kritischen  Ausgabe  des  ilar^acarita  und 
seines  Commeutarefi  abwarten. 

Der  Commentar  zum  MaAUako^a. 

Von  der  MaAkhafikft  hatte  ich  in  der  Einleitung  amn 
äftsvata  (1883)  S.  XII  behauptet,  dass  sie  ysehr  modern'  sei. 
Bald  darauf  warde  idi  mit  dem  Gommentar  des  MahendrasQri 
som  Anekflrthasaipgraha  bekannt  und  fimd  darin  den  IfaAkhar 

koSa  in  einer  Weise  citiert,*  dass  ich  annehmen  mnsste,  das 
von  Mahendra  benutzte  Exemplar  des  Kosa  sei  bereits  vun 
einem  kurzen  Comincntar  bc^^^leitet  gewesen.  Daher  zog  ich 
in  meinen  Beiträgen  zur  indischen  Lexikouraphie  (1883)  S.  71 
jenes  Urtheil  über  das  Aber  des  Commentares  zurück  und 
nahm  an,  er  sei  nicht  viei  jünger  als  Maäkha,  ja  er  rühre 
vielleicht  Ton  MaAkha  selbst  her.  Freilich  enthält  die  einzige 
mir  damals  angängliche  HaT^d'^t^hrift  (B)  des  Commentares  Oitate 
aus  Autoren,  die  später  ak  MaAkha  lebten.  Diese  Citate  er* 
klärte  ich  fUr  spätere  Znsätae.  Wie  Recht  ich  hatte^  ergab 
sich  mir  sofort,  als  die  Ehindschrift  S  —  die  wichtigste  meiner 
Handschriften  —  in  meine  Hände  gelangte.  Bei  der  Ver- 
gleichong  der  Theile  des  Commentares,  die  gemeinsam  in  B 
und  S  überliefert  werden,*  seigte  es  sich,  dass  die  Citate  ans 
späten  Autoren,  die  Mafikha  noch  nicht  gekannt  haben  kann, 
in  8  sämmtlich  fehlen. 

Wenn  es  sich  nun  darum  handelt,  den  iknveis  zu  führen, 
dass  der  Commentar  mcht  jünger  ist  als  Maükha  selbst,  so 

^  Siehe  bereiia  Btthler,  0eteiled  Beport,  8.  76. 

*  In  8  encbieineii  einige  Vene  des  Texte»  ohne  jeden  Gommentar.  AiiMer« 
dem  sind  mehrere  Blätter  der  Handscbrift  verloren  gegangen.  Die  ge- 
naueren Anfi^abon  hierüber  findet  man  in  der  Ausgabe  PrefiMse  8.  3, 
Varioos  KMuiinga  8.  108  C 
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müssen  zunJlchst  die  nur  in  B  erhaltenen  Stücke  kurz  durch- 
güäprochen  werden.  Es  kommen  besonders  fünf  Stücke  in 
Betracht:  der  Comuientiir  zu  10-  37.  zu  8ö,  b  —  U3,  za  115,  b 
—146,  zu  274—275  und  zu  ö2t>,  b— 034. 

Das  erste  Stück  ist  leidUch  überliefert.  £8  ist  auch  nicht 
SU  läQgnen,  dass  Vieles  darin  enthalten  ist;  was  tm  Original- 
oommentar  gestanden  haben  wird.  Man  beachte  z.  B.,  dass 
Hahendra  nnter  dem  Worte  iffTT^  %  wo 
dentnngen  ans  MaAkha  nachträgt,  dieselben  Beispiele  dafttr  an- 
fthrty  die  wir  in  der  Handschrift  B  finden  (siehe  den  Comm. 
SU  Vers  20f.).  Indessen  kann  es  keinem  Zweifel  unterliej^en, 
dass  wir  den  Coramentar  niclit  in  seiner  ursprünglichen  Gestalt 
vor  uns  haben.  Auf  der  einen  Seite  fehlen  Beispiele  selbst 
für  die  gewölmlichöten  \Vr»rti>eileutunji;en.  In  dem  Oniiinal- 
commentar  sind  siclieriieh  aiie  Bedeutungen  belegt  worden; 
wenn  der  Coramentator  keine  Belege  wusste,  so  wird  er  es 
ehriicl)  {^a^standen  haben,  wie  er  das  sonst  zu  thun  pflegt  (s. 
oben  S.  17,  Anm.  3).  Auf  der  anderen  Seite  finden  wir  Zu- 
sätze, die  dem  Charakter  de»  Commentares  —  der  sich  fast 
atLBBchliessfich  damit  beschäftigt,  die  Bedentangen  mit  Beispielen 
sn  belegen  —  durchans  wtderspreehen  und  daher  als  Inter- 
polationen anzusehen  sind.  Das  gilt  gleich  von  dem  Anfang 
des  Oommentares  Zeile  3ff.;  das  Citat  ans  dem  MedinikoAa 
ist  ganz  sicher  interpoliert.* 

Das  zweite  Sitiek  (85,  b— 1)3)  erweist  sieh  auf  den  ersten 
Blick  als  späte  Zuthat.  Der  Oriirinaleoinmentar  ist  wahrschein- 
itch  ganz  verloren  gegangen;  die  Handschrift  S  lässt  den  Text 
(von  85,  b — 94,  a)  und  den  Commentar  dazu  überhaupt  aus 
und  deutet  die  Lücke  mit  einigen  kleinen  Strichen  an.  Das 
Citat  ans  Ajaya  unter  WTWTfTW  stammt  vermuthlich  ans 
dem  Commentar  des  Räyamnknta  zn  AK.  III,  3,  17.  Unter 
yftm^^  93  yermissen  wir  schmerzlieh  den  Verweis  auf  Har- 
^acarita,  Einleitung  y.  20,  wo  das  Wort  die  von  Maikkha  ge- 


*  Dor;irti;;e  Iiaiulgreiniclie  Ititerpolatiouen  hStto  ich  iu  meine  Ausgabe  de« 
Commentares  niclit  antiu^linien ,  sondern  in  di«'  Anmerkungen  verweisen 
»ollen.  ludo.ssen  war  mir  eine  reinliche  Scheidung  awischen  dem  Echten 
und  Unecbton  nur  in  duji  i'artien  des  Commentares  mügUch,  die  gleich» 
Mitigf  in  B  und  8  «rli*lt«n  lind. 

3* 
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lehrten  Bedeutungen  hat.  Dieser  Verweis  hat  ohne  Zweifel 
im  Originalcommentar  gestanden  (vgl.  oben  S.  23,  Anm.  3). 

In  dem  dritten  und  fünften  Stin  k  (Comm.  zu  115ff.  526ff.) 
ißt,  soviel  ieh  sehe,  nichts  enthalten ,  was  nicht  von  Maftkha 
selbst  herrühren  konnte.  Die  Ueberlieferung:  der  Stücke  ist 
freilich  nicht  sonderlich;  auch  fehlt  es  nicht  an  Lücken  (s.  die 
Varianten  in  der  Aasgabc  S.  109.  114). 

Das  Tierte  Stttck,  den  Commentar  za  den  Wörtern  ^Hiff 
^  und  finr  umfassend,  wird  dadurch  als  eine  späte  Inter 
polation  charakterisiert,  dass  S  awar  den  Text  gibt  worin  die 
drei  genannten  Wörter  erklärt  werden,  den  Commentar  dasa 
aber  ganz  weglässt,  ohne  die  Lflcke  ii|^endwie  anandenten.  Bi 
ist  daher  nicht  anfflülig;  wenn  im  Commentar  zu  -^Vflf 
Svämin  (K^irasvämin)  —  den  der  Commentator  sonst  nicht 
kennt  —  citiert,  ja  wenn  sogar  ein  Vers  aus  der  Stuükusu- 
mänjali,  einem  Werke  des  14.  Jahiliuiiderts/  angeführt  wird. 
Uebrigens  wird  man  in  der  Annahme  niclit  feltig-ehen,  dajjs 
die  in  der  Handschrift  ß  enthaltenen  (llosscn  zu  xtf<^  dcrselhcn 
Feder  entstammen,  die  den  Commentar  zur  StutikusumäDjali 
geschrieben  hat:  der  Feder  des  Räjänaka  Ratnaka^tha.  Man 
beachte  nnter  Anderem ,  dass  Ratnakantha  an  Statik.  1,3  die 
Erklärang  Ton  'fifn  ans  Mabkha  274  oitiert. 

Wir  wenden  ons  zu  dem  Theile  des  Commentares,  der 
gleichseitig  in  B  and  S  überliefert  ist  Dieser  Theil  ist  von 
mir  nach  S  herausgegeben  worden;  die  Znsätze,  die  sich  nur 
in  B  finden,  sind,  allerdings  nicht  vollständig,^  in  die  Noten 

verwiesen  worden.  Auf  zwei  Interpolationen,  auf  zwei  Citate 
aus  dem  Naisadhacarit.-i  (s.  Note  zu  S.  47,  7.  4!i,  1!))  will  ich 
besonders  aufmerksam  machen.  Wären  diese  Citate  auch  in  tS 
enthalten,  so  wiire  es  um  meine  licliauptung' ,  dass  Mafiklia 
selbst  seinen  Kosa  commentiert  liat,  übel  bestellt.  Mafikha 
gehört  der  ersten  Hälfte,  8rlhar§a  der  zweiten  Hälfte  des 
12.  Jahrhunderts  an.'    Da  das  Nai^adhacarita  erst  awischen 

'  Y^I.  dat  Sohlosswoit  in  der  Aufgabe  der  StDtikoiamajyaii  (BojdUj 

1891),  S.  S. 

■  Die  Citate  aus  deui  Vi^va  und  /ins  Hayainnkuta  habe  ich  in  der  K«^l 

ausgelassen;  s.  die  Vorrede  zur  Ausgabe  »S.  6. 
'  Siehe  SubbifitiTEli,  Introdoction,  p.  187. 
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149()  und  1519  in  Kaschmir  cinjijefUhrt  worden  sein  soll,*  so 
stammen  die  Ijfi^lon  interpolierten  Oitate  ^rewiss  aus  später 
Zeit.  Vielleicht  sind  sie,  wie  der  CommeDtar  zu  "^tfif,  aus  der 
Feder  des  Katnakan(ha  geflossen. 

Es  entsteht  jetzt  die  Frage:  sind  in  den  echten,  gleich- 
seitig in  B  und  8  UberUeferten  Thcilcn  des  Commentares  Citate 
MB  Autoren  enthalten,  die  naehweisÜeb  ap&ter  als  MaAkha 
lebten?  Leicht  ist  die  Unterrachong  nicht  za  Aihren,  da  der 
Oommentator  die  Antoren  nnd  Werke^  ans  denen  er  citiert,  hst 
tttemalB  beim  Namen  nennt  Es  verBteht  sieb  Yon  selbst,  dass 
ich  mich  bei  den  folgenden  AnsAlbningen  anf  die  C&tate,  die 
ich  habe  nachweisen  können,  beschrKnken  mnss. 

Der  Commcntatur  citiert  Stellen  aus  Abhinanda,  Ananda- 
vardli  ina,  KälidAsa,  Dfimodaragupta,  Padniaf^ujjta  i^l*ariniala), 
BäQa,  Bhallata.  Bhavabiiüti,  Bhäravi,  Mayüra,  Mägba,  Mnrän, 
Ratnjlkara,  Kajasekbara"  n.  s.  f.  Das  sind  Autoren,  die  iIk  r 
sind  als  Maftkha.  Es  steht  daher  der  Annahme  nichts  im 
Wege,  dass  MaAkha  die  (lk:i  zu  seinem  Ko6a  selbst  geschrieben 
hat.  Aach  wenn  ein  Vers  des  Patu,  der  ein  Zeitgenosse  des 
Maftkha  war,'  im  Oomm.  an  340  citiert  wird,  so  ist  das  nicht 
anff^lig.  Das  Vorkommen  von  Citaten  ans  dem  l^i^ka^fhacarita 
des  Ifaftkha  im  Commentar  (z.  B.  an  d04)  beweist  nur,  dass 
dieses  Kftyja  ftlter  als  die  Maftkhatlkft  ist.  Citate  ans  dem 
iSrlka^tbacarita  finden  sieb,  wie  Colonel  Jacob  gezeigt  hat,^ 
ancb  in  dem  Alaipkftrasarvasva  des  Ruyyaka,  den  Haftkba 
selbst  als  seinen  Guru  bezeichnet.*  —  Schwieriirkeiten  bereiten, 
soweit  ich  sehe,  ein/i«r  und  allein  die  übrigeus  seltenen  Citate 
ans  Amrtadatta,  Kalhana  und  Jayadeva,  die  in  der  Maftkha- 
tlkä  vorkommen  und  einer  genaueren  Besprechung  unterzogen 
werden  mllssen. 

Amrtadatta.  —  Der  Commentator  citiert  unter  dem 
Worte  HfW  Anfan^i^   des  Verses    Subhäaitavali  43. 

Dieser  Vers  wird  von  Vailabhadcva  dem  Am)*tadatta,  einem 

'  Nc.tices  of  Sanskrit  MS8.,  vol.  XL,  Baport  p. «. 

'  Siehe  das  Verzetchnias  dar  oikMiten  Antocen  ttnd  Werke  am  SohloM 

dieser  Abhandinnp'. 

*  Bilhler,  Detaikd  Keport,  p.  öl. 

*  Journal  of  tho  Hoyal  Asiatic  Society  1897,  p.  2ö3. 
»  Sieho  2^rikavithacarita  XXV,  30.  135. 
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T.  Abluudluf :  Zaokarimt. 


kABchmirischen  Dichter  des  14,  Jahrfaunderts ,  Bugesdiriebeii 

(Peterson,  Subhäsitävaü,  Introd.  p.  4).  Derselbe  Vers  wird 
aber  auch  schon  von  ituy  yaka  (erste  Hälfte  des  12.  Jahrhunderte  i 
citiert,  worauf  zuerst  Colüuel  Jacob  aufmerksam  gemai  iit 
hat  (Academy  vom  12.  Mai  1894,  p.  397  =  Journal  of  the  Ii. 
As.  Soc.  1894,  p.  Ö49V  ,Will  some  friend  kindly  crack  this 
chronological  nut  for  ua'?'  fragt  Jacob  am  Öcbluss  seiner  Aus- 
fUhmogeD.  Nun  ich  denke,  des  Räthsels  Lösung  ist  nicht 
schwer  zu  finden.^  Der  Wrs  ^ff^«  Su.  43  ist  ein  berühmter, 
alter  Vera  —  sicher  &iter  als  das  14.  Jahrhundert.  Er  wird 
oft  citiert»  theils  ananynii  tbeib  unter  dem  Namen  des  Amrtt- 
datta;  so  z.  B.  noch  im  KftTyaprakfiAa  237,  5,  in  der  Sabhifitsr 
mnktftvali  des  Jalha^a  (Bhandarkar,  Sixth  Report,  Bombay 
1897,  p.  XXII),  nnd  in  der  Padyavall  des  Büpagosvftmin 
(Stein,  Catalogue,  p.  356).  Entweder  also  hat  sich  Vallabhadeya 
geirrt,  wenn  er  den  Vers  dem  Ami'tadatta  zuschreibt,  oder 
—  was  wahrscheinlicher  ist  —  wir  müssen  verschiedene 
Dichter  des  Namens  Arai*tada1ta  annehru n.  Ein  Amrtadatta 
wird  auch  im  Saduklikarnämita  citiert  (ZDMU.  36,  510).  Diese 
Antliologic  wurde  aber  im  Jahre  1205  vollendet  (Epigraphia 
Indica  II,  332). 

Der  Verfasser  der  Mafikhatikä  citiert  den  Ami'tadatta  noch 
ein  zweites  Mal,  nämlich  anter  im  211  und  TTpfw  ^^^f  wenn 
Peterson  mit  Keoht  den  Vera  bn.  2455  in  der  Einleitang  eot 
SnbhAfit&yali  S.  3  dem  Amrtadatta  anschreibt.  Ich  glaube 
aber  nicht,  dass  der  Vers  von  Amrtadatta  gedichtet  iat.  Petersoa 
hat  die  Vene  Sa.  2453—2458  sämmtlich'  anter  Amrtadattt 
gestellt,  da  der  letste  von  ihnen,  Sa.  2458,  die  Unterschrift 
H%  ^ijtt^tT^  trägt.  Nur  von  den  drei  Versen  Su.  2456— 
24.'j8  kann  ich  vorUiutig  zuireben,  dass  sie  dem  Dichter  Amrta- 
datta des  14.  Jaiuiiundertä  gehören.*  Die  drei  vorhergehenden 


*  Siehe  jetzt  aaoh  Colonel  Jacob  0dlb«t  im  Jotumal  of  the  B.  Ab.  8oc 
1898,  p.  3f)7. 

*  Nur  Su.  245;i  hat  er  mit  uincm  Frai^czeichen  vcirsohon,  utlutibar  woil 
dieser  Vers  in  der  l'addliati  doiii  >Sarat>vatikutuuiba  zufrotliuilt  wird, 

^  Su.  2457  (überMtiUt  von  ßiiiilur,  Did  imliscken  Inschriften  unU  das  Alter 
der  indiBchen  Knivtpoasia  S.  35;  vgL  Joamal  of  the  B.  As.  Soc  IBM. 
p.  387)  findet  sich  auch  am  Scblow  einer  Uaadeohrift  de«  enton  Pnieia 
dea  MiiuiTagrliyasatra;  siehe  Knauers  Aossabe  dteeae  Werkes  8.  IXf» 
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Verse  sind  nach  meiner  UebenEengnn^  viel  iUter.  Sie  kommen 
EU  oft  TOP;  als  dass  sie  so  jang  sein  ktanten.  Gewöhnlich 
stehen  sie  beisainmen  (mit  Einschloss  von  Sn.  2452),  &st  genau 
in  derselben  Beihenfolge  wie  in  der  Sabhft^itftvali.  So  a.  B. 
in  der  Jainica  recensio  der  SiiphftsanadT&trixiijikft  (Weber, 
Ind.  Stnd.  XV,  287  f.,  vgl.  221  Arm.),  im  Bhojaprabandha  (ed. 
Bomb.  1896,  p.  73),  im  Brabandhacintfimavi  (vollendet  1305 — 
1306  n.  Chr.)  S.  15. 

Kai  ha  na  (Krijataraiiigii.ri).  —  Der  Commentator  citiert 
diu  Käjatarariigini,  soweit  ii  li  ^eschen  habe,  sehr  selten  nnd 
niemals  beim  Namen;  nur  die  Handschrift  B  bezieht  sich 
einmal  auf  die  Käjataraiiigipl  (vgl.  K&j.  VI,  335  fr.?),  aber  die 
Stelle  ist,  wie  so  viele  andere,  sicher  interpoliert  (s.  die  kritische 
Note  SU  18,  12  aof  S.  110  der  Ausgabe).  Der  Commentator 
dtiert  die  RAjataraipgi^l  auch  da  nicht,  wo  man  ein  Gitat 
daraus  yielleidit  erwarten  könnte.  So  gibt  er  ftir  ^  ,Qegend 
mit  saUhaitigem  Boden'  nicht  etwa  R&j.  I,  157  oder  167  als 
Beleg,  sondern  eine  Stelle  ans  einem  anderen,  mir  imbekannten 


Die  beiden  einzigen  Citate,  die  mir  aufgefallen  sind,  finden 
sich  im  Coimiu  nLar  zu  185  und  zu  101.  Die  erste  Stelle  ftült 
nicht  ins  (Jewiclit.  Es  ist  der  Vers  Rjij.  IV,  037  (Stein), 
worin  König  Jayäpicjn  getadelt  wird,  wahrend  IV,  ()35  einen 
Lobsprueh  auf  denselben  Köniir  enthält.  Kalha^ia  führt  diese 
Verse  an,  um  zu  zeigen,  wie  die  Dichter,  die  den  Jayäpicja 
früher  <]:elobt  hatten,  später  dieses  Lob  in  Tadel  verwandelten 


sdbst  gedichtet,^  sondern  irgend  einem  Gedichte  entnommen, 
oder  die  Verse  cnrsierten  sn  seiner  Zeit  in  Kaschmir.  Man 
▼erglmche  das  Versfragment  ttber  den  Etoig  Vigraharftja' 
im  Commentar  an  M^Alrlia  158.  Colone!  Jacob  hat  daran  An- 
stoes  genommen,  dass  Ruyyaka  im  AbuiikSrasaryasva  S.  93 
einen  Vers  aus  der  Räjataranigini  citiert  (IV,  441  —  Ind- 
8pr.  TüOj  vgl.  Journal  of  the  R.  As.  Soc.  1897,  p.  283.  307). 

'  Anderer  Aiuidit  iit  Laaaen,  Ind.  Altorthinnskuiide  III,  1013  f. 
*  Der  König  Avantivarman  wird  erw&hnt  in  einem  Fiagment  im  Com* 
meutar  sn  Maökb*  604. 


Werke. 


Kaiha^a  hat  diese  Verse  nicht 
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Aber  aucli  dieser  Vers  dttrfte  älter  ab  Kalha^pa  sein.^  Wenn 
wir  die  Rfijataraipgivi  aufschlagen,  so  finden  wir,  dass  der 
Vers  von  König  Jayäpida  recitiert  wird.  Es  handelt  sich  also 
entweder  am  einen  berilhmten,  alten  ^loka^  der  von  Kalhapa 

ganz  willkürlieh  dem  Jayripifja  in  den  Mund  gelegt  wird, 
oder  der  .  loka  lief  zur  Zeit  des  Kuyyaka  und  Kalha^ia  — 
mit  Recht  oder  mit  Unrecht  -  nnter  dem  Namen  des  Jayä- 
pl4a  um.  Als  Jayäpida  im  ( jei'uuuniss  s:iss,  dichtete  er  Verse, 
die  noch  zur  Zeit  des  Kalhana  ("^T^Tftl  i^^U-  IV>  C>50)  im  Gc- 
dächtniss  der  Gelehrten  fortlebten.  Der  Vers  Su.  661  wird 
dem  Jayäpf^a  ansdracklich  angeschrieben;  siehe  SnbhSfitftvali, 
Introd.,  S.  40 f. 

Das  aweite  Gtat  iffif  ^fj|fl|mf^lt  im  Commentar 
an  101  ist  der  Anfang  des  aweitoa  Verses  (äiUrvaeanam)  der 
Rftjataraqigii^.  Da  Kalhaoa  seine  Chronik  von  Kaschmir  im 
Jahre  1148  an  schreiben  begann,  so  mOsste  die  Mankbat&ft 
demnach  etwas  spttter,  sagen  wir  im  Jahre  1150,  abgefiust 
worden  sein.  Es  ist  aber  nicht  sicher,  dass  die  Worte  uff^  etc. 
in  der  MaAkhatlka  zu  101  wirklich  ans  der  Räjataranigini 
stammen.  Bühl  er  hat  bemerkt,  dass  Raj.  I,  1  vielleicht  eine 
Nachahmung  von  Harsacarita  I,  1  ist  (Detniled  Report,  p.  LXVIi. 
Wie,  wenn  Kalhana  die  Worte  ^x^aj  etc.,  Kaj.  I.  2,  irgend- 
woher entlehnt  hätte?  Man  könnte  sogar  vermuthen,  dass  der 
ganze  Vers  Räj.  I,  2  gestohlenes  Gut  ist.  In  der  späteren  Zeit 
ist  die  Entlehnung  von  Einleitun^i^sversen  ganz  sicher  Torge» 
kommen.  Peterson  (Sabhäsit&yali,  Notes,  p.  1)  sagt  von  den 
beiden  ersten  Versen  der  Sabhft^it&vali,  sie  seien  'presiimabty 
Vallabhadeva's  own  maftgalftcara^am*.  Das  ist  sehr  vorsiclitig 
ansgedrackt,  denn  der  erste  der  beiden  Verse  wird  bereits  von 
Mahendra  (nm  1200)  citiert;  siehe  die  EpUegomena  an  meiner 
Ausgabe  des  Anekfirthasaipgraha,  S.  21  n.  und  den  Commentur 
zu  Maftkha  401.  405.  Der  Vers  steht  auch,  wie  ich  hinzu 
fügen  möchte,  an  der  Spitze  einer  Handschrift  von  Bhlmaseuas 
Dhätupa(ha  in  der  Bibliothek  der  Royal  \siatic  Society  in 
London.  Auch  hier  ist  der  Vers  ohne  Zweilei  entlehnt:  aber 
woher,  ist  mir  nicht  bekannt. 


*  Aalter  als  Kalhtya  ist  *,  B.  auch  der  Ven  WUmi^     den  leb  in 
den  Epilflfom«»»  som  Anekirtlias«|igr«ha  8. 17  besprochen  Iwbe. 


f 
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Dass  der  erste  Vers '  des  Harsacarita  in  der  Calcnttaer 
Ausgabe  von  1876  interpoliert  ist,  hat  man  länf^t  erkannt 
(Pcterson  za  Sabhä§itävali  y.  8;  Eini.  zur  Kädambari,  Bombay 
1883,  S.  67,  D.  10).  Aber  noch  Niemaad  bat  meines  Wissens 
bemerkt;  dass  dieaer  Vers  der  Einleitungsvers  des  Kävy&dar&a 
ist  (ygl.  auoh  äftrAgadbarapaddbati  180).  Schlieaaliob  macbe 
ieh  auf  die  EmleitungByene  tjtm  Dharavikoia  anfmerkaam,  die 
nach  Borooah,  NftDArthasaipgrahay  Prefi^e  p.  37  gesiohlenee 
Qat  enthalten. 

Jayadeva  (G itagovinda).  —  Der  Commentator  citiert 
unter  dem  Worte  JJ\^  416  den  vierteu  Päda  von  Gltagovioda 
1,  1  =  PaddhaU  69 

Jayadeva  ist  einer  der  Hofdichter  des  Königs  Laksmnna- 
sena  von  Bengalen.  Dieser  König  bestieg  den  Thron  im  Jahre 
1119  nach  Kielhorn,  Epigraphia  Indica  1,306,  oder  ums 
Jahr  1169  nach  Bhundarkar,  Sixth  Report  (1897),  p.  LVIU. 
LXXXVff.  Darnach  wird  Jayadeva  der  zweiten  Hälfte  dea 
12.  Jahrhunderts  angehören.  Dass  der  KaBohmirer  MaAkha 
ein  Werk  des  Bengalen  Jayadeva,  der,  im  günstigsten  Falle, 
ein  jüngerer  Zeitgenosse  von  ihm  war,  gekannt  hahen  sollte, 
ist  nicht  anznnehmen.  Wenn  die  oben  citierten  Worte  wirk- 
fich  im  Originalcommentar  gestanden  haben ,  nnd  wenn  sie 
wirklich  aus  dem  GUagovinda  stammen,  so  kann  die 
Mafikhaiikii  nicht  von  Maükha  äelbst  geschrieben  worden  sein. 

*  Der  erete  Vers  (fr^r^')  de«  Harfacarita  in  der  Bombayer  Ausgabe 
Ton  I8ü2  konmit  als  ^linleitnngrsvers  auf  Inschriften  vor.  Cowoll  und 
Thoiuns  in  ihrer  Ueluirsetzuag  des  Uar^acarita  Ö.  1  haben  hcreit.s  auf 
die  Inschrift  Ind.  Ant  XIII.  p.  92  verwiesen:  ich  vervusiso  uocli  auf  dio 
Inschriften  des  Hurihara  ii.  m  der  Fräcinalekhamrilä  I,  p.  218  und  E|»i> 
graphia  Indica  III,  120,  auf  die  des  Ki^^aräya  Epigr.  Indica  ^363,  auf 
di«  des  Aeyatariya  III,  Iftl  (efr.  p.  232)  nnd  auf  die  de«  SadlnTaräya 
IV,  IS.  Der  Vera  findet  ndi  gewiss  aneb  auf  anderen  Inschriften,  die 
«na  denelbeii  Zeit  oder  Qegend  stammen  wie  die  genannten.  Hnltiseb, 
Epigrapllia  Indica  I,  p,  360,  n.  36  macht  einen  Vorschlag  zur  Verbesserung 
de.H  Verses.  Dem  gegenüber  muss  betont  werden,  dass  die  Fassung  des 
Verses  «nf  d»ui  Innchrifton  mit  dem  von  Sainkara  commeiitierten  Texte 
des  erateu  Einieitungwenes  des  Uarfacarita  genau  ttbereinstimmt. 
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V.  AkhAudlaug:  Zauitariae. 


Zunächst  ist  aber  zu  bemerken,  dass  der  Comiiik  ntar  zu  TTVT 
nur  in  B  erhalten  ist;  S  eribt  wohl  den  Text,  woriu  ^TPfcrr 
kliirt  wird  (416,  a\  ?iber  nicht  den  Commentar.  Indessen  wiil 
ich  hierauf  kein  Gewicht  legen,  sondern  annehmen,  dass  der 
Commentar  echt  ist:  ein  Interpolator  hätte  nJimlich  schwerlich 
eine  Belegstelle  iftlr  die  dritte ,  dem  Maftkbako^  eigentbOm- 
liehe,  Bedeutung  von  ^ivT  =  ^^mUT  aas  dem  KiratSijun^ 
(S|  21)  ansiiführen  gewnsst.  Die  Hauptsache  ist,  dass  wir  gv 
nicht  wissen,  ob  die  im  Commentar  zu  416  Ab*  die  erste  Be- 
deutung von  citierte  VerasBefle  wirklich  ans  dem  Gitago 
▼inda  des  Jayadeva  stammt.  Die  Zeile  kann  eine  von  jenen 
berühmten  alten  Versansgängen  sein ,  zu  denen  die  jüngeren 
Dichter  drei  neue  Zeilen  hinzuzudicliien  liebten  (^7T^(MiQfH)> 
Beispiele  von  Versen,  die  denselben  Ausgang  haben,  habe  ich 
in  der  (Turupüjäkaumudl  S.  58  ff.  gegeben.*  Was  deii  vor- 
liegenden Fall  betrifft,  so  ist  Tielieicht  nicht  die  ^iiwy.c 
Gitagovinda  I,  1,  d,  wohl  aber  der  Anfang  ^J\[^^\^^fm 
als  ,Tbema'  anzusehen.  Man  vergleiche  nur  die  Verse  dea 
Laksmapasena,  die  Pischcl  in  seiner  Abhandlung  über  die 
Hofdichter  dieses  Königs  (Göttingen  1893),  S.  11  f.  aus  der 
Pady&yall  des  RtSpagosvftmin  ausgehoben  hat.  Der  erste  tod 
diesen  Versen  schliesst  mit  den  Worten 

Der  Schluss  des  aweiten  Verses  lautet  gana  ebenso  (nur  o 
statt  irt^  o). 

Das  Ergebniss  unserer  Untersuchung  über  die  Citale  in 

der  Maökhatika  ist  dieses:  der  Verfasser  des  Kosu  hat  Jen 
Commentar  dazu  selbst  geschrieben,  und  zwar  noeh  vor  1 
oder  auch  etwas  früher.    Dazu  stimmt,  dass  Hemaeandra  für 
seinen  Aiiekarthasamgraha  (verfasst  etwa  1143)  den  Maftkha 
noch  nicht  benutzt  bat,'  dass  dagegen  Mahendra  (Ende  des 


lofa  will  noeh  auf  das  »Tbems*  fi^^Ulimf  ^irAlf^ftl  (nelM  PfeA* 
calanti»  T.  ed.  Bllhler,  sweite  Auflage»  8.  48«  6)  aafmerksam  machen. 
Dieses  bildet  den  Ausgang  der  drei  Verse  Ind.  Spr.  1383.  2006.  6165; 
vgl.  Subhä^itävali  2351.   Siehe  jetzt  amch  Colouel  Jacob  im  Jonroal 

«)f  the  R.  As.  Soc.  1898,  p.  208.  3U4. 
-  Dovh  «iolit/  oln  n  S.  üOf.  Dsm  Eni/.oimjs  iii  sp-itpror  '/oit  ;in.s  dem  Maü- 
kfaakü»a  m  duu  AuekürihaBamgraba  biiieingekumiuuu  i«t,  babe  icb  ia 
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12.  Jahrhunderts)  den  Maftkha  nebst  der  (Ikft  dazu  sehr 
oft  eitiOTt.  Denn  wenn  er  die  tlkft  auch  nirgends  aasdrücklich 
neniity  so  Ist  doch  klar,  dass  er  sie  Tor  sieh  gehabt  haben 
mnsa.  So  stammt  die  Bemerkung  sa  Anek.  2, 364,  dass  MaAkha 
eine  Bedentong  von  mit  f^HRTHT  erklftrt,  aus  dem 
Comm.  SU  Maiikha  612.  Femer  hat  Mahendra  der  Mafikhatlkä 
eine  Menge  von  Beispielen  entlehnt,  insbesondere  natOrlich 
Beispiele  für  die  Wortbedeutungen,  die  er,  da  sie  bei  Hema- 
candra  fehlen,  aus  dem  ^laukhakosa  nachträf^t.'  Allerdings 
darf  die  auffällige  Thatsache  nicht  verschwiegen  werden,  dass 
die  Beispiele  hei  Mahendra  für  die  dem  Maükha  entlehnten 
Wortbedeutunircn  mit  den  Bei8})iclen  in  der  Maftkhatikä  zu- 
weilen nicht  lihereinstimmen.  Man  vergleiche  die  Beispiele  in 
den  Nachträgen  bei  Mahendra  unter  den  Wörtern  IlflRT  ^ 
9rff«f        Tf^  Beispielen  im  Comra.  zu  Maükha 

328.  ÖSS!  281.  442.  409.  285.  279.  Sonderbar  ist,  dass  Mahendra 
unter  2,  284  sogar  Bedeutungen  aus  Maftkha  naohtrilgt« 
die  im  Mafikha  gar  nicht  stehen  (vgl.  Mankba  453f.).  Wenn 
aber  Mahendra  3, 275  unter  iirMv  vi«"  Bedeutungen  aus  MaAkha 
anführt  und  diese  Bedeutungen  sllmmtllch  mit  Beispielen  belegt, 
während  in  der  Mafhkhatticft  nur  eine  einnge  Bedeutung  belegt 
wird;-  so  wird  angenommen  werden  müssen,  dass  der  Original- 
commeiitar  zu  Mafikha  345  nicht  vollständig  überliefert  ist. 

Noch  muss  ich  dem  Einwurfe  begegnen,  dass  der  Commen- 
tar  zum  MaAkha  zwar  so  alt  sein  könne  wie  MaAkha  selbst, 
dass  er  aber  vielleicht  von  einem  Zeitgenossen  —  etwa  einem 
Schiller  —  des  Mafikha  verfasst  sei.  Unter  der  Voraussetzung, 
dass  der  Anfang  des  Commentares  in  der  einaigen  Handschrift, 
die  ihn  erhalten  hat  (B),  abgesehen  von  kleineren  Lücken,  toII- 
stftndig  t&berliefert  ist,  Iftsst  sich  hierauf  erwidern^  hätte  ein 


den  Epila|;omeiia  in  meiner  Am^be  des  Anekirtheisn^ialis  8.  6  ff. 

geseilt 

*  In  dou  Beispielen,  die  or  entlohnt,  hat  Mahendra  öfters  Lesarten,  die 
denen  in  den  Handschriften  der  \?'inldiatihä  vor/iiziclu'ii  ■^Ilu^  So  wird 
in  doni  t  r^ffn  Hcispiel  iititi  r  '^rT^'T  zu  Maükha  506  mit  Mahendra 

1^1  ^Htfli^l^  «tett  M  1 :  AVi  lesen  sein. 

*  Mit  Bexng  auf  die  anderen  Bedeutungen  heioet  ee:  II^HHI^H« 
Vgl.  aber  diesen  Auedmck  oben  ü,  17,  Anm.  3. 
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Y.  Abhtndluiif:  Zachariae. 


Schuler  des  Maftkha  den  Kofia  seines  Lehrers  commentiert,  so 
würde  er  gewiss  die  Kinlritin  crsvcrse  erklärt  haben,  genau  so 
wie  Mahcndra  die  Einleitungsverse  zu  dem  Anekärthasai|igraha 
fteinea  Lehrers  Hemacandra  erklärt  hat.  Der  Umstand;  dass 
ein  Commentar  Sil  den  Einleitungsversen  des  Ma(ikhako6a  fehiti 
or]]r})t  es  fast  zur  Gewissheit ,  dase  die  MaftkhatlkA  von  dem 
Verfasser  des  Ko6a  herrührt 

Wenn  Maftkba  sräen  Kofta  selbst  commeiiüert  hat,  so  ist 
es  um  so  mehr  in  bedauern^  dass  das  letate  Drittel  des  Com- 
mentares,  wie  es  seheint,  unwiederbringlich  verioren  gegangcu 
ist,  und  dass  die  ersten  beiden  Drittel  nicht  so  Uberiiefert  sind, 
wie  man  es  wUnschen  uiüchte.  Aui  die  zahlreichen  Lücken  im 
Commentar  habe  ich  in  der  Vorrede  und  in  den  Anmerkungen 
zur  Ausgabe  sowie  in  den  vorliegenden  Epilegoin  ii.!  zur  Uenüge 
aufmerksam  gemaeht.  Die  Benutzer  des  Commcntares  möchte 
ich  aber  noch  auf  den  öfters  wiederkehrenden  Ausdruck  ^rsi^ 
(klar,  leiclit,  einfach)  besonders  hinweisen.  Ich  glaube,  dass 
dieser  Ausdruck  —  wenn  nicht  immer ,  so  doch  gewöhn- 
lich —  fdr  den  ansgefollenen  Commentar  eingesetst  worden 
ist,  dass  er  also  nichts  weiter  bedeutet  als  ,Commentsr 
fehlte  Die  Handschrift  B  wendet  den  Ausdruck  mit  VorEebe 
bei  den  interpolierten,  'aus  dem  Viiya  oder  anderswoher  ent- 
lehnten VerszeUen  an;  so  z.  B.  steht  hinter  der  Zeile, 
die  zwischen  601)  und  670  interpoliert  ist  (siehe  die  Ausgabe 
S.  103).  Ferner  fehlt  der  Commentiii-  zu  l'ü4  und  if^^t^ 
358  in  S  gänzlich;  Ii  sagt:  ^^8*1..^  ist  klar,  dass  dieser 
Zusatz  von  einem  Interpolator,  der  den  Commentar  vermisste, 
herrührt.  Verdächtig  ist  daher  das  "^IT^^R;,  das  —  auch  in  S  — 
hinter  tff^  351  steht.  Der  Originalcommcntar  wird  ausgefallen 
sein.  Ich  glaube  nicht,  das  Maftkha  den  Ausdruck  ^fS^  jemals 
verwendet  hat.  Er  hat  gewiss,  wo  er  nur  Immer  konnte,  Beleg- 
stellen für  die  Wortbedeutungen  gegeben.  Konnte  er  es  nicht, 
so  wird  er  seine  Unwissenheit  mit  der  Phrase  ^f^qi(  ein> 
gestanden  haben  (vgl.  oben  S.  17,  Anm.). 

*  Im  CotnmeiiU-ir  xu  35Ö  hätte  ioh  weil  nur  ia  ü  erhalten,  uidii 

aufnehmen  bullen. 
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Unbekannte  oder  seltene  Wdrter  im  Conunentar 

sind  in  einem  besonderen  Index  S.  154 — 150  zusamraengestellt 
worden.  Zu  einigen  von  diesen  Wörtern  möchte  ich  hier  die 
folgenden  Nachweise,  die  mir  meistens  erst  nach  AbBchlosa 
der  Aasgabe  bekannt  geworden  sind^  nachtragen. 

f^ljil  (f*in)  Comm.  zu  641  fiodet  ^ir  h  aneh  Hemac. 
LiftgAnnAftsana     14;  hier  mit  fuHH^I  ipvftiN:  erkiftrt. 

^nrnm  Matte  im  Comm.  in  160  vgl.  ^i^TV  r^ne 
bestimmte  Art  Matte'  Hem.  U9.  476,  Comm.  äaijikara  sn  Har- 
9acarita  53,  3  gebraneht  ^(«rnr  sar  Erklämng  Ton  ?rT?  (m 
ed.  Calc.  p.  33,  7),  258,  4  anr  Erklftmng  von  ^  {so  ist  statt 
^RC  im  Comment^r  zu  lesen). 

^fYvifff^^  Iviihliirt  Hm  T^omm.  zu  536)  kommt  auch  im 
Lokaprakääa  vor;  vgi.  lad.  Ötud.  18,  31.'J.  351  (jjtVTT)* 

MfXmum  (s^  ^^^^  iiuui  mit  B  Btatt  Mr^^ilMI^)  in  einem 
Verse ^  der  an  189  citiert  wird,  kehrt  ebenfalls  im  Lokapra- 
kfila  wieder:  HifWf^^TH^  ^d.  Stnd.  18,  S.  307,  Nr.  64  nnd 
S.  314,  Nr.  197.  Es  scheint  der  Name  eines  bestimmten  Beamten 
zn  sein:  Weber  a.  a.  0.,  8.  308,  Ubersetst  fragend:  ,Wttchler 
der  Hanskapelle^  Man  beachte  noch  den  Commentar  an  Har* 
^acarita  S36,  2,  wo  ^aqikara  das  Wort  wift^  (WMchter?) 
unter  Anderem  mit  ^f\i4ff|^  erklärt;  vgl.  Böhtlingks  Kür- 
zeres Wörterbuch  VI,  3Ü4  unter  ^Jf^. 

'TTIT^^  Stier  (oder  eine  bestimmte  Art  Stier?)  in  einem 
Citat  unter  den  Wörtern  und  t^tt-^  l-^n,  vgl.  Mli.  2,  112.  125. 
Das  Wort  wird  mit  dieser  Bedeutung  auch  Vaij.  208,  70  über- 
liefert. Im  Gebrauch  findet  es  sich  auf  der  Mandasor-Inschrift 
des  YaMharman,  Ind.  Ant.  XV,  222  ff.  Der  Herausgeber  der 
Inschrift,  Fleet,  bemerkt  S.  227,  11.  44,  dass  er  die  Erklärung 
von  ^i^lln  mit  ,Stier'  dem  Pandit  Dnrg&prasftd  verdanke; 
vgL  PrftcInalekhamftU  I  (Bombay  1892),  S.  115,  n.  4. 

Die  Zahl  der  kaschmirischen  Wörter,  die  im  Commentar  vor- 
kommen, ist  sehr  gering.  Sie  sind  im  Index  mit  dem  Znsata  fikäfH* 
gekennaeichnet.  khai4ä  ,Rnder'  im  Comm.  an  209  ist  nach  einer 
brieflichen  Mittheilung  Buhler's  das  heutige  khür*  vgl.  khyoor, 
khoor  bei  Leech,  Journal  of  the  As.  Soc.  Heng.  1844,  S.  4U8.  560. 
Ueber  UUava  (täldva)  habe  ich  oben  S.  33  gesprochen. 
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Ver;£eiciiui6ti  der  citierten  Autoren  und  Werke. 

In  der  nachstehonden  Liste  sind  aucii  solche  Stellen  mit 
aufeeführt,  die  mir  erst  nach  Abschluss  der  Ausgrabe  bekannt 
geworden '  und  dort  noch  nicht  nachgewicson  worden  sind. 
Der  Commenlar  wird  nach  Seiten  und  Z(  iku  ciiiert.  Nor  in 
B  Citiertes  ist  eingeklammert.  Auf  Vollständigkeit  kann  das 
YerzeichnisB  keinen  Anspruch  erheben,  so  wenig  wie  das  in 
den  Epilegomena  zur  Aasgabe  des  Anckärthaaaipgraba  S.  21  ff.» 
and  zwar  aas  denselben  Gründen,  die  ich  a.  a.  0.  geltend  ge* 
niacht  habe.  Daae  MaAkha  die  Autoren  and  Werke,  die  er 
eitierty  fiist  niemals  beim  Kamen  nennt ,  mOge  Hier  noehmds 
aasdrücktich  betont  werden. 

Akälajalada  2,5,  vgl.  Subb&9itftyaii  843. 
[Ajaya]  10,9;  nar  in  B. 

Anafigahar^a:  T&pasavatsarfija.  Die  Zeile  ^nWTS  HaAkhs 
S.  89, 3  citiert,  stammt  nach  Hnltzsch,  Nachrichten  von 
der  Gesellschaft  der  Wissensehaften  zu  Göttingen  1886, 
S.  336, 1  ans  dem  Drama  Tupasavatsaraja. 

A  b h  i  n  a n  d  a  (Gam.lübhinanda) :  Kädambarlkathäsjira. 
Amarasiipha  11,13.  28,10.21  und  sonst. 
AmaruSataka. 

Amrtadatta  37,22,  vgl.  Subha«.  43  and  oben  8.37  ff. 
Anandavardhana,  Das  Devliataka  wird  citiert  44, 11.  86, 13. 
Die  Einleitangsverse  znm  Dhvanyäloka  werden  citiert 

ö3,  8.  54,  15. 
Arogya  55,4,  vgl.  Subhäs.  271. 

Udbhata  75,8,  vgl.  Subhas.  498.  Die  Stelle  xj^^T  l'omiii. 
zu  37,  1()  stammt  aus  dem  Alaipkärasrirasaipirniha 

des  üdbbata  1,  7  (^Journal  of  the  Ii.  As.  Soc.  18Ü4,  ^301 
£ine  andere  Stelle  daraas  (1,  11)  liat  Ma^ba  in  dem 
verloren  gegangenen  Commentar  za  ^tifV  citiert:  siehe 
Mahendra  za  Anek.  3, 636» 

$gveda  11,12.  Vgl.  aach  die  Anmerkang  za  78,7. 


*  Mit  dMn  in  B  snter  d«n  Worte  '^H^T  (S.  24,  10     1.)  ettiertOQ  VvM 
▼gl.  SiibhSvitilvaK  SS04.  (fiS66.  2391.) 
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Kamalri kara.  Vgl.  die  Anmcrkuiig  7AI  r)4,  o  und  Sabhäi«. 
5516.  Die  Stelle  wird  in  S  nicht  gegeben.  Da  sin  aber 
▼on  Mahendra  2,  2)^4  citiiTt  wird,  so  ist  anzum  lniHin, 
dass  sie  in  der  ursprün^'liciien  Maf^kliatikä  gestanden  haL 

[KarmavipakaV]  >iur  in  B;  siehe  zu  2b, 

Kai  ha  9  a  (Räjatanuiigitti)?  Vgl.  oben  S.  39  ff. 

[Kätya]  2,3;  nur  In  B.  Die  NflmamAU  des  Kätya  wird  3, 17 
genannt;  vgl.  meine  Beitirttge  sor  ind.  Lex.  S.  76^  n.  2. 

Kftmandaki:  Kitlsilra. 

KfilidftBa:  Raghnyaqiftay  KnmftrasaipbhsTa  I — VIII,  ICegha- 

dota;  d&kontala,  Vikramorva&lja. 
Kftftikftyrtti.   Die  EinleitangsverBe  snr  KftiilüLvrtti  werden 

citiert  19, 9.  32, 23.  37, 15. 

KumäradAsa  30,  7;  vgl.  Ind.  Spr.  502  und  die  Kinleitung  zur 
Snbhäs.  S.  24. 

KauMi>ii  16,14  (nur  in  B).  87,12.  Vgl.  die  Anmerkungen 
zu  11,10.  29,7.  91,28j  über  den  Autor  meine  Beitrüge 
zur  ind.  Lex.  S.  42  ff. 

[K^Irasvftmin.]  Vgl.  Svfimin. 

K^emendra:  Kal&vilnsa  siehe  3,4;  Darpadalana  siebe  90,21. 

Qavadeva  35,14;  vgl.  Paddhati  818. 

Qoyindarftja  68,9;  vgl  Snbhft«.  803. 

Candaka  (Candraka)  35,5;  y^.  SnbhSf.  44,  Anm. 

Caraka  33,23;  ygl.  die  Anm.  a.  d.  St 

Cfipakya  80,24. 

Chandogya  üpani^ad  88,26. 

Jayadcva  (GUagovinda)?   Vgl.  oben  S.  41  ff. 

J  ay  a  V  a  r  d  h  a  n  a  95,  f) ;  v <;1 .  Subhä?.  912. 

Jayfiditya  33,8;  vgl.  Subha§.  280. 

Jitamanyu  47,2;  vgl.  Snbhäs.  2493. 

Jivaka  42,2;  vgl.  Subhä*?.  lA. 

Tntatita  40,23.  44,15;  vgl.  Sabh&9.  2544,  Anm. 

Da^^iii:  BLäyy&darSa. 

Dftmodaragnpta:  KnttAnimata.  Siehe  37, 8,  49,6.  60,1.  88,7. 
Dhanapftla  63,20;  ygl.  ZDMG.  36,534f. 
Dbarmakirti  25, 15.  48,15.  51,1.  68,3;  ygl.  Sabhfi«.  1472. 
1617. 

Narasiipha  62,24;  vgl  Snbks«.  2057. 

[NÄrada]  4, 13;  nnr  in  B. 
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V.  Abhftadlang :  ZAchariae. 


N  a  i  j'iy an a :  Veijisaiphära. 

[Naisadhaearita]  47,  7  v.  L,  49, 19  v.  1.  Vgl  oben  S.  3G. 
PancastavT  18,  8. 

Patupaiu.iita  (Zeit^enusse  des  Mankha)  44, 19;  vgi.  den  Com* 
menUr  zu  iSrika^thacarita  25,  132. 

Padmagupta  oder  Parimala:  Nava-sähasäftkacarita.  Siehe 
16,26.  27,2.  31,10.  54,13.  70,23,  84,  Stelle,  die 

Mahendra  2,  428  ans  dem  KavasähaiHiftkacarita  [I,  32] 
citierty  hat  er  ohne  Zweifel  der  Malkkhaflkft  sa  718  ent- 
nommen. 

Pft^ini  (der  Dichter)  10,14.  35,23;  vgl,  AnmerkiiDg  sa  Ind. 
Spr.  ISll. 

Pa.?padanta:  Mahimnah  Stavah. 

Prabhäkara?  Vgl.  Prabhäkarokti  90,  12  T. 

Bäga:  Kadambarl  (7, 10  u.  s.  w.;  von  den  Einlcitnngsvcrsen 
abgesehen  scheint  die  Kftdambarl  nicht  allzn  oft  citiert 
zu  werden)  und  Harsacarita.  lieber  die  Citate  aas  dem 
Har^acarita  siehe  den  Excurs. 

B  i  1  h  a  Q  a :  Vikramaftkadevacarita.  Siehe  22, 14.  77,  7 ;  aach  7, 1  ? 

Bljaka  Ö7, 18,  vgl.  Sabhft«.  1677. 

Bhagavadgltft. 

Bharata:  N&tyaiftstra.  Siehe  63,23.  77,6.  81,4.  Das  eiste 
dieser  CSitate  ist  nach  Nft^aASstra  29,52  sa  corrigieren. 

BhartrBftrasvata  75, 9,  vgl.  SabhAf.  1999  and  meine  Bemer- 
kangen  QOtt  Gel.  Anseigen  1895,  S.  544. 

Bhartrhari. 

Bhallata,  kaschmirischer  Dichter  uiit<  r  Saipkaravarüiaii/  von 
Mafikha  auft^Ui^  oft  citiert.  Siehe  3,  20  (vgl.  Siibhsis. 
249Ü  ^.  BhaUataäataka  f)).  7,1.  12,7.  16,18.  21,11 
(v<rl.  Subhn.s.  995  Bhailata  06).  24,8.15.  25,1.  27,25. 
2l*,3.  34,10.24  .  35,10.25.  37,13.  38,12.  41,13.  43,20. 
40,19.  48.12.  51,24.  53,7.  55,17.  57,27.  Ö0,8.  76,20. 
83,21.  90,13.  95,5. 

ßhaTabhOti:  M&latlmädhava,  MahävTracarita,  Uttararimacarita. 

BhAgari  (nor  in  B  erhalten;  S  ist  lückenhaft)  95, 13. 

Bhftrata  43, 10. 


Vgl.  K/kjatAramgipl  V,  204;  ViAvagup&diiD^a  702  v.  1.  (Journal  A«ia^«, 
jain  1848,  p.  528). 
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Bh?lravi:  Kiratnrjuniya. 
[Bhä^yakarn]  1,6.   Nur  in  B. 

Maftkha:  ärlka«thacarita.  Siehe  68,10.  Nachträglich  finde 
ich  noch  folgende  SteUen:  10,  26  ärik-  III,  62,  d). 
17,24  (ygl  änk.  VI,  72,  b).  70,3  (änk.  XII,  48).  81,15 
ätik.  III,  20).  Unter  dorn  Worte  fwUTW  eitiert  Maftkha 
die  TOD  mir  in  der  Ausgabe  ansgeUBsene  Stelle  f^[i|rT- 
Ümjm:  innrrwr^:  *iw  Önkajuthaoarito  I,  42. 

Mann. 

Mammata:  Rävyaprakääa. 

Mayüra:  Suryas^itaka.  Nachträoflich  bemerke  ich,  dass  die 
S.  16,26  citiertcn  Worte  ^i^t  ^t;  ^^f7^f:  den  Schluss 
einer  Strophe  bilden,  die  dem  Mayüra  zugeschneben  wird; 
siehe  Sabhä^itävaii  2615,  d. 

Milgha:  äiBupfilavadba» 

MfttaAgadiv&kara  40,23.  44^16;  vgi.  Snbbfi9>d644. 
MfttrarAja.  Sieh«  Anaftgaharya. 

Mnräri:  Anargharäghava.   Siehe  51,13.  6l,ö. 

MrcchakatikA  (?)  44,26. 

[Medini]  1,4;  nur  in  H  und  sicher  interpoliert. 
[Yadnvar^ana],  Theil  eines  Werkes?  Nur  in  B.    Siehe  die 

Anmerkung  zu  89,24  auf  S.  llö  der  Ausgabe. 
Ya§  Ovar  man,  VerfaBser  des  Verses  uni^*  S.  52, 8  nach 

Aufrecht,  ZDMQ.  36,521  und  Bhandarkar,  Sizth 

Report  p.  XU. 

Yogarasäyana.   Die  S.  90,8  citierte  Verszeile  f^f^«  ist  der 

erste  Theil  einer  Strophe,  die  nach  Paddhati  4190  aus 
dem  Yu^^arasäyana  »taiiinit  und  neuerdings  auch  von 
Weber,  Ind.  Stud.  18,874  ans  dem  Lokaprakasa  mit- 
gctheilt  worden  ist.  Die  Lesarten  bei  Weber  stimmen 
zu  den  Lesarten  in  der  Mankhatikft. 
Yogasütra. 

RatiTÜ&sa  37,3;  Titel  eines  Werkes? 

Ratnftkara:  Haravijaya.  Siehe  1,13.  27,20.  72,8.  73,6.  75, 
21.  94,23.  Nacheutragen  29,12  (=  H.  V.  n,59,  b).  59, 
20  H.  V.  V,  10,  d).  77, 14  (=  H.  V.  Vn,62,  b).  Vgl 
auch  die  Anmerkung  zu  S.  67, 1  auf  S.  1 14  der  Ausgabe. 
Unter  dem  Worte  542,  S.  73,26  tadelt  Maftkha 

Sitenogibw.  4.  pkiL-Urt.  CL  CXLI.  Bfl.  ft.  Abb.  4 
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T.  AbluoMUang :  Zacharia«. 


den  Ratnnkara.  woil  er  cfi^ff  mit  der  Hcrlcutuni]:  .eine  Art 
Laute'  f^el)raucht  hat  (H.  V.  I,  9).  Derselbe  ^bhrama' 
findet  sich  übrigens  auch  Haravijaya  XXVI,  87.  —  Die 
Vakroktipancftiikft  des  Batnftkara  wird  citiert  S.  85, 22. 
Rflja&ekhara:  BalarSmftyaQa,  Praca94&P&94&v<^y  ViddhaM- 
labbaSjikA. 

[Rftyamnkata],  Räyamakiitl  tlkä;  nur  in  B. 
Rndrata:  Kavyalaipkftra. 

Vararaci  ö.'), 7,  vji:l.  Snl>lirisit:ivali  1103. 

Vücaspati,  Verfasser  des  Verses  ►Sai)hris.  3204,  dessen  viorte 
Zeile  Mai'ikha  S.  33,19  citiert,  nach  Kavikai.ifbabhaniua 
i.Hö,  iö.  Im  Sadnktikarflämrta  (ZDMG.  36,  Ö2ö)  lautet 
der  Name  des  Verfassers  Sfilapäpi,  Die  Angabe  Peter- 
sens (zu  Su.  32(>41.  dass  der  Vers  auch  dem  Vidyäpati 
sngeschheben  werde,  beruht  wohl  auf  einer  Verwechselooi:. 

Vftmana.  Die  Zeile  «rrWT:  ^ÜW  lesen)  48,25  wird  tod 

S&dhftra^a  zu  Hllla  8  dem  VAmana  zugeschrieben.  Die 
Stelle  ^  mn^Rt*  66,12  steht  im  Comm.  au  Vbnaim 
Kävy.  II,  1, 23.  Eine  Anspielung  auf  den  KÄvyalafpkür» 
des  Vämana  findet  sich  in  einem  Citat  bei  MaAkha 
S.  e>G,  19. 

Vijjäkä  59,10,  vgl.  Subhäsitävali  1141. 
Vidyädhipati  51,9,  vgl.  Subha§.  9ti5. 
[Vi^va],  Vi6vaprak&6aka&a.  Nur  in  B  citiert. 
[Vaidya6ft8tra],  nur  in  B;  siehe  77,10  v.  L  auf  S.  114  der 
Ausgabe. 

äabarasYftmin?  Siehe  Ehrfayardhana. 

Saipbhu.  Das  Beispiel        S.  51,  L4  (wo  man  mit  B  f^^r?^  lese) 
stammt  aus  der  Anyoktimuktälatä  des  8aijibhu  |^v.  53,  a). 
iSftAkhäyana  Grhyasütra.    Siehe  S.  25, 12. 
6ä6vata. 

^ülapäißi.    äiohe  unter  Väcaspati. 
[Srlhar^a];  nur  in  B.   Siehe  Naifadhacarita. 
SäqikbjrakArikä. 

Sflmbapaneliiikft  13,23.  33,26.  60,25.  79,18. 
[SiddhftntaAiromapi];  nur  in  B.   Siehe  29,21  1. 
Subandhu:  Vftsavadattt.    Siehe  14,12(?).  19,4  (vgl.  Subhä?. 
2631).  26,21.  Die  S.  93,7  auf  die  Vasavadattä  zurück- 
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geführte  Stelle  wird  Mai'ikha  dem  llarsacarita,  wo  sie 
gleichlanteDd  wiederkehrt,  entnommen  haben.  Siehe  unten 
den  Exoors  Uber  die  Citate  ans  dem  Har^acarita. 
Südalftstra.   Die  Versieile  ^nnf  »tammt  nach  den 

Commentatoren  sn  Amarako^a  II,  9, 44  ans  dem  Sada- 
testra. 

[StntiknsTimanjali].  Nor  in  B.  Sieke  35,80  nnd  oben  8.36. 
[Svümin],  Kijirasvaniin.  Nur  in  B.  Siehe  35, 19j  37,21  v.l. 

Hnrsadevn:  Kaf^änauda. 

Har.^avar(lhana.     Unter  ^f?|f«T  citicrt  MaAkha   (siehe  5i),6 
U)  die  erste  Zeile  der  Einleitung  zum  LiAgfinusäsann 
des  Har^ayardhana.  Franke,  Die  ind.  Genuslehren  S.  8d, 
ist  geneigt,  die  Abfassung  der  Einleitnngsverse  dem  Com- 


Das  Har^aearita  wird  in  der  MaftkkatfkA  sehr  hünfig  citiert. 

Diese  zahlreichen  Citate  beweisen,  dass  das  Werk  des  Bil^a 
in  Kaftchiair  ^  zur  Zeit  des  Maükha  ein  wohlbekanntes  und 
vielgelesenes  Buch  war.*  In  den  späteren  Jahrliunderten  mag 
es,  zumal  ausserhalb  Kaschmirs,  in  Vergessenheit  gerathen  sein. 
Aber  wenn  Co  well  und  Tliomas  die  Vorrede  zn  ihrer  ver- 
dienstlichen üebersetzung  des  Uar^acarita  (IblJT)  mit  den 
Worten  beginnen :  ,The  book  . .  .  appears  to  have  been  almost 
forgotten  in  India.  One  writer  on  rhetoric  mentions  it  bj  name 
in  bis  Sfthityadarpapa  as  an  example  of  the  kind  of  prose  com- 
Position  ealled  ÄkhyAjikft,  and  a  verse  passage  is  quoted  irom 


'  Die  boideu  eiiiiftigea  ComiuentAr«  zum  Harfac&rlta,  von  denen  wir  Kuudo 
haben,  sind  in  KMebmir  abgQfiutt:  du  HarfftoaiiteTlrttika  dos  Rncaka 
odar  Bnyyftka  (sieb«  Fisch el  O.  O.  A.  1886,  787)  nnd  der  HurfacA- 
fitaaiunkeU  des  äamkara  (Bhaii  DljT,  Litenuy  Bemsitis  p.  189).  Nur 
der  leteten  iet  erhalten.  IMe  Zrtt  des  fiemkaf»  ist  nicht  hekennt;  doch 
dürfte  er  bedeutend  jünger  als  Mankha  nein.  (Peternon  in  der  Ein* 
leitnng  zn  seiner  Aasgabe  der  Kädambarl  8.  06  erwähnt  einen  Com-' 
menlAr  zum  Mar^.irnrita  'by  one  ä&makera^). 

*  Siehe  auch  oben  Ö.       Arno.  1. 


Hngga,  Lexikograph,  S.  95,11.   Siehe  oben  S.  17ff. 


Excnrs:  Citate  aus  dem  iiarsavurita. 


4* 


Digitized  by  Google 


52  V.  Abhwdlaag:  ZAoharise. 

it  in  thc  older  treatiso  on  rhctoric,  the  Kavyaprakäsa/  8o  muss 
darauf  hingewiesen  werden^  dass  im  SähityadarpaQa  §.  682 
Comm.  eine  Stelle^  aas  der  Beschreibung  dos  Landes  Srl- 
kaptha,  d.  h.  aus  dem  Har^acarita  (S.  101  ff.)  angeführt  wird 
(siehe  bereits  meine  Beitrftge  sur  ind«  Lexikographie  S.  100). 
Ferner  wird  das  Harjacarita  erwfthnt  von  E^irasYftmmy  von 
Vsgbhata  im  Kftvjftnnöftsana  S,  16,  von  Namisädhn  bu  Rh- 
drat&lamkära  XVI,  36  (vgl  Pischel,  ZDMQ.  39,  315),  und 
citiert  von  Anandavardhaoa  nnd  Kuyjaka  (Golonel  Jacob, 
Jonmal  of  the  R.  As.  Soc.  1897,  290.  308),  von  Hahendra  im 
Cüinmcntar  zum  Anekärthasaipgraha,  z.  B.  zu  4,  179  unter 
dem  Worte  fif^fi^fif,  und  in  den  Anthologien. 

Da,  wie  ich  glaube,  die  Citate,  die  Maftkha  gibt,  tur  die 
Kritik  und  die  Interpretation  des  Har§acarita  verwendet  werden 
können,  so  f?ebe  ich  sie  hier  so  vollständig  als  möglich:  Maökha- 
tikä  S.  2,10.  7,2.  8,15.  9,26.  11,21.  12,6.20.  13,3.  U,ll(,?). 
17,26.  19,5.29.  22,26.  23,18.  26,16.  27,21.  31,2.  34,9.  35, 
6.16.  38,27.  39,4.23.  44,6.  46,9.  47,3.  52,2.21.  53,3.  54,20. 
55,21.25.  57,2.  61,9.  62,6.  64,24.  66,17.  71,5.24  (aweimal). 
72,13.  73,14.  74,7.19.  75,11.  79,21.  86,27.  90,11.  93,11.  Zu 
90,21  habe  ieh  auf  Har^ao.  21,7  verwiesen,  weil  die  erste 
Hälfte  des  Citates  bei  Mankha 


im  Har^acarita  a.  a.  O.  vorkommt. 

Damit  ist  die  Zahl  der  Stellen,  die  Mafikha  aus  dem 
Har?acarita  eitiert ,  noch  nicht  erselicipft.  Nachtriitriich  rinde 
ich  noch  fAlcrpTifln  Citate:  Das  aweite  lioispiel  unter  S.  16,9 
stammt,  wie  ich  bereits  oben  S.  31,  Anm.  4  bemerkt  habe,  nu? 
Uar^ac.  44,  7,  and  das  letzte  Beispiel  unter  S.  21  ^  14 

^I^Hd^  4im^<IUMn,<|<i:  i»*  vielleicht  mit  Harsac.  227,  14 
^nüTTOrtlni:  ^WKniMrilK:  identisch.  Das  CStot  ftr  IRT 

*  EaifM.  108, 4  ff. ;  VitTaattha  liat  dis  Sfeell«  wohl  dem  Alamkürsurw 
(8. 41)  jgntmwMaen.  Im  8tli%adarp>»>  i«t  ttbfigeiM  ^Tf^ftW^'C 
nt^^n^q^n  ztt  lesen,  nnd  in  der  «ngliMlim  OebafMlamig'  M  elwi 

*mine*  für  'ethereal  void'  einzusetzen.    Zu  dem  Ausdnick  ^^4^f4|q< 
vgl.  Manklmtika  S.  8,  IG;  ferner  Har^acarita  47,  17.    113,  18.  \4'A,  i* 
223,4  und  di«  ATi<d(»^or  zu  dio»en  Stellen;  KAdJUnbarl  327,2;  Rnfliuii- 
mala  179;  Alaka  zu  Hararijaya  XX,  28. 
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Sonne  S.  13,  5  (vgl.  dio  Lesart  von  S)  kann  aus  Harsac.  P)2,  4 
stammen.  Für  die  Stelle  yfWTf^PlTW'C^Xir^W^^IT^^- 
mficl  *•  j  Mankh.i   uiitiT  TT^j;  S.  98, 7  aniülirt,   liaUe  ich 

Väsavadattä  4  als  Quelle  angegeben.  Da  aber  MaAkha 
die  V&savadattA  sehr  selten,  das  Har^acarita  dagegen  sehr 
häufig  citiert,  so  hätte  ich  auf  Har^ac.  2QB,b,  wo  dieselben 
Worte  wiederkehren,  verweisen  sollen. 

Endlich  ist  nocli  anf  die  Stellen  aofmerksam  sa  machen, 
die  Mahendra  ans  dem  Harfacarita  unter  den  bei  MaAkha 
684  ff.  vorkommenden  Wörtern  citiert.  Vermnthlich  hat  Ma* 
bendra  diese  Stellen  sämmtlich  dem  verloren  gegangenen,  zu 
seiner  Zeit  noch  vorhandenen  letzten  Drittel  der  MaAkliat^ka 
entnommen.  V<:1.  z.  B.  in  meiner  Ausgabe  der  Anekftrthakiu- 
ravak.'irakauuiudi  die  Stellen   unter  und  ^^if  2,  400.  495. 

Die  von  Mahendra  für  l]^c(  ,Zipfei  ciucd  Gewandes'  3,  698 
aus  MankLa  citierte  Stelle  ist  —  Ilarsac.  25,  10.  Der  Beleg 
fi*r  das  Adjeetiv  TTTW^RT  ^^^^  Mahendra  4,  2&^ ,  S.  IHO,  14 
V\wn  U{t\mjfW  nach  dem  ich  lange  vergeblich  gesucht 
habe,  dürfte  aus  Harsac.  39,  17  stammen.  ITi^i-  heisst  es:  TfflffJ 
irfire^  ftSi^lf^H  %  Ist  flr3?rr  orsprüngHeh  nur  eine  Glosse 
zti  uffüTTT»  ^  Text  eingedrungen  ist?  Vgl.  ed.  Calc. 
1816,  S.  24,  23  4^  irfilTOßr  ääaijikara  kennt 
(so  ist  statt  flnrat  Im  Gomm.  an  lesen)  allerdings;  er  erklärt 

irfirarr  mit         und  fnNr  mit  w 


Vaehträgliche  Verbesserungen. 

fUnige  Verbesserungen  an  der  Ausgabe  des  liaükhako&a 

Bind  bereits  auf  S.  160  der  Ausgabe  gegeben  worden.  Die 
Verbesserungen  zu  Commentar  S.  23 fF.  linden  sich,  durch  ein 
Versehen  in  der  Druclcerei,  inlhiimlich  aucli  auf  S.  116  ab- 
gedruekt.  Naelizutrai;tMi  habe  ich  noch  die  folgenden  Ver- 
besserungen zum  Commentar: 

S.  10,  26  trenne  ir  iN^iNr  (▼g^  änka^^bac.  S,  62). 

S.  23,  7  ist  mit  B  qftlTTfl^  e  zu  lesen. 

S.  43,  8  trenne  jpm  MItff  TfW« 

S.  48,  25  lies         (vgl.  Comm.  zn  Hida  2). 

S.  51,  14  lies  mit  B  f^fTji  (vgl.  AnyoktimiiktalatÄ  53). 
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S.  23  corrigiere  f?raTT*  ^T<g9^  Nätyasästra 
29,  52j  vgl.  Alaka  zu  Haravijaya  5,55.  26, 86. 

S.  81^  13  trenne  ^  ^f^nft  (vgl.  Srikanthacarita  3^  20). 

Im  Index  S.  130  stelle  jfj^  690  vor  «tTT^  ^ 
f^^TT^iTW  S.  15a  ist  f^W^,  ftir  ?^4fTfT  S.  159  ist  ^wf^rtT 
einzusetzen.    Tj^j^^WT  S.  123  und  em  mimen  S.  145  stehen 
an  falscher  Stelle. 


Inhal  t«TerKei€hiii88. 

Seit« 


Die  liaudüuhrifteu  1 

Vorzüge  und  Mängel  der  Säradäschrift  S.  1  ff .  —  Handschriften  des 
VisvaprakäÄako^a  mit  Auszügen  auä  dem  Mankliakuba  8.  Äff. 
Orthographische  Eigenthümlichkeiten  der  Uaudschriften  S 

Die  Form  ktuüda  8.  12. 

Die  Herstellung  de»  Textes  11 

Die  Quellen  des  Mankhakoäa  lü 

Der  Lexikograph  Hugga  8.  LZ  ff. 
Neue  Wörter  (Anekärtha)  im  Mankhakosa  Ä 

Neue  Bedeutungen  im  Maükhakusa  S.  ^Dfi*. 
Unbekannte  oder  seltene  Wörter  im  Text  3^ 

Die  Wörter  kh(uita,  le^ita  und  karakuka  S.  32  ff. 
Der  Commentar  zum  Mankhako!<a  M 

Lückenhafte  Ueberlieferuug   des  Commentares ;  Interpolationen 
8.  34 ff.  —  Der  Commentar  ist  von  Mankha  selbst  vorfasst 
8.  Mff.  —  Citate  aus  Amrtadatta,  Kalhapa  und  Jayadeva  8.  22  ff 
Unbekannte  oder  seltene  Wörter  im  Commentar  

Kaschmirische  Wörter  8.  iL. 
Verzeichnis«  der  im  Commentar  citiorton  Autoron  und  Werke  .    .    .    .  Ifi 

Excurs:  Citate  aus  dem  Har^acarita  ^ 

Nachträgliche  Verbesserungen  zu  der  Ausgabe  des  Mankhakosa    .    .  &ä 
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VI. 

lieber  das  Verhältoiss  der  melaDesischen  Sprachen 

zu  den  poljnesisclieji  uüd  untereiiiaiider. 

▼ob 

P.  W.  Schmidt  S.  T.  D. 


L  Einleitung. 

Dass  die  malajischen,  melanesisclien  and  polynenschen 

Sprachen  eine  grosse  Sprachfamilie  bilden,  ist  heutzntarre  eine 
wissenschaftlich  gesicherte  Thatsache,  in  deren  Anerkennung 
allseitige  üebereinstimmung  herrscht.  Verschieden  sind  indess 
noch  die  Ansichten  darüber,  wie  das  Verhältniss  der  einzelnen 
Sprachenkreise  zu  einander  aufzufassen  sei,  und  besonders, 
welches  die  ältere  Gruppe  sei,  von  der  ausgehend  die  anderen 
sich  bildeten.  Die  vorliegende  Abhandlung  liat  nicht  die  Ab- 
flicht,  in  den  ganzen  Umfang  der  diesbezüglichen  Controversen 
einzugehen;  sie  beftbsichtigt  nur,  daa  Verhältniss  der  melanesi- 
scheu  Sprachen  su  den  poljnesischen  näher  su  untersuchen, 
um  im  Anschluss  daran  auch  die  Stellung  einzelner  melanesi- 
Bcber  Sprachen  genauer  zu  bestimmen. 

Was  nun  das  Verhältniss  der  melauesischen  zu  den  polj- 
nesischen  Sprachen  angeht,  so  sind  es,  von  älteren  und  ver- 
alteten Theorien  abgesehen,  in  der  Jetztzeit  vorzüglich  zwei 
Ansichten,  die  ihre  Anhänger  gefunden  haben.  Ich  glaube 
mich  begnügen  zu  dürfen,  dieselben  so  vorzuführen,  wie  sie 
von  ihren  beiden  iian]»tvertretern  forrauliert  worden  sind. 

Fr.  Müller  (Grundriss  der  Sprachwissenschaft*  II,  2,  p.  2, 
67,  159,  ausführlicher  IV,  p.  19  ff.,  dann  ,Globua*  Bd.  LXXII, 
Nr.  9  ,Die  Papuasprachen^,  zunächst  von  ethnologischen  und 


■  Grundriss  der  Spraehwissenschaft  If.  dS. 
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anthropologischen  Gesichtspunkten  ausgehend,  hält  die  Mela- 
Dealer  ftkr  eine  Mischrasse  aus  Matayo-Polynesiern  and  Papuas. 
Ihre  Sprache  sei  allerdings  dem  Wesen  nach  mit  den  malayi. 
Beben  and  polynesischen  yerwandt,  |im  Wortschätze  finden  sich 
aber  manche  Abweichnngen,  and  ee  bleibt,  wenn  man  die 
melanesischen  Sprachen  mit  den  ntalayo-poljnesischen  in  dieser 
Hinsicht  vergleicht,  immer  ein  Resldnam  Qbrig,  das  nicht  als 
malayo-polynesisch  anerkannt  werden  kann.  Und  dieses  Reai- 
duum  habe  ich  stets  auf  einen  vom  malayo-poiyneeischen  ver 
schiedenen  Sprachstamm  bezogen,  in  welchem  ich,  nach  den 
physischen  Constitutionen  jener  Rasse,  welche  die  mit  dem 
Residuum  behaftete  Sprache  redet,  nur  den  Papuasprachstanira 
erblicken  konntet  Das  ist  der  eine  Punkt  der  Mulier'schen 
Theorie.  —  Der  andere  Punkt  bestimmt  nun  erst  eigentlich 
das  Verhältniss  der  melanesischen  zu  den  malayisohen  nud 
polynesisohen  Sprachen.  ;Es  bildet  also  der  malayo-polynesische 
Sprachstamm  eine  Stofenleiter  fortschreitender  Spracheotwick- 
lang,  aof  deren  unterster  Stofe  die  polyn  es  Ischen  Partikei- 
spracben  (Sprachen,  in  denen  sämmtllche  grammatische  Ve^ 
hflltnlsse  durch  lose  Partikeln  ihren  Ansdmck  finden)  stehen, 
deren  höchste  Entwicklung  die  aof  amfassender  Anwendung 
der  Suffix-  und  Präfixbildun^  beruhenden  malayischen  Sprachen 
darstellen^  weicher  tbeilweise  hisiorisch  zu  verfolgende  Frocess 
in  den  melanesischen  Sprachen  .  .  .  seinen  vermittelnden 
Aasdruck  ündet.'^ 

Eine  beiden  Theilen  dieser  Theorie  entgegenfi^esetzte  An- 
sicht vertritt  B.  H.  Codrington,  der  dieselbe  in  seinen  ,The  Me- 
lanesian  Languages^''  (Oxford,  LS8&),  p.  10£f.  in  ausführlicher 
Weise  darlegt,  ohne  indess  Müller  zu  nennen.  Er  ist  durchaus 
dagegen,  dass  die  melanesischen  Sprachen  irgendwie  als  Misch- 
sprachen aufgefasst  würden.  Zwar  gibt  er  die  allgemeine 
Ml^glicbkeit  dessen  sn,  dass  ,it  may  be  that  the  laognages  heie 
treated  of . . .  are  not  ifae  original  languages  of  the  race  that 
now  speaks  them'  (0.  HL  p.  14).  Aber  in  den  jetzigen  meLa- 
nesischen  Sprachen  sei  keine  Spur  der  eventuellen  früheren 
Sprachen  zu  erkennen.  ,The  examinatiou  of  vocabuUries  does 


>  M.  GS  II,  2,  p.  2,  vgl.  auch  p.  160. 
*  The  MeUnesian  Langnages  ^  C.  ML. 
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not  seem  to  disciose  iiny  such  ancient  stratnm  of  words,  nor 
does  the  comparison  of  grammars  show  any  greater  difiference 
than  may  well  be  oonsUtent  wiih  a  oommanity  of  origin'  (1.  c 
p.  30).  Es  gebe  swar  einige  Sprachen  daninter,  die  von  den 
anderen  etwas  w^er  abstehen  nnd  eigenthümliche  Züge  an^ 
weisen  (so  besonders  Nengone^  Ambrym>  St.  OnZf  Savo),  aber 
^  cannot  be  said  of  these  that  they  are  the  remains  of  the 
oid  MebmesUui  speeeh,  now  in  many  isUmds  threwn  off  to 
make  room  for  a  foreign  langnagc  to  take  its  place.  More 
archaie  they  may  well  be,  belonging  to  an  earlier  movement 
of  }u)|nilation,  carried  forwards  hy  an  earlier  wave  of  speech 
piiaäiijg  011  w:l Iiis  .uuong  the  islandsj  but  having  somowhere  a 
common  origiu  with  those  which  have  since  and  successively 
passed  among  them'  (1.  c.  p.  17);  das  ist  Codrington's  Ansicht 
bezüglich  des  ersten  Thciles  der  Müller'schen  Theorie.  —  ße- 
stl^oh  der  Stellang  des  Melanesischen  zn  den  beiden  anderen 
Sprachkreisen  hält  er  auch  im  Allgemeinen  daran  fest,  was 
er  (L  c.  p.  28)  besttglich  eines  speciellen  Panktes  sagt:  ,It  is 
impossible  snrly  to  donbt,  that  the  Melanesians  have  the 
ancient  idiomatic  nse/ 

Es  obliegt  mir,  die  beiden  Theorien  in  ihren  etneelnen 

Theilen  zu  prüfen,  und  habe  ich  zunächst  die  Stellung  der 
melanesischen  za  den  Papuasprachen  näher  zu  ontersachen. 

IL  Die  meianesisehen  and  die  Papuasprachen* 

Eis  ist  eigenthümlich,  dass  es  ein  und  dieselbe  Ursache 
ist,  die  bei  beiden  Autoren  den  ersten  Theil  ihrer  Theorie  als 
weniger  fundamentiert  erscheinen  Iftsst.  Wa^  Müller  dazu  ver- 
anlasste,  die  melanesisehe  Sprache  als  eine  Mischsprache  gerade 
mit  papnanischen  Elementen  an  bezeichnen,  waren  nicht  eigent- 
lich directe  sprachliche  Grande,  sondern,  wie  er  selbst  sagt 
(a.  oben  S.  2),  ,die  physischen  Constitutionen  jener  Rassel  Nur 
iand  er  anch  im  Wortschatz  ein  ,Residnnm*,  das  er  ans  den 
malayo-polynesischen  Sprachen  nicht  erklären  sn  kOnnen  glaubte. 
Einen  directen,  durch  Vergleichung  gelieferten  Nachweis  aber, 
dass  dieses  ,Residaum*  papnanischen  Einflüssen  zuzuschreiben 

sei,  hatte  Mttller  damals  nicht  geliefert,  einfach  aus  dem  Grunde 
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nicht,  weil  h\s  daliin  echte  Papuasprachen  der  wissenschafthchen 
Welt  nicht  bekannt  waren  und  aUo  das  zweite  Glied  der  Ver- 
gloichnng  fehlte.  Die  eine  Sprache,  die  Müller  selbst  als  echte 
Papuasprache  boieichnet  hatte,  die  Sprache  der  Mafor  (M.  GS  I, 
p.  30),  warde  von  H.  Kern  in  seiner  Arbeit  über  das  Mafor 
(6.  internAtioiialer  Oriental.-Coiigre68y  Leiden)  ale  zu  den  malayo- 
polyneetBchen  Spraehen  gehörig  nacligewiesen.  Als  nnn  aber  tod 
1891  angefangen  durch  die  Arbeiten  Sydney  H.  Baj's  das  schon 
iJIngere  Zeit  vorhandene  Material  Uber  die  echten  Papua- 
sprachen der  Torresstrasse  gesammelt  und  geordnet  und  dann  der 
wissenschaftliche  Nachweis  geliefert  worden  war,  dass  hier  ein 
von  allen  umgebenden  Sprachen  radical  verschiedener  Sprach- 
stamm  vorliejre,  da  seinen  Müller  einen  kleinen  Triumph  zu 
fei(  ri),  and  in  seinem  ohen  ani?f»ffi)irten  Aufsatz  ulu  r  dio  Papua- 
sprachen (8.  S.  1)  drUckt  er  sich  auch  in  diesem  Sinne  aus.  Indess 
ist  durch  den  blossen  Nachweis  der  Existenz  von  eigentlichen 
Papuasprachen  doch  sein  Sats,  dass  die  melanesisohen  Sprachen 
aus  der  Mischung  mit  diesen  hervorgegangen  seien,  noch  nicht 
bewiesen.  Der  Nachweis  dafür  hätte  jetat  erst  in  der  Veiglei- 
chnng  beider  mit  einander  geliefert  werden  müssen.  Ich  weisf 
nicht,  dass  MttUer  ihn  irgendwo  zu  führen  unternommen  htttte. 

Freilich  zwar,  wenn  das,  was  die  melanesisohen  Sprscben 
ans  den  papuanischen  entnommen  hätten,  blos  auf  den  Wort- 
schatz sich  bezoi:,  so  wäre  eine  solche  Vergleichung  wohl  nnnfits 
gewesen.  Denn  es  hat  sich  herausgestellt,  dass  die  einzelnen 
Paj)ua^pi  achen  selbst  unter  sich  in  ihren  Wortstämmen  nicht  zu- 
sammeniiUngen,  sondern  durch  radicale,  sell  .-t  l)i>  auf  die  Pro- 
nominalstämme  sich  erstreckende  Verscliicdenheit  in  Grupp^'n 
gespaltet  sind,  von  denen  jede  nur  ein  paar  Dörfer  oder  Inseln 
nmfasst.  Der  Art,  so  konnte  man  der  Forderung  einer  Ver- 
gleichung erwidern,  seien  auch  die  ausgestorbenen  Papoa- 
Bprachen  gewesen,  eine  Vergleichung  mit  den  jetat  noch  be* 
stehenden  sei  also  gegenstandslos. 

Indess  hat  Müller  doch  auch  einmal  die  Sprach  form  dsr 
melanesischen  Sprachen  durch  die  Papua  beeinflnsst  sein  laases, 
so  wenigstens  beEttglich  der  Sprache  von  Kengone.  Von  dieisr 
sagt  er  (M.  GS  IV,  p.  19),  dass  sie  zwar,  gleich  den  mehr 
nesischen  Sprachen,  mit  denen  sie  in  vieler  Bezi(  liun^^  über- 
einstimmt, viel  Mulajisches  zeigt,  ,aber  auch  Abweichongeu 
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und  Ei^cnthttralichkeiten ,  wie  '^ic  keine  der  ersteren  an  sich 
trägt.  In  diesen  Abweichungen  und  Eigenthümlichkciten 
glauben  wir  jenes  Residuum  erkennen  zn  müssen,  welches 
entschieden  nicht  malayisch  ist  und  nur  dem  Papuastamrae 
zugeschrieben  werden  kann.  Die  wichtigsten  dieser  Funkte 
sind:  1.  die  kntliehe  Abweicbong  der  Pronominabtänune  v<ni 
denselben  Redetbeilen  der  melanesiscben  Sprachen;  2.  der  Mangel 
eines  Trials  am  Pronomen,  welcher  das  eigentliche  Charakteristi' 
kon  der  melanesischen  Sprachen  bildet;  3.  das  gänsliche  Fehlen 
der  Pronominalsnffize  bis  anf  das  Element  d^  ersten  Person 
Sinoftilar,  welches  den  melanesischen  Sprachen  entlehnt  ist- 
{.  die  den  Zahlenausdrückcn  zu  Grunde  liegende  quinar-vii^e- 
jjuuale  Zählmethode  und  die  crHnzliclie  Abweichung  von  den 
melanesischen  Spraeiu-n  in  Hetretl^'  der  Zahlen  „vier"  und  „füuP.' 
Das  sind  nun  alles  Punkte  formaler  Art,  die  Müller  hier  aus 
der  papoanischen  Sprache  ableitet.  Es  ist  das  etwas  auü'allend, 
weil  er  nicht  nur  früher  (GS  U,  2  erschien  1882,  Bd.  IV  188Ö), 
sondern  anch  in  seinem  schon  citierten  Aofsatz  Uber  die  Papna- 
sprachen,  der  1897  erschien,  nnr  die  Abweichungen  im  Wort- 
schätze anf  die  papuanischen  Sprachen  snrUckftkhrte. 

Indess  da  hier  bestimmte  Punkte  namhaft  gemacht  sind, 
sind  wir  in  die  Möglichkeit  versetst,  dieselben  naehi^rüfen  an 
können.   Der  1.  Punkt  betri0l  die  Pronomina.   Dielbe  lanten 


Hier  ist  nun  1.  Sing,  dorchans  gleich  allgemein  mela- 
nesischen Formen  (s.  C.  ML,  p.  1 12 ff.).  In  der  2.  Sing,  nubo 
ho)  fasse  ich  beide  Silben  als  eigentlich  demonstrative  Elemente, 
in  deren  letzter  das  eigentliche  Pronomen  o  (so  bei  Espiritn  Santo, 

Ulawa.  W.ino ,  entstanden  aus  ho,  go,  ko)  untergegangen  ist. 
Ich  glaube  das  auch  deshalb  annehmen  zu  küuucu,  weil  3.  Sing. 


*  Ich  wcndo  die  Transscriptionsmethodd  von  Mäller  an,  our  eraetze  ich 
di  durch  §. 


(M.  GS  IV,  p.  24,  C.  ML,  p.  479): 


Sing.  Plural. 

l.Pers.  inUf  nu      incl.  ejfe,  «ije 

excL  eknije 


e^ewe 
ehnt 

hmeho 


DuaL 


3.  „  nubo,  ho  btihnije 
3.    „     nubone,  bone  hutje 


buiehone 
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VI.  Abhandlmif :  Sohmidt 


=r  nuhonCf  hone  ist,  es  aber  doch  wohl  nicht  urspiilnglich  sein 
kann,  dass  das  Pronomen    der  3.  Sing,  sich  von  dem  der 

2.  Sing  nnr  durch  den   Zusatz  ne    unterschieden  habe.  In 

3.  Sing,  sind  nuho-,  ho-  wieder  dieselben  demonstrativen  Ele- 
mente, und  das  eigentliche  Pronomen  ist  ne  (vgl.  Sesake:  na«, 
na,  Oha:  ne,  Maewo:  nt,  Lakon:  ne,  Vanoa  L&va:  ni,  ne).  In 
1.  Plar.  incl.  ist,  wie  im  ganzen  Plural,  wie  schon  Codrington 
(1.  c.  p.  479)  bemerkt,  die  £ndsilbe  je  dasselbe,  was  bei  den 
Ploralformen  dee  Pronomens  in  Botoma:  $a,  bei  Tana:  ha, 
bei  Neu-Lanenbnrg  und  Nen-Pommern:  (a)t  Das  jetat  oodi 
erübrigende  e,  ei  ist  znrfickgeblieben  Ton  nnprttngliehem  el» 
resp.  6^  an  dem  Api:  ita  und  Fiji:  eda  an  Tergleiehen  ist, 
besonders  aber  Rotorna:  Dual:  tto-ra,  Piarai:  iea  =  ito-ia. 
Bei  1.  IMur.  excl. :  ekn%§e  glaube  ich  ekni  mit  Espiritu  Santo: 
ikanam  vergleichen  zu  sollen,  wo  das  sonst  übliche  m  dieser 
Form  auch  in  n  übergegangen  ist,  dann  auch  mit  Nifilole:  iho. 
In  '2,  Piar.  buhniye  ist  bu  wie  im  Singular  bo  demonstratives 

Moment,  das  noch  ttbrig  bleibende  |tjAnt  mag  dann  mit 

Espiritu  Santo:  ikaniu,  niuj  vielleicht  mich  mit  Fiji:  (kemuni)fni 
vergUchen  werden.  3.  Plur.  buijef  bleibt  nacb  Wegstreichvog 
von  bu  nnd  je  nnr  nocb  i  ttbrig,  das  mit  Maewo:  tri,  Qana: 
iVf  als  vielleicht  noeh  besser  mit  Nifilole:  tdn  sasammengesteUt 
werden  kann.  1.  Dual  incl.  edem  ist  regelrecht  gelnldet 
ans  dem  Piarai  (=  siehe  oben  1.  Plor.)  and  dem  Zahlwort 
fllr  ,Bwei'  =  rem,  1.  Daal  excl.  ^  ehne,  man  würde  eknewe 
erwarten.  2.  und  3.  Dnal  vermag  ich  nicht  zu  erklären,  Wi, 
bemerken  ist  indess,  dass  auch  hier  die  3.  Person  am  Schlüsse 
ne  hat,  wie  auch  im  Singular.  Im  Grossen  und  Ganzen  aber 
lassen,  wie  ich  glaube  gezeigt  tiu  haben,  die  Pronommalformen 
sich  wohl  auf  die  allgemein  melancsischcn  Formen  zurückführen. 
—  Als  zweite  Abweichung  des  Nengono  zählt  Müller  das  Felilen 
des  Trials  am  Pronomen  auf,  der  das  eigentliche  Cliarakteri- 
stikon  der  melanesischen  Sprachen  sei.  Von  einigen  anderen 
melanesischen  Sprachen  abgesehen^  fehlt  der  Trial  aber  aocb 
in  Botama,  and  bei  Fiji  fiingt  er  aa^  aoiser  Qebraach  so 
gerathen  (0.  ML^  p.  113);  wäre  nicht  gearade  die  letstere  That* 
Sache  ein  Fingerzeig,  wie  aach  hier  das  Fehlen  des  Trials  er 
klärt  werden  konnte?  Siehe  übrigens  an  diesem  Ptmkte  ancb 
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noch  weiter  nntsn  Sw  81.  —  Die  dritte  Abweichung  soO  in  dem 
gtnilichen  Fehlen  der  Pronominelraf&xe  liegen.  Wenn  nnn  da- 

darch  allerdin^  aach  das  Kengone  sich  von  den  anderen  mela- 
aesisclicn  Sprachen  unterscheidet,  so  nähert  es  sich  doch  liicrin 
auch  nicht  den  bis  jetzt  bii.a unten  Papuasprachen.  Denn 
diese  haben  doch  aucli  ilire  i^ossessive,  die  sie  in  eigenartifjer, 
von  den  malayo-polynesischen  verschiedener  Art  so  bilden,  dass 
sie  an  die  aum  Theil  verkürzten  Pronomina  bestimmte  Partikeln 
anhängen  und  also  durch  Suffixe  die  PosaeflsiTe  herstellen,* 
während  Nengone  durch  Voreetzung  der  allgemein  mela- 
nesischen  Genitivpartikel  ni  Tor  dae  Pronomen  die  Poeseaeiv- 
faildnng  ToUzieht.  —  Den  letaten  Punkt  entnimmt  MflUer  den 
Zahlwörtern.  Daes  nmüdist  das  Beetehen  oder  Nichtbeetehen 
einea  bestimmten  ZahUjstems  nicht  etwas  anmehlieBslieh 
einer  Sprache  ESgenthOmliches  an  sein  brancht,  sollte  eigent* 
lieh  nicht  noch  erst  gesagt  werden  müssen.  Das  Bestehen  oder 
Nichtbestehen  ist  nicht  im  (ieiste  einer  bestimmten  Sprache 
gelegen,  sondern  hÄngt  von  der  Stufe  der  allfremeinen  geistigen 
Entwicklung!:  ab,  auf  dem  ein  Volk  sieh  befindet.  Da  nun  aber 
eine  ganze  Reihe  echt  mcianesisclier  Sprachen  thatsächlich 
schon  den  polynesischen  und  meisten  malajischen  Sprachen 
darin  nachstehen,  dass  sie  nicht  reines  Decimalaystem,  wie 
diese,  sondern  noch  das  qninar-decimale  S3rstem  anwenden,  so 
ist  es  anch  nicht  so  sehr  an  Terwnndem,  jetst  auch  eine  Gruppe 
ansutreflfen  —  das  Vigesinuüsjstem  herrscht  nftmlioh  auch  noch 
auf  Keu-Oaledonien,  auf  Lifii,  Uea  und  Aneytum  — ,  die  noch 
an  dem  noch  tiefer  stehenden  Vigesimalsystem  festhSlt.  Dann 
sollen  auch  die  Zahlformen  ftlr  ^vier*  und  ,fllnf  gans  ron  den 
anderen  melanesisehen  abweichen.  ,Vier*  ist  in  Nengone  = 
e^e.  Die  allgemein  nielanesische  Form  für  ,vicr'  ist  im  Mela« 
ncsi^^ellen:  pati,  pat  j  woraus  aber  auch  einerseits  hati  fso 
Paraa),  ha'i  (so  Ulawa,  Saa),  andererseits  vitSy  vitü  (so  YtMi^en 
auf  Neu-Caledonienjy  t?e<5,  vads^  ves^  ivits  (so  Maiikolo)  sieh  ab- 
leitet. Nengone  aeigt,  seinen  Lautgesetzen  entsprechend,  beide 
Veränderungen  an  seiner  Form:  v  im  Anfang  ist  ausgefallen, 
denn  ,there  is  no    (C.  ML,  p.  478),  und  t  am  £nde  in  ö  ver- 


*  Biehe  Sydnej  H.  Ktky,  A  comparativ«  Voeabnlary  of  the  dialeett  of 
Britash  New-Gninea  (=  R.  CV),  London  1895,  p.  40 


B 


▼I.  IMundlDiVt  8ehBi4t> 


wandelt  (J  6]j  as  in  EngliBh,  is  at  least  sometimcs  a  cbaDg:e 
from  t'  1.  c.)'^  Wenn  nun  endlich  bei  ^fünf  für  die  aUgemein 
meUneBisclie  Form  Uma  n.  tt.  die  Form  «e-(ioA^  (=  ,eine  be- 
endigt') angetroffen  wird,  so  ist  das  bei  der  inhaltlichen  Be- 
deutung dieser  letzteren  Form  doch  nicht  so  aoffidlig,  nach- 
dem einmal  das  Vigesimalsjstem  in  der  concreten  Form  des 
Abzählens  an  Händen  nnd  Füssen  noch  vorhanden  ist.  Selbst 
Lei  dum  polynesischen  Bellona  (Zeitschrift  flir.  afrikanische  und 
üceanisehe  Sprachen  [—  ZA(J]  II,  p.  til)  kommt  ja  neben 
der  Form  für  10  —  ai'iahuitu  -  noch  eine  andere,  kaioa  —  ,aUe*, 
,l)een(iii;t',  vor.  Uebrigens  wttrde  aber  anch  gerade  dann, 
wenn  diese  beiden  Formen  für  ,vier'  und  ,fUnf'  von  den  all- 
gemeinen melanesischen  abwichen,  am  allerwenigsten  gerade 
anf  papuanischen  Einfluss  dafür  reÜectiert  werden  können, 
da  es  ein  siemlieh  durchgehendes  Oharakteristikon  der  Fspoi* 
spräche  ist,  nur  für  ^eins'  und  «zwei*  besondere  Zahlfonnen  ent- 
wickelt za  haben,  ,drei',  ,Tier'  (nnd  ,ftonf)  aber  durch  Zu- 
sammensetzungen zu  hilden.  —  Zum  Schlüsse  weise  ich  such 
darauf  hin,  dass  Nengone  nichts  besitst,  was  der  durch  Snffi- 
gierung  bewirkten  ,Declination*  der  Nomina  nur  irgendwie 
ähnlich  sähe,  wie  sie  die  diesbezüglich  näher  bekannten  papua- 
nischen Sprachen  —  Miiiaia  und  Saibai  in  der  Torresstrasse 
und  die  Kaisprachen  an  der  Ostküste  —  so  deutlieh  zeigen, 
nnd  besonders  auch  nicht  den  diese  Sprachen  so  charakterisie- 
renden CJüdua  agentis.  Dazu  kommt  endlich  dann  noch,  dass 
auch  die  Conjugation  im  Wesentlichen  mit  denselben  Mitteln, 
denselben  Prä-  nnd  Suffixen  sich  vollzieht  wie  auch  in  den 
übrigen  melanesischen  Sprachen. 


*  Da  Müller  durch  seine  ZoBammeiiltellling  dar  Zaklformen  für  Lifa  nod 
Uea  (M.  GS  IV,  p.  28)  mit  denen  von  Nengoue  auch  deren  Zahlfonnen 
für  , vier*  als  von  den  allc^pmeln  niBlancsIschon  abweichend  darstellen  tu 
wollen  scheint,  so  seien  auch  tiieso  hier  kurz  boliaiideh.  ,Vier'  ist  bei 
Lifu  =  tke(tej.  lietrety^  des  Ausfalles  von  v  im  Anfaule  gilt  hier  das- 
selbe wie  bei  Nengone;  das  ui'sprünglichti  t  am  Ende  ist  aber  hier  i^k 
geworden,  vgl.  Lifu:  koni(U)  —  ,drei'  mit  Nengone:  Uni.  Bei  Um  M 
fVier*  =  90ide\  auch  hier  istEnd-f  in  k  ftbergegangen,  vgl.  Ue«:  ham^ 
(drei*  mit  Noigone:  titni\  die  Umwaadlang  Ton  Anfangf-v  in  ^  finden  «ir 
aber  anch  beseogt  bei  dem  echt  melanesiachen  Tangos  auf  E«piritn  Sntot 
wo  «vier'  =3  &oti  ist  (D.  Maodonald,  Sonth-Sea  Langnaget  II,  p.  6). 

*  9  Maofi:  AoAum,  Ifaxqnesas:  mnohCu  eto* 
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Das  yReüdaumS  daa  Mflller  bei  Nengone  Tonsafinden 
gknbte,  stellt  sich  demnach  bei  genauerer  Untersnchnng  doch 
mm  grossen  Theil  als  gnt  melanesische  Elemente  herans;  enm 
anderen  Theil,  soweit  es  Abweichungen  darstellt,  erklären  sich 
dieselben  aus  anderweitigen  Erwägungen  doch  schon  befrie- 
digend, jedenfalls  aber  bedeuten  diese  Abweichungen  von  den 
übrigen  melauesischcn  Spraclien  nicht,  wie  es  doch  für  Mllll^i-'s 
Theorie  erforderlich  wäre,  in  gleichem  Masse  Annäherungen 
an  die  Papnaspradieu.  Ich  darf  also  wohl  den  Versuch  Mttüer's, 
das  Kengone  als  Mischang  einer  Sprache  mal;\yo-polynesischeQ 
StammcF?  mit  einer  solchen  papnanischer  Herkunft  zu  erweisen, 
als  nicht  gelangen  bezeichnen.  Es  scheint  mir,  dass  die  Ver- 
knüpfong  seines  ethnologischen  Systems  mit  seiner  Sprachen- 
Classification,  so  förderlich  sie  auch  in  manchen  Punkten  ge- 
wesen sein  mag,  doch  hier  bei  dieser  Fhige  den  sonst  so 
ezacten  und  scharfblickenden  Gelehrten  irregeleitet  hat  und 
ihn  an  Ansichten  festhalten  Hess,  ftlr  welche  die  sprachlichen 
Thatsachen  —  und  die  sind  doch  bei  der  Beurtliciluiig  von 
Sprachen  ausschlaggebend  —  nicht  die  hinreichende  Recht- 
fertigung bieten.  Bei  der  Entscheidung  der  Frage,  ob  die 
Mclanesier  mit  Papuas  gemischt  seien,  wird  die  EtlmiMo^qe 
von  der  Sprachwissenschaft  nicht  viel  Unterstützung  erwarten 
können,  sondern  ihre  Sache  allein  fUhren  müssen. 

Was  nun  Codrington  anbetrifft,  so  leidet  auch  er  dar- 
unter, dass  zu  der  Zeit,  wo  er  seine  ,Melanesian  Langnages' 
herausgab  —  1885  — ,  die  Existens  eigentlicher  Papuasprachen 
noch  nicht  mit  genügender  Klarheit  dargethan  war.  In  Folge 
dessen  macht  sich,  wo  er  auf  dieselben  zu  sprechen  kommt, 
ein  gewisses  Schwanken  bemerkbar,  p.  31  und  33  ist  er  ge* 
neigt,  die  Sprachen  der  Torresstrasse ,  von  denen  er  damals 
schon  durch  Äfac  Farlane  einige  Specimina  erhalten  hatte,  den 
australischen  Sprachen  zuzurechnen:  p.  3;')  am  Schlüsse  einer 
Note  !Ss8t  er  indess  doch  die  M()<;lit  lilveiL  ullcii ,  dass  sie  eine 
selbständige  ( iruppe  bildeten.  So  vortrefflich  und  überzeugend 
er  nun  auch  nachweist,  daes  die  grosse  homotrene  Ma?se  der 
melanesischen  Sprachen  nichts  in  sich  enthält,  was  dem  allei- 
nigen Zusammenhang  mit  den  malayischen  und  polynesischen 
Sprachen  widerstreitet,  so  haben  doch,  eben  weil  er  die  eigent- 
lichen Papuasprachen  nicht  genügend  kennt,  seine  wieder^ 


Digitized  by  Google 


10 


holten  Veraichenmgeny  dass  die  wenigen  Spracben  innerhalb 
dee  Gebietes  der  melaneBiaehen  Sprachen,  die  von  der  Hanpi- 
maase  in  einigen  Punkten  abweichen ,  nicht  anf  papoaniwüie 
Beeinflnssnng  hinweiaen,  doch  nicht  gans  die  wOnBchenawerthe 
übersengende  Kraft.  Sie  wäre  vorhanden  gewesen,  wenn 
Codrington  die  Vergleicliuno^  dieser  Sprachen  mit  den  Papua- 
spracbcn  selbst  durchgeführt  Imtte,  wozu  er  ja  von  der  einen 
Seite  her  als  der  beste  der  jetzt  lebenden  Kenner  der  raela- 
nesischen  Sprachen  ganz  bey^nders  beftihigt  gewesen  wäre. 
Er  würde  dann  bald  dargethan  haben,  dass  überall  dort,  wo 
diese  Sprachen  wirklich  von  den  übrigen  meianesischen  Sprachen 
abweichen,  sie  doch  durchans  nicht  den  papoanischen  sich 
nfthem  nnd  somit  kein  Grund  vorliegen  kann,  diese  Abwei- 
chungen anf  papnanischen  Einflnss  znrflckanftohren.  FQr  Nen- 
gone  habe  ich  oben  diesen  vergleichenden  Nachweis  an  fklbren 
unternommen;  f)Sr  Ambrym'  nnd  St.  Gnu'  wflrde  er  sich  noch 
bedeutend  leichter  gestalten,  so  dass  ich  hier  Abstand  davon 
nehmen  zu  können  glaube.  Dagegen  scheint  mir  die  Sprache 
der  kleinen  iSalomonsiusel  Savo  (C.  ML,  p.  559)  doch  Züge 
darzubieten,  die  eine  Mischung  mit  papuanischen  Elementen 
als  möglich ,  w^nn  nieht  als  wahrscheinlich  erscheinen  lassen. 
Schon  Sydney  H.  Kay  (Journal  of  the  Anthropologicai  Institut 
XXIV,  p.  27)  hatte  die  Posseasivformen  von  Savo  mit  den- 
jenigen der  Papuasprache  Motumotu  in  folgender  Weise  so- 
sammengestellt: 


Savo: 

/ 

aij  agni 

thou 

no 

he 

lo 

my 

ai-va 

tky 

no-va 

lo-va 

mine 

agiiia 

ihine 

noa 

hU 

loa 

Motumotu: 

I 

ara 

thou 

ao 

he 

areo 

my 

thy 

a-ve 

hi$ 

are-ee. 

Ray  gibt  nicht  an,  worin  er  hier  die  Ueberein^Limmung 
setzt.  Ich  sehe  sie  nicht  in  der  IJebereinstimmung  der  Pro- 
norainalformen,  die  mir  im  GegcTitlunl  ziemlicli  problematiscli 
vorkommt,  noch  auch  in  dem  Zusammenstimmen  des  Possessiv- 
8u£6bie8  Savo:  va  und  Motumotu:  ve,  das  könnte  auch  auf  Za- 


«  C.  ML,  p.  449. 
*  C.  ML,  p.486ff. 
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fall  beruhin,  sondern  darin,  das«  Savo  die  Possessivbildnng 
durch  Suft i^jcierung  vollzieht,  «^anz  abweichend  von  allen 
meUweeiBchen  Sprachen ,  in  vollkommener  Uebereinstimmung 
dagegen  mit  lUeo  papuuiiscben.  Weitere  Pankte,  in  welchen 
SaTO  li€h  von  den  melanesischen  Sprachen  entfernt,  zugleich 
aber  paptumischen  tich  nlüierty  sind  die  folgenden:  1.  das  Ad- 
jeotiT  geht  dem  Kernen  Toran  (ebeneo  im  Miriam  imd  Saibai, 
nicht  im  Kai);  2.  das  Objeet  geht  dem  Verbam  voran  (ebenso 
Miriam^  Satbai,  Kai);  3.  Präpositionen  fehlen  gana,  sie  werden 
dnreh  Postpositienen  ersetzt  (ebenso  Miriam,  Saibai,  Kai). 
OodringtoD  sagt  selbst,  dass  seine  Skieee  vom  Savo  nur  nnyoU- 
kommen  sei.  In  der  That  fehlen  j^änzlich  Beispiele,  wie  die 
▼erscbiedenen  Casus  des  Nomens  ausgedrückt  werden ,  auch 
beim  Verbum  möchte  man  reichlicheres  Material  wünschen. 
Unter  solchen  UmsUindcn  möchte  ein  definitives  Urtheil  über 
Savo  noch  etwas  zu  irüh  sein;  hoflfentlieh  wird  umfangreicheres 
Material  bald  eine  Entsobeidong  ermöglichen.  Es  sei  noch 
daranf  hingewiesen,  dass  aach  der  Worfescbata  aiemliob  be- 
deatende  Abweichnngen  aeigt.^ 

Liest  man  also  Savo  vorläufig  beiseite^  so  mttsste  Mlllier's 
Theorie  von  der  Entstehnng  der  melanesischen  Spraohen  dnreh 
Mischnng  mit  den  papnanischen  einfach  abgelehnt  werden. 
Soweit  sein  behauptetes  ,Residnam'  in  grammatisehen  Formen 
imd  Bildongen  bestehen  soll,  kann  papnanischer  Einfixus  anr 
Erklärung  desselben  nicht  herangezogen  werden.  Soll  es  aber 
vorzüglich  im  Wurtschatze  gelegen  sein,  so  ist  die  Behauptung, 
dass  eine  nennenswerthe  Menge  unlöslichen  Wortmaterials 
zurih'kliloibe ,  das  nicht  aus  malayischen  niul  [lulynesischen 
Stämmen  erklärt  werden  könne ,  doch  zum  Wenigsten  noch 
entschieden  verfrüht.  Bis  jetat  ist  eine  eingehende,  ans  wirk- 
lieber  Kenntniss  aller  hier  in  Frage  kommenden  Sprachfamilien 
hervorgegangene  Vergleichnng  des  melanesischen  Wortschatzes 
mit  dem  der  malayischen  nnd  poijnesisohen  Sprachen  doch  noch 
nicht  vorgenommen  worden.  Und  ehe  man  zu  einer  Vergleichnng 
schritte,  mOsBte  ja  anch  der  Wortsdiate  der  verschiedenen 

*  Ancb  die  Salomonsinsel  Vella  Lavella  (bei  O.  Schellong,  Die  Jabim- 
aprache,  Leipzif^  j).  105  tT     tril>t,   was  den  Worti^cbat?:  anbolang't 

—  Aupaben  über  Uio  üraniniatik  sind  leuier  nii-lit  vorhanden  —  su  dem 
Verdacht  AalatM,  daas  hier  keine  reiu  melauesÜKshe  Hprache  vorhat. 
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malayischen  Spraclicn  wohl  noch  ^^cnauer  bckaiiiii  sein;  liisüe 
sondere  scheint  mir  da  eine  1  St  riieksichti^Min^  der  verschiedenen 
dajakisehen  Dialekte  am  Platze,  da  das  Dajaki>rhe  ja  durch 
den  lU'sitz  des  Dual  und  Trial  am  Pronomen  nucli  so  anffHlli? 
vor  allen  anderen  maiayischen  Sprachen  den  melanesisclien 
sich  nähert.  So  lange  nun  aber  eine  solche  omfassende  Ver 
gleielmng  nicht  vorgenommen  worden  ist,  besteht  keine  wissen- 
schafiliche  Berechtigung,  von  einem  nnlöslichen  Residaom  im 
Wortseliats  der  melanesischen  Sprachen  za  sprechen. 

Ist  nnn  dargethan,  daes  die  melaneaiflchen  Sprachen  im 
Wesentlichen  nichts  der  grossen  oceanischen  Sprachfamilie 
Fremdes  mit  sich  führen  und  somit  eine  gleichherechti^e 
Gruppe  derselben  neben  den  malayiachen  und  polynesischen 
Sprachen  bilden,  so  käme  jetzt  der  zweite  Punlvt  der  Theorica 
Müller's  und  Codrinjn^ton's  und  auch  dieser  Abliandluug  zur 
P>«rternn|[r,  nämUch,  in  weleheni  Verhältniss  die  melanesischen 
specicll  zu  den  polynesischen  Sprachen  stehen.  Müller  ist,  wie 
ich  oben  dargelegt,  der  Ansicht,  dass  die  polynesischen  Sprachen 
die  unterste  Stufe  der  ganzen  Entwicklung  bilden,  in  den 
melanesischen  Sprachen  beginne  sich  dieselbe  zu  heben,  um 
dann  in  den  malayischen,  besonders  den  tagaiischen  Sprachen 
ihren  Uohepnnkt  zu  erreichen.  Godrington  dagegen  meint 
iwar  auch,  dass  die  meUnesischen  Sprachen  wie  örtlich,  so 
auch  der  inneren  Beriehong  nach  awischen  den  beiden  andersn 
Sprachgruppen  stehen,  aber  in  der  Weise,  dass  sie  den  Aqs> 
gangspunkt  bilden,  von  dem  nach  rechts  wie  nach  Hnks  die 
anderen  Sprachen  sich  abzweifxten.  Er  will  nicht  gerade  be- 
haupten, dass  diese  Abzweigung  dort  vor  sich  gegangen  sei. 
wo  jetzt  die  Melanesier  ihre  Woimsitze  hab<^n,  nur  das  lifilt 
er  aufrecht,  dass  in  entscheidenden  Punkten  die  Melanesier 
das  Ursprüngliche  bewahrt,  während  die  beiden  anderen  Sprach- 
gruppen sich  jede  nach  ihrer  Eigenart  schon  weiter  entwickelt 
hätten.  Als  einen  dieser  entscheidenden  Punkte  fiLhrt  Co- 
drington zunächst  an:  die  Behandlung  der  PossessiTbeaeichnmig 
in  den  drei  Sprachgruppen.  Auch  ich  erkenne,  um  es  schon 
gleich  hier  au  sagen,  die  Beweiskraft  dieses  Argumentes  an. 
Indess  hängt  die  Anerkennung  desselben  doch  vollständig  davon 
ab,  ob  man  zugibt,  dass  in  allen  drei  Sprachgruppen  im  Wesent* 
liehen  dieselben  Possessivsoffixe  sich  finden.  Godrington  nimmt 
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(las  oh iK! weiters  an,  obwohl  zum  wenigsten  ein  kurzer  ße- 
weisgaiig  dafür  docB  wohl  am  Platze  gewesen  wäre.  Müller 
dagegen  leugDct  es  direct,  dass  im  Polyiiüsischen  diejenigen 
Possessivsuflixe  vorhanden  seien ,  die  m  den  malayischen  und 
melanesischen  »Sprachen  allerdings  sich  darböten.  Das  nöthigt 
mich  nun  sa  einer  etwas  längeren  Dtgression  Uber  diese 
PossessiTsnffixe ;  ich  denke  dieselbe  am  so  eher  rechtfertigen 
so  können,  als  ich  hofife,  dabei  anoh  zur  LOsnng  einiger  son- 
stiger Schwierigkeitea  in  den  Pronominalverhlütnissen  der  drei 
Sprachengmppen  etwas  beitragen  za  können. 


m,  IHe  PossesslTsiifllxe  In  den  polynestsclieii,  malayi- 

athtii  und  melanesischen  Sprachen.* 

In  den  malayischen  und  melanesischen  Sprachen  existieren 
als  Possessivsunixe  zunächst  nur  ftir  den  Singular  die  folgenden 
Formen  (alliremein  genommen):  1.  Sing,  ku^  2.  Sing,  ma,  8.  Sing. 
na.  Von  diCbcTi  spricht  Müller  als  von  solchen,  ,vou  denen  m  den 
polynesischeu  Sprachen  keine  Spuren  sich  finden'  (M.  GS  II,  2, 
p.  77).  Von  den  polynesischen  Possessivbildungan  sagt  er  dann: 
yDnrch  Verschmelzung  der  Genitivpartikeln  a,  o  mit  den  Pro- 
nominalausdrUckcn  entstehen  die  Possessivpronomina)  welche 
dann  durch  Verschmelzimg  mit  dem  bestimmten  Artikel  snr 
Bildung  des  Singolarausdrockes  in  den  einseinen  Dialekten 
den  Anschein  mehr  weniger  einheitlicher  BUdnngen  gewinnen' 
(L  c  II,  2,  p.  27).  In  dieser  Aofstellnng  nnn,  dass  die  Possessiye 
im  Polynesischen  einfach  ,daroh  Verschmelzung  der  Qenitiv- 
partikeln  a,  o  mit  den  Pronominalausdriicken'  entstünden, 
liegt  ein  bedeutender  Irrthum,  wie  die  folgenden  Ausführungen 
darthun  werden. 


*  Dia  treffliehe  Arbeit  H.  Kern*«  ,De  Fi^jitaal  Teiyeleken  tuet  hate  ver> 
waaten  an  LidonsiiS  on  PolynesiS*  (in  ,yerh.  der  k.  Akademie  van 
WeteoMhapaB  [Amitefdaai],  Müiende  deel*),  die  in  mehreren  Punkten 

mit  die«ein  Thoile  meiner  Abhandlung  Kusamraentrifft,  kam  mir  erst  zu 
(i«sicht,  als  ich  denselben  lieendigt  hatte.  Ich  habe  mich  gefreut,  in 
vielen  Punkten  moino  Aufstellmi^en  durch  die  eines  so  angesehenen 
Gelehrten  gestützt  zu  .seilen.  Indess  habe  ich  in  meiner  Arbeit  im  Text 
nicht»  mehr  verändert,  souderu  nur  in  den  l^oten  beigefügt,  was  ich 
noch  benutzen  kuiiute. 
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Das  Pronomen  der  1.  8ing.  lautet  in  den  einz  luen 
polyncsischen  Sprachen :  Tonga:  au,  u;  Samoa:  a*u,^  u-  Tahiti: 
ovaUf  Vau,  ou;  Hawaii:  wau,  au;  ManjiKsiaa  J.:  ait;  Maori: 
(Uiau,  kau,  au-au,  awau.  Es  unterliegt  keinem  Zweifel,  dass 
hier  au  auf  älteres  oAcu  snrClckgeht,  von  dem  her  Battak:  oktAy 
Malagassi:  oho  Uebergangsformen  bilden,  und  das  auch  in 
Samoa:  a'u  noch  dentUcb  heirortritt  Die  Büdnngen  akm, 
ha»^  wauy  «an  erklMren  nch  aus  der  yerdoppelteii  Foim  aunm^ 
die  zonllchst  ra  awau^  oAmi,  dann  sii  mm,  «ou^  hau  wnide. 
Es  ist  nun  herroFsaheben,  dass  das  nrsprttngliebe  h  der  Pro- 
nominaUbrm  ak»)  nnr  noob  bei  Samoa  benrortritty  wahrend 
alle  anderen  es  schon  voilständig  eingebttsst  haben.  —  Anden 
aber  licf^^t  die  Sache  bei  dem  Possessivsuffix  der  1.  Sing. 
Dieses  hat  noch  Uberall,  wo  die  Sprache  überhaupt  noch  ein 
originales  k  k<  nnt,  es  beibeliahcn ,  ho  Maori:  (tajkUj  Tonga: 
(ejku,  Rarotonga:  (ta)ku,  Manga  und  Mangareva:  (tajkw, 
Sprachen,  die  wie  Samoa,  Tahiti,  Hawaii  ein  eigentliches  k 
nicht  mehr  kennen,  haben  dafUr  also:  (la/u,  (ta/u,  (ka)'u* 
Das  beweist  dentiich,  dass  die  Possessivsuffixe  der  polynesischen 
Spiachen  nicht  von  den  jetzigen  Pronominalformen  abgeleitet 
sein  k^lnnen,  dass  yielmehr  für  die  Bildnng  derselben  eine  Zeit 
anzusetzen  ist,  wo  alle  diese  Sprachen  auch  im  Pronomen  das 
Aitnoch  besassen.  Nimmt  man  aber  noch  hinan,  dass  auch  die 
melanesiscben  Sprachen,  obwohl  bei  keiner  einzigen  mehr  in 
der  Pronominalferm  das  k  vorkommt,  doch  als  Suffix  durch- 
gängig kny  resp.  (ju,  k,  g  aufweisen,  so  bleibt  wohl  nichts  Ar 
deres  übrig,  als  die  Bildung  dieses  Suffixes  in  jene  Zeit  aiii^u 
setzen,  wo  es  drei  getrennte  Sprachabzweignr!«:^en  noch  nicht 
gab,  sondern  die  sMmratlichen  polyncsischen  und  melancsischen 
Sprachen  noch  mit  den  malayischen  eine  Gruppe  bildeten,  da 
ja  die  malajischen  Sprachen  auch  jetzt  noch  zum  grössten 
Theile  das  nrsprOngUche  k  in  der  Pronominalfonn  bewahrt  haben. 


>  H,  K«rii,  1*  e.  ]K  SO  bemeikt  sww  m  dISMr  F^fm:  3*^  >k 
T»&  Prot  F.  Müller  in  dient  Giwubi«  4«r  epnohwiaMDMlMll  II,S, 

p,  Si  is  fontief,  doch  fllhrt  auch  E.  Trogear,  Tho  Maori-Polj'ne^ia« 
cnmparativo  Dictionary,  Wellington  1891,  p.  2,  diese  Form  fllr  Samoa 
auf;  ich  habf  dpshnlh  p-psflanbt,  sio  noch  stehen  IftH'^en  r.n  solleo, 
obwohl  meiner  Theorie  es  nur  günstig  sein  kOnntei  wenn  sie  tu  strei- 
chen wäre. 
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Das  Pronomen  der  2.  8ing,  lautet  in  den  polyneBifichen 
Sprachen  durchgängig  kos  (bei  Tonga  auch  ke{i]\  reap.,  wo 
ib  nicht  vorkommt^  'oe,  *e.  Hier  glanbe  ich  nun  e,  dM  aveh 
schon  in  Jayan.:  kow9  sich  scigt,  als  Vocativpartikel  fassen  an 
sollen,  die  ja  in  einigen  ftoljnesischen  Sprachen  sowohl  vor-, 
als  nachgesetat  wird,^  nnd  deren  Verwendnsg  bei  der  iweiten, 
der  angeredeten,  angerufenen  Person  besonders  begreiflich  ist. 
Das  dann  jetst  noch  yerbleibende  ko  icann,  wenn  man  die 
malayisdien  Formen  kau,  kao^  hon  berttckBichtigt,  nur  als  aas 
diesen  entstanden  aiifgefasst  werden.  —  Wenden  wir  uns 
jetzt  den  Possessiven  zu,  so  gibt  MiÜlcr  (M.  GS  II,  2,  p.  27) 
hier  für  Samoa  zwei  Formen  anj  die  eine,  la'oe,  lo'oCy  nennt 
er  die  ,volIe  Fonn^,  die  zweite,  Inn,  Idn,  die  jCcntrHliiertP!  Form'. 
In  dieser  Auü'assung  liegt  nun  ein  bedeutender  Iitthum.  in 
der  yVolJen  Form'  Za'oe,  lo*oe  ist  la  nnd  lo  natürlich  entstanden 
ans  der  Verbindung  des  Artikels  la^  resp.  le  mit  den  Genitiv« 
Partikeln  a  nnd  o;  das  noch  flbrigbleibende  'os  ist  nichts  An- 
deres als  die  Fh>nomina]form.  In  der  ^oontrahierten  Form'  Ulu, 
löu  aber  finden  wir  zunächst  wiedemm  la  nnd  lo,  aber  hier 
mit  einen  Dehnnngsstrich  Tersehen;  woher  soll  derselbe  kommen? 
Weil  etwas  mit  la  nnd  h  contrahiert  worden  ist?  Es  wSre 
zum  Contrahieren  nichts  Anderes  da  als  das  o  des  nach  Hullerns 
Annahme  folgenden  Pronomens  'oe-  es  wäre  also  lä  und  lö 
entstanden  aus  Ino  und  loa.  Aber  wie  rechtfertigt  sich  nun 
das  u  in  den  beiden  ,contraliierten*  Formen  läu,  lOu?  Es  bliebe 
nichts  Anderes  übrig,  als  es  aus  dem  von  der  Pronominalfurm 
'oß  noch  restierenden  e  entstehen  zu  lassen.  Da  aber  Um- 
wandlung von  e  in  «  im  Samoanischen  und  überhaupt  wohl 
im  Polynesischen  nicht  denkbar  ist,  so  Mh  die  ganze  Auf- 
fassung in  sich  zusammen.  Bs  wttre  allenfalls  noch  au  denken^ 
dass  tt  ans  dem  'oe  der  Pronominalform  entstanden  wäre^  wo- 
bei allerdings  dann  der  Dehnungsstrich  in  lau  nnd  Ufu  uner- 
klärt bliebe.  Indess  Contraction  Ton  oe  an  u,  so  geläufig  auch 
im  Griechischen,  ist  in  den  polynesischen  Sprachen  ebenfalls 
nicht  denkbar. 

Um  die  beiden  Formen  vollends  zu  erklären,  muss  ich 
auf  das  Possessiv  der  l.  äing.  bei  Samoa  zurückgreifen.  Auch 


^  Siehe  Trag«»,  1.  e.  i».  87. 
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hier  pbt  Müller  (1.  c.)  zwei  Formen  an,  eine  .volle*:  laa'u, 
loa  u,  und  eine  ,contrahierte*:  la'n,  lo'u.  Auch  hier  kann  aber 
von  einer  Contractioii  nicht  die  Kode  sein.  Nimmt  man  in  beiden 
B^ormea  wieder  ia  und  lo  hinweg,  so  bleibt  von  der  ,vollen' 
Form  noch  a'u,  von  der  ^contrahierten'  'u.  Wer  sieht  nicliti 
dass  wir  hier  gftDz  einfach  im  ersten  Falle  das  eigentliche  sa- 
moaniscbe  Pronomen  der  1.  Sing.,  im  sweiten  Falle  aber  das 
Suffix  der  1.  Sing.  =  Au  bei  Tonga  etc.  -vor  nns  haben?  So 
Btellen  sich  nim  die  beiden  Beihen  gana  anders  dar.  In 
der  sogenannten  ^vollen'  Form  haben  irir  eine  Bildung,  welche 
das  Possessir  durch  Vorsetsnng  der  (im  Singular  mit  dem 
Artikel  verbundenen)  Genitivpartikel  vor  das  volle  Personal- 
pro du  mcn  lüiTui,,  also  ^anz  und  gar  dem  Q-enitivausdruck 
beim  Komeu  gleichkommt;  die  sogenannte  ,contrahierte'  Form 
dagegen  hat  mit  Contraction  nichts  zu  thun,  sondern  filgt,  um 
das  Possessiv  zu  bilden,  (l)a  (l)o  an  die  Suffixforra,  als 
welche  wir  für  die  1.  Person  schon  ku^  'u  erkannt  haben. 
Nimmt  man  ebenso  bei  der  ^oontrahierten'  Form  der  2.  Sing. 
la  und  lo  hinweg;  so  bleibt  u  übrig,  welches  eben  das  Boffiz 
der  2.  Sing.  ist.  Wie  nun  dieses  u  entstanden,  darüber  werde 
ich  weiter  nnten  (S.  23)  handeln.  Betrachten  wir,  nachdem 
jetat  eine  doppelte  Form  der  PossessiybUdnng  im  Samoanischen 
festgestellt  ist,  die  anderen  polynesischen  Sprachen,'  so  ergibt 
sich  Folgendes:  Im  Maori  ist  für  1.  Sing,  die  xweite  Bildungs- 
weise vorhanden,  da  täku  nnd  toku  ganz  genau  samoanischem 
la'u  und  lo'u  entsprechen,  dasselbe  ist  der  Fall  bei  2.  Sing.  = 
tau  und  ton;  dagegen  ist  bei  Tahiti  zwar  in  1.  iSing.  die  zweite 
Hildungswcise  —  ta'u^  to'u  — ,  in  der  2.  Sing,  aber  die  erste 
—  ta'oe,  to'oe  —  angewandt  worden;*  wogegen  Hawaii  wie<ler 
in  beiden  Personen  die  zweite  anwendet  —  kau^  kou  und 
ktutf  kou  — .  Zusammenfassend  Ifisst  sich  also  sagen,  dass  bei 
Samoa  die  beiden  Büdungsweisen  in  beiden  Personen  auftreten, 


*■  leb  beseiehnje  von  hier  ab  die  BildmigsweiM,  weldi«  di«  Pommmv« 

dvreli  Anitt^ng^  der  Qenittypartikol  aa  die  volle  Pronominalform  bildet, 
aU  die  ,erste%  die  andere  &h  die  ,BweiteS  ohne  natürlich  damit  eine 
Aussage  über  das  höhere  oder  geriofere  Alter  der  einea  oder  der  aa- 

doren  machen  zn  wollen. 
*  Doch  ffihrt  Tregear  (I.  c.  p.  537)  für  Tahiti  aneh  eine  Form  toti  an,  von 
der  er  sagt:  ,not  much  osed  in  Tahiti  itself,  but  in  sub-dialects'. 
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während  die  aiuleren  Sprachen  theils  ausschliesslich  die  zweite 
Bildungsweise,  theils  für  eine  Person  die  erste,  für  die  andere 
die  zweite  anwenden.  In  ähnlicher  Weise  tindet  sich  eine  Ver- 
scliiedeDheit  der  BilduDgaweise  auch  bei  der  yDeoUnation^  der 
Pronomina.  Die  Caantprifixe  werden  im  aUgemeinen  der  vollen 
Form  der  Pronomina  vorgesetzt,  dagegen  wird  die  Genitiv- 
Partikel  immer  nnr  der  Sofözfbrm  pttfigiert,  nnr  Tahiti  fUgt 
auch  an  ne  die  volle  Pronominalform  an  (b.  M.  08  II,  2, 
p.  85ff.). 

In  der  3.  Sing,  lautet  das  Pronomen  der  melanestachen 
Sprachen  dniehgeliends  to,  nnr  Tonga  hat  daneben  anch  noch  ne. 
Ale  Poeseseivform  kommen  hier  nicht  xwei  Beihen  vor,  sondern 

überall  nur  die  Verbindung  der  Präfixe  /a,  lo;  ia,  to;  ka,  ko 
mit  der  Form  na.  Von  dieser  sagt  nun  Müller  (1.  c.  p.  '21), 
indem  er  seiner  Theorie,  dass  die  Possessive  vom  (  jetzigen) 
Fronoincii  abgeleitet  werden,  genugzuthun  sich  bemüht,  ganz 
einlachhin  ,wobei  na  das  sonst  vorkommende  (Pronomen)  ia 
vertritt^  Das  ist  nun  freilich  ein  etwaa  leichtes  Auakunfts- 
mittel,  ein  ia  durch  ein  na  einfachhin  ^vertreten'  zu  lassen. 
Hier  bietet  sich  nämlich  fUr  MuUer's  Theorie  die  ernsteste 
Schwierigkeit  dar,  da  es  auf  den  ersten  Angensohein  klar  ist, 
dasB  hier  das  PomessiysnfGx  =  na  nicht  vom  Ftonomen  = 
ia  abgeleitet  sein  kann.  Anderswo  hilft  sich  Mttller  in  etwas 
anderer  Weise  (1.  c.  p.  77).  Er  fUhrt  eine  Uebersicht  der 
Possessirsnf^xe  der  mala3ri8chen  Sprachen  an,  in  der  als  Suffix 
für  die  3.  Sing,  ua,  nja  tigariert,  und  sagt  dann  von  diesen  beiden 
Formen  wiederum  einfachhin  ,identisch  mit  dem  Pronomen 
dieser  Person*.  Hier  soll  natürlich  die  Form  des  Suffixes  — 
nja  die  iirückc  schlai;en  auch  zu  einer  Proiioniinalfonn  uja. 
Iiidess  ist  zunächst  hervorzuiieben,  dass  eine  Form  des  »Suffixes 
nja  in  den  polynesischeu  und  melancsischen  Sprachen  gar  nicht, 
in  den  malayischen  Sprachen  nur  im  eigentlichen  Malayischon 
nnd  Javanischen  vorkommt,  wozu  vielleicht  auch  noch  Mala- 
gassi: m  ZV  rechnen  wäre.  Der  ttbergrossen  Zahl  der  Sprachen 
gegenttber^  die  das  Snf&K  nnr  als  »  na  kennen^  kann  aber 
nja  nicht  als  nrsprttngltchere  Form  gelten.  Noch  mehr  aber 
ist  es  snrttckznweisen,  dass  es  ein  Pronomen  «  nia  gäbe^ 
mit  dem  dann  das  Snffix  ma  ^identisch'  sein  könnte.  Eine 
solche  Pronominalform  der  3.  Sing,  kommt  offensichtlich  nicht 

Sita^bw.  d.  phiU-kM.  CL  GILL  Bd.    Afeb.  2 
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vor  in  den  malayischcn  und  pulynesischen  Sprachen.  Nur 
betreffs  der  melanesischen  Sprachen  könnte  es  auf  den  eräten 
Blick  acheinen,  als  besässen  manche  von  ihnen  diese  Form.  leb 
weise  da  indess  auf  folir^  iui*'  i  liatsaeheii  hin:'  1.  Die  Grundform 
des  Pronomens  derÜ.  iSing.  ist  auch  hier  la,  wenn  vor  dieselbe 
n  tritt,  so  ist  es  sozusagen  durchgehends  das  nasalierte  n 
das  Suffix  der  3.  Sing,  hat  aber  niemals  fi  (das  eine^  noch 
dasn  mit  Fragezeichen  versehene  Beispiel  bei  iL  CV,  p.  3i) 
kann  nicht  in  Betracht  kommen);  2.  in  der  grossen  Mehrzahl 
der  FsUe  tritt  auch  dieses  A  (in  einigen  Ftttten  aach  hlosaes  n) 
nicht  nnmittelhar  vor  ia,  sondern  durch  ein  e  oder  a  von  dem- 
selben getrennt,  also  Ugi:  4kaia,  Ulawa:  tA<ta;  3.  liberal  1  aber, 
wo  «y  ft  unmittelbar  an  ta  herantritt,  ftUt  dann  das  a  des 
letsrteren  ans,  so  dass  nur  mehr  m  übrig  bleibt  Ans  diesen 
drei  Thatsachen  erlaube  ich  mit  Recht  folgern  zu  können,  dass 
die  melanesisclicn  Sprachen  die  Verbindung  nia  ^^eradezu  per- 
horrescieren  und  dieselbe  auf  alle  mögliche  Weise  zu  um- 
gehen suchen.  Wenn  also  in  keiner  der  drei  xusaunnen^e- 
hüren(ien  Sprachgrupi)en  ein  Pronomen  der  Sini;.  —  via  vor- 
kommt, so  ist  es,  selbst  wenn  auch  die  8uffixform  ursprüugiich 
nta,  nja  lautete,  doch  nicht  möglich,  von  einer  Identität  zwischen 
Snffiz  und  Pronomen  an  sprechen.  Da  indess  auch  als  Suffix- 
form nia,  nja  nicht  nrsprUngtich  sein  kann,  so  habe  ich  als 
Ergebniss  der  ganaen  Untersnchnng  hinanstellen,  dass  wir  in 
den  drei  Spraohgrnppen  ein  Suffix  der  3.  Sing,  »a  vor 
uns  haben,  das  nicht  vom  Ptonomen  der  3.  Sing,  abgelettst 
werden  kann. 

Mit  positiver  Sicherheit  nun  die  Entstehung  dieses  Suffixes 
ansugeben,  dasu  ftlble  ich  mich  auch  nicht  im  Stande.  Ich 

möchte  aber  die  Annahme  machen,  daö>  hier,  bei  dem  Suffix 
der  3.  Person  —  entgegen  den  SufHxen  der  beiden  anderen 
Personen  —  überhaupt  nicht  auf  eine  VerbinduiiL:  mit  dem 
Pronomen  zu  rcflectieren  sei,  sondern  dass  es  mit  d«  n  It  iuon- 
strativen  Elementen  na,  nc,  lü  in  Verbindung  zu  bnn^'en 
wäre,  die  sich  ja  bei  allen  drei  Sprachgruppen  ünden.  In 


*  Ich  itaiM  mich  hier  anf  C.  ML$  auf  B.  CV,  p.  88;  anf  ZAO  I  ^  3S9, 
n  p.  68,  III  p.  99;  auf  M.  GS  U,  %  p.  59,  TSlt;  Joturnal  of  tfae  Astbro- 
pological  Inst  XIX,  p.  608;  auf  G.  Tomer,  finoa,  LondM  1884|  pu  t71* 
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den  meUne&isehen  Sprachen  ist  der  bestimmte  Artikel  dnrob- 
gehends  ^  na,  n  (C.  ML,  p.  107);  die  polynesischen  Demon- 
stmttTproDomiiui  filr  jener'^  Maori,  Tahiti^  Bfarqnesaa,  Paumoto, 
Hangareva:  tena,  Hawaii:  kma^  Samoa:  Una,  Tonga:  hena 
(Tregear  1.  e.  p.  504;  M.  GS,  p.  29)  beeteheo  ans  dem  be- 
stimmten Artikel  te^kSfU,  he  und  dem  demonetrativen  EHemenie 
na.  Da,  wie  gleich  vnten  (S.  34 ff.  n.  96)  gezeigt  werden  soll,  die 
BÜdung  der  drei  Singnlareaflfixe  In  ziemKeh  ftitbe  Zeit 
setzen  istj  so  würde  die  Herleitnn^  des  Suffixes  von  diesem 
demonstrativen  Element  sich  uiu  so  eher  empfehlen,  da  ja  der 
noch  promiscne  Gebrauch  von  Pronomen  der  3.  Sm^.  und 
Demonstrativen,  der  bei  dieser  Herleitung  vorausgesetzt  werden 
mtUste,  im  Allgemeinen  auf  liöliercs  Alterthnni  schliessen  Iftsst. 

Wir  kommen  jetzt  zu  den  Plurals utt ixen.  In  den 
maJayiBcben  Sprachen  sind  dafür  theilweise  eigens  entwickelte 
Formen  vorhanden  (s.  M.  QS  II,  2,  p.  122),  auf  die  ich  indess 
hier  nicht  eingehen  will.  Innerhalb  der  melanesiaoben  Gmppe 
sind  in  den  meisten  (?)  Sprachen  eigene  Saffixformen  fUr  den 
Plural  nicht  Torhanden,  in  den  anderen  leigt  sieh  ein  Anaata 
dasn,  indem  die  Terküraten  Formen  der  Pinraipronomina  her- 
angezogen werden.  Bei  den  polynesischen  Sprachen  kann  aaoh 
im  Allgemeinen  von  eigenen  Plnralsnffixen  nicht  gesprochen 
werden.  Fttr  Samoa  Aihrt  indess  MttUer  (1.  o.  II,  2,  p.  27) 
wiederum  für  die  2.  Plnr.  seine  zwei  schon  berührten  Formen 
an,  die  ,volle'  =  la'outou,  lo'outou,  die  ,contrahierte'  =  läutou, 
löutou.  Nehmen  wir  zunächst  die  erstere  vor,  so  ist  bald  klar, 
dasß  wir  hier  wiederum  die  Possessivbildung  nacli  der  oben 
(S.  16)  60  genannten  ersten  Weise  vor  uns  haben:  (Ijn,  (l)o 
an  die  volle  Prrmominalform  gofiigt.  Die  Pronominalform  der 
2.  Plur.  lautet  eben  fUr  iSamoa:  'ouUm  =  Tahiti  —  Hawaii: 
*aukou  =  Maori:  koutott. 

Nun  stösst  uns  aber  für  diese  Pronominaiform  selbst  eine 
Schwierigkeit  auf.  In  koutou,  outou  ist  tou  —  toru,  tolu  der 
Zahlfbrm  A&r  ,drei'.  Der  poljnesische  Plnral  ist  ja  eigentlich 
niofate  Anderes  als  ein  Trial.  Dieser  Trial  wird  in  den  mela- 
nesisohen  Sprachen  gebildet  dnrch  Anfllgang  des  Zahlwortes 
fllr  ,drei'  an  die  eigentliche  Plnralibrm,  so  dass  das  so  ent- 
standene Ganze  dann  so  viel  bedeutet  als:  Vielheit  (nnd  zwar) 
drei.   Aach  fhr  den  polTuesisdien  Ploral-Trial,  der  sich  nnr 
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ans  dem  melanesischen  Trial  licrausentwickclt  hat  (S.  30ff.),  raass 
nun  die  Regel  als  massgebend  gefordert  werden,  da-ds  er  ge- 
bildet werde  durch  Anbringung  der  Zahlform  für  ,drei*  an  die 
Plnralf<irm  des  Pronomens.  In  der  1.  Person  des  Plural-Trial 
ist  auch  diesbezüglich  keine  Schwierigkeit  vorhanden:  in  1.  pliir. 
incl.  =  UUou  ist  ta  entstanden  aas  der  reinen  Pioralform  kita, 
und  ebenso  in  1.  plur.  exci.  =  matou  ist  ma  ans  einer  Form 
kama  entstanden  (das  Nähere  über  dieses  letztere  siehe  S.  67). 
Anders  dagegen  steht  die  Sache  bei  der  2.  Plnr. :  koutou^  *ouiou, 
denn  das  alte  Ftonomen  der  2.  Plur.  lautet  nicht  kou,  sondern 
kamu*  MttUer,  der  aberhaapt  nicht  der  Ansteht  au  sein  seheint, 
dass  auch  im  Polynesischen  Trial  (und  Duat)  von  alten  Piarai- 
formen  abgeleitet  werden  mttssen^  fllhrt  (L  c.  II,  2,  p.  23)  ein 
Schema  auf,  welches  er  mit  den  Worten  einleitet:  ,Die  Formen 
mOgen  in  der  polynesischen  Grandspracbe  so  gelautet  haben', 
und  dann  fitruriert  als  Form  der  2.  Person  des  Triul-Plural: 
ko  ioru.  Iiulcsa  lauten  die  jetzigen  Formen  kouiou^  'outou,  die 
also  doch  auf  ursprungliches  kou-toru  schliessen  lassen  müssten. 
Muller  wenirr^tcHH  liiUte  so  schliessen  miissrn,  da  alle  Formeo, 
die  er  anlührt,  das  u  haben.  Tregear  allerdings  ftihrt  (1.  c 
p.  177)  von  Rarotonga,  Marquesas  und  Mangareva  auch  die 
Form  kotou  an.  Noch  sind  zur  ausreichenden  Beurtheilang  des 
Trial'Plarals  aach  die  Dnalformen  der  poljmeeischen  Sprachen 
in  Betracht  zu  ziehen.  Auch  sie  sind  gans  in  entsprechender 
Weise  wie  der  Trial-Plural  durch  Anfttgung  des  Zahlwwlss 
fUr  ,Bwei'  an  die  alte  Pluralform  des  Plronomens  gebildft 
Zieht  man  aber  von  diesen  Dualformen  das  Zahlwort  ftkr  ,zwei' 
—  lua^  ruo,  «a  ab,  so  bleibt  in  allen  bei  MttUer  (1.  c.)  ange- 
gebenen Formen  nicht  ko%,  sondern  blos  ttbrig;  Tregear 
freilich  (1.  c.  p.  174)  ftlhrt  auch  hier  wieder  abweichend  ftr 
Samoa  'oit  lua  an,  dasselbe  dann  auch  noch  Turner,  ."^amoa, 
p.  372  für  Tonga,  Manahiki  und  Fakaafo.  Man  luüs^ste  aUo 
wohl  sagen,  dass  sowohl  im  Trial-Plural,  als  im  Dual  die  Form 
koUy  als  auch  die  Form  ko  vorkomme,  wenn  auch  im  TriabPlnral 
hm  und  im  Dual  ko  vorherrschend  sein  möchte.  Indcss  wie 
nun  die  Form  kou  sowohl  wie  ko  mit  kamu  zusammenzubringen? 

Die  Verbindang  ist  sogleich  hergestellt,  wenn  ein  Aas- 
fall des  m  in  kamu  angenommen  werden  kann.  Dieser  Aoafiül 
wird  nun  in  der  That  an  vielen  Stellen  der  ma]ajro>melanO' 
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poljnesiseben  Spraobfamilie  bezeugt.  Er  bereitet  ticb  schon 
vor  im  Tagala^  wo  neben  kamo  noch  kayo  sich  findet;  er 

wird  dann  auödriuklich  bezeugt  von  dem  melanesischen  Florida, 
von  dem  Codrington  (l.  c.  p.  526)  schreibt:  ,In  the  Plnral  <jami 
and  gaviu  aro  shortened  to  gai  and  yau,/^  Ganz  den  gleichen 
Vorgang'  müssen  wir  auch  anderwärts  constatieren,  wo  zudem 
noch  das  Anfangs weggefallen  ist;  so  Annatom:  (ai)jau(a) 
(M.  GS  II,  2,  p.  73),  Rotuma  au{-8a)  (C.  ML,  p.  404).  Des- 
gleichen  auch  bei  R.  CV,  p.  38,  wo  1.  Plur.  exd.  kami^  ami 
dnrchgiingig  zu  kaij  ai  geworden  ist,  und  dann  auch  2.  Plur. 
<mi  bei  Kala  za  oi  and  vmi  bei  Kabadi  sn  ui(-4ia)  geworden 
ist.  Vgl.  aneh  Alfnriach:  1.  Plnr.  excl.  kami  und  ka%\  auch 
dajakiaeh  1.  Plnr.  exd.:  xkäy  iat  bierbin  zu  zieben,  wie  aocb 
Fiji;  hei(mtmi)f  woraus  dann  aneb  Pampanga  ke  (neben  kami 
and  ka%^  sieb  erklärt.'  Ans  kau^  gau  entstand  dann  anf  gann 
gewObnliobem  Wege  ko,  go^  das  in  der  That  aneb  in  den 
melanesischen  Sprachen  schon  bei  Gao  (0.  ML,  p.  &56):  go  pa 
lu,  go-tolUf  bei  Tasiko  (C  ML,  p.  470):  ko,  koru,  koru^  koro, 
htA  S.  Cruz  (1.  c.  p.  48b)  </o,  ko  finden.*  —  Ist  nun  so  die  Form 
ko  im  polynesischen  Dual  «nd  Trial  Plural  erklärt,  so  bereitet 
auch  die  Erklärung  dor  Form  kou  jetzt  nicht  viel  Schwierig- 
keiten mehr.  Man  kann  sie  auffassen  entweder  als  aus  einer 
Pronominalform  =  komu  entstanden,  wie  sie  in  den  mela- 
nesiscben  Sprachen  nicht  selten  ist,  oder  aber  auch  als  Neben- 
form zu  kau,  die  sich  erhielt,  während  kau  sich  zu  ko  fort- 
entwickelte. Die  Thatsache,  dass  sowobl  ko  als  kou  sowohl 
im  Doal  als  im  Trial -Plnral  vorkommen,  kennaeichnet  sie 
deutlich  als  Formen ,  die  nrsprttnglick  wohl  nntersobiedslos 


*-  Floiids  B  Amidhft  (•.  C.ML»  p.  6»)  aHobt,  an  tolu  (bei  U.  08 II,«, 

'  Es  scheint,  dsiB  auch  H.  Kern  in  seinem  anfeltlhrten  Werke  diesen 
Atisfall  des  m  annimmt,  denn  er  iSsst  ntis  einem  voransausetzenden  «a- 
moani^flipn  kcniun-lmt,  resj».  komun-lua  ein  kn(m)iiUiia  entstehen,  aus 
dem  'otili'"  hervorgeht  (1.  c.  p.  22).  Das  peseliieht  indess  so  heiläufif^, 
daas  ich  uicht  weiss,  ob  H.  Kern  die  UedöuUauikeit  und  Fruchtbarkeit 
seiner  Entdeekong  gani  erfssst  hat 

*  H.  Kern»  L  e.  p.  81  weist  andi  darauf  hin,  daas  Flgi  neben  kmiu(ni) 
schon  ein  ho(iU)  kennt»  and  dass  auch  im  Kawi  neben  hmu  sehon  1» 
bisweilen  rovkommt,  das  dann  in  der  neueren  Spraehe  aar  Regel  ge- 
worden sei. 
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nebeneinander  bestanden.  Für  den  Dual  aber  lum-hui^ 
wo  gleich  in  dem  Zahlwort  lua,  rua  ein  anderes  (betontes)  u 
folgte,  das  durch  die  sam  AnsfEtU  neigende,  in  einigen  Spraclieii 
wirklich  aasgefallene  Liqoida  nur  anvollkommen  Ton  dem  u 
das  kou  getrennt  gewesen  wäre ,  worde  aUmälig  die  Form  ho 
häufiger.  Im  Trial-Plural  dagegen  (—  kou-torUy  kovrtou)^  wo 
bei  l'ülgüudüm  ioru,  tolu,  tau  jener  Grund  nicht  bestand,  kunnte 
auch  deshalb  kou  sich  elier  festsetzen,  weil  es  mit  tmt  einen 
Gleicliklang  bildete.  In  bewusster  Ausgestaltung"  dieses  Prin- 
cips  kam  Tonga,  wo  statt  ko^  kou  mo,  mou  sich  tindet,  dann 
schliesslich  dahin,  dass  mo  (=  ko)  allein  schon,  ohne  das  Zahl- 
wort ua  den  Dual  darstellen  konnte  und  entsprechend  dann 
mou  (—  kou)  allein  schon  den  Triai-Piural,  ja  es  griff  das  selbst 
auf  die  Formen  der  1.  Plur.  incl.  und  excl.  über,  wo  dann 
inol.:  tüf  exd.:  ma  allein  schon  den  Dnal  nnd  ind.:  tau^  exeL: 
matt  den  Trial-Plural  bilden  konnten.' 

Nachdem  ich  so  dargethan,  dass  auch  die  2.  Plural  (uid 
Dnal)  im  Polynesisehen  von  der  alten  Ploralfoim  kauMt  absa* 
leiten  ist^  kann  ich  jetat  aar  Erklärung  der  sweiten  ^contra- 
hierten'  Formi  die  Malier  anfldirt  (s.  oben  S.  19),  Ubergehen. 
Sie  lautet  läutou^  löutou.  Hier  könnte  es  nun  allerdings  ab- 
solut genummeu  als  möglich  bezeichnet  werden,  dass  diese 
Formen  aus  den  ,vüllen^  la'outou,  U/outou  contrahiert  worden 
wären,  vorausgesetzt,  dass  auch  das  '  ohne  Weiteres  veniach- 
läöüigt  werden  könnte;  denn  la  -  o  könnte  wohl  auch  im  Poly- 
nesischen  zu  In  (?)  und  lo  +  o  zu  lö  werden.  Indess  da  wir 
gesehen,  dass  im  Singular  in  der  1.  und  2.  Person  die  beiden 


H.  Kern  (1.  c.  p.  22}  fymt  allerdings  Tonga:  Um  anders  auf;  er  meiiit» 
es  sol  .reeds  uit  oen  oudor  ta  lou  taou  verscbrempeldS  leb  verkeime 
nicht,  dass  ein  Zusammenschrumpfen  von  toni  über  (ou  zu  blo^-om  « 
möglich  ist,  es  finden  sich  ja  in  Sprachen  dtsr  Salomonsiuäelii  (s.  iiüten 
S.  42)  gerade  auch  bei  den  Pronomina  euteprecbenU«;  Beispiele.  ludees 
eeheint  mir  diese  Erklärung  doch  deshalb  nicht  haltbar  xu  sein,  weU» 
wie  ioli  gezeigt,  «nch  im  Dual  Formen  mit  «  Torkommen.  AUotdiog» 
«ind  dMA  Formen  der  2.  Person;  aber  wenn  Um  (und  ntm)  ans  tatom  (aiid 
vMtou)  entstanden  «ein  sollen,  so  mnae  ancb  mm  aaf  motew  earQGkgefQhrt 
werden.  Nnn  wird  es  nhcr  nicht  angeben,  das  n  im  Dual  auf  das  Zahl- 
wort ItiUi,  ruo,  ua  zurückzuführen;  denn  dann  wären  an  demselben  Pro- 
nomen die  doch  an  sich  deutlich  von  einander  nntersi'hiedene  Dual- 
und  Trialbeseicbuung  beide  ia  das  uuterschiedBlose  u  zuaaminttugeüoüeo- 
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SoffixbUdmigen  dorchaiiB  niobt  als  ^Tolle^  und  ,coiitrahterte'  be- 
trachtet werden  können,  bo  wird  die  Analogie  aneb  diese  beiden 
PlnraUormen  nur  in  derselben  Weise  anfzafassen  gestatten:  lao'u- 

touy  lo'outou  ist,  wie  «gezeigt,  ein  Possessiv  der  ersten  Bildungs- 
weise, dann  ist  LäuioUf  löufou  ein  solches  der  zweiten,  d.  h. 
ein  Possessiv  gebildet  durch  Antritt  von  (l)o  an  die 

Snflßxform.  Als  diese  iSaläxtorm  würde  sich  dann  hier  u  her- 
ausstellen. 

Aber  war  nicht  vorhin  schon  (8.  16)  u  auch  als  Suftix 
der  2.  Sing,  aufgestellt  worden?  Allerdings,  und  es  ist  jetat 
m  der  Zeit,  auf  die  Entstehung  desselben  einzogehen.  In  den 
malajiscben  Sprachen  tritt  als  Snffiz  der  2.  Sing,  dnrcfagehends 
mu,  mOf  m  auf,  nnr  lialagaaei  bat  noe,  Mankassar  fi«,  ta^  ko, 
ki  (M.  Q8  II,  2,  p.  122).  In  den  melaneaiscben  Spraeben 
finden  wir  anf  den  Bankinseln:  A,  ife,  4m,  auf  den  Torresinseln: 
iha,  S.  CSma:  m«,  Fiji:  miu,  Rotmna:  ti^  den  Nen-Hebriden:  Ao, 
ikOf  ma,  m,  mu,  anf  den  Salomonsinseln  durchgängig  mu,  nnr 
Wano:  ihu  und  Gao:  u  neben  mu,  Ken-Lanenburg:  ma,  m, 
Neu-Pommern:  mu,  in,  n,  Jaluit,  Pelew,  Mortlock,  Rusaie;  tn,  in 
der  Torresstrasse  meistens  nui^  seltener  m  (s.  die  oben  S.  IS  an- 
geführten Quellen).  8o  leiclit  sieh  nun  das  polyncsische  (Sinj^ul'ir  ) 
Suffix  Uj  wie  aucli  Kutuma  und  Gao:  u  aus  der  alten,  jetzt  nuch 
in  den  malayisehen  Spraehen  verwendeten  Form  des  Pronomens 
der  2.  Sing.  —  kau  ableiten  Hesse,  so  selir  sträuben  sich  alle 
die  angeführten  malayisehen  und  meianesisehen  Formen  des 
Suffixes  dagegen.  Codrington  siebt  denn  auch  keinen  anderen 
Answeg  als  den,  die  Formen  mu^  ma,  m  etc.,  geradeso  wie 
MLcb  scbon  die  Suffixe  der  1.  Sing.  =  ku,  gu  und  der  3.  Sing. 
» IIa  als  etwas  den  malayo-melanesiscben  Spraeben  nrsprünglicb 
Fremdes  nnd  ans  irgend  einer  binterindiscben  Sprache  Eot- 
lebntes  zu  beaeicbnen,  nnd  es  ist  ibm  da  ,a  point  of  yery  great 
interest',  dass  ,tbe  Prononns  of  Kbamti,  one  of  the  Tai  Unguages 
in  tbeAsiatic  eontinent,  kau,  I,  mau^  tbon,  man,  he*  lauten; 
freilich  IXsst  er  dann  auch  das  polynesisobe  u  ans  nrsprüng« 
liebem  mu  entstehen.  Abgesehen  davon,  dass  eine  Verbindung 
dcö  maiavo-melano-pülynesisclien  Stammes  in  älterer  Zeit  mit 
den  doch  zu  den  tibeto- burmanischen  Spraehen  in  Beziehung 
stehenden  und  mit  diesen  von  Norden  hergekommenen  Thai- 
spracben  sehr  unwahrscheinlich  ist,  eher  noch  eine  solche  mit  den 


uiLjuized  by  Google 


34 


Tl.  AkhMtaf  t  8ek«iat 


Mon-AnamBpracheii  angenommen  werden  kdnnte  (e.  daan  K. 
Himly  in  Sitaungsber.  der  k.  bair.  Akad.  der  WissenBch.,  pbil.- 
hist.  Ol.  1880,  II,  p.  277),  ist  es  doch  wohl  eine  bedenkliche  An- 
nahme, 80  wichtige  nnd  innerliche  Formen,  wie  es  die  Snlfixe 

doch  sind,  ans  einer  fremden  Sprache  entstammt  sein  au  lassen.  — 
Müller  (l.  c.  11,  2,  p.  77,  122)  lässt  die  malayische  und  melane- 
sische  Singular  form  des  Suffixes  ==  ntn  aus  der  Pluraituim 
des  Pronümeuä  ^  kamu  entstehen.  Diese  Annahme,  so  cmde 
dahingestellt,  dass  ein  Si n gnlarsuftix  aus  einem  Pluralj  rü- 
nomcn  sich  gebildet  haben  sollte,  scheint  mir  ebenfalls  ganz 
unzulässig  zu  sein.  Daas  aber  Müller  sie  nur  in  dieser  ,ein- 
£schen'  Weise  macht,  scheint  doch  wohl  daraus  hcrvorangeheo, 
dass  er  (1.  c  p.  122)  das  Suffix  mu  schon  ein  frQher  ans  dem 
Singolarpronomen  o^Xm«  gebildetes  ko  verdrängen  lässt. 

Ich  glaube  nnn,  dass  die  folgende  Annahme^  so  gewagt 
sie  auch  auf  den  ersten  Blick  scheinen  mOchtCi  nicht  eine 
Dnrchschneidnng,  sondern  eine  wirkliche  L(tonng  des  Knotens 
bietet.  Als  Pronominalform  der  2.  Sing,  wird  jetst  in  der 
Grundform  kau  angenommen  und  als  Pluralform  dasn  kamu. 
Das  Richtige  ist,  wie  ich  meine:  In  der  Grundform  gab  es 
gar  keine  Bildung,  die  ausdrücklich  den  Singular  nnd  aus- 
drücklich den  Plural  bezeichoet  hätte,  sondern  es  bestand  nur 
eine  forma  communis,  und  diese  lautete  kamu.  Daraus  ist 
durch  Ausfall  des  m  erst  spftter  kav  entstanden.  Dass  dieser 
Ausfall  iluiibachlich  vorkain.  ist  ja  oben  (S.  2()fT.)  selbst  für  die 
Form  mit  eigentlicher  Pluralbedeutun«:  nachgewiesen  worden. 
Hier  lag  aber  noch  mehr  Veranlassung  vor,  denselben  zu  voll- 
ziehen. Dil  das  Pronomen  der  2.  Person  natnrgemttss  viel 
häufiger  in  der  Anrede  lUr  nur  eine  Person  zur  Verwen* 
dung  kam,  so  lag  es  um  so  mehr  nahe,  die  Iftngere  Form 
kamu  au  der  kürzeren  und  bequemeren  kau  umaugestaltsn. 
Als  aber  dann  einmal  beide  Formen  vorhanden,  bentttile 
man  sie  als  ein  willkommenes  Mittel,  um  den  Unterschied 
zwischen  Singular  tmd  Plural,  dessen  äussere  Fixierung  dseh 
allmälig  wQnschenswerih  erschien,  durch  sie  ständig  zum  Ans* 
druck  zu  bringen.  Der  ältere  Zustand,  wo  kamu  allein  Air 
Singular  und  Plural  gebraucht  wurde,  findet  sich  allerdings 
jetzt  nur  mehr  selten,  immerhin  aber  lassen  sich  doch  noch 
einige  Beispiele  dafür  anftihren.   So  ist  auf  der  Karolineninsel 


Digitized  by  Google 


D«Wr  dM  VerbUtaiM  d«r  ai«Uuiefli«olMM  Spraohwi  m  das  poljiMMMh««. 


25 


Kusaie*  2.  Sing.:  komy  2.  Plur. :  komwvs  {—  komu-os^  hier  ist 
09  nacbtdigliches  Pluralzeicheo,  wie  «  bei  Rotuma,  i  bei  Gao  etc. 
s.  üben  S.  6;  vgl.  3.  Sin^r.:  el  ^  3.  Plur.:  elos)-  ferner  ist  in 
den  auch  sonst  viel  Altcrthümlicbes  bietenden  (s.  8.  81  a.  84) 
sogenannten  melano-papiubnisehen  Sprachen  (H.  GV,  p.  B9)  bei 
Mama  2.  Sing;.:  fya)komy  2.  Flur.:  (yajkamt,  dann  ebendort- 
selbst  Nada  2.  Sing.:  tom  (bestehend  aus  der  Demonstrativ- 
puükel  to  [s.  S.  81]  +  m),  2.  Plur.:  tonm,  letetere  gans  gleich 
dem  Pinralsnfifix  tomU  bei  Botnma  (0.  ML,  p.  404),  wo  das 
Pronomen  <mi$  lautet  und  «a  den  Plural  nachtrüglich  an- 
deutet' Eben&llB  g^ube  ich  hierhin  beaiehen  au  sollen,  wenn 
iu  den  alterthttmlichen  Sprachen  von  St  Cms  2.  Sing,  und  Plur. 
gleich  sind,  bei  Dem  (0.  ML,  p.  488)  2.  Sing.:  mu,  2.  Plor.: 
mu,  bei  Nifilole  (1.  c.  p.  495)  2.  Sing.:  tm«,  2.  Plur.,:  fmt 
(aus  imtiri). 

Jetzt  ist  es  leicht,  die  Entsteliunir  von  mu  zu  bestimmen: 
mu  als  Singularsuftix  bildete  sicli  von  kamu  zu  einer  Zeit, 
als  dieses  noch  das  oiTizige  Pronomen  der  2.  Person  war,  so- 
wohl Singular  als  Fiural  bedeutend.  Was  dann  weiter  das 
poljnesische  Singularsufüx  u  angeht,  so  könnte  man  dasselbe 
an  sich  betrachtet  ganz  ruhig  von  einer  Pronominalfontt  der 
2.  Sing.  =  hau  ableiten,  oder  auch  Yon  einer  aus  der  noch 
indifferenten  Form  kamu  abgeleiteten  und  gleichfoUs  noch 
indifferenten  Form  kau.  Wenn  man  indess  erwJIgt,  dass 
die  Suffixe  der  1.  und  3.  Sing,  offensichtlich  gana  mit  den 
entsprechenden  Formen  der  malayischen  und  polynesisehen 
Sprachen  Übereinstimmen  und  also  in  der  gleichen  Zeitperiode 
gebildet  sein  mttssen,  so  erscheint  es  als  ausgesehlössen,  dass 
diejenige  Gruppe  der  damals  noch  einen  Sprachfitmilie,  welche 
später  zu  den  jetzigen  polynesischen  Sprachen  sich  entwickelte, 
erst  uocli  eine  Zeitlang  des  mitten  innestehendcn  Suffixes  der 
2.  Sing,  entbehrt  hatte.  Es  bleibt  also  nichts  Anderes  übrig, 
als  das  jetzige  polynesische  u  erst  später  aas  der  ursprunglich 

*  Journ.  of  tho  ATithr.  In.str.  XIX,  p.  503. 

*  Ich  weise  auch  uuch  hiu  auf  P.  Fjivre,  Orammaire  de  la  langue  Malaise, 
Vieiiue  IbTG,  87.  ,Ce  pronom  (kämuj  est  cepeudant  ausai  quolqoefoia 
pvis  au  fing  u  Ii  er  ...  c^ert  poarquoi,  quand  on  Yeut  marquer  le  plniiel 
plus  exBetement,  on  ^joute  k  oe  pronom  le  mot  Srail^,  on  qnelqne  autre 
mot  qat  niarqa«  le  plnxiel.' 
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»ucb  luer  vorluuidenen  Fomi  mu  entstanden  zu  denken.  Der 
Ausfall  eines  silbenbeginnenden  m  mag  zwar  nicht  allen  hftiifi; 
sein^  iJISBt  sich  aber  doch  im  Poljmesischen  mit  einigen  Bet- 

spielen  belegen:  Maori:  maeuxi  und  aewa  , wandern';  Tonp: 
teimaha  .schwer*  =  Tahiti:  teiaha;  Mart^uesas:  kaiumca  ,rotlie 
Erde'  - —  Taliiti:  araea  und  Mansfareva:  kakaraen;  Hawaii: 
maikola  und  axkola  ,werüjlüä';  ilawuii;  aala  ,8uöskartüti'eln' 
—  Marquesas:  kitmara,  Maori:  mute  , saugen'  =  Paumotu:  ote 
(bei  Tregear  1.  c.  p.  XVff.).  MüUer's  Satz  (i.  c.  II,  2,  p.  7): 
,m  bleibt  überall  nnirerändcrtS  moss  also  in  etwa  wenigstens 
eingeschränkt  werden.  Wahrend  nnn  die  Bildung  von  m» 
ans  kamu  eben  wegen  der  yoranssnsetaenden  Indifferenz  des 
letateren  in  Beeng  anf  den  Knmems  in  demlich  frtthe  Zeit  hin* 
an&nsetsen  ist,  kann  natOrlich  der  Uebergang  Ton  mu  sn  v 
mhig  erst  in  die  spätere  Zeit,  selbst  erst  nach  der  Trennung  des 
Polynesiscben  von  den  anderen  beiden  Qruppen  verlegt  werden. 
Indess  wttrde  u  ancb  bei  Rotnma  und  bei  Gao  neben  shi  (a 
oben  S.  23)  doch  sobon  einen  bedentongsvoUen  Ansats  data 
auch  innerhalb  der  melanesischen  Sprachen  bilden.  —  Was 
daim  endlich  das  Pluralsiittix  u  angeht,  so  ist  es  natürlich 
auch  auf  ein  früheres  Suffix  -tnii  /urUckzuführeu^  das  aber  dann 
ruhig  von  dem  Pluralprononien  /camu abgeleitet  werden  könnte, 
dessen  Bildung  also  erst  in  spätere  Zeit  anzusetzen  wäre. 
Die  melanesischen  Sprachen^  die  auch  ein  Pluraisuf&x  gebildet 
haben,  suchen  es  allerdings  im  Allgemeinen  lautlich  von  dem 
SingularsufBx  zn  scheiden,  indem  sie  zu  dem  Singular  mn 
fUr  den  Plural  Formen  wie  muiy  miuj  mi  bilden,  doch  bat 
Ambrym  sowohl  fHke  Singular  als  Plnral  die  gkiehe  Form  ts^ 
Rotnma  FInral:  mu  neben  Singular:  u,  Pelew  8.  Plnial:  sw 
neben  Singular:  m. 

Damit  bin  ich  mit  der  Untersnchung  der  polj  nesisdisa 
(und  malayisohen  nnd  melanesischen)  Possessiva  an  Ende.  Ich 
erlaube  mir,  die  för  mich  hier  besonders  in  Betracht  kommenden 
Punkte  y  welche  ich  durch  dieselbe  sichergestellt  zu  haben 
glaube,  noch  einmal  kuiz  zusamnutuzastcUen: 

1.  Wenn  auch  in  den  polyncsischen  Sprachen  eine  Art 
der  Possessivbildung  vorkommt,  die  einfach  die  Genitivpartikeln 
an  die  volle  Prononiinalfurni  anfügt,  so  gibt  es  doch  dortseibst 
auch  eigentliche  Possessiv suf fixe. 
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2.  Diese  Suffix©  sind  dieselben  wie  die  der  malayiachon 
und  TTielaneaischen  Sprachen;  wenn  einige  Schwierigkelten  sich 
zu  1)irt(  n  schienen  bei  dem  Suffixe  der  2.  Person,  so  werden 
dieselben  gelost  durch  die  richtifje  Erklftrunj^  der  ÜlatotehuDg 
der  enUprechenden  malayo-melanesischen  Formen. 

3.  Diese  Suffixe  lassen  sich  sttmmtlich  auf  Stämme  der 
gemcinsamoQ  Ursprache  zorücktllhren,  die  der  I.  und  2.  Person 
auf  die  Formen  der  entspreohendcn  Pronomina,  die  d«  r  H.  auf 
einen  DcsnoiwtmtiYStainm;  es  ist  also  nieht  nolh wendig,  die 
bedenkliche  Annahme  an  machen,  dass  so  wichtige  Formen 
ans  einer  fremden  Sprache  herllbergeholt  worden  seien. 

lY.  Die  StelliiH^  der  raelanesischeu  Spraehen 
£11  den  polyuc8i8clieu. 

Nachdem  jetzt  festgestellt  ist,  dass  die  Suffixe  in  den 
melanesischen,  malayisclien  und  polynesischen  Sprachen  dieselben 
sind,  kann  ich  den  Beweis,  den  Codrington  aus  der  Art  der 
Verwendung  derselben  für  die  grössere  Ursprlingliehkeit  der 
melanesischeu  Sprachen  herleitet,  darlegen.  In  den  malayischen 
S|)rachcn  wird  das  Possessivverhältniss  durch  Suffixe  ausge- 
drückt, die  an  alle  Nomina  unmittelbar  angefügt  werden. 
In  den  poljmesischen  Sprachen  aber  werden  die  Suffixe  nicht 
unmittelbar  an  das  Nomen  gehängt,  sondern  an  bestimmte 
FartÜLeln  und  so  dann  erst  mittelbar  dem  Substantiv  zuge- 
Dlgt.  In  den  melanesischeu  Sprachen  nnn  ist  auch  wieder  die 
unmittelbare  Anftlgung  der  Suffixe  im  Gebrauchi  aber  nicht 
an  alle  Substantive,  sondern  nur  an  eine  bestimmte  Classe 
derselben,  im  Allgemeineo  gesprochen  an  diejenigen,  die  einen 
KOrpertheil,  Verwandtschaft,  Theil  eines  Gänsen  n.  tt.  beseich- 
nen;  bei  allen  anderen  Substantiven  wird  die  mittelbare  Suffi- 
gierung nach  Art  der  polynesischen  Sprachen  geübt.  ^  Wenn 

*  Allerdings  .scht'ineii  auf  den  ersten  Blick  «liesu  in  ht  jiuffigierton  niela- 
aeakclieu  FosBesaiviornien  mit  duu  {»ul>  ucüüuheu  mciit  übereiu^u- 
ttinUBMu  Sind  auch  die  Suffixe  Mlbst  gleich,  ao  ^d  die  ParlUraln,  an 
welclie  «ie  gefllgt  «iad,  doobi  Terachiedaa:  im  Poljnesliohon  weideo  sie, 
wie  «ehoo  oben  (8. 16)  gesagt»  an  die  Genitivpartikelii  o  gefügt,  die 
meUoentelMii  PertikelD  tind  dagegen,  iwheniatiich  geoenunen,  im^  m», 
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imn  so  die  melanesiselien  Sprachen  sowohl  die  lualayische  Art 
und  Weise,  das  Possossivverliilltnis.s  auszudrücken,  als  auch  die 
polyncbisciio  in  sich  enthalten,  so  kann  ich  Codrington  nur  bei- 
stinnneu,  wenn  er  (1.  c.  p.  28)  safjt:  Jt  is  impossihle  surely  to 
doubt  that  the  Melanesians  have  tlie  aneient  idiomatic  use.'  Das 
UrBprtkDgiiche  war  die  (nach  bestimmter  Kegel  sich  Yollzieheode) 
Anwendung  beider  Weisen,  die  malnyischen  Sprachen  haben 
die  eine  Weise  der  unmittelbaren  Sniifigierang  aJImäUg  unter- 
schiedslos «nf  alle  Substantive  angewendet,  wahrend  auf  der 
anderen  Seite  die  Poljnesier  die  andere  Weise  der  mittelbaren 
Snf&gierung  auf  alle  Substantive  ausdehnten.  So  ISsst  sieh  die 
ganze  Sachlage  sehr  gut  begreifen.  Die  Annahme  dagegen, 
dass  die  Malayen  das  UrsprQngliche  besässen  und  die  Melanesier 
die  unmittelbare  Suffigterung  enerst  auf  gewisse  Substantive 
beschränkt  hätten,  worauf  dann  die  Polynesier  sie  ganz  fahren 
Hessen,  berücksichtigt  nicht,  wie  unverständlich  es  wäre,  das6 
die  wilden  nielanesisc  hen  Stämme  die  ja  doch  bequemere 
Methode,  die  Suffixe  einfach  an  alle  Nomina  zw  hängen,  durch 
eine  so  zugleich  f^innreichere  und  coni})liciertere  hätten  ersetzen 
können.  Die  gegentheilige  Ansicht  wiederum  —  auch  die  Ansicht 
Müller's  (1.  c.  II,  2,  p.  2)  — ,  dass  die  Polynesier  das  Ursprüng- 
liche darböten  und  die  Melanesier  annttchst  in  heschrttnktem 
Umfang  die  unmittelbare  Suffigierung  eingeftibrt  hätten,  die 
dann  bei  den  Malayen  zum  vollen  Durchbruch  gekommen,  er- 
klärt nicht,  wie  dann  bei  den  Melanesien!  die  Einffthnmg  gleich 

ga,  nui  (C.  ML,  p  130).  Von  (Hosen  bezeichnet  no  oltio  Zncj^olinrigkeit  im 
Allgemeinen,  ya  eine  ongerc  Zugehörigkeit  besonders  .luch  von  Sj-fi^eH. 
Aohnliche,  rowp.  p.in/,  jrloiiho  Formen  wie  diese  beiden  letztortu  Ix  jutxt 
aber  uuu  doch  auch  da«  Polynesische,  s'iud  das  die  beiden  Fartikeln 
IM  und  nOf  dis  gende  wi«  o  und  o  wbon  beim  Nomen  sor  Beseiduuinf 
dei  GenitiTt  dienen  und,  mit  dem  PomewiTinflBx  latammMigefllgt,  amfc 
PomewiTe  Inlden.  Von  no^  o  Bagt  nun  MOUer  (D,  t,  p.  19),  dJim  äe 
,eine  ZniammengehOiii^eit  im  Allgemeinen'  b^eiohneBt  von  na,  «, 
das«  sie  »zur  I^^zoicbnu^g  eines  vollständigen,  gleichafun  nnTttriltisserliclien 
Bositzp^  ilionen'.  Tregear  (1.  c.  p.  268)  führt  nun  nnch  noch  an:  ,Man- 
gareva,  no,  n  signe  of  the  genitive  m-tp^.  excopt  in  names  of  food 
or  of  women  ,  if  apoken  of  by  tbetr  lin.sit.-inds',  nnd  j».  ÜOl  :  ,Man':.injva, 
na,  a  sign  of  the  geuitlve  case,  xinad  ou\y  in  speakiug  uf  food,  or  of 
A  wife  bj  her  bnsbend*.  Das  wXren  also  liemlich  genaue  Entsprechungen 
der  melanesischen  Pnrtikeln  no  nnd  ga,  die  auf  den  Selomoniinieln  je 
nneb  die  eineigen  PoaaeesiTpertilEeln  sind. 
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so  planmäsaig  und  nach  sinnvollen  Kegeln  vor  sich  gehen  konnte. 
Codrington  führt  (p.  28  und  143)  eine  treffliche  Bemerkung 
an,  die  es  im  Gegentheil  reclit  anschaulich  macht,  wie  aus  der 
meianesiischen  Weise  die  |)olynesische  entstehen  konnte.  ,It  is 
verj  instractive  to  observe  that  one  of  the  ürst  effects  on  a 
Melanesian  language  of  intercoane  with  foreignen  is  a  reUouir 
tioD  of  this  nüe  of  thein;  thdy  oome  down  to  the  Poljnosian 
levei;  the  nae  the  pogaeMive  noqu^  nok  (a  tuhfu,  no-k  «=» 
,meinO»  wbatoTer  it  maj  be,  with  all  common  Nohqb 
alike,  to  make  their  langaage  more  easy  to  straogen  beoanse 
leas  idiomatic.  . . .  A  man^  who  woold  always  eay  natuk 
naiu-k  —  mein  Sohn)  in  speaking  at  home^  recognises  a  phraae 
more  like  „boy  belonging  to  me^  as  beUer  siiited  to  tkoee  who 
do  not  know  his  idioms.' 

Bei  Weitem  nicht  dieselbe  Beweiskraft  wie  das  Vorher- 
gehende scheint  mir  daii;c«^cn  der  andere  Punkt  zu  ijositzen, 
den  Cod rington  (p.  29  und  177ff.)  ebon falls  als  Beweis  fl\r  die 
grössere  UrsprrniL,'liclikeit  der  melanesibchun  Sprachen  verwendet, 
das  Vorkornmeu  der  Suffixe  i  mit  beliebigem^  vorangehenden 
Consonanten  und  aki,  agi,  aka^  aga,  ak,  ag  n.  ä.^  gleichfalls 
mit  beliebigem  vorangehenden  Consonanten,  die  ein  intransitives 
Verb  SU  einem  transitiven  machen.  Codrington  unterschätst 
wohl  die  Häofigkett  dieser  Partikeln  anoh  in  den  malayiachen 
und  poljneaiachen  Sprachen.  Von  der  malajitchen  (im  engeren 
Sinne)  Sprache  meint  er,  dass  sie  dieselben  nicht  besitae  (p.  181); 
wenn  er  indess  deren  Snffix  t  ein  cansatiTCS  nennt,  so  misst 
Müller  (II,  2y  p.  135)  ihm  doch  vorzUglioh  transitivierende  Kraft 
bei,  ebenso  auch  Favre,  Gramm,  de  la  langae  Malaise,  p.  114. 
Die  gleiche  Partikel  findet  sich  aber  anch  im  Javanischen,  im 
Battak  und  Mankassarischen.  Wenn  dann  Codrington  (1.  c.)  auch 
das  nialayische  kau  niclit  mit  melanesischem  aka  etc.  zusammen- 
stellen will  und  ebenso  nicht  mit  javanisch  kakey  das  er  aller- 
dings den  melanesiscben  Formen  gleichstellt,  so  ist  Müller 

*  iiuless  H.  Kern,  1.  c.  p.  77  ff.,  der  in  unifiinglicher  Webe  Ausführt  und, 
wie  es  mir  scheint,  nach  weist,  das«  dieiie  .beliebigen*  ConsonAiiteu  nichts 
Andere»  sind  aU  alte  Endungen  der  Wurtstämme,  die,  am  Wortende 
■leliMicl,  dwoh  die  ipUsra  Eatiriddiiiig  abgewovftii  wvideti,  vor  dem 
Vo«al  I  aber  sMi  haUmi  konnten. 

*  Vgl  darüber  H.  Kern,  p.  84  ff. 
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(1.  c.  p.  136)  auch  hier  anderer  Ansicht,  er  setzt  maUyisches 
(und  ebenso  Battak  )  l.mi  g-lcich  javanisch  hake^  halrii  und  fUhrt 
beide  auf  die  Präposition  akan  zAirürk  (so  auch  Favre,  p.  117) 
=  Battak:  hon  =  ,zu',  ,nach^  Es  trag-t  sich  dann,  ob  nicht 
aaoh  an  and  ah  im  Battak,  Mankassar  und  Dajak  sich  hier 
anschliessen,  das  ,im  Mankassar  und  Dajak  ungefkhr  dieselbe 
Bedeutung  hat  wie  t,  ,im  Battak  dagegen  bildet  es  Verba  ift- 
transitiva  mit  dem  Nebenbegriff,  dass  dieser  Zustand  yod 
mehreren  getheilt  wird'  (Müller  L  o.).^  In  den  polynemaohes 
Sprachen  will  Codrington  nur  fllr  Samoa  das  VeÄommen  tob 
to'i,  $a'i  =  melanensch  iaki  eto.  gelten  lassen.  Indessen  ist 
doch  aach  Tonga  faki,  welches  die  Gegenseitigkeit  ausdruckt, 
kaum  von  den  meknesisehen  Formen  in  trennen.'  —  Aller 
dings  ISsst  steh  dooh  sogeben,  dass  die  Verwendung  der  hmdm 
Partikelreihen  in  den  melanesischen  Sprachen  viel  umfang- 
reicher und  geregohcr  ist  als  in  den  polynesischen ,  umi  inso- 
fern dann,  als  die  letzteren  die  ursprüngUchere  umfangreichere 
Anwendung  in  Verfall  firerathcn  Hessen,  die  melanesischen 
Sprachen  ihnen  gegenüber  doch  den  älteren  Zustand  treofir 
repräsentieren. 

Dagegen  scheint  mir  ein  anderer  Punkt  die  grössere  Alter- 
thUmlichkeit  der  melanesischen  Sprachen  evidenter  darzuthon, 
das  ist  die  Bezeichnung  der  Zahl  am  Pronomen.  Es  ist  oben 
(8.  19)  schon  berührt  worden,  dass  die  melanesisohen  Sprsdien 
neben  dem  Plursl  auch  einen  Dual  und  Trial  beaitMn,  nsd 
dass  die  beiden  letsteren  durch  HinsufÜgung  der  Zahlwörter  ftr 
,awei'  und  ,drei'  nicht,  wie  man  erwarten  könnte,  an  den  Singalsr 
(also  dann  Dual  »  1  X  2  »  2,  Trial »  1  X  3  »  3),  sondern 
an  den  Plural  gebildet  sind.  Es  leuchtet  ein,  dass,  bevor  do 
derartiger  Dual  oder  Trial  sich  bilden  konnte,  eine  blosse 
Pluralforra  nothwendig  schon  vorhaiuU  n  sein  musste;  Dual  and 
Trial  konnten  erst  später  entstehen,  als  man  das  Ikdürtniss 
fühlte,  in  gegebenen  Fällen  den  an  sich  unbestimmten  Plurul 
näher  S5ü  bestimmen.  Dieses  Streben  wird  zuerst  zur  Bildnn«: 
des  Duals  geführt  haben;  dem  entspricht  es  auch,  dass  die 

*  Vgl.  in  4am  Gaaacn  anoh  H.  Kern,  1.  c  p,  67ff, 

*  H.  Kern,  p.  SS  wttisi  nadb,  da«  «ach  in  ÜMri  dW  nook  In  vtniiiMltfla 
Form«!  Torkommt»  «od  tUmto  p.  M  das  YorkoouMB  von  i  bei  StnoA. 
Itoori,  Tkhiü  und  Hawaü. 
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südliclißten  melaDeBischen  8prachen  und  eioige  andere  mit 
^eichfalls  alterthümlichem  Qepiilge  nur  einen  Dual,  noch  keinen 
Trial  aufweisen:  so  die  Sprachen  von  Neu-Caledonien,  den  Loyali- 
tftteiDBeln,  auf  Rotuma,  auf  den  Torresinseln.  In  allen  Übrigen 
melaDeaeGhen  Spraohen  dagegen  findet  sich  aneh  ein  TriaL*  — 
In  den  poljnensohen  Sprachen  nun  findet  rieh  nur  ein  Singnkr, 
Dual  nnd  Plnral  am  Pronomen,  indees  ist  der  letstere  nicht« 
Anderes  als  ein  Trial,  ebenso  wie  im  Melanesischen  gebildet 
durch  Anfügung  von  ^dret'  an  die  Phiralfonn.  Dass  es  wirklich 
die  PlnraUbrm  ist,  an  welche  anch  im  Polynesischen  das  Zahl- 
wort für  ,drei'  angefü^  wird,  habe  ich  oben  fS.  20  ff.)  ^^egen 
F.  Müller  ja  naclifjewiesen.  Es  ist  nun  klar,  dass,  bevor  dieser 
polynesische  ,Plural'  sich  ])ildcu  konnte,  der  blosse  uiibestiiumte 
Plural  vorhanden  sein  musste.  Die  melanesischen  Sprachen, 
welche  den  letzteren  doch  wenigstens  noch  neben  dem  durch 
Zutiigung  von  ,zwei'  und  ,drei'  bestimmten  Plural  aufweisen, 
haben  also  hier  das  Frühere  länger  bewahrt  als  die  polyne- 
aischen  Sprachen  ^  welche  den  blossen  Plural  schon  gar  nicht 
mehr  kennen.  Das  Streben,  den  anbestimmten  Plural  durch 
ZufÜgnng  der  Zahlwörter  näher  zu  bestimmen ,  ist  bei  den 
Pol jneeiern  so  intenriv  geworden,  dass  der  blosse  Plnral  znnJichst 
immer  seltener  angewandt  wurde  nnd  soletzt  gana  ans  dem 
Qebranciie  entschwand.  —  In  den  malayischen  Sprachen  findet 
sieh  Dnal  und  Trial  nur  im  Dajak  (M.  GS  II,  2,  p.  120),  aber 
gans  nach  Weise  der  mdanesischen  Sprachen,  so,  dass  nttmUch 

'  Bei  Ysabel  (C.  IfL^  p.  &48)  findet  sich  sogar  der  Ansatz  zu  einor  Vier- 
sabl.  Anderswo  scheint  mir  der  Piarai  nichts  Anderes  als  eine  Vierzahl 
zn  sein,  so  bei  Tana  (Turner,  S.mio.a,  p.  371),  wo  Her  Plnral  lautet: 
keta-kn,  kama-ha,  kimm-ha,  üa-ha  und  wo  ,vior'  —  fa  ist,  dann  bei  Araga 
(M.  GS,  p.  72),  wo  der  Plural:  gida-i-vusi,  kama-i-vuH  etc.  und  ,vier' =a 
dann  fragt  es  sich  auch,  ob  nicht  auch  die  schon  mehrfach  (S.  G  u. 
85)  angeführten  Ploralendnagen  auf  t  nicht  in  gleicher  Weise  sn  deuten 
seien,  so  besonders  Nea^Lauenbni;;,  wo  Plnrah  dal  (ss  da^J,  me^ 
«m-o^  di-at  und  ,Yief*  »  v>at\  gnni  besondera  aber  Öao  (C.  ML»  p.  666), 
wo  Plural :  UUi  {ta-ati)y  ge-<Ui  ( ■=»  gai  =  gami-atij,  go-aU  (=  gau  =  gamtk' 
ati  and  ,vier*  =  /a<»;  vielleicht  erhült  hierdurch  auch  Codrington''8  Be- 
merkung (p.  559):  ,The  Prefix  fa  goes  with  all  abore  four,  but  is  not 
explaiiied'  eine  E.xplanation;  sie  wÄro  phen  darin  g^log-en ,  da!*s /oii, 
bald  zu  /o,  bald  zu  aii  verkürzt,  gewissoriuassen  schon  zum  allgemeinen 
Plnnüseichea  geworden  wäre,  das  aber  nicht  mehr  blos  die  «Tier*, 
sondern  auch  alles  darflber  Hinansgehende  beseiohaet 
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auch  der  unbestimmte  Plural  noch  neben  ihnen  gebraucht  wird.^ 
Die  Thatsachc,  daba  iu  einem  so  mitten  zwischen  den  anderen 
malayischcn  Sprachen  hegenden  Idiom  sich  ebenfalls  solohe 
Formen  linden,  scheint  mir  einen  Fingerzeig  dafür  zu  geben, 
dass  aucli  hier  im  Westen  der  Trieb,  den  unbestimmten  Plorai 
näher  zu  bestimmen^  wirksam  gewesen  ist.  Bei  näherem  Forschen, 
besonders  in  den  eigentlichen  VoUuspracbeO;  wUrden  sicli  Tiel- 
leicht  auch  andenwo  noch  Sporen  «ifwei&en  lassen;  es  wIn 
dann  von  Bedentong,  festsasteHen,  ob  auch  dort  der  blotte 
Plural  schon  Tenchwnnden  ist  und  der  Trial  sich  an  die  Stelle 
des  Plnral  gesetat  bat,  wie  im  Polynesiaoben^  oder  ob  der  Sltere 
melanesiacbe  Zustand  noch  berrscbt.  Bedeutsam  scbdnt  mir 
in  dieser  Richtnng,  dass  W.  W.  Skeat  in  seinem  Vocabolar  der 
Besisispraohe,  einem  Sakeidialekte  auf  Halakka  (im  Jonm.  of 
the  Straits  Branch,  Nr.  30,  p.  13ff,)  unter  we  ,wir*  angibt: 
he  pdptkj  /wmp£-  päpek  und  'mj)(i  sind  nämlich  iiichu  Anderes 
als  die  Sakeizahlworte  fiir  ,drei'.    Ich  habe  starken  Zweifel, 
ob  eine  s  )lehe  Pluralbildung-,  die  ganz  der  polynesischen  gleich- 
käme, dem  ^Sakei  als  solciiem  eigen  ist,  ich  hege  vielmehr  den 
Verdacht,  dass  sie  auf  den  Einfluss  des  Maiayisch<  n,   wie  es 
auf  Malakka  ges})rochen  wird,  sorilckaiifUhren  sei,  umsomehr, 
da  Skeat  gleich  darunter  auch  noch  anfUhrt:  malajisch  kita 
berdua^  s  hi  bäbär,  he  'mhär ,  wo  dtta  ja  das  malayische 
Wort  fBLr  ^zwei'  und  hAhdr^  'mbdr  Sakeibezeichnungen  dsfttr 
sind,  so  dass  wir  also  auch  einen  regelrechten  Dual  hätten,  im 
Malayiscben  dnrch  ZnAlgnng  von  ,swei'  an  den  (incl.)  Plural 
der  1.  Person. 

So  lassen  sich  also  eine  Anaahl  bestimmter  Punkte  sa- 
ftlhren,  in  denen  das  Melanesische  gegenttber  dem  Potynesischen 

unzweifelhaft  als  die  ältere  Sprache  erscheint.  Dem  entspricht 

dann  auch  der  Charakter  der  beiden  Sprachen  im  Allgemeinen. 
8o  ist  der  Lautbestand  der  poijnesischen  Sprachen  gegenüber 


*  Wp-^bnlh  Müller  das  Ganze  nur  als  , merkwürdiger  Ansatz  /.ur 
nanntt-n  1  ri.ilbildunp  der  inelanesischen  Sprachen'  gelten  lassen  will,  ist 
mir  nicht  klar;  die  ganze  Cotistruction  int  «liirchani«  dieselbe  wie  in  den 
inelaueaiaclien  Sprachen,  and  die  Zusanuneufügung  dos  ZsUworlflt  odt 
dem  Pronomen  ist  aneh  in  «ehr  Tielen  düMlbn  dwohaos  niehl  «ngtr 
wie  htor« 

■  8.  Farra,  Giamn.  de  la  Isofiie  Malalie,  p.  SS. 
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dem  reicheren^  volleren  der  meUnesisohen  darchaus  der  einer 
iTexfalleiideii'  Spfache,  oder  wohl  besser  gesagt,  wir  haben  hier 
Sprachen  Tor  nns,  die  ans  der  in  ihrem  Reicbthoin  unbestmimten 
and  schwankenden  Spreehweise  der  Mekneaner  nach  grOeBerer 
Klarheit  und  SchSrfe  streben  und  angleloh  auch  alle  irgendwie 
schwierigen  Laute  su  eliminieren  traditen.  Die  Vocsle  sind 
hier  Uar  und  bestimmt^  von  den  Consonanten  sind  nur  die  hart 
und  scharf  klingenden  Tenucs  ▼orhanden.  Im  weiteren  Ver- 
laufe erMblaffI  allerdings  die  Aassprache  wieder ,  doch  nur 
am  noch  eini^i^e  Consonanten  zu  entfernen:  k  wird  zu  «  und/* 
gehen  in  uiitcrscliiudaloses  h  ttbcr.  Wa^s  dann  die  graiiimatischen 
Formen  ang^eht,  so  möchte  icli  auch  deren  jjanzc  Entwicklung 
bezeichnen  als  hohcrrscht  von  dfin  Stnht  ii  nach  Deutlichkeit. 
Die  mehr  innerhclien  organischen  Bildungen  der  melanesischen 
Sprachen  werden  fallen  gelassen,  zum  Theil  deshalb^  weil  sie 
darcb  die  Laatverarmang  schon  stark  geschftdigt,  respective 
eeibst  gar  nicht  mehr  darstellbar  waren,  snm  Theil  weil  ftber^ 
haapt  die  Bildungen  dieser  Art  nicht  so  deatlich  erscheinen, 
nicht  so  jedes  Missverständniss  ausschliessen.  Dafür  kam  das 
Frindp  des  Nebenmnander  mehr  und  mehr  snr  Gleltnng,  das 
l^r  jedes  aussudriickende  innere  Moment  gleich  eine  mgene 
Partikel  anwendet,  die,  neben  die  anderen  Wortformen  gestellt, 
gleidisam  nidit  Übersehen  werden  kann.  Um  es  kurz  su  sagen: 
die  polynesischen  Sprachen  scheinen  mir  analytische  Sprachen 
zu  sein,  zum  Melanesischen  (und  eventuell  Malayischen)  in 
annähernd  ähnlichem  Verhältnis^  stehend  wie  etwa  die  roma- 
nischen Sprachen  zum  Lateinischen.  So  mag  man  diese  Sprachen 
mit  F.  Muller  geirost  ,Partike!sprachon^  nennen  ,  .'i!>er  damit 
ergibt  sich  nicht,  dass  sie  die  Grundlage  einer  Entwicklung 
seien,  die  in  den  melanesischen  and  malayischen  Sprachen 
dann  weiter  verfolgt  werden  könne.  Gerade  der  Reichthmn 
an  Partikeln  beweist,  dass  wir  es  nicht  mit  einer  Anfänge- 
Sprache  SU  thun  haben  —  die  bat  gar  so  Tiel  nicht  «ussu- 
drücken  und  deshalb  so  viel  Mittel  nicht  noti&wendig  — ,  sondern 
mit  einer  solchen,  die,  nachdem  rie  von  einer  anderen  schon 
hoher  entwickelten  sich  abgelöst,  jetzt  emsig  bemttht  ist,  die 
Sprachmittel,  die  sie  durch  die  Abtrennang  darangegeben,  auf 
diese  änsserliche  Weise  wieder  zu  gewinnen.  Und  sieht  man 
davon  ab,  dass  eben  die  ganze  Entwicklung  nur  eine  äussere 

Sitsaiifibw.d.pUl..Urt.  ca.  GIIil.Bfl.  t.Afek.  8 
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ist,  ao  mu88  man  ganz  prewiss  die  j olyiu  sist  hen  Verbalverhält- 
nisse  gegenüber  denea  der  meisten  meiaaesischen  Sprachen  als 
die  reicher  aus*,' «  statteten  bezeichnen,  und  es  geht  auch  aus 
diesem  Grunde  gar  nicht  an,  das  melanesisclie  Verbam  als  eine 
Fortbildung  des  polynosiacheii  betrachten  wn  wollen. 

Ich  weiss  wohl,  dass,  wenn  diese  allgemeinen  Ansftili- 
nmgen  das  volle  Gewicht  httben  sollen,  ieh  die  Belege  ftr  die- 
selben im  Einselaen  erbringen  miOsste.  Aber  sa  einem  dersT' 
tigen  Unternehmen  mttssten  erst  noeh  bedeutendere  VorarbeitQo 
unternommen  werden,  so  denen  ioh  indess  anch  noch  einmal 
an  kommen  gedenke.  Was  indess  meine  These  von  dem 
höheren  Alier  der  melanesisdien  Sprachen  gegenttber  den  polf- 
nesischen  betriflft,  so  glaube  ich,  dass  sie  auch  schon  durch  das 
Mass  von  positiven  Belegen  hinreichend  gestützt  ist ,  die  ich 
schon  angeführt  habe;  sie  wird  noch  weiter  erestützt  werden 
durch  den  Inhalt  des  ganzmi  folj^enden  Abschnitirs,  dem  ausser 
seiner  selbstfinditren  Bedeutung  auch  noch  der  einer  Veretär- 
kong  des  vorhergehenden  Theiies  zukommt. 


y,  IMe  Entstehmig  der  polynesiseheii  SpncheD* 

Nachdem  im  Allgemeinen  festgestellt,  dass  die  melsne- 
sischen  Sprachen  den  polynesischen  gegenüber  eine  frtthsvs 
Stnfe  der  Entwicklung  darstellen,  kllme  es  jetst  darauf  sn, 
das  VerhftHniss  der  beiden  Sprachenkreise  au  einander  noeh 

etwas  näher  zu  bestimmen.  Als  Grundlage  für  diese  nfthere 
Bestimmung  stelle  ich  den  folgenden  Doppclsatz  auf:  a)  Inner- 
halb der  meianesischen  Sprachen  findet  sich  eine  Gruppe,  die 
in  einer  Reihe  Itedeutender  Punkte  von  dem  Charakter  der 
übrigen  melanesist  iicn  Sprachen  abweicht  und  sich  dem  der 
polynesischen  näliert;  b)  ebenso,  allerdings  in  geringerem  Um- 
fjsnge,  befinden  sich  unter  den  polynesischen  Sprachen  einige, 
die  in  mehreren  Punkten  sich  den  meianesischen  nähern.  Die 
erste  Qruppe  wird  gebildet  von  mehreren  Sprachen  der  Salomsm- 
inseln,  von  Fiji  und  Rotuma  und  —  in  geringerem  Masae  — 
von  einigen  Sprachen  der  Neu-Hebriden;  die  sweite  vorril^ 
lieh  von  Samoa  und  Fskaafo,  in  einigen  Punkten  auch  Tenge- 
Idi  habe  nun  sunftchst  den  Beweis  Gkt  diesen  Doppelssls  so 
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erbrini^Lii;  ich  werde  mich  zuTörderst  mit  der  mei&Qeaischen 
Chrappe  beschäftigen. 

Dieselbe  zeigt  ihre  AnnäheruDg  an  die  polyneaiflohen 
Sprachen  schon  in  ihrem  LantbeataDd.  Während  der  sfld- 
Itcke  Theil  der  melanesischen  Sprachen  auch  geschlosseDB  Silben 
kennt,  bc^^innen  dieselben  in  den  St  Crnzinseln  schon  seltener 
SU  werden.  Der  ganze  aftdliohe  Theil  der  Selomonmnseln  aber 
—  ausgenommen  etwa  die  Sprache  von  Ugt  —  kennt  nnr  offene 
Silben.  Bei  der  BongainviUeinsel,  TielleicÄit  auch  schon  bei  der 
Chmsenlinsely  beginnen  wieder  die  geschlossenen  Silben^  die  im 
Bismarck-Archipel  nnd  den  Admiralitfttsinsehi  wieder  an  vollem 
Rechte  gelangen.  Auch  Fiji  kennt  nur  offene  Silben.  —  Der 
Consonantenbestand  zeigt  gleicbfalls  Annäherung  an  den  der 
polynesischen  Sprachen,  wobei  allerdings  die  Gruppierung  sich 
etwas  verschiebt.  Der,very  characteristicMelanesian  suund  q',  wie 
Codrington  (1.  c.  p.  211)  ihn  nennt,  der  mit  Variationen  wie 
kpw,  khic,  kmhw  gesprochen  wird,  fehlt  ganz  in  Fiji  und  liotuma 
nnd  Espiritu  Santo,  wird  schon  etwas  abgeschwächt  in  Ambrym^ 
Sesake  (Neu-Hebhden),  Fagani,  WaAO;  Ulawa,  Saa,  wo  er  hw^ 
fWf  respective  ho^  kp  lautet,  nnd  hört  gänzlich  auf  in  Florida, 
Vaturafta,  Bngotn,  Neu-Lauenburg,  Keu-Pommem.  Fast  pa- 
rallel damit  gehend  fehlt  das  nasale  m  (s  ifc)  in  Fiji,  Rotnma, 
Florida,  Yatnrafta,  Bngotn,  Neu-Lanenborg,  Nen-Pommero.  /, 
von  dem  Oodrington  p.  210  sagt:  ^This  is  bj  no  means  a  common 
soond  in  Melanesian  languages;  on  the  other  band  it  is  very 
charaeteristic  of  the  Polynesian  Settlements  among  them',  er- 
scheint in  Rotuma  (allerdings  in  sonderbarer  Weise  fUr  t),  Am- 
brym,  Fate,  Nifilolc  (?),  Fagani,  Bugotu,  Gao.  Ich  möchte 
auch  Wano,  Ulawa,  Saa  und  Buhilaha  hierhin  rechnen,  inso- 
fern sie  /  bei  Fagani  stet-  lurch  h  ersetzen  (^vgl.  die  Wörter 
für  , Banane*,  ,Boot*,  ,Frucht',  ,Ratte*,  ,8tern*,  ,Zahn'  hei  CV 
drington,  p.  39ff.).  leh  glaube  nicht,  dass  h  aus  früherem  j>,  v 
unmittelbar  hervorging,  sondern  erst  durch  Vermittlang  von  /, 
das  dann  bei  diesen  Sprachen  also  frOher  vorhanden  sein  mnsste, 
geradeso  wie  es  bei  Rarotonga,  Mangareva,  Hawaii  früher  vor- 
banden war.  Die  Thatsache,  die  Codrington  von  WaAo  an- 
führt (p.  606):  ,at  one  time  h  in  WaAo  incUned  to  toni  to 
wäre  dann  also  in  gerade  entgegengesetater  Bichtuig  an  deuten, 
als  Codrington  es  dort  thnt 
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Eine  Vergleichung  des  Wortschatzes  ergibt  die  Ant 
näherung  in  ziemlich  der  gleichen  Gruppierung.  Für  die  mela 
nesischen  Sprachen  benutzte  ich  das  Verzeichniss  hei  Codring- 
ton,  p.  39ff..  für  die  polynesischen  Tregear's  Maori  PoIvik  sian 
Compar.  Dictionary  nebst  dem  Verzeichniss  in  Turner' s  Samoa, 
p.  354ff.  Ich  hebe  folgende  Wörter  hervor,  in  denen  die  be- 
sprochene melanesische  Gmppe  entweder  Überhaupt  von  denen 
der  anderen  melanesischen  Spimelien  yerachiedene  Stämme  auf- 
weist, oder  bei  gleichen  Stilmmen  dieselben  doch  in  einer  Fonn 
besitsty  die  deijeoigen  der  polTneaisohen  Sprachen  nXher  etshi 


Asche 


Fiji  

VatnrsAa.  .  . 

n 

Gao  

.  .  l»fu 

Tahiti   .  .  .  . 

Manp^arewa 

Rarotonga  . 

.  .  reu 

Blatt 

Sesake  lau 

fispiritu  S.  .  .  .  rau 
Whitsnntide  .  . 
Leper's  Isld. .  .  Tau(^) 


Fiji  drau 

Rotnma  ra« 

WaAo  ratca 

Vatnnulka.  .  .  .  rorrau 
Florida  rou 


polynes.:  ....  ra«>  Za« 


Boot 

Api  

Whitsnntide   j, 


Kji   «wjs 

Ulawa   Aal» 

Wafto   „ 

Saa   „ 

Bululahtt   p 

Fa^^aiii   faka 

Aiite   tjo^ 

Vaturafia   vdka 

Florida   ,1 

Bugotu   II 

New-Georgia   » 


Maori   whaka 

Tonga   wika 

Marqnesas   0 

Samoa   ms 

Tahiti   vaa 

Hawaii   «»0 

Frucht 

Fate  

Sesake   ^ 


Fiji   •«» 

Rotnma   ^ 
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n 


(Fracht) 

ükwa  kua 

WaÄo  

Saa  

BnlnUilia   ^ 

Fagani  fua 

Alite   wuhvua 

Vattmfta   „ 

Florida  


polynes.:  fua,  hua 

Gesicht,  Auge 

Api  marn 

Whitsuntide  IqL  rnata 


Fiji  mata 

Rotmna.  maf 

Ulawa  maa 

WaAo  ma 

8-  

Büliilalia  ^ 

Alite  VbHo  «um 

Yatorafta  mata 

Florida   „ 

Bup^otu   „ 

Gau  fnata  ta 

New-Georgia  mata 

Neu-Lauenburg  ...  ^ 


polynes.:  maia 

Hans 

Ambrym  hole 

Ijeper^s  Iflld  vaU 

Aurora   . 


Fiji .  .  . 
Vatnrafta 


(Haas) 

Florida  \saU 

Bogota .....  na^ 


polynes. 


fare^  halt,  hae 


heiss 

Vaturaöa  ....  papara 

Florida  

Bogota  


n 
n 


poljnes.: 


wera,  vula, 


KokOMUM 


Fate  

Scsake  ..... 

Api  

Whitsuntide  .  . 


niu 

n 
n 
n 


niu 


Flji  

Rotoma   „ 

Ulawa   „ 

WaÄo  

Fagani   „ 

Saa  

Bululaha  .... 

AÜtc  

Vaturana .... 
Florida  .....  ^ 
Bugoto   9 


polynes«: ....  niu 
Kopf 

Fiji  ttitt 

Rotoma  filo*uf 
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VI.  AbhMdlm^ :  Schmidt. 


(Kopf) 

Florida  vlu 

Bogota  „ 


poIjneB.:  tdu,  wru 

Laus 

Fate  kutu 

Whitsuntide  .  .  ijiUu 
£apirita  S.  .  .  .  gut 

Fiji  kutu 

S.  Cruz   ^ 

Florida  guiu 

Bugota   „ 


polynes.: 


kutu,  gutu, 
'utUj  'uku 


Mund 

Vatnrafia ....  maüa 
Florida  


Maori  tnajai 

Samoa  mi^aj 

Hawaii  «lona  LMniid* 

Tonga  maja  i  yoW, 

Marqnesae  .  .  .  mo^al 

sonst  =  ,esöon', , kauen',  ,Speise' 

Mutter 

fispirita  S.  .  .  .  Hna  ' 
Fiji 


Wafio.  .  . 
Fagani  .  . 
VaturaAa . 
Florida .  . 
Nea-Gooigia 


tna 

Hna 

•  n  • 


(Mutter) 

Bnka  Hna 

Sikayana  ....  Hnana 
BongainTÜle  .  .  „ 

Samoa  tina 

Rarotonga  .  .  .  Hnana 

Matter  yon  XkiOTBii) 
Mangareva.  .  .  Hnana 

in  den  übrigen  polynes.  Spra- 
chen ist  tina  ,Rampr,  , Körper", 
^Grundlage* ,    ebenso   tino  — 
,Hampf  ohne  Gliedmassen'. 

Nase 

(Fate  gusu) 

Sesake  Awu 

Api   n 

(Ambrjm  .  .  .  guhu) 
Aorora  lieui 

Fiji  u9u 

Rotama  im 

Ulawa  pal^um 

Waüo  bar 'im 

Fagani  bar-usu 

Saa  pwal-tisu 

Bululah.i  ....  pal'U9U 
Vatmaua  ....  isu 

Florida  ihu 

Bugotu   „ 

äao  nehu 

polynes.:  ....  itu,  ihu 

Regen 

Fate  Uta 

Sesake  

Api  ua 
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(Regen) 

Espiritu  S  wa 

Aurora  ........  „ 

Fiji  

Rotnma.  .......  «ai,  Uta 

S.  Cmi  IM 

Alito  Uta 

VataraAa  ufa 

Florida  uka 

Bogota   „ 

polynea.:  «o,  uha 

Sab 

Fa.t0  tas-men 

Sesake  tan 

Espiritu  S   „ 

Whitsuntide  iaki 

Leper's  Isld   „ 

Aurora  taa 


Ulawa  a$i 

Wafto  

Fagaoi  

Saa   „ 

Buiiikiliti  tmi- 


n 

Ii 


(SalB); 

Alite  asi 

VaturaÄa ....  tasi 

Florida  taki 

Bngotn  .... 
Öao  


n 
ff 


Tahiti  tai 

Hawaii  kai 

in  den  ttbrigen  polynes.  Spra- 
chen ist  iahi^  iai  =*  ^Meor', 
ebenso  bei  F^i,  Botmna:  ia&%t 
resp.  f Oft  =  yMeer'. 

Vater 

Fate  tema 

Sesake  tama 

Whitsuntide  .  . 
Motu  


Fiji  .  .  . 

Vaturafta 
Florida  . 


Bagotu   „ 

Samoa  iamä 

f^akaafo  •  •  •  •  ^ 
Tonga  tamai 


Ea  sind  70  WOrter,  die  Codrington  in  seinem  Veraeich- 
niss  anfilhrt,  nnd  mit  denen  hier  die  Vergleichnng  durchgeführt 
ist.  Berlleksichtigt  man,  dass  unter  denselben  sich  noch  13 
Adjectire  befinden^  bei  denen  nach  der  Anlage  dieser  Sprachen 
schon  von  yomherein  wenig  Aussicht  auf  Uebereinstimmung 
ist,  so  ist  der  Procentsatz  der  Uebereinstimmungen  —  16  von 
70  (-1^),  mehr  als  2ö*Yo  —  ein  zieuilich  betriichtlicher  zu  nennen. 
Innerhalb  der  einzelnen  Sprachen  sind  deutlich  zwei  Gruppen 
zu  erkennen,  und  titeilt  sich  der  Grad  der  AuniÜkerung  folgender- 
maääen  dar: 
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VI.  AkkcnilaBfft  Bohaiii. 


1.  Giupp«. 


SalomoDfliiiBeby  Fiji,  und  Rotuna: 

Florida        16  UeberoinBtimmtiiigeii    0  Abweiohniigttii 


VaimraAa 

14 

» 

2 

i> 

Fiji 

13 

n 

3 

ff 

Bogota 

12 

n 

2.  Gruppe. 

4 

9 

8  UebereinBtiinnnuigen 

8  AbweichaDgen 

TT  tUlU 

8 

n 

8 

n 

IWHlIIUI 

7 

V 

9 

f» 

6 

n 

10 

n 

6 

n 

10 

n 

6 

Ji 

10 

n 

Alite 

6 

n 

10 

n 

4 

n 

12 

fi 

Bu-Hebridea: 

Sesake 

7 

n 

9 

n 

Fate 

7 

n 

9 

ff 

Whitsimtide 

7 

n 

9 

n 

Api 

5 

n 

11 

71 

Aoron 

4 

n 

12 

ff 

Espiritn  S. 

4 

n 

12 

ff 

Leper'B  lald. 

3 

n 

13 

ff 

Treten  wir  nun  in  die  Vergleich ung  der  grammatischen  ^ 
Formen  ein,  so  ergeben  sieh  bedeutende  Uebereinstimmongen 
schon  gleich  beim  Pronomen,  und  zwar  zunächst  in  der  äasseren 
Form  desselben.  Die  poljnesischen  Formen  des  Singulars  sind:  i 

1.  Pers.  a'Uf  auy  wau,  2.  Pers.  koe,  *0ß,  3.  Pers.  ia 

Daiiebun  stellen  äich  hier:  i 

3.  Pers.  I 
xoriay  iaa 

i-ia,  ia  | 

lAe-ie  i 

a4a 
ia 

I 


Fagani 

Wafto 

ükwa 

Saa 

Florida 

Vaturafta 

Bugotu 


l.PWB. 

tn-a« 

ff  I  <^ 
ff 

ff 

9 


2.  Pen. 
i-goo 
i-'oe,  *o 

9  9 

9 

i'ffoe 
i'hoe 
i-goe 
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Ugi 
Fiji 

Rotuma 


Dn-au,  au 


kau,  au 

fiou 


06,  o  üa-ia  (ZAO 

II,  p.  58) 

ko 

aö  ia 

Hier  kommt  die  Neu-Hobriden«Gnippe  weniger  in  Betracht,  aack 
Fiji  und  Rotoma  stehen  etwas  znrtlck.  In  den  Plnralformen 
hi^Miii  die  polynesischen  F<Hrme]L  dnreh  die  Verbindung  mit  dem 
ZaUwort  ^  ,drei^  starke  Yerändenuigen  erlitten  (b.  S.  19ff.),  so 
dass  hier  eine  Vergleichimg  nicht  mehr  mOglieh  ist;  dasselbe 
ist  der  Fall,  wie  gleich  nnten  dargelegt  wird,  bei  mehreren 
Sprachen  der  Salomonsinseln.  Fttr  die  übrigen  soU  indess 
doch  die  grosse  Uebereinetimmung  der  Phiralformen  mit  denen 
der  malayischen  Sprachen  hervorgehoben  werden.  Das  Malayi- 
sche  hat  die  folgenden  Fuinien: 

1.  Plar.  incl.:  küa,  exci.  kami^  2.  Plur.  kamu,  '6,  Flur,  ra,  la  etc. 
Dazu  ergibt  sich  hier: 

1.  Plur.  incl.  excI.  8.  Plnr.         tt.  Plar. 

Fagani      i  kia      i-kita)  i-gami 


Florida  i^gita 

Vatnrato  i-hUa 

Bogota  i-gUa 

Fiji  enda 

Rotuma  Ua  xt-aa) 


irhami 


8.  Plnr. 
i-gamiu 
%-gamu,  ffau 

i^gamu 


ttjorira 
«•»ra 


kei(-tnami)  leen»w4d        sro,  ra 
ami-aa         a«e-ja  trt-ta 

Hier  treten  besonders  Florida,  Vaturaüa,  Bugotu  wieder  hervor. 

Eine  ganz  bedeutende  Uebereinstimmnng  mit  den  polj- 
nesischen  Sprachen  zeigt  sich  aber  auch  in  der  Constraction 
der  Pronomina.  Während  im  Allgemeinen  die  melanesiscben 
Sprachen  aoch  den  blossen  (imbestimmten)  Ploral  neben  dem 
Trial  noch  anfweisen,  haben  doch  anch  eine  Anzahl  Ton  Spra- 
chen innerhalb  der  hier  behandelten  Gruppe  den  Plnnd  schon 
eingebOsst  und  Terwenden  an  seiner  Statt  den  Trial,  gana  wie 
die  polynesischen  Sprachen.  Fol^^ende  sind  die  betreffenden 
Sprachen  und  deren  (^Trial-)Pluralformen: 

1.  Plnr.  inoL  excI.  2.  Plnr.  S.  Plnr. 

Wallo    ign^u         i'ama'u       i*aimo*u       ira*Uf  ra 
fimro*  gau  me  u         mo  u         ra  u  (M.  GS 

U.  2,  p.  72) 
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Tl.  Abhaadlnfft  Sek  ■  14  t. 


1.  Flvr.  incL         ewL  S.  Flur. 

Ulawa    ikai4u,tkta  imei-lu,iami  wmou-lu 


Saa  ikosh 
Ruavatu  tu-gita 


Ugi 


lUlatint 


iMara'  xhoru 


Uhgami 

amel 


8.  Flor. 

ikaroMu 
ofnott-2«  ikere 

turgamu         tVriraj  ^e-ira 

(C.  ML,  p. 

545) 

afnol,  amouL  rctel  (ZAO  XI, 

p.  58)1 
iau-ru,  iamu  kira 


Dass  der  liier  angegebene  Plüral  wirkKch  ein  früherer  Trial 

ist,  lässt  sich  allerdings  bei  einigen  Formen  nicht  leicht  mehr 
erkennen ,  am  .scliwicrigsten    mag  es  bei  Wafio  und  jBauro' 
sein.    Aber  doch  sagt  gerade  von  dem  ersteren  Codriugtoo 
(1.  c.  p.  507):  ,The  Plural  is  really  a  Trial,  u'  being  in  fact 
*oru  three,  and  known  by  the  Wafio  people  to  he  sc' 
Beim  Vergleich  mit  den  polynesischen  Formen  ist  indess  her- 
vorzuheben, dass  die  hier  vorliegenden  gegenüber  der  Unifor- 
mität  der   polynesischen  schon  unter  sich  bedeutend  mehr 
MannigfiUtigkeit  seigen,  und  dass  anch  die  äussere  Aebnlich- 
keit  der  Formen  trotz  der  Oletehheit  in  der  Constraction  nicht 
allzu  gross  ist,  bei  Ruavatu  tritt  das  Zahlwort  sogar  ror  das 
Pronomen.   Bemerkenswerth  ist  es  auch  noch,  dass  verelnselt 
neben  dem  Trialplural  doch  auch  Formen  des  unbestimmten 
Plurals  sich  noch  zeigen,  so  bei  ülawa:  1.  Plur.  incL  und  excL, 
Wafto  und  Ruavatu:  3.  Plur.,  bei  Saa  und  Mara  scheint  im 
3.  I'lur.  die  Form  des  unbestimmten  Plurals  sogar  die  aus- 
schliesslich gebrauchte  zu  sein.  —  Bezuglich  der  Verwendung 
des  Trials  als  Plural  kämen  also  zunächst  nur  die  LS})rachen 
der   südlichsten  Salomonsinseln  in   Betracht.    Aber  ich  weiss 
nicht,  ob  nicht  auch  aut  Fiji  eine  Bewegung  zu  Aehuhchem 
hin  zu  constatieren  wäre;  ich  weise  dafUr  hin  auf  das.  was 
L.  Fison  (cit  bei  a  ML,  p.  112  Anm.)  sagt:  ,The  Thal  is 


1  Die  Anordniing  dflr  Fonneiii  wie  aie  Sydney  H.  Bsy  L  e.  gibt: 

1.  exel.  rad 
tncl.  mnd 

2.  amol,  omoilt 

3.  kiiaeru 

ist  annohüg  und  mnw  geRadeit  werden,  wie  oben  genhehen  iat. 
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dropping  oot  of  dm  in  Fiji,  ezoepting  kmmtiim  wliidi  bids 
fidr  to  sapplant  the  Piarai  kemuni,' 

Auch  am  Namen  finden  meh  mehrfiMsbe  Uebereinstim- 

mnngen.  —  Da  ist  zunächst  die  Form  des  sogenannten  per- 
sönlichen Artikels,  der  vor  Namen  von  Personen  gebraucht 
wird.  Er  kommt  nicht  in  allen  melanesischen  Sprachen  vor, 
fehlt  vielmehr  in  einem  Thcile  der  Nen-Hebriden  und  den 
Loyaiitiitsinseln  und  Koturaa.  Auf  den  Bankinscln  und  thoil- 
weise  auch  sonst  lautet  er  i,  bei  Wafio  lautet  er  la,  dagegen 
ist  seine  Form  —  a  bei  Ulawa,  Saa,  Florida,  VatoraAa  und 
Bogota.  Ebenso  ist  aber  anob  bei  Maori^  Tonga  und  Karo- 
tonga  a  Personalartikel  (Tregear  1.  c.  p.  1).  —  Bei  Fiji  (nnd 
Botuma?),  wie  aof  den  Salomonsinseln  fehlt  die  sogenannte 
unabhängige  Form  des  Nomone ^  welche  bei  Sabetantiyen, 
die  Tlieile  eines  Oanaen,  EOrpertheile  n.  dgL  anadrHoken,  darin 
besteht,  dass  de  ein  besonderes  Snifix  an  sich  nehmen,  sobald 
ihre  Bedeatang  gans  aligemein  ist,  a.  B.  bei  KOrpertheilen 
niobt  diejenigen  eines  bestimmten  Menschen  gemeint  sind. 
Auch  die  polynesischen  Sprachen  kennen  eine  derartige  Form 
nicht.  —  Der  Genitivausdruck  kaiui  ui  den  poij nesischen 
Sprachen  durch  einfache  Nebensetzung  des  bestimmenden 
Wtiites  nach  dem  zu  bestimmenden  ausgedrückt  werden. 
Jedoch  geschieht  dies  nur  verhältnissraässig  selten,  und  mei- 
stens stellen  die  Genitivpartikeln  a,  o,  na,  no  die  Verbindung 
der  beiden  Nomina  her.  In  den  melanesischen  Sprachen  werden 
verschiedene  Wege,  den  Genitiv  zu  bilden,  eingeschlagen:  Auf 
den  Bankinseln,  St.  Croa  nnd  Torresinseln ,  auf  Aurora  wird 
einfache  Nebeneinandersetsong  angewandt,  jedoch  anch  der 
Endvocal  des  regierenden  Nomens  Terkttrat,  so  dass  also  eine 
Bildnng  ähnlich  dem  semitischen  Statns  constmctas  entsteht 
Anf  Leper's  Isld.  nnd  Espirita  Santo  wird  an  das  regierende 
Wort  das  Saffiz  gebitngt,  welches  dem  regierten  Worte  ent- 
spricht, worauf  dann  letzteres  selbst  folgt,  idso  beinahe  so  wie 
die  semitischen,  besonders  die  aramäischen  Sprachen  in  spä- 
teren EntwicklungspLiiüden  den  Genitiv  bildeten.  In  Ambrym 
und  Sesakc  tritt  dann  zu  den  beiden  genannten  Bildungsweisen 
noch  diu  initteläst  einer  Genitivpartikel  ue,  respective  nt,  ganz 
nach  polynesischer  Art  hinzu,  während  bei  Fatc  die  letztere 
Methode  aosscbliesalich  gebraucht  au  werden  scheint  Non 
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kommen  die  Salomonsinseln:  Fagtai  wendet  alle  drei  Weisen 
an,  WaAo,  Ulawa,  Saa,  wie  es  edheinti  ndr  die  leiste,  Ugi  die 
erste  nnd  letzte,  Florida  im  Allgemeinen  die  letste,  nur  ftlr 
bestimmte  Fälle  die  zweite,  Ruavatti  nur  (?)  die  letzte,  Vatu- 
rana,  liu^^otu,  Gao,  Neu-Lauenburg  die  erste  und  letzte,  Fiji 
in  bestimmten  Fällen  die  erste,  sonst  die  letzte.  Die  vorzüglich 
polyncsibt  li''  ^^  eise,  den  Oonitiv  auszudrücken,  bec;innt  also  in 
jener  Gruppe  der  Neu-llebriden ,  in  denen  auch  vorhin  scl)on 
Annäherung  an  die  polynesischen  Sprachen  constatiert  wurde, 
nnd  wird  dann  stärker  nnd  durchgängiger  in  den  SalomonS' 
Inseln  und  anf  Fiji.  Die  Genitivpartikel  n{,  die  meistens  zur 
Verwendung  gelangt,  dürfte,  wie  ne  bei  Ambrym  nahelegt, 
aof  na  anrüekgehen,  das  übrigens  bei  Öao  nnd  Nen-Lauenbnrg 
anch  allein,  bei  VatnraAa  neben  m  gebranebt  wird.  Die  Ent> 
Wicklung,  die  sieh  in  dem  Gänsen  seigt,  ist  übrigens  anch 
einer  der  directen  Belege  flir  die  Verdrängung  der  organi- 
schen Formen  dnrch  die  Fartikelansdraoke,  ein  Beginn  der 
analytischen  Bewegung,  die  schliesslich  in  den  polynesischen 
Spr.icheu  ganz  zur  Herrschaft  gelangte.  —  In  den  Üiidungen 
der  übrigen  Casus  zeigt  sich  keine  Uebereinstimmung ,  nur 
beim  Localis  wäre  eine  solche  zu  verzeichnen.  Die  Partikel 
fUr  denselben  ist  in  den  polynesischen  Sprachen  i*,  ebenso  ist 
sie  auf  den  Salomonsinsein  durchgängig  i,  desgleichen  auf  l^iji 
(neben  «). 

Am  Verbum  finden  sich  folgende  Uebereinstimmnngen: 
Die  Verbalpartikel  des  Präsens-Aorist,  also  wohl  die 
Älteste,  ist  in  den  polynesischen  Sprachen  e  nnd  te  (so  bei 
Samoa  nnd  Tonga,  bei  Maori  nnd  Marqnesas  blos  e,  bei  Tahiti 
nnd  Hawaii  e  FrttseDs- Aorist,  te  reines  PrSsens,  s.  H.  OS 
U,  2j  p.  34).   Die  Partikel  des  ,Indefinite'  lantet  nnn 

bei  Fate  e,  (u),  te  bei  Florida  e,  te^  ke 

„  Scsake  e,  te  „  Vatnrafta  e,  ke 

j,  Ainbrjm  e  „  Rnavata  te 

j,  Fiji     $a  „  Bngotn  e,  ke 


n 


Saa  e,  ke  „  Ghio  fo,  we  (e). 


Es  zeigen  sich  hier  wieder  einige  Sprachen  aus  der  Neu 
Hebridengruppc,  und  aus  den  Salomonsinseln  besondere  wieder 
das  Trio  Florida,  Yaturana,  Bogotn.  Zu  dem  Ganaen  ist  indess 


uiLjuized  by  Google 


ütÜMt  Im  ▼«tUUtaka  dar  ulMtriMfcao  HpiiHlnii  n  dto  poljFneaUckep. 


45 


noch  zu  bemerken ,  dass  keine  der  melanesischen  Sprachen, 
i'iji  ausgenominen,  diese  Partikeln  in  so  einfacher  und  dureli- 
gilngiger  Weise  anwendet  wie  die  lujlynesiscLen  Sprachen; 
das  Nähere  darüber  s.  unten  S.  70t}.  -  ,Zur  Bildung:  des  Ke- 
ciprocums  und  Simultaneums  kommt  (in  den  polyncsischen 
Sprachen)  das  Prätix  je  vor*  (M.  GS  II,  2,  p.  32).^  In  den 
melanesischen  Sprachen  lautet  dasselbe  auf  den  Bank-  und 
Torresinseln  ww,  «er,  war,  va\  dagegen  bei  Araga,  Fiji,  Florida, 
Vaturafta,  Bugotu:  V6t;  Leper's  Isld.:  tmt;  Ulawa:  Aat;  Rotoma: 
koi\  Fagaoi:  fai\  Saa:  Ae;  Nen-Laiienbiirg:  «w.  Die  Formen 
der  Nen-Hebridengmppey  von  Fiji,  Botiuna,  den  Salemonsinseln 
stehen  also  der  polynesiscben  nfther. 

Ein  letzter  Punkt  der  Annäherung  liegt  in  den  Zahl- 
wörtern. Während  die  melanesischen  Sprachen  im  Allge- 
meinen die  Dccade  quinar  theilen,  zur  Darstellung  der  Zahlen 
von  6 — 10  sich  der  Addition  der  Zahlen  von  1 — 4  zu  der  für 
5  bedienen,  zeigt  sicli  in  einigen  Sprachen  der  Neu-Ilebriden 
das  reine  Decimalsystem,  das  dann  in  den  Salomoiisinseln  zur 
vollen  Herrschaft  gelangt ,  am  mehr  nach  Korden  hin  wieder 
SU  verschwinden:  die  Formen  der  Zahlen  von  6 — 9  sind  dabei 
im  Wesentlichen  gleich  den  polynesischen.  Diese  letzteren 
lanten  folgendermassen: 

6  ono 

1  tohitiLf  fit»f  hiht  hikUf  üu 
8  warUf  varu^  valu,  vau 

100  raUf  lau 

Die  Formen  der  erwähnten  melanesischen  Sprachen  sind 
die  folgenden: 

Arag  Uripio  Ifalo 

bei  Malikolo   auf  Eepiritn  8. 

G  ono  ffxm  iono 

7  vitu  mhut  bitu 

8  welu  wil  ualu 

9  8%wo  i»  »ua 


*■  8Mi«  «noh  B.  Kern  L  e.  p.  60IL 
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TLAtbudlwg:  Schniidt. 


Fagmal 

6m 

UUw« 

Florida 

Vatnrafta 

6  ono 

ono 

ono 

ono 

ono 

ono 

ono 

7  hi'u 

hi'u 

hVu 

hi'u 

mtu 

vitu 

vitu 

8  walu 

walu 

waru 

walu 

halu 

oLu 

alu 

9  siwa 

8%we 

aiwa 

siwa 

htua 

siu 

hia 

100  taharau  ta^edau  tafiarau  tahalau  haiicUatu  $aihaiu  hadnAatu, 


dao   N.  Oaorgia  Eddy-  Treaaar j  L        Bnka  Id. 

•ton«  L 

6  famno  otunmo  wtmama  cnamo,moma  munnim  ithnu(0)m 

7  fa-ßlu    fopa      wUu  ßio,  ßt  mi-hUu  UMdQut) 

8  fe-hu     vßtu       kaiu  oJm  UhuMli  to-wal 

9  fa-hia    Ha        moA  nUa  ta-n  tt^n 
100  latu,  laUi^ 

Die  Vergldcliiing  dieeer  Fomen  mit  den  poljnesischen 
wird  weiter  unten  erfolgen ,  es  genügt  hier,  die  ThatBachen 
TorgefUhrt  zu  haben.   Im  Bismarck -Archipel  herrscht  bereits 

wieder  die  quinare  Theilung,  nur  auf  Neu-Irland  erscheint 
bei  Cap  Hunter  noch  einmal  die  Reihe:  6  twmf  7  witu^  B  ilüIu, 
9  üue. 

Das  sind  die  Annäherungen^  die  ich  in  den  jetzt  gekenn- 
zeichneten Gruppen  der  melaneflischen  Sprachen  tinde.  Was 
polTnesisclio  Sprachen  dem  gegenüber  su  bieten  haben,  ist  bei 
Weitem  nicht  so  nm&ssend.  —  Im  Lantbestand  sind  gerade 
die  nordwestlichsten  Sprachen ,  f^kaaib  nnd  Vaitapn  (M.  GS 
II,  2,  p.  4)  noch  am  reichsten  nnd  stehen  darum  den  meUnesi- 
sehen  Sprachen  am  nächsten;  dann  folgt  Samoa,  das  den  beiden 
Yoigenannten  nnr  in  dem  Ersatz  von  k  dorch  '  nachstshti 
dann  Tonga,  das  t  durch  h  ersetzt  —  Es  war  schon  obeo 
S.  29  die  Rede  von  den  transiti vierenden  Verbalsuffixen  der 
melanesischen  Sprachen,  t  mit  vorhergehendem  Consonanten, 
aki,  agij  aku,  nga,  ak,  ag  mit  vorhergehendem  Consonanten. 
Das  letztere  Sufhx  hat  aber  bei  Mola  und  mehreren  anderen 
der  Bankinseln  auch  die  Bedeutung  ,mit  jemand  etwas  thun*. 
Dazu  vgl.  bei  polynesischen  Sprachen :  ,Zur  Biidun^^  des  .  .  . 
Simultaneums  kommt  das  Prä6x  /e-  vor»  zu  dem  in  manchen 
Fällen  auch  eines  der  Suffixe  -aifct,  -fakij  lakij  -iaki, 
-üaki  hinzutritt,  z.  B.  bei  Samoa:  $ßda  Jkxjdm*,  fualata'i 
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,mit  Jeiiianden  um  die  Wette  laufen'  .  .  .  Tonga:*  ofa  ,grüssen', 
feofa  öfaki  ,sich  gegenseitig  griissen  .  .  /  (M.  GS  II,  2,  p.  32), 
Vgl.  anch  oben  S.  30.  —  In  den  in(  lanesisch«  n  Sprachen  gibt 
es  eigene  Suffixe,  welche  aus  Substantiven  Adjective  machen. 
Diese  sind  für  gewöhnlich:  ga^  gij  in  Sesake,  Fiji,  Ulawa:  o, 
bei  Wafto  und  Saa:  'a,  VatonAa:  ha,  ^There  is  no  langnage 
which  oses  this  termination  so  boldly  as  thüt  o£  Florida'  (0. 
ML,  p.  167).  £ine  adjeolivierende  Endung  a  findet  sieh  mm 
auch  bei  Samoa  und,  wie  es  Bchein^  aneh  bei  Tonga. 

Damit  ^mbe  ioli  meinen  S.  94  aufgestellten  Doppelsatz 
bewieeen  an  habe%  mit  der  Beeohrftaknng  aflerdings,  daes  ieh 
auf  das  Vorbandenteüi  einer  Aimüberangsgruppe  ancb  innere 
halb  der  polyneoeohen  Sprachen  nicht  ein  eolchee  Gewicht 
lege  wie  auf  das  Bestehen  der  melane^ischen  Gmppe.  Dieses 
Letztere  halte  ich  lür  eine  gesicherte  Tiiatbaelie.  Iis  fragt  sich 
jetzt  nnr,  wie  sie  gedeutet  werden  müsse. 

Es  Hesse  sich  znnilchst  annehinen,  die  liervorgehobenen 
A«  hniichkeiten  der  niplanesischen  Sprachen  rührten  von  äusserer 
Beeinflussung  seitens  der  polyiiesisclien  Spraclien  her.  Anch 
hierfUr  Hesse  sich  wieder  eine  doppelte  Möghchkeit  denken. 
Die  erBte,  dass  diese  Beeinflussung  erfolgt  wäre  dnrch  solche 
Trupps  polynesiflcher  Auswanderer  oder  zufällig  vom  Storm 
Versoblagener,  wie  ae  ja  noch  jetst  von  Polynesien  ausgehen 
und  an  den  rein  poljnestsehen  Anaiedhingen  innerhalb  des 
melanesischen  Gebietes  geführt  haben.  Jefcat  noch  sieh  findende 
derartige  Aneiedlnngen  sind  nach  Oodrington  (1.  c.  p.  7):  Uea 
(LoyaHty),  Fatnnai  Fate  ^in  some  of  the  islets  of  the  Sheppard 
group,  and  notably  in  the  settlement  of  Mae  in  Three  HiUs' 
(Sesake),  Tikopia  (Tukopia),  ,8everal  of  the  Swallow  group 
near  St.  Cruz',^  in  Renell  und  Jkllona  und  in  Üntong  Java 
bei  Ysabel.  Die  Ansiedinngcn  in  Fate,  der  Sheppardgru})pe, 
Sesake  liegen  nun  allerdings  in  einer  Zone,  in  der  ja  auch 
Aehnlichkeiten  mit  den  polyncsischen  Spra^'hen  constatiert 
wurden,  es  ist  das  Gebiet  der  vorhin  so  genannten  Neu- 


*  Darnach  ist  also  sa  berichtigen,  was  Oodrington  (1.  c.  p.  181)  sehreibt: 

Tongaa,  whieh  b  nearest  to  F^i,  fheas  Sniizea  are  not  apjMurent*. 

*  Nach  Ciuk»  Ungmatie  EiBaja,  vol.  I,  p,  96,  Duff  in  den  Swallowinaeln 
und  dann  auch  noch  Checiy-Itia. 
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VL  AbhaotUang :  Schmidt. 


Hebridengruppe.  Codringtun  (1  c.  p.  10)  uieiat  allerdings  gerade 
hier:  ,this  connot  be  too  positively  stÄted^  dass  eine  äussere 
Beeinflussung  seitens  der  polynesischen  Ansiedluiigen  nicht  zu 
bemerken  sei.  Ich  weiss  aber  trotzd^'m  niclit,  ob  darüber  voll- 
ständige Sicherheit  herrschen  kann.  Die  Aehnlichkeiten ,  die 
bei  dieser  Grappe  zu.  Terzeichnen  waren,  smd  die  folgenden: 
1.  Abscbwächang  des  ^-Lantes,  Eintritt  von/;  beides  kAnnte 
doch  immerhin  auf  polynesischen  Einfliiss  zurückgeftthrt  werden; 
3.  besOglieh  der  Uebereiiistimmiing  der  Worte  ^  für  ^Blatl^, 
yFmeht'y  yHaos^  yKokoemus',  »LauB^,  ,Vater^  läge,  wis  deren 
AusBere  Formation  betrifft^  ebenfalls  kein  Hindermse  vor,  sie 
ttnsaerer  Ekitlehnang  znanschrBibeny  bei  ,Boot',  ^Oesidit^,  «Nase', 
;Eegen';  ^Sals'  wlre  es  aUerdings  nicht  angängig;  3.  die  Bfl- 
dang  des  Genitivs,  eine  Lockernng  der  nrspriinglichen  strafferen 
Weise,  Hesse  sich,  absolut  genommen,  jedenfalls  sehr  ^nt  durch 
polynesischen  Eiiiiluss  erklären ;  4.  nicht  so  frut  dagegen  wäre  die 
Uebereinstimmune^  der  Präsenspartikel,  ein  so  innerlicher  Punkt, 
diiFfh  blosse  äu.>stre  Entlehnung  zu  verstehen;  ö.  gänzlich 
ausgeschlossen  ersciieint  diese  Erklärung  bei  der  Reciprocal- 
partikel;  6.  das  Gleiche  gilt  bezügUch  der  Zahlwörter,  siebe 
darüber  noch  unten  S.  50.  Indess,  wenn  man  bezüglich  einiger 
Punkte  noch  im  Zweifel  sein  könnte,  ob  sie  nicht  doch  anf 
eine  in  der  daigelegten  Weise  erfolgte  Beeinflussung  sorflek- 
anführen  seien ^  so  mnss  doch,  wie  ich  meine,  der  Zweifel 
sehwinden  beim  Hinblick  anf  die  durdi  jene  Annahme  nicht 
erklärbaren  Uebereinstimmangen  Vtnd  besonders  noeh  bei  Be- 
rttcksichtigang  der  Thatsache^  dass  auch  selbst  bei  diesen 
zweifelhaften  Fällen  wir  es  mit  einer  Annäherung  zu  tfann 
haben,  die  je  weiter  nach  Norden,  also  je  mehr  entfernt  von 
diesen  polynesischen  Ausiedlungen,  an  Intensität  zunimmt,  eine 
Tliatsache,  die  im  directen  Wideiapi  uch  zu  der  zu  machenden 
Annahme  steht.  —  Was  dann  die  Salomonsinseln  angeht,  so 
zeigen  Renell,  Bellona  und  Ontong  J;o  a,  dass  polynesische 
Ansiedler  auch  bis  hierhin  vordringen  konnten.  Dass  aber 
diese  an  sich  kleinen  und  dazu  doch  immer  von  der  Haupt- 
masse der  Salomonsinseln  abseits  liegenden  Gruppen  eine  so 
weitgehende  Annäherung  an  die  polynesischen  Spraeben  be- 


«  8.  8.  86ir. 
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wirkt  iuben  könnten,  wie  sie  gerade  miif  den  Salomonainseln  sieh 
tfiigty  muss  vollständig  tob  der  Hand  gewiesen  wttdon* 

£0  bliebe  aber  noch  eine  andere  Möglichkeil,  wie  eine 
&«were  Beemflnseong  hätte  aiugefibt  werden  kdunen,  au  er- 
wig«n  fibrig.  Während  die  yorfain  bdiandelte  Möglichkttt  die 
BeeinfloMimg  aiemHeh  spät  eintreten  lieeae,  m  einer  Zeit  näm- 
liisfa,  wo  die  Poijnerier  schon  ihre  jetzigen  Wohnsitee  einge- 
nommen hätten,  würde  eine  andere  die  Sachlage  10  anffuMten, 
dass,  ab  die  Melanesier  schon  vorangezogen  and  die  jetzigen 
melanesischen  Inseln  occupicrt  hätleii,  nun  die  i^olynesicr  üIü  die 
Späteren  nachfolgten  und  ihren  Weg  gerade  über  jene  Inseln 
nahmen,  wo  jetzt  die  Uebereinstimmnngen  mit  ihrer  Sprarhc 
zn  eonstatioren  sind,  so  dass  also  diese  letzteren  gewlssenuassc-n 
die  Fussspuren  bildeten,  welche  die  Polynesier  bei  ihrem  Durch- 
flöge zurückgelassen.  —  Bei  dieser  Annahme  würden  natürlich 
gerade  die  Uebereinstimmnngen  bei  den  Sprachen  der  Salomona- 
inseln vorzüglich  in  Betracht  zu  kommen  haben.  Wae  nnn  an- 
näohat  die  Annäherangen  im  Laatbeatand  angeht^  so  mnas  ich 
auch  hier  aagen,  daaa  ich  dieadben  auch  ana  änwerer  Beein* 
floaanng  ftlr  erklärbar  hielte,  es  besteht  jedoch  durchaus  keine 
awingendcNoth  wendigkeit,  dieselbe  anzonehmen.  Bei  den  An- 
näherungen im  Wortschatse  wären  sanäehat  dieselben  WOrtar 
wie  bei  der  Ken-Hebridengruppe  ab  erklärbar,  respective  ab 
unerklärbar  zu  bezeichnen;  zu  den  ersteren  käme  hier  nur 
noch  hinzu  das  Wurt  für  ,Kopf*,  zu  den  letzteren  dagegen 
noch  , Asche',  ,heiss*,  ,Mund^;  bei  letzterem  ist  nämlich,  wie 
Vergieichung  mit  malayischen  Sprachen  beweist,  die  Bedeutung 
,oflfenstehen*  die  ursprüngiichc,  es  ist  klar,  dass  dann  zuerst 
die  Bedeutung  ,Mund'  sich  entwickeln  musste,  ehe  ,Mundvoll^, 
ykanen',  ySpeise*  sich  Inlden  konnten*  —  Die  Uebereinstimmungen 
an  der  äusseren  Form  der  Pronomina  lassen  sich  jedenfalls 
nicht  durch  blos  äussere  Beeinflnsanng  eridären;  dass  eine  ganz 
fremde  Sprache  derartige  Formen  übernommen  hätte ,  wäre 
noch  eher  denkbar,  als  dass,  wie  hier  yoraosanisetsen,  eine 
Sprache  Formen,  die  mit  den  ihrigen  ja  doch  atammyerwandt 
waren,  gegen  die  ihrigen  eingeteoscht  hätte.  —  Die  Bildimg 
dee  Triaiplnrals  würde  auch  nicht  auf  blosse  änssere  Be- 
einflussung schliessen  lassen ;  denn  dann  müsste  auch  die  äussere 
Form  die  gleiche  tiein.    M&u  könnte  dann  noch  annehmen, 
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dass  die  Polynesicr  dns  Constructionspriiicip  in  diese  Sprachen 
hineingetragen  hätten.  Indess  haben  wir  bei  den  Polynesiens 
doch  vollBtändig  abgeaehlossene ,  darum  erstarrte  Fonnen  vor 
ans,  eine  Spar  des  blossen  Plurals,  Uebergänge  sum  Trial- 
plural  oder  irgendwelche  sonstige  Zeichen  einer  noch  leben- 
digen Entwieklang  rind  nicht  anfxnfinden:  da  seheinA  es  mir 
nicht  denkbar,  daas  Ton  diesen  erstarrten  Fonnen  ein  neser 
Trieb  an  lebendiger  Entwicklnng  hAtte  ausgehen  können.  Uo- 
gttnstig  für  die  Annahme  polynesischer  Beeinflnssnng  ist  ei 
aneh,  dass  im  Gegentheil  die  melanesischen  Fonnen  bedentend 
mehr  abgenutzt  erscheinen.  —  Die  Gleichheit  des  persönlichen 
Artikels  wurde  hier  eher  umgekehrt  eine  Beeinflassnng  der 
polynesischen  Sprachen  von  Seiten  der  melanesischen  nahelesren, 
da  derselbe  in  den  letzteren  weiter  verbreitet  i^t  und  zudem 
auch  noch  in  anderen  Formen  auttritt.  —  Die  negative  That- 
sache  des  Fehlens  der  unabhängigen  Nominalt'orm  Hesse 
sich,  absolut  genommen,  gerade  wie  die  Erschlaffung  der  Ueni- 
ÜTverbindung;  wohl  durch  äussere  poljnesische  Beein- 
flnssnng erklAren;  jedoch  liegt  nichts  Tor,  was  ra  dieser  An- 
nähme  nDthigte,  beides  lisst  sich  auch  ganx  gut  nach  der 
Theorie  erklären ,  die  ich  nnten  anseinanderansetaen  habe.  — 
Die  Uebereinstimmnngen  in  der  Prftsenspartikel  wie  in  dem 
Reciprecalpräfix  weist  jedenfalls  die  Annahme  ftnsserer 
Beeinflnssung  ab.  —  Ich  komme  an  den  Zahlformen.  Die 
Form  ftlr  ,sechs'  in  den  südlicheren  Theilen  schlösse  im  All- 
gemeinen äussere  Entlelmung  gerade  nicht  aus,  wenn  Uripio: 
won,  Male:  iono  beiseite  gelassen  werden;  dagegen  wird  sie 
vollständig  ausgcschloasen  l)ci  Treasury  I.:  onoma.  P.nkn:  nvm^ 
Neu-Irland:  nÖm,  die  im  Gegentheil  noch  iiltere  Formen  zeigen, 
und  damit  wird  blosse  Entlehnung  auch  für  die  anderen  so 
nahe  anliegenden  Sprachen  Eweifelhaft.  Die  Form  fttr  ,sieben' 
böte  fUr  die  Annahme  äusserer  HerUbernahme  kein  Hindemisi) 
wenn  gestattet  wird,  dass  nachher  die  entlehnten  Formen  nach 
den  Lantgesetsen  der  einaelnen  Sprachen  gemodelt  worden 
seien:  /  an  v,  ft;  <  ansgeUssen;  i  an  «.  Das  Gleiche  giHe 
unter  den  nämlichen  Voranssetanngen  von  der  Form  ftlr  ,acbf . 
YoUstilndig  aber  scheitert  diese  Annahme  bei  ,neitn'. 
Codrington,  der  im  Allgemeinen  die  HerUbernahme  der  sweiten 
Pentade  von  Folynosieru  fUr  möglich  hält;  sagt  doch  ^the  ibna 
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of  the  numeral  iiine  does  not  encourage  the  notion^  (1.  c.  p.  25?9). 
£b  ist  das  aber  zu  wenig  gesagt,  wie  ick  nacbweiseD  werde.  Alle 
hier  vorgeführten  melanesiseben  Formen,  mit  blosser  Anamüime 
▼on  Florida  und  Bogota,  haben  ein  s  im  Anfange,  gsoB  eni- 
sprecbeDd  der  Alteren  Form,  das  in  den  polynesischen  Formen 
aber  nirgend  mehr  ersckeint,  nnr  bei  Tonga  nooh  in  hiva  sioh 
eehwach  1>emerkbar  macht.  Eb  wäre  allenfalli  noeh  denkbar, 
wenn  anok  niebt  wahreeheinlieb,  data  diese  melanesiachen 
Sprachen  das  polyneaische  h  doreh  s  ersetzt  hätten;  indess  das 
wttre  doch  ntir  dann  ansnnehmen,  wenn  sie  selbst  kein  h  be- 
sessen hätten.  Nun  aber  besitzen  alle  dieses  Ä,  nur  vun  Uripio 
nnd  Malo  kann  ich  es  nicht  nachweisen ,  weil  mir  jetzt  das 
Material  dazu  fehlt;  bei  Fagani  fehlt  allerdings  Ä,  aber  ans  s  ent- 
stan'lent's  h  wird  dort  durch  t  ersetzt  (0.  ML.  p,  500\  Ebenfalls 
ausgeschlossen  ist  Entlehnung  hei  der  Form  für  1(X>,  Die  Formen 
▼on  Fagani^  äaa,  Waäo,  Ulawa  würden  allerdings  nicht  dagegen 
sprechen,  wohl  aber  entschieden  die  von  Florida  und  Treasnry  L 
Bcii  den  beiden  letzteren  erscheint  ja  noch  die  ältere,  dem  ma- 
layiaohen  rätus  näherstehende  Form  laHt,  ancb  Bogota  ha&O' 
Aal«  ist  wohl  kO'&a^aht  und  VataraAa  »  sa-Aato«  Sind 
nun  aber  schon  swet  Zahlformen  dnrchans  nicht  auf  Entlehnung 
sorÜcksnAihren,  daronter  eine  schon  ans  der  aweiten  Pentade^ 
so  können  anch  die  übrigen  nicht  daranf  snrtlckgeftlhrt  werden. 

Damit  ist  denn  die  Anaahl  der  nicht  durch  änssere  Beein* 
flnssnng  zu  erklärenden  Uebereinstimmungen  wohl  gross  genug, 
um  dieselbe  überhaupt  abzuweisen,  uiasomehr,  da  ja  auch  von 
den  anderen  allenfalls  durch  sie  erklärbaren  keine  zwingend 
nach  ihr  verlangt.  Es  bleibt  dann  nur  noch  die  Annahme, 
die  T 'rl)rrninstimmungen  auf  die  gleiche  innere  Entwicklung 
zurückzulühren.  Da  aber  derselben  zu  viele  sind,  kann  auch 
das  nicht  eine  genügende  Erklärung  bieten,  dass  hier  aofällig  an 
▼ersohicdenen  Orten  sich  dieselben  Formen  herausgebildet 
hätten.  Und  somit  bliebe  dann  als  einzig  möglich  die  Auf* 
fassnng,  dass  die  hier  in  Rede  stehenden  Qmppen  der  mela- 
neeischen  Sprachen  diejenigen  sind,  die  von  allen  am  längsten 
die  innere  JBntwioklnng  mit  den  polynesischen  Sprachen  ge- 
meinsam hatten,  dass  sie  also  an  einer  Zeit  noch  mit  ihnen 
vereint  waren,  als  die  CLbrigen  mehmeslschen  Spachen  rieh  be- 
reits getrennt  hatten  nnd  nnn  diejenige  Gmppe  des  anrHek- 
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gebliebenen  Theiles,  die  sich  zu  den  polynesiBchen  Spr;ichea 
entwickeln  sollte,  schon  daran  ging,  einige  ihrer  charakteri- 
stischen ,    sie  von  den   melaiiesischen  Sprachen  scheidenden 
Merkmale  anzusetzen.    Von  dieser  Annahme  aus  erklären  sich 
dann  alle  die  angeführten  Uebereinatimmongen  auf  die  ein- 
fachste und  natürlichste  Weise.    Das  Streben  nach  Wohiklang, 
das  sich  in  der  dnrchgftngigen  Herstellung  vocsaliBeheD  Ans- 
lantes,  in  der  Abschwäehnng,  reapeotiye  EUmimerang  der  sebwie* 
rigeren  Laute  9  nnd  ih  affanbarle,  war  eine  E&genAttmlichkeit 
der  ganien  daniala  Enrttckgebliebenen  Gruppe^  die  bei  dem 
polynesiechen  Theile)  der  zn^^eich  anch  nach  Klarheit  nnd 
Durchsichtigkeit  strebte,  später  anefa  noeb  aar  Forteohafinsg 
der  weniger  distinct  klingenden  Mediae  und  der  die  Vocale 
verdunkelnden   Zischlaute   gelangte.  —  Die  grossere  Ueber- 
einstimmnng  im  VVort^^chatz  bekundet,  dass  diese  Menschen 
noch  länger  in  Handel  und  Wandel  mit  einander  in  \'(  rbui- 
dung  waren.  —  Dasselbe  bezeugt  die  Uebereinstimmung  in 
der  äusseren  Form  der  Pronomina.   Zugleich  aber  deutet  die 
grtaere  Aehnlichkeit  derselben  anob  mit  den  malayisclieii 
Formen  darauf  bin,  dass  diese  ganze  damals  noob  Tereinte 
Gruppe  znletat  von  den  Makyen  sieb  losgetrennt  hatte,  wih* 
rend  die  anderen,  scbofn  yorang^angenen  Zflge  der  Melanesier 
in  längerer  Zeit  der  Abtrennung  aneb  mehr  Müsse  hatten,  die 
nrsprünglicb  ja  gleichen  Formen  aufs  Mannigfadiste  m  mr 
riieren.  —  Das  Vorkommen  dee  Trialplnrals  anob  in  diesen 
Theile  der  melanesischen  Sprachen  beweist,  dass  derselbe  niebt 
etwas  specifisch  Polynesisches  ist,  dass  die  Bildung  desselben 
nicht  erst  in  die  Zeit  nach  der  Abtrennung  der  polynesischen 
Sprachen  anzusetzen  ist,  sontlern  dass  die  Bewogiing  dazu  viel- 
mehr schon  damals  in  der  Zeit  der  Vereinigung  begann.  Wenn 
man  nun  gegen  die  Auffassung  gerade  dieses  letzten  Punktes  die 
Ro  bunte  Mannigfaltigkeit  der  äusseren  Form  bei  den  melanesi- 
schen Trial-Plaralen  gegenüber  der  so  einheitlichen  Bildungs« 
weise  der  gleichen  Form  in  den  vielen  polynesiechen  Sprachen 
aufspielen  wollte,  so  wttrde  man  sieb  indess  meines  Eracbtens  sof 
einen  durchaus  unrichtigen  Standpunkt  stellen.  Allerdings  spr»- 
oben  wir  jetzt  Ton  einer  ganzen  Reibe  polynesiscber  Spraehen. 
Sind  aber  nicht  alle  diese  ^Sprachen'  in  Wirklichkeit  riet  mehr 
Dialekte  einer  Sprache  als  selbständige  Sprachen?  Die  fireificlt 
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tboilwpiso  bedeutende  räumliche  Entfermuifc  der  verschiedenen 
InscL^r Uppen  von  einander  kann  ja  nicht  einen  Gmnd  zur  Auf- 
stellung verschiedener  Sprachen  abgeben,  sondern  da  ist  nur  der 
Wortsohati  und  der  innere  Aufbau  massgebend.  Beide  zusammen 
lassen  es  aber  ganz  ruhig  zvl,  dass  z.  B.  Maoris  die  Sprache  der 
polynesiBchen  Ansiedlung  auf  Fate  in  den  Neu-Hebriden  und  Be- 
wohner Ton  Fate  diejenige  der  yon  Ontong  Java  in  den  Salo- 
xnoneisBeln  Terstehen  können.  (C.  ML,  p.  S«)  Gerade  diese  so 
weitgehende  Einheitlichkett  der  polyneeisoben  Sprachen  IttMt 
es  denn  aneh  wohl  als  das  einzig  Richtige  erseheinen,  die 
Poljnesier  bei  ihrer  Abtrennung  von  den  Melanesiem  nicht 
als  ein  mächtiges,  grosses  Volk  aufzofassenf  sondern  nur  als 
einen  der  vielen  kleinen  Stämme j  die  damals  neben  einander 
standen.   Und  somit  haben  wir  nicht  die  grosse  Einheitlichkeit 
der  TrialpluraHbrm  der  ,Ticlcn*  polyncsischen  ,Sprachen'  der 
grossen  Manni^i^faltifrkcit    der  verhältnissmlissiy^  wenigen  me- 
lanesischen  gegenüberzustellen,  sondern  den  urspriingiich  kleinen 
Stamm,  der  sp&ter  das  weite  Polynesien  einnehmen  soUte, 
neben   die  anderen  kleinen  Stämme  setzend,  seine  Formen 
dee  Trialplnrals  als  eine  der  vielen  Weisen  anzusehen,  wie 
damals  ein  Th^  der  melanesisohen  Sprachen  den  unbestimmten 
Kural  allmihlieh  durch  den  Trial  nu  ersetzen  anfieng.  — 
Ich  kann  mich  wohl  dayon  dispensieren,  auch  auf  die  llbcigen 
Gemeinsamkeiten  in  Ahnfieber  Weise  einzugehen.  Es  ist  leicht 
ersichtUch,  wie  natttrlieh  sie  sieh  erklären  bei  der  Annahme, 
dass  sie  nichts  Anderes  als  Ueberbleibsel  einer  fiüberen  gemein- 
samen Entwicklungsstufe  beider  Sprachgruppen  seien. 

Wenn  nun  aut  der  anderen  Seite  unter  den  polyncsischen 
Sprachen  verhältnissmässig  viel  weniger  Annälierunj^  an  die 
meianesischen  sich  zeigt,  so  erkl?trt  sich  (iiese  Thatsache  ganz 
natürlich,  wenn  man  eine  Annahme  macht,  die  ohnehin  an- 
gesichts der  grossen  Einheitlichkeit  der  polyncsischen  Sprachen 
nothwendig  erscheint,  nämlich  die,  dass  die  Trennung  der 
Polyneeier  von  den  Melanesiem  nicht  langsam,  snocessive, 
sondern  mit  einem  Male  sich  yoUzogen  habe.  Die,  wie  oben 
wahrscheinlich  gemacht,  kleine  Sehaar  der  sich  Trennenden, 
schlosa  eben&Us  ja  noch  ein  längeres  Sichhinziehen  der  Ab- 
trennung aus.  Nach  dieser  voUständigen  Loslösung,  so  wäre 
weiter  anzunehmen,  blieb  dann  die  polynesisebe  Gruppe  noch 
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längere  Zeit  geeint^  und  in  dieBem  Zeairwm»,  wo  sie  nieht 
mehr  unter  dem  Einflnss  der  anderen  melanesisehen  Spraehen 

stand,  war  die  Möglichkeit  gegeben,  sowohl  negativ  manche 
der  Zusammenhänge  mit  den  rntlaneöischen  Sprachen  noch 
mehr  zu  verwischen,  als  auch  positiv  ihre  charaktcribtiüchen 
Eigenthümlichkeiten  so  auszugestalten  und  sie  so  tief  der 
ganzen  Sprache  einzuprägen,  dass  sie  auch  dann  noch  lort- 
bestellen  bleiben  konnten,  als  spiiter  die  Trennung  auf  die 
einzelnen  Inseln  der  Südaee  bin  erfolgte. 

Damit  glaube  ich  denn  einen  Weg  gezeigt  an  haben,  ^vle 
die  Entstehung  der  polynesischen  Sprachen  an  denken  nnd  wie 
überhaupt  das  innere  VerliAltniss  der  polynesischen  au  den  mela- 
nesisehen Sprachen  ansaseben  wäre,  Nat&rlich  aweifle  ieh  keinen 
Angenbliek  daran^  dass  ein  Anderer,  Fähigerer,  auf  diesem  Ge- 
biete Kundigerer,  diese  LOsnng  mit  viel  nmfangreioherem  Material 
nnd  dämm  anch  mit  noeh  grösserer  Evidenz  bitte  voUffieheD 
können.  Immerhin  aber  bin  ich«  soweit  ich  sehe,  zufällig  dee 
Erste,  der  sie  crbrinprt,  und  ich  gebe  mich  der  Hoffnung  hin,  dass 
auch  das  von  mir  Vorgefii!?rte  schon  genügt,  meine  These  in 
den  Augen  kundiger  Beurtheiler  als  bewiesen  gelten  zu  lassen. 

Die  angeführten  Thatsachen  erlauben,  wie  ich  denke, 
die  Entstehung  der  polynesischen  Sprachen  auch  äusserlich 
noch  etwas  näher  zu  bestimmen.  £s  würde  möglich  sein,  auch 
den  Zeitpunkt  der  Entstehung  zu  ennitteln,  wenn  man  ttbe^ 
haupt  innerhalb  dieser  ganzen  Bewegungen  irgend  einen  festen 
Zeitpunkt  auftreiben  konnte.  Da  aber  dieser  archimedisebe 
Punkt  fehlt,  so  will  ieh  mich  nicht  mit  der  unfruchtbaren 
Arbeit  abmtthen,  Theorien  in  die  Luft  zu  bauen.  Anden 
dagegen  liegt  die  Sache  bei  den  Örtlichen  Verblütnissen.  Hier 
haben  wir  einen  festen  Funkt  in  der  Lage  jener  melanesischeo 
Sprachen,  bei  welchen  die  hervorgehobenen  Aehnlichkeiteii 
mit  den  polynesischen  Sprachen  zu  Tage  traten.  Das  Haupt- 
centrum  bildete  hier  der  südHche  Theil  der  Salomonsinseb, 
unter  ihnen  wieder  besonders  die  Trias  Florida- Vaturaüa- 
bugotu.  Mit  diesen  nun  waren  also  auch  die  polynesischen 
Sprachen  am  längsten  vereinigt,  sie  sind  diejenigen  Sprachen, 
von  denen  aus  die  Lostrennung  erfolgte.  Ob  aber  diese  Los- 
trennung auch  auf  den  sttdlichen  Salomonsinseln  erfolgte  nnd 
die  Polynesier  also  als  von  da  ausgegangen  zu  betnckten 
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wären,  ist  damit  ohne  Weiteres  noch  nicht  entochieden.  Man 
konnte  noch  annehmen,  die  Trennung  sei  schon  erfolg,  als 
diese  ganze  Spraeligruppc  noeh  auf  ihrer  Wanderung  begriffen 
war,  also  noch  weiter  nürHlich,  etwa  im  Bismarck- Archipel, 
auf  den  AdmiraUtätsinseln  oder  noch  weiter  zurück  sich  befand. 
Dagegen  sprecben  iadees  folgende  £rwägangen.  Die,  aller- 
dings noch  recht  wenig  bekannten  Sprachen  der  nOrdlioben 
SalomonainselD,  jedenfalls  aber  die  Sprachen  des  Bismarck- 
Archipels  nnd  der  AdmiraUtfttstnseln,  sind  nicbt,  wie  man 
etwa  erwarten  sollte,  melanesisclie  Sprachen  noch  jttngerer 
Schichtung  als  die  der  südlichen  Salomonsinseln,  sondern 
stehen  entschieden  den  älteren  mdanesischen  Sprachen  der 
Nen-Hebriden  nAher.  Dass  nnn  die  Sprachen  der  sfldlichen 
Salomonsinseln  ihre  weiter  fortgeschrittene  Entwieklong  roll- 
zugen  haben  sollten,  als  sie  schon  südlich,  respective  südöstUeh 
von  jenen  illteren  Schichtungen  sich  befanden,  ist  an  sich 
schon  iiiclit  seiir  wahrscheinlich,  ergibt  sich  aber  anch  als 
direct  uiuno^iich  angesichts  der  Thatsache,  dass  sie  auch  den 
malayischen  Sprachen  näher  stehen  und  insbesondere  deren 
Zahlformen  in  der  zweiten  Pentade  anfireisen,  was  jene  Spra- 
chen nördlich  nnd  nordwestlich  von  ihnen  entweder  gar  nicht 
oder  nur  in  sehr  sporadischer  nnd  nnregelmässiger  Weise  thnn. 
£a  ist  klar,  dass  jene  allgemeinen  Aehnliohkeiten  nnd  ins- 
besondere jene  Zahiformen  nicht  durch  die  älteren  Schich- 
tungen hindurch  nach  Sttden  gelangen  konnten,  sondern  nur 
durch  den  länger  währenden  lebendigen  Zusammenhang  mit 
den  malayisehen  Sprachen  dieser  Gruppe  der  mdanesisehen 
Sprachen  zutheil  werden  konnten.  Es  ist  also  schon  richtig, 
dass  die  lüi  t^esclirittene  Entwicklung  dieser  letzteren  wenigstens 
zum  Theil  sich  nicht  auf  den  Salomonsinseln  abgespielt  hat, 
soiuh'ru  zu  jener  Zeit,  als  sie  noch  irgendwo  (nord-) westwärts 
vom  Bismarck-Archipel  sich  befanden,  und  dass  sie  erst  darnach, 
als  diese  Entwicklung  wenigstens  schon  eingeleitet  war,  ihren 
Wegdorob  die  ihnen  vorangegangenen  Stämme  des  Hismarck- Ar- 
chipels und  der  nördlichen  Salomonsinseln  sum  südlichen  Theile 
der  letsteren  Gruppe  sich  bahnten;  Spuren  dieses  ihres  Dnrch* 
bmches  mögen  dann  noch  die  einielnen  jüngeren  Formen,  be- 
sonders die  Tcreinselten  Zahiformen  der  zweiten  Pentade  sein, 
die  sich  auch  in  den  Sprachen  des  Bismsrck-Archipels  finden. 
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Und  doch  aber  kann  die  eigentHche  Abtrennang  der 
Polyneeier  nirgend  anders  als  anf  den  eUdfiehen  Salomonmneb 
selbst  erfolgt  s^.  WAre  sie  noch  in  der  Zeit  erfolgt,  als  die 
gemeinsame  Gruppe  sich  noch  (nord-)westwärts  vom  Bismarck- 
Archipel  befand,  ao  hätte  der  Weg  der  Polyoesier  znr  Sttdsee 
hinunter  nicht  anders  als  über  Mikronesien  erfolgen  können. 
Dass  (lie«ps  aber  der  thatsächliche  Weir  nicht  gewesen  ist,  er- 
gibt sicli  aus  einem  anderen  Grunde.  Die  Sprachen  wenigstens 
des  östlichen  Theiles  von  Mikronesien  tragen  entschieden  meli* 
nesischen'. Charakter,  und  zwar  der  älteren  Sohichtnng,  Spnren 
Ton^  Beeinflussung  ans  jüngeren  Schichten  her  finden  sich 
nicht.  Hfttten  aber  die  PolTnesier  ihren  Weg  ttber  Mikro- 
nesien genonunen  in  der  Weise,  wie  es  nieht  anders  gedacht 
werden  kann,  mit  ünterbreohnngen  nnd  wenigstens  theiiwetsen 
Occupationen  der  anf  dem  Wege  liegenden  Insehi,  so  mttssten 
sieh  doch  Spnren  einer  von  ihnen  ausgegangenen  Beeinflussung 
finden;  was  sieh  davon  anf  einigen  stldKehen  Inseln  der  Gilbert- 
gruppe  tindet,  ist  ausgesprochenermassen  neuesten  Datums  und 
specieil  von  Samoa  ausgehend. 

Man  wird  mir  einwenden,  dass  ich  bei  dieser  ganzen 
( Jonstruction  die  doch  fast  noch  grössere  Verwandtest  haft  der 
JSprache  von  Fiji  mit  den  polynesischen  Sprachen  gar  nicht 
berücksichtigt  habe.  Dass  dieselbe  indess  eine  noch  grössere 
Verwandtschaft  zeige  ab  manche  Sprachen  der  sttdliohes 
Salomonsinsebi,  kann  ich  nicht  zugeben.  Wenn  sie  in  einigen 
Punkten,  so  besonders  im  Wortsohata,  allerdings  den  poly- 
nesischen Sprai^en  erheblich  nüher  rückt,  so  ist  das  doch 
mehr  auf  die  erst  später  erfolgte  Rflekbeeinflnssnng  änsserar 
Art  der  Sprachen  von  Tonga  nnd  Samoa  aurttekaufthren. 
Inuneiliin  aber  ist  die  Verwandtschaft  dee  Fyi  mit  den  poly- 
nesisehen  Sprachen  derart,  dass  sie  auerst  nach  derjenigen 
der  Sprachen  der  südlichen  Salomonsinseln  zu  rangieren  hat 
und  selbst  einigen  derselben  vollstiindig  gleich  steht.  Idi 
nehme  also  an,  dass  auch  die  Fijianer  von  den  Salomons- 
inseln  aiisgofranjj^en  sind,  und  zwar  erfolgte  ihre  Lostrennung 
noch  vor  derjenigen  der  Polynesier,  zu  einer  /Ceit,  als  die 
innere  Entwicklung  der  Sprache  noch  nicht  ganz  jenen  Grad 
erreicht  hatte ^  der  hinreichend  und  noth wendig  war,  die 
Sonderentwicklung  der  polynesischen  Sprache  einanleiten.  — 
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Aber  es  Iftsst  sich  noch  ein  weiterer  Einwand  erheben.  Weon 
die  jetzigen  Polynesier  bei  ihrer  damaligen  Lostrennung  doch 
nichts  Anderes  waren  als  etwas  weiter  fortgeschrittene  Mela- 
nesier  and  dann  erst  später  zu  vollständigen  Polynesiern  sich 
entwickelten/  wie  kommt  es  denn,  dass  die  Fijianer,  die, 
emmal  auf  Fiji  angelangt,  doob  auch  ziemlich  isoliert  waren 
gegen  den  der  ftbarigen  melanesisohen  Sprachen,  nicht 

auch  flieh  weiter  entwickelten  und  dann  im  Lanfe  der  Zeit 
das  worden,  waa  die  PolyneBier  heute  aind?  Ich  sehe  wohl, 
daaa,  wenn  ich  anf  diese  Frage  antworten  will,  ich  mich  sehr 
deutlich  auf  den  Boden  reiner  Hypothese  begebe;  aber  ich 
wdsfl  nicht,  ob  hier  ttberhanpt  eine  andere  ^twort  gegeben 
werden  kann.  Es  darf  also  genügen,  dass  meine  hypothetische 
Annahme  nicht  im  Gegensatz,  bteht  lu  den  angegebenen  That- 
sachen,  sondern  im  Gegentheil  zu  ilinen  passt.  Da  nehme  ich 
nun  an,  dass  die  Gruppe,  die  später  die  Fijianer  bilden  sollte, 
eine  bedeutend  grössere  Anzahl  Individuen  umfassto,  als  die 
der  Polynesier  bei  ihrer  Lostrenuung  war.  Wenn  nun  aller- 
dings in  dieser  Gkoppe  anch  der  sprachliche  Entwicklnngs* 
trieb  bis  zu  einer  gewissen  Stufe  der  Entwicklang  gefuhrt 
hatte  und  jetzt  darnach  strebte,  weiter  zu  gelangen,  so  konnte 
derselbe  bei  der  grosseren  Anaahl  der  Individnen  doch  nicht 
80  einh^tlich  nnd  dämm  auch  nicht  so  ceotralistisch  wirken; 
was  der  eine  TheÜ  nach  dieser  Seite  hin  ausbildete,  hielt  der 
andere  fest,  ein  anderer  entwickelte  es  nach  einer  anderen 
Riehtong  hin.  So  paralysierten  sie  sich  gegenseitig  und  hielten 
die  ganze  Entwicklung  in  einem  gewissen  Milieu,  so  dass  das 
GesamiiUergcbniöS  schliesslich  nur  ein  geringes  Mass  des  Fort- 
schritteö,  respective  des  Verfalles  sein  konnte.  Anders  dagegen 
bei  den  Polynesiera.  Erfolgte  ihre  Abtrennung  Uberhaupt  erst 
zn  einer  Zeit,  als  die  Entwicklung  schon  um  mehrere  bedeu- 
tende Grade  weiter  geschritten,  war  ihre  Gruppe  unter  den 
damaligen  melanesischen  Sprachen  gerade  diejenige,  welche 
am  aUseitigsten  die  fortschrittlichen  Elemente  in  sich  auf- 
genommen —  sowohl  die  der  Qmppe  Florida -VataraAa-Bu- 


Vgl.  dazu  übrigeuA  die  Entwicklung,  die  «ich  in  einigen  Punkieu  bei 
den  BQdwestlichereii  der  melaneskchtiu  6praclieu  der  Torresstra^  zeigt, 
■*  YL  Thsil,  bMondw«  8.  64,  79,  80,  87. 
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gota,  als  die  von  WaAo-Ulawa-Saa  eta  (s.  bosonden  den 

Tmlplnral)  — ,  so  konnte  bei  der  geringeren  Zahl  der  zn 

ihr  gehörigen  Individuen  die  Weiterentwicklung  um  so  ein- 
heitlicher, gewissermassen  stilgerechter  und  damit  ungehemmter 
und  schneller  sich  vollziehen. 

Was  dann  die  noch  übrigen  melanesiscben  Sprachen 
anbetrifft,  die  in  geringerem  Masse  den  poljnesiachen  Sprachen 
nahestanden,  Rotama  nftmlicb  and  die  Gruppe  der  Neu- 
Hebriden,  so  könnte  Rotama  von  den  Fijianen  auf  ihrem 
Wege  Ton  den  Salomonsinseln  naeh  Fiji  bevölkert  worden 
sein;  es  scheint  aber  aach,  dass  später  yon  polTnesischer 
Seite  aus  starke  Beeinflossangen  stattgefunden  haben.  Die 
Ännähernngen  in  der  Ken-Hebridengruppe  konnte  man  Tiel- 
leicht  zurückftlhren  auf  spÄtere  von  Fiji  aus  erfolgte  Coloni- 
sationen  aut"  diesen  Inseln.  Indess  glaube  ich  sie  doch  eher 
als  ältere  Abzweigungen  auch  der  Salomonsinseln-Sprachen 
auffassen  zn  sollen.  Der  Grund,  der  mich  vorzüglich  dabei 
leitet,  die  Rücksicht  auf  ihre  Vcrbaip.irtlkeln,  wird  weiter 
unten  (8.  70ff.)  noch  zur  Erörterung  kommen. 


VI.  J>ie  melmneslselieii  und  ,iiielftito-pftpu«ni8elien^ 
Spraehcn  der  TorresBtniBae. 

Eigentlich  wollte  ich  diesen  Abschnitt  überschreiben:  Das 
VerhAltniss  der  veraehiedenen  melanesischen  Sprachen  wa  ein- 
ander. Indess  haben  die  Aosflihrangen  des  Torhergehenden 
and  schon  frtther  die  des  swMten  Abschnittes,  wenn  auch  nor 
nebenbei,  so  doch  schon  in  solchem  Umfange  dieses  Thema 
KOgleich  mitbehandelt,  dass  zur  endgiltif^en  Formulierung  kaum 
noch  etwas  Anderes  als  eine  separate  Zusammenstellung  des 
dort  an  versehiedenen  Stellen  Dargelegten  erforderlich  wäre. 
Nur  eine  Gruppe  ist  bisher  noch  so  gut  wie  gar  nicht  berück- 
sichtigt worden ,  das  ist  die  der  Torresstrasse.    leh  habe  sie 
absichtlich  bis  jetzt  beiseite  gelassen,  weil  wir  hier  nicht  in  der 
gliIckUchcn  Lage  waren,  eine  so  treffliche  Bearbeitung  des 
sprachlichen  Materiab  und  Darlegung  der  grammatischen  Ver> 
hältnisse  zu  besitzen,  wie  es  bezüglich  der  übrigen  melanesi- 
schen Sprachen  in  Codrington's  |The  Melanesian  Langnag<es',  der 
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Fall  ist.  Was  vorliegt,  sind  Vuoabularicn,  die  iSydiiey  H.  H-av 
in  seinem  Comp.  Vocabulary  of  the  dialects  of  Britisit  Nrw 
Guinea  (~  R,  CV)  zusammengeetellt  hat,  dann  einige  gramma- 
tische Angaben,  die  sich  theils  aas  diesem  Vocabuiar  gewinnen 
lassen,  theils  von  H.  Ray  in  einer  kurzen  Abhandlung  über 
diese  Sprachen  im  Joonial  of  the  Anthropological  Institat  XXIV 
(=  R.  AI)  gegeben  wurden.  Dieses  Material  war  noch  erst 
einigennassen  xa  bearbeiten^  ehe  an  eine  Vergleichung  mit  den 
Übrigen  meUnesiechen  Sprachen  geaehritten  werden  konnte. 
Und  80  wird  denn  anch  beides  den  hanptsllohliehfiten  Inhalt 
dieses  Abschnittes  bilden,  daher  denn  auch  sein  Titel. 

Ich  behandle  gnnichst  die  von  S.  H.  Ray  als  sicher  meta- 
nesisch  bezeichneten  Sprachen.  Was  zuerst  den  Lautbestand 
anbetrifft,  so  stehen  diese  Sprachen  denen  der  Salomonsinseln 
ziciulich  luthc ,  kommen  ihnen  aber  doch  niclit  ganz  gleich. 
Unter  den  circa  130  Wörtern ,  die  S.  H.  Kay  anfuhrt,  linden 
sich  consonantische  Enduniren  nur:  bei  Lnval  (Gnippe 
Maivai  zwei  Wörter,  bei  Öariba  ein  Wort,  Brumcr  I.  ein 
Wort,  Wari  drei  Wörter  (alle  zur  Gruppe  Sahba),  endlich  bei 
Awaiama  zwei  Wörter  —  der  Laut  ih  kommt  nur  Tor:  bei 
Laval  Imal  (neben  tn),  bei  Dobu  4mal  (einmal  neben  m).  Das 
also  Terhältnissmttsstg  seltene  Vorkommen  you  ih  steht  wohl 
in  Zusammenhang  damit,  dass,  wie  S.  H.  Ray  (R.  AI,  p.  32) 
hervorhebt,  die  beiden  Nasale  ft  und  j  ganz  in  Wegfall  ge* 
kommen  sind.  —  Der  oharaktsristische  melanesische  Laut  q 
=  kpWf  kbw  etc.  (s.  S.  35)  findet  sieh  nur  in  abgesehwüchter 
Form:  =  htL\  pw  bei  Dobu  3  rcspective  5mal,  =  kwy  gw  bei 
Mutu  4mal,  bei  Hula  Imal,  bei  Bula'a  2mal  {die  beiden  letzten 
zur  Gruppe  Loyalupu),  bei  Sinaugolo  2mül,  bei  Sariba  Imal, 
bei  Brumer  I.  Imal,  bei  Wari  Imal  (alle  drei  zu  ISariba),  bei 
Dobu  Gmal.  —  AutFaiiend  i^t ,  dass  der  Laut  /  bei  Mekeo 
sehr  häutig  —  17mal  —  auftritt,  ausserdem  aber  nur  noch  bei 
Tarova  3mal.  —  Im  Ganzen  genommen  würde  also  der  Laut- 
bestand Ubereinstimmen  mit  der  Keu  Hebridengruppe  und  mit 
den  südlichsten  der  Salomonsinseln,  Ulawa,  Waüo,  Fagani, 
Saa.  Wenn  die  charakteristischen  Merkmale  auch  nicht  ge- 
rade besonders  bei  einzelnen  Gruppen  hervortreten,  so  wiegen 
sie  doch  bei  den  sOdlichen  etwas  vor,  besonders  ist  das  last 
ausschliessliche  Vorkommen  von  ift,  dann  hw  und  die  höchste 
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Zahl  Ton  kw  (Oinal)  bei  Dolra  henroraiiheben.  Wir  werden  weiter 
unten  (S.  B6{F.)  sehen^  woranf  das  znrückgeflllirt  werden  könnte. 

Bei  der  Vergleichung  des  Wortschatzes  ziehe  ich  auch 
gleich  die  ,melano  papnanischen*  Sprachen  mit  heran.  Ich  habe 
hier  folgende  Uebereinstimmongen  hervorzaheben : 

Auge 

alle:  moto,  ma  Api  mara 

  WbitBontide  .  .  lol  mata 

auch  melano-polyneB.  Fiji  mata 

Rotoma  maf 

Salomone^I.  .  .  mtUafmaa,ma 


poljnes.: ....  mata 

Banane 

Wari  udi        Fiji  tudi 

Doba  9         Ulawa  kuU 


Eiriwina  uHfUti 

Mnma  ttw-t» 

Brumcrl  betu 

Alugala   „ 

Sariba  kaSwa 

Brotner  I   ^ 

Doba  kaiw0 

Kiriwina  kai 

Mnrua   „ 

Mekeo  au 

Nala  „ 

Kabadi  „ 

Donra  „ 

Motn  „ 

finla'a  „ 

Kerepnnu  .«••••. 


S«Ä   n 

Vatorafla  vudi 

Florida  

Bugotn   „ 

New-Ueorgia  batia 

m 

WhiteUBÜde  goB 

Leper*»  Iild.  gai 

Aurora  g^g<i 

Ulawa  «I 

Fagani  gai 

Florida  „ 

Bugotu  .- 

Fate  kagu 

Sesake  kau 

Api   „ 

EspiritaS  gau 

Fiji  kau 

Gao  gan 
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(Baum) 

Keapaia  •  •  haurvhu  polTnes.: 

Aroma  ,  .  gaudm 

TarcKwa   kau 


&8ta]le: 


raUf  Um    Sesake  lau 

EspiritaS  rau 

Whitsnntide  ....  „ 

Leper's  Isld  rau(gi) 

Salom6ns-I  raua^  rau 


Sariba  fßo^ 

Mognla   „ 

Snao  iM^Ea 

Bromer  I  waga 

Rogea  waka 

Dobu  waga 

Eiriwina  toaga 

Nada   » 

Tagula   .  „ 

Brierly  L   „ 

Sariba  pou 

Dobu   n 


polynes.:  rau,  lau 

Boot 

Api  waja 

Whitsnntide.  „ 
Salomons-I.  .  vakoy  haha 


polynes.:  .  .  u^uika,  faka  etc. 


Ei 


Wafto  poupmi 

Saa   muojm 

  Buloiaha  wawwaopM 

Kiiiwina  pou 

Mnnia   „ 

Kada   n 

MisiiDa  pawu 

Frucht 

fast  alle:  ....  pua^  huOf  ma^    Fate  ua 

hua,  ua        Sesake  im 

  Fiji  fma 

Salomous-l  vuaj  hua 


poljnnee.:  ......  fiia,  hua 
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Kok08nu88 

von  Nala  niu      Fate  . 

bis  Wari  Sesake 
  Api  .  . 


niu 


n 
n 
1» 


Kiriwina  nvia  Whitsnatide  

Nada  fdu  Sabmonfl-I  

Misima  mAi»   

BrierljL  niu  polynes.:  mu 

Laus 

fast  alle:  ....  kutu,  (jtt,  uku,    Fate  kutu 

utu  u'u         Whitsantide  gtUu 

£Bpirita  8.  gut 


Fiji  kutu 

Florida  gutu 

Bngota   „ 


polynes.:  kutu,  gut  u, 

*«tu,  *«ku 

Mutter 

fast  alle:  tsinn,  mna,      Kspiritu  S  tina 

hina  ina      Fiji   „ 

  SalomoQ8-I   ff 

Kiriwina  ina   


Mama  Samoa  ttnaete* 

Kada  nna  8.  3. 38 

Misima  ina 

Tagtda  tinu 

Nase 

Sariba  isu  Fate  gusu 

Suau   „  Sesake  nisu 

Mn^riila  w'u        Api   „ 

Brumerl   „  Fiji  n&u 

Sava  idu         Vaturaüa  isu 

Maiva  iiu  Florida  ihu 

Kabadi  „  Bagotn  ^ 

Nada  idu 

BnU'a  «n» 
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(Nase) 

Aroma  iru 

Tarova  „ 

Kerepnnu  Uu 

Sinaagolo   „ 

Awaiama  niu        Gao  neku 


Rooa  niu 

Dobn  ubuMU     Fagani  barum  etc. 

Nada  ^uftuio 

Brieriyl  hubuH 

Schweio 

Maiya  aiporo      Florida  höh 

Laval  aiporu      Bogota  hodo 

Nala  hoUf  ma     Gao  hom 

Kabadi  horoma       D.  of  York  horo 

Motu   „ 

Sariba  byruka 

Saau  poro 

Kiriwioa  .  .  .  buluka,  buruk 
Maraa  ....  hu-nt 
Nada  bwnka 

Vattr 

alle:  tama  ama         Fate  tema 

  Scsake  tama 


alle:  iama  (ramaj  Whitsuntide 


Fiji  tama 

Florida   „ 

Vatnraöa   „ 

Bagotn   „ 

Ulawa  ama 

8"   fi 

Bnlnlaha   « 


Samoa  tama 

Tonga  .  tamai 
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Ich  kann  es  wohl  unterlassen,  im  Einzelnen  auf  diese 
Uebereinstimmungen  einzugehen.  Es  genüge  hervorzuheben, 
dass  diese  Sprachen  sowohl  denen  der  Salomonsinseln  speciell 
nahestclien  fs.  betreffs  dessen  ,Ei'  und  , Schwein'),  nh  auch  mit 
ihnen  den  polynesischen  Sprachen  sich  nähern.  Jedoch  rindet 
auch  hier  die  Annäherung  nicht  in  demselben  Grade  statt  wie 
bei  den  drei  Sprachen  Florida- Vatnraäa-Bugotn ,  sondern  wie 
bei  der  anderen  Gruppe  der  Salomonsinseln  und  derjeDigen  der 
Nea-Hebriden,  welch'  letstere  aach  iLberaii  mit  eintritt^  wo  luer 
AnntthemDgen  an  die  polyneBischen  Sprachen  sich  »eigen. 

Za  den  grammatischen  Formen  mich  wendend»  beschl£> 
tige  ich  mich  sanftchst  mit  den  Personal-Pronomina.  Leider 
hat  S.  H.  Ray  die  Dnal-  und  Trialformen  nicht  mit  anfgenommen; 
es  ist  das  etwas  nnverstilndlich,  denn  wenn  die  Bildung  der 
Formen  auch  im  Grossen  und  Ganzen  in  der  schematischen 
Weise  erfolgt  bein  sollte,  so  könnten  doch  an  sich  auch  unbe- 
deutende Einzelheiten  derselben  in  mancher  Hinsicht  wichtige 
Dienste  leisten,  was  S.  H.  Ray  als  Sprachgelehrter  eigentlich 
hätte  wissen  sollen:  hoffentlich  wird  er  aus  seinen  Quellen  Hie 
betreffenden  Formen  doch  noch  irgendwo  einmal  veröflfent- 
lichen.   Es  bleibt  hier  also  nnr  die  llnssere  Form  der  Prono- 
mina zu  betrachten  übrig.    Die  Form  der  1.  Sing,  ist  im 
Allgemeinen  au,  also  ganz  gleich  der  polynesischen  Form,  nnr 
vereinaelt  findet  sich  auch  noch  nau,  lau,        yaUf  na,  sc 
2.  Sing,  ist  an  der  SttdwesticISste  dnrehgehends  ot  (das  bei 
Nala  und  Kabadi  dnrch  Insertion  Ton  n  sa  on»  wird),  also 
wiedemm  gleich  polynesiscfaem  'os,  nnr  im  Sl&den,  wo  über- 
haupt die  Gonsonanten  ein  etwas  kräftigeres  Rfickgrat  haben, 
zeigen  sich  noch  Formen  wie  goi  und  selbst  koa,  kcnca  (vgl. 
Ja  Vau.  kowe).    o.  Sing.  =  la,  wiederum  gleich  der  polynesi- 
schen  Form,  nur  Sariba  hat  tenemj  das  aber  eigentlich  das 
Demonstrativpronomen  —  ^thia'-  ist,  Dobu  kürzt  ab  zu  i,  Si- 
naugolo  verstärkt  zu  gia.    I.  Plur.  incl.  hat  nur  iio(3h  Sanba 
die  volle  Form  kiiaj  sonst  ist  k  überall  abgefallen  =  ita  bei 
Motu,  Sinaugolo,  Suau,  ia  bei  Dobn  =  (na)ika,  (a)ika  bei 
Mekeo,  Maiva  bei  Hula       %a  bei  Bula's,  Keapan, 

Kerepunn,  Aroma,  =  Ua-da  bei  Kabadi.  Die  Form  namai 
bei  Donra  vermag  ich  nicht  sn  erklttren.  In  der  1.  PUr. 
exol.  ist  das  nrsprllngliche  m  ans  kami  ttberall  in  Wegfiül 
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gekommen,  k  haben  noch  bewahrt  (=  kai):  Sariba,  Rogea, 
Wari;  gai:  Sinaugolo,  die  übrigen  haben  aij  das  bei  Kabadi 
zu  nai'da  (vgl.  1.  Sing.),  bei  Mekeo  und  Nala  zn  lai  geworden 
ist  In  der  2.  Plnr.  ist  das  m  ans  nrspritnrrlichcm  kamu  besser 
gewahrt  geblieben,  nnr  Nabt  oi),  Kabadi  (»  uirda)  und 
Maiya  (=»  um)  haben  es  eingebUsst;  dagegen  ist  der  /b-Lant 
aacli  hier  grOsstentheib  yerleren  gegangen,  nnd  nur  im  Süden 
wieder  yerblieben  bei  Sariha  (komi),  Rogea,  Wari  (kowUu), 
Sinangolo  (gomi),  Tarova  (^<mU),  In  der  8.  Plnr.  erscheint 
znnttehst  eine  ¥wm  tra,  Ugj  die  den  Formen  der  Salomons- 
inseln  (und  dem  polynesisclien  ra-)  fjleichkäme.  Daneben 
kommt  aber  ancli  noch  eine  andere  Form  vor  =  sta,  si,  i«i 
~  gia  =  hia  —  idia.  Wie  sie  zu  erklären,  wttsste  ich  nicht; 
die  S.iloraon.sinsehi  (und  die  Neu-Hebrideng'nippe)  weisen  nichts 
AeiinÜches  auf;  bei  Tagaia,  Alf  ah,  Bugis  ist  9i-ya  =  3.  bing. 

da 

Die  Formen  ia(-mo)f  die  bei  Mekeo,  Bfaiva,  Kala,  Kabadi  vor- 
kommen, könnten  sowohl  ans  tra,  ila  als  ans  ria  entstanden 

sein.  —  Eine  besondere  Besprechung  verlangen  die  Formen  von 
,East  Cape*.  Bei  demselben  scheinen  nur  Suffixformen  vorzu- 
liegen, die  an  eine  Partikel  ta  gehängt  werden:  1.  Sing.  = 
üt-u  (so  auch  Awaiaraa:  ta-u-yai,  von  dem  andere  Pronominal- 
formcn  nicht  gegeben  sind;  thatsächlich  wird  von  Awaiama 
auch  als  Suffix  der  1.  Sing,  u  angegeben  [R.  GV,  p.  39],  wäh« 
rend  die  Suffixformen  von  East  Cape  leider  fehlen);  2.  Sing, 
fa-m;  3.  Sing,  tat,  was  eigentliche  Pronominalform  wäre; 
1.  Plnr.  incl.:  tehuta^  1.  Plnr.  exd.  fehlt;  2.  Plnr.  ta-mtat  (Tgl. 
nnten  S.  68);  3.  Plnr.  tfiu^onstna,  was  wohl  irgend  ein  Demon- 
strativpronomen ist.  Vgl.  für  das  Ganae  anch  noch  Nada  bei 
den  mehino  papoanischen  Sprachen  8.  81.  —  Zusammenfassend 
Iftsst  sich  wohl  sagen,  dass  die  Pronominalformen  anch  in 
grosser  Klarheit  entwickelt  waren,  ganz  rrlcich  denen  der  Sa- 
lomonsinsehi,  und  nur  ein  später  hervortretender  Trieb,  sowohl 
Anfangsconsonanten  im  A!lg:emeinen,  als  m  zwischen  zwei  Vo- 
calen  abzuwerfen,  sie  diejenige  Gestalt  annehmen  iiess,  die 
wir  jetat  bei  ihnen  Enden. 

Die  Snf fixformen  sind  durchaus  die  allgemein  mela- 
nesischen.  1.  Sing,  im  Allgemeinen  gu,  Bula'a,  Aroma:  ku, 

Mekeo,  Maiva,  Kala,  Kabadi,  Awaiama  schon  u.  2.  Sing,  durch- 

Sitrongslrar.  d.  phiU-Uik  GL  d&t  N.  9,  AM.  6 
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gehends  mu,  nur  Sariba:  m.  3.  Sin^^.  ausnahiasios:  na.  Von 
1.  PI  nr.  incl.  sind  nur  wenige  Formen  angegeben;  die  ange- 
gebenen stellen  sich  aber  alle  als  Kürzungen  des  Pronomens 
dar:  Nal*  haX  to,  Mola,  Sariba,  Soau,  Dobn:  da^  Bula'a,  Kea- 
para,  Sinangolo  mit  Eintritt  yod  r  &a  (cerebrales)  d:  ra  (vgl 
Motu,  Bala'a:  diba,  dipa  =  ^kennen'  =  Hoia,  Keapa»,  Ee- 
lepimu:  rtba,  ripa^  Motu:  bada  ^  igroas'  »  Aroma:  |mm^ 
Tarova:  5ara).  In  der  1.  Plnr.  exel.  haben  wir  durchgehende 
maif  Kereptmn,  Sinangelo^  Doha:  ma.  Hier  begegnen  wir  nnn 
einer  Sehwierigkeit,  deren  Untersuchung  uns  indees  auch  ftr 
die  tthrigen  melaneaiechen  nnd  selbst  die  mata^risehen  and 
polynesischen  Sprachen  Nutzen  bringen  wird.    Auch  dieses 
SutHx  milsste  nämlich  nach  der  allgemeinen  Kegel  vom  Pro- 
nomen abgeleitet  werden  können.   Die  Pronominalformcn  aber, 
die  sich  hier  finden,  ai,  gai,  kai,  lassen  nur  auf  früheres  kami 
schliessen ,  aus  dem  wohl  ein  Sufiix  mi,  aber  kein  mai^  ma 
sich  ableiten  Hesse.    Da  die  Untersuchung  dieser  Schwierig- 
keit etwas  weiter  auszugreifen  nöthigt,  so  möchte  ich  zunächst 
noch  die  beiden  anderen  Suffixformen  erklären,  die  keine  wei- 
teren Schwierigkeiten  darbieten.  2.  Pinr.  Vorhanden  sind:  die 
Form  mui,  die  sich  gana  gat  Tom  Pronomen  umui  ableitet, 
dann  mi,  das  sich  an  Xsomt,  gomi,  omi  anschliesst;  bei  Mekeo 
ist  mi  an  i  ansammengeschmolzen.  3.  Plnr.  bietet  zwei  ver- 
schiedene Fonnen  dar:  zunächst  Bnla'a:  ra  =  Hnla:  la  — 
Nala,  Kabadi:  da;  es  ist  die  a%emeinst  meUnesische  Form, 
Umwandlung  von  r  in      schon  aus  allgemeinen  Lautgesetzen 
erklärbar  (s.  die  Beispiele  oben),  findet  sich  aber  auch  schon 
bei  Wafto  und   Saa  neben  ra  und  bei  Sesake  als  alleinige 
Form  angeführt  (vgl.  auch  Fagani:  ta).    Die  andere  Form  ist 
Motu:  c^ia  =  Maiva:  kia  (vgl.  Motu:  adava  —  , Weib*  ==  Mekeo : 
akawai  Motu,  Douru:  dina  =  ,Sonne*  =  Mekeo:  kina)^  Aroma: 
ria,  woraus  durch  Fallenlassen  des  a  respectiv  entstehen  Sa- 
ribay  Snao^  Dobn:<;{«|  Sinaugolo:  ri,  Mekeo:  t.  Die  Form  dia 
findet  sich  anch  schon  bei  Bugotn  nnd  Florida.*  Letzteres 
bietet  daneben  auch  die  eigentlich  ursprüngliche  Form  dira^ 
die  bei  Vatnrana  allein  gilt*  Dira  ist  nun  nichts  Anderes  als 

*  Vgl.  auch  Nett-Fommern,  ISeu-Lauenburfr  dxat  s=  Pr  nniiiinalt  »rm. 

•  Vgl.  auch  C.  ML,  p.  627,  wo  für  Floridu  die  beideo  i  ormen  dira  und 
dia  aebeneinauder  angeführt  sind  tmd  bemerkt  wird:  yPh»  vsilalwii 
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eine  Zusammensetzung  ans  eben  dem  ra  (laj  da),  welches  die 
anderen  Sprachen  aUein  füliren,  und  der  Partikel  dt,  welche 
von  P.  Pley  (ZAG  III,  p.  104)  fUr  Neu-Pommern  als  =  ,rnan' 
angegeben  wird,  ebenso  von  S.  U.  Baj  (ZAO  p.  359)  fUr 
NeU'Lanenbarg. 

Was  nun  die  ErkUnmg  des  Suffixes  der  1.  Plnr.  excl.: 
moi,  ma  angeht,  so  weise  ich  ssunftehst  auf  folgende  Thatsachen 
bin:  1.  Auf  den  Bank-  und  ToireünBeln  lautet  die  Prononunal- 
form  der  1.  Plur.  ezd.  fiut  durebgehends  (i)1umam^  ^)1umamf 
(i)kam&m  u.  I.,  das  SufBx  Ist  mam^  msm.  Auf  Espirita  Santo 
hat  das  Pronomen  {i)ka/namj  das  Suffix:  nam.  Ganz  ent* 
sprediend  ist  Pekwinsel  (Ifikronesien)  Pron.  »  kamam,  Suffix 
mam.  2.  In  den  Neu  Hebriden  haben  Oha  nnd  Arag  als 
Pronomen:  (i)gamai,  (ijkamai,  als  Suffix:  mai  (mei);  von  den 
Salomonsinseln  hat  Ulawa  als  Pronomen:  (i)mei(lu) ,  ebenso 
Saa:  f(')meißu) ,  als  Suffix  hat  letzteres  rnei(ln).  3.  In  den 
Neu-Hebriden  hat  Aurora  als  Pronomen  kami,  als  Sutlix:  mnmi 
(neben  in  den  Salomonsinseln:  Fagani,  Florida,  Bugota: 
Fronomen  (i)gamiy  Suffix  mamt,  Vaturafta:  Pron.  ihami,  Suff. 
mamiy  Gao:  Pron.  gp(ati)j  Suff.  mami.  4.  Fiji  hat  als  Pronomen 
kei'mami^  als  Suffix  imami.  —  Aus  dieser  Reibe  von  That- 
sachen glaube  ich  folgende  Schlttsse  sieben  zu  kOnnen:  1.  Die 
arsprUngHehe  Form  des  Pronomens  lautete  in  den  melanesi- 
sehen  Sprachen  kamaim,^  Am  nSchsten  kommen  derselben 
die  Formen  der  Bank-  und  Torresinseln,  nur  dass  diese,  ihrer 
Neigung  zu  consonantisehen  Endungen  folgend,  das  SeblusB-t 
fallen  Hessen.  Das  entsprechende  Suffix  dieser  Stufe  war  dann 
mam.*  2.  Andere  Sprachen  vereinfachten  die  wegen  der  zwei 


dira  and  diu  does  not  belong  to  düilect,  but  i«  ratber  a  matter  of  per- 
aonal  «sage.* 

*  Ob  kammni  ttberhaupt  die  ursprüngliche  Fom  dletw  ProDomeiu  aal, 
wage  ich  noch  nicht  sn  behaupten.  Prof.  Kern  1.  c.  p.  80  weist  deienf 
hin,  den  nmmi<  im  Alt-Ja,Tani8chen  elf  QenitiT  Ton  kmii  gebtaacht 

wurde  und  im  Neu- Javanischen  es  sowohl  Nominatir  als  Qenitiv  sei. 
Liessen  nch  noch  mehr  derartige  ThatMUsheu  aofDLhfen,  te  würde  ich 

die  Frage  entschioden  bejahen. 
■  Im  Daal  and  Trial,  vor  der  ZaLlform  m  (ma) ,  (ol  werfen  die  meisten 
Sprachen  der  Bankinseln  anch  das  Schhis»-m  noch  al»,  sn  dass  nur  noch 
Jcama  bleibt.   Daä  ist  eine  Weise,  wie  das  polynesiscbe  ma  im  Dual  und 
Trielplural  entstanden  sein  kann. 
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VI.  AbhMtAliiog:  Sebnid«. 


mit  m  hejErinnenden  aufeinander  folgenden  Silben  etwas  schwer- 
fäliige  Form  dadurch,  da^s  sie  das  zweite  m  fallen  Hessen .  so 
da8S  aus  kamami  jetzt  kamai  wurde,  gerade  so  wie  später  aus 
kami  sich  kai  bildete.  Das  entsprechende  Suffix  diewr  Stufe 
wurde  mai.  3.  Aus  kamai  bildete  sich  zunächst  kamei^  vgl. 
UUwa:  emeißu)f  Saa  emei(lu);  daraus  wurde  käme;  vgl.  Ulawa 
DhaI:  ime(rei),  Saa:  %me(re),  Ugi  Trial:  ame(7).  Dual:  amefriijf 
^Baoro'  Trial:  ms(u);  durch  weitere  Yerdttnniiiig  toh  Äusie 
ergab  sich  dann  kami  s  Aurora  Fagam,  Fbrida  etc.: 
(i)gamij  vgl«  Watko  Dual:  'am%(ria) ,  Nea-Laueiibarg  Dual: 
mi(ra)j  Trial:  mi(tal)y  ähnlich  Neu-Pommem.  Daa  Suffix  dieser 
Stufe  hätte  nun  eigentlich  mi  zu  lauten^  indess  kommt  dieses 
nur  bei  Aurora  als  Nebenform  vor,  überall  sonst  ist  gerade 
auf  dieser  Stufe,  die  das  Pronomen  am  meisten  verkürzt  hat 
(aus  k'imami  zu  kann),  das  Suffix  in  einer  so  vollen  Form 
—  =r  mami  -  -  auflicwaiut,  wie  es  selbst  auf  df»n  Bankinseln 
nicht  mehr  anzutretfeu  ist.  4.  Im  Wesentlichen  aul  derselben 
Stufe  wie  die  vorhergehende  Gruppe  steht  auch  Fiji.  £e  ist 
eigentlich  siemlich  genau  gleich  Florida,  wo  neben  ^mmi  ja 
auch  schon  gai  vorkommt;  nur  ist  in  Fiji  die  kürzere  Form 
kei  allein  noch  vorhanden,  die  lingere,  kemi,  aus  der  sie  ent- 
standen,  ist  nicht  mehr  aufxuweisen.  Da  indess  kei  als  Pro- 
nomen etwas  au  dttrftig  sieh  ausnahm,  wurde  (das  Suffix)  maiii» 
noch  hinzugefügt;  ^  im  Dual  und  Trial  dagegen,  wo  durch  die 
HinsufUgung  von  rau  und  tolu  die  Form  wieder  etwas  mehr 
Glewicht  erhält,  wird  das  Suffix  wieder  weggelassen. 

Unsere  Sprachen  der  Torrcsstrasse  nun  stehen  in  der  Mitte 
zwischen  der  2.  und  3.  Stufe.  Mit  der  3.  Stufe  haben  sie  das 
Pronomen  auch  schon  zu  knmi  entwickelt,  woraus  sie  dann 
später  noch  kai,  ffai,  ai  formten.  Mit  der  2.  Stufe  da«rf'£ren 
haben  sie  als  Suttix  lymi  (ma)  genommen.  Indess  kann  man 
doch  noch  im  Zweifei  sein,  ob  sie  nicht  auch  das  Suffix  ent- 
sprechend der  3.  Stufe  —  mami  besessen  und  es  erst  8{dlter  «U 
moi  umgebildet  hätten.  Auf  jeden  Fall  aber  ergibt  sich  anch 
hier  wieder,  wie  nahe  diese  Spraehen  denen  der  Salomonsiiisehi 


»  Aöhulich  wird  bei  Auudha  (M  (iS  II,  2,  p.  72  =  Florid*  «.  C  ML,  p.  522) 
im  Trijil  za  ai  (=  gtU  gami)-tolM  noch  ffonti,  zu  oit  (=  gau  gaam)  i'i^ 
noch  gaam  hinsugefUgt. 
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stehen,  allerdings  auch  hier  wieder  nnr  insoweit,  dass  von  der 
Neu-Hebridengruppe  wenigstens  das  eine  Aurora  sieh  an  dem- 
selben Grade  der  Annäherung  betheiligen  kann. 

Ein  weiterer  Punkt  der  Annäherung  an  die  Sprachen 
der  SalomoiiBiDselii  ergibt  sich  beim  Vergleichen  der  PosBessiy- 
partikeln,  an  welche  die  PossessivsafBze  angefUgl  werden, 
wenn  sie  unmittelbar  an  (gewisse)  Nomioa  herantreten.  Wie 
anf  den  Salomoneinseln  gibt  es  auch  hier  deren  nnr  swei^ 
wtthrend  die  ttbrigen  melanesischen  Sprachen  deren  drei,  respeo- 
tive  vier  aufweisen.  Dem  Ausdruck  des  allgemeinen  PossessiT- 
Verhältnisses  dient  ge,  e,  das  dem  ni  der  Trias  FlOTida-Vaturana- 
Bugotu  nahestehen  dürfte  (vgl  Fiji:  ne),  dann  fbr  Ausdracke, 
die  Speise  bezeichnen:  ka,  ga,  a  =  allgemein  melanesischem 
ga,  (haj. 

Zur  Vergleichung  sind  noch  vorhanden  die  Formen  des 
Pronomen  interrogati vum.  Die  Form  für  ,was?'  ist  durch- 
gehends  gleich  derjenigen,  wie  sie  in  den  übrigen  melanesischen 
Sprachen  sich  findet,  aber  besonders  nahestehend  doch  wieder 
den  Formen  der  Saiomonsinseln.  Bei  den  letzteren  finden  sich 
WaAo:  (ia)teii  Ulawa,  Saa:  (a)t€ij  Florida,  Gao:  (a)hei;  Bugota: 
(ajhai.  Demgegenüber  stellen  sich  hier  Maiva:  tai\  Nala, 
Motu:  dai\  Sinaugolo:  d«i\  Mekeo,  Kabadi:  kai(au)\  Sariba, 
Bogea:  hai(Ua)\^  Hula,  BuU*a,  Kerepunu:  rai\  Eeapara:  U>i\ 
Aroma:  Itat;'  Suau,  Wari:  €ai\  East  Cape:  etat;  Dobu:  tat-Cki). 
—  Fttr  ,wa8?'  sind  ebenfaUs  die  regelmftssigen  Formen  vor» 
banden,  aber  wiederum  am  nllehsten  stehend  denjenigen  der 
Saiomonsinseln.  Diese  letzteren  lauten  Fagani:  tafa\  Wafto, 
Ulawa:  taha\  Florida,  Bugotu;  hava:  Vatui'aöa:  hua.  Dem- 
gegenüber steht  hier  Maiva;  tam-^  Nala:  dnva]  Wari:  tawdlc)'^ 
Dobu:  toa(aij\  ^It  keo:  kapa\^  Kabadi:  kava\  Motu:  daha] 
Kerepunu:  raha]'-  Keapara:  laft(hau);  Sariba,  Suau,  Kogea:  sahn, 
(ejmha;^  bei  Hula,  Bula'a:  rnka(aii),  wie  bei  Aroma:  raga(u) 
ist,  wie  ich  denke,  die  an  Stelle  von  py  v  getretene  Aspirata  h 
erst  nachträglich  au  g,  k  yerstarkt  worden,  (vgl.  ^ala^  Kabadi: 

'  UezUgiich  des  Wpcbsels  von  d  (()  und  k  sii^ho  die  Heispiele  8.  tiö. 

*  üesttglich  des  \\  eclisols  vou  d  uud  r  «io  ho  die  Heispiüle  8.  66.  Vgl. 
aoch  Motu:  hada  =  ,g^os8'  =  Tarova:  6ara  =  Siuaugolo:  baia. 

*  Basflglkh  dm  Weeiml  von  I  imd  t  rgl  Snan:  Una  mtd  «to»  »Multsr'; 
Hotn,  Kabidi:  ü»  »Nase*  »  Ssrib«,  finau:  f$u. 
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jLandS  ^Dorf  =s  Hula,  Bala*a:  vanuga).  Bezüglich 
East  Cape:  aua(e)  v^l.  Wari:  tawa(e). 

Auch  am  Verb  um  finden  sich  mehrere  bedeutungsvolle 
AehnlichkeitsbeziebuDgen  zu  den  Sprachen  der  Salomonsinsein 
wie  zu  denen  der  Nen-Hebridengrappe.  Znnftcbst  an  den 
Verbalparttkeln.  Es  gibt  in  den  mclaneBiBchen  Sprachen 
eine  Art  von  Partikeln ,  die  dem  Verbalatamm  voran^eheD^ 
respective  dem  Frenomen  angehttngt  werden,  welcbea  dem  Ver- 
babtamm  voraofgebt,  die  aber  im  Allgemeinen  keine  besonderen 
Modificattonen  der  Zeit  oder  dea  M odos  anm  Ansdmek  bringen^ 
sondern  die  ganze  Form  nnr  als  Verb  kennaeicbnen,  im  flbrigen 
aber  ihn  in  allgemeinster  Bedentung,  als  yPrSsens-Aorisf  er^ 
scheinen  lassen.  Diese  Partikeln  sind  nun  entweder  ftr  alle 
Personen  und  Zahlen  stets  gleich,  oder  sie  richten  ihren  Vocal 
nach  dem  des  Pronomens,  oder  aber  je  nach  verschiedenen  Per- 
sonen und  Zahlen  kommen  ganz  verschiedene  Paitikein  zur 
Anwendung  (s.  C.  ML,  p.  171 1.  Tn  dieser  letzteren  Art,  die 
Partikeln  zu  gebrauchen,  kommen  nun  wieder  m  bedeutungs- 
voller Weise  überein  die  Gruppe  der  Neu-Hebriden  und  eine 
Anssahl  Sprachen  der  Salomonsinseln.  Das  Beste  wird  sein, 
wenn  icb  hier  gleich  die  Formen  dieser  Sprachen  in  einer  Zn- 
sammenstellnng  folgen  lasse. 


Lemap 

Aurora 

Sosake 

roro 

Fate 

(CML,  11.418) 

(C.  ML,  p.  463) 

(C.ML, 

(C.BiL,  p.4W) 

p.470) 

Sing.  l.Pers. 

ne 

na 

a,  ga. 

ka  —  ta 

ne 

a    —  — 

8.  „ 

go 

ko(go) 

ku  tu 

0 

—  ku  — 

3.  ff 

ti,  it,  iti 

na 

e 

u  te 

a 

«  — 

Plor.  l.ind. 

te 

ta 

—  Ul 

te 

 im 

exel. 

gana 

a 

ku  (tu) 

—  u  im 

2. 

gt 

ge 

u  (te) 

—  Aa  — 

3. 

SB 

gana 

a 

ra  TU  — 

Daall. 

2. 

—  tum 

3. 

eru 

Zuweilen  ancb  com- 
biniert:  eu^  au^  tuku. 
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6  a«  Florida  ▼«tttrm&a  Bagot« 

(aiIL,p.619)  (C.ML,p.680)        (aML,p.648)  (C.MUp.S60) 


Sing.  1. 

u  ko 

u 

tu 

ku 

au 

kau 

u 

ku 

2. 

0  ke 

0 

to 

ko 

0 

ko 

0 

ko 

3. 

e  ke 

e 

te 

ke 

e 

ke 

e 

ke 

PlQT.l. 

incl.  ko  ke 

a 

tu 

ka 

a 

ka 

att 

kati 

excL  ko  ke 

ai 

tai 

kai 

hami 

kamt 

iti 

kiii 

ko  ke 

au 

tau 

hau 

am» 

kam» 

Ott 

koti 

3. 

ko  ke 

ara  Utra  kara 

ara 

kara 

ena 

kena 

Dual  Lind,  oro  koro 
ezd.  uru  kuru 
2.        —  — 

3*  CTO  koTO 


Es  Utost  sieli  leidit  «rkenneo,  cIms  wir  hier  drei  yer- 

schiedene  Gruppen  vor  uns  haben:  Aurora,  dann  8e8ake-(^Lü 
mÄroro-)Fate,  dann  Saa]- Florida -Vaturana  -  ßagotu.  Aurora 
lasse  ich  znnHchst  beiseite.  Bei  Sesake  tritt  ziemlich  deutlich 
hervor,  dass  fllr  den  Plural  gar  keine  P!<]renen  Formen  vor- 
handen sind,  es  werden  lür  ihn  die  iSinguiariormen  angewandtj 
allerdings  scheint  die  3.  Flur,  zu  fehlen ,  aber  aus  3.  Dual  — 
e  ru  ergibt  sich ,  dass  auch  3.  Plur.  =^6^3.  Sing,  zu  lauten 
hätte.  Wir  hätten  also  die  Reihe:  1.  Sing,  und  1.  Plur.  ezd«: 
Of  ga,  ka,  2.  Sing,  und  Plur.:  ko  Qo),  3.  Sing,  und  Plur.:  e. 
In  der  1.  Plnr.^  die  ja^  weil  ind.  nnd  exd.  yorhanden^  dappeh 
besetst  werden  mfisste,  entsteht  bd  der  Anwendung  des  Frin* 
dpsy  die  Singnlarformen  aadk  ftr  den  Ploral  im  verwenden, 
gewissermassen  dne  Verlegenlidt,  da  vier  Plnzalformen  an 
bedenke aber  nnr  drd  Singularformen  sn  Tergeben  sind.  Da 
ist  es  nun  interessant  zu  bemerken ,  wie  treffend  in  diesen 
Sprachen  die  cigciiüiche  Bedeutung  des  I.  i'iur.  inel.  und  excl. 
erfasst  wird:  bei  der  Wahl,  welcher  von  den  beiden  Plural- 
formen die  eine  SineuUrform  zutheil  werden  soll,  wird  sie 
dem  Plur.  excl.  verliehen.  Und  ganz  richtig  so,  insofern  dieser 
ja  eine  Mehrheit  ist,  die  blos  aus  ^Ichs'  besteht ,  die  ein  ,Du^ 
ansachliessen,  während  der  ind.  eigentlidi  nnr  dne  Zusammen- 
fossung  der  1.  und  2.  Person  ist  =  ich  resp.  wir  +  du.  lieben 
diese  Rdhe  a  (ga),  ko  (go),  e  stellt  deh  nnn  dne  andere,  die 
aber  nichts  Weiteres  ist  ab  die  erste  mit  prttfigiertem  i  Ter- 
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sehen:  1.  Sing.  »  ta  (ans  t  +  a),  2.  Siog.  «  io  (ans  i  +  o, 
weldies  letstere  Abschifflchimg  von  vgl.  Lemaroro),  3.  Sing. 
=  to  (ans  t  +  e).  Dasa  kommt  dann  noeli  eine  dritte  Reihe 
mit  k,  die  der  Analogie  entsprechend  ka,  ku,  ke  lauten  mttsetey 
aber  ftlr  ke  blosses  u  anftreist.  So  wllrde  ich  auch  hier  die 
drei  Reihen  auf  eine  einzige  zarückführen,  wie  es  bei  Florida 
ja  ganz  deutlich  ist;  s.  indess  noch  unten  S.  76.  —  Fate  ist, 
wenn  man  von  den  Lücken  absieht,  im  Wesentlichen  ganz 
gleich  Sesake,  nur  dass  für  3.  Plur.  jetzt  eine  eigene  Form 
erscheint.  —  Saa  zunächst  ebenfalls  beiseite  lassend,  nehme 
ich  Fiorida-Vaturaiia-Bugotu  vor.  Hier  ist  nun  bei  Flo- 
rida und  VaturaAa  nicht  mehr  dasselbe  Princip  massgebend^ 
das  bei  Sesake  aatage  trat,  fUr  Singular  und  Piarai  dieselben 
Formen  an  yerwenden.  Neben  die  Singularformen  o,  e 
treten  gana  Terschiedene  Formen  fto  den  Plural:  <n,  cw^  ora. 
Man  wilre  yersncht^  diese  letsteren  einfach  als  Kttrsangen  der 
entsprechenden  Pronominalformen  an  fikssen^  nmsomehr,  da 
ja  bei  Yaturafta  thatsftchlieh  im  1.  Plnr.  excl.  und  2.  Plnr.  die 
vollen  Prenomlnalibrmen  erscheinen.  Indess  sprechen  dagegen 
doch  gewichtige  Gründe,  die  ich  aber  erst  weiter  unten  dar- 
legen werde;  es  genü^ijt  hier,  die  VerschiedtJülieiL  des  Biidun^s- 
princips  iibcrhau|)t  dargelegt  zu  haben.  Bei  Bugotu  hat  nun 
im.  Plural  eine  r\[tsi  hung  der  beiden  Methoden  platzgegrifi'en: 
1.  Plur.  incl.  und  oxcl.  sind  nach  der  Methode  Florida- Vatu- 
raüa  gebildet,  indem  ati  =  a  bei  Florida -Vaturaüa  -r  ti  ist, 
welches  letztere,  wie  Codrington  i.  c.  p.  550  richtig  herrorhebt, 
nichts  Anderes  als  die  bekannte  Plnralpartikel  am  Pronomen 
bei  Gao,  Neu-Lauenburg,  Neu-Pommem  ist,  und  ebenso  iti  =  % 
(s=s  a-i  bei  Florida-VatoraAa)  +  ti  ist  Die  2.  und  3.  Plnr. 
dagegen  bildet  noh  nach  der  Methode  Sesake- Fate  ^  indem 
o<»  =  0  (:»  2.  Sing.)  +  H  ist  nnd  ena  e  (=  3.  Sing.)  +  na, 
welches  letatere  allerdings  nicht  an  erklären  ist 

Jetzt  erst,  nachdem  die  Methoden  der  Qbrigen  melaneai- 
schen  Sprachen  in  diesem  Punkte  klargelegt  worden  sind,  kann 
mit  JSutzeu  an  die  Verglcichung  mit  den  diesbezüglichen  Formen 
der  Sprachen  der  Ton('s>t[-ast>e  geschritten  werden.  Auch  »io 
gehören  zu  jenen  raelanesischen  Sprachen,  bei  denen  die  Par- 
tikeln nach  Person  und  respective  auch  Zahl  wechseln.  Fol- 
gende sind  die  Formen,  die  S.  H.  iiaj  (K.  AI,  p.  29)  aolUhrt: 
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ü«bar  dM  TarhUtmiw  der  maUnansohM»  l^noh«ii  ta  das  faljumatät^ 

Mekeo     Maiva     Nala    Mola     Bulaa  Keapara 


Siog.  1.  a 

na  ha 

na 

a 

a  ' 

2.  a 

ko  ho 

0 

0 

0 

3.  e 

e  he 

0 

6 

e 

Flur.  1.  ind.  — 

ia 

e 

6 

exd.  ina 

—  ha 

a 

a 

a,  ga 

2.  tno 

—  ho 

0 

fO 

SO 

3.  e 

0  ho 

0 

• 

Keropnmi 

Sinaiigolo 

Barib* 

Dobn 

Sing.  1.  — 

a 

ya 

ea 

ea 

9.  — 

0 

ku 

w,  ue 

u 

3.  e 

e 

ye 

i,  ie 

m 

l 

Plmr.  1.  incl.  — 

ta 

ta 

ta 

exd.  — 

ga 

aie 

2.  — 

kwa 

aUf  aue 

ua 

3.  se 

9^ 

$e 

■ 

8Xj  96 

» 

n 

Auch  hier  treten  zwei  Gruppen  deutlich  hervor:  Mekeo 
bis  Sinaugolo  incl.  bildet  im  Wesentlichen  nach  der  Methode 
Sesake-Fate,  also  für  äingular  und  Plural  dieselben  FormeD| 
Sariba -Saau- Dobn  dagegen  haben  entsprechend  Florida-Va- 
tnraAa  ftir  Singiilar  und  Piarai  besondere  Formen.  Bei  der 
ersten  Gruppe  ist  am  consequentesten  d  archgebildet  Nala^  in- 
sofern hier  aadi  wie  bei  Seaake  eine  Form  der  1.  Plur.  ind. 
fehlt.  Dann  kttmen  Mota  und  Bnla'a,  bei  denen  aber  inaofem 
echon  eine  Mischung  stattfindet,  als  sie  auch  dne  Form  fllr 
1.  Plnr.  incL  an  erhalten  wttnschen,  das  aber  nicht  anders 
können  als  mit  Anfgehnng  des  ihnen  sonst  eigenthOmlichen 
Bildangsprincips:  Motu  nimmt  eine  Form  ta  entsprechend  der 
Gruppe  Sariba-Suau-Dobu,  Bula'a  verwendet  dazu  das  einiger« 
massen  gegen  Person  und  Zalil  indifferente  e  (vgl.  unten  S.  74). 
Dagegen  macht  sich  auch  schon  in  dieser  Gruppe  bei  Kea- 
parar-Kerepunu-)Siiiaugüio  das  Streben  bemerkbar,  die  Plural- 
tormen  auch  äusserlich  vor  denen  des  Singulars  kenntlich  zu 
machen ;  es  geschieht  dann  aucb,  aber  in  mehr  äusserlicher  Weise 
durch  Präfigierung  von  g  vor  die  Singularformen.  In  ähn- 
licher Weise  hat  auch  Mekeo  für  1.  Plur.  incl.  und  2.  Plnr. 
dne  solche  Unterschddnng  hergestellt  dnrch  Präfigiemng  7on 
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in  vor  die  entsprechenden  Sin^ularformen.^  —  Die  zweite 
Gruppe  hat  für  den  llural  eigene  Formen  entwickelt,  das 
Nähere  darüber  siehe  nnten  S.  79.  Bei  Sariba  ist  2.  Plur. 
Jcwa  =  Dobu:  ua^  vf:;\.  Sariba  2.  Sing,:  ku  mit  Dobu:  ii. 

Nachdem  jetzt  sämmtliche  Formen  dieser  Art  von  wecli- 
selnden  Partikeln  gehörig  classiticiert  vorliegen,  ist  es  auch 
leichter,  eine  £rklftnuig  der  ganzen  Erscheinung  wie  der  ein- 
zelnen Formen  zu  geben.  Zwar  hat  Codrington  (1.  c.  p.  170  ff. 
und  bei  den  einzelnen  Sprachen)  diesbezüglich  schon  manche 
scharfsinnige  and  werthyoUe  Hinireise  geliefert,  aber  abgesehen 
von  den  nothwendigen  Richtigstellnngen  nnd  Elrgänzongen  ist 
auch  eine  znsanunenbttngende  Darstellnng,  die  aach  noch  die 
Sprachen  der  Torressirasse  nmfasst,  doch  noch  sehr  am  Platze. 

Wenn  ich  vorhin  sagte,  dass  bei  all'  den  hier  zusammen- 
gestellten Sprachen  die  Verbalpartikel  nach  Person  und  even- 
tuell Numerus  wechseln,  so  war  das  doch  nur  eine  vorläufige 
summarische  Angabc.  Der  Wechsel  ist  nur  ein  scheinbarer. 
Die  Verschiedenheit  der  äusseren  Form  der  Partikeln  rührt 
vielmehr  daher,  dass  die  zwischen  dem  Verbalstamm  und  dem 
Pronomen  stehende  Partikel  sieh  eng  mit  den  wechselnden 
Formen  des  letzteren  verband,  ja  stellenweise  ganz  in  ihnen 
aufging.  Das  konnte  aber  hier  nm  so  leichter  geschehen,  weil 
eben  bei  dieser  ganzen  Classe  von  Sprachen  die  Verbalpartikel 
▼ocalisch  anlautete,  also  dem  Zusammenschlösse  mit  dem 
Plronomen  kein  rechtes  Hindemiss  in  den  Weg  treten  konnte. 
Um  die  ursprttngliche  Form  der  Yerbalpartikel  lein  und  un- 
vermischt  zu  erhalten,  mllsste  man  nach  einer  Form  suchen,  wo 
die  Verbindung  mit  dem  Pronomen  nicht  vollzogen  ist.  Daltlr 
stellt  nun  Codrington  mit  Recht  die  wichtige  Regel  auf:  ,that 
the  Particle  of  the  third  Per^.on  Singular  ntither  shows  a 
Vüwel  in  sympathy  with  that  of  the  third  person  Pronoun, 
nor  coalcsccs  with  it'  (1.  c.  p.  171).  Diesen  Satz  zugrunde 
legend  gehe  ich  jetzt  an  die  Erklärung  der  einzelnen  Formen. 
Ich  bin  mir  bewusst,  dass  diese  Erklärung  in  einzelnen  Fallen 
über  den  hypothetischen  Charakter  nicht  hinauskommt,  nnd 


Allerdings  Uatet  2.  Sing,  a  statt  voraossasotMDdem  o;  da  aber  a  soasi 
nirgends  yorkommt,  glaube  idi  es  auch  hier  für  einen  Schreib«,  rap. 
Drackfebler  halten  in  sollen. 
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habe  anch  nicht  das  Streben,  dann  einen  anderen  Eindruck 
zu  bewirken. 

So  gleich  bei  Aurora.  Ich  nehme  hier  die  beiden  Reihen 
(s.  S.  70)  als  von  einander  unabhängig  an :  die  erste  bat  als  eigent- 
liche Partikel  diesweitea.  In  der  ersten  Reibe  ist  1.  Sing.: 
ne  n  (s  Ptonoraen:  nai»,  na)  -j-  e;  2.  Sing.:  go  (=  Pron.: 
niho,  go)  +  ß,  welches  letstere  dann  in  go  aufgeht.  Zur  Er- 
klftmng  der  3.  Sing.:  tiy  it,  iH  konnte  ich  allerdings  auch  auf 
die  PronominaUbmien  m  und  t  hinweisen  und  hier  ansnahms- 
weise  (siehe  aber  unten  S.  78  auch  bei  Snan  nnd  Dehn)  anch 
in  der  S.  Sing,  die  Partikel  (9)  als  in  der  Prenominalform  (ij 
ftufgcjL,^aiigen  bezeichnen;  so  wäre  dann  das  i  in  tf,  t^',  H 
erklilrt.  Aber  es  steht  auch  noch  ein  anderer,  und  wie  ich 
glaube,  besserer  Weg  zur  Erklärung  desselben  offen.  Von 
der  ersten  Reihe  sagt  (Jodring-ton  (1.  c.  p.  413^  dass  sie  »present 
or  past*  bezeichne.  Nun  wird  aber  sowo!  )  hei  Maori  und 
Marquesas,  als  auch  bei  Tahiti  und  Hawaii  i  zur  Bezeichnung 
des  Präteritums  gebraucht  (M.  GS  2,  p.  34);  könnte  man 
nun  nicht  aimebmen,  dass  3.  Sing.:  t  bei  Mae  wo  noch  ein 
Bruchstück  einer  eigenen  i*Reihe  sei,  die  aUnüUig  mit  der 
s>Reihe  sosammeiifloss,  und  so  dann  ^present  or  pasf  bezeichnen 
konnte?  Aber  wie  ist  dann  das  t  in  den  angefthrten  Formen 
an  erklflren?  Ich  nehme  ab  Yolle  Form  iH,  deute  dieses  als 
s  i-H  tind  besiehe  mieh  auf  Codrington's  Bemerkang  bei 
Sesake  (1.  c.  p.  463),  dass  die  Terschiedenen  Reihen  manchmal 
mit  einander  verbunden  werden.  Demgemäss  halte  ich  dann  i-H 
fUr  die  Verbindung  der  i-Reihe  mit  einer  (bei  Aurora  allerdings 
blos  voraussetzbaren)  Reihe.  Vgl.  bei  Florida:  eine  «  Reihe 
neben  einer  fiA-Reihe.  Die  beiden  anderen  Formen  it  und  ti  wären 
dann  als  Verkürzungen  des  ursprünglichen  iti  zu  betrachten.  — 
Im  Plural  tritt  die  ursprüngliche  Partikel  e  nocli  überall  klar  her- 
vor, sie  ist  hier  nirgends  eine  Verbindung  mit  dem  Pronomen 
eingegangen ;  aber  nm  den  Plural  vom  Singular  zu  unterscheiden, 
ist  dasselbe  Ver£shren  wie  bei  Reapara-(Kerepuiii-)Sinaugolo 
(s.  S.  73)  angewendet  worden,  nämlich  Fräfigierong  von  g  bei  den 
PlunUbnnen;  nur  für  die  1.  Flor.  ind.  mnsste  wieder  auf  andere 
Weise  gesorgt  werden,  U  wird  dann  in  derselben  Weise  anf- 
aofassen  sdn  wie  ta  bei  Motu.  —  Wahrend  nim  so  in  der  ersten 
Beihe  als  sögentüche  Partikel  s  hervortrat  in  der  Bedeutung 
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,preseiit  or  past",  im  xVllgcmciucn  entsprechend  dem  Präsens- 
Aorist  der  polyncsischcn  Sprachen,  fungiert  in  der  zweiten 
Reihe  als  Partikel  a.  Ihre  Bedeutun^^  i>t  die  des  Futurs,  und 
so  wird  sie  wohl  mit  a  bei  Samoa  in  Verumdung  zu  bringen 
sein,  das  dort  auch  zur  Bezeichnung  des  Futurs  gebraucht 
wird  (M.  GS  JI,  2,  p.  34).  1.  und  2.  Sing,  erklären  sich  hier 
entsprechend  der  ersten  Reihe.  3.  Sing.  =  na  erklärt  Bich 
wohl  mit  Hinweis  auf  die  Pronominalform  ni  als  «  nt  -f-  a. 
Im  Plural  ist  1.  Flur.  inel.  und  exel.  und  3.  Flur,  entsprecbeod 
der  ersten  Reihe  zu  deuten,  nur  dass  bei  1.  Flor.  ezcl.  and 
3.  Flur,  die  entsprechenden  Formen  des  Singolars:  1.  Sing,  ond 
3.  Sing,  noch  einmal  voll  angefügt  sind,  ein  noch  emphatiscberer 
Ansdmck  des  Princips,  dass  Singular*  nnd  Plnralformen  gleich 
sind;  2.  Plar.  ge  ist  dagegen  wohl  Mischong,  d.  i.  Herüber- 
nähme  aus  der  1.  (ei-Reihe. 

Bei  Sesake  ist  ein  Unterschied  in  der  Bedeutung  der 
verschiedenen  Reihen  nicht  wahrzunehmen,  alle  drei  bezeichnen 
einfachhin  das  Präsens-Aorist.  Die  erste  ist  eine  e-Reihc.  In  der 
1.  Sing,  ist  a  aus  dem  Pronominal-Sulüx  au  entstanden  (sehr 
deutlich  unten  bei  Sariba,  Suau,  Dobu),  ga  und  ka  wären 
vielleicht  mit  Hinweis  auf  die  Nebenform  des  Pronomens  = 
kinau  zn  erklären;  die  Partikel  ist  in  beiden  Fällen  im  Fro- 
nomen oofgegangen.  Das  Gleiche  ist  der  Fall  bei  Sing,  ho 
(jo),  die  dorcbaos  gleich  den  Fronominal-Snfifixen  sind,  während 
in  der  3.  Sing.,  entsprechend  der  Codrington'schen  Regel,  die 
Fartikel  e  sich  nnvermischt  darstellt  Die  Flnralfonnen  sind, 
wie  schon  oben  dargelegt,  gleich  denen  des  Singolars.  —  Die 
dritte  Reihe  halte  ich  ftir  identisch  mit  der  ersten,  nur  durch 
Vorsetzung  eines  t  aus  ihr  entstanden,  wobei  ia  drr  Ii.  Sinir. 
ko  (fjo)  vorher  zu  o  abgeschwächt  war  fs.  Lcmaiuro,  8aa. 
Florida  etc.);  dass  nun  nicht  io  sondern  tu  erscheint,  hnlte  ich 
nicht  für  bedeutend,  tu  ist  Nebenfurin  für  tu  wie  bei  öariba 
ku  für  koj  bei  Suau  und  Dobu  u  für  o  eintritt.*  —  Die  zweite 
Reihe  wUrde  ich  ebenfalls  als  blos  ans  der  ersten  durch  Vor 
Setzung  eines  k  entstanden  hinstellen,  aber  die  Form  «  in  der 
3.  Sing,  scheint  dieser  Auffisssung  nicht  günstig. 


Bildung  von  «  Ar  o  ttiklirl  rieh  besonders  gut,  wenn  die  FranoiaiiMlftni 
dar  S.  8ing.  wie  bei  Saiibas  koa^  Saa«:  oe  =  BogeerWaii;  hanoa  liatak 
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Fate  ist,  Ton  dea  Lttoken  abgeselieBi  gleich  Sesake,  nar 
das8  in  der  3.  Plor.  mit  Uebergreilen  in  die  Hetbode  Florida» 
Bngotn  vom  Pronomen  der  3.  Sing.  (=s  nara)  die  letate  Silbe 
hernbergenommen  wird,  in  der  e  dann  aufgebt. 

Bei  Lemaroro  sobeint  mir  eine  Mischung  vorznliegen 
zwischen  zwei  Reihen^  wie  sie  bei  Aurora  au%ewiesen  wurden, 
indem  in  der  1.  Sing,  und  1.  Flur.  incl.  die  Partikel  sich  als 
=  e,  in  der  3.  Sing,  und  Plural  aber  nls  =  a  vorfindet. 

Saa  hat  in  der  ersten  Keihe  im  bingular  ^n.r\7.  dieselben 
Formen  wie  FIorida-Bugotn.  1.  Sing.:  u  ist  entstanden  aas 
dem  Pronomen  au  resp.  speciell  bei  Saa:  ineu,  neu,  2.  Sing.: 
o  ans  toe,  'o,  bei  beiden  ist  die  Partikel  e  im  Pronomen  aaf- 
gegangen,  bei  der  3.  Sing,  tritt  sie  wieder  nnvermischt  hervor. 
Im  Ploral  ist  das  in  allen  Personen  wiederkehrende  ko  wohl  zu 
zerlegen  in  Ah>;  o  setze  ich  »  da  Saa  gegenttber  anderen 
Sprachen  mehrfach  a  in  o  verwandelt,  (vgl.  das  Pronomen  der 
1.  Sing.:  HO  mit  Ulawa:  na,  1.  Plnr.  incl.:  tXeo2»  mit  Ulawa: 
ikaUu,  Wafto:  iga'u).  Wir  hätten  also  hier  eine  o-PartÜLel;  h 
in  ko  wftre  dann  zu  erklären  gleich  dem  g,  welches  bei  Anrora 
und  Keapara  (Kerepunu)-Sinaugülo  den  Plural  markiert.  —  Die 
zweite  Reihe  hat  e  durclij^ehends  mit  piätigierteni  k,  gleich  der 
dritten  Reihe  bei  Florida,  der  zweiten  bei  Vaturafta;  ko  als 
1.  Sing,  erklärt  sich,  wie  c  lien  darg^clcgt,  als  —  ka ,  wo  dann 
a  gleich  dem  a  bei  Sesake,  1^  ate  und  den  Sprachen  der  Torres- 
Strasse  ans  dem  Pronomen  abzuleiten  ist. 

Zu  Florida  nnd  Vataraäa  ist  nach  den  voranfgegAnirt^nen 
AuB^hrangen  nicht  mehr  viel  zu  sagen.  Nur  bezttglich  der 
Plnralformen  bitte  ich  doch  noch  etwas  an  bemerken.  Ich 
hatte  voriiin  (S.  72)  schon  gesagt,  dass  man  geneigt  sein  könnte, 
die  Plnralformen  der  Partikeln  in  ihrer  Qanze  einfach  als  Ver« 
kttranngen  der  Pronominalformen  ansnseben.  Indess  erhebt  die 
Form  der  3.  Plnr.  Widerspruch  gegen  diese  Aufßusung:  da 
das  Pronomen  der  3.  Flur,  bei  Florida  a§aira  lautet,  so  wäre 
hier  auch  ir-?  und  nicht  das  thatsächlich  vorhandene  nra  zu 
erwarten.  Ein  weiteres  Ilinderniss  seheint  sich  in  Fol^rendem  zu 
ergeben:  Wie  bei  Sesake,  bo  werden  auch  hier  die  Partikehi  der 
verschiedenen  Reihen  hHiifi^^  nrl)i ueinander  anirewendet  (0.  ML, 
p.  030);  während  sie  nun  aber  im  Singular  beide  ganz  un- 
verändert nebeneinander  treten,  %,  B.  tu  ku  ba§a  ,ich  werde 
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Bprechen%  to  ko  ho$a        wint  sprechen^,  geschieht  das  im 

Plural  nar  bei  1.  incl.  und  auch  bei  dieser,  wie  ich  glMch  zeigen 

werde,  nur  scheinbar,  also:  ta  ka  hosa^  die  übrigen  Formen 
aber:  ia  kai  bosUf  ta  kau  bosa^  ta  kara  bosa.  Hier  ergibt  sich 
dentlich,  dass  dem  a  eine  selbständige  Bedeutung  zukommt. 
Es  könnte  also  aufgefasst  werden  das  durchpehendr  ko 

hei  San,  wo  o  ja  auch  =  a  ist;  während  dann  aber  bei  Saa 
der  Plural  durch  Präfigierung  von  k  bezeichnet  wurde»  ge- 
Bcbäke  es  hier  dnrok  Suffigiemng  der  verkttrsten  Plronoiniikil- 
fomen  des  Plurals,  und  die  einzelnen  Formen  wären  dann  so 
entstanden:  1.  Flur.  incl.  a  ans  der  Partikel  a  +  a  (▼on 

1.  Plnr.  exoL:  au  aus  a-\-u  (yon  gamu)^  3.  Flor:  ai  ans  a  +  ^' 
(yon  gamijf  3.  Flar.:  ara  ans  a-^ra  (von  ajatra). 

Bei  VatnraAa  lantet  1.  Sing.:  au,  nodi  deutlioher  wie 
anderswo  den  Znsammenhang  mit  der  Fironominalform  zeigend, 
Bei  1.  PhiP.  excl.  nnd  2.  Plup.  ist  die  Partikel  a  in  der  nach- 
folgenden Pronomiualform  untergegangen  (s.  das  vorhin  bei 
Florida  Gesagte). 

Ueber  Bngotu  ist  das  Nüthigc  schon  gesagt  worden  (s.S,72). 
—  Saa,  Florida,  Vaturafia  und  Bugotu  gehören  noch  insofern 
zusammen,  als  bei  allen  die  mit  k  beginnende  Keihe  (bei  Saa  die 
aweite)  dem  Verb  Futurbedeutung  gibt,  wodurch  sie  vielleicht 
an  die  Futnrpartikel  oku  bei  Tonga  erinnern  (M.  GS  II,  2,  p.  34). 

Auch  besttglich  der  Sprachen  der  Torresstrasse  ist 
nicht  viel  mehr  zu  sagen.  Nor  auf  die  Gmppe  Sariba-Dnan- 
Dobn  mnss  ich  doch  noch  zurückkommen,  weil  sie  naeh  mehr- 
facher fiichtnng  hin  yon  besonderem  Interesse  ist.  Zunächst  zeigt 
sich  hier  (s.  S.  76)  mit  besonderer  Bvidenz,  dass  das  a  in  den 
Formen  der  l.'Sing.  thatsächlioh  ans  dem  Pronomen  entstanden 
ist,  da  in  den  hier  vorliegenden  Formen:  ya,  ca,  ea  ganz  genau 
die  Pronominalformen  /.um  Ausdruck  kommen,  die  in  gleicher 
Reihenfolge  lauten:  yau,  eaii  nnd  bei  Dobu  garr  ea.  Weiter 
zeigt  sich  hier  noch  ganz  anfj^enfülHtr,  wie  nrspiiinf»-lich  die 
Partikel  e  an  die  verschiedenen  Pronominalfonnen  emfacli  an- 
geftlgt  wurde.  Am  deutlichsten  tritt  das  hervor  bei  Suau,  wo 

2.  Sing,  neben  u  auch  noch  ue^  3.  Sing,  neben  t  noch  ie  auf- 
weist} ebenso  dann  im  Plural;  1.  Plur.  excL:  at  +  6,  2.  Plur.: 
an -\- 3.  Plur.:  «e  =  «  (aus  der  Fronominalform  m)  +  ^ 
Ancb  bei  Sariba  tritt  es  noch  hervor:  3.  Sing.:  ys     i  + 


Digitized  by  Google 


79 


3.  Plitr.:  M  a  n  4<  Wenn  hior  in  sllen  drei  Sprachen  8tatt 
des  sonstigen  o  ein  »  eraeheinty  so  ist  das  auch  schon  deshalb 
nidit  anIMlig,  weil  Dohn  anch  ak  Pronominalform  schon  Mosses 

u  hat  und  die  beiden  anderen  Sprachen  durch  ihre  Pronominal- 
fonnen  koa  und  oa  (—  Kogea-Wari  kowa)  leichter  die  Üiklung 
von  u  statt  o  ermöglichen.    Nicht  zu  erklären  vermag  ich  die 

2.  riur.  bei  Sariba  und  Dobu:  kwa  und  ua;  wäre  a  vielleicht 
eine  vollere  Form  für  e,^  so  dass  in  ktca  kii  [vgl.  ua\-\-  a) 
ku  Verkürzung  des  Pronomens  (kamu)   und  a  die  wie  bei 

3.  Plur.:  n  +  tf)  nachgesetzte  Partikel  bildete?  —  Dagegen 
erscheint  es  mir  klar,  dass  im  Plnral  hier,  wo  in  der  1.  Plur. 
ind.  ta  nnd  nicht  a  anftritt,  wo  ancfa  die  3.  Plor.  deutlich  anf 
das  Pronomen  hinweist,  wo  andern  in  1.  Plur.  ezd.  noch 
at  +  e»  in  2»  Flor*  noch  a«  +  6  sich  aeigt^  dass  da  anch  die 
blossen  Formen  cd  nnd  au  nicht  an  betrachten  sind  als  Zn* 
sammensetzungen  eines  oonstanten  a  mit  yerkttrsten  Pronominal« 
formen  wie  bei  Florida,  sondern  dass  sie  in  ihrer  Gänze  ver- 
kürzte Pronominalfomien  darstellen.  Allerdings  hiltte  auch  hier 
au  nicht  aus  der  jetzigen  Fronouiiiialform  oini  entstehen  können, 
sondern  nur  aus  einer  älteren  Form  (k)amtifi).  Dieser  Um- 
stand, verbunden  mit  dem  nocli  so  deutÜi  1h  n  Hi  rvnrtreten  der 
Partikel  e  in  fast  allen  Formen,  legt  deutiiclies  Zeugniss  ab 
von  dem  hohen  Alter  der  Partikelformen  besonders  bei  Öaaa. 
Während  so  ziemlich  alle  anderen  Sprachen  die  einaselnen  Par- 
tikeln schon  durcheinandergeworfen  und  sie  in  den  meisten 
Formen  anch  schon  gana  haben  verschwinden  lassen,  bietet 
Snan  noch  allein  den  Zustand  der  Entwicklung  dar,  ans 
welchem  die  constante  e-  (U-)  Partikel  der  Polynesier  sich  ent- 
wickeln konnte;  denn  es  wendet  eben  die  Partikel  e  noch  in 
einem  Umfange  nnd  einer  Oonstanz  an,  der  nahe  an  die  poly- 
nesische  Weise  des  Gebrauches  derselben  heranreicht. 

Damit  wäre  ich  in  der  Untersuchung  der  V'erbalpartikeln 
zu  Ende.  Es  ergibt  sich,  dass  auch  von  hier  aus  bedeutsame 
Beziehungen  die  Sprachen  der  Torresstrasse  mit  denen  der 
Salomonsinseln  und  der  Neu-HebridenKTuppe  verbinden  und 
zugleich  mit  diesen  sie  den  poijrnesischea  v^prachen  nähern. 


*  y^l.  die  Form  dM  Frcmomeiis  der  8.  Sin^.  Saribas  hoa^  Soan:  oo,  Bogea- 
Wwii  hfw^  tIaCt  goif         $09^  oe  der  «äderen  Spiaohen. 
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Leider  ist  ans  den  grammatiscben  Verlidteiaaeii  des  Ver- 

bnms  dieser  Sprachen  nichts  Bedeutendes  mehr  angeführt.  Nur 
die  Form  des  Reciprocalsuffixes  wäre  noch  zu  erwähnen, 
die  in  noch  höherem  Orade  als  bei  den  Öalomonsinseln  der- 
jenigen der  polynesiachen  Sprachen  sich  nähert.  Leider  wird 
sie  nur  von  wenigen  Sprachen  aogeiiiiirt:  Motu:  he,  Keapam 
and  Kercpnnu:  ve,  Aroma:  be. 

Jetst  wären  auch  noch  die  Formen  der  Zahlwörter  m 
nntersuchen.  Indeas  das  da  Torliegende  Material  ist  so  nm- 
&iigreiohy  dasa  eine  etttspreehende  Behandlung  hier  anverhultmuh 
mftasig  in  Ansprach  nehmen  wttrde.  Da  ich  diesen  guiaen 
Gegenstand  in  einer  eigenen  Arbeit  »osfllhifieber  behandeln 
werde,  glanbe  ich  für  jetst  darüber  hinweggehen  sa  können.  Nor 
die  Mne  für  onsere  Untersncfaung  wichtigere  Thatsache  kann 
ich  hier  gleich  herrorheben,  dass  alle  diese  Sprachen  Qninar- 
decimalsystem  haben ,  insofern  also  der  Neu-Hebridengruppe 
näher  stehen  und  von  hier  aus  einen  geringeren  Grad  der  V'er- 
wandtschaft  mit  den  polynesischen  Sprachen  offenbaren. 

Fassen  wir  nun  alles  ViezüerUch  dieser  Sprachen  hier  Vor- 
geführte zusammen,  so  ergibt  sich  als  Gesammtresultat,  dass 
sie  awischen  die  Neu-IIebridengrnppe  und  die  der  Salomons- 
inseln  zu  stellen  sind.  Von  diesen  letzteren  mögen  sie  selbst 
einzelne  in  ihrer  Annflbernng  an  die  polynesischen  Sprachen 
in  einigen  Punkten  noch  ttbertre£Fen.  Aber  dass  sie  absolnt 
den  polynesisohen  Sprachen  nlther  stünden,  Ittsst  sieh  wohl 
nicht  behaupten,  so  sehr  auch  einselne  Punkte  selbst  dafür 
Bu  sprechen  scheinen  mochten. 

Bedeutend  schwieriger  ist  es  nun,  die  Stellung  der  von 
Sydney  H.  Kay  so  genannten  melano-papnanischen  Sprachen 
näher  zu  bestimmen.  Der  Lautbestand  ist  fol|?ender:  Nasales 
m  =  //■/  finde  ich  nur  Imal  bei  Kiriwina.  Consonantische  En- 
dungen bind  dagegen  recht  häufig:  bei  Kiriwina  lOmal,  bei 
Murua  lOmal,  bei  Nada  llmal,  bei  Misima  IBmal,  bei  Brierlj  I. 
2ma!,  bei  Rona  Imal  (von  den  beiden  letzteren  sind  nur  circa 
äO,  resp.  20  Wörter  angeführt).  Der  Laut  bwj  pw  findet  sich: 
bei  Kiriwina  4mal,  bei  Murua  2mal,  bei  Nada  2mal,  bei  Ta* 
gula  Imal,  bei  Koua  Imal;  kwj  kp:  bei  Kiriwina  4mal,  Muma 
8mal,  Nada  Imal,  Tagola  2mal.  Der  Laut  /  kmnmt  nicht  tot. 
Es  ist  nun  hervorsuheben,  dass  alle  an  der  Stldwestkttste  Uegen- 
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den  eigentlichen  Papuaspraclien  ^^bei  S.  C.  V".,  p,  7.  8)  nicht 
etwa  gleiche  Cliarakteristica  zeigen^  sondern  in  allen  Punkten 
sich  geradezu  gegensätzlich  verhalten:  consonantische  Wort- 
schlüHsp  finrlen  sich  gar  nicht,  nur  bei  Elema  finden  sich  drei- 
mal inneriialb  des  Wortes  geschlossene  Silben;  der  Laut  kw 
oder  pw  findet  sich  ebenfalls  Aicht,  ebenso  nicht  tfo»  £nt  bei 
den  in  ziemlicher  Entfernung  gelegenen  Papuasprachen  der 
Südostküste,  mit  denen  aber  diese  Sprachen  keine  Verbindung 
haben,  zeigen  sich  diese  Eigenthümlichkeiten  wieder. 

Die  Yetgleichnng  des  Wortschatzee  ist  ja  8.  60ff.  schon 
erfolgt.  Es  ergab  nch  dort  ein  Doppeltes:  einerseits  waren  die 
üebereinstimmnngen  mit  den  Salomonsinseln  etc.  nicht  so  zahl- 
reich, als  es  bei  den  ^eigentlich'  melanesischen  Sprachen  der 
Fall  war;  andererseits  war  kein  FaU  an  Terz^chnen,  wo  diese 
Sprachen  mit  denen  der  Salomonsinseln  etc.  übereinstimmten, 
ohne  dass  die  melaneäiächen  Sprachen  daran  theilgenuinmen 
hätten. 

Die  Formen  des  Pronomen  personale  offenbaren  sich 
bei  näherer  Untersuchung  als  durchaus  nielanesischer  Art,  nur 
in  ziemlich  alterthilmlicher  Bildung.  Als  1.  Sing,  findet  sich 
bei  Kiriwina  und  Murua :  yegu ;  der  eigentliche  Stamm  ist  hier 
das  dorchaus  gleich  der  allgemein  melanesischen  Possessiv- 
form  ist,  wonach  also  der  Verbalausdruck  in  diesen  Sprachen 
nach  Mttller'scher  Auflassung  auf  dem  Possessivverhältniss  be- 
ruhte. Aehnliches  findet  nch  ja  bei  dem  alterthttmlidien  S.  Onus 
(C.  ML^  p.  48a).  Gleiches  ist  der  Fall  bei  Nada:  ioga,  wo  io, 
wie  es  scheint,  DemonstratiTpartikel  ist,  die  allen  folgenden 
Pronominalformen,  mit  Ausnahme  von  2.  Plur.  excL,  vorgesetzt 
wird:  2.  Sing.:  Um  =  to  +  w,  3.  Sing.:  tona  =  +  na, 
1.  riur.  mcl.  toda  -  to  -\-  da,  2.  Plur.:  Htmis  =  to  wmw, 
3.  Plur. :  tosi  =  to  -f  si.^  Misima  weist  das  allgemein  mela- 
nesische  nau  auf;  es  schlicsst  sich  auch  in  den  anderen  Formen 
des  Singular  (Plural  ist  nicht  angegeben)  eng  an  allgemein 
melanesische  Formen  au:  2.  Sing.:  owa  —  Suau  oa,  Rogea-Wari: 
kotea^  3.  Sing.:  io.  TaguU  hat  die  absonderlichen  ITonuen  giya, 


'  Rein  iitnerlieh  gttiioinnien  enmiert  dieaw  U>  an  die  Fsttikel,  womit  die 
polTseiiaelteii  Spreehen  ihien  Poasearivaiisdraek  bUdm;  dort  iat  dieselbe 
indea»  eofaitindeii  ane  dem  Artikel  te  und  der  QenitiTpartike]  o. 
MismiiMr. «.  »UL.^.  a  cm,  si  e.  Abh.  6 
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das  sich  viel  leicht  mit  Dobn  ea,  Saaa:  emi ,  Sariba:  yau  zu- 
sammenstellen Hesse,  und  ihini ,  für  welches  ich  ähnliche 
Formen  nicht  anführen  kann  (ob  S.  Cruz  [Denij:  Arahrym : 
nt,  ne?y.  —  In  2.  Sing,  hat  Kiiiwina:  (yojku,  welches  nur 
verkürzte  Form  fftr  das  daneben  vorkommende  {jfo)kica  = 
(yojkua  —  Sariba:  koa,  Rogea-Wari:  kotca  ist.  Mtinia  hat 
(yajkom,  wie  sehen  oben  (ß,  24,  25)  dargelegt,  ein  Zeichen  hOeh- 
Bter  Ahertlillnilichkeit,  indem  hier  3.  Pers.  Sing,  und  Phir.  nodi 
gleich  sind.  Nada  hat  Um,  wo  m  wieder  Snffixform  ist.  Tagnla: 
kw€(nu)  wftre  s=  Kiriwina:  (yo)ktcaj  daneben  noeh  msn«,  das 
ich  nicht  an  erklftren  weiss.  —  Von  Kiriwina  werden  weitere 
Formen  nicht  angeftihrt.  3.  Sing,  bei  Moroa:  JhifMumeft.  Da 
ka  hier  wohl  Demonstrativpartikel  ist  —  vgl.  weiter  unten 
bei  1.  Plur.  incl.  — ,  so  bliebe  noch  nmaneti  übrig,  das  sehr 
an  die  Nebenformen  bei  Bu^'otu:  manea  und  (jao:  maüe,  er- 
innert. Nada  hat  wieder  die  Sufhxform  to  nn,  Tagtiia:  aiuiaüka 
(vgl.  Espiritu  8anto:  itugai).  In  1.  Flur.  incl.  hat  Murua: 
kcidif  hier  ist  ka  wohl  Demonstrativpartikel  und  di  die  eigent* 
liehe  Plronominalform,  die  gleich  der  Suffixform  wäre,  die  ftlr 
Hama  als  =  di  angegeben  wird.  Tagula  zeigt  das  sonderbare 
uäauarahia^  das  S.  H.  Ray  mit  einem  Fragezeichen  ▼ersieht, 
in  K.  AI.  wird  daftr  vagewu  nnd  iagalo  angegeben.  — 
1.  Plnr.  ezel.  weisen  Mnma  und  Tagnla  keine  besonderen 
Formen  anf.*  Nada  hat  4»d\ie,  wo  tte  der  melanesischen  Form 
iia  ^eichkäme.  —  In  der  3.  Plnr.  siehe  an  Nada:  UmU  — 
to-umU  S.  81;  Tagnla  hat  wieder  die  ganz  abweichende  Form 
deukuQj  deukutca.  In  der  3.  Flur,  hat  Murui:  io-weakay  vgl. 
ua-weka  —  ,this',  hce-iceka  —  .that*;  Nada  hat  tost,  wo  ii 
=  Saau:  t*t*,  Doura:  uid  i.>t;  Misima  eria  «reht  zurück  auf 
Formen  wie  ira,  yta;  Tagula  steht  wieder  allein  mit  degewu, 
imerui. 


Es  ist  du  noch  htin  Betweis  daf5r,  dm  es  ancli  keine  «ol^e  Foib 
dort  gebe.    Moma  und  Tegiila  tind  nor  an»  den  Annoal  Bepoiti  «f 

British  New  Gainea  bekannt;  es  ist  sehr  gat  mQglich,  dAss  die  Sammler, 

l»hl!  >l o^'is(  h  nicht  gebildet,  die  Exlsti  ns  der  Form  nicht  merkten.  Die 
Hwz  Jesu-ÄliflsioTiSrn ,  die  pfx^nfalls  in  dor  Torres^tmsse  nm  St.  jA-f  f«- 
fluHse  mtxf*  MiR^I'tii  Labeu,  hattuu  Eueret  auch  iiu  Vater  unser  da»  ,uü*«jr* 
mit  dem  Plur.  incl.  gegeben »  ohne  im  Anfang  von  dem  VorhaudeDsein 
einer  anderen  Form  etwa«  sn  wiasen. 
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Die  Suffixformen,  die  von  Kiriwma,  Mama,  Misima 
Qnd  Nado  angegeben  werden,  sind  gaos  gleich  denen  der 
^eigentliche  melanesisohen  Sprachen ,  nar  dass  in  3.  Flur,  statt 
di  der  anderen  Mama  n  hat  und  ebenso  Kada  statt  da  der 
anderen  sa. 

BesQgUch  der  FoBBeaslypartikel^  an  welche  die  Snf&ze 
gefilgt  werden,  schiene  nach  S.  H.  Ray  (R.  AI,  p.  25)  dieselbe 
Art  der  Theilnng  m  herrschen  wie  bei  den  anderen  melanesi- 
sehen  Sprachen,  in  der  Weise  nftmlich,  dass  ge  znm  Ans- 
druck  allgemeinen  Bedtsthnms,  ga,  ka  für  Speise  nnd  Aehn- 
Kcbes  verwendet  werde.  ,Hut/  so  fügt  er  hinzu,  ,the  examples 
aro  not  very  clear/  Das  sind  sie  allerdings  nach  der  Richtung 
hin,  wie  Ray  meint,  durchaus  nicht.  Murua:  ag  emi  ega  soll 
=  ,meine  Banane'  sein.  Sollte  ,mein^  hier  durch  ag  gegeben 
sein,  das  dann  in  a  fPossessivpartikel)  g  uSufrix  der  1.  Sing.) 
zu  zerlegen  wäre?  Das  würde  allerdings  insofern  stimmen,  als 
a  die  Partikel  fUr  Speise  nnd  Aehnliches  wäre;  aber  ab  Suffix 
der  1.  Sing,  wird  fttr  Mama  nicht  g,  sondern  gu  angeführt, 
nnd  eyentnelle  Kftranngen  dieser  Form  an  g  finden  sich  in 
dieser  ganzen  Zone  nicbt.  DentÜcher  wiese  egü  anf  ,mein'  bin; 
indess  konnte  hier  e  nicbt  Possesstypartikel  sein,  weil  für  Speise 
ja  nicbt  e,  ge,  sondern  a,  ga,  ka  gebrancht  wird  nnd  dann 
auch  ein  derartig«  Poasessiyansdmck  wohl  stets  vor  dem  Snb- 
stantiy  steht,  das  er  bestimmt,  Tgl.  Bugota:  na  nigtüi  na  fata 
==  ,meine  Sache'  (, Sache'  =fata)]  egü  ist  wohl  nichts  Anderes 
als  das  einfache  Personalj)ronomen ,  das  für  Murua  =  yegu 
lantet.  Wie  ist  nun  das  Ganze  zu  deuten?  Ich  nehme  noch 
das  von  Kiriwina  angegebene  Beispiel  vor:  ramoi  egu  ~  , meine 
Mattet  Hier  ist  cgu  wiederum  nichts  Anderes  als  das  Personal- 
pronomen .  das  auch  für  Kiriwiua  =  yegu  angegeben  wird. 
Zugleich  aber  ist  es  deutlich,  dass  hier  ein  Fall  primitiver 
PossessiTbildong  yorliegt,  wie  ihn  Codrington  (1.  c.  p.  513)  yon 
UJawa  angibt:  ^Possession  is  also  signified  bj  the  Personal .  .  . 
P^nonns  foUowing  those  Nonns  whicb  cannot  take  the  snffixed 
Pjrononns',  ebenso  (p.  518)  von  Saa.  Man  wird  wohl  nicht  fehl- 
geben,  ancb  das  Beispiel  von  Mnma  in  derselben  Weise  an 
denten.  —  Von  Kada  wird  angeführt:  togu  hula  müila  = 
ymeine  Banane^  Hier  bätte  die  Possesnvpartikel  a,  ga  oder 
ka  zur  Anwendung  kommen  müssen;  da  sie  es  nicht  thut,  ist 
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das  R'  isj»iol  s^ewiss  keiue  Bestätigung  für  Raj's  oben  mit- 
getheiltc  Ansicht.  Ray  hat  indessen  Recht,  wenn  er  bezüglich 
bula  auf  C.  ML,  p.  131  verweist,  wo  dieser  für  Espiritu  Santo 
als  Possessivpftrtikel  pila  anführt  und  zar  Erklärung  desselben 
sagt:  ,in  very  manj  o£  the  Bank's  Islands  and  Northern  New 
Hebrides  the  aame  word  pula^  bula,  jnZa  is  regularly  used  of 
a  chattel  euoh  as  a  pig^  and  of  a  garden'.  iDdess  weicht  doch 
Espiritu  Santo  insofern  von  dem  hier  angefahrten  Beispiele  ab^ 
als  es  das  SnI&z  eben  der  Possessivpartikel  suffigiert;  dagegen 
geht  hier  die  volle  Fronominalform  togu  der  Possessivpartikel 
voran.  —  Mehr  als  diese  drei  Beispiele  ftihrt  Ray  leider  nicht 
an.  Es  wtkrde  verfrttht  sein,  aas  diesem  spärlichen  Material 
jetzt  schon  definuivo  vSchliisse  ziehen  zu  wollen.  Nur  das  darf 
doch  wohl  schon  hervorgehoben  werden,  dass  nur  das  letzte 
Beispiel  einisrerniassen  an  papuanisehe  Art,  das  Possessivver- 
hältniss  aus/'>udrückenj  gemahnen  würde,  insotern  in  den 
puauischen  Sprachen  das  Possessiv  gebildet  wird  durch  An- 
ftogung  von  Suffixen  an  das  (verkürzte)  Personalpronomen. 
Die  beiden  anderen  Beispiele  würden  indess  nur  auf  einen 
primitiven  y  alterthttmlichen  Zustand  der  Sprachentwicklung 
schliessen  hunen. 

Für  die  Benrtheilnng  der  Verbal  Verhältnisse  ist  ans 
den  vorliegenden  Quellen  nichts  au  entnehmen.  Nur  fthrt  Ray 
noch  für  Kada  die  Verbalpartikeln  an: 

Sing.  1.  Bf  a 

2.  kUf  a 

3.  t 
Plnr.  1.  incl  to,  te 

exd.  — 
2.        mi,  i 
3*        tt|  t. 

Hier  tritt  nur  die  auffallende  Thatsache  hervor,  dass  die- 
selben in  keiner  Beziehung  stehen  zu  den  Personalpronomina 
von  Nada  selbst,  das  ja,  wie  schon  oben  bemerkt,  vielmehr 
die  suffixartigen  Formen  aufweist: 

Sing.  1.  t(hgu 
3.  eo-m 
3.  to-na 


uiLjuized  by  Google 


Ueb«r  dM  YerhAltniM  dar  uMluiMiMtMo  Bpnekta  ca  dm  po^oMtMlMn. 

Plur.  1.  incl.  to-da 
excL  adite 

2,  tumi$ 

3.  Uhsi, 

Nur  3.  Plur.,  allenfalls  auch  1.  Plur.  incl.  und  2.  Piur. 
Hessen  eine  Beziehung  zu.  Dagegen  stimmen  sie  ganz  vor- 
xUglich  uberein  mit  deo  Verbalpartikelu  von  Sariba-Suau-Dobn 
(s.  oben  S.  73),  die  ja  ganz  nahebei  liegen.  Nur  die  NebeO' 
form  in  2.  Sing.:  a  und  die  2,  Flor.:  mi,  %  wttrden  sich  nicht 
damit  in  Verbindung  bringen  lassen.  Sie  lassen  aber  eine 
andere  überraschende  Thatsache  zn  Tage  treten,  indem  2.  Sing. : 
a  dentlicb  auf  die  Pronominalformen  von  Sariba:  koa^  Snan: 
oa,  Roges- Wari:  kowa  hinweist  and  ebenso  mi,  %  auf  die 
Formen  Sariba:  komiy  Snan  nnd  Dobn:  <mi.  Die  letztere 
Füiin,  so  ganz  abweichend  von  der  sonstigen  IMldungsweise 
der  Partikeln,  würde  docli  mit  Vatur.aia  übereinstimmen,  das 
ja  auch  die  volle  Pronominalform  hami  statt  der  Partikel  ein- 
treten lässt  fS.  71  u.  78  .  —  Ich  beschränke  mich  darauf,  hier 
diese  aurtallenden  Thatsachen  zu  «^icrnalisieren.  Man  wäre  wohl 
versucht,  die  Partikeln  bei  Nada  als  eine  Entlehnung  von 
Sariba-Suau-Dobu  zu  betrachten,  wobei  die  Formen  der  2,  Sing, 
nnd  Plur.  diese  £otlebnang  als  in  ziemlich  recenter  Zeit 
geschehen  nahelegen  wUrden.  Indess,  da  tkber  die  Partikebi 
der  anderen  melano-papaanischen  Sprachen  noch  gar  kein 
Material  vorliegt,  halte  ich  anch  hier  vorläufig  mein  ürtheil 
zurück. 

Das,  was  nun  hier  über  diese  Sprachen  festgestellt 
werden  konnte,  iüt  im  Allgemeinen  nicht  der  Art,  dass  mau 
verhindert  wäre,  sie  den  anderen  melanesischen  Sprachen 
einfach  zuzuzählen.  Schwer  zu  vereinigen  mit  dieser  Annahme 
wären  nur  die  Pronomiiiuliürmen  von  Tagula  und  allenfalls 
der  Aosdrack  des  Possessivverhäitnisses  bei  Nada.  Sonst  aber 
möchte  man  auch  hier  sagen,  was  Codrington  über  jene 
Sprachen  innerhalb  des  melanesischen  Zweiges  sagt,  die  vom 
gewöhnlichen  Typns  etwas  abweichen:  ,More  archaic  they 
maj  well  be'  (1.  e.  p.  17),  aber  nicht,  dass  sie  vom  melane- 
sischen Gmndstamme  ansznschliessen  wären.  Wenn  also  S.  H. 
Baj  znr  Begründung  der  Benennung  Mehino* Papuan,  die  er 
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diesen  8pracheii  ge^^cbenj  von  ihnen  sagt:  ,In  many  respects 
they  agree  with  thc  Melanosian  lansruajres.  bnt  also  foiitain 
nomerous  divergences  from  the  usual  type.  Their  exact  position 
is  doubtfal/  bo  rnttssen  diese  ^numerons  divergences'  wohl  in 
Dingen  gelegen  sein,  die  ia  dem,  was  er  bislier  Uber  diese 
Sprachen  veröffeDtiicht  hat,  noch  nicht  zom  Ausdrack  gelangt 
sind.  Es  wäre  also  sehr  wUnschenswerth,  wenn  er  «ach  diese 
Punkte  der  wissenschaftlichen  Welt  bekanntgäbe. 

Ich  habe  noch  darauf  hinsaweisen,  wie  Tielfach  die  Be- 
ziehungen sind,  welche  die  melanesisehen  Sprachen  der  Ausser- 
sten  Südspitae:  Sariba,  Snau,  Kogea,  Wari,  Awaiama,  Blast 
Cape  nnd  Dobu,  mit  diesen  ,Melano- Papuan* -Sprachen  ver- 
binden. Im  fjaii  t  best  and  zeigt  es  sich  dureh  die  stärkere 
Cousistcnz  der  Consuuanten  in  jener  Grup}»e  der  melanesisehen 
Spraehen,  durch  das  häufigere  Vorkommen  von  kp  nnd  bw. 
Eine  Vergleiehunir  des  Wort^scbatzes  zei^t  irleiebfalls  häutige 
Ueberciustimmungen.  Bei  den  persönlichen  Pronomina 
weist  einerseits  von  Seiten  der  melanesisehen  Sprachen  auch 
Kast  Cape  (S.  65)  jene  snffixartige  Form  des  Pronomens  auf, 
die  in  den  ^melano-papuanischen'  häufig  ist,  andererseits  er- 
innert Kiriwina,  2.  Sing.:  (yo)fsu,  (yojkwa,  und  Misima:  cwa 
deutlich  an  charakteristische  Formen  der  melanesisehen  Gruppe. 
Welche  Beziehungen  die  Verb alpartikeln  darlegten,  Ist  ja 
gerade  vorhin  noch  aufgezeigt  worden. 

Wenn  auch  die  theilweise  Spärlichkeit  des  vorliegenden 
Materials  noch  eine  gewisse  Reserve  auferlegt,  so  glaube  ich 
doch  die  Stellung  sowohl  der  eigentlich  melanesisehen  Sprachen, 
als  der  anclano-papuauischen*  einigermassen  selion  bestimmen 
zu  können.  Die  ei^entlieh  melanesisehen  Spraehen  hängen  mit 
denen  der  südHelien  Salomonsinseln  zusammen  und  haben  sich 
von  dort  abgezweigt,  nachdem  die  Neu-Hebridengruppe  sich 
abgelöst  hatte.  Sie  gelangten  zuerst  auf  den  Luuisiaden-Ar- 
chipel,  vertrieben  die  eventuell  dort  wohnenden  Papuas,  re- 
spcctive  diese  gingen  in  ihnen  auf;  alsdann  selioben  sie  sieh 
immer  weiter  nach  Nordwesten  die  Kttste  des  Festlandes  von 
Neu-Guinea  entlang,  bis  sie  am  Cap  Fossession  anlangten,  dss 
jetzt  den  äussersten  Punkt  des  yon  ihnen  in  Besitz  genom- 
menen Gebietes  bildet.  Während  nun  aber  die  am  weitestea 
nach  Nordwesten  vorgedrungenen  Stämme^  von  anderen  mels- 
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nesiselicü  Sprachstil  in  in  on  niclit  mehr  beeintiubst ,  unbehindert 
dein  ihnen  schon  innewohnenden  Triebe  weiter  folgten  und  so 
z.  B.  in  der  Abwertung  und  Ausstossung  der  Consonanten 
viellach  mit  den  in  dieser  Uinsiciit  fortgeschrittensten  poly- 
Deaiscbm  Sprachen  wetteifern  können,  ist  die  Entwicklang  der 
Sprachen  der  Sttdspitze,  Siuia-äariba-Rogea-Wari-Doba  beden* 
tend  langsamer  vor  sich  gegangeni  weil  sie  nämlich  in  lebendiger 
Verbindong  blieben,  respective  sich  mischten  mit  meUnesischen 
Sprachen  bedeutend  filterer  Sobichtnngi  die  an  der  SUdostkllste 
Nen-Qoineas  nnd  den  Trobriand-,  Woodlark-  nnd  Langhlan- 
inseln  ihren  Sitz  hatten.  Dann  aber  mnss  wohl  auch  noch  an- 
dren ommen  werden,  dass  gerade  diese  Spradien  filterer  Schich- 
luiig  später,  als  die  von  den  Salomonsinseln  ausgehende  Gruppe 
schon  ihre  Wanderung  in  die  Türre>straä3e  hinein  angetreten 
hatte,  einen  Vorstoss  naeh  6iideu  machte  und  dann  aueh  den 
eigentlichen  Louisiaden-Arohipel  occupierte.  Denn  nur  lässt 
es  sich  erklären,  dass  die  eigentlichen  melanesischen  Sprachen 
dieser  Zone,  deren  Zusammenhang  mit  denen  der  Salomons- 
inseln  unleugbar  ist,  doch  von  den  Salomonsinseln  durch  eine 
Schichtung  älterer  Sprachen  vollständig  abgeschnitten  sind.  Denn 
daas  die  tou  den  Salomonsinseln  herkommende  Einwanderung 
diese  filteren  Schichtungen  schon  damals  auf  dem  Louisiaden- 
Archipel  angetroffen  haben  und  Uber  sie  hinweggegangen  sein 
sollte,  ohne  dieselben  irgendwie  su  verändem,  kann  doch  wohl 
nicht  angenommen  werden.  Ebenso  unwahrscheinlich  ist  es, 
dass  eine  Anzahl  Menschen,  die,  wenn  nelleicht  auch  erst  in 
successiver  Vermehrung,  die  ziemlich  lange  KUstenstrecke  des 
südwestlichen  Neu-Guiuea  erfüllen  konnte,  an  den  Luuisiadcn 
hätte  vorbeisegeln,  sie  gar  nicht  hätte  berühren  sollen;  für 
die  von  den  südliehen  Salomonsinseln  Kommendeu  war  ein 
anderer  Weg  als  der  über  den  Looiäiadco -Archipel  wohl  aas- 
geschlossen. 
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Anhang. 

Als  Haupttheil  der  ganzen  Torlidgenden  Abhandlung 
möchte  ich  denjenigen  betrachtet  wissen,  der  sich  mit  dem 
Naohweise  abgibt,  dasB  die  Sprachen  der  afidliehen  Salomons- 
inseln  und  Fldjis  die  Ueberleitnng  Ton  den  melaneeiachen 
Sprachen  sa  den  polynesischen  bilden/  So  wie  der  diesbesflg* 
liehe  Sata  dort  ansgesprochen  ist,  bewegt  er  sich  auf  rein 
sprachlichem  Gebiete,  wie  anch  der  Beweis  für  denselben 
nur  mit  sprachlichem  Material  nnternommen  wird.  Da  nan  be- 
kanntlieh sprachliche  Gleichheit  oder  Verwandtschaft  selbst  bei 
tiefgehenden  anthropologischen  und  ethnologischen  Verschieden- 
heiten existieren  kann,  so  würden  diese  letzteren,  die  aller- 
dings ja  Melm.(  SU  r  und  Polynesier  Im  Allprememen  ziemhch 
scharf  von  einander  selieiden,  doch  zur  Entscheidung  dieser 
rein  sprachlichen  Frage  nicht  ins  Feld  geführt  werden  können. 
Indess  lässt  sich  ander.'^eits  doch  anch  wieder  nicht  leugnen, 
dass  spraehlielie  Gleichheit  viel  besser  verständlich,  die  Ent« 
stehnng  derselben  viel  einfacher  2a  erklllren  ist,  wenn  in  gleichem 
Masse  wie  anf  sprachlichem,  so  anch  anf  anthropologischem 
und  ethnologischem  (Gebiete  sich  Gleichheiten  und  Aehnitch- 
keiten  finden.  Wenn  wirklich  die  Verwandtschaft  der  Be- 
wohner der  sttdlichen  Salomonsinseln  mit  den  Polynesiem  in 
sprachlicher  Besiehnng  feststeht,  dann  ist  das  jedenfalls  ein 
Factum,  das  auch  Anthropologen  und  Ethnologen  zu  berück- 
sichtigen haben  und  sie  zu  entsprechenden  Forschungen  auch 
auf  ihren  Gebieten  anregen  sollte.  Ich  kann  mir  nicht  die 
Befnt'niss  zusprechen,  hier  entscheidend  mitzti sprechen;  aber 
es  möge  mir  erlaubt  sein,  aus  den  beiden  vor/Aighchsten  Werken 
anthropologischen  und  ethnographischen  Inhalts,  die  wir  über 
die  Salomonsinseln,  respective  über  Melanesien  Überhaupt  be- 
sitzen, einige  Thatsachen  hier  zusammenzustellen,  die  mir  dar- 
authnn  scheinen,  dass  auch  hier  die  südlichen  Salomonsinseln 
▼on  dem  Übrigen  Melanesien  bedeutend  sich  abheben  und  nach 
Polynesien  hinttberweisen.  Die  beiden  Werke,  die  ich  meine, 
sind  R.  H.  Codrington,  The  Melanesians,  Oxford  1891  und 
H.  B.  Guppy,  The  Salomen  Islands,  London  1887;  ich  werde 
sie  der  Ettrze  halber  in  Folgendem  das  erstere  mit  C,  dss 
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letztere  mit  Q  bezeichnen.  Für  die  richtige  Schätzung  der 
Citate  aus  C  muss  noch  voraasgeschickt  werden,  dass,  wo 
immer  der  allgemeine  Ansdnick  ^Salomons  Islands'  in  denselben 
vorkommt,  er  doch  nicht  mehr  bedeutet  als  die  südliche  Gruppe 
der  Saiomonsinseln,  da  Codrington  aach  in  diesem  Werke  (p.  2), 
gerade  wie  in  seinen  elanesian  langnages'  nnr  diesen  Tbeil  ab 
unter  seine  persönliche  Kenntniss  fallend  aosdrtleklioh  angibt. 

a)  Kopfbildnng  nnd  Kdrperban.  ,1  fonnd  ibat  two 
constant  Tariations  in  tbe  type  of  tbe  Salomen  Island  natiye 
are  presented  by  tbe  natives  of  tbe  islands  of  BougainTÜle* 
Straits  (inclading  Choisenl  Bay )  and  tbe  natives  of  St.  Ohristo- 
viil  and  its  adjoining  islands  at  thc  opposite  eiid  ot"  tlie 
group.  In  thc  former  region  there  exists  a  tallcr,  darker, 
more  r()V)Ust  and  more  brachycephalic  race;  whilst  in  the  latter 
locality  tiie  aTerncrc  native  is  shorter,  leös  vigorous,  of  a  lighter 
bue,  and  bis  skvsii  iias  a  more  dolichoccpbalic  index.'  G,  p.  103. 
—  ,In  the  small  island  of  Santa  Catalina,  otf  the  eastern 
end  of  St.  Christoval,  the  natives  are  distingnished  from  all 
the  otbers  in  tbis  part  of  the  gronp  by  their  finer  pbjsiqne^ 
ligbter  colonr,  and  greater  beigbt.  They  do  not  appear  to 
intermarrj  mnch  witb  tbe  snrronading  tribes;  bat  tbey  are, 
strenge  to  relate,  in  friendly  eonunnnication  witb  tbe  natives 
of  some  distriet  on  tbe  coast  of  Malaita,  witb  wbom  tbey 
probably  intermarry.  On  tbe  coasts  of  Q-nadaicanar  tbere 
wonld  appear  to  be  some  of  tbe  finest  typea  of  tbe  Salomen 
Islander.*  G,  p.  103—104.  Vgl.  ebendort  p.  119—120,  wo  noch 
nähere  Angaben  über  die  Hautfarbe  sich  finden.  auch  e). 

b)  Haare.  ,Tlie  diaiuetcr  of  the  spiral  (of  tbe  hair) 
when  measurable,  varies  between  5  and  10  raillinietres  (in 
young  boys  in  difi'erent  pai  ts  ut'  the  group.  tlie  hair  süiuetimes 
growa  in  larger  flat  spirais  iiaving  a  diameter  of  froiu  12  to 
15  miUimetres)  .  .  .  theue  measurements  huwever  are  double  of 
siie  of  the  curl  (2  to  4  millim^tres)  whicb  Miklouho- Maclay 
bas  determined  to  be  obaracteristic  of  the  Papuan.  Tbe  difference 
may  be  dne  to  tbe  greater  intermingling  of  the  eastern  Poly- 
nesian  element  amongst  the  Salomen  Islanders/  p.  118. 
Was  von  dieser  ,intermingling^  in  spraehlicber  Beoiebimg  an 
nrtbeilen  sei,  habe  ich  ja  p.  47  ff.  des  Weiteren  dargelegt.  Es 
Ist  aber  sebr  beseicbnend,  dass  ein  Forscher  ^  der  von  den 
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spracliliclien  in  dieser  Ablinndlung  vorgeführten  Thatsachcn 
nicht  wusst(v  auch  von  anthrüpolü<,^isehen  Gesichtspunkten  au>;  die 
südlichen  ijaiomonsinseln  mit  Polynesien  in  Verbindung  bringi. 

c)  T&towieruDg  und  Körperschmuck.  Tätowierung 
findet  sich  bei  ^the  natives  of  St.  Christoval  and  ihe  adjacent 
Islands^  Gt,  p.  135.  Dagegen:  ^Tattooing  is  not  gencrally  practis- 
ed  amongst  the  people  of  tbe  islands  of  Bongainville  Straita 
. , .  In  the  place  of  tattooingy  the  inhaVttantB  of  the  talands  of 
BongainviOe  Straits  oniament  their  bodies  with  rows  of  circolar 
and  Bomewhat  raiaed  dcatrices . .  /  p.  136.  —  ,The  nativea 
of  the  Islands  of  Bongainville  Straits  pay  less  attention  to 
personal  decoration  than  do  those  of  St.  Christo ral  and  the 
adjacent  Islands.*'  G,  p.  13o. 

dj  Bau  der  Häuser  und  Canoes.  ,In  the  tambu-houses 
of  St.  Christoval  and  the  adjoining  Islands  we  have  a 
style  of  building  on  which  all  the  mechanieal  skill  of  which 
the  uatives  are  possessed  has  been  brought  to  bear.'  G,  p.  67. 
Dagegen:  ,At  Alu  and  Treasury  iu  Boagainville  Straits, 
the  tambu-house,  which  is  such  a  prominent  featore  in  the 
villages  of  the  eastem  islands,  is  represented  by  a  more  open 
canoe-shed,  for  the  mott  part  destitnted  of  Ornament,  and  appa- 
rently  held  in  but  little  yeneration.'  Qt,  p.  71.  ,The  dwelUng- 
honsesin  thel^ew  Hebrides  and  Bank's  Islands  arepoor, 
and  contain  little  that  can  be  called  ftumitare.'  p.  298.  ,A 
Salomen  Island  dwelling-honse  is  certainly  snperior  to  one  in 
the  Easter  group.*  C,  p.  290.  —  ,The  nattyes  of  BougainyiUe 
Straits  do  not  decorate  their  canoes  to  any  great  cxtent;  and 
in  this  they  difter  from  those  of  St.  Christoval,  who  .  .  . 
Ornament  the  ])rows  and  gunwales  with  cai'vings  of  fish  and 
sea-birds,  and  inlay  the  «ides  with  perl-shell.*  G,  p.  149.  ,Hard!y 
anything  secms  in  my  remembrance  to  have  been  more  striking 
than  the  diÖ'erence  between  the  canoes  of  the  natives  when 
for  the  tirst  time  we  passed  firom  the  New  Hebrides  and 
Bank's  Islands  to  the  Salomen  Islands,  and  exchaoged 
the  ciumsy  outriggered  tree  tränke  of  the  Eastem  groups  for 
the  elegant  forma  and  brilliant  Ornaments  of  ihe  plank  bntH 
Graft  of  the  West'      p.  290.  Vgl.  auch  e). 

e)  Abwesenheit  der  exogamen  Eintheilnngen^ 
Vaterrecht  —  Im  Allgemeinen  gilt  f&r  Melanesien ,  was 
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Codrington  1.  c.  p.  21  sagt:  ,Nothing  sccms  more  fundamental 
than  the  dtytsioa  of  the  peo])lc  into  two  or  more  classes,  whicli 
are  ezogBrnons,  and  in  which  desoent  is  oonnted  throngh  tbe 
mother.'  Aber:  ,Tbere  is,  however,  one  very  remarkable  ex- 
ception  to  tbis  general  rnle  of  divisioo  in  tbe  Salomon  Islands; 
it  18  not  to  be  fonnd  in  Uiawai  \Jgi,  and  parts  of  San 
Christ  oval,  Malanta  and  Qnadalcanari  a  district  in  whicb 
tbe  languages  also  form  a  group  by  tbemselyes,  and  in  wbicb 
a  differenoe  in  tbe  deeoratiye  art  of  tbe  peoplo,  and  in  tbe 
appearance  of  tbe  people  tbemselTes,  tborongly  Melanesians  as 
they  are,  cari  liardly  escape  notice.  In  this  rej^ion,  the  boun- 
daries  of  which  are  at  prcsent  unknown,  there  is  no  division 
of  the  people  into  kindreds  as  elsewhere,  and  descent  follows 
tho  fatlier.  Tliis  is  so  stränge  that  to  myself  it  seemed  for  a 
time  incredibie,  and  nothing-  but  tlic  repeated  declarations  of 
a  native  wbo  is  well  aequaintod  witb  the  division  which  pre- 
▼ails  in  otber  gronps  of  Islands,  was  snfficient  to  fix  it  witb 
me  as  an  acquainted  fact.  Tbe  particalar  or  local  canses 
wbicb  bave  brongbt  abont  tbis  ezeeptional  State  of  tbings  are 
nnknown;  tbe  faot  of  tbe  ezeeption  is  a  yalnable  one  to  noto/ 
p.  22,  wo  ancb  noch  als  Citat  von  L.  Fison  für  Fidji  an- 
geführt wird:  ,Deseent  is  stÜl  nterine  in  some  parts  of  Fiji; 
most  of  the  tribes,  however,  have  advanced  to  agnatic  descent/ 
Allerdings  gebt  hier  ^Florida^  and  tbe  parts  of  tbe  Salomen 
Islands  adjaccnt  to  it'  (C,  p.  29ff.)  nicht  mit  dieser  Gruppe, 
indem  hier  sowohl  die  exogame  Einthcilung,  als  aach  das 
Mutterrecht  sich  findet.  Aber  vielleicht  bietet  gerade  die 
Thatsache,  dass  sich  statt  der  gewöhnlicheren  zwei  exo^jamen 
Gruppen  liier  deren  sechs  finden,  eine  ErklHrung  dieser  Ab- 
weichung; denn  wie  (Jodrington  (1.  c.  p.  30)  bemerkt,  stammen 
drei  dieser  Olassen  von  der  westlich^  ausserhalb  der  hier  in 
Betracht  kommenden  Gruppe  gelegenen  Insel  Himbo,  es  mag 
also  wohl  die  spfttore  Ankunft  dieser  Fremden  die  Entwich« 
inng  zum  Vaterrecht^  die  auch  auf  Florida  schon  in  Bewegung 
sein  mochte,  aufgehidton  haben.  Dass  eine  solche  Bewegung  auf 
Florida  Torhanden,  glaube  ich  scbfiessen  an  sollen  atu  dem,  was 
Codrington  (1.  c.  p.  63)  Uber  die  Erbverbältnisse  mittheilty  wo- 
nach auch  der  Sohn  scbon  in  die  Eigentbumsrechte  seines  Vaters 
einzutreten  beginnt,  femer  daraus,  dass  hier,  ganz  wie  auf  den 
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anderen  SslomoTtsinfleln  mit  Yaterreelit  and  im  Gegensats  sn 

den  Neu-Hebrideo  und  Banksinseln  ,tliere  is  no  difüculty 
about  moeting,  or  mentioning  the  name  of  falber-  or  mother-in- 
law,  or  any  of  a  wife's  kindred,  and  no  extraordinary  marks 
of  respects  arc  shewn'  (C,  p.  43). 

f)  Religiöse  Vorstellungen,  Opfer,  Tapu.  —  Für 
die  richtige  Beurtheilung  des  religiösen  Elementes  bei  den 
Melanesien)  hält  es  Codrington  für  aehr  wichtig,  ,to  distingnish 
between  spirits  who  are  beings  of  an  order  higher  than  maa- 
kind,  and  the  disembodied  apirits  of  men,  wbich  have  become 
in  the  vulgär  sense  of  the  word  gboats  (1.  c.  p.  1^).  £r  con- 
atatiert  nun  ^  very  remarkable  differenee  between  the  natives 
of  the  New  Hebridea  and  Bank'a  Islands  to  the  east^  and 
the  natiTea  of  the  Salomen  Islands  to  the  westj  the  direction 
of  the  relig^oos  ideas  and  practices  of  the  former  is  towards 
spirits  rather  than  ghosts,  the  latter  pay  very  attention  to 
spirits  and  address  themselves  almost  wholly  to  gliosts.  This 
goes  witb  a  mueh  greater  development  of  a  sarrirtcial  systcm 
in  the  west  than  in  the  east;  and  goes  along  also  with  a  cur- 
tarn  advancc  in  the  arts  of  life  ...  In  Fiji  is  the  establisbed 
cnstom  to  call  the  objocts  of  the  old  worship  goda^  but  Mr. 
Fison  was  ^inolined  to  think  all  the  spiritnal  beings  of  Fiji, 
indading  the  (rorls.  simply  the  Mota  tamate^  i.  e.  ghosts;  and 
the  words  of  Mr.  Hazelwood,  quoted  by  Mr.  Brenchley  (Cruise 
of  the  0ara9a0|  p.  181)  confirm  this  view  ...  In  Fiji  also  this 
worship  of  the  dead^  rather  than  of  beings  that  never  were  in 
the  fleshy  aooompanies  a  more  considerable  advance  in  the  «rts 
of  life  than  is  found  in,  for  ezaniple,  the  Bank's  Islands',  C, 
p.  122.  —  yThe  sacrifices,  in  the  more  restrioted  sense,  of  the 
Solomon  Islands  are  widely  different  from  those  of  New 
Hcbrides  and  Banks  Islands;  in  the  western  Islands  the 
ofterings  are  made  to  ghosts.  and  coiisumed  by  lirc  as  well 
eaten;  in  the  eastern  islauds  they  are  made  to  spirit«»  and 
there  is  no  sacrificial  fire  or  meal.  In  the  former  nothing  is 
offered  but  food,  in  the  latter  money  has  a  conspicuous  plaee.' 
C,  p.  129.  —  ,The  tapu  or  tamba  of  Melaneaiais  not  so  con- 
spicnons  in  native  life  as  the  tapu  of  Polynesia;  and  it  differs 
also  perhaps  in  this,  that  it  neyer  signifies  any  inherent  holi- 
nesB  or  awfolnesa^  bat  alwajs  a  sacred  and  onApproachable 
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character  which  is  imposed.  'I  liis  is  not  strictly  accurate  as 
re*rardR  thr  word  in  tbe  »Saiomon  Islands,  where  every- 
tbing  connected  with  a  ghofit  of  worship  .  .  .  is  tambu  of 
itseif C,  p.  215. 

S)  Gebrauch  yon  Bogen  und  Pfeilen.  —  ^Bows  aad 
arrows  are  mnch  more  oommonly  employed  by  the  natives  of 
Bougainyiile  Stratts,  than  bj  tbe  St.  Cbristoval  natives/ 
p.  72.  —  ,The  qbo  of  tbe  bow  is  nniTersal  in  the  islands 
with  whieh  we  are  concerned;  bat  the  bow  is  not  nniversally 
the  Chief  war  weapon.  The  spear  Is  in  some  isUnds  so  con- 
spicnonsly  the  fighting  weapon  that  it  is  easy  for  one  who  has 
Seen  a  good  deal  of  native  life  to  deny  that  the  bow  is  used  in 
war,  tlioügh,  as  in  Florida  for  examplo,  the  use  of  it  is  not 
so  very  rare.  In  Florida,  Guadalcünar,  Ysabel,  San  Cri- 
stoval,  and  to  a  less  degree  in  Malanta,  tbe  proper  thing 
is  to  fi^ht  witli  spears  .  .     C,  p.  305. 

Ich  meine,  dass  die  hier  angeführten  Punkte  sowohl  in 
sich  selbsty  als  auch  ihrer  Ansabl  nach  schon  bedeutend  genug 
sind;  insbesondere  weise  ich  auch  noch  darauf  bin,  wie  trefflich 
inch  Ouppy's  und  Codrington's  Angaben  hier  ergänzen,  indem 
durch  beide  Angaben  die  sadlichen  Salomonsinseln  als  eigen- 
thttmlieh  dastehendes  Centnim  offenbar  werden,  an  dem  dann 
Guppy  die  Abweichungen  der  nördlichen  Salomonsinseln,  Co- 
drington dagegen  die  der  Banksinsebi  nnd  der  Nen-Hebriden 
aufzählt,  Abweichungen,  die  aber  zn  sich  gleich  sind,  ganz  so, 
wie  es  auch  oben  (S.  55)  für  die  sprachlichen  Verhältnisse  con- 
btatiert  werden  konnte.  Es  wäre  also  zu  wüiischeu,  dass  die 
Anthropologen  und  Ethnologen  von  Fach  die  Aussichten,  welche 
sich  da  eröffnen ,  weiter  verfol<2:en  möchten ,  um  festzustellen, 
ob  sich  nicht  auf  diesem  Wege  eine  wissenschaftlich  befrie- 
digende allseitige  Lösung  des  Problems  von  der  Herkunft 
der  Polynesier  gewinnen  liesse,  eine  Ldsnng,  die  unzweifelhaft 
auch  die  richtige  Würdigung  der  Melanesier  selbst  am  einen 
guten  Schritt  vorwärts  bringen  wttrde. 
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Platonische  Aufsätze.  II. 

Die  angebliche  platonische  Schulbibliothek  und  die 
Testamente  der  Philosophen. 

Von 

Theodor  Gomporz, 
virkl.  Mitgliede  der  kois.  Akadomie  der  WisseotclufUn. 


Der  gegenwärtige  Aufsats  bedeutet  die  Abtragung  einer 
alten  Schuld.  Als  der  Verfasser  im  Sommer  1867  sich  als 
Privatdooent  habilitierte ,  wühlte  er  zum  Gegenstand  seines 
Frobeyortrags  ehen  das  Thema,  welches  hier  behandelt  wird, 
die  Frage  nach  dem  Bestände  einer  platonischen  Schnlhibliothek. 
Da  ich  die  damals  ermelten  Ergebnisse  jüngst  anderwärts  kurs 
zu  verzeichnen  genöthigt  war  (Griechische  Denker  II  9Slf),  so 
ziemt  63  sich,  die  Gründe,  die  mein  Urtheil  bestimmt  haben, 
gleichzeitig  den  nacliprüfoiiden  Mitfürscliern  vurzulcgcn. 

Den  Anlass  zu  jener  Erörterun?  <j;:\\)  das  lS(j5  veroilV  ikt- 
lichte  Werk  George  Grote's  ,Plato  und  die  anderen  Gefährten 
des  Sokrates^,  beziehentlich  d.is  ,Der  platoniscbe  Kanon'  be- 
titelte Oapitel,  welches  von  dem  Vorhandensein  solch  einer 
Bibliothek  als  von  einer  feststehenden  Tbatsache  Iiandelt 
(I  I32ff.,  insbesondere  135,  144f.,  147,  162,  154).  Grote  hat 
bekanntlich  an  der  Echtheit  sämmtlicher  uns  aus  dem  Alter- 
thum als  platonisch  aberlieferten  Schriften  festgehalten.  Er 
glaubte  der  immer  grössere  Verbttltnisse  annehmenden  Skepsis 
einen  unangreifbaren  Wall  entgegensetzen  zu  sollen.  Dass 
diese  skeptische  Bewegung  ins  Ungemessene  wachsen  würde, 
hat  er  mit  Beoht  erwartet.  Ist  doch  in  dem  Jahre,  das  der 
Veröffentlichung  seines  Werkes  folgte,  das  Buch  erschienen, 
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welches  ihren  Höhepunkt  bezeichnet :  Schaarschrairlt's  ,Die 
Sammlimg  der  platouischen  Schriften,  zur  Scheidung  der  echten 
von  den  unechten  untersucht',  worin  nur  mehr  ein  Vierttheil  von 
Platon's  Schriften  als  unxweifelhaft  echt  anerkannt  wurde.  Diesen 
und  verwandten  Abenteuerlichkeiten  stand  such  ich  so  fem  wie 
Grote.  Auch  mir  wftre  es  in  hohem  Mass  erwUnscht  gewesen, 
dem  Umsichgreifen  der  hyperkiitischen  Seuche  endgiltig  ein 
Ziel  setxen  zu  können.  Zeh  untersog  darum  die  Grote'sehe 
Aufstellung  sofort  dner  sorgsamen  FrOfbng  und  wurde,  troti 
des  lebhafken  Wunsches,  sie  als  haltbar  zu  erkennen,  von  ihrer 
ünhaltbarkeit  aberzeugt.  Nicht  nur  dass  Grote  es  an  jedem 
Versuch  einer  positiven  Beweisführung  fehlen  liess.  Die  innere 
WahrscheinUehkeit ,  dass  die  platonische  Lehranstalt  Platon's 
Werke  in  autlientisclien  Exemplaren  oder  vielmehr  die  Original- 
handschriften des  Meisters  besass,  dass  die  Bibliothekare  von 
Alexandrien  und  Perpaim  n  zur  Zeit  der  Gründung  dieser 
grossen  Büchersanimlungen  sich  hier  über  das,  was  ans  Platon's 
Feder  geflossen  war,  den  zuverlässigsten  Bescheid  holen  konnten, 
und  dass  die  Ausgabe,  welche  der  alexandrinische  Bibliothekar 
Aristophancs  von  Bjaanz  um  200  v.  Chr.  Teranstaltetey 
auf  eben  dieser  unantastbaren  Grundlage  ruhte  —  die  innere 
Wahrscheinlichkeit,  sagen  wir,  all  dieser  Annahmen  schien  ihm 
so  gross,  dass  er  sie  einer  Bestätigung  durch  llberlieferte  Thal- 
sacheo  nicht  bedürftig  glaubte.  Zu  diesem  Maogel  an  pom* 
tiven  Indiden  gesellten  sich  dem  Nachprüfenden  gar  bald  G^pen- 
indicien  von  unverächilicher  Beweislmift 

1.  Die  aristotelische  Schule  ward  nach  dem  Vorbild  der 
platonischen  errichtet.  Hätte  es  in  dieser  eine  Schulbibliothek 
gegeben,  wie  unwahrscheinlich,  dass  in  jener  eine  solche  ge- 
fehlt hätte!  Sie  hat  aber  gefehlt.  Darüber  besitzen  wir  authen- 
tische Kunde.  Wir  wissen,  dass  Theophrast  yriiu^  Werke 
und  zugleich  mit  ilincn  die  Werke  seines  Vorgängers,  des 
Schulstifters  Aristoteles,  nicht  einer  Schulbibhothek ,  sondern 
seinem  Mitschüler  und  Freunde  Neleus,  der  zu  Skepsis  in  der 
Landschaft  Troas  zuhause  war,  letatwiUig  hinterlassen  hat 
Das  bei  Laertius  Diogenes  erhaltene  Testament  llnt  nicht 
dem  Schatten  eines  Zweifels  Raum.  Strabon's  bekannte  £r- 
stthlung  (Xm  608f.)  Uber  das  Schicksal  dieser  Bttehersammlwig 
und  ihre  Ergftnaung  durch  Plutardi  (Sulla  c  26)  aoll  uns  hier 
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oieht  beeohllftigwi.  Wie  viel  oder  wie  wenig  voa  arietoteliaelieii 
Seiiriflea  w  der  WifideraiifBiidimg  jener  Blleherei  des  Kelens 
und  ihrer  eeUteeelichen  Bearbeitung  dnroh  den  Grammatiker 

Tyrannion  in  anderen  Abschriften  vorhanden  und  im  Umlauf 
war,  soll  uns  liier  ebenso  wenig  kümmern.  Mag  immerliiu 
Strabon's  Bericht  an  einif^er  Uehertreibung  leiden:  dass  die 
Gesammtheit  der  aristotelischen  \\  crke  vor  jenem  Zeitpunkt 
kein  Gemein bcsit/.  der  priechisch-rümischeTi  Oelehrtenwclt  war, 
steht  ausser  alier  Frage,  so  wenig  wir  auch  Derartiges  von 
vornherein  vermuthet  hätteu,  ao  Ub^raschend  es  anch  wirkty 
das  Schicksal  der  Werke  eines  grundlegenden  Denkers  und 
Sehvlkaaptes  in  so  hohem  Grade  von  äusseren  ZofiLUen  bedingt 
so  sehen.  Grote  bat  sich  mit  der  Sehwierigkeity  weleke  dieser 
Parallelfidl  eeiiier  HTpolheee  bereite^  niehi  «ueinaadergeftetst. 
Allein  y  deae  hier  eine  Sohwierigknt  yerliegt,  scheint  er  em- 
pfunden n  haben,  und  er  begegnet  ihr  mit  der  hetlftafig  hin- 
geworfenen  Bemerkung:  Theophrast  ^glaubte  sich  berechtigt' 
(,thinking  himself  entitled'  a.  a.  0.  1 138),  aber  die  Werke  des 
Aristoteles  wie  Uber  einen  Privatbesitz  zu  verfügen. 

Es  ist  nach  unserer  Ansiclit  nicht  der  mindeste  Zweifel 
daran  gc&tattet,  dass  Theophrast  sich  nur  zu  dem  berechtigt 
glaubte,  wozu  er  thatsftchlich  berechtigt  war.  Dafür  gibt  es, 
abgesehen  von  der  gewichtigen  Präsumtion,  die  unn  der  ehren- 
werthe  Charakter  des  Mannes  liefert,  zwei  voiigiliige  Beweise. 
£Laam  zwei  Besitzthümer  stehen  eiiia]¥ler  so  nahe  wie  Hücher 
iwd  Landkarten.  Die  letzteren,  die  in  der  Schule  behndlich 
waren,  beiftsst  Tlieophrast  in  derselben  und  veraubsst  ihre 
Anf  bewahmng  in  einer  bestimmten  Oertliehkeil»  in  der  ,nnteren 
Halle',  in  der  sie  wohl  an  den  Wttndsn  befestigt  werden  sollten 
(Laeii.  Diog.  Y  51).  Diese  Untemchtsmittel  gehörten  snr  Lehr- 
anstalt, und  Theophrast  hat  sie  ihr  nicht  entaogen,  als  er  die 
Anstalt  jenen  Zehnmüiueni  Termacbte,  die  et  besehwIHrt,  alle 
,Mitpbilosophierettden'  an  der  Nntsniessung  derselben  theiU 
nehmen  zu  lassen.  Von  den  Büchern  handelt  er  als  von  einem 
Bestandtheil  seines  dmch  keinerlei  moralische  Verpllichtun<ren 
eingeschränkten  Privateigenthums,  unmittelbar  nachdem  <  r  uhci 
ein  in  Stagira  l)etind liebes,  ihm  gehöriges  Grundstück  verfügt 
und  ('S  g-Ieichfalis  oiuem  Privatfreunde  Kallinos  vermacht  hat. 

Das  aweite  Argument  Ü^ern  die  gleichartigen,  aot'  BUcherbeüt« 

1* 
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bezüglichen  Bestiiiiiiuingen .  die  wir  in  anderen  Philosophen- 
Testamenten  voriindcn,  und  von  denen  spitterhui  noch  die  Rede 
sein  soll.  Zu  allem  Uoberflnss  tiruiet  der  sfewissenhafte,  das 
Sonderinteresse  der  Individuen  und  das  Gesammtinteresse  der 
Schule  strenge  scheidende  Sinn  desselben  Testators  in  den  nach- 
drücklichen Warnungen  vor  privater  Aneignung  dessen,  was 
allen  gehören  soll,  und  in  der  dringenden  Aufiforderung,  anter 
keinen  Umstünden  und  unter  kehieriei  Vorwand;  wie  etwa  dem 
längerer  Abwesenheit  von  der  BUdiingMtätte,  diese  der  gemein- 
samen BenUtanng  zu  entsiehen  und  ca  einem  Monopol  £iinselner 
sn  maefaen,  den  kriftigsten  Aiudruck. 

2.  Laertivs  Diogenes  berichtet  uns  (III  66)  yod  einer  kiitl- 
sehen  Ausgabe  der  WericePkton's,  in  der  man  mit  hOehster  Wahr- 
scheinlichkeit eben  die  von  dem  Grammatiker  and  Bibliothekar 
Aristophanes  von  Bysanz  veranstaltete  Edition  erkannt  hat. 
Die  Beschatlcnheit  dieser  Ausgabe  lUsst  sich  nicht  mit  der  An- 
nahme voreinigen,  dass  es  damals  zu  Athen  ein  Exempiur  der 
platonischen  Sclirifien  gab,  welches  im  Besitz  der  Schule  selbst 
war  und  daher  einen  Text  von  unbedingter  Authenticität  ent- 
hielt. Denn  wir  erfahren  von  mannigfachen  kritischen  Zeichen, 
die  genau  wie  bei  den  homerischen  Gedichten  und  den  Werken 
anderer  Autoren  so  auch  bei  diesem  Texte  in  Verwendung 
kamen.  Die  wagrechte  Linie  (sßsXd;)  diente  zur  Beaeichniing 
der  Athetese,  d.  h.  der  Aussohaltnng  einer  als  interpoliert  gel- 
tenden Stelle;  der  mit  Punkten  versehene  Doppelstrieh  (dncXiS 
iccp(C9n*)fiiivi])  wurde  verwendeti  mn  oonjeotnraie  Aendwangen 
ersichtlich  an  machen,  und  der  mit  Paukten  versehene  wage- 
reohte  Stridi  (6ßeXb<  icepte<mY(Uvo()  sollte  vor  »willkUriichea  Athe- 
tesen'  warnen  (^pb;  xa^  tlxaCeiK  «OMcetc). 

All  das,  znmal  die  zwei  aotetzt  angefllhrten  Zeichen^  dentet 
sonnenklar  auf  einen  Text  hin,  der,  wie  so  viele  andere  Texte 
des  Alterthums,  auf  niiiiinigfachen  Handschriften  von  ungleichem 
Werthe  beruhte,  der  die  kritische  Arbeit  der  Philologen  wieder- 
holt und  mit  wechselndem  Ergebnis  in  Anspruch  genommen 
hatte.  (  Die  ersten  zwei  Zeichen  kehren  in  gleichartiger  Ver- 
wendung mehrfach  wieder,  vgl.  Suetonius  de  viris  inlustribus  ed. 
Beifferscheid  p.  12)7  sqq.)  Wäre  Platon's  Original -Exemplar  oder 
anch  nnr  eine  unter  der  Aufsicht  der  Schulhäupter  daraus  go- 
woonene  Copie  am  3itz  der  Schale  selbst  vorhanden  gefwesea, 
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dann  hftttf  es  all  dieser  Vorkehnmiyen.  all  dieser  kritischen 
Anstaltt  II  nicht  bedurft.  Man  hätte  aus  Alexandrien  rint  ich 
eine  Anzahl  verlässiicher  Schreiber  nach  Athen  entsandt,  und 
dieae  hätten  in  der  Lehranstalt  selbst  eine  Abschrift  genommen, 
deren  Vertrauenswttrdigkeit  keiner  Anfechtung  unterlag;  man 
wäre,  knn  gesagt,  in  nicht  wesentlich  anderer  Art  Torgegangen, 
ak  wie  man  von  Alexandrien  ans  mit  dem  auf  Venudassimg 
des  Lykm^oe  rerferttgten  Staatsezemplar  der  drei  grossen 
Tragiker  Terfabren  ist.  Der  Wamnng  vor  Veranstaltiingen, 
welche  der  Text  bis  dabin  in  nncontroUerten  Exemplaren  er^ 
fuhr,  hlltte  es  Tielleicht  immer  noch  bedürfen  können;  aber  die 
Art  dieser  Wamnngen  hätte  es  wohl  erkennen  lassen  müssen, 
dass  der  Text  nunmehr  auf  dem  festen  Grunde  einer  unantast- 
baren Ueberlieferung  stand,  was  der  Ausgabe  ein  von  ihrer  hier 
g^cbilderton  Gestalt  sehr  verschiedenes  Ansehen  gegeben  hätte. 

Ein  Vorkommnis  mag  unerwartet,  unwaljrsclieir.lirli  oder 
auch  von  vornherein  unglaubhaft  sein;  dennoch  niuss  es  sich, 
sobald  seine  Thatsächlichkeit  über  jeden  Zweifel  hinaus  fest- 
gesteUt  ist,  in  den  Zosammenhang  der  Dinge  einfügen  und, 
falls  nns  dieser  ausreichend  bekannt  ist,  aus  ihm  erklären 
lassen.   Die  letztere  Voranssetaang  trifft  in  unserem  Falle  zu. 

Waram  haben  —  so  fragt  man  sieh  nicht  ohne  berech- 
tigte Verwitndening  —  die  Häupter  der  Philosophensehnlen 
ihre  Werke  nicht  einiaeh  anf  diese  y ererbt?  Die  Antwort  er- 
tbeilt  uns  ein  Blick  anf  die  Art,  in  welcher  die  Schntvorstände 
bestdlt  wurden*  Eis  geschah  dies,  soweit  wisere  Kaehtichten 
reicfaen,  in  vierfhefaer  Weise: 

1.  durch  Uebei^abe  der  Lehranstalt  bei  Lebzeiten, 

2.  durch  letztwillige  Anorduung  oder  eine  gleichwerthige 
nichttestamentarische  Verfügung, 

3.  durch  die  Wahl  aus  letzt  willig  bestimmten  Zehn- 
männern, 

4.  durch  freie  unmittelbare  Walil  der  öchulgenossen. 
Von  jeder  dieser  Bestellungsarten  kennen  wir  Beispiele, 

nnd  ebenso  kennen  wir  Beispiele  der  Vererbung  der  Bücher 
des  scheidenden  Scbnlhanptes.  Die  Dnrchmostenmg  dieser  Bei- 
spiele wird  nns  zeigen,  in  welchen  Instanzen  beides  Hand  in 
Hand  ging,  und  in  welchen  das  nicht  der  Fall  war  und,  wie 
wir  vorgreifend  bemerken  dUrfen,  nicht  der  Fall  sein  konnte. 
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1.  Die  Uebergabe  der  Lehranstalt  bei  Lebzeiten  des  Vor- 
standes an  einen  andern  ist  ein  völlig  singulftres  Vorkomiinn«?. 
Der  Akademiker  Lakydes  wird  uns  in  diesem  Betracht  all»  in 
genannt  (Laert.  Diog.  IV  60:  xai  jjwvc^  twv  ix:'  aiwvo;  !^üiv  «ap- 
cOttfXE  ty;v  t/oXtt,^  TtjXsxXet  xat  £{NXvOp(i>  vn^  ^uMcSot).  Da  uns  das 
Testament  des  Lakydes  nicht  erhalten  ist,  80  fehlt  uns  Aber 
die  Vererbung  seiner  Bücher  jeglisfaa  Knude. 

3.  Zwkehen  dieseai  nnd  dem  ersten  Fall  besteht  die 
engste  Venrandtsebsfti  and  nicht  in  jeder  lostanx  liest  siek 
Bwisehen  beiden  eine  seharfe  Grenzlinie  sieben.  Hat  Aristoteles, 
ab  er  ein  Jahr  vor  seinem  Tode,  vm  dem  gegen  ihn  auhttogig 
genuu^ten  Asebie-Prooesse  sn  entgehen,  Atben  vefliess  und 
eidi  naeh  Cbalkis  sniHokzog,  die  Lebranstelt  dem  Theoyhrast 
übergeben?  Ohne  Zweifel.  Allein  es  ist  sehr  wahrscheinlich, 
dass  er  schon  vorher  diesen  seiaea  LieblingsschUler  zu  seinem 
Nachfolger  bestimmt  hat,  so  dass  dessen  Schulvorstehung  gfleich 
sehr  gesichert  war,  mochte  nun  Aristoteles  seine  Tapfe  zu  Atlien 
oder  anderwärts  hrst  hlieesen.  Piaton  hat  seinm  "N*  iTcn  Speusipp 
zum  Nachfolger  eingesetzt,  wobei  es  wieder  uncntsehieden 
bleibt,  ob  diese  VerfUgun^  erat  nach  seinem  Tode  in  Wirk- 
samkeit treten  sollte,  oder  ob  er  etwa  im  hflofaston  Greisenaller 
die  Verwaltung  der  Anstalt  bereito  dem  naben  Verwandten 
übergeben  bat. 

Knr  in  swei  FftUen  kennen  wir  den  Wortistnt  oner  der- 
artigen teslamentarisehen  VerfUgsng:  bei  Epiknr  nnd  bei  dem 
Peripatetiker  Straten.  Epiknr  beruft  sich  im  Eingang  smnea 
Testamentes  anf  eine  im  Staatsarchiv  anfbewafarte  Schenkung»- 
orkande,  rermOge  deren  er  sein  Ge8ammtTenn<)gen  dem  Amy- 
nomachos  und  Timokrates  zugedacht  bat,  , unter  der  Be- 
dingung, dass  sie  den  Garten  sammt  allem  Zubehör  dem 
Hermarchos  und  denen,  die  mit  ihm  Philosophie  treiben,  und 
dfsuh'iehen  jenen,  welche  Hermarchos  als  wissenschaftliche 
Nachfolger  hinterlassen  wird*,  zur  Vcrfu^-im«,'-  haiteu.  Kr  be- 
steilt somit  Hermarchos  zum  8chulhau()t  und  verewigt  zugleich 
doroh  die  hier  angeführte  und  noch  weitere  nachfolgende  He- 
stimmnngen  diesen,  man  möchte  sagen  monarchischen  Be- 
stellnngsmodus  des  Sebnlhanfptes  (Laert.  Diog.  X  16  ff.).  Im 
besten  Einklang  damit  steht  es,  dass  Epiknr  andi  seine  ganse 
BOcberei  (die  selbstverfiMston  Werite  ofienber  ebensowohi  wie 
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jene  fremder  Verfasser)  dem  Hennarchos  hinterlässt:  8o5vat  81 
(eine  der  vielen  den  UiUTersalerbca  aaferlegten  Verpflielttmigmi) 
xa  ß{P>ia     {nripxovra       vifta  *£p(«4pXV'  ^  kemem  enuift- 

lidiea  Zweifel  unterliegen^  dan  Hennarelies  die  BtteW,  dnrdi 
Mine  eigenen  Sehriften  and  firwerbiuigeft  vennehrty  in  gleieher 
Weise  leinem  Nachfolger  und  dieee  den  ihrigen  liinteriMeen 
haben.  In  der  epUcnnasehen  Bofanle  dtttfen  wir  demgemllsa  den 
Bestand  einer  wahrhaften  Sdinlbiblietfaek  mit  Fug  Torametsen, 
BWar  nicht  als  Eigenthom  der  Schnle  selbst  —  weni^tens 
nicht  in  alter  Zeit  —  wohl  aber  als  Eigciithum  der  in  ununter- 
brochener Folge  von  den  jedesmaligen  Vorgängern  ernannten 
Schulhäuptcr.  Dazu  stimmt  es,  dass  wir  inrnrliail)  dieser 
Schule  Veranstaltungen  kennen,  wnlclio  die  sichere  Hewalirnng" 
literarischen  Materials ,  desgleichen  eine  sammelnde  und  ord- 
nende Thätigkeit  kennen,  die  anderen  Sohnlen  abging.  leh 
denke  hierbei  an  die  nach  Jahrgängen  geordnete  Brief sammlnng 
der  Yomehmsten  Schulmitglieder  (vgl.  ,Ein  Brief  Epikur's  an 
ein  Kind*  Hermes  V,  d86),  auch  an  die  Veimerke  in  hercn- 
laniaehen  fizemplaren  Ton  Epiknr'e  Hauptwerk,  welche  die 
Ahfassongneit  der  einaeben  Bttcher  von  ,ictpl  f^m^  heknnden. 
AnsnahmawMee  begegnet  eine  VereHinng  der  Lehranstalt  anch 
innerhalb  der  peripatetisehen  Sehnte ,  nämBeh,  wie  schon  be- 
merkt, bei  8trttton,  und  wieder  ist  mit  ihr  die  Vererbnng  der 
Bücher  verbunden,  jedoch  mit  einem  bedentsamen  Vorbehalt. 
In  seinem  Testamente  nämlich  lesen  wir  (bei  Laert.  Diog.  V  62): 

ßtßW«  -j^ivrat,  rAT,v  tov  aoTot  ye^pifay.t'*  — ,  Auf  diesen  Vor- 
behalt werden  wir  alsbald  zurückkommen. 

3.  Die  Wahl  des  Nachfolgers  aus  Zehnmännern,  die  der 
Vorgänger  designirt^  scheint  innerhalb  der  peripatetisehen  Schale 
der,  wie  wir  soeben  sahen,  nicht  ansnahmslosCi  aber  doch  weit- 
aus ttherwiegende  Bestellungsmodus  gewesen  zu  sein.  Wenig» 
stens  erscheint  er  sweimal,  im  Testament  des  Theophrast  und 
in  jenem  des  hyhim,  wilhrend,  vom  Schnlstifter  abgesehen^ 
dessen  Yerfklgnngsrecht  aherall  der  Natur  der  Sache  gemSss 
ein  nnnmschrftnktee  war,  nnr  eine  Ansnabme^  eben  bei  Straten, 
begegnet  In  beiden  FttUen  fehlt  die  Yererbong  an  den  — 
eventoellen  —  Sehnlnachfolger.  Theophrast  vermacht  seine 
Bttcher,  wie  schon  oben  bemerkt  ward,  einem  Frivatfrennde  (tdl 
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Se  ßfß)v{tÄ  zavxa  NtjAeT  Laert.  Diüg.  V  52),  Lykon  hinterlässt  seine 
bereits  puWioliTtcn  Scliriftcn  seinem  FreigelasBeueu  Cliares,  die 
noch  iinverötientiichten  eiiieiu  jener  ZclinmUnner,  dem  ihm  auf^en- 
scheinlich  hierfür  als  am  meisten  geeignet  geltenden  Kaliinos, 
,zum  Behuf  sorgfältiger  Herausgabe^  (Laert.  Diog.  V  73:  xv. 
Xapr-x  af{ir;jJL{  e/.cjOspov  .  .  .  xal  $uo  {Ava?  «{iiw  5i8w|xt  xai  -ci^ti  ßc^Xfa 
Toe  avsTvwcjAeva  •  Tot  8'  avsxSoxa  KaAA(v<i>  oicti)«;  eic(|A6>*>;  ixidtt). 
Also  hier  eise  Scheidung  innerliaib  der  eigenen  Werke ,  wie 
wir  bei  Straten  eine  Bolehe  awiechen  eigenen  nnd  fremden 
fanden. 

4.  Die  Wahl  des  Schnlbanptes  dorch  die  Jungen  Lente* 
war  innerhalb  der  platoniecheiL  Sehnle  die  Begel,  nnd  swar 
fand  diese  Wahl  mittelst  geheimer  Abstimmung  statt;  sie  er^ 

folgte  bisweilen  mit  knapper  Mehrheit;  nicht  immer  gab  die 
wissenschaftliche  oder  per^üMiiche  Bedeutung  den  Aussclila^, 
aucli  Uötlichkeitsrlicksichten  gegen  ein  bejahrtes  Schuhiiitglied 
haben  gelegentlieh  mitgespielt.  Ueber  all  das  sind  wir  nunmehr 
dureli  die  reichen  Details,  welche  der  herculanen^isehe  Papyrus 
1021  anlässlich  der  Ervvähluug  des  Xenokratcs  und  des  Arke- 
silaos  enthält;  eingehend  unterrichtet  In  keinem  dieser  Fälle 
findet  eine  Vererbnng  der  Bücher  an  den  Schnlnaehfolger  statt. 
Und  wir  dürfen  sofort  Innzufügen:  sie  konnte  nicht  stattfinden. 
Das  Ergebnis  der  Wahl  liess  sieh  gana  nnd  gar  nicht  vorans- 
sehen;  es  war  durch  enfidlige  Umstände ,  wie  die  aeitweilige 
Abwesenheit  eines  angesehenen  Schnhnitgliedes,  bedingt;  der 
Wahlkampf  war  ein  heftiger;  der  sohltessliche  Sieger  liess  an- 
dere Mitbewerber  nnr  am  wenige  Stimmen  hinter  sieh;  die 
geheime  Abstimmung  endlich  liess  das  Wahlergebnis  noch  we- 
niger vorhersehen,  als  es  sonst  möglich  gewesen  wäre.  Man 
erwäge  die  nachfolgende  gar  bedeutsame  Schilderung  der  Wahl, 
aus  welcher  Xeiiokrates  als  Sieger  hervorging:  o'i  3s  v£av{5%<5t 
i|/7j^o^opif^ffavTe<;  5i;Ti(;  a^rtaiv  iTpi^efat,  ZevoxpariQv  etXovTO  tcv  Käa- 

oriiAO'j  öe  Toü  üuppaiou  xal  'llpr/.>.:'3ou  'cu  'HpovtXswTOu  zap'  0Ai'f2i 
^ifi^oD^  tixvrfih'm.  6  ]Ab  ouv  'HpaxXefSy;?  otti^  et?  tov  öcvtov,  6 
MfivdStjfjic;:  ^TEpov  Trepfratcv  xai  §taTptßr,v  xotemetMioftio  (Col.  7. 
Vgl.  ,Die  Akademie  und  ihr  vermeintlicher  Philomacedonismus'i 
Wiener  Stadien  1882).  Nicht  minder  die  Erwähnung  des  Vor- 
gangs, der  sieh  vor  der  Erwfthlnng  des  Arkesilaos  abspielte: 
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Tbnt  68  notb,  ans  diesen  Darlegungen  die  Samme  bo 
neben?  Die  Vererbang  der  Bttcher  an  den  Scbnlnacb- 

folger  geht  mit  der  Vererbung  der  Schulvorstebung 

Hand  in  Hand.  Aristoteles  hat  Theophrast  zu  seinem  Nach- 
folger bestellt.  Waa  Wunder,  dass  er  ihm  auch  seinen  ganzen  Be- 
sitz an  Büchern,  an  ei^rcnen  wie  an  iieniden^  hinterliess.  Nicht 
anders  steht  es  um  Epikur  und  Horniarch  und  wohl  auch  um 
Platon  und  8])cusipp.  Wenn  gelegeiiilieh  einmal  ein  anderer  als 
ein  Schulstifter  das  Lehramt  vererbt,  da  bcfjleitet  den  ausnahms- 
weisen  Vorgang  auch  die  ausnahmsweise  Büchervererbung,  dann 
aber  nicht  ohne  Vorbehalt^  weil  eben  die  Gewohnheit,  die  selbst- 
vcrfasst^n  Werke  theils  um  ihres  pecuniären  Wertbes  willen, 
tiieils  im  Hinblick  auf  die  besonderen  Eigenscbaften,  welebe 
ibre  Herausgabe  erforderte,  bestimmten  Privatpersonen  zu  ver- 
machoDy  bereits  die  berrsebende  geworden  war.  Und  da  ergibt 
sieb  denn  aneh  naturgemttss  die  Trennung  der  publicierten 
von  den  Nacblassscbriften,  indem  es  bei  den  ersteren  mebr 
auf  ein  dem  Erben  sngedaehtes  Benefiz  abgeseben  war,  bei  den 
letxteren  eine  verantwortungsvolle  kritiscbe  Aufgabe  in  Frage 
kam.  Völlig  beispiellos  und,  wie  nunmehr  jedermann  begi'eift, 
geradezu  unuiöglich  war  eine  letztwillige  Verfügung,  welche 
jenes  Benetiz  und  diese  Autgabe  demjenigen  zuwies,  der  in 
einem  bestrittenen  und  von  mannii;faehen  ZufiilliL'"keiteii  1  ge- 
dingten Wahlkampf  als  Sieger  aus  der  Urne  liervorgehen 
würde.  Diesem  Unbekannten  sein  in  jeder  Kücksicht  werth- 
vollstes und  wichtigstes  Besitzthum  von  vornherein  zuzosprecben 
- —  das  lag  jedem  Sohulhaupt  des  Altertbums  ebenso  femOi  wie 
es  jedem  Denker  und  Schriftsteller  zu  allen  Zeiten  femgelegen 
ist.  Und  darum  bat  es  in  den  Sobulen,  die  niebt  wie  die 
epikurelSobe  eine  gleicbsam  monarcbisobe  Verfassung  besassen, 
keine  Scbulbibliotbeken  gegeben,  am  allerwenigsten  solobe^ 
welche  die  Original-Handschriften  der  Werke  der  Schulbäupter 
enthielten. 

Mttge  niemand  einwenden,  dass  die  Vererbung  des  be- 
deutungsvollsten Besitzes  zwar  nicht  fUglich  an  den  unbe- 
kannten künftigen  Schulvorstand ,  wohl  aber  an  die  Scliule 
selbst  erfolgen  konnte.    Das  wurde  voraussetzen ,  dass  die 

SitxoiMpiber.  d.  pbiL-hut.  Gl.  CXLL  Bd.  7.  Abb.  8 
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Philosophenschule  ein  Rechtssabject,  eine  jonstische  Person  ge- 
wesen ist,  dass  sie  Corporationsreehte  besessen  hat.  Das  trifft 
für  eine  späte  Zeit  ssu,  in  welcher  (etwa  erst  unter  der 
Herradiaft  des  römischen  Rechtes?)  die  Philosophenschnleiif  sei 
es  in  der  Rechtsform  der  sooietas,  sei  es  in  jener  der  rnüver- 
sitBSy  Vermögen  besassen,  Schenkungen  empfiingen  und  Erb- 
schaften antreten  konnten.  In  der  Epoche,  die  nns  hier  be- 
schäftigt ^  war  das  enreislichermassen  nicht  der  Fall  Das 
lehren  die  Philosophen-Testiunente  mit  sonnenklarer  DentKch- 
keit  und  unwiderleglicher  Sicherheit.  Diesen  Schluss  haben  aus 
ihnen  auch  die  wenigen  Juristen  gezogen,  die  sich  bisher  mit 
dem  Gegenstand  beschäftigt  haben.  Vgl.  C.  Ot.  Bruns,  Kleinere 
Schriften  (Weimar  1882)  II,  vS.  218,  220,  22.^.  236.^  Desgleichen 
Dareste  im  Rccueil  des  inscriptions  juridiqu*  >  zf-H  tim  s,  2.  Serie. 
1,  Fascikel  (Paris  189S):  ccpendant,  un  coliegc  de  philosophes 
ne  pouvait  Stre  assimil^  legalement  k  une  Corporation  reh- 
giense,  quoique  groupö  antonr  d'nn  temple  ou  d'un  musöe,  und 
dazu  Anmerkung  3:  Torgamsation  da  culte  et  des  fötes  etait 
bien  analogne  k  oelle  des  commnnaut^s  religieuses,  mais  la 
personnalitö  jnridiqne  faisait  döfant  Wenn  schon  im 
Alterthnm  Harpokration  s.  t.  *OpY<Ava{  unter  Verweisung  anf 
Theophrast's  Testament  das  Gegentheil  behauptet^  so  wird  ihm 
p.  115  Yollkommen  richtig  erwidert:  mais  il  n'j  a  pas  un  mot 
de  cela  dans  le  testament  de  Th^phraste,  dont  le  texte  pronve 
pr^cis^ment  que  le  Lyc^e  n'ötait  pas  personne  civile. 
Die  äusscrste  Annäherung,  aber  doch  nur  eine  Annäherunr:  an 
den  Begriff  eines  Zweckvermügens  findet  sich  in  dun  (von  uns 
zum  Tlicil  angeführten)  Bestimmungen  des  Testamentes  Epi- 
kur's,  welche  das  Eigenthum  an  Hau^  luid  Garten  nicht  mehr 
blos  moralisclien,  sondern  rechtlichenj  auf  dio  Nutzniessung  be- 
züglichen Beschränkungen  unterwerfen.  Darum  heisst  jenes 
Mgenthum  a.  a.  O.  mit  Recht:  une  propri^tö  qoi  se  troaTe 
ainsi  gr^y^  d'nn  droit  d'osage  fidöYcommissatre. 


*  Minder  klar  und  consequent  erscheinen  Bmns'  Aeusaemn^n  über  die 
Vererbung  der  BHolier  S.  217.  220  und  231.  Diesen  Punkt  soheint  jen« 
Gelehrte  nicbt  in  ausreicbeudem  Masse  erwogeu  su  hftbea. 
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Hier  mag  dieser  kleine  Aufsatz  schltessen,  dem  vielleicht 
ein  andermal  eine  Erörterung  des  Testamentes  Platon's  nach- 
folgen soll.  Wurde  ich  diese  hier  unmittelbar  anschliessend  so 
möchte  der  falsche  Schein  entstehen,  als  ob  die  beiden  Fragen 
mit  einander  in  einem  engeren  Zasammenhang  stehen,  als  es 
in  Wirklichkeit  der  Fall  ist;  nnd  die  Unsicherheit,  die  einer 
Hypothese  über  die  ursprüngliche  Textgestalt  jenes  Schrift- 
stückes aiÜKiftet,  konnte  leicht  ihren  Schatten  auf  Ergebnisse 
werfen,  die  mir  von  solcher  Ungewissheit  frei  zu  sein  scheinen. 


Till.  Abb.:  KalniniAcki.  Zar  »Itoxeo  PwsBlu>Talitt«ntai  der  Oriecbaa  84c.  1 


VlIL 

Zur  älteren  Paraskevalitteratur  der  Grieeheo, 
Slaven  und  £umäneü. 

Yon 

Emil  Ka}a2niacki, 

FroflMa«r  so  d«r  UaiTeniUi  in  Czernowits. 


Einleitung. 

D»  es  mehrere  Heilige  dieses  Namens  gibt,  erscheint  es 
nothwendigi  yoranznstellen,  dass  wir  hier  die  Paraskeva  im 
Sinne  haben,  die  der  Ueberliefemng  zufolge  in  Epivatae, 

einem  Dorfe  in  der  Nähe  von  Kallikratia,  geboren  wurde 
und  hierselbst.  nachdem  sie  zuvor  in  der  Wüste  ein  dem  Fasten 
und  frommen  Ueban^^un  gewidnu-tos  Loben  ^a-führt^  gegen  das 
Ende  des  10.,  spätestens  im  Anfang  des  11.  Jahrhunderts^ 
auch  starb. 

Wie  die  meisten  anderen  Heiligen,  so  hat  thatsächlich 
auch  diese  eine  eigene  Litteratur  aufzuweisen.  Schon  im 
12.  Jahrhunderte  wnrcn,  wie  unverdächtige  Aussagen  bezeugen^ 
im  Bereiche  speciell  der  griechischen  Litteratxir  zwei  ver- 
schiedene Lebensgeschichten  derselben  Torhanden:  eine  volks- 
thttmliche  und  eine  im  Rahmen  kirchlicher  Vorschriften  ge> 
baltene  oder  kanonische.  Hierauf  folgten  —  und  der  Um- 
stand, dass  die  Reliquien  der  Paraskeya  in  Folge  zahlreicher 

*  Die  Qiflode,  die  fttr  dleae  Clironologie  sprechen.  Bind  wamnt  von  A.  N. 
HnraTjev  in  de»6ii  jRinj  ciumm  pooc.  Kepin,  isiae  BBepaRn  ■  CJS- 
BSHGBD»,  Petenblug  1869,  Octoberband,  8.  809 ff.,  dann  -viel  «osf&hr- 

licher  von  L.  M.  Rigollot  in  den  Acta  8&,  Auctuaria  mensis  octobris, 
Paris  1876,  S.  loüff.  und  neuerer  Zeit  auch  vom  Archimandriten  Areenij 
in  dewn  Ansix.ibo  des  Enkomion  des  Gregorios  Kypros  anf  Hon  Bruder 
der  Parasküva  Kutbyinios,  zu  fiiitlrTi  in  den  Mmn«  iri.  o6m.  jDÖHTeAei 
pejHrionuaro  o«)pa30i)auia  pro  166d,  ö.  4U  und  45  dargelegt. 
SiUaog»b«r.  d.  phil.-biat.  CL  CILI.  Bd.  8.  AU.  1 


3 


Vlil.  AbbMdlnng:  Kftlainiacki. 


Uebertra^jungen  derselben  der  Reihe  nach  in  fast  allen  Haupt- 
städten der  Balkanhalbinsel  weilten/  dürfte  biezu  das  Meiste 
beigetragen  haben  —  weitere  griechische ,  slawische  und  ru- 
mänische Bearbeitungen.  Ja,  selbst  noch  im  Laufe  des  soeben 
zu  Ende  gehenden  Jahrhunderts  sind  drei  neue  Bearbeitungen 
ihres  Lebens:  eine  grieehische,  eine  russisebe  und  eine  ru- 
mänisehe,  entstanden,  Ton  blossen  Reproductionen^  beziehungs^ 
weise  Uebersetzungen  älterer  Vorlagen  gar  nicht  zu  reden. 

Leider  ist  alle  diese  Litteratur  bis  jetzt  nicht  in  einer 
dem  Gegenstände  angemessenen  Weise  durchforscht  worden. 
Zwar  an  Versuchen  hat  es  nicht  gefehlt,  allein  dieselben  hatten 
keinen  besoialeren  Erfolg.  Mit  ungenügenden  Hilfsmitteln  in 
Angriff  genommen,  ftirderten  sie  nur  lückenhafte  Resultate  zu 
Tage  und  konnten  die  Wissbegierde  derer,  die  sich  dafür 
interessirten,  nicht  befriedigen.  Indes  die  Unvollständigkeit 
der  Hilfsmittel  und  die  Lückenhaftigkeit  der  Resultate  wUrden 
Tielleicbt  noch  das  geringere  Uebel  bedeuten.  Beklagenswerther 
ist,  dass  die  in  Rede  stehenden  Versuche  auch  zahlreiche  Miss* 
▼erstättdnisse  und  Unrichtigkeiten  enthalten,  —  Missveratänd- 
nisse  und  Unrichtigkeiten,  die  mitunter  so  augenfiülig  sind, 
dass  man  sich  das  Auftauehen  derselben  .kaum  zu  erklären 
vermag.  Ist  es  doch,  um  nur  dieses  eine  Beispiel  anzufUiren, 
erst  in  allerneuester  Zeit  vorgekommen,  dass  Texte,  die  das 
Leben  der  Märtyrerin  Paraskeva  aus  der  Zeit  des  rumischen 
Kaisers  Antoninus*  schildern,  auf  die  um  so  viel  jün^rere 
f]piv  itischc  Paraskeva  bezogen  und  in  weiterer  Fol^«^  in  tiiehr 
mmcier  nalie  Beziehungen  sjM  (;iell  jener  voiksthümlichen 
Lebensgeschichte  gebracht  wurden! 

In  Würdigung  vorstehender  Sachlage  habe  ich  mir  daher 
die  Aufgabe  gesteUty  hierin  endlich  Ordnung  zu  schaffen.  Ich 

*  ZwiBchen  1204  und  1880  kauen  sie  bekanatlieh  nach  Tmoro;  End» 
ISftS  oder  Anfang  1894  nach  Bdjn;  1898  naeh  Bdgnid}  15S0  nach 
Conetantbepel  und  1641  naeh  Jee^,  wo  ne  in  der  Kirahe  der  drei 
Hterarchen  bis  hente  ruhen. 

'  Gemeint  int  hier  offenbar  Antoninus  Pins,  der  v n  138 — 161  regierte. 
In  Wlrklu  likeit  wei««?*  nber  die  Goschiclita  vou  Cliristonvorfülgimg^n  in 
der  Zeit  tliosos  Knisers  nichtt§  zu  herichton ;  <lii«>icl!M'Ti  baln  ii  in  {»r'ssorer 
Ausdehnuug  vielmehr  erst  tintor  dosseu  Nachlulger,  deiu  Kattwtr  Maxciu 
Aurelius  Antoiauu^i  (IGI — l&O),  otattgefimdeiu 
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unterzog  mich  diesor  Auiu.tlM'  um  so  willis^er,  als  ich  durch 
ein  grünstigcs  Zusammcritn.'tien  von  Umständen  in  der  Lage 
war,  die  in  Betracht  kommenden  Hilfsmittel,  insoweit  dieselben 
überhaupt  noch  eruirbar  aind,  yolbtändigst  bei  der  Hand  zu 
haben.  Mein  Haaptaagenmerk  war  hiebci  selbstverständlich 
auf  die  Klarstelliizig  der  Paraskevalitteratur  der  Slayen  gerichtet. 
Da  aber  die  litterariBchen  VerhältnisBe  der  Slaven^  zumal  die 
des  siidOstlicheiL  Zweiges  derselben^  sich  iD  fortwährender 
Wechselbeziebiuig  zu  denjenigen  der  Griechen  und  Rumänen 
befanden,  schien  es  mir  nur  recht  und  billig  zn  sein,  bei 
diesem  Anlasse  auch  die  einschlägige  Litteratar  der  beiden 
zuletzt  genannten  Völker  in  Betracht  zu  ziehen.  Vorliegende 
Untersuciiung  zerfällt  sonach  in  uaclistehende  Abschnitte: 

I.  Abschnitt.  Die  Paraskevalttteratur  der  (iriechen. 
n.  Abschnitt.  Die  Paraskevalittcratur  der  Rumänen. 
lU.  Ahse  Ii  n  i  tt.  Die  grundlegenden  Formen  der  Faraskeya- 
litteratur  der  Slaven. 

IV.  Abschnitt.  Die  abgeleiteten  Formen  der  Paraskeya- 
litteratnr  der  Slayen. 

V.  Abschnitt.   Die  Ergebnisse. 

Erster  Abschnitt. 
Bie  P»raskeTalitt«r»tttr  der  erriechen. 

Die  älteste,  schriftlich  fixirte  Nachricht  über  die  Epivatische 
Paraskeva  ist  im  Commentar  Balsaraons*  zu  Kanon  63  der 
fünft-sechsten  Synode,  wo  von  lügenhaften  Martyr  lo^^cn  und  der 
Verpflichtung,  dieselben  zu  yerbrennen,  die  Rede  ist,  enthalten 
und  lautet:'  'O  d^^^^C  icorfuEpx'^iC  h£mq  xupb^  NtxdXao^  6 
Mou(2dEXii»v,  eupiiiv  ot/>(^^ivxa  t^v  ß(ov        irfi^q  Ilatpaoxeu^^,  tiJi;  Iv 

'  Bekajmtlieh  tat  diMer  Commentar  swischen  1169  und  1193  bewerk- 
stelligt. 

•  Irh  eitirf»  nnch  dor  S-Sviayua  r"jv  ÖH'ov  xavdvwv  etc.,  Ausgabe  von  G.  A. 
Khrillis  nii.i  M.  I'otli»,  Athen  1859,  II,  S.  453, 

*  Sowohl  (Lis  Etymon  dieses  Wortes,  «ils  auch  der  quellenmiussig  iestzu- 
stuileude  Gebrauch  beweisen,  dass  dasselbe  tuor  uicbt  anders  als  nur 

1* 
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Wenn  wir  vorstehende  Nachricht  uuimcrksam  darch lesen, 
80  werden  wir  mit  Befriedigung  wahrnehmen,  dass  dieselbe 
»wei,  auch  für  die  'Altorc  I^itteratur  der  genannten  Heiligen  sehr 
wichtige  Anhaltspunkte  bietet.  Diese  Anhaitspnnkte  sind: 

1.  dass  bereits  za  der  Zeit,  als  Nikolaus  Musalon  Patriarch 
von  Constantinopel  war,  d.  i.  also  swischen  1147  und  1151/ 
eine  Lebensgeschfchte  der  ESpiTatischen  Paraskera  bestand, 

die  jedoch  von  irgend  einem  Bauern  in  ungebildeter  und  des 
engelgleichen  Wandels  der  Heiligen  unwürdiger  Weise 
abgefasst  war; 

2.  dass  der  Patriarch  ^luzalon  diese  Lebensgeschichte  im 
Sinne  der  bezogenen  Synodalvorschrift  verbrennen  liesSy  gleich- 
zeitig  aber  dem  Diakon  Basiiikos  den  Auftrag  gab,  an  deren 
Stelle  eine  gottgefälligere  an  verfassen. 

BedanerUcher  Weise  ist  anter  den  bis  nun  bekannten 
Resten  der  alten  byzantinischen  Litteratnr  weder  die  volks- 

thiiiiiUche,  vom  Patriarchen  Muzalon  dem  Feuer  übergebene. 
noch  flie  Lebensgeschichte  nachweisbar,  die  über  dessen  Auf- 
irnii:  vom  Diakon  Basilik ns  verfasst  wurde.  Aber  auch  in  der 
späteren  byzantinisciien,  beziehungsweise  neugriechischen  Lit- 
teratur  sind  Arbeiten,  die  direet  auf  einem  der  in  Rede  stehen- 
den älteren  Documente  beruhen  würden,  nicht  vorhanden. 
Denn  was  zonächst  die  einschlägige  Arbeit  des  Titolarmetro- 


im  Siune  des  Ititeiniscben  vitae  ratio,  wofttr  im  Mittelalter  bekumtUch 
aneli  der  Atudntdc  oonvenatio  flblicli  war«  anfgefaaet  wwden  dail 
*H  dlyysXtxi^  SMycoyit  beiset  domnaeb,  wie  dies  ttbrigena  aucb  schon  M.  L. 
Rigollot  a.  a.  O.»  8.  167,  dann  H.  Gelser  in  seiner  Besprecbnng  der 

Ilatptap^^ixot  7c{vax£s  von  M.  .T.  Geijeoii,  Byzantinische  Zeitscbrift  II.  S.  168 
und  K.  Krumbacher,  Geschichte  der  byzantiniaclien  Litteratnr',  MilncheB 
1897,  8.791  mit  Rncht  hervorhoben,  so  viel  alu  angt^Hrn  vitaf  ratio, 
KU  (li'utsch:  der  oiifrolg-Ieiolio  Loboiiswandel ,  die  eiigolgleiche  Lieboilf- 
fiihriiiip,  aiu'h  schlecli{\>  ei^^  Aufführung  der  Heiligen. 

Vergl.  hiozu  ]jO  (.^uien,  Orien.s  Christ  I,  S.  '208;  Z.  N.  Biathaa,  karcciXoyoi 

ttvondXfi  ^z^akr^i  IxxXTjsiof,'  Athen  1884,  S.  74;*M.  J.  Gedeon,  Oatput^j^its: 
«CvoKtCt  ßZdiJasic  fvTopuHil  xal  ^'.oypo(<pixat  -Ktpi  xm  icatipiap^cüv  Kuweantn^ 
xSk&oi  eto^  Constantinopel  1990,  8.  866  n.  A. 
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politen  von  Mjra  Matthaens^  anbelangt,  die  er  anter  der 
InBcfarift:  Bhq  %d  vohztia  ti}^  Ma^  (AifCf^^  ^iIa&v  nopaonevi^^  tf|C 
v^ot«  T^;  2$  'Emßflboiv  swiBchen  1605  und  1630  bewerkstelligte,* 
so  kann  dieselbe  hier  schon  aas  dem  Grande  nicht  in  Betracht 
kommen,  weil  sie  seinem  eigenen,  aa  Beginn  des  Cap.  14  ent- 
haltenen Geständnisse  safolge  eine  blosse  Paraphrase  des  Lebens 
ist,  das  den  letzten  Patriarchen  von  Balgarien  Euthymias 
(1375 — 1393)  zum  Verfasser  hat.  Dieses  GesUlndiiia  hai  yenau 
folgenden  Wortlaut:  \  xj-.x  c  Torptip/Yj;  Topvoßcu  E'jOy(xtOi;  irjjiiipcv 
^suA*)f*p'-"'-  cyv£vpdt-VaTO  2(i>;  «oBs  <rjji,z£potva;  tsv  ac^ov,  StTTSp 
lz(;-r.£XtT)c  ixE'.r^'/i-f/.jLiJ.zv  r>,v  Taa/jv^?«  etc.  Allerdings  ist  mit 
der  Constatirung  dieser  Thatsaehe  die  Angelegenheit  keines- 
wegs als  erledigt  ssu  betrachten.  Bei  dem  Umstände,  aU  es 
mehrere  Redactionen  des  Lebens  der  Paraskcva  von  Euthymius* 
g^ibt,  ist  es  notb wendig  hinanznfügen,  dass  Matthaeus  bei  der 
Herstellang  seiner  Paraphrase  sich  speciell  der  an  Anfang  des 
16.  Jahrhunderts  anfgekommenen  gekttrssten  Bedaction  dieses 
Lebens  bediente.  Vergleichsweise  mit  ihr  liess  er  nnr  die 
folgenden  Unterschiede  an: 

*  Die  ante  j^edraekte  Naebrioht  4lb«r  diesen  Hieiarcbeii  und  Schriftsteller 
hat  der  Patrisreli  tod  Jerosalein  Dositheus  in  seiner  'loropta  t'Tjv  h 
'l£poaoXu|xoi;  TTxTstap^euodtvtdiv ,  Bukarester  Ausgabe  vom  Jahre  1715, 
8.  1181  ffobracht,  in  ilir  jf-doch  iiirht-s  weiter  gesagt,  als  nnr.  dass  dßr 
geuaiinte  Matthaeu»  Verfasser  einor  Auzahl  von  Gedichten,  unter  An- 
derem mam  in  Verse  gefas-sten  Kanons  geg^u  die  Lateiner  war.  Auch 
Le  Qaien^  ein  mit  den  Verhältnissen  der  orientalischen  Kirche  sonst  «ehr 
gut  vertrettter  Qelehrter,  b^nügt  sieh  in  sdnera  Orlens  Cluristianns  etc., 

I,  S.  970  mit  der  blossen  Beprodoction  der  soeben  TorgefUirten  Nach- 
richt nnd  rt^MB  derflber  hinans  nichts  weiter  sn  sagen.  Bestimmter  nnd 
ausfuhrlicher  lauten  erst  die  Auskünfte,  die  sich  diesbezüglich  in  der 
Mesauovtxi^  BißXioOi^xr^  III,  S.  554 ,  dann  im  'EXXijvun^;  <^lXoXoY!a;  £uXXo-]fO( 

II,  S.  64,  sowie  in  der  'l£po(JoXy|iiTUTj  BtßXioOijxn]  von  A.  Pa|i;iil<)jiulos-Kera- 
mcns,  .St.  Petorshur^  1891—1897,  I,  S.  257 flF.  finden.  Den  oben  er- 
wähnten Kanon  ^;egen  die  Lateiner  gab  £.  J.  Gedeon  im  IIapvao9<>(  I, 
Ö.  753 — 75Ü  heraus. 

*  Erhalten  in  dem  eigenhändig  Ton  Uaithaeus  geschriebenen  Codex  der 
Patriaichie  Ton  Jenualmn  Nr.  161  und  herausgegeben  in  den  *4«dE\6XT«i 
*bpo9oXu|UTndf(  9t«q(iM9Loy{ac  von  A.  PapadopuIof*Keramens,  Petersburg 
1891,  I,  8.  438—468. 

'  Ausführlicheres  darüber  wird  die  Einleitung  m  der  von  mir  veranstal- 
teten Ausgabe  der  Werke  dieses  SchrillsteUers,  die  demnichst  erscheinen 
soll,  bringen. 
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1.  Schickte  er  seiner  Arbeit  eine  andere  Einleitunsr  voraus, 
die  er  mit  foi^^eiidcn,  jenes  zu  Anfang:  des  Cap.  14  entlialtene 
Geständnis  nur  noch  mehr  bekräftigenden  Worten  scbioss: 
TctouTo;  t;v  vjx\  i  -rij«;  vOv  iY^(i)jjita^o{X£vr<;  av{a<;  I]apacxsuq<;  ßio^  .  . 

2.  FasBte  er  Eioiges  kOrser,  Anderes  aosfölirtieher^  als  er 
es  in  der  Ton  ihm  benutsten  slavischen  Vorlage  &nd.  Sa  machte 
er  z.  B.  im  Gap.  2  an  der  Meldung ,  dass  die  Paraskeva  an 
Epiyatae  geboren  wurde,  die  Bemerkung,  dass  dieser  Ort  eine 

Tagereise  (o$bv  r,ijt,6pa;)  von  Constantinopel  entfernt  sei.  In  dem 
nämlichen  Capitel  fügte  er  ferner  die  bei  Euth\iuius  nicht 
vurhandene  Nachricht  hinzn,  dass  die  Heilige,  ehe  sie  die  Wust« 
bezog,  sich  zuvor  noch  mit  Wissen  ihrer  Eltern  in  einem 
weibhchen  Kloster  aufhielt.  Auch  die  Partie  über  ihren  Bruder, 
den  Bischof  der  Madyten  Euthymios  (Cap.  3  der  Paraphrase), 
gestaltete  er  ausfuhrlicher,  als  der  slavische  Verfasser,  was 
jedoch  nicht  etwa  in  der  Beibringung  neuer  Facten,  sondern 
in  einer  reichlicheren  Phraseologie  seinen  Grund  hat.  In  Be- 
zug auf  Facten  ist  die  slayische  Vorlage  ihrer  griechischen 
Paraphrase  fast  noch  fiberlegen.  Denn  wührend  jene  aus  der 
Zahl  der  vielen,  am  Grabe  des  Heiligen  geschehenden  Wunder 
mindestens  dasjenige  von  dem  seinem  Leichname  entqueUenden 
Chrisma  hervorhebt,  geht  diese  darüber  mit  der  Bemerkung: 
,Uud  er  vorrichtete  nach  seinem  Tode  viele  Wunder  (xal  «oXXi 
jAsTa  Oavatov  •/.oc-.v.^'^iGOL^o  Oaj;xa-:a)^  hinweg. 

H.  Da  die  Lebens^^eschichte  der  Paraskeva  von  Euthymius 
nur  bis  einschliesslich  der  Uebertraj^uno;  der  Reliquien  derselben 
von  Epivatae^  nach  Trnovo  reicht,  fügte  Matthaeus  eine  Schil- 
derung auch  der  weiteren  Uebertragungen  hinzu,  von  der  er 
jedoch  selbst  gesteht,  dass  er  bei  deren  Goncipirung  nicht  aus 
schriftlichen  Quellen,  sondern  aus  ^Erinnerungen  {h.  wt  uko- 
\t.vT^my  schöpfte.  Und  sehen  wir  uns  diese  Schilderung  etwas 
genauer  an^  so  werden  wir  augeben  müssen,  dass  Matthaeus  in 
Bezug  darauf  die  Wahrheit  gesprochen  hat  Während  nSmlich 


*  Nach  anderen  (.Quellen  hat,  wie  wir  weiter  unten  sehen  werden,  der 
Ort,  wo  die  Paraskeva  sta.rb  und  bestattot  wurde»  Kallikratia  goh^aMm. 
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die  historisch  verbüi-firten  Zeugnisse,  unter  denen  das  m  der 
Ergänzung  Gregor  Camblak 's  zu  der  zweiten  Form  der  er- 
weitertoii  Redaction  des  Lebens  der  Paraakeva  von  Euthymius 
enthaltene  obenan  steht/  zu  erzillilcn  wissen,  dass  die  Gebeine 
derselben  nach  der  Erstürmung  Trnovos  durch  die  Türken 
im  Jahre  1393  auf  Ersuchen  des  Garen  Sradmir  zunächst  nach 
hdyn  (Viddin),  dann  nach  der  Einnahme  auch  dieser  Stadt  im 
Jahre  1398  auf  Ersuchen  der  Wittwe  des  serbischen  Fürsten 
Lazar  nach  Belgrad  und  von  da  im  Jahre  1521  nach  Oon- 
stantinopel  kamen,  wird  diese  Angelegenheit  in  der  in  Ver- 
handlung stehenden  griechischen  Arbeit,  wie  folgt,  dargestellt: 
Als  Bulgarien  eine  Beute  der  Türken  wurde  und  der 
Herrscher  der  Bulgaren  gezwungen  war,  sich  aus  Tmovo  nach 
Serbien  und  Bosnien  zu  Hüchten,  hat  er  die  Ueberreste  der 
Heiligen  mittlerweile  nach  Belgrad,  seiner  ,nunmehrigen  liesi- 
denzst^idt',  geschickt.  Allein  die  Türken  nahmen  auch  die  er- 
wähnten zwei  TijUider  mit  allen  hierselbst  betindlichen  Städten 
ein,  und  kamen  bei  der  Gelegenheit  auch  alle  serbischen  Fürsten 
(o(  T£  zap'  auTot^  xvä^oi  XeY^{A£voi),  HeerfUhrer,  Befehlshaber  und 
sonstigen  Personen  von  Rang  um.  Kur  die  Stadt  Belgrad 
hielt  sich  noch,  und  es  währte  dies  so  bis  zum  Kegierungs- 
antritte  SoUman's  I.,  eines  ^humanen  und  grossmtlthigeu  Mannes, 
der  auch  den  Christen  Wohlwollen  entgegenbrachte'.  Da  er- 
eignete es  sich,  dass  dieser  Sultan  mit  Ungarn  in  Krieg  gerieth 
und  diesen  Anlass  benutzte,  um  auch  Belgrad  su  erobern. 
Und  als  er  yon  dem  Leichnam  der  Heiligen  hOrte,  da  forschte 
er,  wer  es  wäre.  ,Denn  es  wirkte  daselbst  jenes  heilige  Geräth 
(-0  kpbv  IxtTvo  GXcOs;)  —  sagt  Matthaeus  wörtlich  —  göttliche 
^^'undcrzeichen,  so  dass  es  auch  dem  Sult;t]i  nicht  verborgen 
blieb,  weshalb  er  Andere  darnach  zu  fragen  beauftra^LTte.*  Und 
als  er  vernahm ,  dass  dieser  Leichnam  ein  Gegenstand  der 
Verehrung  der  Christen  wäre,  liess  er  ihn  mit  ,göttlichcr  Kraft 
und  Hilfe  (Osta  8uva{ASt  xa«  ivsp^sfa)'  von  Belgrad  nach  Constanti- 
nopel  überfuhren  und  in  der  dortigen  Patriarchie,  die  Matthaeus 

*  Abf:ednickt  zunächst  in  den  HcAiiKifl  MlinPll  'Iciiii  des  Metropoliten  von 
Rassland  Mak.nrij,  Aussähe  der  arcbäographischea  Commii^sion  zu  Petors- 
burg,  V,  ü.  1035  ti.,  dunn  im  XpHcmHCRoe  Rreeic,  H3A.  iipw  Cr.-UeTep- 
6ypr.  4yx.  AsaAeMia  pro  11^  S.  263  fi'.  uud  im  IIepH04H<iecKO  CmiGaBie 
m  tfur.  uns.  4p|xeeno  («jd  lateteran  Orte  anvollatlndif)  I,  8.  51. 
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dtJOTtixi^  xorcpifl^Etov  üqq  Uaiy^ania^awa  nennt ,  bestatten.  Un* 
glttckseliger  Weise  braeben  aber  in  der  orientaliacben  Kirebe 
Zwiatigkeiten'  bervor^  die  in  der  wiederbolten  Ein-  und  Ab- 
aetsung  des  Patriareben  Jeremias  II.  ibren  peinlicbsten  Ans- 
dnick  fanden  nnd  nm  so  bedanerlicber  waren,  ab  sie  das 
g(  istlicbe  Oberbanpt  der  orientalischen  Christen  um  alles  An- 
sehen bei  den  Türken  brachten.  Zum  Beweise  dessen  führt 
Matthaeus  den  nachstehenden,  auch  für  die  ferneren  Schicksale 
der  Reliquien  der  heil.  Paraskeva  nicht  bedeutungslosen  Vorfall 
vor:  ,Der  damalige  Sultau  Murat  (gemeint  ist  hier  offenbar 
Murat  III.,  der  von  1Ö74  bis  1595  regierte)  wollte  ein  Spital 
gründen,  das  ein  Denkmal  seiner  Gottesverehrung  werden 
solltr,  und  er  trachtete  einen  für  diese  Gründung  passenden 
Ort  zu  tinden  Deshalb  war  er  verdriesslich  und,  wie  es  schien, 
fortwährend  mit  dem  niinilielu'u  Gedanken  beschäftigt.  Als  nun 
der  gewesene  Patriarch  Theoieptos  II.  davon  erfuhr,  wandte 
er  sich  zum  Verrath  und  Hess  dem  Sultan  sagen:  Wenn  da, 
o  König;  das  Haus  des  Patriarchen  der  Christen  nimmst,  wirst 
du  deinen  Wunsch  erreichen,  und  es  wird  dir  angenehm  sein. 
Denn  der  Ort  ist  aof  einem  von  allen  Seiten  weithin  sicht- 
baren Punkte  gelegen  y  worin  Bmnnen  und  Quellen  hellsten 
Wassers  yorfindlicb  sind,  nnd  für  dein  Vorhaben  aiendieb  be- 
quem und  geeignet.  Mache  dir  also  wegen  des  Uebrigen  keine 
Sorge,  sondern  halte  dich  ans  Qewünsehte,  und  Qott  wird 
dein  Unternehmen  sicher  sum  Ziele  führen.  Als  der  Sultan 
dieses  gebOrt  hatte,  war  er  ttber  die  Massen  froh  und  schickte 
sofort  in  die  Patriarehie,  liess  die  darin  befindlichen  Oeriker 
nnd  jtfdnche  plOtalicb  und  gewaltsam  entfernen  und  an  deren 
Stelle  Türken  einführen.  Hierauf  wurde  eine  Moschee,  nicht 
aber  auch  ein  Spital  erriehtet.  Denn  es  zeigte  sieh,  dass  der 
Platz  zur  Errichtung  eines  Spitals  ungeeignet  war,  in  Bezug 
worauf  Theoieptos  gelogen  hatte.'   Aber  die  Christen  mossten 

*  Ain  besten  d.'ir;,'estijllt  hfi  M  .T.  Oodooti,  nxtp-.apytxoi  rivaixi^  etc.,  Ss.  518 
— ö36.  Vergl.  auch  Ai«eaij,  .ilkiouBCb  uepKoiiuux  i.  (  ouuiiii  etc.,  S.  608 — 
610,  612—616,  617—619,  621—623;  J.  J.  Herzog  uad  G.  k\  PUtt,  Real- 
•ncyklopädi«  fllr  protMt.  Theologie  und  Kirche  VI,  8.  680;  Wetaer  und 
Welte,  Kirehenlesikon*  VI,  &  1308  ff.  u.  A. 

*  Im  Original  htntet  die  Stelle:  Od  y&p  jjv  &  xtfuo«      minm»  Ij^wpcdw 
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den  Platz  dennoch  räumen^  was  sie  unter  vielen  Thränen  und 

mit  Er^ebnn«:  in  die  Laugmuth  und  G-eduW  Gottes  thaten.  Und 
ali>  sie  wefiginyren,  da  nahmen  sie  auch  die  heiligen  Kirchen- 
geräthe  und  den  geweihton  Leib  der  Heiligen  und  bestatteten 
ihn  im  Tempel  des  heiligen  Grossmärtyrers  Georgios  im  so- 
genannten 1  )iijiophanarion ,  wo  auch  heute  noch  der  Sit/  des 
Patriarc'lien  von  uns  Christen  sich  hf  tindet.  wovon  wir  Ausren- 
zeugen und  Verehrer  gewesen  sind  zur  Ehre  Christi,  unseres 
wahrhaften  Gottes,  dem  Kahm  and  Herrsohai't  sei  in  alle 
Ewigkeit.' 

AehnUcli  wie  mit  der  soeben  erörterten,  verhült  es  sich 
des  Weiteren  auch  mit  der  Lebensgesehichte;  die  im  Jahre 
1692  als  Bestandtheil  der  vom  Mönche  und  späteren  Metro- 
politeii  von  Ungrovlaehien  Anthim^  herausgegebenen  AxoXouO^at 

^|tÄ»v  Tpif^o^j  toO  AexoiEoXfTou  etc  in  Druck  ersekien.'  Auch 


lu  Betreff  di«8UH  au8  Gtiorg^ien  (e^  'ipijpio^y  eingewanderten,  an  seinem 

ramämiiohan  AdoptiTvaleviMide  mit  M^tanor  Xrene  hängenden  Msiue» 
dfili  vor  AHam  dl«  in  der  ramlniaehen  Kircheiueitiehiilt  Biieriea  ottho« 
doxA  lomiiift  y,  a  M^7  nnd  19^110,  VUI,  8.  809—888  und  IX, 

S.  163—168  und  209—889  enthaltenen  Documente  und  Nachrichten. 
Eiiupeü  auf  den  Geg^onstand  Bezügliches  ist  auch  in  Sathas'  MefjaiujywT) 
B'.ßXioO//.Tj  III,  S.  621  ff.,  dann  in  Rianu's  Vorrede  zu  den  Prediro  fA- 
cute  pe  la  praznico  man  de  Auttm  Ivireannl,  raetropolitnl  Uugrovla- 
chiel  1709— 171G,  BukArest  1836,  »owie  iu  St.  Diuulescu's  yiea(a 
fi  aetiTttatea  mitropol.  Antiiii  iTirMiml,  Gieraowiti  1886,  ra  finden. 
Würdigoiig  «einer  Th&tigkeil  »Is  Typogntph  initMinmt  der  Beiefareibiiiig 
der  in  Betraehl  kommendeii  Dmckweriu»  bei  Legraad,  Biblbgraphie 
hellönique  17  <^  ritelei  DI,  8.  8  und  in  E.  Picot's  Notice  biographiqne 
et  bibliographique  sur  rimprimeur  Änthim  d'Ivir,  mätropolitain  de  Va- 
lachie,  voröffentlicht  in  den  Pablications  de  T^cole  des  langue?^  orientalea 
Vivantes,  II"  Si'rie  ,  Vol.  XIX,  S.  513  —  560,  Letztere  Schritt  fintl.iilt 
auch  i6wei  sulir  bemerkuu&werthe,  aui  Authiurs  LiebeuBeude  bezügliche 
Exoerpte  am  gegenwärtig  bereite,  ao  eeltenea  Werken,  wie  die  Man», 
deUe  moderne  rtTolmsioni  delU  Vilechin  von  A  M.  del  Giiero  und 
die  *I(rtepC«  litc  icAm  ftootlec  von  D.  PhoUnos. 

Bei  der  an^serordentlichen  Seltenheit  dieses  Druckweikes  ist  es  gewiss 
erfreulich,  dass  der  die  Akoluthie  der  heil.  Paraskeva  enthaltende  Theil 

demselben  im  .Tfiliro  1817  neu  herausgeg'eben  wnrde.  Die  Ausgabo  wurde 
auf  Kosten  und  uutur  den  Aaspicicn  des  Arcliiniandriten  Seraphim  Karaka- 
l&um  vuu  uiuem  gewissen  A.  M.  G.  betKirgt  und  ist  betitelt:  'AxoXouOta 
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diese  letztere y  höchst  wabncheinHcb  too  Meletios  Sjrigos, 
einem  bekaimten  SehrÜtsteller  des  17.  Jahrhimderts  (1586— 
1664),  stammende^  Lebensgeschichte  kann  hier  nicht  in  Betracht 
kommen,  weil  sie  Einzelheiten  enthalt,  die.  indem  sie  mit  deu 
uns  sonst  bekannten  und,  wie  wir  weiter  unten  sehen  werden, 
aus  bester  Ueberlieferung  geschöpften  iJachrichten  vielfach 


navoa.  ap)(t(Aav8f>(tou  x«t  xaOijyoufjivou  rfj;  hpi^  p-ovr^;  tciSv  Tpit»*v  'kpa;/'Tiv 
xuptou  Zt^xfi^i  Tou  iUpacxaXijvoC  xai  toü  A.  M.  F.  etc.  Eine  weitere,  mit 
raioiiiiselier  PanlleltlbefMtsiiiif  ▼wsehene  Wtederholuny  der  leUtoem 
AoBgabe  enchieD  ebeadaMlbat  1841.  Beiden  Aniyaben  lUfC  «a  der  fib- 
liehen  Stolle  auch  die  in  Bede  itebende  I^ebenageiebicfato  der  Heiligen 
bei,  die  vergleichiweiee  mit  der  in  der  Aaagabe  vom  Jahre  1692  ent> 
haltenen  nnr  einige  wenige  Unterschiede  bietet.  Die  wichtigsten  der- 
spI!>(  t!  ih'))  verdanke  sie  der  QefiUligkeit  dee  Herrn  Profeason  I>eaieter 
Uuciui  in  Bukarest)  sind: 

Aae^abe  rom  Jahre  1698.  Anigabe  Tom  Jahre  1817. 

S.  84»  Z.  16—16:  du^  ^laxpi-       8. 17,  Z.  84:  ebaBc  ludozpe^.  *B 

4«v>     *  •  •  u  . . . 

S  24,  Z  23-24:  8i£(»o8oe,  &i  S.  18,  Z.  8i  SiiMowes  h  jk^  net- 

Ii  [jia  h  «UV  «bcdvmv,  h  ykf  icn6-  t^wt . . . 
Xoic  .  . . 

S.  25,  Z.  3:  TOttttMV  tt  xmpufq'  S.  18,  Z.  9:  touicuv  ivxp;i^]a«(ii- 

9a)jivi];  ...  vij«  . .  . 

8.87,  Z.8:  liv  dip«  wnaxP'ovoiv-  &  19,  Z.  81:  ^  Up»  maqifvfh 

15  •  • .  v9vTi(  .  •  • 

8.  87,  Z.  9:  |urii  t^v  la^v  i«6-  8.  19,  Z.  88:  fitdk  ti^  msSlkni 

tri?  .  .  .  tocuTT];  .  . . 

S.  27,  Z.  10—11:  'AmaidXm  Mi-  &  19,  Z.  84:  'Amot^,  &  tö«. . . 

T^IOtVi  b  Tbjv  .  .  . 

'  Daranf  weist  vor  Allem  der  Umstand  hin,  dass  zwei  Canones  anch  schon 
in  der  AnHgnbe  dt-r  Akaluthio  von  Anthiin  uiifidrücklich  als  das  no«r,jia 
MeXstCoj  tou  l^jpt'you  überschrieben  sind.  Hat  nun  Meletios  Syrigos  die 
Uanones  verfasst,  so  liegt  nahe,  auxunehmeu,  daas  er  anch  die  awiscben 
beiden  befindliehe  LebenegMohiehto  der  Heiligen  eompilirt  hat  Yen 
dem  VerfiuMr  der  Vorrede  in  der  Jeaiyer  Aa^be  vom  Jahre  1817, 
•owie  Ton  dem  llSnche  NUiephoKM  Chioe,  der  eine  Parephinee  der  in 
Bede  stehenden  Lebensgeschichte  (herausgegeben  znm  ersten  Male  im 
jvzptov  von  Makarios  Notaras,  Atlien  1873,  S.  343  —  347,  zum 
/,w<'iton  Male  im  Mfya;  Suva^apiarr,;  von  Con.st.  Dukakis,  Athen  isy2~ 
18^6,  X,  S.  180 — 184)  bewerkstellig'te,  wird  Meletios  Syripos  sopar  direct 
als  der  Urheber  der  ganaeu  Akulutkie,  hieuiit  auch  der  L<ebeii£gd«chichte, 
beieicbnet 
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nicht  übereinstimmen,  andererseits  aber  auch  mit  kanonischen 
Gesichtspunkten  nicht  collidiren,  nnmöglich  aus  Quellen  frcHüssen 
sein  konnten,  wie  die  von  Balsainun  l>ezeugten.  Man  vergleiche, 
um  sich  hievon  zu  übers5eu':en.  das  hier  vorHegende  Gerippe 
derselben.  Die  lu  il.  Paraskeva  wurde,  so  heisst  es  darin,  in 
der  Ortschaft  Epivatae  als  Kind  reicher  und  vornehmer  Eltern 
geboren.  Mit  10  Jahren  schon  legte  sie  unter  dem  Eintiusse 
der  in  der  Kirche  gehörten  Lehren  die  ersten  Proben  christ 
lieber  Mildthätigkeit  ab,*  ging  sodann,  vor  ihren  Eltern  fliehend, 
nach  CoDStantinopel  und  von  da  nach  Besichtigung  der  dortigen 
Kirchen  nnd  ReHquien  nach  Heraklea  am  Pontes ,  wo  sie  in 
Befolgung  eines  ihr  von  frommen  Männern  der  Hauptstadt  ge* 
gebenen  RathscUages  in  ein  der  Mutter  Gottes  gewidmetes 
Erlöster  emtrst.  Kach  AinQährigem  Anfenthalte  hierseLbst  Jind 
nachdem  sie  inzwischen  ihre  Eltern^  Ton  denen  sie  Überall,  nur 
nicht  in  der  nftchsten  Nfthe  gesucht  wurde,  verloren  hatte,  begab 
sie  sich  nach  Jemaalem,  durchwanderte  aach  die  Jordanswttste 
nnd  machte  eich  schliesslich  in  einem  der  in  dieser  Wttste  be- 
findliehen Nonnenklttster  heimisch.  Als  sie  35  Jahre  alt  wurde, 
verliesB  sie  das  Kloster,  bestieg  in  Joppe  ein  Schiff  nnd  kam, 
nachdem  sie  die  mit  dieser  Seereise  verbundenen  FährKch- 
keiten  glückHch  überstanden  hatte,  noch  einmal  nach  Constan- 
tinopel.  Hier  besichtigte  sie  wieder  Kirchen  und  Kloster, 
ging  sodann  nach  Kallikratia,  liess  sich  an  der  Kirche  der 
zwölf  Apustel  nieder  und  lebte  wie  bisher.  Nach  zwei  Jahren 
starb  sie  und  gerieth  hA  den  Einwohnern  der  Ortschaft,  von 
denen  sie  unerkannt  bHeb,  mitsamrat  der  Stätte,  an  der  sie 
begraben  wurde,  bald  in  V^ergessenheit.  Da  ereignete  es  sich, 
dass  ein  schlechter  und  sündhafter  Mann        ib  Cqv  yuaaua^ 


*  Im  Original  wird  bier  sehr  aiutuhriich  die  aiu  der  erwetterten  Redactiou 
d«  Lebaiw  der  ParukeT»  Yon  Enthymini  bttkannte  Epiaodo  Tmi  dar 
YerÜieiliuig  d«r  Kleider  «n  Anne  ersihlt  Da  «b«r  die  in  Bede  ste- 
hende grieebieolie  Arbeil  %n  der  von  Snthymloa  vertoleii  in  keiner 
näheren  Beriehong  za  stehen  seheint,  so  dürfte  die  in  dieeem  4in«n 
Punkte  vorhandene  Uebereinstimmong  aus  einer  dritten,  beiden  gemein- 
samen Quelle  nh/iileiten  »ein.  Leider  i«t  diese  letztere  Quelle  sur  Zeit 
nicht  natbwoihbar ,  was  um  so  bedauerlicher  ist,  als  sie  höchst  wahr- 
scheinlich dsüi  Mittelglied  war,  das  die  dem  Meieüos  Syrigos  zugeschrie- 
bene Form  mit  der  von  Baailikoe  stammenden  rerband. 
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TIIL  AMandlaiif :  Kalainikeki. 


MeTadencttv/.ax;,  tw  xpe<ftv  tt  Xsitoup-p^caq)  vom  Leben  schied  und 
in  der  Nähe  des  Ortes,  wo  die  Paraskcva  ruhte,  bestattet 
wurde.  Dies  konnte  sie  ftir  die  Daner  nicht  ertragen  und 
beschlüss,  ihren  Körper  von  der  unliebsamen  und  iur  ihre  reine 
Denkungsart  höchst  peinhchen  Nachbarschaft  zu  befreien.  Zu 
diesem  liute  erscliien  sie  einem  der  in  dieser  Gegend  hausen- 
den frommen  Männer  {-rr.  -üy/  Oisi^ipiuv  ivBpwv)  im  Traurae 
und  sprach:  ,Uebe  den  stinkenden  Leichnam  und  schaffe  ihn 
weit  weg  von  hier,  denn  ich  bin  Licht  (r,Xtc;  ^ip  oSsa  xai 
and  kann  als  solches  Finstemie  and  Gestank  in  meiner  Näh« 
nicht  vertragen.'  Als  aber  diese  Aaffordemng  in  Folge  der  in 
der  Seele  des  Einsiedlers  sioli  regenden  Zweifel  nichts  fruchtete, 
erschien  sie  ihm  ein  sweites  and  bald  daraof  ein  drittes  MaL 
Das  letste  Mal  offenbarte  sie  ihm  aach  schon  ihren  Namen 
and  befahl,  indem  sie  hiebei  mit  dem  Finger  anf  ihre  GraV 
Stätte  wies,  onvensttglich  an  das  Werk  sa  gehen.  Kon  sweifelte 
and  sOgerte  er  nicht  mehr,  sondern  stand  auf  and  machte  den 
ihm  gewordenen  Auftrag  den  Leaten  jener  Stadt  bekannt.  Als 
diese  hieron  hörten,  begaben  sie  sieh  schleanigst  an  den  ihnen 
vom  Einsiedler  gewiesenen  Ort,  gruben  mit  Eifer  den  Leieh* 
nam  der  HeiHgen  heraus  und  setzten  ihn,  nachdem  sie  ihn  un- 
versehrt uiid  Wuiil^ti  lu  he  ausströmend  vorfanden  ,  unter  den 
in  solchen  Fällen  üblichen  Ehrenbezeigungen  in  der  Kirche 
der  zwölf  A[i('-t'>l  hei. 

Wie  man  .il-o  sieht,  ist  die  dem  Meletios  Syrigos'  zu- 
geschriebene Lebeni^geschichtc  in  der  That  so  beseliaffen,  dass 
sie  unmöglich  in  directe  Beziehung  zu  einem  der  von  Balsa- 
mon  bezeugten  hagiographischen  Documente  gebracht  werden 
kann.  Im  Gtegentheil,  es  spricht  alle  Wahrscheinlichkeit  daiiir, 

*  Wer  sich  für  diesen  tteinerzeit  mhr  bekaiinteu  Redner  und  Schriftsteller 
näher  interessUren  sollt«,  sei  auf  die  Vorrede  verwiesen,  die  der  oben 
erwlhnte  Patriarch  ron  Jenualem  dem  Ton  j«ii«in  rtrluiteii  und  «on 
ihm  1i«rEiiig«geb«a6n  Tmetate  ge^en  di»  Calviaer  (Kddk  «Sw  I«XßiM3tfi« 
Uftihian  etc.),  Bttkafeit  1$B0,  voranmeliiekto.  Viel  WiMentwartliM  flbar 
Meletiot  Syrigo«  entbilt  des  Weiteren  auch  die  Kirolieiigeadiielite  des 
Athener«;  Molctios  (1661 — 1714),  rumänische  Ausgabe  vom  Jahre  1842, 
III.  {•!),  S.  16Ö,  sowie  die  NsoeXXirjvtxfj  <^lXoXoy^«  von  Satha«  Atlien  15»68, 
8.  2ÖÖ — 260.  Vergl.  übrigens  auch  Arsenij .  AtlOliHCb  m  pKoHnux  h  (  O- 
r>UTili  etc.,  Petersburg  1680,  iS.  död,  G5ö  und  064,  und  Krumbacber,  Ge- 
schichte der  byzantinischen  Litteratur',  S.  106»  Anm.  1» 


Zar  ältoreo  r»n«kerttlitter»tar  der  Otiechen,  SUven  and  Bomäaca. 
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dass  der  Verfasser  derselben  entweder  eine  fremde,  bereits  mit 
allerlei  Aenderangen  und  Zusätzen  versehene  Bcarbcuun;L:  der 
kanonischen  Form  des  Lebens  der  heil.  Paraskeva  henntzte  odex 
aber  diese'  Aendemngen  und  Zusätze  selbst,  und  /.war  zu  dem 
Zwecke  einfilhrte,  um  die  an  Begebenheiten  sehr  arme  Lebens- 
gesciuclite  durch  Hinzufligung"  von  aus  find  r( n  Legenden  her- 
Ubergenommenen  Einzelheiten  interessanter  und  lesenswerther 
211  machen.  Wer  mit  der  Geschichte  der  Hagiographie  vertraut 
ist,  weis«,  dass  dieselbe  auch  solche  Fälle  anfzaweisen  hat,  und 
dass  namentlich  die  zuletzt  angedeutete  AlternatiTe  eine  Möglich- 
keit  danteUe,  die  nicht  ohneweiters  zurlickgewieaen  werden  darf. 

Ausser  den  bis  jetzt  besprochenen  kennt  aber  die  nen» 
grieckiBcke  Litterator  noch  awei  weitere  Bearbeitongen  des 
Lebens  der  Eplyatisehen  Paiaskeya,  and  swar:  1.  die  rom 
HOnche  des  St  Annenklosters  atif  dem  Berge  Atbos,  Raphael 
Gnriotes,  stammende;  2.  die  von  dem  in  der  Geschichte  der 
griechischen  Hagiographie  durch  seine  Synaxariensammlnng^ 
rOhmlichst  bekannten  Nikodemos  Hagiorites  (f  1809)  ver- 
fasste.  Ich  oonstatire,  dass  anch  diese  zwei  Bearbeitungen* 
keinen  Anlass  bieten,  die  Ansicht,  die  ich  oben  ansgesproohen 
habcj  irgendwie  zu  modiriciren.  Zwar  habe  ich  die  an  erster 
Stelle  ^^euannte  Üearbeitung,  trotzdem  ich  es  an  Bemühungen, 
dies  zu  thnn,  nicht  fehlen  Hess,  persönlich  nicht  eingesehen, 
aber  schon  das  Moment,  das  der  Verfasser  der  Vorrede  zu 
der  Jassyer  Aus^abf  der  Akoluthie  der  heil,  l'araokeva  vom 
Jahre  1ÖI7  aas  ihr  heraushebt^  wonach  diese  Heilige  im  Jahre 


'  In  der  von  mir  benutzten  3.  Anflage  ist  dieselbe  also  betitelt!  Zuvx^a- 

Mouptxiou  etc.,  ZU)  l:  1819  to  Scuitpov  jjteTsi^pflKJÖetj  NtxoS/^jxou  'Ayio- 
psirou  etc.,  vuv  $i  tfüiav  ixcd^ß^ywütli  hdoiaoxaa  im»  B.  J^^utoXat^ou  <&(Xei&sX9i«i}(t 
'A8i5v7jat  1868. 

*  Von  der  vom  MOnche  Nikephoros  Chios  bewerkstelligten  Paraphrase 
wird  hier  dämm  at^eteheii,  weil  «ie  dek»  wie  berrita  8. 10,  Anm.  1 
dieier  Untersttehiiiig  erwUmt  wtude«  aehr  genau  «o  die  dem  Ifeletiea 
Sjrigee  sttgeacbriebene  anleliiit  und  Sbrigena  «neb  von  NikephoroB  aelbet, 

wenigstens  In  dem  von  Makarios  Nofaras  im  NIov  A£t|j.(i)vapiov  veröffent- 

llcliten  Ahilrnrke,  (lin-ct  als  ein  Werk  des  MoU^tio.^  Syrigds  bexpichnet 
wird.  Kiit  ksiclitlicli  ''nr  kurzen,  iii  ;jr'n>chisi'li«'ii  Mpiiiion  erst  seit  dem 
.Tahre  1H4H  anftreUiichUMi  Mvt^jxt}  verweise  ich  dagegen  auf  den  Ab- 
schnitt IVf  3  dieser  üuter»uchuug. 


^  kj  i.  jd  by  Google 
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▼III.&khndlaog:  KAlviaUakt. 


1152  geboren  wtnrde,  genügt,  um  darznlegen,  dass  die  Qnellen, 
aus  denen  Raphael*  Guriotes  schöpfte,  die  von  Balsamon  be- 
zeugten nicht  gewesen  sein  konnten.  Was  dag'eiren  die  an 
zweiter  iStelle  «tf'nannte,  mitsammt  jener  Synaxariensammlun«;. 
deren  Bestandtheil  sie  ist,  nunmehr  in  3.  Auflage  vorlief^ende 
Bearbeitunir  anbetrifft,  so  ist  der  Grund,  warum  ich  aucli  sie 
nicht  in  directo  Bezirliuni;"  zu  einem  der  von  Balsamon  1)0- 
zeugten  Dociiinente  bringe,  der,  dass  sie  erweislicher  Weise 
auf  lauter  jüngeren  Vorlagen  beruht.  Als  solche  wären  zu 
bezeichnen:  1,  f^r  die  Partie  bis  zur  Beisetzung  in  der 
Apostelkirche  zu  Kalikratia  jene  dem  Meletios  Syrigos  zu- 
geschriebene Arbeit  mit  theiiweiter  Heranziehung  auch  der 
Lebensgeschichte  der  Heiligen  Tom  Patriarchen  von  BülgarijUi 
Eathymins;  2.  für  die  Partie  von  der  Uebertragnng  nach 
TmoYo  diese  letstere  Arbeit;  3.  für  die  Partie  tod  der  Ueber- 
tragnng nach  Belgrad  und  von  da  nach  Conitantinopel  und 
JaBBy  die  Terschiedenen  diesbesllglieh  in  der  bysastinischen 
Litteratnr  enthaltenen  Nachrichten^  yar  Allem  aber  die  ein- 
schlägige Stelle  in  der  'loropbt  ««pl  "cuv  h  *i<poooX6(Mtc  icar;p:ap- 
XfMdtnm  vom  Patriarchen  von  Jerusalem  Domthena,  Biika> 
rester  Ausgabe  vom  Jahre  1715,  S.  1175. 

Das  vorläufige  Resultat  dieser  Auseinandersetzung  ist  so- 
nach,  dass  die  beiden  von  Balsamen  bezeugten,  zugleich  ältesten 
Lebenspeschichten  der  Epivatischen  Paraskeva  sich  in  der 
noch  erhaltenen,  beziehungsweise  sthon  durchforschten  byzan- 
tmiscben  Litteratur  weder  direct,  d.  i.  in  Form  von  Ab;.eliriften. 
noch  indirect,  d.  i.  in  Form  von  inhaltlich  tlieiis  mehr,  theils 
minder  getreuen  Bearbeitungen,  Auszügen  oder  sonst  wie  nach- 
weisen lassen.  Es  ist,  als  ob  die  Bysiantiner  in  den  300  Jahren, 
während  derer  die  Paraskeva  sich  im  Besitae  der  Slaven  befand, 
für  dieselbe  alles  Interesse  verloren  und  gestattet  hätten,  dase 
auch  die  in  Betracht  kommenden  litterariscben  Denkmäler, 
die  ohnehin  noch  keine  Zeit  hatten,  in  Sammelwerke  von  der 
Arty  wie  die  MenAen  n.  ä.,  Aufnahme  zu  finden^  m  Grunde 
gingen.  Wenn  dagegen  P.  Syrku  in  seinen  HtoEOuiEBO  saut- 
TORfb  0  AByxi  npoBSB^eHiiixi   TpiHOB.  naTpiapxa  EneBida 


A.  Fapadopuloo-Keraneiis  nennt  ihn  in  «einen  ^vAww  *Icpo<ToXu(i.  crcs^^ 
Xo^Uit,  I,  8.  Toi  der  Vorrede  flbchlieb  Sentphim. 


Zur  ält«r«o  PftnukflT«litter»t«r  der  Gritohfln,  äUT«a  aod  Rnmiaen. 
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(CÖOpHHKX    CTaTOf!    HO    CiaBflHOBt^tnilO  .    CnCTaB^lCHUUfi    H  H3A. 

y^eHHKaMH  R.  IL  «laMaucKaro,  S.  383.  Anm.  7  und  S.  394)  unter 
Berofunj?  auf  L.  M.  Rigollot,  Ad  acta  SS.  supplementum.  Auctua- 
ria  octobnö,  8.  löß^  diesem  Letzteren  imputirt,  gesajsrt  zu  haben, 
dass,  wenn  nicht  die  vollvsthtiraliche,  so  die  von  Bn*^ilikus  vcr- 
fa^^te  kanonische  Vita  noch  erhalten  und  ui  irriechischtm  Mcnäcn 
unter  dem  (r.  December'  unmittelbar  nach  dem  Leben  des  heil. 
Nikolaus  auch  zu  iinden  sei,  so  ist  das  eine  Behauptung,  die 
nicht  nur  eine  notorische  Unrichtigkeit  enthält,  sondern  auch 
dadurch  auffitUl,  d&ss  sie  dem  gelehrten  Herausgeber  der  Aao- 
tuarU  oetohriB  etwas  in  den  Mund  legt,  was  dieser  nie  und 
nixigends  gesagt  hat  Ich  habe  die  ▼on  Syrkti  Angeseigte  Stelle 
genau  nechgelesen,  allein  darin  trete  des  eifirigsten  Snohens 
iiiehts  weiter^  als  die  blosse  Vennathinig  gefunden,  dass  die  yon 
Eathymins  veriSuste  Lebensgeeohiehte«  indem  sie  in  Hand- 
schriften mit  der  Formel:  BAar^CAesN,  wthI;  eingeleitet  er- 
scheint,  am  St.  ParsskeTatage  in  irgend  einer  feierlicheren 
Weise  wird  Torgetragen  worden  sein,  gleichwie  dies  an  ge- 
wissen hervorragenden  Festen  auch  bei  den  Griechen  Sitte  sei; 
bezeugt  durch  den  Umstand,  dass  ihre  Menäen  unter  dem 
6.  Deceniber  zunilclist  das  Synaxarion  des  heil.  Nikolaus  und 
UJuiuttelbar  dai  üuf  eine  ausführliche,  mit  einer  analu^'^en  Formel 
einjreleitete  Lebensgeschichte  des  nämlichen  Heiligen  ent- 
halten. jVitae,  ab  Euthymio  patriarcha  scriptae,  praetixae 
sunt  —  so  lauten  diesbezüglich  die  eigenen  Worte  Kigollot'H  — 
voces:  Boncdicc,  pater.  Hic  inferrr^  licet  eani  solenini  quodam 
ritu  die  teste  8.  Parasceves  inter  divina  officia  legi  consucivissc; 
quod  et  apad  Graecos  in  praecipnis  quibusdam  solemnitatibus 
fieri  mos  est,  pront  exempli  gratia  in  Menaeis  videre  est  ad 

*  Auf  S.  394  spricht  er  g.ir  vom  4.  Docembor,  was  Const.  Radäonko  in 
seinem  Pe.inrintHne  n  wiBTepar.  48Haeui(!  n^  I>o.ir:i])in  kt,  :«iioxy  iicpe4i 
TypeusHMi  aaiiutiuiuieiiii,  Kiev  1898,  S.  301  wioilurhult,  uline  eigenthUm- 
lioher  Weis»  aaeb  nitr  einen  Yemueli  gemacht  sn  haben,  die  Angabe 
Syrkn*!  anf  ihre  Biehtigkeit  sa  prttÜsn.  Befiremdend  iat  es  aaeb,  dais 
weder  Sjrlni  noeh  JRadeenko  aieh  die  Uflbe  genommen  haben,  in  Berag 
anf  diesen  Punkt  die  griechischen  Menäen  hcllist  einzusehen.  Bei 
der  ausserordentlichen  Wichtigkeit  der  von  Basilikos  verfassten  Lobens- 
pfcsoliiclif«'  ist  ']}»'»  'jorr^lezu  ihre  Pflicht  gewesen,  nnd  wären  sie  anf 
<lie<iem  Wege  am  ehesten  zur  Einsicht  gelangt,  das»  das,  y>&s  sie  lehrou, 
nicht  richtig  ist. 
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diem  VI.  Decembris,  nU  praeter  SynAzariam  de  S.  Nicoiao, 
more  solito  legendnm^  longior  exatat  aaneti  einadem  Yitap,  eoi: 

EiACYr^Tov,  ::aT£p,  praemittitlir.' 


Es  ist  auf  S.  9,  Anm.  2  dieser  Untersuchunjo^  erwähnt 
worden ,  dass  der  die  Akoluthie  der  Paraskeva  enthaltende 
Thcil  des  Anthim'schen  Druckwerkes  im  Jahre  1817  auf  Kosten 
des  Jasayer  Archimandriten  Seraphim  Karakalen^s  von  einpin 
gewissen  A.  M.  O.  in  etwas  erweiterter  und  rectiticirter  Form 
neu  herausgegeben  wurde.  Bei  diesem  Anlasse  hat  A.  M.  G. 
eine  Vorrede  verfiast,  worin  er  mit  Rücksicht  auf  die  zahl- 
reichen, im  Volksmunde  lebenden  Wunder  der  Heiligen  den 
Wunsch  auBspraob,  dieselben  möchten  von  Jemandem,  der 
die  Gelegenheit  dazu  hat^  gesammelt  und  ,znm  grosseren  Rahme 
Gottes'  Terüfientlicht  woden.  Er  selbst  begnügte  sich,  von 
den  vielen,  von  der  Paraskeva  spedeU  in  ihrer  Heimat  be- 
wirkten Wnndem  dasjenige  mitantheilen,  das  der  Arehimandrit 
Karakalenos  auf  seiner  im  März  des  Jahres  1817  erfolgten 
Dnrchreise  durch  Epivatae  von  den  Bewohnern  des  Ortes 
selbst  gehört  hatte.  Dies  der  Wortlant  der  Legende:  Kora  xh 
^awta'  Ste;,  tt^;  g'  ?£ßpo'jap{ou  r/ivi  i/i^iXr,  'y:/:j[jJ.x       rir.v  OtfXasoatv, 

S'ot  Tr,v  0::£p3cAY,v  tsö  ys'y.wvsc.  "Ev  zXoiov  jx^v«  ix,  vf^q  Xioj 
vi  i"A>.;^ivi-/;  ävTi/fü  '-'J  v^---  ^rij;  'Odac  xpv.z  arptupotc,  iz  wv  Irr- 
y.(i)C£  -zkq  3uo  xal  sjAStve  nk  |i(av,  Tr^?  br.oiaz  y.a-aTptßdvTCC  Tcy  sr/oivicu 
ityov  {ji£(v£t  |ji6vov  '^v  f,  cuo  y.Xwvfa  6^1^.  Ot  5^  vaOTa».  ßXfeovTE?  tcv 
zpo^avEiTTaTov  x(v5uvov  xat  irrcX^tcOevTs;  Sta  a(OTT<p{av  ':ojv,  ir.ujx/diT'TKz 
TTjv  cst'av  napacr/,£jr,v  /.XxjsavTSC  cXt,(;  y.apB^a;,  xal  5)s(*f5v  Is^avr, 
1^  O^ia  szivci)  Tt;;  irpj;j,vrj(:  toO  tXo(cj  [xsXovdfOpoSsa  /.ai  'bv  T{;xiOv 
^aup:v  ßaori^ouca,  xt;v  iicoiav  elSov  i^OaXpiocavw;  sre  y.apaßsxupTi?  xai 
5  v7.//.Xy;pc;,  5vt-;  s»;  -rTjV  zpwparr  -^^v  s£  wjsl  wpa  ^Y^ir^  t^?  rjxTd;. 

£uOuc,  0)  ToO  OaüjAOTo;,  s-^rau^s.  llpwia;  5^  v£vc{x£vyj;,  iEi^X^v  ol  vofhot 

xdR  tdirre?  T^iv  eJxivot  TiJ^  'Oda;  |M(Kp66ev,  X^st  6  vo^Xtipo?  iqp^ 
Tov  x«p«ßox6pr,v  i5o«  i^        ^  ßafftiljoüca  tbv  «awpbv,  «öttj  Itov 
v'jxTbf  IXOedaa  st^  tb  icXotov*  vat  eTicev  &  iiapaßox6pi]<,  «e&cfi  cTvot  ßlßout. 


Zur  ilteren  PuMkevalitientar  der  Ori«chen,  düiTwx  and  &biii4bm. 


17 


ffovTO  Ti;v  ätxiva  tyj<;  'Oda:.  Kxi  zi^  '06w{xavb?  "fcürrfi  twv  xm 
xXo(ü),  «Ik;  eTSs  -rbv  ebiöva,  sXsy'  '"tt  out  sc  •  «üttj  f<v  Yuvr„  t>,v  6tco(«'/ 
eT3o(X£v  TT,v  v6xTa       xh  zXoTov.    IlapflaAr.üsd)?  oüJv  y^voji,^''^?/  IBtoy.av 

In  der  Vorrede  zu  der  erwilhntcn  Jassyer  Ausgabe  vom 
Jahre  1817  ist  übrigens  auch  das  Detail  von  Interesse,  dass  za 
Epivatae  eine  Kirche  der  Heiligen  besteht,  die  der  lieber^ 
lieferang  der  Ortsbewohner  zufolge  aus  ihrem  väterlichen  Hause 
geformt  wurde.  Es  liegt  auf  der  Hand,  dass  auch  diese  Ueber* 
lieferung  ein  ProdücA  der  unablässig  webenden  nnd  schaffenden 
Volkspbantane  ist 

Zweiter  Abschnitt. 
Die  PanwkeTalltterfttar  der  BarnSnen« 

In  der  rumänischen  Litteratnr  sind,  wenn  wir  von  den  erst 
im  Jahre  1809  nnd  1846  anfgetauehien  direeten  Uebersetsnngen 
neuerer  slavisoher  nnd  griechischer  Vorlagen,  Uber  die  wir 
bei  Besprechung  dieser  selbst  das  Nähere  bringen,  absehen, 
gegenwärtig  nur  die  folgenden,  auf  die  Epivatische  ParaskeTa 
beattglicben  Eraeugnisse  nachweisbar: 

1.  die  Arbeit  des  Metropoliten  der  Moldau  Yarlaam, 
abgedruckt  in  seinem  Lehrevangelium,  das  unter  dem  Titel: 

ngimim  jfsmyvrii^  uih  aa  cAi^n  MipH  etc.  zu  Jassy  1643 
erschien; 

2.  die  Arbeit  des  Metropoliten  der  Moldau  Dositheus, 
abgedruckt  im  ersten  Theile  seines  Legendenbucbes,  das  unter 
dem  Titel:  fiäu4  uih  nirpÄHipA  »HiiNAWpk,  2km8  THirkpriri 

BÖA^  etc.  ebendaselbst  1682  TerOffentUcht  wurde. 

1.  IMe  Arbelt  des  MMropoliten  Tarlaam. 

In  Betreff  dieser,  in  der  Originalausgabe  des  Lchrevan- 
geliums^  die  Blätter  12* — lö"^  fMenden  Arbeit  sind  bis  jetst 

*  Mohr  minder  au.sfUhrliche  Besch reibunge«  dioses   Ihiches  saimnt  Aus- 
zügen daraus  enthalten:  T.  Cipariu,  Crestomatia  t^av  aualecte  literarie 
Bttniiptar.d.pUl^Uil.CL  GILL  Bd.  8.  AUu  2 
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Ewei  yerBcbiedene  Aiuiefaten  geäussert  worden.  Die  erstere 
derselben,  von  Syrkn  in  seinem  HoBiifi  vsvasia,!»  he  massh  n 
ji,1iaTeAhR0CTh  TpHropiii  C^aMÖdaasa/  ^ypaaji'b  HüHHCTepcTsa  h.  n. 
pro  1884,  Vol.  236,  S.  126  geltend  gemachte,  geht  dahin,  daas 
die  Lebensgeschichte  der  Pamskeva  von  Varlaam^  eine  ,Ueber- 
setzung*,  eventuell  eine  , genaue  Reproduction'  der  Ari)eit  dar- 
stelle, die  über  Auftrag  des  Patriarchen  Muzaion  von  dem 
Diakon  Basiiikos  vcrfasst  wurde;  die  andere,  von  dem  ge- 
wesenen Bisehof  von  Roman  Melchisedek  (f  1892)  in  «einpr 
Viata  91  minunile  cuv.  malcci  noastre  ParascheveT  etc.,  Buka- 
rester Ausgabe  vom  Jahre  IblHj,  S.  32 — 33  stammende  hin- 
gegen dabiu;  dass  sie  auf  der  Lebensgesohickte  der  Paraskeya 


dein  c«t^e  mal  vecibl  nome  romftnästiE  etc.,  BUieadoif  1868,  8.  S04 
— 21fi;  A.  Pnmniil,  Leptarailft  ramtneie,  eulet  de*it  aeriptoil  madu, 
Wien  1868,  m,  8.87—41;  Metchiaedek,  Cronie»  Hefilor.  ete.,  Bnloi- 
reat  1869,  Anhang,  S.  61—69;  B.  P.  Hiisden,  Spiee  pentru  Ümba  rominA 
in  der  Columiia  Inl  Tralan  pro  1870,  Nr.  16—21.  23—25,  27,  31  —  32, 
a4  — 35,  38—39,  42—43;  8t.  Dinuluacu,  Notite  dpspre  v'u-\a  activi- 
Uitea  metrop.  Moldovel  Varlaam,  Separatabdriu  k  aus  der  Zoitscbrift 
.CandeUS  Czernowite  1886,  8.72—85;  J.  Bianu  uud  N.  Hodo^,  Btblio- 
gralla  romin4sc&  veche  (lft06— 1830),  Bnkmt  1899,  8. 187—148  n.  A. 
Die  an  vorletiter  Stelle  «rwihnte  Beaekreibong,  welcher  das  der  thee- 
lofiaohen  FaenlUt  m  Ciernowita  gehörige,  bis  anf  die  letsten  paac 
BIEtter,  die  fehlen,  sehr  wohl  erhaltene  Exemplar  za  Gnmde  liegt,  ist 
die  nusfdhrlichste  und  ztivr'rlH'^-^i^"^tü.  In  der  Abbandlnng  L>innle.«cn's 
ist  zugleich  die  erste  zusammeubiliigeude  und,  von  einigen  Uebertrei- 
bangen  abgesehen,  auch  durchaus  richtige  Darstellung  der  Lebena- 
schicksale,  sowie  der  versehiedeneu  Seiten  der  Wirksamkeit  dieses  Hier- 
arehen und  SehriflstellerB  enthalten. 

Ba  ist  dies  im  Qntnde  nichts  Anderes,  als  ein  anaflihrlieher,  nnr  hie  und 
da  berichtigter  Ansang  ans  der  Abhandlung  Bfelefaisedefc'a,  die  dieser  nnter 
der  Ueberachrift:  Vi^fa  fi  acrierile  Inl  Origorie  ^amblaett  anniebat  in 

den  Analele  academiei  rom&ne,  Serie  II,  Band  VI,  S.  1 — 109,  dann 

unter  etw.is  freändortor  Uebersihrifl  und  mit  Ausschaltung  des  Lebens 
des  Johamio.s  Novi,  das  hier  al»  besonderer  Artikel  erscheint,  in  Toci- 
lescu's  Reviäta  pentru  it^torit^,  archeolog'.  fulolofj-ie  III,  S.  1 — 64  und 
auch  in  der  Biserica  orthodoxa  ruuiÄnä,  Jalirgaug  VllI,  S.  410—435  und 
476—848,  TerOffeotlieht 

CKe  ist,  leid«  nicht  ohne  Fehler,  als  Muster  der  rumänischen  Sprache 
im  17.  Jahrhnndert  neu  abgedmokt  anch  in  der  Featt  diu  Meldovn  von 
B.  P.  lUsdM,  Jahrgang  188S,  Nr.  7,  aevrie  in  der  Carte  de  citiie  voa 
A.  Lambrior,  Jassj  1889»  8. 117—188. 


Im  UlMDM  PiiHk««aUHM«tor      OrlMlitB,  Stovw  «ad  XvBtam. 
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▼OB  EathTmins  berahe.  Welche  yod  dieaen  Ausicbten  mag 
noD  die  richtige  sein? 

Es  ist  vor  Allem  klar,  dass  die  Ansicht  Syrkn'a,  falls  sie 
richtig  wäre,  eine  ungleich  grössere  Bedentnng  beanspmchen 
w&rde,  als  die  Ansicht,  die  Melchisedek  geäussert  hat.  Behielte 
Syrkti  Recht,  so  würde  darans  folgen,  dass  wir  der  ramAnischen 
Litteratar  die  Erhaltung  mindestens  eines  der  von  Balsamen 
bezeugten  hagiographischen  Documente  zu  danken  haben.  Be- 
danerlioher  Weise  ist  dies  jedoch  nicht  der  Fall  Ich  habe 
die  in  Rede  stehende  Arbeit  Varlaam's  genan  durchgelesen,  und 
das  Ergebnis^  eh  dem  ich  gelangte,  war,  dass  dieselbe  mit 
der  Ton  Eathjmins  ▼erCswsten  in  einer  so  augenscheinlichen 
Weise  übereinstimmt,  dass  an  der  Abhängigkeit  der  erstcren 
von  der  letzteren  absolut  nicht  gezweifelt  werden  kann.  Aller- 
dings niuss  liin/ugefügt  werden,  dass  diese  ITchereinstimmung 
sich  nielit  auf  jede  beliebige  der  uns  noch  erhaltenen  Redaetionen 
des  Lebens  der  Paraskeva  von  Futhymius  crötitjcke,  sondern 
einzig  und  allein  auf  die  erste  Form  der  erweiterten  I^edaction,* 
als  deren  Repräsentanten  ich  den  Text  ansehe,  welelier  in  der 
früher  dem  Kloster  Hisericani  in  der  Moldau,  jetzt  dem  ru- 
mänischen Nationalmuseum  in  Bukarest  gehörigen,  mit  Nr.  1178 
signirten  Handschrift*  zu  finden  ist.  Zum  Beweise  dessen  und 
um  die  Richtigkeit  meiner  Auffassung  auch  denjenigen,  die  über 
die  in  Betracht  kommenden  litterarischen  Hilfsmittel  nicht  ver- 
fügen,  deutlich  vor  die  Augen  zu  (Uhren,  lasse  ich  in  der 
Goinmne  links  vom  Leser  das  Leben  der  Paraskeya  von  Var- 
laam,'  in  der  Goinmne  rechts  die  einschlägigen  Partien  ans  der 
ersten  Form  der  erweiterten  Redaction  des  Lebens  der  näm- 
lichen Heiligen  Ton  Enthymins  folgen. 

*  Eine  ausf&hrüohe  Charakteristik  sowohl  dieser»  mb  auch  der  fibrigen  uns 

noch  erhaltenen  Redactioneu  des  Lehens  der  Paraskeva  vnn  Eiuhyinitij? 
wird  die  Einloituii^'  /.u  iiieitier  demnächst  eraoheiuendeu  Ai^gahe  der 
Werko  diesü^  Sflirit'tstt'llörs  briuguti. 

*  Beschrieben  von  Melciiisedek  in  seinen  Noti(e  istorice  ^i  archeulog.  utc., 
B.81— 8S. 

*  Um  elUIUigeii  MisivenliodiUMeii  ▼onrabengen,  lei  erfrlbnt,  den  die 
▼oa  mir  hergestellte  Cdpie  dieses  Lebens  si^  Ton  der  in  der  Original' 

ausgäbe  befindlichen  Form  1.  dnreh  Anflusang  <l>'r  «»crlptara  continna, 
2.  durch  Auflösung  der  Abkürzun^ren ,  S.  darch  EiofiUining  einer  sinn* 
gemässen  Interptmetion  unterscheidet. 

2* 
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a)  Leben  der  Paraskeva  von  ' 
Varlaani   nach    der  Original- 
awgabe  vom  Jahre  1643. 


flsacra  cR'KHTAk  ujm  npii  | 
KbßYwac;«;  4^cM04p;^  flapacKtRa 

IUkCIH»Tik  AHf  nApMHiut  ftpf- 
lUN  Kpfl|IHNN  B)^. 
Kf4l44  CA  iMH- 
A^CTf Nif  lUH  KS  4^Tf  BtfNf 
At^AftHlS-bt»  ^rüLAt^A.  ^^'kpJIL 
A^KMACTA  CS'MTJL  AlSpÜi  HIN 
AATk  ^MSOpk  HApTI  BApSATi« 

aitsk,  npi  KApf  Af  A'^A'P'^^  n'k- 

pHHI^TH  Al^Ü  AA  KApri.  IIIm  ^ii- 
KAA*  ^BlkH^  KapTi  BHHf^  tUk- 
PHNI^Vh  UIH  ABMil  TOAT&  RJL- 
pü^CH,   UIH  npf  CHNf  rk  ITkAV- 

rJk^H,  iuVh        nSck  Ht^^i  a< 

K'Krt^r;^pVi  6oHA\i«,  um  riiH  rpS 

11  ^ck  ap)^7(pf^  IHK  n^cTopio  Aa  1 

CKabHSAK,  HC  C'h.  KtMd\[i\\A/i,UTh,  ' 
UJH  aKOAO  «U^ATf  IIIH  iUapi  MIO  , 

Atö  M3RCpk  A<  Mlipk  49  Kt^pC 
AHif  Tpt^Ak  Ai^H. 


OIpA  CB'kNTA       KACA  ITk- 

pHNKHAOpk  cjMi  nrrpiMA.  Mpxi 

ct;k,  A^n;^  k^aii*  AS'k  weh^in;!» 
A  nMH  BfrkpfKA,  M'kpc^  .^^h- 

TptaA  Af  3HAI  AA  W  KirfcpflUL 


h)  Die  einschlägigen  Partien 
aus  der  ersfi-u  Form  der  enrei- 
terten  Eedaction  de.i  Ij'''cns  der 
Paraskeva  von  Euthyviius  nach 
der  Handschrift  des  Klosters 
Bisericata, 

GYa  eysw.  cTa  np^knoA^B- 

HAA    WTHkCTKO    H/U'kaillf  BoY 
BaTH,  pOAHTfAfH  EAATOS'kCTM- 
B*fcAllJH)^k    H  BOrOAMBkSH'kM' 

tiiHX  cM|M  urrpacAk  . . .  H  b% 

B'kSpACTk  6(T[k]CTBHklH  A«- 
CTHriUH,  BliC^Kk  fUiLT[k] 
BpOA'k'TkAH  IISS*kCTIIO  HABhl- 
Mf  .  .  .  H  AIUk3R[k]cRyN  «fBO 
nOAk  CBAIIIINNUAIk  BlkAAUlA 
OyMHTH  CA  nnCAMNIAIk . . .  HkO 
O^BO  CBiM|IIHNAA  A^Bp'fc  113 BkH 
•If  OHCAHTA  H  pOAtTfAA  A^^pit 

K\  Borov  fip-kAH^cAa,  «mo^- 

CKklA«  CIBf  OA*fcA  WEpaSOA«  N 

Krp    6reHMYfMk  HiMfNoeaHk 

KklBk   ....    H}Kf    H    3a    fip  k 

ap)(i'cpfHCTBa  npItcroAk  li  k^Kc- 

,\fHk  i;klCT[k]  H  AVaAHTCKklH 
UOCTaKAJHk      KkICTfk]  lip'kBC 

npiiCToaHMKk  jki  h  nacTkipk 
HA*^i  f<  A^Hwraa  h  nplLc^^AK 
Naa  ckA'^«^  HioA<(4  .  .  tiro 

9Kf  AI01|JH  .  .  .  H  piiKÄ  AfirpA 
Hfnp'kcTAHHO  HCTO*IHIUA. 

npiOTOA^BiM^  :ki  B*k  A^ 

M»  IIAft*kAX%  .  .  .  A*^*!*^ 
M»  m  AiKm  TOÜ^  B-kSpACTA 

MKO   npHUIfAUlt^y     B*k  lUtC'kJ- 

K«Bk  np'kHNcryiL  h  npiiciio 
A'kBki  MApTü^  tK  ^nnm  npT- 


Zur  uUereu  fanak«Talitt«nitnr  dar  Griee)i«n,  SIbtad  und  BaB»n«n. 
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A  llp'kHHCTfH  IIIH  dKOAO  a^SII 
H#THH,VK    ^    CR'KHTa  e.RArtiXii 

AA  HA^  SHCk:  HhHI  ELA  Kp  k  C'k 
BIf  A^nii  MfHf,  CK  C!k  A'kllf- 
\(    \(    CMH«    IIIH    CK  KpBMA 

ca  uiH  aiuA  CK  \<\(  amm. 

Jj^t  4HfCT4  Kk^K'kHTIk  K4  A<  ^ 
4^  pükHHTÜk  A4  HHH- 
MSk,  ttlN  A'kK4  6UIN  AH^  Bfck- 

4rk  A^ClNl^,  lUN  Af  T«4Tf 
nOAOMf  Af  ^TMIIH  UM  A^MASa 

TOATi  n»  wc^«kATi  AI  A'kA< 

um  AUIA  ^  KACA  lOlpHHUHAOpk 

■IMH.  IUh  A'kxA  4^  i|iW*rk  A< 

ÜÄpNHUHy  IV  AlUkTp4pÄ  AiCTif  4k 
UIH  W  BATtfp'k,  KA  rk  Ntf  ^Kil^ 
UNt  AATA  AA*1*'>^  ^*  M'fc^ 

rMia  um  i^i^iifA'kirrA  4^fM04p;ii 

aniiCTA;  MMHKSk  hS  ai  coko- 
t'\a.  Hi  lUAAT^  ^a  rA%  ja  i  Sh 
ckp^iKK  T04Ti  noA04Kiaf  caaf, 

Hf  nSpM  J,  AI  A'l^A*;  i^'M  Hb  HtJ 
MAH  A»  A'JWpH  caiJ  A*  '''P*" 

WpM,  HC  A'  4A^4Tf  U'pH  Aa  CK- 
p4HH4Cpk  BflUMfHTf A(  CAAf  UJH 

Hf/UHK.^  h8  R^ra     caA^A;  Hcp-  | 

TAfi'k  UJH  C^TÄHAC,  Mf  4^4  A< 
AA  nükpHMl^TH  CkN  nfN'TpA«l4- 
CTA.  K'kHH  «"k  €pA  AlipHIK;?; 
Ai  SKfAAltff  A^MNIS'kyCKii;,  UIH 
HHHAIA  fH  ApA'fc  4^lUlA  A^' 
X^aSN  eB*kllTk,  WH  p-kSHAy  Mf 

AB*k  irkTpü^  A^^Nf 3*^91  N$nBT9 

AAaA  AAllATk  Ck  0  l|Tf,  Hf  A< 
TOt(H  rk  ACK9lW4ly  nükpHNUTH 
UIH   ClAlfHI^fHAfy    CAtIVHAf  UIH 


HA',   H  WKKlMH'k  E:0}K[k]cTBHO- 

6t'arr(Aiio  nponn  i  a<M8^  cam- 

UI4   SO:K[k]CTKMkJri   WHk  PAAC^ 

rA4rc»AAi|tiM :  yoijiiTk 

MH-k  MTH,  A<*  WTBpTk^KIT  CA 
CfKf  H  BlkaMiT  KpflvlcTk  CROfl 
H  HOCA'kA^^'^  ^1  I^KO  SKO 

clf4  RTi  oyiV^ij  npiV./«k  .  .  h 
HKö  crpi^AO^  H'kKOTopo;*;  oy- 

"kSIf HA  EkMUUHy  AHU  HBk  Hp['k]- 
KBf  HBkUlfAUIH  H  «^ISOTA  H'fc' 

Koiro  cTpimim,  cuiiaiiui  ck 

CIBf  pUSU  CMA  H  BkCJL,  AHM 

H9UIAAUM ,  /^fimnuKXJk  «y- 

TBApk,  TMUmf  rkCfc  0f^pkAH« 
UTTAACTk  .  .  .  R*k  TAK^rkAlk 
«YB0  WBpAd'k  B*k  AWAA  «GO 
npHUMAUIH   H  WT  pOANTIAfA 

mco  bhaIeha  bmbuih,  «ito  no- 

A^BAITk  H  PAArOAATH,  ftOAKKO 

t^KOpma  BkJCT[k]  H  n0H0CHM4 
WT  HH)f  H  SHCiHA;   taKO  A<*  Hf 

T4Ko;KAf  aP^>*^Ahh  cktbo- 
pHTk.  A^Bpaa  OHa  ;^^ha 
H  KAaroHkCTHBaa  K'ki  kKK  ria- 

paCKfKM  HH  K-k  MTO  Tlljf  O^'KO- 
pH3HKI    K'kAI^HH;    H;t;   .  .  H 

Apt)r4ro  TAKOSKAi   hhi|ia  ob- 

I  piCTk,  U'TA^ICTfk]  TOA\ö  R-kCÄ 
CE^Jk  0\'TR4pk.  U  Hf  T^wHi;!; 
AB4l|IH  HAH  r-l|lHy  H3k  H  AIHd- 
PAMCAH  TA9KA(  WA'kAHYA 
HHI||IHAI  WTAAAUlf,  HH  B*k  WO- 
9Kf  ■*kA%'kH4A^I|IH  CHX  f  ^A** 
AHTf AHiKA  A^MV  H  üpityil- 
HTA  H  HICkTp^nHAiyÄ  HSKkl. 
6aaia  «vbo  Cp-kAiHH^f  pAHCAi- 
)Kf hTi  H  UHM  nO  SOSIk  pfBHOCTk 
Tplkn^TH  HA  MHOS-k  Hl  B*kS- 
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o^nCmmAtf  AjmpiSSHJk  iuh  tpa- 

n;^l*kCHt  IUH  Ktf  AlSATJk  Ckp- 

rSMpc  agt^NVik  dAiiHKtfAk  Utk- 

kB  noToaAf  ckATdpA  xp^nt^At^M 
Ka  BiMi|d  nt>cTi'fH. 

IXbC'lli    Ulli    ^OKlvHAH  Ca, 

A«  TcaTf  R'KA'KiiiarbpHaf  Atf-  ' 

CTi^ilSH  IUH  HfA^P'^^Hpt"  Iii" 
ptHlfH  Hffl^pAI^CHTk,  K'kT*  nÖ- 

imim;il  BpHiMf  w/uopik  ToaTA; 

6p4  A*  6pBHAf .  Ht  Kp6l|lA  4K«A9, 
IUH  ^KJl  UIH  4H'kAA  K'kTf 
flBl^KHM  UIH  li9M4A  X^HSiWApJk 
dfiTpO  SH  A>  ITkTpii;  C4P&.  4h- 

Hf  B4  nST*k  Ck  cnBf  TpBjM^< 

IUH  3CTfHH^I|IAf  efiy  A4Kp^- 
MHAf,  cSCRHHfAf,  ^KHHAMIOHM- 
Af  "IMHf  AI  B4  D^BICTH?  K\  Ht> 
fp4  4AT8a  NHAM  4K«A0  iioa- 
t;8^  Bf  aH:  ^anTiAf  6h  «lisAf  ct^^ai- 

Tfl|JH,H8AtaH  0KIC>aKHM8A,M{  R'k- 

AI  ToaTi.      epa  ih  anoao  rpn- 
A^  fMÖriJpM  A<  k^h.  hhmi  a« 

KaH  Ki>  pa^TbpH  CKi?.|vllf  cjS 

Aic^lHf,  HHHf  A*  ^^»''^^^^^  l^>" 
A«  aipipHi>TBpH.   HHM(  ,V,f  A^'K.|i-  I 
Kit^pH  UIH  ,\l  M'lcf,  HH4E  A<  KdCA  : 

caS  A(  cai>;KHHSf/  Mf  N^Mau  ' 

A«  K^pJ^UlTA  Ct^^AiTBAllM  UIH  A<  1 
*  Im  Orifiiuü  niiuler  riehtiff!  eMm 


MOHM,  B'kckX  AETI  OyTAH  CA,  pO- 
AHTIAk  KOyiniO  H  CkpOANHB^ 
paSk  ;iCf  H  pAByUk,  n^TUHHOf 
Ck  T'kip4HTf  Alk  nOCTHHU  U*^AP^, 
HSB'kcrHO  b1vA<4^1|JH,  oko  hh- 
MTOHCf  T4Ke    HHO  HAlkTkCKaa 

OBkiMf  oyciiHBaTH  B-kBurpaHia, 
lIp'knoA^KHaa    oyco  uko 

Jip'kAP*^f  .\HOCTC,AKCKC"A\J» 
Olj'Cp'kAHO  KlkBpfBHdBa  »tll'l'liö, 

nocToa%  H  SA^^HVcdi'  UBH^rp-k^ 
riiao  .  .  RTvctt  KbuH<>  a^ 
KOHUa  CfBC  OyiUp'kTflH.  H  .  .  . 
T4M0  HfBII|lfCr'kBHM  U  ATFi A- 
CKOf  np'k6UB441Ut  UCHTTf  .  . 
nO^VTklHHOf  nU  EMüSt  B'kBO^- 

luasaAL .  . ha;  aaaao  h  j^oy- 

A'fc  H  Cf  S'kAP  K-k  Bf  HipB.  Kt« 
TOA  H9Kf  TOTAA  CkHOB^ICrk 
CA*kSHMA  HCTOMHHKk,  CTIN4itf4 

HCl  *iAcr44  H  HinptcrAmiA4 

KTO  HSpfHfTk?  .  .  .  Hf  BO 
T4AII0  HHOrO  KM*0  CkAIATp'll- 

TH  TA  MOr^^qiaro,  TkMlA  Ha» 
B'kck  H43Hpa^^i|jH  OBO.  Hf 

TOA  T4AI0  nonfMiHYf  0  CkfIpAL- 

rW\    KOAlVRk    HHmi    0  3AaT0- 

Oy3At»HWX"  KOHI)C,   Hf  0  WA<3K- 

Aax'K  H  iioc  ria'kx'^  Mf  o  a^* 

MW\  H  paBUHik}^',  HM  0  A^V^"**^ 
HCA\k    IVMHtpfHYH,    O  WTK'kT'k 

BA«A^M'^('^  c^a,  d  cp'krfNH 

^KfHH^^OBil  ...  0  CfMk  MACTÖ 

BOA-kaHOBaui^  K4K0  o^kp^ichtk 

CB'kTHAHHKk  .  .       K4K0  HUMH- 


Zur  4.1tcrcQ  i'&niskeTalitterator  «1er  üri«elieo,  SlAven  nad  Euib^dcd. 


CK  \-lf,  IIIH  A<  •  "K^nHHdp/Ji  M»- 
piAbH    C        <\8K  A(JHCTCC.  \t 
AHACTA  flHp^cfc  C^CIlKKa  IIIH  H( 
n^;pA.cM  rK  r'KH  ^KiA,  KbMÖT  RA 

CK  KA  /^o^c•;^H  npf  cHHf  MHpf- 

A^H  Mfpf CKk  kwfC  XpHCTOC,  tOiM 
CK  84  ^A^AHH  AI  MA*t^ 
fMAHA  CAt^,  UIH  A< 

MHIM  UM  Ai  Btf K^pYA  sil  ^ipIMN- 
TJL      AHiCTAHlMlMA«!!  WA^ 

mumd,  UM  MiH  A<  aakpamhh 

«rkCTA  MBOHHAttet  UIH  r|IMKHII- 
A^OI,  yp*  IHlCA-klMAk  JifMAlk 

kB  j^*rkpH  ^^pHROWATi  um 
«B  mMNhph  rp^awiMi.  ^iwivpN 
urbpnf  ck  ^"h^vek,  aatmvph  x'ia- 

p4L  rpA3AMBA^  CK  apiSLTa,  K4  Ck 

cnapYf  cB'KHTa,  rk  n^pA^cacKÄ 
riOAKHiniAk  ckS    Ht  Ki>Ha  4^f- 
HoapA;  llapacKfK.i  npf  h(aa  ;v,f 
cbck  iiöc;k  h«,v'^'*vV'^  <^a,  iiih 
iiHrlcpA  aMfaS/fi  .|v  ^»Mi'* 
p^cKik   li^pii^T'kipf  kkak;^ 

TOaTf  /Ullflfplfli>r^pHAf  AÜH  UJH 
BHKAflilÖrbpHAf  Aiifl  KA  W  UAHH 
HCHH^        ICtUCpk  AI  CTpHKa  UIH 

Ai  p^i^cHnlTa.  ffuiA  a*  bhm  rk 

Nfft^N  ACBf^lA  C4Af  lUH 

4T1kT4Ulfc    ^^p'kiMUM  Cti^i- 

yüAh,  iTkTk  Ck  anhc;^ 
KüB'kirrBA  npopoRllAlMi  Aamm^: 

K*k  lOBN  ^n^LpAT^Ak  «MpfCKk 

Kb  4*rkcTA  bBmtüli^h  m- 
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)lfc»Ra    HacAa^iiT   ca  3pinlf4 

KpaCOTkJj    CA.\KkJ     CK'k  l'/\<5CTH. 

rknp'tiBkiRaHla.  0  cimh  i  KHi^ 

roAi.  cpf'klAUf  K0<^ii3HkN0  Kit- 
Ulf,    U'    CtM^     1  OA.    OMH   C,\  K.^a- 

i%iH  iio^upasai^UH  K'k)^^^  kuh^ 

.  .  .   KTi  CH)Ck  M  CHI^Rkl^  TOH 

0Y'npd}KH'k;i;ifjM  CA  h  nfK;i^i|iH 

CA,  NHKAKOSKf  n^^/CTA  iWkK4BklH 
TA  HCKOyUlAJ^ipH  M'kifTAN'MH 
SKf  H  ll0HUIA*fcNTl^  MmimCMMA 
Mf  H  Kli  PASAMHNMA  SI*kpH 

8kl  ToA  enoM  urr  TfmNVA 
ckTBOpHAk.  Nj^  a^baIui  IU- 
(McmiH  eyiiiirkro  noAom 
ffiaKMiM  cirk . . .  GHi|f  c^so 

TOA  B*k  XMMkCKOMk  6CT[k]cTrk 
M&mVkuA  CTAMJBUM^JBDMk, 

B'kCA  E/^JOfÜJky  BHC9XCI  IfkROTO- 

pi^A  naü^HHHii^  pasapauif  K'k3- 

HH  .  .  .  H  CHIM  SEO  IIOAKHnUM 
CA  Ha  t-.C'l  [kJd'KC  II  CUH,t  CROA^ 
«^KpaCH  AÖl'HJ^  MKOJKi  H  HA 
T^H  IfCIIAkHHrtl  CA  lipOpOMk- 
CKOC  WHO:  FilvTKAiA'kfTk 
AOfipOT'k  TBOfH. 


H  T4K0  O^BO  .  .  . 
H  A'^M  MHTTf  O^KpAUIMHy 
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aK'k  WBUMH^,  UIM  MlkHi>Af  K'K- 

Ckci,  R-KSOr  8H   RCHHHKk  A*^'**- 

HffJAvfCKk  llp'k,\l^AVH^K\'^K  .  ^H,\,( 
KfHH  KK'l'p'KH  C^  lUII  ,SHCf  aiüA: 

O'k  AdUJH  nbcTYa  tiiH  /\ä  mouju 

Ta  Ck  Tl  .|vTO|>MH.    KTk  aKOAO 

HH  CK  KtiAi,  c-k  aaujH  Tpt^ 
nt^Ak  n^M'kHTt^aSH    iuh  ck 

Tpaik  A^'^^HfS^V»  «ifaa  HAH  »- 
Bim.  llM4rr4  BNAiwTf  cR-kH- 

am  4(MlTApf  A^^MNI^V^, 
n'kp''(H  BHNf  KNnk  IIM- 

AM<UK|»<4>H>N  TfßkKUM^J^W- 
TpJMkTk  KHnk  Ck  CKp'kiärA  IWN- 

IUH  ^JkfiJk  Af  BOf  AiikCA  lUkTlA 

IUH  c*k  ^i'oapcü^  ^  Mm  um 
Aä  UapHrpaA  bmh  um  Mltpci 
^  BfcfepiKa  npissHCTfA,  «if  acri 

^  flAa)C(pHa,  UIH  K'kTp/k  MKO.)Ha 
CBfHUYfH  CAAt  K'KStf  IUH  kS  AA- 
Kp;i^MH   CK   pSi  a  AlUAi  IUH  3H- 

HA:  ^fcnoKToapc  At>/v\VfH,  «uan 
Ka  a8H  \c9ye  XpncTOc,  a^'^^n< 
STkiJaSH  <wYf8,  ToaTÄ  Hf Ai^^A«^ 

MA  lU  aiU  ni^Ck  lipf  THHf;  ^f- 

Moap^.  Hb  aia;  Afni^A^* 

IV  CÄpaKÄ  Ka  MfNf,  HS  Tf 
OCKp'kBH  A<  UiapSA  T4y  Klk  A<H 

THNfp'kufaf  Aiisaf  o^hB^^  ha- 

CKtfTk  4VI0ASh  TAU^  am'  KiiLAlL- 
TOpHTk.  llllH,  ^i'tMpX^  Him^ 


np'kskicT[k]  ii'fcra  a^b^am  rk 
noycTMN'k.  Bn^  eAHHiH  m§  wr 

HC>I|I(H  Ha  MCaHTKA«  CfKf  CKU 
MH^k  RltAaBLUH  H  pA^I^-k  OV'A\H 
aiNO  B'kSA't^RUJH.  3p»lTk  H  kKO 
T^pOf   HCIK^kIc  I  lUKM  BUA'^HVf. 
fCHOIIJÜ^    H  kKCn  C<    CK'kTAa  K-k 

HfH  npHijifAiua  M  cHi^f  rAaro- 
aAqia :  IIovctkjha  wcraKA-k- 

ÜJH,     KTk    WTMKC'I'KB  K'K3Kpa- 

TH  cjkj  TaMO  BW  TfB'k  xliao 

nOAOBAfT    3fMAU  0CT4BHTH, 

AoyX^  ^  i^*^  NfSfi|jffc*rkBHdU 
npiiBfCTH  cfAiHT4.  Gwük  «V 

BO  BHAiUlT4  P4CM0TPHBIUH  N 
BO»[k]cTBHO  TO  BUTH  PäBOf- 

Mk,  p4A9V4Uii  CA  teo  W  Tk- 

AfCHOA«  p4aipAiKfHllH,  nrMAS4- 
Hlf  m  0  WCT4BAfWI  IMY^TU- 
NA  .  .  .  <llB4«lf  OySO  N  MI 
)^0TA1|JM  nc^'CTkaiA  «CTABNB, 
B*k  MNp^  B'k3Bp4TN  CA  K% 

uapcTBlMki|i64iUI  npHUlf AUM  rp4- 

A^  . . K'k  np-kcB'isTaoMl^  XpH- 

CTORkl  MATffii  llpVHAC  X'P^^^^ 
H}K(  H  Kaa\ffpHa  HiMfHBfT  CA 
Aa5KI  H  A«>   A[*^]M'f**j    M  TAM^ 

KTv  Tc*v.   mPkIcth^h  RpHnaA 

UIH  HKC>H'k,    Ti^nAklA  Hfl|j;i;AHC> 

H3aHRaauj(  CAiidki :  TfB't,  r^a 
roAAifiH,  RAaAkiMMi^r  ,\\fip^,  rkk 

MOH  K'K3A0}KH)('K  ^KHROTk,  Ha 

TA  B'kCA  AftOÄ  BikBAaraii;  Ha- 

AiSKA^)  A'^U<*  Hf  urrpHNH 
«YvorJiA  4lfm,  m  B-ksnuftiuAA 

CA  CBOA  p4Bkly  NU»  «IT  lOHO- 
CTN  TBOf  4II«Y  6AIIN0pWANO4ft0^ 


s  Im  Original  durah  T^iMlUHi:  «mura«< 


Zar  ilteren  PanskSTalitteratnr  der  Orieeheo,  SUven  aud  Bamänen. 
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THKU4  ^Hpm  MHtptt^H,  I)|Yh  ! 
IlfpfiU-kHTk.     T>Sa\    4^Vh  .[v,V,H 

pffiTÄTcapf,  TiJiw  xi'H  4^oaocH 
Toapf  uiH  a  TCiiT;^  sYai^a 
coKOTHToapf.    Kr  r^h.*^  a\\ 
j^M^AAT  j^^  n^cTif,  npf  Tim  am 
4BtfTk  JV^O^;   HflA  MtM, 
A*kK4  MAiW  w|kTO^k  ^  AtUlf, 

T|MByAi|ii  Tum?  A** 

MH  ARMS,  Af^MT04^,  df^AH* 

poiTASJMUL  n*kirk  c«p*k- 
TOTh  cV^nlMk  rk  pHrik  uih 

AA  MOUITa  CA  rK  A^Cf  UiN  AK9A0 

nS  aiDatil  B^iMif  nrrpf Tp8- 
KÄTfTk  Tpl^A^  um  A^P'^P* 

nod^k  um  k8  H(^\opA\Hpf  npf 

CHHf  ^^p^kiMCfi^d. 


kS,  i|f7t$  Af  MoapTAx  ca  lUaA 
AfNaHNTI   BpiCMf,  UIH  asFHUi' 

rk  ^TOAprk  cnpf'  pm*;«;,  ujh 

AAK|»*kAllH  UAA'kllT^A  ¥AA 
UNI  AIVA  €\  ptlTA  A<  BIHA: 
H)CHTtH»0  AI  WaAlfHH  Afcfiim- 
TMpf  A^^N*  1^  XpNCTIy 
KAMrrik  AHw|l  A-kKAUlBAk  TMS 


neCA'k\CRARlUXkJlk  CUHS.  liiiCH 
NfiM01|lk  }KfHkCKarO  (vCT[k]cTRa, 
A^iKO  ,     K'kcH     A^V"''^     AtOf  A; 

03a0K.\^Hl(.  Hf  HiMaMk  hko<^ 
HaAi2KA^;  Hf  HA^a/Uk  hhofo 
noKposa.  Tm  HacTaüHHua,  tm 
3acT^nHUua^  Tki  s'kCfAk  2KH- 

3HM  M^iXk  XP^NHTf  aHHHa.  \0H- 
AfSKI  B'k  nikTMHH  x^^A^Xf  '^^ 
Ei  n^COBHHI^ilk  HAliLaY;  H[kl]- 

hIl  9Kiy  yxo  iTk  muf»  «"kaBpA- 
Ttix  ^  KOTopM  AP^il^ 

AIOI|lk  pASrk  TIBI  Tp!ln^Jk7 

ÜHirk  980,  BAAAU<iHi4f,  iip*kA- 

CTAHH  A«H  «Y'^^''^  "  "^"^ 

A«ii  rknjLTHHUA  .  .  .  A^  koh- 

l|A  9KH3IIN  AlOOh,  HNM  BW  HA- 
Ai:KAA  KpOAlil  TIBI  Nl  NAIAA«k. 

Gui^f  o\^o  B'kcfA^v^irk  no- 
A^pA*um  CA  .  .     rk  cboiai9 

OlfCTp-KMU      CA  UTTHhCTKOlf. 

;\sMii(A^iiH  >Kf  BuHRarkj,  iip-k- 

BklC'i  [k]  TaA^O  Bpii/U/fk  Hf  MA- 

AO,    rpSAKJ   KTk   TpoyA^'V\  h 

BOA'kSHH  Kli  eOA*k3Hf/VI  npH- 
AAFA^tt^^    nCCT^M    H  BA'kHIfAAk 

cfBC  o^'Kpauia^;. 

Bp'kAUfHH       Hf  AiaaS  m»- 

<WOUJfAlUtJ ,    CKOf  wt)Coika<h'i< 

«3Kf  WT  c^A^  pasoyAiiS;  aBYf 

HCl  HA  AAOAHTBXe  CI6I  OBpATM 
H  CA*kBAAIH  3f AANOI  IV6AHBAA- 
Ulf  AHl^f :  HA0B*kBOAI0B<M  BAA- 
AUKO,  FAArOAAillH,  A'  ^  "l 
np'kspHIHN  t^WSkA  CBO;k  PA* 
USk,  MKI  pAAH  TBOirO  lip'kCBA- 


'  Im  Original  minder  richtig:  m^knu, 

*  &l»eiidtteltMt  dmeh  Ytndm  des  SeCien:  cm. 
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26  TUL  AMaadtai«: 

A<  cSc  lUH  nS  n'kp'kCH  npf  mihi 

|ll4|>Ba  TA,  NHHf  A'M4,  ITk 

nmrp»  HtMlMf  T'kt)  SCA  CH'kHTk 
4M'  A*kCATk  T04Tf  UM  fijkük 
TNNf  AMk  K&A'kTOflNTk  «f^Tpl) 
TOATÜfe  bYaI(A  AIA,  IUH  AKAIIO 
jf^A^^Ti,  AO'MNf y  SM  A  f 
EA'kHßiJk,  Ck  y  KS  nA*ll  dl4kAf- 
T^Ak  AlTf9y  UIN      HS  xTi  ivnpH- 

T4lC8HpA  At^H  A<  Cnt^pKAIlTH  IUH 
fiNKAilHTH  ATMR^AN,  Hi  MTh  0110- 
AOB'kqjf      .{vAP'^BHHpf  ClkCTAtf 

Cl'pJUJHMKk;  Klv  6l|IH  RAdfOCAC- 
KH  t  k  .f^Tpb  siiMH,  aMHHH.  IIIh 
ailJtftUl'  A'fcA^  At)/UHH4Tk  Ci^4^AC- 

S'kB,  uih  Hf<\Mkp8H  m8  rk  cnScf 

Ai  ^HAf       4^0CTk  LÜH  HHH(  taCTf. 

Iflp;^  A^'^^HfS'ki{  Bp'kHAk 
Ck  llpOCAiKKACKA;  UIApBA  CA,  Mi 
TOKMH?  T-k.IvHAA^CC  A<  'USpH 
0\'Hk  KbpJi^sYBpk;  UIH  TpblU^A 
A^H  Hfcf rpOflATk  SAK-kHA^  A< 
nt^TOApf  NMMf  nptKOAO  H\i  llt»- 
Tk  Ck  TpluCXy  ITkTk  Ilm  «^k 

rkx^^'^'f^i    nirpis^  ^tpawa 

AOKk,  A*  AlApI  ^nHiiiriioNf  H» 
lU^Tfc  A'kKCyH,  Hf  pIfrJL  IHM  HC- 
l(M  KpfqiNMH  A*  Alf^A  A«ilAk 

rptfiik  ^ntfiiNTk.  111h  CÄfrkHAi^ 
rkA*  ^rp9Ani;  a^^AApÄ  Tpt^n^Ak 

np'fcflOAOSNfM  IlApACKHBf  HClUf- 
TpCAl"  UIH  nAHNk  A<  MHfilSMJk. 
JfiHCJk  Kä  Hfl|Jf  WAMfllH  Hf HCKS- 
CHliH  lUH  Hf  IjJiHHAI»,  *<f  TpOlfnk 

MCTI,  A'kCAp;^  C  k  J^il  0\,'Hk  Aö- 

Kpt^  A^  HfmtfK^,  tun  anpOAnf 

AHHCk   4MfAk  Tpbük  .{inblVIlTk  | 


KftlaiaUeki. 

TarO    HiMfHI    B'krk  PCTAIAk- 

uiÄA,  H  ii[y]irk9  B-kCfiiifAPi 
rocnoAH|  neu  an  AiTfA«Y  ^Np- 

HO^  npTATH  AAHpNO  C^OrJuk 

AIH  A^Y^Ji^»  H  A'  M  rksspA- 
NfHk  AIH  B&AfTk  rkqfOA  wr 

HIMHCTklJf  H  CKBp'kHHUX  H  A4k- 
KMMX  rkcWBk,  N&  tOO^^SH 

MA  rk  A^3H0«HTf Alk  ngekj^- 

CTATH  TWOMMHf  ffr^äWmMlM 
nptCTOAOy,  MKO  BAATOCAMHl' 
66H  rk  KktBUf  AAlHHk.  H  TM» 
BAASKIHAA  €E0Sk  A^^UlA  Vk 

pAi^uiL  np'feA^CT[k]  botkTh  .  . 

Hi    tiO    WBkUKH    CIBi   KOMOy  H 


Hsk  HH  TaKO  np'kapiL  B«rk 
CBO^^  pae^  Bf3  nAMATH  Ha 

MHOSil  AtTKATH  .  .  .  OAdySH 
CA  KWpAKNHKt^  H^kKOfMO^  .  .  . 
CKOHHATN  CA  H  M-kTA* 
nOBp'kHUNOy  BUTH.  HahAT 
CMpAA  HCX^AHTH  BfaM*kpfNky 
MKO  Hl  B«k3AI0l|IH  NHKOAlOyaKf 
MNNATN  N9RI  BANSk  T«f  HpN- 
BANHUUM|IHM  CA  HATfM,  W 
TkNTA  HCl,  HÄ  H  CTAlMHBiY» 
ttIT  6HM  Hl  AIOI|IH  NKVTp'knH- 
MATO  CAipAM  WHOrO  Tp^il- 
TH,  .  .  .  HiwUHMk  HOSIAirrH 
PWB  HCK^IIATH  .  .  .  H  OHk  TA- 
MO  B'kBp'krHülTH  TpMik.  B*k 

cH^k  olfBO  TiiAAk  o^npAHurk- 
A^i^iH.M     . . oRpicTouiA  nrk- 

AO  ü  k  3CMAH  At}KXkt\lt,  TAA 
t  ;Kf   HHKaKOSKf   flOA^^^^  •  •  . 


Zm  iltmn  BMMkmlitlmlv  dar  QHmImb»  8l«nn  nA  BcalMP. 
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rpiiiiuilNy  «IIA  KiAM  rHi^rliy 

WM  8«Nk  um  K^IIININ^  fipiCTf 

Tkrk  npi  9Nb  ciutfHk  aSImh- 

N4Tk  UKS'kNAIi  Ulli  MttAUKMf 
A(   ROHHHH   K8  KftUMfHTC  AAEt 

^iipigiJpiJA  6H  Aß'JpKUHAK,  aTK- 
TA  K-kTk  iiSToy  K  kui  ra  ^1 
^p'KAt'c  kii,/^    um    A<  ASMHHa 

P^^Ahka;  uiih  shci;  riu'prYi, 

IKHTpt^  Ht  Hann  COKOTHTK  Tp8 
nt^Ak    CBfHTiH    liapaCKHBC,  Si 
A4HH  O^HTATk  AUIA?  Htf  I|1H- 
UHy  rk  fiJÜMHtS'h»  4»  lOEHTk 
^^^ImM'cA^A   6A  um  4^  9f»T 

ex  w  npocA-kiuciuL  npf  tokr 

AI'kHTk?  ÜTtfHHf  SHCI  aSA  A8- 

AIHNAT4  Aviu  ^OÄpiR.'rkcA: 
A<  rkprk  ck  Atfai^H  TfMtarilAk 
AiTfS  um  ^  A«Kk  AI  HHHrri  CkA 

nt^Hfl|H;  K-k  NO^  tWHIk  p^LBAa 
nOTOapA  A<lfA0A  WAIk;  K-kMH 
ITk  UIH  ^  J^MUk  trhMT  WMk, 

AH.|k  3rA;S  Af  aiaAkül  irkoäfT'k; 
AioiuYa  iWA  ucTi  BnHBaTkyOyH- 

A«    A'KKÖHUH    KOH    aKAlO^'.  fl- 

Mac  i  a  KiiA'kmf  KA«,<ioy  uih  w 
Mbm^t,  Mf  W  KtMA  HoHAiTa,  .f^Tpa 
HfAaUj'    KHHK   UJH    .|^TpaH  ki«klli 
HOariTf,  UIM  A,\OA  .SM  aM'kHAOU 
wf^TptfH    KHUk    Clli?CA%p'K  TÖTS- 

popk.   flM'kc'i'A  ,v'kKa  aSSHp^ 

TOl^H,  e^Ki^pif  UJH  Kt(  Mapf 
WCp'kAtf  K^pCilkpÄ,  Kt)  At^iMHHH 
UIM  Kt>  TAAA'kH,  UIH  fS»  AlUpi 


OBJ*Ky  BKO  HIMCKVcNH  MB'fcaiW 
CAI|Ny  rkAO^fHkUMf  CA  WCeSKf 
iriUÜ&A  AIAAÄ  NHHkCOaiCf  CM|IA 
Bfl|lk  np*fcdP'kBUIIy  BAHS^Y'  N^* 

TAI  t8  Tpo^iikWllk  SAOCAipaA* 
NuA  aapHNAiuA.  rtuiprTf  tm 

NilKTO  WT  mX,  MXMh  BAaro- 

rCB'kHHk  H  jlfpHCTOAlOSHBk  .  .  ., 

MHicuif  CA  i^apHi^;^  HicKi^A  Ha 
iipkcKkra'tiW  c'kA'^UJ^  "P*^- 

CTOA'k  apiiTM  H  /WHCJKkCIKO 
A^HOrC  CBikTAUHX'  KUHHk  W- 
Kp'kCTk  TöA;  CTO;^I|I.k  il/Kf 
l^pMCTOaiCKHKKJH    OMk  BHA'iiKk 

.  .  .,  Ha  3f<MAA  cfKi  nosp'kHCfy 

Hf  MCrklH  CK'kTAOCTk  H  Kpa- 
e^TJk  WHiiX  Ck  Ap1^3H0B(H¥f  Alk 
Sp*kTH.   6AMHk  SKI  WT  CB*kT- 

AklX  Wlrk]C^  SA  0^' 

8«kSAPUilKf:  Fiwprff,  taa- 

roAAy  K*k€iui^  TAK^  üp-kapis- 

cTf  TkAO  np-bioAoniyA  IIa- 

paCKfBN?  .  .  .    E'kSKAfA'k  BP 

i|4pk  fi^'9Efi9Tk  e&  H  B'kcjfp'rk 

TA  npOCAaSHTH  HA  3fMAM.  Tp- 
PAa  FAArOAA  6AIMY  H  CB*kTAAA 

iuha:  fi*k  a(op*k  hsimum  aio< 
l|IH  AIOA^  B*k  MApoHirrfc  nOAO- 
}KHTf  Aü'krrk;  Nf  aaota  b0 
Ha  /UHcaii  3ACCiupaAi(  Tkaici 
wHoro  rp'kn'kTH;  hbo  h  as'k 

MAOK-kKk  ßCMk;  H3k  AlATIpHkl)^ 
ACJKfCHk    npOUlf  A  ;    WTMKC  rBO 

/t;t  A\oi  Cf  OnHKaTw  soki-woi, 

HAIJKI  RKJ  H[kl]H'k  }KHTIrtCTKS- 
iTf.    \W  H01|Ü1  }Kf  TOH  H  H'k- 

Kaa  u»T  KAaroroK'kHHKiX'  JKiHk, 
6i'4iHA«'i'a  TOÄ  np03BaHif,  iio- 

AOBH-k    T0AI0Y3KA<  BMaI^HIIO 
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«HmcTi  w  iMMp»  IHN  ^  nrkpf Ki 

CRfH^IMOpk  4neCT0AH  W  iMkXr 
^  UIH  äUtPA^  MATt  lUH  MMNt^ 

H4TI  «iOAKf  •f'^P^ 
CTA  UIH  CAMA  CBIHTlA  TpoAl(f . 


TlfH'n  paSiA  UIH  HÖH;  tOBMIMH 
mi(H  Kpl{L|JHHH,  CK  t^HHIMk  .f. 
/MfHTf   /tl{K()9pHAf   CKfHTfH  üMf- 

iirtA;  A'b'if'A      AbA^Tk  aMfHTf 

UJH  MHHCTA,  Hä»  A94Tk 

A^MiNiS'U).  fto  A^^V^  HaS  4^ocTk 

UIH  aMaCT4  MOYMpl,  At) 

NJ0  tflh'k  TfHittk  M  UIH  HOA? 

AdpA  KtfMk  49  rkJfJLCTpHTk, 

AtMiHfs*k$!  K<k  N4$  nmjfJuiTk 
MATk  K4  ueA,  mm  49 

Kthlk  49K^H4I  TkAf  AA^'if' 

l|JH,  af  ^UPUAA  HÖH  ^  BpiUMA 
AitKMOY:  M^K^PHAf,  irkH^TTM- 

M,mtK^HM,  K^fiBTHiii.  itomnrrk 

A8M*fc  KA  HÖH,  NHMf  KHHMf  «A. 

niH  TpaM'k  UIH  A^'MHfS'kH  w  aS 
HHHCTM  I  k  LÜH  .fi  HfptO  UJH  Hpf 
Ü'KM'kHTk;  MfUTpaMii 
K'KM,i,HTK  KKHfAf  aMfAa,  KAfitM 

HHHi  WKH  A<  W/Wk  Aa8  r;^;- 

S9Tk;  HHMf  OypiKH  AAÖ  a^SHTk, 
HHMf    4a    HHHMa  iVMbaSH 
^TpaaTk.     IlfHTpaH'fe  lUH  T\i, 
W  WAMi,  A*  I^ITH  BOA  CK4- 


BHAMf  BHA%  H  OBO«  H4  Pf- 

T^A  Brhxitmk  no  Aj^wM  bh* 

AiuUI44  CB434UML  MBO  d4 
WHH  C4yUi4UIAy  BMI  OyTIBMI 
0YCTp'lk4IIINIIA  C A  H,  TO  rk  4IIH0> 
3iS4l  OV^p'kATf Mk  HSfMUH,  . . . 

c%  cBi^|l44lH  H  KaAHaki,  apo- 

A«4TU  XU  H  KaarOKOHYH  ETk 
14p['k]KRH    CW    pa^OClYA»  CKiA 

TUjif  H  K  kcfj^saaNMX'  noAOXM- 
lUA  anocTOAk,  r'k  HfH^Kf  af- 
AiHoraa  h  Hto^Haa  bha- 
MiHiA  TKopiiauif. 
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HH  A<  Aii^HHHAf  Ji,i  ükMH  UIH 
AOB*KH/k.fl|lH  BHHfAf  AHtAA,  A^i- 
rt^A^    '"M    Spicillf    lUH  Toy 

rt^M-t  ,    CK    h8  TOTk  Ka 

asacTa  cK'^HTük,  ^KaH  R^KSpia 

UIH  BfCMlA  €H.  Tf  SSKBpa 
AI  EHHfAf  «A,  N$  Tl  BfCMH  A* 

fiTkM'rkiMAf  uiN  A<  noj^^TMf 

I^TS^HAI  iltö  XpHCT^C,  ypÄ 
nuMTk  A<  4^APCk  Mäf»,  Htf 
K'kWT4  MBmA  KMTlfBAA  MH- 
ilMTIlfffA,  «M  iUHVTilk,  Hl  SIH 

•H  npop^R^Ak  A^HA^*  Hm4  «II 

^napTI  UIH  A^  MNHIlHAOpk, 

AHpfiiTa*rk      ka  tp^h  .(^Tpt^ 

siLMiL  K'kMH.  H9  K-KWTa 
H^MaH   CKpiiBa  UIH  ncA'knca 

Tpt^nb/lSH^  Sf  iWAH  BplkTOC  U 
a/UfNTf  A^K'^HA^  CHHfA^H  Mf- 
pfCK.  Hb  COKOTH  HB/MaH  IUI  H- 

/Md  M  k  ppA  a  TpSnBabH,  sfu 
aA  aiWiHTf  A*  WAM^wa  nie  a'  I 

K'kMH  a  CtJ^i^tTi^AbH.  K*P" 

oyp'k  H^k/tf  Tp^nfifiH,  ripf  afCHf 
BipH  A^Ad  UIH  «fkaf  ct^4^afTf- 
l|IH,  UIH  A<  iUPH  ni^lkCH  «i'k^f 
iltfülllllH,  leUlOp  UlpH  A^BlkHAH 
UIH  M*kAf  Mfp«l|JH  ^Tpt$  J^n'^- 
^VijA  A»A  A^iMHI KApil  HOA 
TOIIH  Ch  W  A^B*kHAHMk  AI  A4 
koyc  XpHCTOC,  MMI^ATk  A^ 

miiS%»Ah  HOcrpH,  UIH  nmrpt^ 

pHrA  CBIHTlA  AI  4rrkSH,  MHUk. 


Es  ist  Bonaoh  als  ausgemacht  za  betrachten ,  dass  die 
Arbeit  Varlaam*8  eine  Compilation  darstelle,  die  sich  in  directer 
Abhftngigkeit  von  der  ersten  Form  der  erweiterten 
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Redaction  des  Lebens  der  Paraskeva  von  Enthymias 
befindet  Mit  Aasiiahme  des  letzten  Absataes,  der  in  Form 
einer  an  die  versammelten  ZuhOrer  gerichteten  Ansprache  die 
ans  dem  Leben  der  Heiligen  sich  ergebenden  moralischen 
Folgeningen  enthält  nnd  als  das  litterarische  Eigenthnm  des 
erwähnten  Schriftstellers  selbst  anansehen  ist,  erscheint  alles 
Uebrige  ans  der  soeben  namhaft  gemachten  slavischen  Qnelle 
geschöpft  nnd  ist  grösstentheils  anch  mit  den  nämlichen  Rede- 
wendungen wiedergegeben.^  Kinit^crmasscn  beireindlich  ist  nur 
der  folgende  Umstand:  W  ährcud  sammtliche  bis  jetzt  bekannt 
gewordenen  Kedactionen  des  Lebens  der  Paraskeva  von  Enthy- 
mius  —  die  von  mir  als  die  erste  Form  der  erweiterten  Redaction 
bezeichnete  mitinbegriflfen  —  anch  noch  dii^  <  If^schichte  der  T"^ebcr- 
tragung  der  Gebeine  der  Heiligen  von  Kpivatae"  n.ich  Trnovo 
enthalten ,  ist  in  der  Compilation  Varlaam's  hieven  nicht  die 
Spur  vorhanden.  Wie  sollen  wir  uns  also  diese  Erscheinung 
zurechtlegen?  Ich  gestehe,  dass  ich  im  ersten  Augenblicke  be- 
reit war,  diese  Erscheinung  als  die  Folge  einer  rein  mecha> 
nischen,  durch  Ausfall  einiger  Blätter  bewirkten  Lttckenhaftig' 
keit  der  von  Varlaam  benutzten  slavischen  Verlage  aufzulassen. 
Nach  einiger  Ueberlegnng  bin  ich  jedoch  davon  abgekommen. 
Ich  bemerkte  nämlich,  dass  der  Metropolit  Varlaam  in  besagter 
Compilation  nicht  nnr  die  üebertragang  der  Gebeine  der  Para- 
skeva  von  Epivatae  nach  Trnovo  mit  Stillschweigen  überging, 
sondern  dass  er  darin  auch  von  einem  ihm  so  wohlbekannten 
nnd  filr  das  religiöse  GefUhl  der  Rumänen  so  bedeutsamen 


*  Und  ähnlich,  wie  mit  diosoni,   verhalt  os   sich    f.ictisch  auch  mit  den 
übrigüu  Artikeln  diesbä  Buches,  die  nach  Varl&am'ü  eigener  Versicherung 

nichti  weiter  «ind,  als  üebereettuiigea  vorbMiteiier  ^Tieeher  Yorlagea; 

Altf  «SATI  «KIWITf #N  TkMUmV%  AM^  ANMM  CAMUHHOni  Hfl  ANMU  «MU* 

'  Wie  bereits  im  ersten  Abschnitte  erwähnt  wurde  nnd  der  dritte  Ab- 
schnitt dies  noch  deutlicher  machen  wird,  Iiat  der  Ort,  wo  Paraskeva 

starb  tmd  b<>stattot  wurde,  eip^fiitlich  Kallikratia  geheissen.  f^tronfro  «r?- 
ijotnmen,  hätte  dahor  auch  Euthymins  nicht  von  einer  Uobortragunij 
von  Epivatae,  sondern  von  einer  solchen  von  Kallikratia  aus  sprecbeu 

aoUen.  Bs  ist  indes  Thatseebe,  dass  dieser  Sohrifkstetter  —  mid  die 
Orflnde,  die  ihn  destt  yennocht  hrntten,  Isssea  sieh  gegenwirtig  mekt 
mehr  emiren  —  die  Uebertrsgniig  der  Beliqnien  der  Paredtev«  nach 
Trnovo  von  BpiTSUe  ans  geschehen  Übst. 


Xw  llitnn  PMMkmlitlitater  d«r  iSriMlMB,  Binva  ud  Boaten.  31 


Faetnm,  wie  die  im  Jahre  1641  unter  seiner  persönlicben  Mit- 
wirkung erfolgte  Uebertragung  ihrer  Gebeine  von  Constantinopol 
iiücli  JiUbSy,  keine  Notiz  genommen  hat.  Hieraus  ergibt  sich 
also,  dass  er  beide  Facten  mit  Absicht,  am  wahrscheinlichsten 
wohl  darum  eliminirte,  weil  sie  ihm  ftir  die  Zwecke,  die  er 
mit  seinem  Lehrevangeliura  Uberhaupt,  mit  dem  in  Rede  stehen- 
de n  Artikel  im  Besonderen  verfolgte,  iUtertll^ssit;  prschiuncu. 
Hat  er  doch  diesen  Aufsatz  selbst  nicht  als  eine  eigentliche 
Lebensschilderung  der  Heiligen,  die  allenfalls  auch  die  Ge- 
schichte ihrer  Uebertragungen  hätte  umfassen  dürfen,  sondern 
als  eine  ^B'kU'kT^p^,  d.  i.  Belehrung  hingestellt,  die  an  der 
Hand  ihres  von  Frömmigkeit  nnd  Entsagung  erfüllten  Lebens 
den  Gläubigen  darlegen  sollte,  wie  sie  vorzugehen  hätten,  am 
die  gleichen  oder  zum  Mindesten  die  Ähnlichen  Erfolge  zu 
ersielen.  Fttr  diesen  leteteren  Zweck  war  aber  die  Geschichte 
ihrer  Uebertragungen  in  der  That  von  keinem  Belange. 

%  Die  Arbeit  dta  Metropoliten  Bosltheits. 

Wie  in  Betreff  der  Arbeit  des  Metropoliten  Varlaam,  so 
gehen  die  Meinungen  der  Gelehrten  auch  in  Betreff  derjenigen 
des  Metropoliten  Dosithens,^  neu  abgedruckt  in  der  ,Foalft 
din  Moldava'  von  B.  P.  Hftsdefl,  Jahzgang  1862,  Nr.  5  and  in 
der  yCarte  de  citire^  von  A.  Lambrior,  S.  123—137,  siemlich 
stark  auseinander.    Nach  A.  Lambrior'  ist  das  Leben  der 


*  HinuehtHoh  der  Lsbeanehiclcwle  diMM  ebenso  bflgabten,  wie  rOhrig«!! 
MumM,  der  et  mit  der  Zeit  bis  m  der  Wttrde  eines  Metropoliten  der 

Moldau  brachte,  wlxen  romelhmHrh  zn  vergleichen:  B,  P.  Htedöü,  Ar- 
chiva  istoricÄ  I  (1),  S.  llSff.;  G.  Missatl,  Epoca  hil  Vastlie  LupO 
Matoni  B&säraba,  Bukarest  180(5,  S.  71  ff.;  K.  Golubiuskij,  KpaiKÜi  Oiepn 
BCTopm  iipauocwiäB.  uepKaeu,  Moskau  1871,  ti.  3HüÜ'. ;  MelchtBedek,  Cro- 
oica  Romanului  ^i  a  episcopiel  de  Romanfl,  Bukarest  1874,  S.  280  ff.; 
fit  Dinnleeea,  Vi^fa  terierlle  lol  Dofitelll»  metropolitnl  Moldovel, 
SepMfttftbdraek  ans  dev  ZeitKhrift  .CaiidelaS  Ciemowits  1885,  &  6^118; 
J.  Biann,  Doeoftei«,  metropolitnl  Moldorel  (1671—1686),  Pealtirea  in 
Tenmri,  Bukarest  1887,  Einleitung,  S.  VII ff. ;  Marian  Sokolowski,  Spadek 
po  mptrnjiolicio  Siiczawskitn  Dozitonszu  i  jeg-n  losy,  Krakau  1889, 
S.  9tr.i  h  oni.  von  Zi*  prf^tnor,  Gescliiuhtliche  Bilder  aus  der  Bukowina 
zur  Zeit  der  Österreich iHciien  Militärverwaltung,  Czemowits  1897,  IV, 
8.  fi8  ff. 

*  Carle  de  «Itiie^  8. 118,  Anm.  8. 
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TÜLAMMiluff:  KAlmiaiMki. 


Paraekeya  tod  DosithenB  eine  der  angeseheneren  und  beaser 
gesehriebenen  Arbeiten  dieses  SchriftsteUeni,  hervorragend  unter 
Anderem  auch  dadurch,  dass  sie  selbststftndig  Teriasst,  nicht 
etwa  ans  griechischen  oder  serbischen  Vorlagen  nnr  ansge» 

zo-jen  wurde.  Das  gerade  Gegentheil  davon  behauptet  P,  S3npku. 
Für  ihn  ist^  dic  crwäliiitc  rumänische  Arbeit,  wenn  von  den 
wenigen  von  Dositheus  selbst  herrührenden  Zothaten  abgesehen 
wird,  nichts  weiter,  als  eine  Reproduction  des  kuiv«  n,  in  slavi- 
schen  Synaxariensammlüügen  und  Menäen  sehr  häufig  au^u- 
treüendcn  Textes,  der  mit  den  Worten:  Otd  CRATdd  H  npHkiio- 

^ORH^^^l  llapaCKfBH    liKICT[k]    WT  KCH,    6nHRaTf    HapHl^ai MklA^. 

beginnt.^  Der  Ansicht  Melcbisedek's  zufolge^  wäre  sie  dagegen 
der  Lebensgescbichte  der  Paraskeva  von  Euthymins,  so  der 
sie  sich  wie  deren  Anszng  yerhält^  nachersählt. 

Meinem  Grnndsats^  getren,  stets  genau  nachsnprüfen  and, 
wenn  irgend  thnnlich,  bis  zu  den  Quellen  vorzudringen,  liess 
ich  mir  selbstverständlich  auch  in  diesem  Falle  angelegen  sein, 
vor  allen  anderen  Dingen  die  Arbeil  des  Metropoliten  Dosi- 
thens selbst  nnter  Benntznng  der  Originalaasgabe  vom  Jahre 
1682  nach  dem  im  Kloster  Patna  in  der  Bokowina  befindlichen 
Exemplar*  in  Augenschein  zu  nehmen.   Was  hat  nan  dieser 


*  Vergl.  JKypH£uii  MHHHcrcpcTBa  h.  d.,  Vol.  236,  8.  126. 

*  IKe6«n  Text,  sowie  die  dAinit  snMmaMnliingenden  bibUogr&phi«dieo 
und  litlMarhistoxiadwii  BinMlheiten  wird  der  Abiefanitt  III  dieser  lFDter> 
mehui^  bringen. 

*  Yiafa  91  minunile  cuv.  malcei  n.  PteeeoheTel  ete,,  Bnkateiter  Aa^gtbe 

vom  Jahro  1896,  S.  88. 

*  Beschreibuni;  dieses  Exemplars  von  Me!»'h!«<>fTek  in  Tücilöscn's  Revista 
p.  istorie,  archeol.  filol.  1,  S.  277  ff.  Weitere  hielier  gehörige  biblio- 
grapLischo  und  literarhistorische  Notizen  bei  V.  Alesandreecu  im  Ateoeol 
rom&na  pro  1861,  Mai<-Jaiii,  8.  119 ff.  und  Juli— August,  S.  ISDff.; 
A.  Pnmniil»  Leptunriü  fomla.,  Wien  1862,  m,  S.  iSff.;  T.  Gipttiv, 
Prineipia  de  limba  fi  Mriptaii,  filarifl  1866^  8.  lOSff.;  6.  Bialeeon  im 
BiWIamiil  romSaa  pro  1879  ,  8.  1— U,  49-59,  97— lOA,  145-152,  193 
—900,  «41— 246,  312—338,  369—372;  8t.  Dinuleacu  a.  a.  O.,  S.  133—135; 
J.  Bianu  a.  a.  Ü.,  8  XIII — XIV.  Auch  verdient  liier  ang^emerkt  zu  werden, 
dass  iilinlich,  wie  das  Lehrevanpelium  von  Varlaam,  so  auch  tla.s  Le- 
gendeubuch  vou  Dositheus  au8  einer  Uebersetzuiig  fertiger  slavischer 
Vorlagen  hervorgegangen  ist.  Er  bezeugt  dies  selber ,  indem  »  in  der 
Vorrede  sa  dieeem  Bnche  in  Form  einer  Apostrophe  an  den  FOittee 
Johann  Dnka  deb  folgendennaaien  TemelutteB  Itat:  ilnrrH*!**»  «mm*» 


Zur  ilt«r«i  Fdrukerslitteratur  der  Oritchea,  SUven  aod  itantoco. 
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Aug^enschein  ergeben?  Es  zeisrte  sich,  dass  die  erwähnte  Arbeit 
in  der  Tli.-it.  ^\  ic  Syrku  V)ehauptete,  eine  sehr  irennue  Repro- 
dnction  des  kurzen,  in  slavisehen  Synaxariensamnilungen  und 
Menüen  aDzutrettenden  Textes  darstelle,  mit  dem  Beifügen 
jedoch,  dass  wir  dabei  an  die  jüngere,  anch  schon  die  Worte 
,WT  BfMAA  Gf^BCKKA^  enthaltende  Form  va  denken  haben. 
!hM€T4  cR['k]HTA  uiH  np'kKSßYwac^  MAäiTk  HOacxp^  IldpaCKfUI 
—  80  beginnt  nämlich  die  Arbeit  des  Metropoliten  Doeithens 
in  Wirklichkeit  —  \hh  ua^a  G'kpBACKJK,  /kfHKT^H 
w^uik,  «w  cf  KAMJk  6nVBATk  u.  B.  w.  Allerdings  ist  dieser 
Text  nicht  ihre  anssehUessliche  Quelle  gewesen.  Die  Ton 
mir  dnrehgeführte  Analyse  der  Dositheischen  Arbeit  hat  im 
Gegentheil  ergeben,  dass  nnser  Verfasser  anch  die  Lebens- 
geschichte der  Paraskeva  Ton  Euthymins  kannte,  und  awar 
entweder  mittelbar  im  Anssnge  des  Metropoliten  Varlaam  oder 
aneh  unmittelbar  im  Wege  der  Benntanng  eines  slayischen 
Textes,  der  jedoch  mit  dem  von  Varlaam  benutzten  die  nttm* 
liehe  Fassang  gehabt  haben  mnss.  Hievon  zeugt  specieU  die 
folgende,  nur  unter  der  soeben  dargelegten  Voraussetzung^ 

IIIIHNIM  AMMifA  p8M%llfl|ll,  *M  NIttHT  M  «iuW  CKOCk  A/m^*  r^lHAI|N   UM  MH* 

c»^tAitM  npt  Mmuk  ^SM'kirltcKA ,  ka  e\  i^ii-Mir»  roi^  wk       a*  mBa» 

Xl&***B\^  lUH  C1k  M^AUI^MdCK;!;   M'kplfilT4At   A*    KHNi    cSi^lTICKk ,    tU  AHtCTA ,  m 

N«  «eiifjt  MTkpTdTJ  niNTpS  kpi(mhh>  xärt.  Ins  I>entsche  ilhertragen:  »Darnni, 
gnädigei-  Herr,  habe  ich,  ergebener  Färbitter  Deiner  Holieit,  mich,  soweit 
mir  die  Konntuis  der  ramäuiscben  Sprache  geläutig  war,  bemüht,  grie* 
ebische  und  aerbiache  Vorlagen  miusugsweite  rnmlniich  wiedenmgdbeD, 
damit  AUo  aie  ventehan  und  Qott  Lob  «iMmdeii  and  anch  Deiner  Ho- 
heit Dank  eigen  Ar  das  Seelenheil,  dae  die  C9iristen1ieit  dnreh  Deine 
Bemühungen  erlangte.' 
*■  Bei  dem  Umstände,  ab  die  Episode  von  der  Vertheilung  der  Kleider 
an  Armo  nicht  nur  der  ersten,  sondern  auch  der  zweiten  Form  der  er- 
weiterten Heiiartioii  des  Lebens  di-r  Paruslieva  von  Euthymiiis  bekannt 
ist,  wäre  es  an  und  für  sich  nicht  uugerochtfurtigt,  wenn  es  Jeiuaiideiu 
elnftllen  aolite,  in  dem  hier  vorliegenden  Falle  lieber  an  dieie  m  denken. 
Wenn  ich  aber  nngeaehtet  deeien  der  von  mir  Tertretenen  Anffaaning 
den  Vorsng  gebe,  lo  geaehieht  ee  darum,  weil  Grttnde  Torhanden  aind, 
die  darthun,  dass  die  zweite  Form  der  i  rwintorton  Redaction,  als  deren 
hauptsächlichstes  Merkmal  die  Zuthat  Cainblak'H  von  der  T'ebertr.ifn^nf; 
d-T  Reliquien  der  Heili<T"Ti  von  Trunvo  nacli  hdyn  »iml  von  da  nach 
Belgrad  erf«cheint,  in  der  Moldau  dazuuial  nicht  bekauut  war.  Belege 
folgen  weiter  unten, 
«tnngito.  4.  pkiL^bta».  Cl.  CSLL  Bd.  8.  Ab^  S 
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VUl.  ilbliMuUoag:  K»luxDiacki 


mögliche  Stelle:  Mt)ATf  st^N'kT'kiik  K'KTp'k  amiiuih  aa  irKpiiHUk 

i^AlH^k  A\HiiiiMAwp.  Ins  Deutsche  übertragen:  .Viele  \\  uhl- 
thaten  erwies  sie  den  Armen^  so  lange  sie  noch  bei  den  Eltern 
war,  indem  sie  ihren  Schmuck  ablegte  und  an  Arme  vcr- 
theilte/  Von  Dositheus  t^r\]i>\  ntammen  d.ige^'en  nach  Form 
und  Inhalt  nur  die  nachfolgenden  drei  Stücke:  1.  die  Ueber- 
sclintt,  die  besagt,  dass  am  14.  October  jeden  Jahres  das  An- 
denken der  heil.  Paraskeva  gefeiert  wird,  deren  Rehqaien  von 
dem  Vojevoden  der  Moldau  Basil  Lnpu  mit  grosser  Mtthe  und 
nnziUiligen  Auslagen  (k8  MAfit  NfsoHHi;^  iuh  KCATt^UAA;  HfHt^M'V' 
paTA;)  nach  Jassy  gebracht  und  bierselbst  in  seiner  herrlichea 
Kirche  {j^  cAi^eHTa  CA  BHapHKa)  zu  den  drei  Hierarchen  im 
grossen  Cäiore  crpaua  s'k  Mapi)  beigeaetit  worden;  2.  die  Be- 
merknngy  daaa  die  Paraskeva  ihren  Namen  dem  Umstände 
verdankte,  dass  sie  das  Licht  der  Welt  an  einem  Freitag 
erblickte  und  dieser  Tag  serbisch  iiATOKk  (sie),  griechisch 
mp«axeu4,  romänisch  vinerl  heisst;  S.  die  IfittheÜnng,  dass 
Stacke  ihrer  Reliquien  schon  früher  sowohl  in  der  bischUflichen 
Kirche  an  Roman,  als  auch  in  der  zn  Bncinle^ti,  nach  dem 
letzteren  Orte  von  dem  Logotheten  Demeter  Bordnja  direct 
aus  Constantinopel  gebracht,  vorhanden  waren. 

Da  die  sub  3.  erwähnte  Zuthat  auch  einiges  sittenge- 
schichtliches  Interesse  bietet,  wird  es  hoffentlich  keinem  Wider- 
spruch begegnen,  wenn  ich  sie  hier  in  wortgetreuer  deutscher 
Ueberaetzung  vollständig  vorführe.  , Deshalb  ist  ihr  heiliger 
Leib  —  so  lautet  diese  Zuthat  —  anch  heute  unverwest  und 
aller  theueren  Gertlcbe  voll,  o  dass  sein  Geist  sich  mit  seelischer 
Freude  erfüllt,  wann  der  Mensch  jene  heiligen,  von  Gott  ge- 
ehrten Reliquien  kiisst.  Von  einer  Handfläche  ihrer  Heiligkeit 
befindet  sich  eine  Partikel  im  heiligen  Bisthum  von  Roman  ^  und 
in  Buciole^tl'  ein  Finger,  welcher  von  dem  Logotheten  Dumi- 
tra9C0  aus  Constantinopel  gebracht  wnrde,  wie  mir  der  Schwertr 


*  Eino  ausfiihrlieho  Monop;Tapliie  liicsoH  BiHtbiims  bei  Melclmedek,  Cronica 
Komanulul  si  ji  episc(ij)iel  ile  Uornainl,  liukarOflt  1874. 

*  Ueber  die  Lage  dieser  Ortschaft  und  die  Schickimle  ihrer  Kirciie  &ui 
besten  bei  MeloUeadek,  Tia(A  miniiiii]»  onv.  m.  n.  PMMeherei  «tei, 
Aiuigmbe  vom  Jabra  1896,  8. 8S,  Anm.  1. 


Zar  &lt«r«n  ParMkeT«litUr»ttir  der  QriMlutt,  Slavea  nod  Bamitmi 


träger  Jordaki^  bei  Tische  des  Vojevoden  Dabija,^  Gott  gedenke 
ihrer,  erzählte.  Und  ich  demUthiger  Dositheus  war  Bischof 
auf  jenem  Stuhle  zu  Roman  und  kann  es  bestätigen,  dass  ich 
die  heiligen  Reliquien  oft  gesehen  habe,  indem  ich  selbe  küsste 
und  in  ihrer  Gegenwart  das  Hochamt  celebrirt»^  Tn  der 
Schrift  heisst  es :  Die  Erde  zerschmolz  und  Alle,  so  auf  ihr  leben. 
Und  die  Erde  reibt  sich  in  der  That  ab  und  veranstaltet  sichi 
indem  sie  sich  ewig  ändert  bis  sur  letzten  Verändening,  wann 
Gott  das  Antlitz  derselben  ernenern  wird.  Sein  eei  die  Herr- 
liohkeit  und  Kraft  in  Ewigkeit.  Amen.' 


Eb  steht  aolun,  wie  vorstehende  Erörterung  seigt^  fest, 
daae  aueh  in  der  nunttnischen  Litteratnr  unmittelbare  Repro- 
dnctionen  der  von  Balaamon  besengten  hagiograpbischen  Doen> 
mente  nicht  nachweisbar  sind.  Die  ramänische  litteratnr 
erweist  sich  hierin  als  die  Abspiegelung  der  einschlägigen 
slaTiacheD,  mit  dem  Unterschiede  jedoch,  dass  sie  viel  dttrf%iger 
ist,  als  diese.  Sie  kennt  factisch  nur  den  karsen,  in  slavischen 
Synaxariensammlungen  und  Menäen  verbreiteten  Text  und 
ausserdem  die  Bearbeitung  des  Lebens  der  Paraskeva  von 
Euthymius,  die  letztere  allerdin^js  in  gekürzter,  der  rhetorischen, 
sowie  der  jüngeren  erzählenden  Bestaudtheile  entkleideter  Form. 


Ich  kann  aber  diesen  Abschnitt  nicht  schliessen ,  ohne 
hier  noch  eines,  wie  ich  glaube,  für  die  Geschichte  der  Paras- 
kevalitteratur  der  Rnmänen  nicht  unwichtigen  Umstandes  zu 
gedenken.  Blüttert  man  in  dem  Lehrevangehum  VarUam's 
nach,  so  wird  man  darin  gegen  Ende,  anf  der  Rückseite  des 
Blattes  116  zweiter  Numeration,  einen  Holzschnitt^  finden, 
der  aus  einem  grösseren  Mittelbilde  und  einer  Anzahl  kleinerer 
Randbilder  besteht  Das  Mittelbild  stellt  die  heil.  Paraskeva 
als  eine  anf  dem  Throne  sitsende  Kdnigin  mit  einem  Krenae 

^  Oemtint  ttt  hier  offenbar  Jordaki  Kantakuzenos,  der  den  Urkunden  m' 
folge  daznmal  dm  Amt  eines  Sehwertlrigeri  bekleidete. 

•  Rfiß-ierte  von  16H2— 1666, 

'  Ke{in)(iu(  irt  auch  in  der  Bibliograüa  ron)äuä»cä  vecbe  von  J.  Biauu  und 
N.  Uodo«,  S.  142. 
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in  der  Hand  dar,  wMhre&d  die  Randbilder  Episoden  an«  dem 
Leben  der  HeiKgen  und  ans  der  GeecUcbte  ihrer  üebertraguDgen 
Yorfüliren.  Diese  Episoden  sind:  1.  die  Vertheilnng  der  Kläder 
an  Arme;  2.  der  Aufenthalt  in  der  Wttste;  3.  die  Engefe- 

erscheinuTijo:;  4.  die  Besichti^ng  der  Kirchen  von  Constanti- 
nopel;  5.  die  Grablpr^un^  der  Heiligen;^  ü.  die  Auffindung  ihrer 
Reliquien;  7.  die  Uebertiimun^^  derselben  von  Epivatae  nach 
Tmovo  durch  den  Garen  Joliann  Äsen  den  Jüngeren;  8.  die 
Uebertragung  von  Trnovo  nach  Constantinopel  durch  Sultan 
Selim  U.  (k.  npfUfcfHi*  Oiam«  ccit^ihc  iiapi^wk  TtJpcKYM'k); 
9.  die  Uebertraguug  von  Constautmopei  nach  Jassy  durch  den 

Vojeyoden  Basil  Lnpn  (xpcTH  npiNf.  <D  l^apNrpt  so  Acu  Iw 

Es  ist  wohl  selbstverständlich,  dass  die  erste  B^ragc,  die 
hier  gestellt  werden  muss,  die  ist,  wie  wir  uns  die  Entstehun? 
ol>iiren  Holzschnittes  zu  erklären  haben.  Ich  trage  kein  Be- 
denken, auszusprechen,  dass  nach  meinem  Dafürhalten  der- 
selbe nicht  anders,  als  nur  auf  Grund  einer  Lebensfreschiehte 
entstanden  sein  konnte,  die  die  sUmmtüchen  soeben  vor- 
geführten Episoden  auch  wirklich  enthalten  hat.  Nun  wissen 
wir  aber,  dass  die  im  Predigtenbuche  Varlaam's  vorhandene 
Arbeit  blos  die  Episoden  1 — t)  kennt.  Grund  genng,  um  zu 
folgern,  dass  dem  Verfertiger  des  Holzschnittes  nicht  ede  als 
Vorlage  gedient  baben  konnte,  sondern  eine  Arbeit,  die  ausser 
jenen  seebs  ancb  noch  die  Episoden  7 — 9  in  sieb  fasste.  lüt 
anderen  Worten  aasgedrlickt,  bedentet  dies  also,  dass  die  m* 
mäniscbe  Litteratnr  ansser  der  im  Predigtenbncbe  Varlaam's 
Yorbandenen  in  der  Zeit  zwiscben  1641  und  1643  nocb  eine 
weitere,  anf  die  Epivatiscbe  Paraskeva  bezttglicbe 
Arbeit  besass,  die  erstens  vollständiger  war,  als  jene,  indem 
sie  aneb  die  Episoden  7—9  enthielt,  xmd  zweitens  die  Form 


*  Melchisedn'k  a.  a.  O.,  8.  33  spricht  statt  dessen  von  der  Legnng'  ein^ 
friMiideti  Todteii  in  d.i.s  Grab  der  Heiligen  (puuerea  uiuil  mort  strein  iu 
iiioi  aif'nitui  stiiUel),  waa  jedoch  nicht  richtig  ist,  iuddm  niuQt  solchen 
AiitlaasuDg  nickt  nur  das  BUd  ab  Holches,  sondern  in  noch  bestimmterer 
Weite  die  Uebenehfift  sn  dem  Bilde  entgegeoetelkt,  die  gemut  eko 
lantet :  e jSrMM.  n  mrftwuik  tfi"  »  der  Tod  und  die  Gnblegung  der 
Gebenedeiten. 


Zw  Ittesn  FMiiktfiülMtnilir  dtr  CMtchta,  ShvMi  wtl  Kulnn. 
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einer  besonderen,  mit  dem  in  Rede  stehenden  Holsschnitte  ge^ 
achmttckten  Fnblieation  hatte. 

Und  dasB  diese  aas  der  Weehaelbesiehiing  des  bildlichen 
mit  dem  schriftlichen  Ansdmck  resnltirende  Schlassfolgening 
nicht  ungerechtfertigt  ist,  beweisen  auch  Erwägungen  allgemeiner 
Natur.  Es  ist  Thatsache,  dass  die  Ücborrühriin«?  der  Gebeine 
der  Paiaskeva  von  Conbtäuuiiopei  nach  Jassy  ein  Ereignis 
war,  das  die  rclifi:iösen  Opfühle  der  Rumänen  in  der  ausser* 
ordentlichsten  Weise  hcw<  irte.  Der  Landesflirst  interessirte 
sich  dafür  persönlich,  er  scheute  nicht  Mühe  noch  Kosten,*  um 
sowohl  die  Zustimmung  des  Patriarchen  und  der  Pforte  zu 
erlangen,  als  auch  die  Ueberführunir  selbst  zu  einer  möglichst 
feierlichen  und  würdigen  zu  gestalten.  Nicht  weniger  als  drei 
firemde  Metropoliten  begleiteten  die  Ueberreste  der  Heiligen  auf 
ihrem  Zuge  nach  Jassy,  der  hohen  kirchlichen  nnd  staatlichen 
Würdenträger  mmllnischer  Nationalität,  die  sich  unterwegs 
anschlössen,  nicht  zu  gedenken.  Und  nnn  sollte  eine  mit  so 
▼iel  Anfirand  nnd  Pracht  ins  Werk  gesetate  Begebenheit  Tor» 
flbergegangen  sein,  ohne  in  der  Litterator  der  Bominen  eine 
andere  Spnr  aarllekgehissen  sa  haben,  als  die  soeben  bespro- 
chene Varlaam'sche  nnd  Doeitheische  Arbeit?  Das  glanbe  ich 
nicht  nnd  kann  es  nicht  glauben.  Wie  sonst  in  solchen  Fttllen, 
so  ist  gewiss  anch  in  dem  Torliegenden  der  litterarisohe  Reflex 
der  Begebenheit  ein  nngteich  stärkerer  and  ergiebigerer  ge- 
wesen. Wenn  sonst  nichts,  so  wird  schon  die  Eitelkeit  des 
Fürsten  bewirkt  haben,  dass  eine  Druckschrift  verfiwst  wurde, 
aus  der  seine  Unterthanen  erfahren  konnten,  warum  er  gerade 
auf  die  Erlangung  dieser  Keli^uien  einen  so  bedeutenden  Werth 
legte.  Das  Gleiche  erforderte  übrigens  auch  das  Interesse  des 
Kircliendienstes.    Zu  der  neuen  Rahestätte  der  Heiligen  be- 


*  Die  eiiiMsliUc^ii  Kachricliten  Xltorer  und  jttngerer,  einheimidcher  nnd 
fremder  Schriftsteller,  geRammelt  grOsstontheils  Ton  Rallimacho^^  Papa» 
(lii[iul<(.<,  isinrt  in  Mclchisorlek's  Viaja  miminilo  <•.  m.  n  Parrisdievel  etc., 
8.  \'l  —  4'.»  zu  tindfii.  Hiezu  knnntoti  imL-li  crwülmt  werden:  J.  V^.  Lechü- 
valier,  V.\yafjö  de  la  l'ropuutidü  ot  du  Pont  Euxin,  Fans  1800,  II,  S.  260; 
Job.  Cbr.  Engel,  Geschichte  der  Moldau  uud  Walachuy,  Halle  1804,  II, 
8.868;  J.  Hamner,  Geaehichte  des  osmanischwi  Bescfaes*,  Pestfa  1886, 
m,  8.  798;  Miaseil,  Epoea  Inf  Vasilie  Lapalfl  fi  Blateia  Bassarsb  etc, 
BukacMt  1801,  8. 161  o.  A. 
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gaimeD  nmimehr  viele  Tansende  yon  GHttabigen  sn  pilgern, 
denen  gesagt  werden  moBste,  woher  sie  stammAe,  wie  sie  zu  dem 
Rufe  der  Heiligkeit  kam,  mid  wo  sieh  ihre  Reliquien  bis  dahin 
be&nden.  Und  swar  mnsste  ihnen  all'  das  sofort,  d.  i.  noeh 
im  LanÜB  der  Jahre  1641  nnd  1648  gesagt  werden,  während 
die  erwähnte  Varlaam'ache  Arbeit  erst  im  Jahre  1643,  die 
Dositheische  noch  später,  weil  erst  im  Jahre  1682,  zum  Vor- 
Bchcin  ivam. 

So  vereinigt  sich  also  Alles,  um  in  uns  die  üeberzeog'ang 
zu  festigen,  dass  noch  im  Jahre  U)41,  spätestens  in  dem  darauf- 
folgenden eine  Lebensgeschichte  der  Pura.skeva  ent- 
stand, die  sich  über  die  sämmtlichen,  auf  jenem  Holz- 
schnitte abge  bildeten  Episoden  verbreitete.  Noch  mehr, 
auch  der  erwähnte  Holzschnitt  selbst  dürfte  ursprünglich  tür 
diese  letztere  Fnblication  angefertigt  worden  sein,  was  natürlich 
nicht  hinderte,  dass  er  nachträglich,  so  lange  das  Glicht  währte, 
zur  Ausschmückung  auch  anderer  Bdcher,  wie  beispielsweise 
jenes  LehrevangeHnms,  verwendet  wurde.  Der  Umstand,  dass 
diese  PubUcation  gegenw&rtig  nicht  mehr  Torhanden  ist,  bew^st 
nichts,  indem  Fülle,  wo  Dmckschriften  za  Grande  gegangen 
sind,  gar  nicht  sn  den  seltenen  gehdren.  Dies  konnte  insbe- 
sondere dann  sehr  leicht  geschehen  sein,  wenn  die  betreffende 
Pnblication,  wie  es  yoranssichtlich  auch  bei  der  in  Rede  stehen- 
den der  Fall  war,  die  Form  eines  minder  TolnminOsen,  ans 
nur  wenigen  BlAttern  ausammengesetoten  Heftes  hatte. 

Wer  mag  aber  der  Verfasser  dieser  yon  mir  als  voiiian- 
den  angenommenen,  zugleich  ftltesten  Tumänischen  Paraskeva- 
PubKcation  gewesen  sein?  Nach  Lage  der  Verhältnisse  nie- 
mand Anderer,  als  der  wiederholt  genannte  Varlaam.  Einen 
ziemlich  umfangreichen,  die  Episoden  1 — 6  enthaltenden  Auszug 
aus  dem  Leben  der  Paraskeva  von  Eutli^  nilus  hat  er  ja  ohne- 
hin von  der  Zeit  her  besessen,  wo  er  das  Manuscript  ftir  sein 
Lehrevangelium  zusammenstellte.  Wollte  er  sonach  eine  Lebens- 
geschichte der  Heiligen  in  der  Art,  wie  jener  Holzschnitt  an- 
deutet, bewerkstelligen,  so  hatte  er  thatsächlich  nichts  weiter 
zu  tbun,  als  jenem  Auszuge  die  Beschreibung  der  Episoden 
7 — 9  hinzuzufügen.  Die  Frage  ist  nnr,  ob  die  Hilfsmittel, 
Qber  die  er  verfUgte,  ihm  die  Erfüllung  einer  solchen  Aufgabe 
imch  gestatteten.  Meiner  Ansicht  zufolge  ganz  bestimmt»  Denn 
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was  zunächst  die  Episode  7  aDiaDgty  so  ist  ihm  eine  sehr  ana* 
führliche  Dantellung  deneiben  in  der  nAmKoben  Qaellei  ans 
der  er  jenen  Anseng  entlehnte,  vorgelegen;  er  brauehte  sie 
daher  nnr  ra  ttbereetien,  eventuell  amnnsieben.  Auch  die  Epi- 
8ode  8  wird  ihm  entweder  in  Form  einer  schrifitlioben  oder,  was 
ich  fUr  noch  viel  wahrscheinlicher  halte,  in  Form  einer  mflndlichen, 
bei  den  Christen  Constantinopels  dasnmal  in  Umlauf  befind- 
liehen  Ueberlieferong  bekannt  gewesen  sein,  so  dass  er  auch  hierin 
Uber  fertiges  Material  veHngte.  Zwar  der  Hergang,  den  diese 
E!piBode  auf  dem  Bilde  zeiget;,  ist  mit  den  uns  sonst  bekannten 
historischen  Nachrichtenj'  denen  zufolge  die  Reliquien  der  Paras- 
keva,  ehe  sie  nach  Constaiitiiiüpel  gelangten,  zuvur  noch  in 
Bdyn  und  Beigrad  weilten,  nicht  ganz  im  Einklänge,  aber  für 
die  uns  hier  beschäftigende  Frage  ist  dies  vorläufig  ohne  Be- 
deutung. Der  Holzschnitt  beweist,  dass  eine  solche  ITeber- 
lieferunfif  seinerzeit  vorhanden  war  und  bei  den  daran  He- 
theiligtcn,  zumal  den  Griechen  und  Rumänen,^  nicht  dem 
geringsten  Zweifel  begegnete.    Was  dagegen  die  Episode  9 

*  Daliin  pehrtrt  vor  Allem  das  oben  R.7  erwähnte  Zengoias  Grpp^r  Cjimblak's, 
das  in  dessen  Kr^NinzuQg  »um  Lebeu  der  Tara-skeva  von  Euthymius  ent- 
halten ist  und  mit  dieser  zusammen  wiedurhult  auch  gedruckt  wurde. 
Speciell  die  Thatmche  des  Verweileus  der  Reliquien  dor  Heiligen  in  Bei- 
grad  wird  überdiea  dnreh  die  Naehrichten  beiengt,  die  die  Einnaliaie  dieser 
Stadt  doroh  Sultan  SoUman  I.  am  S9*  Avgnit  1681  lam  Gegenataade  haben. 
Zu  dem  diesfalls  von  J.  Cbr.  Engel,  Qeschiclit(^  von  Servien,  S.  455; 
J.  Hammer,  Geschichte  des  osmanischon  Reiches*  II,  S.  22;  Skarlatos  By- 
zantios,  "B  Kü>voT«vTivoüro»Xi;  I,  S.  332-833  und  II,  S.  534  -535;  J.  Ruvarac, 
npHwiomuH  K  nr)jarnH.PH)y  H3Bope  cpiiCKe  ik  ropitje,  FjiacHHK  XLIX,  8.  1 — 2 
u.  A.  gesammelten  Belegen  wären  noch  hinzuzufügen :  a)  die  Nachricht 
der  lerbiaehen  Aanaleo  snr  Jahrsahl  7080  bei  L.  Stojanorid,  P040C10BH  h 
Aenwm  Belgrad  188S,  8.  107—108;  b)  die  analog»  Naobtieht  in  der 
moldaniaehen  Chronik  dee  BiBQh<^  von  Boman  Hacaiina  (1681—1568) 
1>ei  J.  Bugdan,  Vechile  cronice  Moldovenescl  punfi  la  Urechiä,  Bukareat 
18i»l,  8.  151—152;  c)  die  im  Abschnitt  I,  vS.  7  ff.  dieser  Untennchang 
vorgefLlhrte  Nacbriclit  des  Metrop'^Üton  von  Myra  Matthaeus. 

•  Auch  die  spKtere  bulgarische  Litteratnr  kennt,  wie  die  Handschrift  des 
öffentlicljen  Museum«  in  Moskau  Nr.  1731  beweist,  eine  Erzählung  von 
der  aageblieh  durch  Svltaa  Belim  im  Jahre  16S8  (sie)  bewirkten  aweileB 
Verwflatnng  Bnlgariena.  Leider  iat  dieae  Eraihlnng  bia  jetat  nieht  ver- 
Sffentlieht  worden.  Unaan  ganse  Kenntniaa  hieron  beachrinkt  aieh  auf 
die  rein  bibliographische  Anaeige  A.  Yiktorov's,  sn  finden  in  aeinem 
Go6paaie  pyioinoeft  B.  H.  rparopoam  Moakan  1879,  &  88. 
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anbotritl't,  so  war  sie  dftin  Metropoliten  Variaani  aus  persön- 
licher Anschauung  bekannt.  Gehörte  er  doch  schon  vermöge 
seiiier  amtlichen  Stellung  zu  denjenigen  PerBÖnlicbkeiten  in  Jassj, 
die  die  Reliquien  der  Heiligen,  als  sie  hierselbst  anlangten,  in 
Empfang  zu  nehmen  hatten  i  und  die  an  dieser  Angelegenheit 
auch  sonst  in  der  hervorragendsten  Weise  betheiligt  waren. 


Spedell  die  adetEt  erwfthnte  Episode  ist  in  der  mmSni- 
sohen  Litteratar  aneh  noch  in  einer  anderen  Weise  beaeogt. 
In  der  Kirche  der  drei  Hierarchen  an  Jassy,  woselbst  die  Ge- 
beine der  Heiligen  im  Jahre  1641  beigesetat  worden,  ist  Uber 
der  Grabstätte  derselben  eine  Inschrift  angebracht,  die  aller 
Wahrscheinlichkeit  nach  eben&Us  von  dem  Metropoliten  Var- 
laam  verfasst  wurde  nnd  Melchisedek  zufolge,  Noti^  istorice 
^i  archeolog. ,  adunate  de  pe  la  48  monastiri  ^i  biserici  antice 
din  Moldova,  l^iikarest  1885,  S.  171 — 173  folgend ermasscn  ^ 
lautet:  HaBOAfHif  u  K[cr]*i  WT^d,  Ck  iiocirkuifHUM  c[Ki]Ha  m  ck 

A*kHCTRI#M  c[K/ä  j  i  L \]rC'  A^V^a,    KTi  c[R/Al'rfcH  (A"HCCA;i|IH'kH  H 

HfpaSA'^AH^u'kH  TpoHiMi  cAaKC>Ci\CKHA\aro  H  K'KCfiioKaaH'kfAtarc 

K[cr]a  .    KA[a]r[0]M[k]c  THRKIH  H  )C[pHC]TOaKtKHKWM  r[0Cil0jAHH"k 

la'[a]H  IjacHarc  KC»fKO,i£a],  KO'«+;VfK*  <vnf,\ccTVio  rccnoAapTv  Bf.wan 
A\oa,vaKCKOii,  pii'.nn  i  fA[k]  cwh  h  iickophmk'k  c[KA]Tarc>  k'kctc- 
MHaro  EA[a]roHfC'rta,  iiOTiija  ca  ck  KfAHKHAi  Scp'k^YfAi  h  np-k- 

MHOrHiW  K'kXCAf AiLNffM  HO  B[oJaKllO  CkMOTpiHli'lO  H  npfNfC[f  j  dtA 

npi^vfiCTHUA  Moi|iH  c[ba]tua  h  np'knoA^fiHUA  M[a]TfpH  tuiuffA 

IlapdCKfBtH  TapHOBCKYAj  VULfiHH,AtAMdA  IIaTKH,  «VT  lVlpHr(MA4. 

Gl  xi  TpfTK  npfHfaHTi  BycT[k].  GTa  ski  chatma  h  MfcmaiA 

M01|IH  npHC^M  fiMS  B'kC(CKAT*kHluTH  H  BiiaSKlHH'kAlllYA  H  B*^Cf- 
AfNCRTH  MTfSSpX  Kirplk  fldpeiNTf  Ck  BlkCkKHM  BA[A]riMII  ETkOJk 
I^IPKBH  rkB*kTeM  H  npOHSBOANriTfAfk^  npfnOCil4  3Kf  cTf  GA[4]rOf 
C^KpOBHIflf  TpIMH  BAA^fHiiAuiHMH  MHTpcnOAHTy:  KTp  IWANH- 
KTfiW  Hp^KAYACKHAA;   Kl'p   liapeiNTfAI  flNApTANCnOAOCHAI  N  KTp 

Onv^AHOAi  IlAAfWiinATpoH,  B'k  ^HH  iip'kivc[Ri4i]i4jfNAr9  apx'Knii- 

CKOnA  Kirp  fiApAAAAAA,  AKHTpOnOAHTA  OlHABCKArO  H  VMA  MOA- 
A4B€B«H  3fAIIAH.    6»M  6A[d]rOS[k]cTlfByA  H  X[pHC]T9Aie6IIBtlfi 


Dip  im  Abdnicko  Molchisodck'<  vorkoniinotiden  .Schreib-,  beziehoiigsweiM 
PruckfeiilQr  habo  ich  kurzer  iiaud  im  Texte  selbst  yerbesserk 


Zur  oiteroa  i'unukeTftlittoimtor  der  Griecbeu,  S1iit«u  und  UttiiiÄiiffo. 
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H^rc  KHitp.i  irkcfHfc  TH  k  n  E:'Kc<AiOHf:-iH  k  iiiiciipi'A  h  3A«  wt 
CAOKa  H  IvvaHHa  3AaToScTai'o  yp'i'^^'fc  Ra[a]ronoA^MHO  iioaojkh 

H  CKJCpaHH  K-k  HICT[k]  M  CAAKA^  fAHHOiUS  ß'k  TpOHH,M  IIOKAA- 
H'kfiMOA«^  ^|.^r]i>,  Klk  HfCKOHMAfAlklA  lipf  flOAOKHkl/Ä  A\aTfpH 
H4UJf  A  napACKfBÜ  MOABlÜy  34  IVTfUk|JfH¥f  PpiKj^OR  CKOH^  H  B'kCfrO 

ii0*kcK'kTA4ro  cBOfro  pOAa»  k  Akro  wr  rkSA^HYa  mhqa  apAio, 

B'k  «A^TO  Mf  r[0C]l10ACTBA  CBOir0  tlKMOf,  M['k]c[A]H'k  f  I. 

fi'K  Cf  SKI  AisTO  pO^KA^H  fCT[k]  TOCHOA^piO  IMlUiMS  lip'kS'kaRAt- 

AiMkiA  c[ki]N'k  irO;  liv[aHii'k]  Gti^ah  EOfsoAM;  tM^mt 
AMCAS  r[ocn«]AH,  AA'k>*WN<^Yc  "  A(iiMr4A*fcTirf.  ÜMiN. 

Ich  mache  aafimarkamm,  daas  auch  in  dleBcr  Inschrift 
nichtf  wie  ea  richtig  wftre,  you  fttnf,  sondern  blos  von  drei 
Uebertragimgen  der  Gebeine  der  Heiligen  die  Rede  ist,  wo- 
durch die  von  mir  gellasserte  Yermnthnng;  dass  die  einschlä- 
gigen Partien  dee  Hohsschnittes  anf  einer  dazamal  bei  den 
Griechen  und  Rnminen  In  Umlauf  gewesenen  Ueberiiefemng 
berahen,  nur  noch  mehr  bekräftigt  wird. 


Ein  weiterer  litterarischer  Reflex  der  Uebertragung  der 
Gebeine  der  Paraski  va  von  Constaiitiüopel  nach  Jassy  ist  in 
der  moldauischen  Chronik  von  Miron  Kostin*  zti  finden. 
Merkwürdiger  Weise  ist  jedoch  dieser  letztere  Reflex  ebenso 
knapp  wie  farblos  ausgefallen.  Obsclion  Zeitgenosse,  eventuell 
Augenzeuge  der  Begebenheit,  hat  sich  Miron  Kostin  auf  die 
blosse  Constatirung  derselben  iJesehrnnkt,  im  Uebrigen  aber, 
zumal  was  die  Lebensscbicksale  der  Heiligen  anbelangt,  auf 
die  diesbezüglich  in  der  ramänischen  Litteratnr  bereits  vor- 
handenen Behelfe'  verwiesen.   $i  Intr'ace^tl  anl  —  sind  die 

*  Am  besten  und  Tollstiiidigsten  in  V.  Ä  Urechiä's  Miron  Cnstin,  Opcre 
complete  dupi  raannscripte  etc..  Bukiiregl  1886    ISSS,  I,  S.  373— G78. 

•  Dahin  {jehf^rten  zn  der  Zeit,  als  Miron  Kostin  («eine  Chronik  srhrieb, 
im  Uoroicho  der  rnmHnischen  Litteratnr  factisch  nur  die  beiden  vom 
Metropoliten  VarUani  herrührenden  Arbeiten.  Der  Hinweis  auf  den 
14.  Oetober  soheint  daf&r  mi  «preelieii,  äma  «r  tpaeietl  sb  y«rbuun*t 
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* 

Worte  Kostio's'  —  all  ridit  VasUie  Vod  ^  läadate  mÖDfotifT 
aiol  in  ora^nl  Ja^alor,  tnttftt  sab  nmne  a  trel  sfinfl  tnyS^torl 
a  bisericeT,  ce  se  ^ce:  Trieb  BveatiteleT ...  ^\  in  ce^i  af  all 

adus  Vasilie  Vod  91  raö^tele  preapodobnel  Paraschevel,  In  anul 
714H,  a  carei  slmtit  viata  i>i  de  ce  loourl  afi  foat,  se  citesce 
via^a  el  petrccuta-  cu  mare  dumne^eirej  in  luna  Int  octombre 
in  14  cjile.  Zu  deutsch:  In  diesen  Jahren  hat  der  Vui<  vode 
Rasil  hier  in  der  Stadt  Jassy  auch  einige  angesehene  Klu>t'  r 
errichtet,  worunter  als  d;«s  erste  dasjenige  der  drei  Kirchen- 
lehrer, ji^enannt  ,Trieh  sveatitelel*.  zu  erwähnen  wäre...  Auch 
hat  (h'r  Vojevode  Basil  in  dieser  Zeit,  im  Jahre  714H,  die  Ge- 
beine der  gebenedeiten  Paraskeva  hieher  gebracht,  über  deren 
heiligen  Wandel  und  auch  darüber,  woher  sie  stammte^  in 
ihrem  in  grosser  GottesfUrchtigkeit  zugebrachten  Leben  anter 
dem  14.  Ootober  nachgelesen  werden  mOge. 


In  der  Zeit  von  1687  bis  1710  mit  nur  gerin<r<?n  Unter- 

breeliuugcn  in  Conötantinopel  lebend,  hat  Demeter  Kante  mir, 
Solm  des  Vojevoden  Constantin  Kantemir  und  später  selbst 
Vojevode,  auf  Grund  der  ihm  hier  zur  Verfügung"  stehenden 
Materialien  ein  Buch  in  Antrriff  ^enoninien,  das  er  naeli  dessen 
Vollendung:  Jlistoria  de  ortu  et  defectione  imperii  Tur- 
cici*  betitelte.  In  der  deutschen,  zu  Hanil)uri,'-  1745  erschienenen 
Uebersetzung'  dieses  Buches,  S.  582,  Anm.  79  ist  nun  unter 


KA(iTf  p^Ai-vH-kcK^;  \t  w^T»n,-xT^(i-x  (lachto.  Die  Heranziöhung  auch  der 
einschlätrip'^n  Arhoit  des  Motrnjnilitt'n  Dosithens,  wie  es  V.  A.  Urechii 
im  atigeführtön  Werke,  1,  ö.  763  g-uthan  h;it,  war  rinjrppen  in  Ansehung 
des  UmKtandes,  ah  M.  Kostin  seine  Chronik  allein  Auächeine  nach  be* 
deatend  früher  abge«chlos8eii  fa«tte,  nieht  gerechlfoitigi  An  allor- 
wenlgsten  war  «b  aber  an^seigt»  die  Lebeiisiceiehichte  der  Panakeva 
▼on  Oositheat  ab  eine  ,legenda  original^'  se  be«eichtteii. 
'  In  der  oben  genannten  Ausgabe  Urecbi&*a,  I,  S.  o57 — 558. 

*  Statt  diee^r  bieten  jedoch  einige  Abschriften  auch  die  folgende  Ijesart: 

WH  K^M  dif    ntTpiKb'T  KS  AU0(   A^MMtSflf« .    «iT  M(Ti    A4  OKTOMIpi«  JfM   14  SIAI. 

Vergl.  M.  Kog&lniceanu ,  AeTOUHCUi;iae  i(i»pti  Moyuovii,  Jaaey  löö2,  1« 
S.  283. 

*  Sie  bedri  anf  der  eogluefaenf  TOn  N.  Tittdel,  Lenden  1734,  besorgten 
Uebeiaetiiuig.  Annerdem  beeteben;  1.  eine  ihuieMsehe,  tob  Joncqui&ret, 
Parie  1743,  und  2.  eine  mnJioiMbe,  von  J.  Bedoaia,  Bokareik  1876, 


Zar  Utena  PanaktnlitMrfttiir  der  Orie^an,  Skvw  nad  immkaitm. 
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Anderem  Folg^endes  zu  lesen:  ,Paraskeva.  wie  wir  aus  den 
Heiligenbfichern  lernen,  war  Herrin  des  DorUis  Epibati,  das 
nachher  der  groLie  Apokaukus.  Feldherr  des  Kaisers  Aiulronikus, 
besessen  hat.  Zu  den  Zeiten  öultan  Murads  des  III.  erlangte 
der  Fürst  in  Moldau,  Basilius,  die  Verjrfinstifning,  ihre  Ge- 
beine aus  der  Patriarchalkirche  zu  Oonstantinopel  wegzuführen, 
und  dieses  in  ÄDsehung  seiner  großen  Wohlthaten  und  Dienste, 
die  er  der  Kirohe  geleistet  hatte.  Denn  es  hatte  derselbe  aus 
seinen  eigenen  Einkflnften  Aber  BWej  hundert  und  sechszig 
Beutel  beiahlet,  die  die  Kirche  den  T&rken  und  Christen 
sehnldig  war.  Weil  es  aber  bey  den  Tüirken  verboten  ist, 
einen  todtan  Leichnam  Aber  dre j  Meilen  ( ^  deutsche  Meilen) 
weganffthren,  des  Snltans  Ldohnam  aUein  ausgenommen:  so 
wendete  er  Aber  drej  hondert  Bentel  bey  dem  osmanisehen 
Hofe  an,  nm  die  ErlaabniA  an  eihalteni  diese  Gebeine  wegan- 
bringen und  einen  Befehl  ron  dem  Snltan  an  einen  der  £a- 
pndscbi  Baschi  ansanwirken,  am  sie  nach  der  Moldan  an 
begleiten.  I>ie  ganze  Oesehichte  Yon  dieser  Wegbringung  ist 
an  der  südlichen  Wand  der  Kirche  abgemalet,  darinnen  ihre 
heiligen  Ueberreste  verwahret  werden;  unter  anderen  Sachen 
ist  auch  ivapudschi  Baschi  mit  seinen  Untcrbet'ehlhabern  dabey 
vorgestellet,  wie  sie  im  Umgänge  vor  den  heiligen  Ueberresten 
hergehen.  Eine  solche  große  Gewalt  hat  das  Geld  über  die 
TiirkpTi,  dass  «^ie  um  desselben  willen  Dinge,  die  ihrem  Aber- 
glauben entgegen  sind,  nicht  allein  zula^tsen,  sondern  auch  selbst 
thun.'  Dies  beweist  uns  also,  dass  die  Kpisode  von  der  Ueher- 
tragung  der  Gebeine  der  Paraskeva  von  Oonstantinopel  nach 
Jassy  anoh  den  Vorwarf  an  einer  in  der  Kirche  der  drei  Hier- 
archen vorhanden  gewesenen  Malerei  geliefert  hat,  als  deren 
hauptsächlichstes  Moment  Kantemir  die  Ankunft  in  Jassy  unter 
persönlicher  Theilnahme  eines  so  hochgestellten  tttrkisehen  Be- 
amten, wie  es  ein  Kapudschi  Pascha  war,  hinstellt.  Diese 
Malerei  ist  awar,  wie  Melchisedek  in  seiner  Lebensgesehichte 
der  Heiligen,  S.  46,  Anm.  1  Tersichert,  bei  Gelegenheit  der 
Renovimng,  der  die  Kirche  der  drei  Hierarchen  awischen  1884 
und  1894  nnteraogen  wnrde,  an  Omnde  gegangen,  dass  sie 


bewerkstelligte  IJcbersetznniSf.  Die  erstt^ro  derselben  hat  dio  fMipli-sclio, 
die  aiidtire  die  deutt^cbo  üebersetxuDg  zur  Grundlage.  Das  lateinische 
Original  blieb  uuedirt. 
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aber  seinmeit  bestanden  hat,  kann  jenem  Gitate  snfolge  nicht 
dem  geringsten  Zweifel  unterliegen.  Anch  Melchisedek  selbst 
bat  sie  noch  gesehen,  nnd  er  hat  gewiss  Recht,  ^^enn  er  eben« 
daselbst  seinem  Bedanem  Ansdmck  gibt,  dass  die  Restauratoren 
sie  nieht  copirt  haben,  um  de  sodann  an  dem  Orte,  wo  sie 
war,  wieder  anzubritijEren. 

Nicht  ohne  Interesse  ist  in  dem  liuelie  Kantemir's  ferner 
anch  die  folgende,  auf  S.  531 — lhV2  der  erwälmten  deutschen 
Uebersetznn^  befindliche  Stelle:  ,Als  der  König'  in  diese  Noth 
geriith:  so  bemöKet  er  sich  über  den  Priit  hinüber  zq  kommeTi, 
bey  einem  Orte,  der  von  den  Kinwohnern  Wale  Strimba  «je- 
ncnnet  wird.  Kaum  n)»er  ist  noch  die  Hälfte  des  Heeres  hin- 
über gegang-en:  so  kommen  die  Tatarn  heran  und  fallen  den 
Uebrigen  in  den  Rücken,  bringen  eine  große  Anzahl  ums  Leben, 
machen  ihrer  viele  zu  Gefangenen  und  sprengen  noch  mehrere 
in  den  Fluß.  Nachdem  endlich  der  Fluß  nach  vieler  Schwierig- 
keit nnd  Verlust  zurück  geleget  ist:  so  sohüttet  der  K6nig  seinen 
Zorn,  den  er  die  Tärken  nicht  konnte  empfinden  lassen,  gegen 
die  Moldauer  ans  nnd  giebt  seinen  Soldaten  die  Freyheit,  bey 
den  Einwohnern  des  Landes  an  plAndem.  Er  selbst  brennet 
Bwey  E16ster  zn  Jassij  ab,  ranbet  die  heiligen  Qef&ße,  nimmt 
die  Ueberreste  des  heiligen  Johannes  yon  Sotschawa  nebst 
Tielen  Kostbarkeiten  mit  sidi,  die  die  Gottseligkeit  des  vorigen 
forsten  dahin  gestiftet  hatte,  nnd  f&hret  den  Metropoliten  der 
Moldan  als  Gefangenen  gewaltsamer  Weise  hinweg,  weil  der- 
selbe nch  geweigert  hatte,  die  Heiligthftmer  herans  an  geben. 
Hierauf  kommt  er  vor  das  Kloster  der  drey  Hierarchen,  da 
die  Ueberreste  der  heiligen  Paraskeva  von  Epibati  andächtig 
aufhehalteii  werden,  und  fordert,  dass  man  ihm  diese  Kestc 
nebst  dem  Sehatze,  der  dahin  vermacht  war,  herausgeben  süllte. 
Weil  aber  der  Arehimandrit  gehßret  hatte,  wie  man  mit  dem 
Metropoliten  umgegangen  war:  so  sehHeÜet  er  die  Kirchenthören 
zu  und  antwortet  denen,  die  von  dem  Ki^niire  an  ihn  «geschickt 
waren,  er  wolle  sicli  lieber  unter  dem  bchutte  der  Kirche  be- 
graben lassen,  als  einem  Menschen  in  der  Welt  einen  so  heiligen 

1  Qemoint  ist  bier  offenbar  Jobaiin  Bobieski,  and  b(Uid«lt  es  «ich  am  «ine 
l^ieode  ans  dem  Peldsoge,  den  dieser  KSoig  iu  Jahre  1686  gvgeo  die 
Türken  «nf  den  Wege  Ober  die  Holdaa  in«  Werk  eetste»  jedoch  nur 
bis  Jss^  gelangte  und  von  da  xuiTenricbteler  Dinge  mrUekkehrte. 


Sv  Mm»  PuMiwvAlUlHMv  4tr  6ri«dMtt,  Slmwa  «itd  Baalnm. 


und  kAstliehen  Scbats  ansliefern.  Der  Rftnig  Ueset,  um  den  h&rt- 
niUsldgen  M&neheD  zu  schrecken ,  das  Gescbikts  herbeyfdhren 
nnd  drohet,  die  Thftren  ebzasebleflen  and  den  ganaen  Schats 
mit  fortzunehmen,  weil  man  ihm  abgesch Ingen  habe,  einen  Theil 
desselben  herzugeben,  als  er  denselben  auf  iHedliehe  Weise  be- 
gehret habe.  Da  er  aber  findet,  daß  der  Archimandrit  nnbewegf- 
lieh  ist,  und  weil  ihn  entweder  wegen  des  Kirclicnraubes  die 
Scham  ankommt  oder  auch  seine  Bedienten  ihm  Vorstelluu^'eu 
thun:  so  ziehet  er  bald  hierauf  wieder  ab,  ohne  seinen  Zweck 
erreicht  zu  haben/ 


Als  im  Jahre  1884  an  die  Renovirung  der  Kirche  der 
drei  Hierarchen  zu  Jassy  gescliritten  werden  sollte,  wurden  die 
Reliquien  der  Heiligen  in  das  benachbarte  Kloster  übertragen 
nnd  hierselbst  im  sogenannten  gothischen  Saale,  den  man  aas 
diesem  Anlasse  in  eine  Kapelle  umwandelte,  auf  einem  ans 
Holzbalken  und  Brettern  gesimmerten  UerUste  aufgestellt.  Aach 
der  Sarg  der  fl eiligen  bestand  aas  Holzwerk,  das  von  aussen 
dicke  silberne  Platten^  von  innen  seidene  Sto£fe  sierten.  Da 
ereignete  es  sich,  dass  in  der  Nacht  vom  26.  aaf  den  27.  De- 
cember  a.  St  1888  im  gothischen  Saale  Feuer  aosbraeh  and, 
da  es  zanttchst  anbemerkt  blieb,  in  langsam  fortschreitender 
Qlnth  nach  nnd  nach  Altes,  was  in  der  Nfthe  des  Brand- 
ortes war,  in  Kohle  ▼erwandelte.  Aach  das  hOlseme  Qe* 
rttste,  aof  dem  der  Sarg  mit  den  Beliqnien  rahte,  war  schon 
▼erkohlt  and  eingestOrst,  and  es  fehlte  wenig,  so  wlire  aoch 
dieser  ein  Raub  der  Flammen  geworden.  In  diesem  kritischen 
Momente  wurde  aber  der  Brand  entdeckt,  und  die  herbei- 
geeilten Löschmannschaften  vermocliten  noch  das  Aeusserate 
abzuwenden. 

Es  vorsteht  sich  von  selbst,  dass  auch  dieses  Ereignis 
die  Veranlassung  zu  allerlei  .Schildorungeii  l>ot ,  derer  die  ru- 
mänischen Tagesblötter  jener  Zeit  voll  wnren.  Die  anJ^pre- 
chendste  darunter  ist  diejeni^'e,  die  ein  Augenzeuge  des  Kreifr- 
nisses  unter  dem  unmittelbaren  Kindrucke  desselben  im  ,Ja8syer 
Courier'  vom  30.  December  jenes  Jahres,  abgedruckt  auch  in 
Melchisedek's  Via^a  cuv.  m.  n.  Paraschevei  etc.,  S.  29flF.,  hievon 
entworfen  hat.  Sie  lautet  in  sinngetreuer  deuts!  Ii  er  TTr  lH^rsetanng 
wie  folgt:  ,Dienstag  frtth  am  27.  L  M.,  am  dritten  Tage  nach 
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Weibnaehteiiy  «m  Feste  dea  «ton  Httrtyren  Stepbaa,  erwadito 
die  ganse  Bevölkening  unter  den  Alarmsififnalen  der  Fener» 
wehrtrompete.  Büt  der  Schnelligkeit  des  elektrischen  Funkens 
drang  in  alle  Gegenden  der  Stadt  die  Kunde,  dass  die  Reli- 
quien der  heil.  Paraskeva  sich  in  Flammen  betinden.  Die  ganze 
Welt  lenkte  ihre  Schritte  zum  alterthilmlichen  Kloster  der 
drei  liierarchen,  wo  die  Löschmannschaften  ihre  Pflicht  2U  er- 
tiUllen  versuchten.  Das  Fi  uer  war  in  dem  von  Basll  Lupu 
erbauten  gothischen  Saale  ausgebrochen  und  bedrohte  nicht 
nur  die  Reliquien  der  heil.  Paraskeva,  sondern  auch  die  hier 
vorübergehend  deponirten  Ueihgen-  und  Ktitoreubilder,  Silber- 
geräthschaften ,  verschiedene  Paramente  und  Stoffe ,  die  die 
Kirche  der  drei  Hierarchen  von  der  Zeit  des  Vojevoden 
Basil  Lupu  her  bis  auf  unsere  Tage  schmückten.  Auch  die 
Bilderwand  und  andere  Antiquitäten  befanden  uoh  danmter. 
Unbeaofareiblich  war  daher  der  Schmerz  aller  frommen  Heneni 
als  eie  der  Flammen  annchtig  wurden,  die  diese  theoeren  An- 
denken unserer  weltlichen  nnd  kirchlichen  Vergangenheit  Ter- 
lehren  wollten.  Wohl  hat  das  grausame  Element  nur  einen 
Theil  des  gewölbten  Saales  ergriffen,  aber  anm  grossen  Kummer 
der  Anwesenden  gerade  jenen,  der  die  Reliquien  der  heiL 
Paraskeva  beherbergte,  deren  Sarg  in  Baneh  nnd  Flammen  fast 
ganz  Terschwand.  Der  Sarg  mit  den  Reliquien  der  Heiligen 
war  nllmlieh  seit  der  Unterbringung  derselben  in  jenem  Saale 
auf  einem  umfänglichen,  aus  Brettern  uud  dickuii  liulziiiicken 
errichteten  Gerüste  aufgestellt,  uud  befanden  sich  in  dessen 
Umgebung  mehrere  Pulte  und  andere  brennbare  Gegenstände, 
die  nunmehr,  von  der  Feuersbrnnst  ergriflfen,  einen  grossen 
Haufen  von  f?lUhenden  Kohlen  und  brennenden  Kesten  bildeten. 
Mitten  in  dieser  Gluth,  ringsum  von  Flammen  erfasst,  stand 
der  Sarg  der  heil.  Paraskeva  nnd  begann  selbst  zu  brennen. 
Du;  starken  silbernen  Platten,  die  ihn  von  aussen  zierten,  waren 
vom  Holz  abgelitot  und  theils  verbogen,  theüs  geschmolzen. 
Auch  die  hölzernen  Bestandtheile  des  Sarges  mitsammt  der 
inneren,  aus  Stoffen  bestehenden  Bekleidung  desselben  waren 
bereits  in  eine  Kohleukruste  verwandelt  und  glimmten  weiter. 
In  diesem  Augenblicke  wurde  jedoch  der  Brand  entdeokt  und 
unterdrückt  y  und  unsäglich  war  die  Verwunderung  und  die 
Freude  Aller,  als  nach  Entfernung  jener  Kruste  die  Reliquien 


Zar  ilteitn  Pmaktvalittontnr  dor  OriMta«ii,  älAT«n  und  SuUoao. 
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der  heil.  Paraskcva  unversehrt  und  von  der  Gewalt  des  Feuers 
unberührt  zum  Vorschein  kamen.  Mehr  als  das,  nicht  einmal 
die  Gewänder,  in  die  sie  gehlüli  warcü,  wurden  vom  Feuer  an- 
getastet. Da  traten  Priester  heran  und  hoben  sie  sammt  den 
sie  umgebenden,  mit  goldenen  Blumen  durchwirkten  und  an 
den  Nühten  mit  vielen  alten  Siegeln  versehenen  Gewändern 
und  sammt  der  schönen,  jetzt  freilich  augerauchten  Krone  auf 
dem  Haupte  in  den  alten  hölsernen  Sarg,  darin  sie  von  dem 
Vojevoden  Basil  Lupu  in  das  Land  gebracht  wurden.  In 
diesem,  unter  den  kirchlichen  Antiquitäten  des  Klosters  glück« 
licherweise  noch  erhaltenen  Sai^  worden  sie  sodann  im  Altar- 
itHune  des  sa  einer  Kapelle  umgewandelten  Klestenaales  anf- 
gebahrty  wo  sie  von  Jedermann,  der  es  wUnscht,  besneht  nnd 
gesehen  werden  können  . .  / 


Dritter  Abschnitt 

Bie  gnuLdlegenden  Fonaen  der  PartskeTalittermtnr 

der  Slareii. 

Es  wnrde  längst  die  Beobachtung  gemacht,  dass  so  man- 
ches Denkmal  der  byzantinischen  Litteratar,  das  in  dieser  selbst 
nicht  mehr  nachweisbar  ist,  sich  in  der  kirchenslavischen  sehr 
wohl  erhalten  hat.  Von  dieser  Thatsache  ausgehend,  habe  ich 
daher,  als  ich  sah,  dass  sowohl  die  byzantinische,  als  auch  die 
derzeit  noch  vorhandene  ältere  mmänsche  Litteratur  eich  dem 
Zeugnisse  Balsam  ins  gegenüber  ablehnend  verhalten,  meine 
Zntlucbt  zu  der  kirchenslavibchen  Litteraiur  genommen  und 
zu  eruiren  gesucht,  nb  die  VerhUhnisne  nielit  vielleicht  da  etwas 
günstiger  liegen.  Das  Ergebnis«  meiner  Bemühungen  lässt 
sich  nun  in  Kürze,  wie  folgt,  darlegen: 

£s  ist  zunächst  zweifellos,  dass,  sofern  die  bis  dahin  be- 
kannt  gewordenen  Handschriften  und  alten  Drucke  einen  Schloss 
gestatten,  die  volksthümliche,  vom  Patriarchen  Muzalon  zur 
Vernichtung  durch  das  Feuer  verurtbeilteLebensgescbichte  auch 
in  der  kirchenslavischen  Litteratur  derzeit  nicht  vorhanden 
ist.  Wohl  und  im  ,Spomenik'  der  Belgrader  Akademie  der 
Wissenschaften,  Heft  XXIX,  S.  26ff.,  sowie  in  den  üwbffm  oiv 
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Tut.  Abteadluct  K»lii<s|ft»kL 


A'hjeeia  pycc.  mum  h  ciOBecHOCTH  der  Petersburger  Akademie 
der  Wissenschaften,  II,  S.  1053 ff.  neuerer  Zeit  Texte  aufgetaucht, 
von  denen  die  Herausgeber  derselben,  die  Herren  St.  Novakuvii 
uiul  A.  lielic,  glauben,  dass  sie  sieh  auf  die  Epivatiseln-  Paj-as- 
keva  beziehen  und  insbesondere  auch  zu  der  von  Aluzalon  verur- 
thrilten  volksthUmlichen  Form  in  irgend  einer  Beziehung  stoben; 
allein  durchaus  mit  Unrecht.  Schon  die  blosse  Ueberschrift, 
die  ausdrücklich  von  der  , Märtyrerin*  Paraskeva  spricht,  was  die 
Epivatische  Heilige  bekanntlich  nicht  war,  luitte  die  genannten 
Gt^lehrten,  zu  denen  sich  in  der  Folge  mit  seiner  in  der 
Byzantin.  Zeitschrift  V,  S.  609  veröffentlichten  Anaetge  auch 
Milan  Redetar  hinzugesellte ,  aufmerksam  machen  sollen,  dus 
sie  sich  anf  falscher  Fährte  befanden  und  Gefahr  tiefen,  Be- 
ziehungen snconstruiren,  die  der  Wirklichkeit  nicht  entsprachen. 
Und  nnn  erst  die  Betrachtang  des  Wortlautes  der  betreffenden 
Texte.'  Man  branobt  factisoh  nnr  die  ersten  paar  Sätee  Ter* 
gleiehsweise  mit  der  einschlttgigen  Partie  in  dem  Mtfoni  2vv> 
«^«pieti^i;  von  Dnkakis  oder  in  der  Legendensammlnngi  die  Nee^ 
Br^ffoufo^  betitelt  ist,'  zu  lesen,  um  sofort  innesuwerden,  dass 
wir  es  hier  nicht  mit  der  EIpiTatischen,  sondern  mit  der  Farns- 
keva  KU  thun  baben,  die  als  Märtyrerin  ans  der  Zeit  des  Kaisers 
Antoninns  gilt  ond  Ton  der  griechischen  Kirche  am  S6.  Juli, 
von  der  römischen  unter  dem  Namen  der  Venus  oder  der 
Veneranda  am  14.  November  gefeiert  wird. 


E<i  wäre  aber  gefehlt,  zxi  glauben,  das«  es  etwa  die  einzigen  sind.  Ana- 

htge  Texlr'  lassen  sich  farf isi-li  auch  in  dem  Hdynor  S^bniiiik  vnin  .Irihr»^ 
1300,  in  dem  hyuaxarii'iibuche  «ler  Nowgorodor  Bibliotliek  Nr.  LUo,  in 
dem  proÄsen  Menäuin  dos  Motri']niIiti"5n  von  Kusslaiul  Makarij ,  in  der 
Handschrift  nioinpr  eigouou  Collefti'>ii  Nr.  14  u.  a.  uachweisen. 

Einiges  auf  die  Sache  BexUgliches  ist  übrigens  auch  in  den  Acta  Sano- 
tomm  ftkr  den  Monat  Juli  TI,  8.  S8i,  im  Theminui  nomunestoniiB 
eed.  et  hivt  von  H.  GaoMitte  III,  S.  462,  im  Aonm  eecleeiM^ciie  Orae- 
cornm  von  J.  Marünov  8.  186,  im  ÜOüiBidl  Mftcanecion  BocTOia  dee 

Archimandri!  II  ^ergij  II  (2),  S.  216ff.  und  anderen  analogen  Werken 
XU  6nden.  In  den  Acta  .SS.  für  den  Monat  Juli  VI,  8.  502  ist  auch 
die  Ältere  Littoratnr  des  Gegeustiindes  ang-epeben.  BeRÜplrch  oinp«  in 
Hotrai-lit  Uomuiemleu  rumänischen  Textes  uäieii  H.  P.  II:isd^«^,  Ciivintp 
din  bHlraiii,  Bukarest  lb79,  II,  S.  133— 17u  und  J.  G.  bbiera,  Miscäri 
onUnrale  «i  literare  1a  Bomlnil  din  «tlnga  Dnn&ril  fin  rcsttmpnl  de  la 
lfi04— 1714,  OMrnovite  1897,  a  78—79  mi  vwi^lelchen. 
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ObaeliOD  aber,  wie  «na  dem  Gesagten  sa  enehen  kt,  die 
▼en  Mvstlon  ▼ernrtheflte  yolkaditliDlielie  Leben^geaebiofate  der 
Heiligen  in  der  kirolieDaUyt«cken  Littemtur  deneit  nieht  nadb- 
weitber  ist»  so  folgt  darena  keineawegSy  daee  aie  bierBelbat 

auch  früher  nicht  vorhanden  war.  Man  denke  nur  an  so  viele 

andere  Bestandtheile  des  kirchenslavischen  Schriftthams ,  die, 
obzwar  gegenwärtig  nicht  nachweisbar,  seinerzeit  gewiss  vor 
handen  waren,  eventuell  an  irgendeinem  weltvergessenen,  dem 
forschenden  Anpe  der  Wissenschaft  vorläufig  noch  entrückten 
Orte  entdeckt  wcrd.^n  können.  Hinssn  kommt  folgende  Er- 
wägnnef:  Wie  allgemein  bekannt  ist,  hat  es  bei  den  Südslaven 
seit  altersher,  d.  i.  seitdem  sie  Christen  geworden  waren, 
eine  ganze  Anzahl  von  Secten  gegeben,  die  schon  vermöge  des 
Gegensatzes,  in  dem  aie  7.n  der  offieiellen  Kirche  nnd  deren 
Lehre  standen,  sich  versacht  fühlen  mussten,  Erzengniaaen  der 
Litteratar,  die  dieee  bekttmpfU»  ein  erhöhtes  Interesse  eni- 
gegensnbringen.  Bestand  alao,  waa  dem  »nsdrücklichen  Zeug- 
niaae  Balaamen'a  gegenüber  wohl  anaaer  allem  Zweifel  atebt» 
in  der  bjaantiniaeben  Litterator  dea  12.  Jahrbnnderta  anaaer 
der  von  Baailikoa  im  Auftrage  Mnaalon'a  yarfaaaten  kanoniaehen 
Form  dea  Lebena  der  Paraakeva  noeb  dne  sweite,  wegen  der 
darin  entbnltenen  nnkanoniachen  Sinaelheiten  von  der  elfioieUen 
Eirebe  vemrtheiite  volkftbttmliche  Form,  ao  beatand  gewiaa 
ancb  eine  kirobenalaviaebe  üeberaetanng  deraelben,  ja»  aie  be- 
stand dann  nm  so  gewiaaer.  Und  wenn  Syrkn  in  aeinen  Hfe 
KojbKO  SEM'&TOR'b  0  ABTX'b  iipoHSBeAeHiflX'b  TpMOB.  DETpiapsa 
KhöhmIji  {C6opnHK'i>  cxaTefi  no  ciaBaHOB'IiA'feHiro  etc.,  S.  394)  eine 
weitere  Bestätigung  des  Vorhandenseins  der  in  Kede  stehenden 
volkbthümlichen  Form  bei  den  Slaven  in  dem  Umstände  crbUckt, 
dasB  Spuren  derselben  sich  auch  in  der  einschlägigen  Arbeit 
des  letzten  Patriarchen  von  Bulgarien  Euthymius  finden,  so 
will  ich  ihm  in  Bezug  auf  die  Zulässigkeit  einer  solchen  Ver- 
mnthung  nicht  widersprechen.  Was  ich  dagegen  im  Interesse 
der  Hintanhaltnng  weiterer  Irrnngen,  deren  es  in  dieser 
HiDttebt^  nachgerade  genug  gegeben  hat,  entacbiedenat  ab- 
iebnen mnss,  ist  die  Art  der  Begründang  jener  Vermuthnng. 
Der  erwähnte  Gelehrte  bemft  aicb  nftmlicb,  nm  aeine  Anaicbt 


*  Man  TWgleldie  4Se  AnaMrknqg  $  aof  8. 60  fioser  Abhandlung. 
SMMafil«.  4.  pktLM.  et  OKU.  U.  8.  AU.  4 
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Vlii.  Abluuliiiaug :  Kiilaxoiacki. 


plaasibel  zu  raachen,  einerbeitb  auf  die  in  der  Lebensgeschicbte 
der  Paraskeva  von  Euthymina  enthaltene  Episode*  von  der 
Erscheinun«:  eines  lichten  Jünglings  in  der  Wüste,  andererseits 
auf  das  Gespräch,  das  nach  dem  angeblichen  Zeugnisse  Bai- 
samon^s  die  Paraskeva  mit  einem  Engel  «reljabt  haben  soll. 
Dass  die  Heranziehnng"  speciell  dieses  let/toren  TJmstandes 
nicht  gerechtfertigt  ist,  wird  Jedermann,  der  die  in  Betracht 
kommende  Stelle  Balsamon's  gelesen  hat,  ohneweiters  selbst 
sngeben.  Ich  habe  sie  zu  Beginn  dieser  ErGitening  wörtlich 
vorgeführt)  und  man  wird  da  Tergebens'  nach  einer  so  be- 
schaffenen Charakteristik  der  apokryphen  Form  des  Lebens 
der  Paraakeva  suchen.  Es  heisst  hierselbet  einfkoh  nor,  daaa 
der  Patriareh  Mnaalon  die  damals  bereits  vorhandene  Fom 
dieses  Lebens  verbrennen  liess,  weil  dieselbe  von  iigend  einem 
Landmanne  (icap4  xivoc  t^^^hm)  in  nngebildeter  Weise  {IBvm&q) 
abgefasst  war  nnd  Biinaelheiten  enthielt^  die  des  engeJgleichen 
Wandels  der  Heiligen  (xi)  d-fY^Xml)  ^MYw^t)  ^^x;)  unwürdig 
waren. 

Ungleich  günstiger  als  in  Betreff  der  volkstfaOmfieheD 
liegen  die  Verfaftltnisse  in  Betreff  der  von  Basilikos  verfassten 

kanonischen  Form  des  Lebens  der  Paraskeva.  Es  ist  in 
der  kirchenslavischen  Litteratur  seit  geraumer  Zeit  bereits  ein 
Text  bekannt,'  von  dem  man  mit  Hflcksicht  sowohl  auf  seinen 

*■  Sie  kann  iu  den  Starine  IX,  S.  &4  oder  in  den  B&iHKiä  Miihi  h  'ienn  de& 
M«lropoIitwi  ICakar^,  Anagabe  der  Petenbiug«r  Mrchüographischeii 
Oominiwtoiii  Petenboff  1874,  8. 10S8  nachgwefaen  wefd«a. 

'  Um  w>  bedaaerliober  ist  m  daher,  datt  mwoU  Novakovi^  als  avch 
Beli^,  statt  das  Original  einzusehen,  es  aa  den  ron  mir  erwähntea 
Orten  vorzogen,  sich  auf  die  von  Syrkn  besorgte,  in  diesem  Pnoktie 
leider  nicht  rlchtifjo  rtisstscbo  TTf«bers6tznng^  zu  verlassen  nnd  ebenso, 
wie  er  .selbst,  von  einem  angeblii  U  ilurch  BalsAinon  bezeugten  Ge^rüche 
Bwischen  der  Paraskeva  und  einem  Knp:el  zu  reden,  iu  diesem  (bespräche 
das  charakteristische  Merkmal  der  apokryphen  Form  ihres  Lebens  er* 
bliekend.  Der  an  «weiter  Stelle  genannte  Gelehrte  ist  aber  In  seiner 
Vertranensseligkelt  noeh  weiter  gegangen  nnd  bat  keinen  Anstand  ge- 
nommen, anch  ein  weiteres  Versehen  Syrkn's,  das  in  der  Verwechslung 
der  Namen  Beverei^^ius  und  Berengarius  besteht,  nachsuschreibeu !  Beides 
ein  Beweis  mehr  dafür,  wie  vcrhitngni ssvoll  mitunter  eine  sn  weit  ge- 
triebf^ne  Vertrauensseligkeit  werden  kann! 

*  Wenn  aber  äyrku,  K%  Hcropia  Hcnpaueuu  KHHri>  bi  Boarapia  etc.,  I, 
1.  Heft,  S.  463  bemerkt,  dass  ein  solcher  Text  aacb  sobon  Im  Hnmjan- 


8«r  iltono  Pftnak«?ftUtlaml«r  d«r  Qritoli«,  SImmi  nad  Enmänrn, 
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Inhalt,  als  naraemiich  auch  mit  Rücksi(  lit  ;uit'  don  TTmstand, 
dass  er  auch  in  streng  liturgischen  Büchern  von  der  Art, 
wie  es  die  Menäen  sind,  vorkommt,  mit  ziemlicher  Zuversicht 
annehmen  darf,  dass  er  in  der  Hauptsache  auf  dieser  letsteren 
Form  beruht.  Der  besagte  Text  hat  in  der  ältesten  gegen- 
wiUüg  noch  erreichbaren  Abscbrifti  als  welche  ich  die  im  Me- 
nftom^  der  einstigen  Kloster-|  jetzt  Pfarrkirche  in  Topolnica 


eev'Mhra  Sjiiaiirienbn«!i«  Nr.  819,  d»B  iL  Voitoluvr  in 

pycc.  n  cjOH.  pyKoiiHceft  Pjm.  mpu,  8.  474  in  daa  IS.,  «▼«ntaell  in  den 
Anfang  de«  14.  Jahrhunderts  seist,  sowie  in  einem  analogen  Schrift» 
werke  äf\r  Bplprsder  NationAlbibliothek,  das  nacli  V  Lamanskij,  0  irfiKO- 
TopHXx  c-i;i!!.  jU  KoiiHcaxi  Wh  üt-irpa^*,  3arpc'6t  h  Btut,  ö.  108,  im  Jahre 
1340  geischriebou  wurde,  xu  finden  sei,  so  isi  da^  nicht  richtig.  In  dem 
enten  dieair  SehrMIwwk»  ht,  wie  nneh  der  gegenwärtige  Headadiriften- 
eiMtoe  dee  vereinigteii  Bn]qje]ieeT*adieii  und  BffenÜlelieii  Mueamt  anf 
eine  Mefliche  AnÄrage  Un  beeUmniteit  venlekerte,  nur  die  ineehrfll: 
Mre .  AI  •  Clotri  mqp»      .  wuifwi .  eyracHri .  nftmm  *  i  niAuimk .  n 

■JboiuiIi  flifdü  nad  Mwerdem  ein  Treperiwi  sn  Ehren  der  letalg»- 
naanten  Heiligen  enduilteni  wUurand  in  der  erwähnten  Belgrader  Hand- 
schrift sich  überhaupt  keine  auf  die  bezeichnete  Heilige  bezfigliche 

Notiz  vnrfitulet.  Aber  aucb  i'i  <^o"  nbrijjen,  t'p^renw&rtig  noch  vorhan- 
(leiJtMi   S yiin\.nrienb(U-hern ,    Mi  i  iien  und  Triloiugiünon  dos   13.  nnd  de« 

14.  Jaiirhuuderte  isl  der  trogiicbe  Text  nicht  vorrathig.  Ich  habe  mit 
ffitfe  der  bestellenden  Hendiohriflenbeidireibungen ,  eowie  im  Wege 
brieflieber  Anlngen  nnd  peiaOnlieber  Anacbaunng  «ne  lebr  genane 
Mnaterong  der  in  Betracbt  kommenden  Sehriftwerke  aageatellt,  konnte 
a1>er  Abschriften,  die  man  dem  13.  oder  aucb  nnr  dem  14.  Jahrhundert 
zuschreiben  dürfte,  nicht  emiren.  Allerdings  mOchte  ich  daraus  nicht 
folgern,  dass  p«  immer  so  gewesen  ist.  Schon  der  Umstand,  dasa  dio 
Lebem^eschichtö  der  i'ara«keva,  die  der  Patriarch  Enthymins  im  Auf- 
trage des  Garen  Siimau  Iii.  zwischen  1375  und  1393  verfasste,  erweis- 
lieber Weite  anf  «old»'  dnem  Texte  bembt,  benengt,  dam  es  eeineneit 
aneb  Utere  Abeebriflen  gegeben  liaben  mnai,  die  jedoob  in  Folge 
widHger  Znfllle,  an  denen  in  Bnigeiien  nie  üengel  war«  eaOrande 
giengen. 

^  El  ist  anf  Feplar  mit  elngeetieaten  PergamentbUttem  in  foüo  min. 
einipeltig  geaobrieben  nnd  beetnad  sn  der  Zeit,  ab  ioh  ee  anb,  «u 

einem  schlecht  erhaltenen,  nur  einzelne  Tage  des  Monate  September 

und  die  gröSHore  Hälfte  des  Monata  October  (vom  1.  bis  zum  19.)  nm- 
fassenden  Bnu-h.stüi'ko.    Der  Sclirift  nach  wäre  e»  in  dpn  Anfang  des 

15.  Jahrhunderts  zu  setzen.  Von  äynaxarien  ist  darin  nur  dasjenige 
der  heil.  Paraskeva  enthalten. 

4* 
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Vlil.  Abkaadlung:  K*laiiit»ckL 


bei  Sainbur  uDter  dem  14.  October  befindiiclie  aoaelie/  den 
Dach  stehenden  Wortiant: 

Gr«  CBATM  H  np'kiioAMN^  flap^cKiBH  BycT[k]  WT  e'ch, 

rkpHOy   pOAHTIAlO,  HH  MHCAWAI  KOrATkl)^,  HH  IVBAACTH  NMA- 

ltlH\'k,  HH^Kf  liaKU  NHt|J(TOA  CTfiä^Xikl\m)('K.  H  STKt  AO  rKBp'k- 
lUfNarC  K'kSpdCra  A^CTMr'lllM  M  ilCWkiC/llk  OyrKp'kAHBllJH  H 
n0plRH0B4BUIM    :kh  I  Ih^   ai  i  fACKOMS   H  WCTaRHKUJH   pO^HTIAA  H 

AP^V"^"  "  cAiTk  k'  iV^Hp'k,  H  nocaivAORa  XpiicT^^,-. 

H  A<5Kp^A'kT'fe'^'V\H  CIKI  K'klltpHlilAJH  H  B^liliAIHH  R'K  HOVCTklHA, 

rip'kBkJBaaujf  TaMC,  klS/ma  ^bho  >K>iTri  hoaiobkkuih,  /hntVi  pfqiH 
BTi  mcthh;?;  arrMCKOf,  nciiJfHiiMK  m  BAi^HifM*  riv^o  o^ap^**'*^ 

A^lJJIt.  H  Hf  K'k  R'K  MfH  RHA'kTH  UCT^A  H  HNTia,  Hi^  IIHI|ia  H 
KpaUJHO  6H  Eiij^A«  CA'kakl  K  Hflip'kcTaHHklA;  /UOAHTRkl.  TaKC 
BCf  CBM  SKMTff  fl||iUipOB4aKA^MIM  •>  l^*^  '^^^  CTfiAH±  A^^^ 
A'fcT'LlkMH  llpM'fcTHBllJN  H  A^>M'^*^IUM^  HplESklKIIIH  N 
^Mk  H  «IIOB'cTBO  Blk  CfE'k  CkM'kUMITk  N  CU'kRJtllMirk  HMA- 
IpH  N  KUHiB  ropiL  H^'kBUBAlUlIk,  HH6AiniOMll  IVT  3f MMhlJf  TOA 
npHil*fcllAiiTH  CA,  HAL  Rp^ksySdailM  KCh  EOro\'  R'UllpHBUlH 

CA,  WCTpuA  H  aKfCTOKUil  MT[k]  UIICTBOBABUIH.   H  CBOI  Ufik' 


Aonähernd  von  gleichem  Alter  ist  auch  der  von  V.  Ka&movskij  im 
XpHCTiancKOP  ^Tenio  pro  1882,  I,  S.  219—2*21  nach  dem  Synaxarien- 
bucbe  de»  Marktiieckem  Rylako  Öelo  verud'entlichte  Text ,  sowie  der 
Text,  dtr  in  dam  in  Jfthr»  I4S9  bewerkiteUigten  Sjiuucarimilittelie  dm 
Tioicko^SeigievBelMii  Klotten  Nr.  717  (1789)  «uf  Bl.  878^—880*  tw- 
benden  ut  Li  dem  letateren,  mir  in  der  eDtgefenkommendsten  Weit» 
TOn  Prof.  Q.  Voakresonskij  übermittelten  Texte  kommen  jedoch  aalil« 
reicbe  Fehler  vor,  die  darthun,  dasB  derselbe  nicht  zu  den  besser  er- 

baltenen  geh8re»  Beiipielflhelber  notire  ich  fidgende  SteUeo:  6m  e^sä, 

RfimaMi  IIiM<*rbkti  £  wrk.  1*01»  tthm^TMik  iMfHriMrhi  iE  fmA*  HUäWTßt^ 

Tb  (aic)  ...  NN  iHea(9  aarjTN,  nn  wbmctn  NMayqiNjtk  ...na*  caeera 

nmIctsU  RaANKMtb  AeaMA'%  . . .  h  atMMTN  aiiNia  vlamä  afliT% . . .  m  ralaa 

WNara  mayiaHM  nar#icTN,  a*  Mae  *  •  •  MW*  trioMr»  rfcAM^or 

MHiMi'k  M*M3K*rnu  ap«Acr«Hi|M«  «Ii  .  .  .  aa  NCTHiHt  Msmuky  mm  wrHMia 

JC'  €a  MAWTI  norWKHO^i'TM  .  .  .  H  U'TUHHd  MH  *?CTk  IlHRdTf  .  .  .  M  HStMUll  T-fc^»». 
nOA*'^:HllM  R  p.UI,  k  H  OlItA'^i.  n«A*}KilUJl  »  R>  IlfKRIl  .  .  .  H  RCAKLuH  P43AH4HKJA*II 
HIAO^'I  M   U',%ip;r>HAthU   Ui-kAKM  HfleMAlOTk  ...  CH-k  KtAMlUr«  10 A  CT«p«r«  llriNA 

w  MioAtckxii  rf hM  . . .  H  AMH  A*iM|M  aifiNaa«wy  flrfana  IwaN^Naf  . . . 
aaaawNaM  n  a%  f^adFUI  ii#aBH  n,  a.  w* 


Zat  ilUiaa  i'axä&kevaiittenUur  dei  Uriocbto,  8l*v<n  and  EamAoGH. 
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np*kRklRllJH  H  CBOirO   WTMfkjCTK.I   K^AHKpdTiA.  A'^UilA'lkUIH, 

H  TOy  np'kA'tCTk  K/\aH;(HlüH  CBOH  AC^VV*^  ^  p^Uli  i»Of  0),' 
80^  H  nOH'kCTH  HilHUd  HfEfCHdarO  lipiaTk.  OlfilOY^H  H^f  CA  Blk 
TC  Bp'kil^A  KOp<tBHHKt^  BOA'kBlUOY  AICTKIMk  Hf/^^rW/M^  H  HQ'k- 
CTaSAk  CA,  norpiBfH'k  BklCT[k]  B/IH3k  CTA  Klht.  H  TaMC  CiHpd* 
HC)fOAAl|JOY  IVT  rpOBd  TOrO,  »KO  HMKOMO^  MOIIJH  Mtl- 
NÄTM  lUbTMIk  TkMhi  H  T«^  CTA*kl]Nllia)  CAl|l«Y,  IIOIUUKA<Hk 

uirrk  NC  cta'um  hsuth  n  T^eyiiA  WNoro  rAJUiosdAuif  no- 
rpiCTNy  BMO  bohIc  im  rAumu  m  Hq^OAHTk.  HmIn  sri^ 
CMMUMBim  H  irr  imlth  Tpev'i'^  rk3Mi*iiM|  SAHSk  *rkM  cka- 
Titt  norptKOiuJL.  T-kAO  mt  toä  ivIuio  ■HA'kBWi^  c4M09^*b* 

IMÜM  N  rkBpUlMNO  H  Bf^B^j  AMBMIW  C4i.  H  «fT  CfT^  04- 
BCyM^WaU,  UfK»f  KU  Tkil»  CTl  CKAT«  BUAO,  B^Pb  UTT- 

MpUA\  Sy  HIOA^CI^,  H  R*k  T0M9RAI  MitCrk  «VCTMÜlklOI  eBATM 

*rkAO,  wTtiAOiu&.  H  et  SArH'k  nrr  h^xk  nmwumk  FavprYi, 
BHA'b  cikiTk  T4Kork  «iioA<Hb  M  «^faMCfNk:  i^apHi^;^  erip;^,  c*k- 
AAi|i;ii  Ha  np'kcTOA'b^  h  MHiMBk  mnosk^ctba,  «VBrreAi|iAa  t;i;. 

M\' BH/t.'fcBk,  aßi«  f  rpa\'c<v\k  WAP'kH;H/W'k  KkiCT[k]  h  mu,!^ 
naA(>  Ba>"^  ^'i'  ivH'k)^k  mä>kih  cH  k  rAk^x',  e,wK  3a  p^k;i% 
H  B'k3ARH^f  t^ro  H  raarOi\a  f^M^y!  H^OBi^Mf,  Hf  bohujh  ah  ca 
Bora,  HKO  eil  T-kAO  cKATo  (cTk?   H  KaKO  cV«  T-kao  THHaOf  H 

CMp'kA'^M''^  ^  CH/W'K  TifilO/M-K  liO/KlA;  paBkl  IlapaCKIKM  (lOrpf- 
BOCTl  V     \\^  HAH  HLkljHii  K'k  CKOp^i  H  R'ck^XMv    K  KSK-kcTH,  A** 

WT  ToaHKa  C/wpaAa  HSKaBATk  ma.  flijir  .wi  c(ro  Hf  ctbo- 
pHiuH,  no  HCTHH'k  oyB'k^KA^,  t^Ko  wrHfMk  WT  Kora  H<uaTf 
cropiiTH  H  noruEiu^TH.  Hso  h  ad%  •iiiOB'kKk  ecAi'k  h  umiHHa 

MH  ICT[k]  BflNBJTI.    fi-k  T&aKAf  N  )KIH4  6Tff>l,  NiMf- 

HfMk  ttreiMlTj,  TOaKf  BHAi^llVl  BKA*!^  H  WBA  H4  «yT^4  KCkiM 
«"kSKiKeTHUlA.  GAklUIMUlf  SKf  BCN  H  npTHM'UII  CS*fcl|IAy  lipHTI- 
R0UIA  N^A*^  t4lI0  CBATyAL  H  HSeMUM  T'kAO^  flOA03KHUIA  B'k 

p4ivk,  H  Htsm,  noA^muiÄ  n  i4p['k>BN  cbatux  4nocTOA% 

HSBf  H  lliuiBkl  TOWITk  A^  AC^M  B*fcCNirH  HO^iAmTl  RpT- 

BMAATk^  CA-blTN  npOSfTkltff;  ^P^^^  X^^"^^*  **  B-krkBUMH 
p43AinNyHMH  Hf A^ru  WAP'^SKHMfN  uiMBU  npTeMAATk. 

GAUUlAB'k  SKf  BIAHRTA  V^A0I\  IWAHH'k  flcklTk,  OüH'k  BfAH- 

RAATO  H  craparo  flrkiiA  h,aq%  w  mo^ta^'k,  csATkijH  h  jriaa- 

MTfAtk   KUKAiA'fcB'k,   R^C]^0T*k  apHNimi  TkM  CBATkl»  B'k 
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VIO.  AUMiluft  IstmiBlAoki. 


cB04ai.  Tor  A4  «w  0^eM*k  l(Apkr^%  A^iKAi|iniM%  n 

A4NH  A^AIIlTHiWk  Iw^llHOy  flctllS,  IVH'  m  m  T^«R4  hh 
spa^  HH  3A4T4,  HH  KäMmXä  MHOrOI4'kHH4rO,  HX,,  Tp^A^AlOSfSHO 
nOAKHrk  CAi,   np-tHfCI  CSATOt  t4uI0  Blk  CHOÄ  CAaKHUA  l^ipll- 

rpa^k  Tpi^HOBik.    H  o^cp'k'Tk  ck  naTpVap^WM  h  Ch  Rcfcaik 

llpHMTO/Mk  H  HapO/l,OiV\k  II  CK  CR'kl\läMU   M  Kd/VHAki  H  C'k  K'KC'k 
KO;!;  HKCTIji^,  nOAO^KHUlA.   P.lv  ^apkCT'kn  lipflklKBH.    6AHCi  MO- 
AHTBaiMH        CnOAOBHTk  Hkl  rOCHOAl^  MpCTBilO  CK0fM8,  a/MHHk. 

Schon  eine  flttchtisre  Betrachtnner  dieses  Textes  zeiert,  das 
derselbe  aus  zwei  verschiedenen  Bestandtheilen  zusamiucTiu«  ^rtzt 
ist:  einem  älteren  und  einem  jünpceren.  Der  ältere,  ungleich 
grössere  Bestandtheil  ist  derjenige,  der  mit  den  Worten:  OTa 
cBATaa  H  npikno^osHaa  IlapacKfBH  i;kicT[k]  wt  rch,  GfiHKaTf 
HapHiv^faiu;^  beginnt^  and  mit  den  Worten:  Ei^CNlH  Hci^itAfHlf 
npVeiWAATk,  CA'knTH  npoBiiiuilf,  xc^^mTh  x^hca^hYi  h  s'^ckRuaiw 
IMSAHHNhMMH  Hf  A^ru  WßjyUKMM'iH  t^i^acu  npTeanaATK  endi^; 
der  jüngere,  offonbar  erst  nach  der  Uebertragang  der  Gebeine 
der  ParaskeYA  toq  Eallikratia  nach  TmoTo'  kinragefbgte  Be- 
ifeandthdl  deijenige,  der  den  klelaen  Best  Ton  den  Worten: 

GAyUkUTk  91»  MAHRyA  U4fl\  lWANH*k  ÜHtHFk,  MTk  SIARIMir» 

H  CT4p4re  lIckNA  i^k,  w  HieAfc*r^  cbatuj^  bis  sa  des 
Worlen:  ^ahu  MOiiHTHMH  A4  cno/ifimKTk  hu  recnoAi^  iU#- 


*  In  jflngem  AlwehciftMi  vai  4arah  dtren  Yamittlang  auch  in  gedniekleB 
Atugaben,  selbtt  «eboa  in  d«^eiiifeo  vom  Jalure  1641,  bat  dar  IUm 
Beatandtlieil  Iblgeadea  Anfiag:  Gl«  csatm,  apimiAMiM«  n<Mcaiai  BMT(ik] 
WT  3IMAA  OfpccKU,  RfCH  GnHUTk  tMfiMiM'k  u.  8.  w.  Attf  die  Fra^  naa, 

wieso  der  Urheber  dieser  jüngeren  Fassung  dazu  kam,  die  heil.  Pats.«« 
keva  als  von  Serbien  stammend  zu  bezeichnen,  ist  nicht  «o  leicht  Be- 
scheid zu  geben.  Am  wahrscheinlichsten  ist  es  noch,  rl;ivs  er  fnorxnf 
durch  die  zu  Ehren  dieser  Heiligen  {bestehende  Akoiutbie  geführt  wunde, 
die  aeit  der  Uebertragung  der  Qebeine  denelben  nach  Belgrad  in  aia* 
»einen  Abacbriften  und  DraekeUt  wie  s.  6.  im  Antliolagion  Boüdan  tmb 
Jahre  1538,  unter  Anderem  aueb  die  folgenden  awri  Bedewendangm 
enthielt:  a)  IlfMMicTelMik  eirruMk  TtMWik  G#kKW  mum  «cariTN  a; 
b)  EaraTkcna  wwt/kn  rnfmAHsSiiiif  Qf^auu  siMA-k  hmnh:  cRrryie  mmiih, 
cK|>ORHi|)(  MHorou'tH'Hei«,  MHpS  KOR'>ifrk  H(Hc<i(jkndi«Mfii  etc.  Ohne  also  Qber  den 
Ursprung  und  den  wirklichen  Zusammenhang  dieser  Redeuendun§:en  weiter 
nachzudenken,  glaubte  er  daraufhin  behaupten  zu  dürfen,  d&ss  die  Paraskera 
ans  dem  Lande  der  Serben  stammtet  mithin  von  Gebnrl  dns  Seibin  «v. 
'  lieber  den  Zei^unkt,  wann  aicb  diee  begeben  haben  kennte,  am  boitm 
bei  L.  M.  Bigotlot»  Aota  8S.,  Anctaaria  oetobili  ete.,  Pari«  187«,  &  !«• 


Zar  Altana  PuNkmlÜtantar  iu  Oriwlna,  Mmw  u4  BmbImb.  5^  . 

CTBlio  CBOfiMt^,  aiMHHk  in  sich  schliesst.  In  Betracht  kommt 
hier  in  erster  Reihe  selbstredend  der  ältere  Beatandtheil,  und 
ich  nehme  keinen  Anstand  zu  erklären,  dass  ich  hinsichtÜoh 
seiner  TOn  dem  ersten  Avgenhlicke  an,  wo  ich  mit  der  Ftmm- 
kenfitteratnr  bekannt  wurde,  die  Ansicht  hegte,  dass  er  zu 
der  Yon  BMiUkos  ▼er£u9ten  knnoniaohen  Form  des  Lebens  in 
ifgend  einer  Benehnng  stehen  mtlasaw  In  was  für  einar  «ber^  konnte 
inaohmge  nicht  bestininit  werden,  bis  es  nicht  gelang,  einen  Texl 
safinden,  anf  den  die  Charakteristik  Balaamon's  auch  in  formaler 
Hinsicht  besser  passen  würde,  als  auf  den  in  Rede  stehenden. 

Es  gereicht  mir  ntin  aar  Befiriedigong,  sagen  an  dttrfen, 
dass  gegenwürtig  anch  diese  letatere  Schwierigkeit  beseitigt 
erscheint  In  einem  froher  dem  Erlöster  Voronets  in  der  Buko- 
wina gehörigen,  jetzt  in  Verwahmng  des  griechisch-orthodoxen 
Metropolitanconsistoriums  zu  Czcrnowitz  befindlichen  Pergament- 
codex aus  dem  Jahre  1359^  habe  ich  uämÜch  auf  Blatt  47'' — 
Ö4<^  einen  Text  gefanden,  den  man  unbedenklich  als  die 
kirchenslawische  UebersetzuDg  der  arspriinglichen, 
auf  Basilikos  selbst  zurückzuführenden  Lebeosge- 
schichte  der  Epivatischen  Faraakeva  hinsteiien  darf. 
Nachstehend  der  Wortlaut  derselben: 

I.  H}Kf  nO  A^EpOA'tLT'fcAH  nOMCHRlUHM'K  ?KHTH6  H  CKa3a- 
HH6  RrkM-K  ^BO  H4  BOA  111(6  CAUUiaHHf  ROO^MtHkl)^  OO^^BdAHU^ 

'  Derselbe  ist  auf  Pergament  in  8"  min.  f.»  einspaltig,  mit  cyrillischen 
BeelitlabeD  gMolurieben  und  tihlt  gegeawfatig  S91  BliUer.  Den  Inhalt 
bUden  Leg«ad«n  and  Badsn  «af  die  hsnptliohHehitan  Falaitage  dM 

Jahres,  wie  s.  B.  die  ErbOlraag  des  Kfenses,  die  Gebort  Christi,  der 

Palmsonntag,  Christi  Himmolfahrt  n.  s.  w.  Die  Jahrzahl  1359  wird 
spoclell  durch  den  auf  Blatt  264'' — 265''  vorhanfloTion  Epilup  bezeugt» 
woselfi««!  «irl)  P-po-'^n  Ende  (die  in  eckige  Klauiniern  ^efassten  Worte 
und  Wurtbestandtheile  sind,  da  gie  im  Origiaal  iu  Folge  Beschädigung 
des  Blattei»  26ü  fehlen,  von  mir  selbst  aus  dem  Sinne  derselben  ergänzt) 
die  folgende,  aneh  ftr  die  Ftoveniens  des  Codes  nieht  nnwiebtige  Stelle 
ftndelt  Hees  sti  c*  ddl  euspiNnra  f«M«  rr»  ans»  su  vk.  ^ß$en»  uu^ 
«IpWe  N  i^BUMMtire,  cuMAr'URHiiir«  n  xyHcTMiosHasr«  iM^t  sp-kKiMCNare 
RuMNi  flasfi^ANi  [mm  cytrfc]  er»  sirpepeXM^'k  HiiMiMrfc  ülN[«Ma>rfcf  npH 
n4TpH4^ck  K-KCfivrsAttJiHti  kM^  [Oiiu  AorfN  ssrMesciMPS  M9>*rp<A<  TfTumät  rw 
A'kre  TfmXm^,  w,  Üi*  ihahkto  si« 
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▼m.  AMMfltakff:  KftlttlBU«kl. 


6CT[kl  f ANRO  xontf  IM  SOS*!;,  uro  X^Hcrm  iPfK«,  ii  aricMA 

Afrkm  ilWBATIk  N  NA  04M<h  B'kClyVeMATky  MjMMü  CMBI 
nfltlRACATH  H  IM  BeXHA  IMABM^TM  CA  IWKf «Ma.    H  IM  A*k> 

3ANHA  H)^  813  NMIHCMIHA  WCTMIITH  H  A'kTVf  n$tkf[pmflJHlttMi\ 
n^M^H'kTH  CA  II  SABUB4TII  CA,  «&  RNCATN  CH]^  H  A^BF^ 
K-kA'kTN  K  B'kAOMUilL  H  AOeSJNUJf  ITk  CI(pN3K4Aff)fk 

Cp['k]A[k]U'k  NJilHI)fL  iMl|r4Tli.  AlOBATk  BO  ykilO  C&1|IHN,  W 
K«M'k  AIMO  AMSfSIM  HKMUkTli,  B*k  TOM*k  N  KCA  nOABH^ATH. 

H  MTo  A^KpiiM*k  BJ^A''^;       np'knoA^BKu;^  Maripf  NauuB 

IlapaCKfRH  H  R'k  HCTHHilk  A<^V^''"^^'^'^^''^  "  CI14CHarO  MA"^' 
HiiHl'R  V^'k   llp'kMHHfM'K?  ^    H;il  H   np'fcSfAHf  l|p['K]KOKH«f  IVCHO- 

R.1HI£  U;T'kL|JiTHiV\'k  H  f ipaBOB*kpHkl)^  OyUlY  nOP/^OV'UJaTH  CkTKO- 
^HIAMi,  Al\H  Hf  C/tOBfCM  H[k]CTHklMH  CHJk  »CnCK±W  K  HCn^ARAt- 
HHa.     Ji^A    AKE^mik    MH'iM    CA    A^^P^l   H  CH/t-k   IIOI^KdAH  i  H 

A^«fkUJ4,  Kik  CKop-k  Na  CKaaaHHS  npHA'iiM'k,  hm  WHkcTBo' 

OCTaRA-kUlf,  HH  HAKU  ^^HTtA%  W  HH)pRf  BOroM*OAIM6  SKITIM 
CTAÜRAAA. 

H.  Ta  BO  AHBHAa  H  CRATAA  HCfHA  H  BOrOOB^HfHA  UTT 
mIlCTA  6yCT[kl  B'k  np'kB'k  B  8pA«H  IHNtAfBUkillOy,*  16alBATf 
HAPNI^AIAlOy^  EAArOBiL^HA  p^AHTfA'k  WB^rATN»  IIA«»  H  HkCTMA 

H  BAAr^A"'»  nppn^BHkA^iiAy  hh  «mcAay  sarrm,^ 

HM  IVBAACTk  IIAi|AI|tA,  HH  lURy  NlfelllTAAlH  CB^lüRN  CTpAIBAM|IA. 
Do  TOMMi  C'kBp'UUfHHf  B'kSpACT^  X'^CTHTm^*  H  HMiyCA'k 
CyTBp'MKA'klUH  M  pfBHOBABtUN  HMTfB  AHOCTOA^kCBO  H  WrNIO  BH- 
Ai(Hiir6M*b  CHM'k  6EpA30A«'k  CfBf  pAHCAirülH,  WTAÜlsta'  CA 
«TTHkCTBA  H  p^A^  H  AP^ySKNHU  WTA«*fcTABT  CA,  A^ATM  UTT 
SBNTlAcByX  AIATI3KHA  IN<rfcAHy  H  A^BpOA'bHlAAllH  CMf  B*Uli- 

*  Meiner  Ansicht  zufolge  wäre  diese  Stelle  also  eu  berichtigen:  U  •rr» 
A«M^  ii».A<T>  .         AH  fi-HMV.  MATipt  Hdui^  TT-BH  MkCTNei  N  tlk  MTHN*  Alif' 

'  Bnlgariscb-slovenische  Furm  für  wTHkcTB«.  Auf  den  EUnflass  de«  bal> 
garisohen  Dialekt!  lind  ia  dem  voriiegenden  Texte  raek  die  meistea 
anAafen  Abweielmiigea,  unter  denen  dee  DufehetaenderwerfeB  der  Oasw- 
verbiltniiie,  indem  m  dae  riehtige  Yeiefeindnia  beeintfiehtiBt,  iicb  gaaa 
besonders  ftthlbar  maebt»  mrflekBnftbrea4 

*  Sollte  sein:  nfNA«»Ai|M. 

*  Für:  N4pH^<»mM4,      *  Fttr:  lerAT«« 

*  Für:  A^cTHruiH* 
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PHBUIH^  IlUCTaa  M'kCTJ  npHCMAIT-K  G  N'k>KI^  i>KC>  AilTA  m 
MAÄA  nOBklSUl)  H  EfSAI'^kKHO  ikO  /KHTHC  liOAlOKH,  H(HTHt>  pll|iH 
K*k  HCTHNÄ  M^AOMl^  MH^U'K  <4rrMCK06  nOAHlilfN«,  p^A^B^UJf 
CA  n4M{,    KIC(.vkuu  CA  AO^UJfA^,  C^j'Kp'knA'kUM  CA  A^X^'^''*'  ^'^ 

noi|ifHU  H  K'k  BA^HM  T-kAO  b^AP^'^'^MiY;  (h  *<to  Sbo  MNora 
r4jrM4TH?)  Brfc  sichavtim  wkuu,  H  m      ■MA'kTH  a  mA 

HH  yCTfe  IM  IM^  H  nl^M  itel  lA  N  SptfHHO  CA*b5U  N  M- 
ll^'krrAJUIIIM  M0AHTK4.   TjICO  ^Cf  ll||^f  MmriH  CMf  B*k  TOfi 

imhm  II  tigmm^  r«ft  UBitfapa  h  n^lwuiuf  nammMA^  üh- 

6ANNOM0y  *  lirr  SIMüUJf  iHUO  n^HA'klMTH  CA  Mf  ikSM  CkTBOfNI, 
■CA  9Pk  UWmf  tUNplNUUM  CA  CkA'bA. 

ni.  N«,  w  A^Bpof  cTASiUHHe,  A^Ep^AirrkiiH  cmmcmi*^ 

9IIM4Tf AA  «CMAIIM  W  *PUIM«  B;IIAA^I|144I*«  iHkna  *  M*k3AU 
AaAkT  CA,  HA  N  B'K  Cf  XeHTIM  *  n|rkBUK4At|fHHX'  C/iaKHUX*  ^'^A'^' 

RafTk,  uKO^Kf  H  iHoero  Xpitcra  HiR'kcTA;,  npocK  kiiiiHo;^  ^  A^^P^- 
To^,  A'kT'ka'a*H  A'kT^'^'k  nponoR-kA^RiuVa aV  r  HMjf  k  iipon^S'fc- 
AaH;i^.  TaRO?KAf  h  Ta^ivci  pkiH  h  mcktokuh  (i;^tk  AC'Rp'k  uiictro- 
RaBuiYa  H  cKoi  npitCTaRacHYi;  oyR  ^A'^'^ 'i'*^  ivTjfOAHTifc  urr 
n<yifCTkiHM  H  ripTx'C^AHT'K  r-k  I  l.apHrpaA'ik  h  kii  aiaaic  R'k  cra- 
Tkijfk  up['k]KKax^  K  iipiiEhiRarr-K.  aKT«  wfr]  t*a^  WTX'CAH'rk 
H  R'K  BaY^KHiAA;  Kick  WTHkeTRa  cROfro  KivCfA'tirr  ca,  KaaH- 

K^AT'iA  WT  C^A'^X  Ha^UafiUA^A,    H   T0\'  }KHT|IO  KOHfUk  npH- 
IV»  Ha  N  Cf  T«0«A  IA4r«CTH,  ümmmA  IMPI^i       w  KIiCJ^O- 

rt  ttxi  K  TMrb  AWBOBk  ^mf^joKmu^  ExamiMM  mrkjtj^M  ha^ 

vkMM'h  BHTH  H  Nf  «TklEM«  CU  Clk  iMBfCHUMH  CttAAMH  IlfMCiUh 

umi  CA,  nafty  mkoski  m BtcmiAi'k  bko  nibiciim  iiJCA*kAHTH  ca 

OkTB«^  TJB»  HMrk  M  SMIMUM'k  CN4L  «UMAMM  tAMMM^  BUTH 


1  Fflrt  HirfbM. 

*  YoD  mir  wlbrt  am  dem  Simie  dar  Stalle  et^nst;  daa  Haavaerlpk  hat: 

'  Sollte  sein :  ä\  «amIiM  rfac%. 

*  Richtig  wäre:  n  tmh  aaitlN. 

*  Fttr:  ß|)dcr1ripiH«. 

*  Flirr  nponoR'kA'iRiii*»*. 

*  Für:  ^A}Kjt,tituHJk,       "  Für:  caaiha. 
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Tin.  Alhwilmgt  Cftl«ial«okL 


HanOASIA\  WH,  MKO       BcklMrO  «MOBi[IU,  nOO^HA  IM  TBM  «II»- 

^iCAf  pfRMYTfAA^CfA  rkTHOpNfllH.  ^OKp'fc  ttSoA^RHAI^  PAAr^AA: 

K'k^KfCIAHT  CM  Cp['l»]^\Ht  HCK^t|IH)|f  POCnOA«»;  K'k3KJ>|iaTI  T^- 

noA^  H  o\'Kp  kinT*  c*ä;  noM'kH'k'i'«  swA^ca  iro,  aitcf  c  kteo^h." 

CAa^OCl  K   A\H   CA  MHH  T'K  K  CKOpCCTH  ^OCTOHHO  Ilp'knCAOBH'kH 

riapacKtKH  MauJHi'  jKMTVe  ck  «wiiif  iip'knMc.irn  ii  no  roMi^^Kf 
Ha.uM  K  KckKO/Mo^c  A^spoif  UBAfHli«  M  u'iipa3if  iip'KROA\oy  np'fe;^- 

AOJKHTH,  UKO^Kf  HHN'k  3a  BAH^KHiita  UTHkCTBO,  Klv  K^.1HKpa- 
TH^,   npiA*,   P<KA;,    M   CKATOf  M  lip-kMHpMOF  CKOHM'kTH  i^R  kAifc 

AOVX*^  np'kA^ci'L^]     KpABfo  npiu^TesA  h  ki^  HfEfCMOMoy  »u- 

uapcTBlK*rk.  BpasHWM'k  lo  h  mrkSAäM'w^  npiXTiN  a^>#^ 
K*kA*^  T4K0S0  np'kcT4Biiil6|  4  Hf  rkMp[*k]Tk.  Ilp'kmicTOf  an  n 
njr^csATOf  H  n^noAMHOi  TfcAO  93k  Birk  H[k]cTH  ^[kjcnioe  n 

BIS  B*kCTH  AI3K4Ulf^  U  H  Bf 3%  bHuMA*  BpdePTIil,  W  MA^lkA*, 

A[ifc]mi  4»HorM,  4rrM'k  b»  r^tmjMrh         •cMok  t  n 

AOYT^  BOSBüfi  NA  iNM*k  B'k3N9UI4JiUf  CA.  H  Cf  WT  BOIRNIA 
CA48My  ll0OeMBiUKl|IOMO^*  rk^OA  AIOBAI|iH]f  6r9|  MBO  IM  TJB« 
»BO  IlirkM'k  nf»4BiAHHR^M'k  TiM«  MCAMO  rkTBOgNT«  ML  B'k 
BIANBU)^  H  AHBNUX  H3pAAHfcl)f  «NOAM^T^« 

V.  KopABNUrV  «TipTh,  WA*MH  B«AA  H  nO  IIMni  TOM'k  npt- 
ropuji  9Kf  HiA^roAiii  HSHiAioru,  yKO  a^  **  Hp'kSfM'k 

MCTC»MHHKTv  CtMCy  "HiAb  Ckl  lH,    C/lbsV  C<Ä  lAIOl'  C  KiWp[  kj Tk  K  k 

TOM'K  iiA^  I  I   11  fmt  >Kf  TiiAO  f^ro  f'Op'uJHH  cMpaA^k  HcnoyqjaA; 

110  KOH  HHH'k  pro  H  TOAMKO,  MKO  A*  HHeAHHO.Wi^  IU  I  n^THHKlk 
Oy^KC  K  IIA^tT  CAliCTH   J^OAHTV,   Hitx  t-XC  llp-k^fO" 

AHTH    II    H^3ApM    CEOj^   3aTKIKtVI'H     I'pOVna  WHOFO  np'k- 

AiHoraro  CMpaAa.    H  xaKc  np'kKkiBa;^i|jaro  ki»  tom'k  pacn^- 

THH  R'k  CTAkflii  3aTB0pH'iKa  ilp-k^^^Hero  CH6  TOAHK^'  C'KMp'k- 
AAHIO\f  Hl  OCTaKHTM,  HÄ  nAMf,  C/^HKb  Cf/MOV  llOARHSaTI  110- 
MMCA'^,  nOHÄaKA^N'k  £klCT[k]  HC  HUäJk  H3klTH  H  XpO^llA  PAJIk- 


^  Für:  0raMlTiAH  oder,  WM  noch  wahwohtfailSdiir  igt»  lllrt  |MMltM^ 

*  Richtiger  wSre:  np-fcnoAOKHWÄ  fl-^n  lUiM* 

*  Für!  KTk  H«K-i;ACA\ki«k  fiTioij  Aikcrk. 

*  Die  Conjnnction  h  und  die  ersten  zwei  Buuliütabeu  des  Wortes  mv^aami» 
t^iud  im  Mauuftcript  zweimal  wieUerliolt. 

*  FOr:  irfacoMu 

*  FOr:  i#«arlH|iMU|Mr*. 


Zar  Utareu  l'anLskoTaÜttcniar  d«r  üriMkeD.  älsToa  aod  Eomüicn. 
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H  H  cTpaiiJHO  /Khü;i;l|i¥h)^  ^  OKp['k]cTii  ncc.A.t  r]p'ki|ifHY6; 

HjKf  cTBopH.  H  4eY6  nctcrtcv'iiidRüJf  RikCT  H  WT  n^xii  Tpo^n'k 
K'K3«-Miiif,  Hf  vvr  criATkiÄ  TikAa  norpfBOUJÄ.  THeac 

;iU  TOA»  CKAT06  uIlAO  KHA'kKUif,  CaMObKp'knAIHO,  CkSpivllKHO 
H  STa^AB^  AHSMU^  CA,  IVT  CITO  MAAO  pABOlfMitmUt,  MKO  41|lf 
«■AT«  Bi^UM  T*kAO.  H  lURU  n04llilUIAfltf<M*k  ^MIpiwf^Y 

iVrkMtirluMiify  HKOy  Ai|if  er  cwiao  cbato,  sork  wricpiiii*  in 
«HOAfCH  N  rk  T0M*URAi  M'krrk  imkm  wctmhuia;.  KkiTM  cba- 
TUJL  «rkAo  SAi[  To^y  HM>k<  h  mium|M6  Mmo  TkM  norpt- 
KwiML  H  TARo  mrrNAouui^  h  lehMf^fi         tMk  AfiMM  nfi» 

VL  Ho  Tom*k        A[^]nn  ■V'kiiA'^  16*1^  nrr  nnj^, 

HMfNIM'k  raVpVH,  C^Oill*k  tiAQ'kMMFh,  SUCT[k],  BHAit  ^'kjirk 

<iioAH9  H  «YMACHO:  HapHu;^  fTfp;f^,  ckA^qi;^  ha  nfik- 

caC-klHUd,  np-kcTO^ipf  cikx^  H  iVBiiLA'^i  wkh  so  urr  imjf  CKtn- 

rpu  cB'kTAu  pA;Ka<Ma  ^i.p'K^K^ifJc,  hnh  mci  miha.    Mski  BH^'k; 

dSlf  CTpajfOiWk  /MHOrCM'K  WB/l,p'k>KaH  K  KHCT[k],  HO  HHI^lk 
nd^i.  ß^HH'K  >ti<  Wr  <M^}KHH  WH-ky-X,  RH^^'kHVeM'K  CK'kriA'k, 
ap'kHTßAI'K  CTpaiUlHlk,  npfKOCNÄBl^  pj^KA«  ßAtO^,  WT  SfMA 
B'kBAKH^Kf.    H  4EHf  TAaC  caKllUaUlf  NORli :  H^OR'feHr,  Hf  t^OHlUH 

AH  CA  Bora,  Hf  ovcTpatiKieiuM  ah  ca  ßiiMHki;!;  mäku,  hi  pa- 
aeyAi-kfuiH  ah,  bko  r  kAc  ckmto  6CT[k]?  H  kakc  cAip'k/i.Aqifi 

Cf  H  THHAO  CK  CH/Wk  T'kAOiV\'k   BOHCH^  pABkl  IlapaCKfRH  llOPpt- 

BOCTf?  Ibk  HAH  NHH'k,  B-kckaiit  Bik  cKopii  noB'ksKA'k  npo- 

*tfNM%  A'  urr  TOANKA  CMpAA^  H3BABAT*k  MA.  AH  Cf  Mf 

CTMpiiMM,  vk  HcrmOk  «yR*kaKA>»  hm  srkjf  eork  bm  BfrkAiiid- 
NO«  ammw  BorpeAAif  NUMik  noiiAAirrk  wrNf  ai*k.  H  AS'k  m»  urr 
lAoirkirk  BcihAAik  h  ui^hha*  ahn  err[k]  GmiBATf,  umkmo 
an  N  p«A>i*<^'k  AMBOBlXk  BomeA  wctabnx»  irropoe  umkrrso 
HM'kx  noYmiNA  h  sopa  eANHoro  uiha*  npiisBAX,  iroxci  no- 

'  FOr:  mNuu|ribMi%.      *  Fflr:  n  «rferrfc  cmi%. 

*  Richtj?or  wäre:  p^cK^naiimi,  hi  n«rpiS«Tf. 

*  Aus  d<     Siune  der  Stolle  verbewert;  das  Mauascript  bat:  AMIN«« 

*  Bulgarisrnus  für:  wT'iHMi. 

*  EbenfallB  für:  urrivt. 
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?IU.  AMHAuft  EftlilaiMkL 


Bf A-fcNTeMik  n4Ku  rwsBiMMnaiiH  cm,  SAf  »orrlf  ocoirrlt^fiu  Gi 

9Kf  6Tfpa  sKfNa,  64^HAiHa  HMfNfM%  H0aBOM'k  H[k]cTHa,  xiuk- 

HH^M'k  A^KP^7  H  '^^^  ^'^  C'KH'k  RMA'^RllJH  ^fH^  eTf^Jk  CFAl  Aikj 
ÖKO    CR'kT'K    Ha    K'K3A0V'X"K  ^    ^'TSp-KJKAIHÄ    H    i'AAC  OV'^KaCIH 

iioyiiMÄifni :  ^  ÜiiJi  H(   rkiio,  r<iaroAAHJH,  Hp^tiio^oRH-tcH  na- 

UJIH-^    KTw    l^p['kjKKM    HOrpfRfTf,    TO    MH    MH>A<fTi    «^"^    Hl  Opif- 

HMfTf.  H  aTKi  Tor^a  ivea  k'k  «ahh^;  hoi|J'k  KH^'i^cTa,  RHfrA4 

THCra.  H  KTvCH  8B0  rk  CB'kipaMH  CR'kT/1WA\H,  HA<^(  T'k-^0 
Af;Kailll,  IUIA'^UK,  S'k  HfAMKf  AfiKaUlf  iM'kCTll,  H3fMUIf,  B-k  HOBil 

CTOY  afiocTeAO«*k  nor^imiiJL,  naimm  n  rkaitf jupi  c*  mnom 

HCI^iMINHa  nOAltallUlA^  ««IIMI4  CA-kim  C4ll|lf  CA4TK0  Cf  BCkMlk 

N  MHOmCTC«  N4|I0AA  AlOA^M'ky  pASAirMMH  CTpaCTbMH 
CT|M3ICAM|M,  HCI|*kAIIMI4  «A«Y'*IIUIUL 

VII.  Ha  H  XeilU  fTf(M  CT^MI  TOJ^y  Nf iNIOip"lM  N  yküo 

84M4T0p*kiyiH|  iifrk|i«i^JU|ni  Hi»A*<*M'k^  n  jile  pskulk  h  iios*k 
HfiAaAAiiiH  9  ATH4.  HiiL  Nf  CHÜL  TARO  nfrknoAOMuui  wcTaniy 

van,  BHA'fcUllY  aKMUK  IMRy  Mß^fimUUk  B*kpJil  K%Cfl0IIMIlM*  II 

townU  MNora  cai^bhat^  wt  cmnio  twmymAJkiim,^  pkiAaü^iIJA; 
CM  ropuii  H  PAacoiM-K  sfANeai'k  Bi^nH;«;!!!;^ :  ^homhao^A  ma^ 
paso  BO^KHa/  H  NfBfCHaaro  raaca  cAKiuiauif:  „3AP«iKa  ruriuV; 

}KfHO,  H  K  T^MWf  Nf  HfB'kpOyH  BOHCHeiM'k  HIO^.fCCM'k.''    11  .iKHe 

raacoAi'k  h  B/^pAE»e.  mcA'kx^Mut,  ii  s^^paBHio  AHBA'kiuf  cm  h 

VIII.  TaKo  Ei  kn-k  MkcxH  rocno,\,'K  HSik  a^V^'^  aioka- 
i|JH]if  ero,  TaKO  npocAaR-krY  oynoKa;iwi|iH)f  Ha  Hk,  Tai^'kAi'k 

HWAICIAI'K  H30CHAH6,  TAI^^Jk  CriaKOA^,  TaKORaAlH  )CKaAaMH,  TA- 
KORkliMH  CRiiTAOCTkAIH^  H)^9KKi  SkJTH  B^CA  HH  I^AO^HTH  BAarO- 
A'kTHiK  H  •lAOB'kK^AlOBHM'k  FOCHOA^  NAUMTO  IcO^Tk  XpUCTA, 

eAMYaiu ^  rk  ivu'kaii'k®  rk  K^nfüFk  h  rk  CEATumrk,  ß^p^^m'k, 

CA4B4  N  Hkrr[k]  H  AP'^ieJBA  H[y]rt  H  IlfPlieHO  M  n  K*kMhi 

rkK0M*k9  AAiiiirk, 

1  FHr!  H4  R-waAo^'rt.      *  Fttr:  MyqiMUH». 

*  Für:  npicnoAdEHMA  tunii,^. 

*  Richtiger  wäre:  K-k  KiAHi;-iH  h  ci^KOfiHkH  it,p[-ikjKRi. 

*  Für:  Vkmfmmmm»      *  Ffir:  Mrno^ip4ji^i|iJu 

*  Von  mir  Mllwt  aifiiut      *  BalgsrismiMi  ftr:  WT^uik. 


Zar  4lt*reD  PuMlwmUttoratur  d«r  Grieehao,  81»T«n  aad  Ku»&imo. 
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Vergleicht  man  nnu  den  oben  vorgeführten  kürzeren  mit 
dem  Viier  \  orliegenden  aubführiichen  Texte,  so  wird  man, 
glanbe  ich,  skh  dem  Eindrucke  nicht  versehlieäben  können^  dass 
sie  zusammengehören  und  sich  zu  einander  wie  Auszug 
und  vollständige  Redaction  verhalten.  Ja,  ich  möchte  so- 
gsr  noch  einen  Sohriti  weiter  gehen  nnd  mit  Rücksicht  auf 
gewisse  Redewendungen,  Ausdrücke  n.  dgl.  behaupten,  daas 
die  beiden  Texte  skli  auch  sprachlich  sehr  nahe  stehen.  Hit 
Anderen  Worten  avagedrUckt,  heisst  das,  dass  ich  den  gekürzten 
Text  nidit  etwa  ffBir  eine  direote  Uebersetaong  einer  analogen 
grieeliischea  Vorlage,  sondern  tta  eine  Arbeit  halte,  die  s#  an 
Stande  kam,  dass  ein  nabekaanter  Compilator  die  Tom  assfllhr- 
Hehen  Toste  bereits  Torhandene  und  mit  der  hier  yoriiegenden 
identische  bnlgarisch-sloyenisehe  Uebersetanng  in  einer  eben 
nieht  sehr  geschiokten  Weise  ansaog.  Der  Vorgang,  den  er  hiabei 
beobachtete y  ist  der  folgende  gewesen:  Vor  Allem  hat  er  das 
Oap.  I,  das  einen  rein  rhetorischen  Zweck  hat,  sowie  die 
Cap.  VII  und  VIII  <;anz  fortgelassen.  Aus  Cap.  II  nahm  er, 
nachdem  ur  zuvor  die  Worte:  Td  üC'  ^HBHaa  H  CBATaa  JKlMa 
durch:  (^Ta  CRATaa  H  npHkiio/^CBHaa  ilapacKCüii  ersetzt  hatte, 
nur  die  nachstehenden,  durch  unbedeutende  Einsciialtongen 
notbdlirftig  vei buudenen  Phrasen:  IVT  MiiCTa  KkJCT[k]  . . .  l€nH- 
BaTf  NapHiiafMC,  eaaroK'kpNa  pcahtiaIs  .  .  .  hh  shcaov  e^raxH, 

My  IVKAaCTk  KMAI|Ja,  hY  naKM  H?l|lfTaiMH  CKp'kSH  cTpax(A<^MJ^ 
.  .  .  C'KKp'kllJfHHf  B*k3paCT0l,'  A^'^'THf H  flOMklCA'k  O^TEpTk- 
^KA^KLUH  H  pfBH0B4ilUJH  JKHTie  anOCTOAlkCKO  .  .  .  H  A^KpOA'fc- 
TiAäM  tm  VhmfiHBUm  «  .  .  BfSaiAkBNO  }KHTHf  nOAMBH,  ;KHTH6 
pnyH  B*i  HCTNHÄ  .  .  ,  aiTMCKOi  .  .      Rlk  nOtlWNH  M  BTk  KfijküM 

vrkA9  tlA|Mi^<rkJU|rf  ...  H  m  rk  ■H^'kTH  k  mA  mh  Hcrfe  hm 
nHKO,  HA  nlqia  siuiif  lA  n  e^uiiio  ca*ebu  n  m  OfduraikiißHA 

MOAHTSa.  T4KO  B*Cf  npOHi  JKHTHI  CBOf  tTk  ToA  cTpaifk  AOBpOA'k- 

*rkAMN  nporkBTkuuN  cm,  a^bai ctuna  npitBainüiH  H  c^Mik  f fi 

H  «IIOR'beTBO  Cirk  B'MÜ'klUflM  H  rkB*MCYnAf IM  H  npHCNO  ro|i*k 
BMB<»HM  .  .  NM  «AHHOMoy  WT  BfMMMJf  .  .  .  n^A*knHTH  CA 
CkTBOpH  .  .      np-kBUflH  BCA  Bit  BOTCy  B*kflipHBillU  CA  .  .  . 

Ans  Gap.  m  nahm  er  mit  geringfü^gen  Aendenxngen  blos  die 
Satstheile:  wcrpuA  M  mictokuA  n^^Tk  A^sp-fc  uifCTBOBdBUiTA 

a%aA'fc  B'k  CBATUX  UP'kKBaX'k 
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npiCBklRafT-K  ...  II  K'k  E.\(7KH3kJ9i  RfCk  lVT4kCTKa  CÜOirO  .  . .  Ka- 
AHKpdTid  .  .  .,  H  TOV  •  .  •  Dem  Cap.  IV  entlehnte  er  factisch 
nur  die  Phrase;  KCiro»,'  ao\,')("k  npHsi^^dCTfi»]  h  Kpaßio  iipHA.  r  oka, 
und  auch  die^e  eine  Phrase  noch  mit  ih  r  Einachränkunp:,  daas 
er  das  mindt  r  verständliche  KpdR'i'o  (—  g^riech.  ßpa^aov)  durch 
noHkCTK  KiiHua  HfKccHaro  ersetzte.  Vom  Cap.  V  gab  er  zu- 
nächst nur  den  wesentlichsten  Inhalt  und  erst  gegen  Schluss 
von :  H  aeYc  nocAoyuiaBUK  R'kcV  h  uft  n^Tk  rpoyn'k  Kik3f<Hiiii  etc. 
grOsstentheils  aacb  den  WortUat  wieder.  Daa  Cap.  VI  schrieb 
er  dagegen  mit  nur  wenigen  Kttrsungen  ganz  ab,  beging  aber 
hiebei  die  UnTorsichtigkeity  dass  er  bei  Wiedergabe  der  Stelle, 
die  die  TranmerscheiBiing  Georgs  Bchüdert,  die  snm  Veretind- 
nia  sowohl  dieser  Tnuiiiiersclieinaiigy  ids  anoh  der  darin 
enthaltenen  Ansprache  so  wichtige  Phrase:  H  iiSHf  rAät  cau- 
ui4Uiff  HOW  fortliess.  Hiedoreh  bewirkte  er,  dass  die  be* 
treffende  Steile  in  einen  falschen  Znsammenhang  gerieth/  indem 
Worte,  die  die  nene  Stimme,  d.  i.  die  Paraskeva  selbst,  la 
sprechen  gehabt  bitte,  einem  ihrer  Begleiter  in  den  Mund 
gelegt  erscheinen.   Dass  aber  Redewendungen,  wie:  H;i;  h^h 

H[kl]N'k  Blw  CKCpiS  H  B^ckitlk  R'K3K'kCTH,         WT  TOAHKa  CUp^  A  J 

ii3KaKATk  MJtij  oder  wie:  Heo  h  as'k  haok  kKk  tiCA\iw  h  wTHHHa 
/WH  6Ct[k]  (iiiHBaTi  u.  s.  w.,  im  Munde  eines  Begleiters  geradezu 
widersinnig  klingen,  scheint  ihn  nicht  weiter  angefochten  zu 
haben,  sowie  es  später  auch  diejenigen  nicht  anfocht,  die  diesen 
Auszag  abschrieben  oder  ihn  parfiphrasirten. 

Doch  man  wird  ^n^wi<?s  zu  crtaliren  wünschen,  wieso  ich, 
nachdem  in  dem  in  Verhandlung  stehenden  aasf&hrUchen  Texte 

*  Dio  Oe<Iankenlo8igkeit,  mit  der  der  Verfasser  de«!  Ausrage.«i  bei  de«wcn 
liorsteiiung  verfuhr,  k&un  Ubrigeus  auch  durcii  ein  weiter»»  Beispiel 
veranschaulicht  werden.  Im  Cap.  V  der  vollständigen  liedaction  ist  unter 
And«rein  folgender  Pauoa  «a  lesen:  TtA«  m  re»  ciAToe  u-kAo  KHAtnuf, 

CAM»«Kp-fcllAlHO,  CVIjp'MMlie  H  if AMM)  AMNIia  CA,  WT  «Pt  MAAO  p^SOfMiuM, 

Hice  «ipi  eiATe  Btm  rikAt.  H  neitM  ne«u peeff^inUf 
■e«*  ■fitii'kN'k4ti|ii,  MM         wum  cMTe,  W¥F\  vms§m*  m  <maini«,  m 

K'k  T0M^:KA«  MtcTt  eAKU  «ICTMM«»  IhlTM  »ATkUK    xiA«  XI A*!  Tef .  .  . 

H  T4K«  WTHAOUiiK  .  .  .  Indem  nun  der  Verfasser  des  Auszup^s  die 
durchschossen  g;ednickten  Worte  fortliess,  brachte  er  einen  Unsinn  zu- 
wege, der  also  lautet:  T-kAO  m  r«3ih  i^kA«  ftuAicuit  etc ,  ahihuij».  ca.  H 
WT  or»  fASO^M-ksu»,  HKö,  «i|jf  M  rlui»  dl  csat«  SkM9,  E«rk  urrKfiidui-v  km 
•«•AMy,  N  n  TAnuim  mkerk  wmMMN  ckatm«  rfcM,  wT«A««a. 
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der  Name  des  Verfassers  nicht  genannt  ist,  dazu  komme,  ihn 
ftlr  eine  Uebersetzang  der  Arbeit  des  Basilikus  halten.  In 
^ftÜlnnfc  dieses  Wunsches  mass  ich  vorerst  bemerkeii ,  dam 
laut  der  ausdrücklichen  Versicherung  Balsamon's  die  Arbeit  des 
Basihkos  sich  von  der  damals  bereits  vorhandenen  volksthüm- 
lichen  Lebensgeschichte  der  Paraskeva  vornehmlich  durch  fol- 
gende swei  Momente  unterschied:  1.  durch  eine  regelrechte 
Htterariaehe  Form;  2.  durch  Ausscheidung  von  Einzelheiten, 
die  des  eogelgleichen  Lebenswuidels  der  Heiligen  nicht  würdig 
waren.  Nun  kann  man  swar  nicht  sagen,  dm  eine  duurakte- 
risük,  wie  diese,  sa  den  besonden  gelungenen  gehörte,  aber 
sie  ist  noch  immer  so  beschaffen,  um  auf  Gnind  Üurer  die  An- 
sieht an  ftnssem,  dass  der  Text,  den  ich  dem  Basillkos  an- 
schrdbe,  es  höchst  wahrscheinlich  auch  ist  Seine  litterar 
rische  Form  ist  Tom  Standpunkte  des  damals  herrschenden 
Geschmackes^  so  gut  wie  unanftehtbar,  und  was  die  Einzel- 
heiten anbetrift,  die  Balsamen  als  des  engelgleiohen  Lebens- 
wandels der  Heiligen  nicht  würdig  beseiehnet,  so  sind  solche 
darin  auch  nicht  enthalten.  Im  Gegentheil^  es  ist  dort  Alles 
streng  sachlich  und  kanonisch,  und  enthält  unser  Text  auch 
sonst  nichts,  was  mit  den  etwa  noch  in  Betracht  zu  ziehenden 
cuiturellen,  politischen  und  socialen  Verhältnissen  jener  Zeit 
irgendwie  in  Widerspruch  stände.  Nicht  ganz  nebensächlich 
ist  ferut  r  auch  der  Ijinsiarid,  dass  die  Handschrift,  in  der  er 
gokmden  wurde,  indem  sie  aus  dem  Jahre  1859  stunnnt,  eine 
verhältnissmäsaig  ziemlich  alte  ist.  Was  aber  im  gewissen  Sinne 
den  Ausschlag  gibt,  ist,  dass  unser  Text  von  der  Uebertragung 
der  Gebeine  der  Paraskeva  von  Kallikratia  nach  Trnoyo,  die^ 
wie  bekannt  ist,'  nicht  früher,  als  im  Jahre  1218,  aber  auch 
nicht  später,  als  im  Jahre  1232  erfolgt  sein  konnte,  noch  nichts 
zu  berichten  weiss.  Dies  beweist  uns  also,  dass  die  diesem 
Texte  au  Ghronde  liegende  griechische  Vorlage  jedenfalls  noch 


Einielna  UnUarheiton  «iid  die  hie  und  da  vorkommeiidea  ttiliatiseheii 
Unebenheileii  nnd  Hirten  dfliftoD  eher  auf  Keebnimg  der  alaviMlien 

UebenelsuDgr  als  auf  die  dea  grieehiiclieii  Originals  zu  setzen  sein. 

•  Ich  verweise  dieabeaUgliph  auf  S.  54,  Anm.  2  (lle.ser  Untersuchung  und 
überdies  unf  Fiiaret's  /Knrifl  cr.flTuxi.  idhchuxi.  ('vianflin.  IT,  S.  149,  auf 
Syrku  H  HiCKOJblO  SaHtTOKl,  CÖOpBHKl  CTaTett  UO  CdOBXUOB.,  S.  382, 
Anm.  3  u.  A. 
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▼or  diesem  EreigniMe  bewerkstelligt  warde,  mithin  eine  Et- 

sclieinung  der  Littoratur  ist,  die  der  Zeit,  in  der  Basilikos 
ieljte  und  J>;ilsamoii  seinen  Commentar  schrieb,  nicht  allziifeme 
stehen  kann.  Und  da  nicht  anzunehmen  ist,  dass  in  der 
kurzen  Spanne  Zeit,  die  zwischen  der  VoUendong  des  Baba- 
mon  bciicn  Commentars  und  der  Lebertragung  der  Gebeine  der 
Paraskeva  von  Kailikratia  nach  Trnovo  verstrich,  noch  eine 
zweite,  von  (\vy  von  Basilikos  verfassten  verschiedene  kano- 
nische Form  ihres  Lebens  zum  Vorschein  kam,  so  ist  das  ein 
Grnod  mehr  fllr  mich,  um  an  der  Ansicht,  die  ich  bezüglich 
des  in  Bede  ateheoden  Textes  geämert  habe»  auch  ümI- 
inhaiten. 

Allein,  gesetzt  selbst  den  Fall,  die  Vermathiing,  dass  wir 
es  hier  mit  der  ins  Kirehenalavieehe  Übertragenen  Arbeit  des 
Baailikoe  sa  thnn  haben,  mttohte  sieh  in  der  Folge  ab  irrig 
erweisen»  an  der  relatiTen  Bedemtnng  des  Denkmale  filr 
die  ParaekeTalitteratar  der  Gtrieohen  imd  Ramlnen»  inebeson- 
dere  aber  für  diej«uge  der  Slaven  wttrde  aneh  daa  niehte 
Undem.  Es  bliebe  thatsächUoh  doch  die  Qnellei  ane  der  fl«wobl 
jener  Ansang,  als  mittelbar  anoh  die  Bearbeitongen  geflossen 
sind,  die  wir  in  dem  nJlefastfolgenden  Absehnttte  nnter  dem 
Schlagwerte  der  abgeleiteten  Formen  der  ersten  and  der  dritten 
Ordnung  besprechen  werden.  Uebrigcns  auch  die  abgeleiteten 
Formen  der  zweiten  Ordnung,  dann  die  erwähnten  rumänischen 
Arbeiten  und  von  den  griechischen  die  des  Titularmetrop  iliten 
von  Myra  Matthaens  lassen  sich  mittelbar  in  mehr  minder 
nahe  Beziehungen  zu  diesem  Denkmal  brnif^'fMi.  Seme  relative 
Bedeutung  steht  also  unter  allen  Umst&nden  ausser  Frage. 

Vierter  Abschnitt 

Bte  abgeleiteten  Formen  der  PmekeTalltteimtar 

der  SlnTen. 

Die  abgeleiteten  Formen  der  Parsskefalitteratnr  der  Slaven 
sind^  strenge  genommen,  dreierlei: 

1.  solche,  die  unmittelbar  anf  dem  im  vorangehenden  Ab* 
sehnitte  vorgeföhrten  Ansänge  ans  der  Arbeit  des  Banlikos 
bemhen; 


Zar  ilUran  ParMkersIitlentar  der  OrMehAO,  äUren  and  KqjiUimb. 
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2.  solche,  (iic  jenen  Auszug  mittelbar  in  der  Bearbeitung? 
des  Patriarclien  von  Bul^^arien  Euthymius  zur  (irundla^e  babeu; 

3.  eolche^  denen  jener  Auszug"  theiis  unmittelljar,  ilieils 
in  der  soeben  erwäbuteu  BeArbeitimg  des  PatriArchen  Eutli^mias 
zu  Grunde  liegt. 

I.  Al^goiAltete  fornten  onter  Ordnung. 

Zu  den  abgeleiteten  Formen  erster  Ordnung  gehören: 

a)  die  Arbeit  des  Patriarchen  Eutbymiua; 

b)  die  Arbeit  des  Oavrilo  Stefauüvi6j 
e)  die  Arbeit  des  Anonymus  Nr.  I; 
d)  die  Arbeit  des  Anonymus  Nr.  H. 

a)  Die  Arbeit  des  Patriarchen  Euthymius. 

Zwischen  1375  und  1393  so  Stande  gekommen,  ist  die 
Lebenegeschichte  der  Paraakeva  von  Enthymiaa'  In  Hand- 
schriften ziemlich  oft,  and  «war  in  vier  Terschiedenen  Redac* 
tionen  —  einer  arsprünghcheni  swei  erweiterten  nnd  einer  ge- 
kürzten —  anzutreffen.  Die  letztere  dieser  Redaotionen  ist 
seit  dem  Anfang  des  IG.  Jahrhunderts  durch  Zuthun  zumeist 

'  Die  hauptBächlichste  Quelle  fBr  die  Lebens^schichte  disMS  Sebrift- 
stellers  ist  die  Lobrede,  die  Ghrogor  Camblak  auf  ihn  verfasste  nnd  Ärchi- 
maii'Trit  Leonid  im  FjiarnnK  rpn.  vm.  ^pvtnTRa  XXXI.  S,  258  -291  nach 
d»^r  Hiitulschrift  der  (itTcntlii-lien  iUbliotbek  ssii  J'tjtiT.'^burj,'-,  Tolstoj'.sche 
Abtlieiluug  Ii,  Nr.  2üö,  ülleniingH  mit  Fehloru,  herausgab.  Auiss&iige  daraun 
mit  HeraiixieliuDg  auch  der  in  der  Vita  Theodoaii  von  KalUstos,  der  Lob* 
rede  auf  Kyprian  von  Gregor  Camblak,  der  Lobrede  auf  Philotbea  von  dem 
Metropoliten  von  Bdjn  Joaiaphua,  den  ortbo^phisehen  '^actate  Yon 
Gonstantin  aus  Kostenetz  und  anderen  Docnmenten  dieser  Art  vorhaa- 
denen  Anhaltspunkte  bieten:  EL  Golnbinflkij,  Kpataift  O^epai  RcropiK 
npaaocaaD.  aepKueü.  6oir.  cepr».  n  pvMuiicKofi,  Moflkan  1871.  S  84 — 89 
und  172ff.;  r  .lir.  r.'k,  Ges.hi.litr  d.T  Bnl^raren,  VrA<:  1H7(^,  .S.  — 
MI — 34'J  und  111-  445;  C.  liaiicenko,  Peaerio3.  H  iiHTep.  ^iiHaieuiH 
vk  ßoarapin  vh  anoxy  iiepe^i»  rypoo.  aaBoesauieai,  Kiev  1898,  S.  246 — 
tftfl;  P.  SyrlRi,  K%  Hcropia  BcapaaiieBii  mn  n  Botin^  as  ZIV  a.» 
Petmbuvg  1899,  8.  848— MS,  408—404,  651^667,  680—677  und  686 
— 689.  Gelagentliche  Notizen  enthalten  auch:  A.  Popov,  0(J3op%  xpOHO* 
rpaeon  pycc  peAasniH,  Moskau  1869,  II,  S.  26 ff.;  V.  Jagid,  Sin  Beitrag 
znr  slaviscbeu  Annalistik,  Archiv  filr  slavischo  Philologie  II,  S.  50 ff.; 
V.  KaöanovKkij,  Ki  Bonpocy  o  .iii  icjiar)  piioTi  ,if.flTP.Äf.HOCTH  6air.  narpiapxa 
EaenaiH,  XpHcriaHCKOc  ^Irenie  pro  lbb2,  II,  tj.  2 16 ff.  u.  a.  w. 
SMaasffitar.  d.  pkiL-klat.  OL  OXLL  Bl  8.  A¥h.  6 
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des  bekannten  Venediger  Buchdrnckers  Boiidar  Vukuvic  wieder- 
holt auch  in  Druck  erschienen,  und  beruht  thatsächlich  auch 
der  von  St.  Novakovi^  in  den  Starine  IX,  S.  5S— 59  }ieraus- 
gegebeue  Text  auf  dem  im  Andachtsbttchlein  Bo^idars  vom 
Jahre  1536  enthaltenen  AlKlruckc.  Auf  der  nämlichen  Redac- 
tion  unter  Zugrundelegung  speciell  eines  aus  dem  Jahre  1547 
stammenden,  mit  dem  vom  Jahre  1536  identiBchen  Abdruckes 
beruht  ferner  auch  die  von  Rigollot  a.  a.  0.,  S.  163 — 165 
herausgegebene  lateinische  Uebersetzung,  während  der  in  den 
Beaimifl  MHeen  MeTbu  des  Metropoliten  von  Russland  Makarij 
(1&42 — 1Ö64)  befindliche,  von  der  archäographischen  Ck>mnii8sioD 
an  Petersbarg  im  Jahre  1874,  a  1021—1042  verOfientlichte 
Text  die  mit  der  Zathat  des  Gr^r  Gamblak  versehene  aw^te 
Form  der  erweiterten  Bedaetion  wiedergibt 

In  Betreff  dieser,  wie  man  sieht,  seinerseit  sehr  ver- 
breiteten  nnd  populären  Arbeit  ist  man  nnn  bis  jetst  der  An- 
sicht gewesen,^  dass  dieselbe  höchst  wahrscheinlich  direct  anf 
der  von  Basilikos  verfassten  kanonischen  Form  des  Lebena 
der  Epivatisehen  Paraskeya  beruhe.  Dies  ist  aber  nicht  richtig, 
vielmehr  darf  als  erwiesen  gelten,  daas  die  Vorlage,  aus  der 
Kutii}  iiuus  schöpfte,  der  Hauptsaclie  nach  der  von  einem  unbe- 
kannten Conipilator  ans  der  kirchenslavischen  Uebersetzung 
der  Arbeit  des   Basilikos  bewerkstelligte,   mit  den  Worten: 

Oia  CKAT^d   II   ri0'kllO,\OKHa<l  llapitCKfKH  KkJC  I^Kj  WT  RCH,  GhH- 

BdTf  HapHHiU.wkJiV»,  l»o£i:innendc  Auszug  war.  Massgebend  ftir 
diese  Anscliauung  ist  irtshesondot-f^  dor  nachfolgende  Umstand: 
In  dem  oben  vorgeführten  ausführlichen  Texte  des  Lehens  der 
Paraskeva  von  Basilikos  wird  im  Cap.  VII  unter  anderen  auch 
▼on  einem  Wunder  berichtet,  das  durch  Zuthun  derselben  an 
einer  paralytischen  Frau  vollführt  wurde.  Hfttte  nun  EuthTmius 
diesen  letzteren  Text  benutzt,  so  würde  er,  snmal  das  Leben 

*  Ein«  solche  Ansicht  wurde  namentlich  von  L.  Ii.  BigoIIot,  Acta  88.,  Aue- 
toaria  octobriiv  8.  167  geiwMVt»  und  wurde  ihr  aneh  t«b  Syrk«,  ia 
«einen  HicMkttio  aanitm,  Ofopomn  eiatel,  8.  894  bestimmt  siebt 
widerqiroeben:  ,TaKi  m  aro,  n^n  ntn.,  He  6epycL  cKasari.,  ue  boa% 
pixaxH  dToro  xaria/  Allein  Syrku  sweifelt  nicht,  daM  Enthyraius  sich 
anrh  dea  knnsen,  in  slavischen  SytiaMarienbUchem  vorhandenen  Vita  be- 
•lientc :  .Upii  nrpMi.  ^tomt  iwmmi  npP4ttn,»n2KiTTK ,  'nouu  narpiaiixii 
EHOHMik  npH  cocTatueuiH  XHTiji  cb.  UerKU  ocraBiui  «>e:i  BSHMauu  iipo- 
aoxaoe  BHiie  eju* 
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der  Paraskeva  ohnehin  nicht  reich  ist  an  beinerkenswerthen 
Einzelheiten  und  dif^  Sr-hilderun^r  von  \\  uiidern  mit  zu  den 
feststehenden  Accessorien  einer  stiigereclitcn  Hciligengeschichte 
j^ehört,  es  rrewi*«  nicht  unterlassen  haben,  von  einer  vom  hagio- 
graphischcD  Standpunkte  aas  so  bedeutungSToilen  Begebenheit, 
wie  dieses  Wunder,  geeigneten  Gebranch  zti  machen.  Was 
sehen  wir  aber  statt  dessen?  £s  ist  Thatsache,  dass  in  dem 
vom  Patriarchen  Kuthymins  verfassteil  Leben  der  Heiligen 
▼OD  diesem  Geschehnis  nicht  die  Spar  finden  ist  Dam 
kommty  dass  auch  die  Episode  Ton  der  wundersamen  Anifin* 
dnng  ihres  Leiehnams  mehr  im  Sinne  des  gektinten,  als  in 
dem  des  ansfllhrlichen  Textes  behandelt  ersoheint.  Ich  folgere 
also  daransy  dass  Eutfajrmins  bei  dieser  sdner  Arbeit  nieht  den 
ansfilhrfichen  Text  des  Lebens  der  Paraskeva  von  Basilikoe, 
sondern  den  hievon  vorhandenen  Ansang  vor  sieh  hatte  nnd 
damit,  so  gut  es  eben  ging,  das  Auslangen  sachte.  Allerdings 
will  ich  damit  nicht  gesagt  haben,  dass  er  dieser  seiner  Vor- 
lage in  allen  Punkten  genau  gefolgt  wäre.  Die  Wahrheit  ist 
vielmehr  die,  dass  er  darin  ausser  den  fast  selbstverstttndlichen 
rhetorischen  Amplilicationen  eine  Anzahl  von  Acuderungen, 
bezieliungäweiäe  Auslassungen  vornaliui,  die  sich  kurz  also 
formnliren  lassen: 

1.  Er  hat  als  den  Ort,  wo  die  Paraskeva  starb  und  be- 
stattet wurde,  nicht  KaUikratia,  sondern  Kpivatae  bez<  i ebnet. 

2.  Er  hat  die  Worte  des  Traumes,  die  im  ausfülirlichen 
Texte  eine  neue  Stimme,  d.  i.  die  Paraskeva  selbst,  spricht, 
und  die  im  Auszuge  in  Folge  der  Weglassang  der  Zwischen* 
phrase:  ,H  asHf  vaac  c/iuiijaulf  NOftV  g^en  den  logischen 
Sinn  und  die  syntaktische  Fügung  dieser  Worte  einem  Be- 
gleiter der  Heiligen  in  den  Mund  gelegt  erscheinen,  in  swei 
Theile  geschieden  und  nur  den  ersten,  wesentlich  geänderten 
Theil^  von  dem  Begleiter,  den  s weiten  von  ihr  selbst  sprechen 
lassen. 

3.  Er  hat  die  Worte  des  Traumes,  wonach  den  Bewohnern 
von  KaUikratia  angedroht  wird,  dass  sie,  falls  sie  den  Leich- 

*  Derselbe  hat  nach  Novaknvir,  Starine  IX,  S.  66  den  nachstehomlen 
Wortlaut;   I'm'ijrfi .   ftkcKoi,'K>  TdK»  np^apiccTi  "Hmo  n^'tmoAWBHU)«  IIitkkiV 

Hk  Rk  CK>»i;)k  T»  H3kAl  UJf  KK  CHiXA-ikH  n«AO»(HT(  »Aü,-k'^  KlüKAfA-i  B9  l^fk  A^K- 
^Cl-k  MI  R  UCX*t1i  T«y  n^CAJKHTH  ha  aiMAM. 

fi* 
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nam  der  Paraskeva  aiclit  sofort  an  einem  anderen,  seiner 

würdigeren  Orte  beisetzen  sollten,  mitsammt  ihrer  Habe  durch 
ein  von  Öott  herabzusendendes  Feuer  zu  Grunde  gehen  würden, 
ganz  fortgelassen. 

Ausser  diesen  Aenderung^en,  beziehuntrsweise  Auslassungen 
erscheinen  aber  in  der  Bearbeitung  s  Lebens  der  Paraskfvf\ 
von  Euthymius  vergleichsweise  mit  (Irin  Ausziiire  aus  de  r  y\f  h^it 
des  Basilikos  auch  noch  zwei  neue,  in  diesem  ietztt  rru  und 
selbstverbtändlich  auch  im  ausführlichen  Texte  nicht  entlialteae 
Momente.    Diese  Momente  sind: 

1.  dass  die  Paraskeva  einen  Bruder  hatt^  der  £ath7Diio6 
hiess  und  mit  der  Zeit  Bischof  der  Madyten'  wurde; 

2.  dass  ihr  während  ihres  Aufenthaltes  in  der  Wüste  ein 
lichter  JlingHng  mit  dem  Auftrage  ersohieo,  den  ihr  nahe  be- 
vorstehenden Tod  in  ihrer  Heimat  zu  erwarten. 

Es  ist  sonach  angenftUig,  dass  Entiiymios  den  in  Rede 
stehenden  Anssng  mit  einer  gewissen  Freiheit  benntste  nnd 
überdies  Quellen  zur  VerfÜgong  hatte,  fiber  die  wir  jedoch,  wie 
Uber  so  yieles  Andere  ans  der  älteren  Zeit,  keine  bestimmte 
Auskunft  wissen.  Wir  kOnnen  nur  yermuthen,  dass  sieh  unter 

*  Bis  vor  Kunsem  bestand  unsere  panzo  Kenntnis  von  diepoin  ^^Mnor^'^it, 
wie  es  scheint ,  «ichr  gefeiert»'!!  Hierarchen  darin,  wns  der  PatriHn  h  Eiuh  v- 
mitis  in  soiner  Lcbensj^oschiflit«  der  Paraskova  übiT  ihn  bericlitot.  l);izii 
ist  seit  Le  (^ien's  Orions  cbrist.  i,  Ü.  1141  die  gelegentliche  Notis  hiuxu- 
gekommeo,  di»  IfiehaSl  PmII  d«r  JQngttra  in  Miner  Lobrede  auf  den 
Patrisrelien  von  Gonetanttnopel  MlcliaSL  Keralartee  (1043—1068)  Sber 
ihn  brachte,  die  aber,  wie  man  sieh  hieven  aneh  ans  Bigollot*«  Aae-^ 
tuaria  oetobria  8.  158  oder  aus  Sathas'  1^11)1.  ^raoca  IV,  S.  373  fr.  leicht 
Qberzeugen  kann,  Uber  Allg'emeinheiten  nicht  hinaufgeht.  Erst  in  neuerer 
Zeit  ist  uns  die  Per^'inlichkoit  nin«tiL>-Pfi  J^iMchofg  der  Madyten  näherge- 
treten, und  liaben  wir  dies  in  erster  Keihe  dem  Arclnniandriteu  Arsenij  za 
danken,  der  in  den  HieHia  Bi»  o6m,.  WÖHTeieü  peuui  ioa.  o6|>a.<oBaHÜi  pro 
1889,  8. 1—70  die  Lobrede  dea  Patriarehen  Gregors  dea  Cyprian  {IWt 
~1889)  auf  dieaen  Heiligen,  anf  die  aehon  AUatina  in  ,De  ßytammtm 
aeriptiaS  8. 92  hingewiesen  hat,  nach  der  Wandanhrift  der  Moekaner 
odalbibliotiiek  Nr.  363  mit  einer  russischen  Parallolttborsetzung  und  einer 
Einleitung  abdruckte.  Eine  bessere  Ausr^abo  veranstaltete  IV  Antoniadej; 
im  AtXriov  t^;  ^.ott.  xa'.  cOvoX.  katpfo^  tijj  'D.Xaoo;  IV,  S.  392  -4'2'3  Ari,-i  L'-e 
der  eniterou  Auiigabe,  die  unter  dem  Titcd  :  noxiia.ii,uoe  liiono  er..  Kühumi«», 
eiiHcKouy  H  syAOTBopii;  MaABTCKOMy,  Haimcajiuoe  IpHropieii-L  liHiipcKajis 
anob  ala  Separalabdmck  enehieii,  in  der  Bjraantiniachen  Zeitaehrift  n, 
8.  814—816,  der  letsteven  ebeodaaelbat  IV,  &  887. 


tvt  Wimm  Puiikindittwal«  iw  QriMkM»,  Sknm  «a4  BwiIdwi. 
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diesen  Quellen  auch  jene  volksthümliche,  yom  Patriarclien 
Huzalon  zor  Vernichtung  durch  das  Fener  Ternrtheilte  Lebens^ 
gescfaichte  der  Heiligen  befand,  und  dass  spedeU  die  Erzählang 
▼om  lichten  Jünglinge  möglicher  Weise  auf  einem  anmlogra, 
Yon  Ehitfaymins  jedoch  entaprechend  gemilderten  MotiTe  dieser 
letzteren  Vorlage  beraht^  Die  ziemlieh  om&ngreiolie  ^  mit 
reichliehem  historischen  Beiwerk  anvgestattete  Ersldiliing  yon 
der  Uebertragnng  der  Gebeine  der  Heiligen  von  Kallikratia 
oder,  wie  Euthymios  lieber  will,  von  Epivatae  nach  Tmovo  ist 
dagegen  eine  besondere ,  scbon  Termöge  ihres  Inhaltes  Ton 
allen  Toransgegangenen  Arbeiten,  daber  auch  von  dem  Ansauge 
ans  der  Arbeit  des  Basilikos,  durchaus  unabhängige  Partie  und 
wurde  von  ihm  gewiss  auf  Grund  von  dazumal  noch  vor- 
handenen eiiiheimiacheu  Autzeichnungen  verfasst. 

b)  Die  Arbeit  de«  (iavrilo  Stefanovi^. 

Noch  eclatanteri  als  in  der  soeben  besprochenen,  ttnssert 

sich  der  Einfluss  des  gekttraten  Textes  in  der  einschlägigen 
Arbeit  des  bekannten  serbischen  Schriftstellers  aus  der  ersten 
Hälfte  des  18.  Jahrhunderts,  (ilavrilo  Stefanovid.  Zwar 
hat  8t.  Novakovi(5:  in  den  bLaüuc  IX,  8.  50  die  Jiehauptung 
aufgestellt,  dass  diese  Arbeit  auf  Kuthymius  beruhe,^  doch  ist 
das  nicht  richtig.  Auf  Euthymius  ist,  wie  ich  dies  weiter  unten 
des  Näheren  darleirp.  im  Bereiche  der  slavischen  Litteratur  uur 
die  Lebensgeschichte  der  Paraskeva  von  dem  Metropoliten  von 
Rostov  Demeter  (f  1709)  mitsammt  der  davon  vorhandenen 
neubulgarischen  Uebersetzung  des  Bischofs  von  Vraca  Sophro- 
nius  (t  um  181 G)  zurückzuführen,  während  die  in  Verhandlang 
befindliche  Arbeit  des  Gavrilo  Stefanovi6|  heransgegeben  von 
G.  Vitkovi6  im  l\iacHHK  cpncBOr  yieHor  ApyuiTBa  XXXIV, 
S.  166 — 169,  sich  mit  Evidenz  und  bis  in  die  kleinsten  Einael- 
holten  eingehend  auf  den  wiederholt  erwfthnten  Ansang  ans 


*  Wie  difl«  jedoch  ni  vanteheii  sd,  babo  ich  im  Abschnitt  m,  8.  49  ff. 
dieser  Unlennehniii^  amstfndlicher  anseinandeigeaetet. 

*  Joi  a  proilom  Ttjekn  bili  sa  —  sind  die  Worte  des  genannten  Gelehrten 
—  ovi  iivo&  dobro  posnati,  po&to  gore  pomenuti  Qavrilo  Stefanovi<S, 
pisuci  iivot  8T.  Petke,  saino  je  n  kratko  isreo  iati  ovi^^  Üvot  od  Jeftiinia, 
napiaaWii  svoj  isvod  narodnim  jenltom. 
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der  Arbeit  des  Basilikos  stützt.  Als  boiche  Einzelheiten  wären 
zu  bezeichnen:  1.  dass  gesagt  wird,  dass  Epivatae  in  der  Nühc 
von  Kallikratia  lag;  flass  die  Eltern  der  Paraskeva  weder 
beaouders  reich  noch  arni  heißsen;  3.  dass  die  Worte  des 
Tranmcs,  die  dem  Sinne  und  der  sjotaktischen  Fügung  nach 
von  der  Paraskeva  selbst  zu  sprechen  wären,  nicht  ihr,  tondera 
einem  ihrer  Begleiter  in  den  Mund  gelegt  erscheinen  nnd  aiiBaer' 
dem  auch  textlich  genau  zu  dem  Worüante  des  AonngeB 
stimmen;  4.  dass  diese  Worte  factisch  auch  die  Drohung  ent- 
halten, dassy  &Ub  die  £inwahner  von  Kallikratia  dem  ihnen 
gewordenen  Auftrage,  die  Gebeine  der  Heiligen  an  einem  an- 
deren Orte,  als  an  dem  sie  bis  daliin  lagen,  beixosetien,  nicht 
sofort  nachkonmien  sollten,  sie  mitsammt  ihrer  Habe  dnrch  ein 
▼on  Gott  herabsnsendendes  Fener  in  Grande  gehen  würden. 
Die  Uebereinstimmnng  Bwischen  der  Arbeit  des  Gktyrilo  Stefano- 
vi6  nnd  der  knrsen,  im  Wege  eines  Anunges  ans  der  Arbeit 
des  BasiHkos  hervorgegangenen  Form  Mnssert  sich  aber  aneh 
noch  in  einer  anderen  Richtung.  Die  beiderseitigen  Texte  be- 
gegnen sich  nämlich  nicht  hlos  in  Bezug  aut  Einzelheiten,  die 
in  ihnen  enthalten  sind,  sondern  es  ist  dies  auch  i  üeksichtlich 
der  Einzelheiten  der  Fall,  die  in  ihnen  vergleichsweise  mit  der 
einschlägigen  Arbeit  von  Eutbymius  fehlen.  Zu  den  Einzel- 
heiten dieser  letzteren  Art  gehören:  1.  dass  die  Paraskeva 
einen  Bruder,  den  späteren  Bischof  von  Madyta,  Namens  Eu- 
thymius,  hatte;  2.  dass  ihr  während  ihres  Aufenthaltes  in  der 
Wüste  ein  lichter  JUngling  mit  dem  bekannten  Auftrage,  nach 
£piTatae  zurückzukehren  und  hierselbst  ihren  Tod  zu  erwarten, 
erschien.  Nor  in  einem  Punkte,  nämlich  in  der  Erzählung^ 
Ton  dor  Uebertragnng  der  Gebeine  der  Heiligen  von  Kallikratia 
nach  Tmovo  ist  zwischen  den  beiden  Texten  insoferne  eine 
kleine  Differenz  wahrnehmbar,  als  der  Anszng  ans  der  Arbeit 
des  BasilikoB  diese  Begebenheit  ganz  knrs,  die  Bearbettnng 
des  Gayrilo  Stefanoviö  dagegen  etwas  ansfthrlicher  schildert. 
Bei  nttherer  P^Qfang  zeigt  es  sich  indessen,  dass  auch  in 

'  GATtilo  Stefanorid  nennt  iteit  denen  Oonettntinopelt  wm  jedoch  eine 
von  ihm  selbst  herrührende,  aus  einer  Verwechslung  von  zt  itlkli  ver- 
pchiedenen  EreipTiif^f^n  liervorp^fangene  Conjf'f'tur  zn  seiu  srheint;  d^r 
AuKzau  aus  dor  Arbeit  de»  Basilikos  oder  vi-  luidir  der  diosein  Au^&uge 
beigefügte  jUugi  ra  fiestandtheil  nenat  bekauutiich  keinen  Naiueu. 


2«  iltma  FimlaTilittantar  iir  Qilaobou,  sUrtB  mi  iBatoMi. 
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drasem  letstoren  Punkte  die  Uebereuiatlmmvig  swisehen  GbvrUo 
Stefanoyid  und  dem  Auuiige  aas  der  Arbeit  des  Basilikos 

immer  noch  grösser  ist  als  die  Uebereinstiramuni;,  die  zwischen 
diesem  und  der  bezüglicheii  Arbeit  dea  Eulliviniub  Ijesiteht. 
Beweis  dessen  die  nachstehende  GregenUbersteliuug : 


a)  Auazug  aus 

der  Arbt  it  den 
Baisilikos^ 

€[M]Hk  Bf  AHR4arO 

cf)f  csrruf  h  xi- 

AAHTfMIk  RkHCAt- 

nplIHfCTH  CRfTklf 

TiiAC»     RK  CKCM 

CM.  Tcr,\a  <[>pov'- 
^c»A^h^apH^pa,\.k 
ApkSKfitintwk  II 

A^IHkl  ,\aHM(lYHA(k 
RfAHKO/MOy  \\,A- 

ckxdH,  OHk  :ki  ni 

Tp«B0B4  MH  epi- 


b)  Gavrilo  Ste- 
fanavic, 

II  TO  A^BU 
bTaX^  0T  rpRA4 

<D93fti  npilfSf aVh 

U4pNrp4A  H  «NN 
COpOBAy^ 
NI64I9,  4414  Nf 

eTjlft^  C44imi44€T- 

hYh,  Hfro  noA  Bb- 
rapcKkiA«  i^ap- 

ci'KO/H  noA^e- 

?KNH    Cb   CklAH  H 

ncpiO'K»  nA.iKaAH 

3.11  II  10  OMA^ 
C  CKf  CTpaHC  /«O- 
pa  HaA  CKHAIH  16 

i^apcTRORao 

rapCKkl  BfAHKkl 
l^4p'k  l04N'kflci(' 
NOBN«llk,  CNN^  Bl- 


c)  Euthymius* 


fiplAMNH  NU  4ftNM0- 
TfKUiey  Nf  M4  40^  N  VfiMkr 
eR4ro  ■W^B'  CKNATpey 

H3Hf4Aoriittl,  none^<> 

VtttMlk  ntM  BONSTlMk,  Nf 
KkitMk  K4K«,  PNM*AIIHf  TW 

evAP'^^KAOif,  HX^*  ** 

AHHS  :KfA'k3N0^  BOMC[k]- 

CTRHCH^     H/MfHOKa  (IHCa- 

HYf.    L^apcTKoyieiiiYH  tfso 

»KOTKf  oy'Api^'f^^uif  rpaAk, 

RkCf    CKflkllt;  CKCCV',VkJ 
R*Cn\n-A»*  k    K'k3kA\lllf  H 
leipi  ;K(  H  HliCTHklH:  CRf- 

Tki^k  A^e^|JM,  ^^['kjKOR- 

m8h>  IKf  I^KCOV'  Ot^TRapk  H 

i^apcKa^i  BkC4  HMitHia  h 
s'kcoy^  nporro  pfi|iH,  rp4- 

A4   KQät9TWf,   Bk(4  B'k 


*  Ifit  R&ckBicht  anf  die  Orthographie  der  heiden  rob  b)  und  e)  veriiegeii' 
den  Excerpte  bringe  ich  aneh  dieses  in  der  ihnen  eonfonneren  ierbieeh* 

ftloveniRchen  FasHung  des  Ryler  Sjnexarienbnches  nach  einer  von  mir 

selbst  .'III  Ort  lUid  Stelle  aufgenommenen  Absclirift.  Einen  JiHerdinj^ 
uiclit  gam  rolilerfreieii  Abdruck  des  ganzen  Stückes  nach  der  liMnilichen 
Haudikcltril't  hat,  wie  ich  dies  l>erüit«  oben  erwähnte,  \.  Kacauuväkij  im 
XpHCTiaHCRoe  Hxeiiie  pro  1HH2,  II,  S.  219— 22X  veröffentlicht. 

'  DtBHeä  letztere  £xcoq)t  ist  aus  der  im  Codex  miscell.  der  JSiamtzer  Kloster- 
bibliofhek  Nr.  14  ▼orhandenen  Abidirifit,  die  ich  engleleh  fttr  die  einzige 
nne  dermalen  beikeante  Bepriientaatin  der  orsprflnglichen  Bedaction  det 
Lebeai  der  Panvkeva  von  EnthyiBiat  halte,  entlehnt 
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GpO,    NH  3AaT0, 
HH  Kd/UfHYf  MHW- 
rOI^'feHHOf;  Hk, 

Tp0V'A0AI0Kk3HC 

HfCf  CBfThlf  'rk- 
/\e  K-K  CKC»M  CAd- 
KHklH  i;4lpHrp<V\k 
TpkHOKIk.    H  Oy- 

c^Tk  ch  narpY- 

apjfOMk  N  €k 

HT9Mk  N  HjpO- 
AOiMky  Ck  CB*kl|ia- 
MH  H  IMAHAOMk 

H  Ck  BkC4KOIO 
MkCTflO,  nOAOSKH- 

UH  B'k  U/AficrkA 

rocilOAk  napk 
4MIH'k. 


AHKora  iMP«^  ^ 
mS        k  w  tV-  j 

MJf'K  Kf.UlKIH  HiJ-  j 
OfTK»,    RpAO  3a 

foA  MOUITH  K  Cf- 
SHA^HfClOYCKOlO 
3IMAI0  H 

rpAA*^  Tp- 
Hork  A4  <  n^cTA- 

BH.  H  TO  KI6M8 
P  TOM  «^Milie- 

cnic  OHO  Kpf^Mf, 

KaA  et  OT  3IMAI6 
Kt^nH  nopHfa  n 
I  OAHOCH  cf  nap8. 
j  H  OHii  U>t>3H  Ha 
I  pc>rpa])aHH  Kiajfi> 

c<  K  ktif  npKroTo- 

BHAH  C  IIOpL^HWA\ 

McccTaA^HA^AaT 

napS.  n  u,afK  Tc 
ra  HHUJTa  h(  kti- 
A#  OA  Mliix  npi- 

HMHTHjHHCpfBpa, 

AHN  BAäTA,  NH 
nAK^BOTAAptfrO- 

ra  A^A  cBt^nor  A, 

HirO  SAHCBAy  M 
iWS  A^MK^  T'kAO 
CBfTf  IlApACBfBTf. 
HOHH  SATHAIA^ 


pHiUk    IVTtlOVCTHllli  ;Kf 

< 

H  u  rcAaiiif.    OYa  Bkca 

BAarOS'kCTMBKlH^  3pfl|ll 

CkGWpk,  ckrOKaHia  if  nt 
saaH   r'k\'  npHKpHJKaaiUf 

OBAaKk  If  HMHTO}Kf  UT 
Htf^k  HHa'  CAKlUiaiUf  Cf; 
pa3B'k:     IlkCKpfCHH,  BkC- 

Koyio  CHHUiH,  rocnoAM; 

BkCBO^I^  3A6MBAI6UIH  HH- 
IflfTOV  VUaU»  H  nfHAAk 
HäU]»f  H  npOHHB.  11%  TO- 
3K(    BpHiAAf  BAArOM'kCTli 

(B'kTA*k  H  yBAMH'k  Kp4n* 

l^*fc  CYAP'^^BABtUO^  EAAPO- 
H'kCTHBOAlV   UAPIO  BAk- 

rapcBOAAOY  hvANHO^  llrk- 
c[ki]HOY  cTaparo  ua- 

pA  flHuiM,  H  HHBABOSBf 
T-kjfk  aaahTA  OyXCACtIlOY 

Cl,  Hk  H  naMf,  BpisAAf  SAA- 

ronoAoyMNO  OBp-kTk,  Ha 

HiMkCTHBklHj(  CAP'KH^aHl« 
)^paKkpH'k  RkCKOHII  H  KkC{ 
MaKI€A^HCKO«  C>likM-;A\- 

moy  o  viVK^KaMVf  H  i€i|if 
>KC  II  O'kpk,   i  aKc  H  Ck 

HCflO  ÜdOHCKOlO,  llAHf  ^Kf, 
HCTHHH'kie  pfljJH.  CKfTOlO 
rOpOlO,  Kk  CHAlJKf  H  CAa- 
BHMH  CoAOYHk  Ck  BCMO 
BiTTAAlfflO,   TAB09KAC  H 

AaaaaatTio,  um  H  lIpBA- 

HHTkCKAA  PAArOAlBTk  CI 
AP'kaKABA,  AA9KC  H  A« 
ÄpAHAy  B*k  HHXHCf  H  A«H- 
TponOAHTkl  H  eONCBOIIU 
CB*kTA<fc  H  EAAPO^kCTHBiE 
nOCTABHy  ttBOMU  €B-kTATH 
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IMTk  Ni  /M- 
TAO  BUTH^  NH  Cl 

CUnpOTHKHTII, 
T4  M  CKtoHHIf  no 

l(4pHrp4AS  no- 

•milNIlIf   0  TOM 

Mid^  »  AOPO- 

KklM  nOlllTINTlM 

nOCAdlUi  10  H  OT- 

ll(l4THUIf  \^  Tp- 

H0R4,  UdpcKora 
rpa^a.  H 

Hapii  IlVilH  K  3a- 

i€ANC  CKOHM  na- 

TpYap)^OA^  M  OiHM 
UPKORHKJA^  HaHH- 
HÖAI  H  HapÖA^^'M 
t^lAHO  H3al)0IUf 
N4  CpiKTNtflif  Ck 
CB-ktiaMH,  C  HKO- 

N4MH,  t  Mfijh 
WBM,   Tf  I 
np4TNUlf  9  II9TP4 
1$    CA4BNM  rp4A 
TpNOBlk    H  H4C- 
TNO  H44MCTKIUI 

I  H3iipfA  OATapa 
BfANKoA  uap- 
CKOA  UPKRH,  rx^' 
MO  H  CM«  OT- 
nOMHRa,  MIIHf^H 

AHRHaa  s^Af^'^i 

I  OT  CRaK'k  HfMO- 
I  Kh  HCI^iLAlOloKH 


I€r0  )fpHCOB^AH  Elk  CM- 

BirfcA  A4Bp'k  cBfrUf  ropu 

N  nflOTaT-k  IVTB(»*kBfll- 
11041k  CB'kA'fcTMkCTBOy- 
NTk  AHl^fMk.  H  Hf  TkHhO 
CHMH  AOBOAkHk  BU€T[kl 
HO  H  AA3Rf  t(4pCTB0Y- 

ioi|i4ro  rp4A4  Kpi^nBO  n 

MOy^KkCTkBH'fc  B'ke4  110- 
KOpM  9Kf  H  nOUIB44A4  N 
C44llkl    Tk  H4pkCTB0^ 

i|jiH  rpaAK  no80i84  m  H 

nOKOpH  H  HXCf  T4M0  AP'k- 

}Kfi|Jfi6  Opoifru  noA  A^- 
hYio  o^cTpcH.  Ghui  oyRo 
TOiWOV  KKca  o,virK;Kfi(i8 
H  riOKCpaioi|itj,  iipHCii  k  m 
AO  Miero  caaka  npijnoAO- 
RHKif,  KA^t  K'K  caac'i  K  ü'k- 

Cp['k]AU»'V\K    H    taKC^Kf  f- 

MHk,  iiaaiia^k  Ha  hcto- 

MHMKH  ROAHMie,  CHUf  H'k- 
B4K0  B'kUlf  r^M»  9KfA4- 
TCANOy    6»Cf  H4eA4AHTH 

M  cBiipiHHkiHjf  np^noAO- 

BNklW  4ll01|Jffi  «TkCTNUIB 
p4Kkl   HiT4'kHH4rO  CBpO- 

BHi|i4.  B*kcoYAV  SO  npo- 
cT4  HioAiai,  B'kcoyA^  Mfif- 

*U  p4CllOCTp'kTk  BA4rO- 
AitTHklie,  B'kCf  034PN  3f- 
iMAkHyie  KOHUI.  fiA4ro- 
nOAtlHHO  3Kf  IVBp'kTk  Bp*k- 

Mf  eaaroH'kCTHRiüA  Tk 

Uapk,   OyAVklCiXH  C'kK'kTK 

Eaarnk  >ki  m  koi  cov  rc- 

AkHk.  IlOAkBHk  H  A<2*C'' 

^RaAkHk.    U  akii  flOCAa 
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M^J[,f.  KOHHd  C 

npaBora  m  mhcta 
cpAi^d  iipfA  KH 
B«T4  IWH  A^X^' 

np0CI  €tSM  3AfMB' 
AH.  0)Ki;MOMIT- 

KAM»  M  cnoAO* 

BHT  NM  rOCflOA'k 
l44(»CTBhO  CKOf- 


HapHFpaA'k  ^Ppo^rwMk, 

Hf  CpfKpa  MAM  3AATä  81^3- 
UCKOyie,  HH}K(  BHCpU,  HH 
K4MINIH  MkCTHTH)^ ,  Hk 
BkCfXBAAHl^lO  npiUlOAOB* 

Myi€  paKoy.  Hto  BW  h 

)[OT*kuJf  T^M«^  HNO  Al^ 
BkSH'klllllf  BMTH  naHf 

nirknoA^BHUtt  TkAA?  Gi 

BW  B*k  TOAlll  B'k  9lfM't 
nOOYHNTfAHO  BMHOff,  U- 
W,  Al|lf  H  A^  nOAO^  Al^ 

lero  noTpiweYi^k 

CTBiA,  K\CA  rOTOBk  l6CMk 

WTA4TM,    aiflf  HAHiLHYa, 
SAATO,  ai|Jf  cpiBpo, 
aqif  BHCpki,  aifjf  KaMiHTf 

MkCTHOI€;  liCA  Ol'CpkA- 
CTßbW  A^T"'  ^^^»^^'^  .^HlllH- 
TH  Cf,  A**  JK«AaHi.UC>i  lUH'k 
IIOAOlfMIC  CKpORHlflf  HIkC 

Sbo  cXa  CAkiuiaRUJf  tJ>pov-- 
SH,  aeif  roTOKH  kk  npo- 

IIIIHTm    GklUK    H  CK  KKCA- 

i^-kiUk  o^cpkAif^Mti  ;Kf  H 

ai'fc](0<Mk,  BKOMCf  H  Kk 
Cf AAk  Tor«  nOCAOYUI^NlM 
H  3Kf  AATCAHOI  TOAltC^  IM- 

A^HTH  nOBIA*kllM  N 
HHAA  m  npOHAA^  liSKI  Kk 
CAAHpiNTlO^  nOCAJUII,  «st- 
ipABAmilf  a  H  HSBi^C- 
TBOYWI|H  H  CB0I6  WTAA- 
TH  A^V^»  ^  AIOIIIHO 
BH.    GTa  XU  0KO  9CAkl- 

UlABk  CAAIOAPM^US 
MM'kUlf  CfBf  nO  Nf BKH  A-fc- 
TATH  Ii  WT  B*kANUI6  Nf 


2ur  illervu  l'arMkenüiiUratar  der  Urwohou,  älarou  ujid  JiumAuou. 
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i  liA\'k<1lllf  KilMO  ,V'kH8TH 
I  et  f\Ä,\^CTH.  11  TO^  ä^if 
!     IIOCA.I  P.kC(OCBfl|JfHHdrO 

f9Kf  n|)HHfCTH  *rkAO  npii- 
noAOBHUie  urr  GiiVBATk 
Bk  cAiSNkiA  rpJA^  TpY- 

HOBk.  <Dh         Ck  Tkl|l4- 
NYlMk  T4M«  UlkAf  n^cA 
M3Kf  Kk  NkCTH  OYCTpOH 
BkSkMk  Ck  MkCrTlO  CBi- 

ilimmüie  miiih,  ck  Tki|M- 
HYfMk  Bk  0104  rpf Aiutt^ 

)^B4A0Y  Bk3CN44ie  fSATtflf 

H  np'kiioAOBH'fcA.  H  yKO 
o^BO  iip'feA'fcAU  np'kHAf 

ÖpO^}kVkK1I€  H  Rk  CROlO 
npIlH^i  C  I  paH»,  RkCH  CKpk- 

CTMiH  Ck  r'kKa\*i$  ci,  ck 

CR^klliaMH    H    Ka^ll'^kJ  H 

Mk'pki  Ri\aroi;cHHyMH 
npoBa^K^aiciiJf  paKoy  npk 

nOA^BHklie   Kk  C/iaKHOA\S 

H  napcTRovioiiiOMoy  rpa 

TpiHORtJ.  H  MKC  Cf 
OyB'kA'k  BAarCMkCTHBUH 
l|4pk  lW4HNk  llrkNk,  H3- 
klAf  HS*  rp4A4  Ck  M4TC- 

pTie  CBono,  ut4pHiMio  Bm- 

MOlO,  H  Ck  CBOHO  l^4pM- 
HhHOIO  H  rk  BC^H 
Bf  AM0Y9KH  CBOHAIH,  Ck  HH* 
MHXCf  H  BkCfSkCTHklA  fl4- 

TpTap)^k  KVpk  R4CHAT1  Ck 
Bc^k  npHvroMk  ii^pC'k]- 

K0BHU4lk,  Ck  HH4IIH:Rf  H 
4IINP3KkCTB0  MNWr«  W3- 
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VUl.  AbiModlBOs:  Kftt«lni»oki. 


:Kf  H  KkCH  coviiiTh  Ck 

HMM'K  irklllH  H,\<M1](  WT 

r^AXd      MfiupH  fiknpH- 

1|J4  Ck  MHOrOIC  SkCTflO  Bk 

cpirriNlff  np'kfiOA^sarkiiy 

OSklCMUil  pOYK4M4^ 

uiMo  m  H  Kkc^Mk  qfik.jA- 

AlOSfSHO  A0K344Xl>. 
H  npHHfCUN^  nO409RIIUIf 
Ek  l4p['k}KBH  MPkCli'kfi» 

HAiaKf  H  A[k]NkuiN» 
naioqiH  HSKi  rk  B'k|iOM  h 

aioe^rYio   Kk   TCie  CAä- 

BH  kll  llpHT-kKillOLJjrHiUk 

Eb  ist  mithin  o£fenkiiiidig;  dass  Gavrilo  StefanoWd  auch 
in  der  Erzählung  von  der  Uebertragung  der  Gebeine  der 
Paraskeva  von  Eaüikratia'  nach  Tmovo  rieh  nicht  an  Enthy* 

mius,  sondern  an  den  Auszug  aus  der  Arbeit  des  Basüikoft 

hielt,  Dur  duss  er  die  betreffende  Stelle  btilibtisch  erweiterte 
und  schmückte. 

c)  Die  Arbeit  des  Anonymus  Nr.  I. 

In  einem  Ähnlichen  Verhältnisse  wie  die  vorstehende 
befindet  sieh  aa  jenem  Ansauge  ferner  anch  die  Arbeit,  die 
von  einem  anbekannten  sttdrasrischen  Verfasser  herrührt  nnd 
in  einem  der  Schrift  naeh  in  das  17.  Jahrhundert  an  verweisen- 
den, mit  LL  F.  4  signirten  Lehrevangeliom  des  griechisch-ka- 
tholischen Domcapitek  an  Przemydl,  Blatt  346'' — ^249*  noch  er- 
halten ist.  Da  diese  Arbeit  bis  jetzt  gänalich  nnbekannt  ist, 
indem  sie  weder  gedrackt,  noch  anch  nnr  besprochen  wurde, 
erscheint  es  vor  Allem  nothwendig,  sie  hier  snr  Ofientticben 


Vergl.  S.  7U,  Aum.  1  dieser  Untersuchung. 


Zu  iltereu  PiuiMikvraiitteratar  der  Griecheo,  Staren  und  Kuin»tieii. 
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Kenntnis  zu  bringen.  Zu  diesem  Bcliufe  erwähne  ich  also 
zunächst,  dass  sie  nicht,  wie  zn  erwarten  stände,  die  Form 
eines  besonderen  Artikels,  sondern  die  eines  Anhanges  zur  Be- 
lehrung auf  (las  Kvangelium  Lucae  VL  46-  4?'  hat.  mit  dem  sie 
durch    nachstehende  Kedewendung-  verknüpft  ist:   BuAO  Ski 

TOrO  H  KC»AI1II  W  TOM  BUROA^>  \*C»TAmi   K.K  R4RHTH, 

noK'ktw  üAiW  (i\it     CK^TOH  llapacKfBH,  a      KauifiU^  IIathkivu 
Dann  erst  folgt  die  bezüjxHche  Arbeit  selbst,  die  also  lautet: 
TdA  CBATaa  llapacKfBli'A  skiAa  ivt  M'kcra  KaaHKpari^  h3 

CIA4,  KOTOp«!  3B4H0  6llMB4Tiy  N  34HN0r0  nOBIUA4 

r^noAA  Bor4  cotbophtma  CBOfrur  b  moaoa^cth  cboiA,  cnp4- 

K0B4AA  CA  »KO  OMtHA  H  »Kk  flpKCTPHTh  nOI^THBOM^  CTAHOBH 
lUOMMCKMkti,  m  KO^AiU  CA  HH  3A0CTH,  ß^0  TOFO  »"k- 

A4I0MH,  NXTk  HA  CfM  CK*k*rk  BURIilM  Hf  BkITH  H  O^MUCAHAA, 
UKk  Bkl  rp'kjfA  HNyKOrC  Hf  B<IMimAA  npOTHB  KO  mm^fBH  H  AIA- 
TUiL  CB^lA  H  TklMC  npOTHBBO  nplATfAfM*k  H  ^fijmrk  CBOfA. 
QCTABHAA  Tf  AU  IVTI^A  H  AAATKS  H  BIIIHTOK*k  A^^  ^BoA  H 
NUIAA  B*  lUkTUHM.  TaA«'  AlflUKAAA  MA  n8l|IH  npl3  KHABA 
A*kT  MRO  Arn  Alk,  A  BAA'kCTO  WKAfiMti  HAH  fNITA  p03AIAHT«rO 
HAI*kAA  HfnpfCTAHNuA  nUTk  H  AlOAHTBt»  H  €MBU  OyCTABH^IH-k 
H3  IVmYh  CBONX'  CRATKIJf  HCltölflAAA,  pÖBMhlUlAAieHH  COE'k  3a- 
RUJf  W  Cb,VHO/\\  ,\HU,  W  l^apCTR'k  HfRfCHO/M  H  W  HfKA'k  R'kMNO<\l. 

GD  sanpaüAU,  HaMAtiiAnini  \pHi  i  V/äh(,  aa^HkiA  to  kkia  k  iw\iH- 
HCT  TaA  iionTHKa/Ä  fUH  HM.  cK/A'raa  ll/ATKa.  hs'  im  CK/Ä  i  ki<\\ 

p03bA\C«<W,  HHi  ,\t  HA  COK  k  Hi  H-u  fcWMH  rp  k\-a.  A  UKC  H  OOKt?  TW 
Tlpfl'kTM  Ha  T^taii,  a  I\>  KCI  ,%Ath  H.^jK  I  Ka  HfKfCH.U-O  A  f|||( 
K  T0;MS  Hl  K.wklOHH  ;Ka,\Hklj^'  Ol'KHjK>K'k.    Hi)(ari  ;Kf  CA  VVKpf'i'k 

no  HrkijH'kiiiH'kH  MacM  ranaA  naH  Ha  ii3  MtTKH  ckAUX"  roacR, 
aKki  TaKiM  TipiiAHKOC  TH  iic»AHHA\aaa  MKO  Taa  nonTMKaa  iianHa, 
H3  MfHM  siiAkijc  roaoR'K  aRKi  TaKiH  TfpiiaHROCTH  nc^^HHiMaaa 

»RO  TAA  CBATAA  ÜApACKfBIA.  A^kTHKI^  rOAHH'K  Tfpfl-kaa  3H0I0 
rOpA«HeTH  BfAHXOHy  A  B  BHMii  CT^^Wt  M^fi0a»  BIAHKAPO.  Tf AU 

3A  IN  TfpnaHRCcTk,  3A  AlkOAHTBb  H  ne€*rk  eucAl$](AA  IH  rocnOAiky 

A  nOpOSt^MiCAA  A^VX^'^  CBATUAKy  )RC  lONtt  HffAIHOPO  AlAfT 
BkITN  HA  CIA«  CVkT%  CKOpO  HÜIAA  C  nlhirk  A^  A«*fcCTA  UaPH« 
rpAAA  H;  WRUUltAlUH  AlisCTO  TOf  HlUAA  A^  CHOfH  oAhH3HU  H 
TAjM  CA  mpfCTABHAA.   TaAI  nU  nOX^BANO  tIlAO  fH  n«HiCHi[. 

Ha  TOTMM  MAC  TpA^HA«  CA,  nOAIIpA%  HiM^KlTA  CTApMHB, 
BOpABAhHHK  ABO  npfBOXCHHB^  PptUlHuA  HAOB*fcB*k,  KOTOpOrO 
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nil.  AMaadlauff:  Xs)««nift«kL 


C<MCpTk  3ACTAAA  R{3   nOK^Thl,   KOTOpiüH  Ha  KCp4Billl  HAAIUA,  N 

nO)^OR«tH  KKLV  ÜAHBKC    r  k,\.\  CÜATOH,  KOTOpkIH  64030  CM(^,%iLA 

}KHRO(  H  3aiiaY'\C»  WKO  .\OpCrCIl'kHH.l  A\4CTk.  BUA  JKf  IM.W 
HiitaKIH  KAarCM[k]CTIIKKlM  H.\CK  kK  K    KOrOKCHHkIM,  tfA\fHIM  l'fU'p- 

rm.   (^H  BHAisA'k  npi3  coh  ckoh,  Am  nap  k  H  k^KiH  c*k,i,'k,\'K 

Ha  V^^tfCTdTii  CRCefW,  lipfA  KOTOPM^U  A\H0?KKTKC  HIMSaHS^H- 
HkJ\'   CAOV'I'KklAO,   T^aMH  TtM    THCMMIH,   npi^    KCTOpkliWH  CAS 

raMH  TOH  1  iivprm  oy  KfAiiKOrU  cTpa^^i,'  Ckia  h  riua  hhii.'k  Kt» 

3(AIAH.  HhO  fAHH  3  Mf}KH  IVHkl)f  HpHlUfAUlH  H  HA^k  irO  3A 
P^KB  H  p(KA*k  Afi  Wl*^:  „4A0B*kHfy  4S4AH  Nf  BOHUTk  TU  CA 
BOPA?  HtM  TOAIV  T*kAtf  CMfpAAMiAI$  A^n^^HAN  ICTf  ÜO^O- 
BAHNOAUtt  BkITH  SAH3  *rkAA  eSATOH  IIaTRH?  HaC  HAN  I|I0  wA- 
^Aii  H  nOB'kA^  BUIHTKHAIy  ABU  WT  TOrO  CM^fiJÜ  BUB4- 
BNAH.  !1  TAU  TOr0  Hf  B4HHNUI,  IIITO  TN  pOCKASlM»,  TO  WTHM» 
SrOpNUly  nOHßKf  eCTIAIlk  A  HAObIiB^  A  «mNSNA  AftH  GnHBATf." 
3ACk  TUAiaBf  CnOCOSOAl  UBHAA  CA  BO  CN^  SKfNi  BAArOHKTH- 
BOA  HA  HAIA  BV^HAH^I.  TlAU  TU)[  A^Of  HlUAH  A^  €TA|rkAttNM 
H  AO  K€*fc]^  AWAVA  H  nOBHAitAH  HM-k  TW  BUIHTBO,  lUTO  BN- 
AiCAH  BW  CWk  TAKOBOf  fMAjUßi,  Ü  WHM  BlUHTIUlf  30B^BIIIH 
CA  Ck  Bf  AHRHA«  HABOHCfHCTBOA«,  C  nO*HCH«CTkl»  H  3  CrlmdMN 
H  C  KAANAIVA«  H  3  HaSOMCHUiWN  M0AHTIt4AIH  UICA^JH,  H  R3AAN 
CK/f^rCf  Ti(AO  H  BACH(HAH  K  T0H>i  H  nOAO^KHAH  R'W  HfpKRN 
CRATU)C   anCCTOATk.    TaAl  }KI  BIAHKIM  Hil,\a  MHHHAO  (tl  C< 

rljAO  npt3  /Moi^-k  AiHAOCTHBaro  Kora,  nOHfJKi  cA-kmH  np03M- 

pAAll,  )fpOiUklH  )CCAHAH,  llpOKa^tHHklH  CA  WMMipAAH  H  WT  RUII- 
AAKNY  \-O^^CK  K  S^OpCRklA^H  CA  CTARAAM.  KtO  I  CAKC  3  K'kpOlO 
CRAH  OH  lipOCHA  W  llpHSHHb  A^  POCflOAA  BOFAy  TfAU  CA  KA^KA^I^ 
3A^P0I^*^'^^  CTAHOIM 

GAi>)CdH  JKf,   YPKCTTAMHHI,  UIT^  TO  EklA  3a  TAKOKKJH  ll.cip'V 
HAH  CASSH  frO,  lUTO  TMH  X^ii  IVCOCU  BHA'fe/IH  npf3  COH'k,  HKd 

TO:  FfivprrA  H  Bir^HMlfA.  UAp'k  ecTk:  bIimhuh  6or%  a  caösm 
ero  np«A  hhm:  ArriAH  h  Ap^^^rriAH,  npopoitH,  ahoctoan  h 

AloyMIHHUH  H  BCN  CBAT^H  fFO.  To  TAM  H3  AM»H  CBATUJf  HO- 
BA3AAA  CA  CBATAA  ÜATKA  H  pOCBA3AAA,  ABU  IH  T^O  WT 

rpitiuHAro  t^aa  bubabai ho  aco  buhato.  H  tab  bhhhi ho^  m- 

BOCTf  CAUOJAAH. 

OVCAUUIABUIH  TO  HApli  BfAHBlA  IWAHNlk  flciWkf  RfAH- 
KArO  UApA  fIrkHA  CUH*ky   H9K  TARfA  WTlUkCT  BUBATTk  WT 


Zar  &it«ren  Fani8k«TmlUt«r»tur  der  (lriech«D,  8Ut«d  nnd  Ban&aen. 
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T«rO  CBAT4rO  TkA4y  CTjpdA  CA  W  TOM'k,  WK\  SU  TOf  CBA- 
TOf  nrfcAO  flipfNfCfHHO  SUAO       «rO  M*k(T4.  fi  TOA  HdCk  4^p»Bl 

H  Nf  JfOT'tA'k  WT  MHV  ,\A^»  RWKMpdTM  OpC  TO,  M^i'K  KKI  tWktX 
TliAO  CKATOf  R  K   CKOti\\  A\  kc  r  k      II  flOCAa^A  3  KIAHKH,W  HaRO- 

JKfHCTKOA^,  H  npHHfCfHo  CK/A  i\>H  I  k  \o  ,\,o  Ai'ki  n..i^>Hrpd,\,a. 

1  diW  JKI  IH  CK<A'J  C»<V\i>  l 'kAi>  Kf-\HKIM  IIOHICHOCI  H  HHHIHKl.  H  110- 
A^iKtHd  fCTk  K'K  HfpKKH  CK/ft'i  OH  nOHfCN'k.    T,\M  'Ait  11  A^  ^^''^ 

AHA  RUJfA^AKiH  K'kA  liKj  ci'aüaio'i'       wt  ih  cK^iiTaro  risaa. 

lipo  TO  CTapan  CA,   Ka^,VI^H  X'pHCTVaHCKYH  MAOHiiMf,  asiü 

«CK    M(   C-UfpA'ka  H3   I  ^vk\'H  CKOH/UM   MKO  OHOH  KOpaKaKHHK,  AM 

CTapaM  CA  omnpaTH  rp'kji^H  ckou  iioc  tom  h  MoaHTKOio,  noKt^ 

TOM,  AAMl)9KH4MH  CSATIOAMI  O^OFUJ^  N4A'^AAI0HH  H  CA«yr 
KI^KOBNUJf  Mf  a«yR4M*IKy  4GM        npHUlOA  A^  TAKOHaK*H  A4CKH 

WT  rocfi^A^  BOPA,  ttKiMe  whaa  nWiM  cbata4  nUpacKOSTA  a^ 

CTäM.  TOX  tlUirk  CBATAA  C0e0pH44  4nO€TOAkCK44  Hfp- 

R9B*k  flpaSHtflT  0013  ^mit)  H  O^BMitHA  CIATU^  N  BOrO- 
IMCHUX  Umu*k,  KOTOpyN  MCTMMlXa^,  4BU  TOT  lip43NHK 
B  nOmCNOCTN  HM'kTH  N  lip43N0B4TH,  AI'kcilA  CBATIIH  UäKk' 
aR4M<IN  C  nOA4pB4MH  UfpBOBNUMH,  npOCAHH  W  npHHHHtf  Il0f- 
SNCTOH  BOBUH  M4Tipi  M  CBATOH  n4p4CK0BTN,  BOTOpuA  tCVk 
CBATUA  HUirblllHTA  4  ]fB44IBByA  A>**^>  4BU  CA  flpHMHNAAM  34 
H4iMH  A^  rOCnOA^  B0r4,  BMBU  H4C  A^'fc^HTH  p4«IH4  A^ 
CBOfTO  liapCTSTd  NfKfCHOrO  H  IIOMflUB4ilA  B  MIM  H4M  A'^ 
BckiUH  CRATMfMH  CROMaAH  Ha  RiiKH  RiCHNklH,  a<MHHk. 

Mit  Hiltt  dieses  Abdruckes  ersieht  man  also,  dass  auch 
die  in  Rede  stehende  südrussischc  Arbeit,  ähnlich  wie  jene 
serbische,  eine  Krscheinang  der  Litteratur  ist,  die  sich  iu  di- 
recter  Abhängigiieit  von  dem  Aa8ziig:e  aus  dem  Leben  der 
Paraskeva  von  Beisihkos  betindet.  Während  aber  die  serbische 
Arbeit  mit  Ausnahrae  jener  ausdrückHcli  hervorgehobenen 
AmpHtication  sich  ihrer  Vorlage  sclir  genau  anschÜesst ,  so 
dass  sie  fast  wie  deren  Uebersetzang  ersclieint,  stellt  sich  die 
beugte  sttdroasische  Arbeit  als  eine  rhetorisch  anfgepatzte 
Paraphrase  dar,  die  wohl  den  Inhalt,  nicht  aber  auch  den 
Wortlaut  ihrer  Vorlage  berücksichtigt.  Allein  auch  der  Inhalt, 
d.  i.  die  Summe  der  in  dem  Auszuge  enthaltenen  Facten, 
wird  in  der  sttdrassisoheii  Arbeit  nicht  in  allen  St&cken  con- 
form  mit  der  Vorlage  wiedergegeben,  sondern  mit  einigen  Ab- 
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weicbTzngen.  Die«  gilt  nainenttich  yon  der  Episode  der  Auf- 
findung und  der  neuerlichen  BeisetEung  der  Qebeine  der 

Paraskeva  in  der  Apostelkirche  von  KalHkratia,  die  in  dem 

Auszug-e  foljsrendermassen  geschildert  wird :  (  )i,mov'hh  'A\f  ca  k'K 
TO  Kp  kiVWrN  KO(iaBHtiK^  KOA'kBiiio^'  AK>'rkiA\K  Hi,v^rwM,  H  iipic- 

CTaBAk  CA,  tlOrpflkfHk  KklCT[k]  R^MBk  CTA'KIUV  H  TAMO  CM^AXOy 
HCX^^^mOy  WT  rpOBil  TCrO,  UKO  HMKCMOy  /M01|JH  mhha^i  h 
HA^TCA^k  T^/Uk,  K  TOy  C14'kilHHKl$  CA;i|J01f  HOHil^MCACHt'  KklCTk 
MC  CTA'Knd  MSkITH  H  TpO^na  WHOrC  rA^KOHJMIUI  IlC^rpfCTM, 
MKO        KOH'k  liS'k  raA^BHHU  Nf  HC)^CAHTk.    MllVlt  ^Kf  C.^MltMKlMl 

H  WT  n^l^TH  'i'p^n'K  K'k3i<u  Ulf,  CAiiSk  T'kiXA  cKATkj^  norpf- 

BCUIA;.  T^AO  HCl  TO^  H'knO  KHA*kBUIf,  CdAlOO^^'Kp'knAfHO  H 
CkUpikUHHO  H  BM^O,  ^HEMUUk  CA.  U  WT  CfTO  p430YM*kllllliy 
m^,  41|lf  BU  TkAO  CU  CKATO  BUA«,  WTtk  WTKptiA'k  Ski  «n»- 

A^iu;^.  H  ec  eATNik  wt  HHj^k  HMiNfMk  Pfw^rTf  RHAit  ew^ 

T4K0B'k  HieANIk  N  oySRACfNk:  UApHl^üb  6TfpÄy  ckA^ilM^  H4 
npitCTOAlE,   H  HHHOBk  MNO^KkCTBA,  IVECTOAl|IAA  TÄ  U.  B.  W. 

Dem  gegentlber  wird  diese  Episode  in  der  erwähnten  ettd- 
nissischen  Arbeit,  wie  folgt,  dargestellt:  Ha  totski  mac  tpa^h- 

AO  CA,  nOAlUpA'k  irkAKlN  CTA^HNK,  KO^AkHHK  ABO  n^B03KHIIK, 
rp-klUNUA  HAOB'kK'k,  KOTOpOrO  CAftfpTk  BäKTMä  BIS  IIOICSTy, 
BOTOpkiA  HA  BOpABAH  RAABAA,  H  nO)f08AN  BklA  BAH3B0  iHUA 
CBATOH,  BOTOpuA  BApSO  CAIfpA*kA  BtAHKHAI  CMOpOAO/M.  fl  IN 
CKATOf  T'kAO  Af}KaAO  R  l^'kA'k  lÜKO  XCHROf  H  3ana)CA0  UKO  A'^PO- 
rOuiCHHa  ANaCTk.  Ilkl^X  H^I  TAA\  M-kaKFA  KAai  OS[k]CTMRkJH  hao- 
R'kK'k,    KOrOKOHIIKIH,    Hi«IH<A\  rfW'prVM.     Om   RII,vk<VK  (ipfB  COM 

CROH,  aMo  ii,ap  k  H'k/ÄKm  rk^'k^vk  ha  MafCTa  i  k  cr06AI,  npiA 

KOTCphlA«  AIHO»;iCTKC   H«3 AHMCHMkIJC  CAOVP  KklAO  TAU,WH  TIM* 

thcamTh  etc.  Es  liegt  sonach  auf  der  Hand,  dass  der  Ver- 
fasser der  letzteren  Arbeit  fllrs  Erste  die  Antheilnahme  des 
Säulers  an  der  Auftindung  des  Leichnams  der  Faraskeva  mit 
Stillschweigen  überging,  fürs  Zweite  in  der  Schilderung  der 
Traumerscheinung,  die  Georg  hatte,  das  Bild  von  der  auf  einem 
Throne  sitzenden  Königin  dureh  das  von  einem  Könige  er- 
setzte. Und  fragt  man  nach  den  GrUnden,  so  kann  mindestens 
bezüglich  der  zuletzt  erwähnten  Aenderung  gesagt  werden, 
dass  dieselbe  mit  Absicht,  und  swar  au  dem  Zwecke  geschah, 
um  daran  die  weiter  unten  folgende  ErlAntemng  knüpfen  au 


kdnnfiDy  die  alao  Uutet:  GAtf^^^AsRf^  j^phctTannim,  iuto  to  bua 

34  ^äfi\  NAH  CAt^SH  ITO^  lUTC  TklH  A^'^  WCOfiU  KH- 

A'^AM  npis  comky  HKO  TO:  Fiu^rTA  h  ^v^haiYa.  UlAp*k  enrk: 
rk<iNuA  Bork,  a  CAtfsH  bto  r^ha  nhm:  ArriAH  k  ApjfamAN, 
npopomi,  jnocTOAH  etc.  Möglicherweise  wurde  aber  diese 
Aendemng  auch  dämm  yorgenommeiiy  weil  dem  Verfasser  die 
Qlmchstellnng  der  ParsskeTa  mit  der  auf  einem  Throne  sitaen- 
den  himmlischen  Königin  unpassend  erschien  und  er  hesorgen 
mochte^  bei  seinen  ZuhOrem  damit  Aergemis  au  erregen. 

d)  Die  Arbeit  des  Anonymus  Kr.  II. 

Sie  war  seinerzeit  im  Lebrcvangelium  des  griechisch-katho- 
lischen Domcapitels  zu  Przemyöl,  das  mit  LI.  D.  6  signirt  ist  und 
der  Schrift  nach  in  den  Anfang  des  17.  Jahrhunderts  gehOrt, 
awischen  Bl.  323  und  324  enthalten.  In  Folge  Ausfalles  eines 
oder  mehrerer  Blätter  ist  sie  jedoch  mit  der  Zeit  lückenhaft 
geworden.  Eiihahen  ist  Ton  ihr  gegenwärtig  faetisch  nur  der 
Schlussy  der  also  lautet:  Hai  noABHT  ca  BApao  biahbmm  na- 

BOaKfNCTBOAl;  HOBf A'kA*k  n^HMTH  CBATON  TkAO  B*k  CBOA  CAA- 
BNUH  rpM  M*kCTA  Tp-kHOBA.  H  nOAOSKfHA  6CTk  B'k  l^fpKBH 
TAMSKf  H  AO  eirO  MACOy  U^EABy  TBOpHT  HA  B*heABb  «MC.   Tf  AM 

l|[f]pKCR  CRAT<ia  nOCTaHOBHAd  ,    aBM  CCCk  CRATUA  A<M^  MTHTH^ 

Ba^KHTM,    Ma  l  Oiia  i  H  nCA<ip  Ka<MH,    lipHHCCKI    CKOHMH  CRATUMH 

(npocKoypa,  cK'ki|ia,  ^a^aHk )  Ha  caoy^cki  ck/a  tkih^  Ha  MCAfBfHk 

npfMHCTOH,  aKKJ  EMAA  llpHHHHa  3A  HAMH  PpistllNklMH  AO  CRCfr^ 

CMHa,  a  A^  H.miirc»  a^HaocTHRoro  M3RaRHTf,\/^  rocnoAa  Kor  a, 
H  cR^raa  iipfiic^A^KH^.t  cv  roAHHi^a  BO^Kia  liiATKa  h  K'kcH  a\A- 
tTm,  KOTOpki\*  f'orAf      u'  npHMHHO^  npociiTH  a  na<WAT[k]  »m 

HMHMTH   M  CKÄ  l  a  ^    H\-    H  l  UTIl  ,    fKATHTH.  KOyA<'MO  Ck 

CBATkliMH   WnOHHBaTH    K^k    l^apCIRIH    ßTO    CSATOAI  MEICIIOM. 

MNAO<[f]pAkiA  rocnoAH  soaiu,  a<>h  to. 

So  geringfügig  aber  auch  das  noch  erhaltene  Brachstück 
ist,  so  gestattet  es  dennoch  zu  erkennen,  dass  die  betreffende 
Arbeit  ebenso  wie  diejenige  des  Anonymus  Nr.  I  aaf  dem 
Ansauge  aus  der  Arbeit  des  Basilikos  beruhte.  Nur  diese 
letatere  Form  hat  nämlich  in  allen  bis  jetst  bekannt  gewordenen 
Abschriften  die  Zuthat  tou  der  Uebertragung  der  Gebeine  der 

*  Bedeutet  hier  so  viel  als:  die  heiligen  Tage,  die  Feiertage. 
SiUajiffsber.  d.  pbil.-hüi.  Cl.  CXU.  Bd.  8.  AM.  6 
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Paraskcva  von  Kallikmtia  nach  Trnovo  in  der  bezeiclin enden 
gedrängten  Fassung',  wie  sie  der  Arbeit  des  Anonymus  Nr.  I 
und  factisch  aucli  der  des  Anonymus  Nr.  II  eiernet.  An  irrer- 
seits  liisst  sich  aber  aucli  ein  «rewisser  Zusammenhang  der 
beiden  südruäsischen  Arbeiten  untereinander  nicht  in  Abrede 
stellen.  £&  ist  dies  namentlich  rücksichtlich  des  Gedankens  der 
Fall,  wonach  die  OlAabigen  yerpflichtet  seien ,  den  St.  Paras* 
keyatag  m  heiligen  und  ana  diesem  Anlasse  anch  die  üb- 
lichen Gaben  in  die  Kirchen  zn  bringen.  Während  jedoch  der 
Anonymus  Nr.  I  diesen  Gedanken  nur  markirt,  wird  derselbe 
Yom  Anonymus  Nr.  II  geradeheraus  nnd  in  siemUeh  anfdring- 
lieber  Weise  snm  Ansdnicke  gebracht. 

2.  Abgeleitete  Tonnen  awelter  Ordnung. 

Die  abgeleiteten  Formen  zweiter  Ordnung  sind  lediglich 
durch  die  Arbeit  vertreten,  welche  mit  den  Worten:  Bik  atMAH 

Ci||BCKOH  SAHS'k  rpAA,^  KaAHKpaTiA  Ol  BKk,  HJ^i^MAAk  GlIN- 

RaT'k  etc.  beginnt  und  in  dem  ersten,  die  Monate  September, 
October  und  November  nmftesenden  Theüe  des  Legenden- 
bnches  (KilHrA  skntTA  ciATujfk)  des  bekannten  Rostoyer  Metro- 
politen Demeter  Tnptalo  EOnAchst  im  Jahre  1689,  dann 
wiederholt  (so  s.  B*  im  Jahre  1709,  1711  n.  s.  w.)  in  Druck 
erschien.^  Ob  der  genannte  Rostover  Metropolit  diese  Arbeit 
selbst  eompilirte  oder  aber  eine  bereits  vorhandene  Oompilatum 
nur  abschrieb,  ist  fireilich  eine  Frage,  die  ich  mit  den  uns 
deraeit  an  Qebote  stehenden  Uttenurisohen  Behelfen*  an  ent- 
scheiden nicht  vermag;  ich  kann  blos  sagen,  dass  die  grossere 
Wahncheinfiohkeit  denn  doch  auf  Seite  der  ersteren  Alter- 
native ist.  Was  dagegen  über  allen  Zweifel  steht,  ist,  dass 
sie  sich  ziemlich  genau  an  die  gekiuzte  Kedaetion^  des  Lebens 


*  In  der  Ausgabe  votu  Jahro  ist  sie  auf  HIatt  264''— 285  enthalten. 

*  Aveh  di«  habwdie  Monographie  J*  A.  SUpkin's,  dio  «r  unter  dem  Titel: 
Gb.  Asxs'rp^  PoeroBCKilt  a  ero  ipeas  (1661— 1709>,  St-Petenb.  ISSi, 
TerOffontlichte,  bietet  hierttber  keine  Anakualt,  snmal  gerade  die  «nf 

des  Legendenbuch  Dem(>tors  bezüglichen  Partien  darin  sehr  flSehtlg 

und  mehr  nach  Huswerliehen  Gesichtspunkten  behandelt  sind. 
"  Mau  könnte  «war  ebenso  gut  auch  an  die  ursprüngliche,  in  Besnp  auf 
den  erzählenden  Theil  mit  dieser  voUkomnicu  übereinstimmende  Kodae- 
tion  denken,  aber  ich  gebe  der  von  mir  befürworteten  Couihuiaüou  aua 


Zttr  Uteraa  ParaskeTaUktci»tiu  d«r  Omcbea,  SUt«i>  oßd  Kudmmd- 


der  Par.'iökeva  von  Eathymius  anlehnt  nnd  dieser  ihrer  Vor- 
lage Ins  anf  einige  wenige  Abweiclmn^^^en,  zu  denen  nament- 
lich die  Fortlassunf:^  der  Gel)ete  und  die  Hinzutüf^^ung  von 
sachlich  meiBtentheils  ganz  unbedeutenden  Extravaganten^  ge- 
hören, bis  eiDBchliesslich  der  Erzählung  von  der  Auffindung 
und  Beisetzung  der  Gebeine  der  Heiligen  in  der  Apostclkirche 
TOD  EpivatM*  tieu  bleibt  Uebrigens  Auch  die  nnn  folgende 
Erz.nhlung  von  der  Uebertragiing  der  Gebeine  rön  Epivatae 
nach  TmoTO  ist,  8o  knra  sie  auch  ist,  sweifellos  ans  der  näm- 
lichen Redaetion,  wo  ta»  nach  der  von  dem  litterariBchen  Mit- 
arbeiter Boiidar's  dttrchgefilhrten  Nnmerirong  die  Absätse 
10 — 13  ausmacht  f  herQbergenommen.'  Mit  dieser  Erzählung 
endigt  aber  aw^  die  Uebereinstimmnng.  Denn  während  in  der 
gekttnten  Redaction  des  Lebens  der  Paraskeva  von  Euthjrmins 
nur  noch  die  ttbliche  Schlnssformel:  BAaro^isTHio  h  MAOsiLKO- 
AMBHieMk  rocno^a  Bora  n  cnacA  Hauifro  1^.  Xqhcta  etc.  folgt, 
bietet  die  im  Legendenbucbe  Demeters  von  Rostov  befindliche 
Arbeit  statt  dieser  Schlussformel,  die  sie  ebenso  wie  die  kurze 
Einleitung  (Absatz  1  der  gekürzten  Kedaetion)  fortlässt,  einen 
höchst  wahrscheinlich  au»  rumänischen  (Quellen  ^  geschöpften 

folgenden  iwei  Orttndeo  den  Vonmg:  1.  weU  die  gelcflnte  Bedaction  in 
Haadfcfariften  nnglwdi  häufiger  an/utreffen  ist,  als  die  ursprQnglichef 
t.  weil  sie  seit  dem  Jahre  1533  wiederholt  auch  in  Druck  gelegt  wurde» 

was  bezüglich  der  ursprünglichen  nicht  ^r'-^Jifjt  «erden  kann. 

*  Zu  den  sacbltch  etwas  bedeutenderen  Extrav.i^j.inttin  gehören  nur  die 
nacksteheudon  drei:  a)  dass  Epivatae  im  Laude  der  Serben  lag;  b)  da^tö 
die  Kirche,  dariu  die  Paraskeva  nach  der  wundereenie»  Auffinduug  ihres 
T^ifthiiyt«*  beiguoM  wnrde^  den  Apeateln  Peter  und  Paul  geweiht  war; 
e)  daea  Oer  AaAn  II-.,  der  de  vm  Epivatae  nach  Tmtnro  brachte,  ,tpMk 
s«Ar«^cKifi  M  oiiscidA'  genannt  wird. 

*  Vei^l.  S.  6,  Anm.  1  und  S.  30,  Anm.  2  dieser  Untersucbunj^. 

'  Darauf  weist  romohmlich  der  Unistand  hin,  <\mn  der  Metropolit,  der 
dio  UeberfQhmng  der  Gebeine  dpr  l'araskeva  nach  Trnovo  zu  leiten 
hatte,  hier  ebenso  wie  bei  Eutüymiuf«  mit  Namen  augeführt  wird, 
während  in  dem  Auszuge  und  in  allen  direut  auf  dieser  letsteren  Vor- 
lege ftttaenden  Bearbeitanfen  diee  nicht  der  Fall  iet  Ee  faeiaat  dort- 
•elbet  nur  gaiis  im  Allgemeinen:  Ale  Aadn  der  Alte  ven  den  Wundem 
der  Heiligen  horte«  aefaidite  er  um  me  nach  Constaatinepel  in  den 
Franken  und  ersuchte  um  deren  Auefolgung. 

*  Wenn  ic}i  alxT  «las  belianptp,  h.nbe  ich  hiobei  vor  Allem  den  Um- 
stand im  AufTo,  dass  dm  Rumänen,  die  seit  dem  Jahre  Itill  die  Reliquien 
der  Paraskeva  in  ihre  ständige  Obhut  abernahmen,  wobi  auch  die  auf 

S» 
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gebenden  kostbaren  Schmucke  weg  nnd  brachte  sie  nach  Con- 
stantinopeL  Hier  angehoigt,  wurden  dieselben  zon  liehst  im 
Paiaete  des  Sultans  selbst  anfgestettt,  nach  einiger  Zeit  jedoch 
als  die  von  ihnen  ausgehenden  Wunder  auch  Mohanunedaner 
in  deren  Anbetung  veranlassten,  den  Christen  von  OonstanÜ- 
nopel  cor  Anfbewahrang  ttberlasaen.  Dünn  waren  wieder 
mehrere  Jahrsehnte  verstrichen.  Nun  trafen  aber  hei  dem 
damaligen  Patriarchen  von  Constantinopel  Parthenios  (1639— 
1044)  Gesandte  des  Vojevoden  der  Moldau  ßasil  Lupa  (1034 
— 1654)  mit  der  Bitte  ein,  zu  gestatten,  daes  die  Üebeiue  der 
Paraskeva  nach  Jassy,  der  neuen  Residenzstadt  dieses  Fürsten, 
überfuhrt  werden.  Der  Patriarch  willfahrte  dieser  Bitte  und 
schickte  die  verlang-ten  Keli(juien  in  Begleitung  dreier  Metro- 
politen, des  Joannikios  von  Heraklea,  des  Parthenios  von 
Adrianopel  und  des  Theophanes  von  Paleonpatron;  nach  Jassy, 
wo  sie  am  14.  October*  1641  anlangten  und  in  der  Kirche  der 
drei  Hierarchen,  die  knrs  zuvor  vollendet  ward,  feierlichst  bei- 
gesetzt wurden. 

Zu  dieser  gedrängten  Charakteristik  der  im  Legenden- 
buche Demeters  von  Rostov  vorhandenen  Arbeit  muss  überdies 
hinzugefügt  werden,  dass  sie  durch  Vermittlung  des  bereits 
erwähnten  Bischofs  von  Vraea  Sophronius,  der  sie  ins  Bul- 
garische übersetzte  und  im  Jahre  1806  in  seinem  Kvpi4JtOA^' 
MioH'k,  CHpiMik  Hf,i;kAiiHK*k  ctc.  duTch  Druck  veröffentlichte,' 
neuerer  Zeit  auch  in  Bulgarien  heimisch  wnrde. 

Seit  dem  Auftauchen  der  fiTfi^HAf  CKHHUHAWp,  die  zwischeo 
1809  und  181 S  in  der  Niamtzer  Klosterdruckerei  erschienen 
und  in  Wahrheit  nichts  Anderes  sind,  als  eine  Uebersetzung 
der  Khhiw  h;htVm  CRATki\"K  des  Demeter  von  Rostov,  ist  sie 
übrigens  auch  Eigenthum  der  rumänischen  Litteratur  ge- 
worden. 


*  In  Wirklichkeit  fand  diese  Begebenheit,  wie  die  von  mir  auf  S.  40—41 
dieHer  Unterstiohnn;,'  nach  Melchisedek,  Notife  istorice  ?i  nrcheoli>ir.  etc., 
S.  171  — 173  mit'.'otlieilto  authentische  Inschrift  zeigt,  nin  13.  Juui  »ta"- 

•  Oie  asweite,  »prachlich  und  stilistisch  vielfach  geänderte  Aasgab«  di«ii» 
Buches  »t  bekeniitUcli  unter  dem  Titel:  EBSareiie  noynrnreieo  m  en* 
nre  wh^me  eto.  in  Neasati  1866,  die  dritte  anter  der  Uebenebrift: 
TauEABSHie  re  vACKpecini  n  npasutnwi  essiireafa  ete.  in  Bnluurest  iMA 
erschienen. 


Zv  illuMik  PMniitviUMHiilu  dar  Qtliw^w,  flkum  nai  ^rnp^ntni 
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3,  Abgeleitete  Formen  dritter  Ordnung. 

Auch  diese  Kategorie  ist  gegenwürtig  durch  eine  eiudge, 
in  Wirklichkeit  nur  dadurch  etwas  bemerkenswerthere  Arbeit 
▼ertreten,  dass  sie  bis  sum  Erscheinen  der  Auotnaria  octobris 
von  L.  M.  Rigollot,  worin  auch  schon  das  Leben  der  Paras- 
keva  von  Enthymins  in  der  lateinischen  Uebersetzang  des 
kroatischen  Minorltonmönelies  Raphael  Levak(>vi(!h  vorkommt, 
im  Westen  Europas  das  alleinige  auf  die  F^pivatische  Paras- 
keva  bezügliche  Document  war.  Als  die  tyiiische  Form  dieser 
Arbeit  wird  seit  J.  Kulczvnski,  der  sie  ins  Latcinisclie  über- 
setzte  nnd  in  seinem  Specimeri  eeclesiae  Ruthcnicae,  Korn  1733, 
S.  41*  f)0  durcl«  Druck  verötTentliehte der  Text  angesehen, 
(Irr  in  dem  Lemherg^er  Anthologien  vom  Jahre  1643  unter 
dem  14.  October  vorhanden  ist.  Der  besagte  Text  hat  laut 
einer  mir  vom  Herrn  F,  N.  Dobrjanskij  aus  dem  Wilnaer 
Exemplar  des  Anthologions  freundUch&t  Übermittelten  Abschrift 
den  nachstehenden  Wortlaut: 

GT4  CTAA  n4p4CKfBrA  BUCTk  SfMAA  OfpBCKlA,  BICH 
6nTB4Tk,  BilHSTk  r(MA4  KjANKpaTTü;  BÜrOBlLpHS  pOANTfAlOy 
fflOPKf  AKW  ükiM  n  Efl^,  ürfACKOM»  C^CfpAHO  B03pfKH0B4 
»HTTiO.  QtTABHBUIH  cpOAHHKH  H  AP^''";      KCA  ASKf  B'k  AlYp-k, 

lUkTkiHio  A^^HSKi:  trk  mum  sisMOABirfc,  Mn^mi  pfiim,  flr- 

flACKH  NfRfl|IICTBfNNCf  npiEMBaiUf  ^Klflfff,  nOCTOiM'W  H  SA(HYfiW*k 

B'kAW  i;  k  i'.fMfpS,  H  M(  A^  ckiTot  I  H,  TdKOJKA«  H  KOA*»-  üniiia 

fH  H  luri  If  twJklllf  CAI3H,  H  HUlptCTahMIlf/Ä  iMATBkl  :  CTl^A'M'W» 
;Kf  H  3H«f<VA-K  HCTaKdfAia,  K'k  fAMHOiMÖ  B3HpaUif  CfiaCTH  AlCrS 

t|lfMt»,a>M4ilOA^Ul¥A  H  B^pAj  CM^tpiMHyA  C^fM'k:  H  TAKW  XHTYf 
AOBpOA'kTf  AiHN  fipOCBlCTHBUIH,  H  WfMTk  CK  H^^BCTBU  W4HCTHRUIH, 

npHCHiv  rop'k  npisyBATH  rkTBOpH:  0)  sfMiiujfk  hh  K'k  «ahhoaU^ 

COnpHil'knAAA  CA  HHiIUIAO.  H  »OI  npiCTABAlHYf  OyS'fcA'^fKUIMi  WCTA- 

BN  nScTMHie  npTHA^  B*k  l^Apnrp^A'k:  h  wb^umauih  tjmo  M'kcT4. 

CTAA  H  M4A0  RpfBUBUIH,  HAß  B*k  CDmKTBO  «Of  KAAHKpdTTlC,  H  TtJ 

npf AACTk  BAa^KfHhiA  cBoA  AX*^  K  pSii'k  Kf8  ,mnB»,  (D  mro^Kf 

B-kHIlS  HiTAilHHOMll  CIIOAOBHCA.  H  flpOCAABH  fiflb  MOI|IH  CTUA 

*  Früher  nndi  erschien  4i6ie  UeberMlsiinf  in  A»eiiiaiirs  KalendarU  eecL 
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H»/^9TEiO0mlm'k:  HiAt^aKMyH     n  c'kaithMiihfcA  Hci(-kAfiiff  no- 

AtN4Xt^  npHK4C4iei|lfH  CA  p41^'k  MOlflfA  lA.  fipiMfHM  TKi  Hf  MäM 

<\\\\MWllHj\\US ,  npfHfCfHC  KKlCTk  T-k/IO  rip^HUA  W  (illlKti  i  K 
li'K    CAaKHklH    rpa,\  k    Hf.UAll    KCAIMi^CKI  A    TlpHCKTi  ,     K  K  AiiTC 

t^S^^A.  II  nc»AC»Jt;fHO  kk  h|)ki;m  n.^pcrkM:   m^v,^'^^'  "  A*!*  HHHii 

AfHsHT  Hri  ,\'kHIK>,  pa3AHHH<1<9^  IICH  k^fHIM  IIO,\aKa»OI|tH,  H>Kf  C'k 
K-kpOlO  H  AlOEO&llO  k'  TCiA  npHTlSKaiCT'k  pai^lL.  Ufu^'k  TMH^ 

H  npfifiNyA  mAtbamh  P^n  noMNASii  h  cnacH  Hark:  ÜMiMk. 

Ein  Blick  aaf  diesen  Text  genttgt,  um  festzustellen,  dass 
denelbe,  obschon  in  Folge  der  Ansscheidimg  der  Episode  von 
der  Aaffindnng  nnd  der  nenerlichen  Beisetzung  der  Gebetoe 
der  Paraskeva  in  der  Äpostelkirche  von  Eallikratia  bedentend 
kurzer  geworden,  der  Hauptsache  nacb  auf  dem  Ansznge  $m 
der  Arbeit  von  Basilikos  beruht.  Darauf  weist  vor  Allem  ^ts 
(ierippe  des  Textes,  wie  noch  mehr  der  Umstand  hin,  das6 
sich  derselbe  grüsstentheils  aus  Sätzen  und  Satztheilen  zu- 
Siimmensetzt ,  die  wörtlich  von  dortselbst  herübergenommen 
sind.  Andererseits  gibt  es  in  unserem  Texte  auch  solche 
Stellen,  die  in  jenem  Auszu;L'^e  nicht  vorhanden  sind,  hiemit 
entweder  vom  Verfasser  selljst  herrühren,  oder  aber  in  ir^fend 
einer  verwandten  Arbeit  ihren  l'rspruni,'-  baben.  Eine  ein- 
gehende, von  mir  absichtlich  zu  dem  Zwecke  vorgenommene 
Untersuchung  hat  nun  ergeben,  dass  in  unserem  Falle  beide 
Eventualitäten  zutreflfen.  Wir  finden  unter  diesen  Stellen 
einestheils  solche,  die  aus  der  ursprünglichen,  beziehungsweise 
ans  der  gekürzten  Redaction  des  Lebens  der  Paraskeva  von 
Euthymius  stammen,  anderentbeils  aber  auch  solche,  die  sieb 
darin  nicht  finden  and  höchst  wahrscheinlich  vom  Verfasser 
selbst  berrttbren.'  Speciell  auf  das  Leben  der  Paraskeva  tsb 
Eathymius  sind,  wie  man  sich  hieyon  durch  Vergleichnng  mit 
der  von  St.  NovakoTi6  in  den  Starine  der  Agramer  Akademie 
der  Wissenschaften,  IX,  S.  53—59  beransgegebenen  Form  dieses 
Lebens  leicht  überzeugen  kann,  die  nachstehenden  Sfttse  und 

*  Und  hif'f.ins  fol^ft,  wie  pr^f'^lilt  von  Syrku  war,  dieses  Schriftstfick  in 
seinen  IIt(  kilu  ko  ;iajiir<iKi,  .  .  .  (CÖopuHRi  OTSTPif  im  ciannHOB. ,  S  384, 
Anm.  3)  auf  gleicher  Stufe  mit  dem  von  Kacanovskij  im  XpHCTiaHCKoe 
^TCHic  pro  1882,  II,  8.  219—821  abgedruckten  Text«,  der  ja  bekanatlidi 
eine  genaue,  v<m  firemden  B^fsehiiageB  freie  Beprodootioii  dee  wied«^ 
holt  genaanten  Aosiage»  au  der  Arbeit  dee  Basilikos  iat»  m  ttelleii. 


Zur  ilterau  rftiBskovalittdiukor  d«r  tiriecben,  Slaveu  uud  KumAueu. 
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Satztbeile  zurückzuführen:  a)  iw^Kf  ako  (Dci\a  K'k  Kf^ii;  b)  noc- 
II  ci  A»aAc  H  X'^A'fe:  aii/uv  k  k  Kinipt^,  h  m       cwtoctm,  ta- 

KOm\t  Ii  KOA^;  c)  CTtJA«»!'^  ^*  "  SHOIMTk  HCTaB4f/Ma.  K'K 
f^HHOMb  K3Hpdlllf  CnaCTH  M9rbl|lfMtf,   0)  MaAOASUJTa  H  KbpA, 

CM*kpfHllklA  C^fM'k;  d)  HfAt^aKNklH  BO  H  bIiCMSIOIIIIH  CA  IlCI^'k- 
AO  HHN'k  AnKMT'  IHTA*kHHO,  pd3AH4HilA  HOi'kAfldrA  flOA^I^ipH, 

H3Kf  €%  B'kfiOM  H  aiob^bTm  k'  toa  npirrkKAioT*k  p4i4*k.  Auf 
dem  Leben  der  Pftraskeva  yon  EnthymiiiB  bernlit  ferner,  wenn 
nicht  dem  Wortlaate,  so  dem  Inhalte  nach  factisch  anch  die 
Stelle:  BpfMfNH  xsf  mi  maM  MHMWUifAUiS,  npfHfCftio  buctw 

Tlirtc»  npf^KHkiA  CD  I  k  k  k  cAaBHKiH  rpaA'K  3t<v\AH  koa- 

rapcKiA  TipHOR'K,  R'K  A  k  rc  ^Si|"a.  Denn,  soweit  uns  die  ein- 
schlägige Paraskcvalittenitiir  gegenwärtig  noch  bekannt  ist  — 
und  ich  hoffe  dargetlian  zu  haben,  dass  sie  es  genügend  ist  — 
enthalt  nur  die  von  Euthymius  hcrriilirende  Bearbeitung  das 
Detail,  dass  die  Gebeine  der  HeiHgen  bis  zu  ihrer  Uebertragung 
nach  Tmovo  in  Epivatae  ruhten,  während  die  Übrigen  Be- 
arbeitungen entweder  von  Kallikratia  oder,  wie  diejenige  von 
Gayrilo  Ste&noyi6,  von  Constantinopel  sprechen.  Von  Euthj- 
mina  unabhängig  und  dämm  im  gewissen  Sinne  als  geifitiges 
Eigenthnm  des  Verfassers  selbst  anznsehen  sind  dagegen  nur 
die  hie  und  da  vorhandenen  kleinen  stilistischen  Aendemngen 
und  yon  den  eigentlichen  Zutiiaten,  da  die  stereotypen  Schluss- 
Worte  hier  wohl  kaum  in  Betracht  au  kommen  brauchen,  nur 
die  folgenden  swei:  aa)  H  npocAABH  Bl**k  M9i|tH  ctua  «i^aot- 
BOpfHffAi*k;  bb)  B'k  A*kTO  ^si|r4. 

Wieso  der  Verfasser  speciell  auf  die  sub  bb)  erwähnte 
und,  wie  schon  Rigollot  im  angezeigten  Werke,  8.  161  nicht 
mit  Unrecht  bemerkte,  allem  Anscheine  nach  aus  einer  Ver- 
schrcibung  für  hervorge-^anfirenc  Zutliat  verfiel,  ist  nicht 

so  leicht  zu  sagen,  aber  am  wahrscheinlichsten  ist  es  noch, 
dass  er  dieselbe  entweder  ans  irgend  einem  uns  gegenwärtig 
nicht  mehr  bekannten  Chronographen  abschrieb  oder  auf  Grund 
eines  solchen  selbst  herausklttgelte. 

Zum  Schlüsse  bemerke  ich  noch,  dass  die  zuletzt  genannte 
klmne  Arbeit  nicht  nur  in  lateinischer,  sondern  nunmehr  auch 
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in  giiechiseber  und  rnmänifloher  Ueberaetenng  Torliegt)  hiemit 
thatsftchlieh  va  den  am  meisten  verbreiteten  und  bekannten 

Erzeagnissen  der  Paraskevalitteratnr  gehört.    Den  Anlass  zur 

^riecliischen  Uebersetzung  hat  die  Herstellung  einer  neuen,  im 
Jahre  1B43  von  einer  eigens  hiezu  bestellten  Comniission  be- 
sorgten Ausgabe  des  griechischen,  den  Anlass  zur  rumaiiischen 
Uebersetzung  die  im  Jahre  1846  über  Anregung  und  mit  Zu- 
tbun  des  damaligen  Bischofs  von  Argei^,  Namens  Josef,  er- 
tbl«:te  neue  Ausgabe  des  rumänisclK  n  Menaeums  geboten.  Die 
grieehische  und  ebenso  die  auf  deren  Grundlage  entstandene 
rumänische  Uebersetzung  unterscheiden  sich  aber  von  dem 
hier  vorgeführten  sla vischen  Typoa  dadurch,  dasa  sie  den  Schloss 
von  den  Worten  an:  BpiMiHH      Nf  maM  mhmoumaiuI)  n^tm- 

cf HO  BUCTk  T*kAO  üpftsNUA  <D  6nTB4Tk  etc.  fortlassen,  am  an 
dessen  Stelle  eine  den  gegenwärtigen  Verbttltnissen  besser  ent- 
sprechende Redewendung  za  setsen,  die^  ins  Deutsche  Über- 
tragen, also  lautet:  iDiese  Reliquien  brachte  später  der  Vojevode 
Basü  von  Constantinopel  nach  der  Moldau  in  die  Stadt  Jassj 
in  das  Kloster  der  heiligen  drei  Eierarchen  im  Jahre  7149.^ 


Fünfter  Abschnitt. 
Die  Ergebnisse» 

Das  Glesagte  noch  einmal  ttberblickend,  darf  ich  wohl  ab 
das  hauptsächlichste  ESrgebnis  dieser  Untersuchung  mit  gutem 
Grunde  die  Eruirung  einer  ganzen  Anaahl  von  Texten  beseich- 
nen,  die  uns  die  ältere,  auf  die  Epivattsche  Paraskeva  besOg- 
liehe  Litteratar  der  Griechen,  Slaven  und  Rumänen  in  einem 
wesentlieh  anderen  Lichte  erscheinen  lassen,  als  dies  bis  dahin 
der  Fall  war. 

Ein  weiteres ,  nicht  minder  beachtenswertbes  Ergebnis 
dieser  Untersuchung  ist  die  Rlarleguug  der  Beziehungen,  in 
denen  sich  die  erwähnten  griechischen,  slaviscben  und  rumäni- 
schen Texte  zu  und  unter  einander  betinden.  In  dieser  leta- 
teren  Hinsicht  stellt  sich  die  Sache,  wie  folgt,  dar: 

L  In  der  griechischen  Litteratur  sind  die  beiden  von 
in  seinem  Commentar  zu  dem  63.  Kanon  der 
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fklnftseohsten  Synode  ausdrttoklieh  beseligten,  zugleich  ttltesten 
Iiebenflgeaebichteii  der  EpWatiflchen  ParaekeTa  gegenwärtig 
nicht  nachweishar.   Äneh  Bearbeitungen,  Ton  denoi  man  mit 

einiger  Wahrscheinlichkeit  sagen  könnte,  dass  sie  direct  aus 
einer  der  soeben  erwähnten  zwei  Lebensgeschichten  "feHossen 
wären,  sind  in  der  griechischen  Litteratur  bis  dahin  nicht 
bekannt  worden.  Die  hierselbst  thatsächlich  noch  vorhandenen 
Lebensgeschichten  der  genannten  HeiHg^en  sind  ins^fesanunt 
späteren  Ursprungs  und  stellen  Compilationen  dar,  die  tlniU 
auf  der  einschlägigen  Arbeit  des  Patriarchen  von  BuIi^mi  h  n 
Euthymias,  theils  aul  Vorlagen  unbekannter  Provenienz  be- 
ruhen. Zu  den  Compilationen  der  ersteren  Art  gehören  dio 
vom  Metropoliten  von  Myra  Matthaeus  and  xnm  Theile  anoh 
die  von  Nikodemos  HagioritöB  verfasste,  an  denjenigen  der 
anderen  Art  die  dem  Meletios  Syrigos  zngeschriebenei  wie 
hOchet  wabrBoheinlich  anch  die  von  Raphael  Goriotee  ansammen- 
gestellte. 

3.  Ebenso  wie  in  der  griechischen  sind  die  beiden  von 
Balsamen  beiengten  Lebensgesebichten  anch  in  der  mmänisehen 
Litterator  direct  nicht  nachweisbar.  Denn  was  annichst  die 
einschlägige  Arbeit  des  Metropoliten  der  Mddan  Varlaam,  die 
er  in  seinem  Lehrevangeliom  vom  Jahre  1643  verOfientUchte, 
anbelangt,  so  ist  dieselbe  erweislicher  Weise  anf  Gmnd  der 
ersten  Form  der  erweiterten  Redaction  des  Lebens  dieser 
Heiligen  von  Euthymius  entstanden,  von  der  sie  sich  nur  durch 
einige  Kürzungen  des  rhetorischen  Beiwerkes  und  ausserdem 
durch  Weglassung  der  auf  die  Uebertragung  ihrer  Gebeine 
von  Epivatae  nach  TrnoYO  bezüglichen  Partie  unterscheidet. 
Auf  Euthymius  beruiite  sicherlich  auch  die  weitere,  von  mir 
als  vorhanden  angesehene  Arbeit  des  nämlichen  Schriftstellers, 
nur  dass  sie  viel  ausführlHher  war,  als  ihre  Vorlage,  indem 
sie  ausser  der  darin  vorfiudlichen  Uebertragung  der  Gebeine 
der  Heiligen  von  £pivatae  nach  Tmovo  anch  noch  die  später 
erfolgten  Uebertragnngen  auf  Grund  einer  allerdings  nicht 
ganz  zuverlässigen  griechisch-rumänischen  UeberHefemng  be- 
schrieb. Was  dagegen  die  einschlägige  Arbeit  des  Metropoliten 
der  Moldau  Dosithens  anbetrifft,  so  erweist  sie  sich  als  eine  nur 
wenig  modificirte  Reprodnction  des  Anssnges,  der  anf  bnlgari- 
schem  Boden  auf  Qmnd  der  kirchenslavischen  Uebersetinng 
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der  kanonischen  Form  dee  Lebens  der  Paraskera  yon  Basili- 
koB  an  Stande  kam.  Die  Vergleichung  mit  diesem  Aoszoge 
ergab  zugleich,  dass  Dosithens  sich  hiebei  der  jüngeren,  auch 
schon  die  nnriehtige  Znthat  yon  der  serbisoben  Abkunft  der 
Paraskeva  enthaltenden  Form  bediente.  Sonst  bietet  aber  die 
rumänische  Litteratur  nur  noch  die  Uebersetzung  der  vom 
Metropoliten  von  Kostov  Demeter  auf  Grund  der  j^ekürzten 
Redaction  des  Lebens  d(  i-  Tnraskeva  von  Euth^mius  und  jener 
griechisch-rumänischen  Uebcrlieferun<r  be  werkstelligten  Para- 
phrase, sowie  die  Uebersetzun^  der  kurzen,  zwar  auch  auf 
slavischem  Boden  entstandenen,  der  riimMnisclien  Litteratur 
jedoch  auf  dem  Umwege  über  Örieclieniand  vermittelten  Syn- 
opsis, als  deren  typische  Form  seit  J.  Kuiczynaki,  der  sie  ins 
Lateinische  übersetzte^  der  Text  angesehen  wird,  der  im  Lem- 
berger Anthologien  vom  Jahre  1643  abgedruckt  ist. 

3.  In  der  kirchenslavischen  Litteratur  bat  sich  von  den 
beiden  von  Balsamen  bezeugten  ältesten  Lebensgeschichten  der 
Epiyatiscben  Paraskeva  nur  die  kanonische,  von  Basilikos  ver- 
fasste  Form  erhalten,  nnd  awar  sowohl  in  der  ansfUhrlichen,  als 
auch  in  der  daraus  hervorgegangenen,  in  Folge  der  Ungeschick- 
lichkeit des  betreffenden  Compilators  hie  nnd  da  arg  entstellten 
kttrseren  Fassung.  Auf  die  Frage  nun,  welche  von  diesen 
awei  Fassungen  in  der  Geschichte  der  ParaskevaJitteratur  der 
Slaven  den  grosseren  Einfluss  gehabt  hat,  liest  sich  in  der 
Hauptsache  Folgendes  erwidern:  Es  ist  aweifelios,  dass  der 
gekürzte  Text,  so  unansehnlich  nnd  missverstftndlich  er  auch 
ist,  in  der  Geschichte  der  Paraskevalitteratur  der  Slaven  einen 
un-ieieh  einschneidenderen  und  nachhaltigeren  Eintluss  gehabt 
hat,  als  der  Text,  den  wir  als  den  ausführlichen  bezeichnet 
haben.  Während  nämlich  der  letztere,  aus  der  directen  üeber- 
setzunt^  des  griechischen  Originals  hervorgegangene  Text  in 
jüngeren  Handschriften  gar  nicht,  in  den  älteren  nur  ausnahms- 
weise (bis  jetzt  faetl^ch  nur  in  einer  cinzi;;en)  anzutreffen  ist, 
hat  der  von  einem  unbekannten  üompüator  auf  Grund  eben 
dieser  Uebersetzang  bewerkstelligte  Auszug  eine  geradezu 
ephemere  Verbreitung  gefunden  und  sich  in  sahireichen  Hand' 
Schriften  und  Drucken  auch  noch  dann  behauptet,  als  auf  dem 
Gebiete  der  Paraskevalitteratur  der  Slaven  bereits  eine  neue 
Arbeit  von  dem  Range  und  der  Bedeutung  derjenigen  von 


Sar  41t«na  ParMk«falitt«niiix  d«r  Orieeban,  SUtm  nnd  Baaliiiii. 
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Eüthymius  aufkam.  Nocli  mehr,  auch  diej^e  Arboit  selbst  beruht 
nicht ,  wie  Rigollot  meinte,  anf  dem  austuhriichen ,  sondern 
mit  Evidenz  auf  dem  aus  ihm  hervorgegangenen  gekürzten 
Texte.  Auf  dem  zuletzt  erwähnten  Texte  basirt  in  Wirklich- 
keit auch  die  Arbeit  des  Gavrilo  Stefanovi6,  e»  basirea  auf 
ihm  des  Weiteren  die  beiden  ettdrussischen  Compilationen  imd 
steht  ihm  endlich  auch  die  kurze,  durch  ein  besonders  günstiges 
Zusammentreffen  Ton  Umstftnden  sowohl  ins  Lateinische»  als 
anch  ins  Griechische  und  Rumänische  Übersetzte  Synopsis  nicht 
ferne.  Andererseits  gibt  es  aber  im  Slayischen  auch  solche 
Compilationen,  die  anf  der  Lebensgeschichte  der  Paraskeva 
▼on  Enthymins  beruhen.  Beweis  dessen  die  betreffende  Arbeit 
des  Metropoliten  von  Rostov  Demeter  mitsammt  der  davon  vor- 
handenen neubulgarischen  Uebersetzung  des  Bischofs  von  Vraea 
Sophronius.  Uebrigens  auch  jene  Synopsis  schöpfte,  wie  ich 
glaube  nachgewiesen  zu  haben,  einen  Theil  ihres  Inhalts,  wie 
ihrer  Ivedewcndungeu  aus  der  Lebensgebchichtc  der  Paraskeva 
von  Euthymiuö. 
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